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Vorwort. 



Ifidcm der UntcrzcicLnetc das erste Heft der kritiscben ' 
Jahrbucher ßr üas Jahr 1838. verUffenflicht^ holt er es 
fiir sciue Pflicht, zuvörderst über die bis jetzt erreichtea 
Aesoltate Rechenschaft abziüegeii - und durch dieselbe die 
voii den JahrbMiern inmitten der rcchtsirissenscIjaftJichea 
Literatur eiflgeuoinmeuc Stclluag zu bezeicLucn. 

Als die erste Ankündigung im Octeber des Jahres 
1836. erlassen wurde, Latte die von dem verstorbenen 
Schunck redigirte Zeitschri[t zu erscheinen aufgehört^ und 
es war mithin^ da ainch eine andere^ später ebenfalls ein- 
gegangene, nur schwache Lebenszeichen von sich gab 
und geben konnte, die Herstellung eines neuen Organs 
für die juristische Kritik ein wahrhaftes Bedtrfniss. Wer« 
aus erklärt siöh die lebeudigc Theilnalinie, welche sich 
ülierall auss]uracb und der neuen Zeitschrift viele tüchtige 
Kräfte ans fast allen deutschen Ländern zuwandte« Wäli- 
^ rend also in dieser Weise die günstigsten BedingnnjroQ 
sich vereinigten 9 waren auf der andern Seite auch die 
SchwierigkeiteB nicht zu verkennen, welche dem Streben 
nach dem vorgesteckten Ziel sich entge^enstelien Hürden, 
Viele von dies^ sind reiii änsserlicher Natur^ und kehren 
mehr oder minder bei jeder ähnlichen Uuterneiinmng wieder; 
dagegen war und ist eine andere^ innerliche, vorbanden^ 
welche in dem Gebiete der rechtswissenschaftlichen Lite- 
ratur vorzugsweise .«icbtbar wird, eine Schwierigkeit, gegen 
wclcbe ähnliche . Unternehmungen vergeblich angesti^bt 
haben , . bis siö endlich unterlegen sind , — jener feind- 
liche Gegensatz zwischen der Lehre und einer sogenann« 
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IV Vorwort« 

• 

ten Praxis^ welcher noch ioimer in Vielen nnausgeglicliea 
waltet 9 ja von manclien Seiten absiclitlidi genährt nnd 

gepflegt wird. Die Jahrbücher sollten nach ihrer in der 
Anknndignng avsgeeprocbenen Befltimmnng allen den Ter« 
schiedenen Richtungen der jnristisGhen Literatur folgen, 
damit in ihnen und durch sie ein treues Abbild des gei- 
stigen Strebens unserer ZAi anch in die86a GeUete an^ 
geHlelll lind erhalten werden könnte. Sie mussten also 
in ihren Kreis ziehen, was nur immer von den versehie- 
denen Seiten her herrortrat nnd mit gleicher Sorgfalt das 
theoretische wie das praktische Element umfassen. M enu 
aber diess geschehen musste, so traten sie ebendadarck 
in jenen Gegensata mitten hinein, indem sie in sieh nv 
vereinigen hatten, was von beiden Seiten schon von 
tom herein abgewiesen wird , weil es ohne Wissenschaft« 
liehe Unterlage dem sofortigen Gebranche, oder der Wis-» « 
senschaft dienen sollte, ohne für das Geschäftsleben so- 
fortige Anwendbarkrit an gewähren. Für jene nna, welche 
über den Parteien stehen, und sich darüber klar gewordon 
sind, dass jede ächt wissenschaftliche Leistung nach dem 
Leben dient, weil sie ihm seine Grnndlagen bereitet, 
n\pgcn diese nun tiefer, oder näher zu Tage liegen — 
kann hierin überhaayt kein Anstoss vorhanden sein; da«- 
gegen gicbt es Andere, nnd sie zahlen nnter denen, 
auf deren Unterstützung geliolit werden musstc, nicht die 
geringere Zahl — welche alle Fersehnngen im Gebiete 
der Geschichte nnd Philosophie des Rechts als überzählig 
oder doch als gleichgültig zu betrachten sich gewöhnt 
haben« Dass dem so sei, ist eben so gewiss als bekla^ 
gcnswerth ; weil es aber einmal so ist, so cj'gab sich für 
die Jahrbücher neben ihrer oben angedeuteten allgemeinen 
Bestimmung -anch noch die besondere, hier vermittelnd 
einzutreten, nnd dahin zn wirken, dass jener Gegensatz 
mehr nnd mehr schwinde, und die £inheit der Wissen« 
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Vorwort. V 

sdiaft vid des Lebens Sberall «am Bewosstsein komme. 

Dass die Losung dieser Aufgabe schwierig sei, ist klar, 
iDdessen sind die Bcrürcbiaiigeü^ welche im Aafang sieli 
«nfdraiigteii , iriclit in Eriullnng gegangen; Yiebnehr ist 
auch in dieser Beziehung schon in den vorliegenden An- 
fingen dnrcli die Hülfe verehrter MitarbiAter so Vieles 
geleistet worden, schon jetstt haben die JahibMier einen 
so anselifllichen Kreis wohlwollender Freunde gefunden, 
jdass der Unterseiebnete hier srinen anfriehtigsten Dank 
auszusprechen sich frendiü; gedrungen fühlt. Die Zahl 
der ans den einzelnen Fachern gelieferten Recensiouen, 
in denen nnm Theil die Resultate langjähriger Forech« 
nngen niedergelegt worden sind, steigt bis nahe an hun- 
dert hinauf; ausserdem sind über die Literatur der Zeit- 
sehriften nod akademisdien Dissertationen nnd Programme 
zahlreiche Berichte erstattet worden, welche das Vereiu- 
xelte zn allgemeinerer Kunde gebracht haben ; endlich hat 
die Miscellenrubrik mit einer nicht geringen Anzahl der 
trefflichsten Notizen ausgestattet werden können. Gestützt 
auf SP sprechende Thatsachen — für welclie allein schon 
das dem letzten Hefte des Jahrgangs 1837. beigegebene 
Sachregister Zeugniss geben wird — so wie auf die fort- 
während erklärte Bereitwilligkeit der geehrten Hitarbeiter 
glaubt daher der ünterzeichuete sich der Hoffnung hingeben 
950 dürfen^ dass auch die begonnene Fortsetzung der Jahr- 
bücher sieh theilnehmende Freunde und Förderer in nicht 
ferinsrerer Zahl erwerben und erhalten, und ebendadnrch zur 
Erreichung des vorbezeiehneten Zieles nicht minder kräftig 
beitragen werde. — Die äussere Einrichtung dersdben 
wird^ einige im Interesse der Leser von der .Verlagshandlung 
angeordnete ModificatiOnen im Drucke abgerechnet, keiner ' 
Aenderung unterliegen, da sie sich als zweckmässig bewährt 
hat; dock sollen in dem berichtenden Theile künftig noch 
Naehweisnngen Sber die aq^erwärto erschienenen Recen- 
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VI 



Vorwort« 



sioocn juristischer Schriften aiif<;enoiiimeD werden , Qm 
der Zeitselirift aucli von dm<^ Seite die erwGnBclite Voll- 
ständigkeit inüprliclist zu sichern. — Nicht minder soll das 



der Redaction nnck ferner dabin gericiitet eein^ 
daas, BOYiel nnr irgend die Verhältnisse gestatten ^ das 

^enerscheinende den Lesern auch «als wirklich Neues vor« 
«geführt werden könne« Hiermit wird nogkidi den Ver- 
fassern selbst ein Dienst geschehen, wesshalb an diese hier 
znglcich die Bitte gerichtet werden möge, die Zusendung 
ihrer Schriften an die Redaction oder Verlagshandlong 
möglichst [bald nach der Verölfentlichuna; 7Ji vcniiittcln» 
— Endlich wird möglichst dahin gestrebt werden^ den 
Jahrbnchem da, wo es nocli nicht hat geschehen können, 

Mitarbeiter im Fache des besonderen Rechts der einzcJneu 
I • . 

JÜader n erwerben^ damit auch in dieser Beziehang 
ihre Anfsdirift immer mehr nnd mehr nnr Wahrheit werde« 

Leifizig^ am 1« Janaar lÖJö« 



Hichter. 
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Wtflilw»Il«iide Mftwfrlnrog haben Ms jeUt verli^iBysett: 

Herr Prof. Dr. Abcyg zu Breslau. 
„ Zolldirectlonsralh Dr. Bender zu rrankfuft. 

OAnath Dr. BUkcU zu Cassel. 

OberlribuiialpxAsiil. V0^ Bolley sh StuftKlIt 
„ Advücat Bopp zu DanuaUdt. 
„ Ur. Jur BrandU su HilOltiirgluuiMii. 
„ Prof. Dr. mm lüwMoffs su Rdii]g8l»er|r. 

Dr. Jur. B&cM wbl Maibnrg . 

r 

,> lUg. R. ButUtm SU Leipzigl 

Prof. Dr. fftfla« sa Leipsig. 
„ Dr. Cmwi e« FniiiKftirt. 
„ {StaataratH Dr. twn CToitte» f u OI«$»en. ' 
„ l>r. jur. IHurtr sii HuMeltierg. 

Prot Dr> jDfMft su Hall«; 

Kreisdireotor Dr. «o« IWtmti^ iuß. Leipzig. 
„ OABaHk Dr. Wtan^ m Jona. 

Rofgericbteacc. Dr. Fufar zu Darniätadi. 

Prof. Dr. Gärtner zu üonn. 
„ Prof. Dr. Guupp zu Breslau. 

Domherr u. Ordin. ür, Günther zu I.eipzig". 

I 

^, FacuUätSÄSsessor Dr. Günther zu Lciiiziis. 

„ Prof. Dr. Haiiel zu Leipzig. 

I, Dr. jur. ileimbach zu Leipzig. 

„ Coitöistorialrath Dr. Uelfert zu Prag. 

„ Uofrath Dr. Hetüte zu Halle. 

,y Prof. ür. Herrmatm zu Kiel. 

„ Obertribunalratb von UufnagH zu £.siiJiiigeii. 

,j Prof. Dr. JitiMAlto so Brealav. ' 

,y Prof. Dr. «faeoftMNi sa Rdnigsberg. 

„ Prof. Dr. Mämmeirtit an RostodC 

„ LandgeriOiiladiröcror 'xatfitdi su ErAirt. 

GyamaalallObror Dr. JCIm au Leipzig. 
,1 Domlim Dr. JOten an Lelpaig. 
», App. -Rath Dr. Jftny su Zwickau. 

Geh. -Rath Dr. oo» Mjmgam au Droadeu.' 

Prof. Dr. taspeyre» au Halle. 
. ,1 Prof. Dr. Uppeiti au Wurzbarg. 
yj Prot. Ur. Freih. von Löw zu SSuildi. 
„ Prof. Dr. Luden zu Jena. 
„ Prof. Dr. von Madtti zu Dorpat. ^ * 



tacrr Hofratb Dr Mtamtott wm Ltipslg. 

„ Prüf. D«^ MßHirtaibneker tm BoiUl 

' „ Prof. Dr. MIehaeUi %u Tfibuigen. , 

„ Geb. -Rath Dr. MUterimhr zu Heidelherg. 

„ Dr. jur. M. Mitlermairr zu Ueidelberg. 

„ SyHd. Mahnert zu Dresden. 

„ Prof. Dr. MoM zu Tübingen. 

^ Pror Dr. Paulsen zu Klei. 

„ Landrichter Dr. Puchta zu Eriangeii. 

„ Uofralh Dr. jPiKhto su LeliHMg. 

„ Or. Jur. Rämarm m TiMiiiifiM. 

„ Pr»/. Dr. HtifteM' sa Tüliiflgrn. ^ 

^ Prof. Dr. JUMdl sn Berlia. 

„ Dr. Jar. Saehite b« Heidelberg. 
Pref. Dr. MflHrtai su ToMngen. 

„ DeMherr Dr. atkmyf m Lelptlg. 

* „ Prof. Dr. MIBbw sa Leipzig. 

yf Pref. Dr. JMnIt MmM zu Bern. 

. Prof. Dr. Bob. Schneider zu Leipzig. . 

„ App. -Rath Dr. Siebdrai zu Zuiciuiu. 

„ Prof. Dr. Sintenis, zu Glesien. 

„ Prof. Dr. Stahl zu Erlangen. 

„ App. -Ralh Dr. iiiteinarker zu Leipzig. 

„ App.-Rath Dr. Tausch zu KJagenfurt. 

„ App. -Rath Dr. Treitschke zu DretidMl. 

„ Canzler Dr. von Wächier am TuMngea. 

„ Hofrath De WarMiiI^ s« FreilMWg. 

n Prot, Dr. Wem» ra Leips^ 

„ Prof. Dr. WelM a« Oieeaen. 
Prof. Dr. Wttda aa HUle. 

„ Prof. Dr. Wüte mm Halle. 

„ Dr. Jar. Zoctarlae an HelMtoif . 
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I. ReeeBslomeik 

ForschaDgen, Erfolirnngea nd RedisGäle flir Pfcibsophia 

des Rechts und der Rechtspflege von JJr. J. O. Claus, Frank- 
fiiit a. M., Aadrä, 1837. XXX VUl, u. 191 S. 8. (20 gr.> 

BOchef , wie das, dessen Titel gegenwärtiger Anzeige voran- 
steht, Selzen den, der von ihnen Rechenschaft geben soll, in nicht 
geringe Verlegenheit. Was ist der Zweck des Buches? Wer 
eigentlich sein Verfasser? Welche philosophische Ansicht liegt den : 
fragmentarischen AnsfUhraogen znm Grnnde? In weichem Ver» 
haltniss steht dieselbe snr Wissensehaft? Das anmzeigende Werk« 
chen enthält eine Art Vorrede» dann zwOlf Artikel, iheils Rechts- 
fcllle, theils Staats- nnd völkerrechtliche Begriffsbestiinniungcn, end- * 
lieh eine flüchtige Skizze Tür ein künftiges mögliche s ( ! ! ) Natur- 
recht. Man moss das Ganze lesen > um aas den verschiedensten 
Stellen zn errathen^ wie obige Fragen zu beantworten sein mOcbten* 
Der Verfasser ist ein seit 40 lahren,thfltiger Sachwalter in Frank- 
furt, der (nach S. 7K.) in Jena 1794 eine Dissertation de natora de* 
lictorum schrieb, die in Martins Sammlung criminalistischer Disser- 
tationen abgedruckt ist. Er nennt den verstorbenen Feuerbach einen 
Jüngern Frennd. Im Jahr 1800. gab er eine anonyme Schrift heraus: 
über dem neuestem Stam^nmei md das Prine^ der jwridiseken Lehre ' * 
vom Ersatz der Rriegssekdidm* Ans diesem Werkehen sind meh[[ere 
Aufsätze der Forsekungen entnommen. Die Absicht des Verfassers 
hei vorliegender Publication scheint eine dreifache zu sein : einmal 
um ein Memoire Uber den ersten seiner Rechtsföllc vor das grössere 
gelehrte Publicum za bringen j dann um einige Ansichten Kiübers.za 
bestreiten oder zä imrodirett, eadlicb nn seine eigne Anflhssong des 
INaturrecbts mitzntheilen. 

Welches diese ist, werden wir abgeben, wenn wir zunächst 
den Inhalt des Büchleins werden angezeigt haben. Die Vorrede oder 
Einleitung hat den wunderlichea Titel : For läufige Wanderungen 
md BOeke nnd der Traum des Johann Ludw^ KlübeTm Sie ist pi* 
kaal imd in qoasi Jean Panrscber Manier gescbrieben, aber doch 
nur dem ganz verständlieb, der des Verfossers Anslllle mid An» 
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10 Ckm»^ Forsclrnngra^ Erfahnrngen end Rechtsiiille« 



spielaoge» mm devtea weiss, Klfiber*s Name wird sar zweimal ge- 
naont. Sein Trmim seiteiat so sein «Üe bekaaate Sciirifl fKfter äie 

* 

VnübkängigktBit des Richteramts. Gerade gegen die Gefahren dieser 
UnabhHngigkcit ist Herrn Clansens Vorrede vorzüglich gcrichlet. 
Das deutsche Richteramt ist in des Verfassers Augen tief herunter 
gesanken. Der Mangel einer höheren Controle über dasselbe isl 
des Uebeis Haoptqaelle. Die fraozösisehe GerielitsTerfassaog bie* 
tet Jbn iKe Garantieen » welebe ms feidee. Kio aHgemeieer ^evU 
sefaer Cassatieesbor (S. YIII), eine besebeidene Oeffeutlichkeit 
(S. XI), unciit'^ekilichc Justiz (S. XII) Und Friedensgerichte werden 
als Heilmittel der Krankheil vorgeschlagen und das Ausschreiben 
einer Preisaufgabe über die beste and ansrubriiebste Beselzong der, 
Gericble (S» XV). Den Geriebten seil verboten werden, Staats* 
verlr«ge zu ioterpretiren (S.XVH.)» darauf folgen Anpreisungen 
ciaer prenssisebea Cabinetsordre vem Jahr 1051 über die Gränzen 
landeshoheitlichcr uud fiscalischcr Uechlsverh.lltnisse (S. XXIIL). 
Dann wird der Stab gebrochen über das bisherige JNalurrecht, dessen 
Graodsälze zerb rech liebe Nürnberger IFaaren seien : des Verfas« 
sers metaphysische Erörterungen aber werden als Frliekie md Gebilde 
seiner Jqgend, ja sebon seiner akademiscben Periode ebarakteruirt. 

SebiQsslicb berOhrt er die MSngel des Strafrechts und der 
Strafrecbtspflege, wünscht zu deren Heilung Geschwornengericbtc 
und ein anderes Strafsyslem, als das jetzt allgemein angenom- 
irenc, nämlich Verschiedenheit der Strafen nach der Standes- 
verscbiedenheit des Verbrecbers, da ans der jetzigen Niveilirungs* 
sucht das Unrecht hervorgehe, dass der Gebildete zu hart, der 
Ungebildete aber ftlr jfas gleiche Verbrechen zu gelinde bestraft 
werde. Und hierin stimmen wir ihm bei. Bestraften doch bekannt- 
lich die Riimer die honesliores anders als die bunviliorcs. Am besten 
widerlegte ein Pariser Fiacre die herrschende Straftheoric , der zur 
degradation civi^e (uasrer Infamie) verurtbeiK, den Präsidenten der 
Assisen fragte : ob ihn diess hindere Kutseber zn sein ^ und auf die 
verneinende Antwort sagte : Dans ee cas, M. le President, je -m*en 
f . . . Di6 Vorrede des Verfassers wird gcwisscrmaassen forlge- 
setzt am Ende des Büchleins , aus dem man dessen Anfang erst ei- 
gentUcb begreift. 

Der erste Artikel des Buches ist nun ein Merkwürdiges Bei- 
gpM vo» JttsH^mangel, oder Reeurs des Grafen (d. h. des ehemaligen 
Rcichsgrafen) Mnthia» von Hallberg an die deutsche ' Bmdesversamm' 
lungf dessen reichsschlussmässige auf die vormalige ^blei Schäs^ 
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Claus, Foisclinngeii^ ErCaliniBgeii und ReditaffUle. 11 . 

wHHd radiefrte Rettin beireffhnd. E$ ist dieis ein filrailiclies Me» 
Boire för die seit 85 Jahren belirieiiene beknnMe Hatlbergische Pro* 

cesssache, oro za zeigen, dass in derseHien ein d^ni de justice be- 
gangen werde, indem man das anerkannt ntchtige^^ ..Urtheii nur 
deswegen nicht c.issire, weil kein Genchl«hof dn Tür vorhanden sei« 
Der Justizmangel finde sich Im Königreich Würtemberg ! I - Der 
grilflieiie Saehwnller» unser Verfasser» IQhrt sein Thema klar and ein« 
leoehteftd dnreh*- Konnte man mit der Deduelion eine gegnerische 
vergleichen, um das -Andiafer et- altera pars aeBQwendea, so wXre 
für jeden ein lli lheil über die Sache möglich. Vorerst ist sber die 
Entscheidung der deutschen Bunde« Versammlung abzuwarten. Wollte 
man freilich fragen:, was gewinnt dureh diese Geschichte die Rechts- 
philosophie? so niass die* Antwort sein» wenig oder gar nichts« 
Und sollte» wie der Verfasser S. I« sagt: »»die Fermais/)^ (die seiaige 
oder welche? — ) m vtlen profanen Ftrhältnhften nls oi»niw BMk^ 
ter^*^ auch anerkannt werden, so müsste dennoch jedes Urlheil auf- 
geschoben werden, so lange es nicht vcr<^((nnt ist, alle Thatsachen 
ZU überschatten und das Gewicht aller Gründe zu wiigen. — 

Leseoswerlh ist aher jeden Falls dei* 78 Seiten Jange Aafsats» 
auch wohl von Seiten eines eingeweihten Würtemherg'scli^n Publtci* 
alen ^iner Beantwortung werth. 

Der zweite RechtsfuII, überschrieben mit dem Satze derLexUbo- 
dia : Omnium contribntione sarciaUir , quod pro Omnibus datum est, 
enthält den Wiederahdrock eines Tbeiles der im Jahre 1806. vom 
Verfasser anonym herausgegebenen Schrift: üiter den neueßien 
^an^^unkt und das Frineip der jWdtseken Lekre eear Ersatz der 
Kriegsiiekdden. S*. 74—94. ^ 

Darauf folp^en III. Die Erwerbs*»esellschaft und ihre Abart 
(welche?) durch einen Rechlsfall erläutert. S. 9S — tOI. IV. Die 
hUrgerlichc Gesellschaft im Gegensatz der Erwerbsgeselischaft, ein 
analytischer Versnch (S. 102 — IJQ.)« V. Der Staat als Vernunflidee 
«nd der Staat als Erscheinung oder das erste Erbreieh und ^cine Legi- 
timität. S. III «.117. VI. Der Beitrag Aller znm Zwecke des 
Staats. S. 118 — 122. Diese drei letzten Artikel stehen in einen ^ 
engen Zusammenhang und enthalten des Verfassers politisches Glau- 
hensbekenntniss. Völkerrechtlich sind die vier folgenden : VII. Das , 
Völkerrecht uod die juridische Beschränkung eines mdglichen Kriegs« 
sastaudes der Staaten. Vlll. Das' Meer als Völk'erstaat und die 
Kaperei. IX. Die Lehre vom'Ersdtz der Kriegsschaden und ihr 
PnQci|». X« Das Privateigenthum im Auslande, — « 



Digitized by Google 



12 Ctmit, Fofsdinigeii, Krfiriiniogcii iiiid RediMSOe» 



Bä4ttdi ib «igM ArÜlwI stehen da die Eb^ewliiebte des 

Herrn Reichsf^fen W. 6« F. BeeÜeck ▼er dem Riehtcrsluliie (icä 
ISatuiTecItU S. 144 — 158. und XII. der über Civilrecht und Volks- 
erziehong S. 450 — 169. Alle Aufsätze mit Aasnabrae von No. I. 
]]|. und Xi« flehen in einiger Verbindung mit dem SdilMsartikel 
dee Bncbee, alnli^ Au ßüekiigem Skix»e Ar ein atflglkliee Ne^ 
tvrreek. 

Der Verfiitter hei es deei Leeer edir leicht goroacbr, nuf den 

ersten IJlick seine INalun tcliUlelire aufzufassen. Sie i«»t S. 170 
• — 171 in vierzig Zeiten zusammengedrängt, die wir deshalb^ de 
vir aicbi kttner sete ki^eeea» liier berUbertrageo s 

Bs iHrd wohl ehie Zeit komnee, wo dM sogenannte Natnrrecfat nach 

oinem von dem bisherigen ziemlicli verschiedenen ldMng:ang wird liin* 
eestellt werden. Das Staatsrecht wird wohl den Eingang bilden und das 
Haus erst gebaut werden, ehe man es meublirt. Vielleicht wird man 
von dem Zweck?ennögen und seiner Freiheit aasgehen. Dann die TJiat- 
fache einer Pertonenmehrheit (Vielheit, Individualität) als Brfahmngfsats 
aufnehmen. Hierauf die Vergleichnng des absolnten, eine absolute Ein- 
heit bildenden und der nicht absoluten zufälligen Zwecke. Dann die Zn- 
rÜckfübrung auch der letzteren auf Einheit durch Unterordnung und selbst 
doTch wecmaolfeitigo Unterorcliiong, Socfetiit (ir. oben). Demnach abso- 

Into (communio primaeva) und nicht absolute oder bedingte Societät. So- 
dann in Folge des Vemunftnostulats. Die bedingte Societät als Mitte! 
zur Verwirklicluing der unbedingten oder des Kechtsstandes. Universelles 
Mandat deshalb schon als Aus^iluss der Societät und die MÖRliciikeitäiehre 
feiner YoUaiohnng. oderi allgemeiiie Staatt- oiler Recbtsstandslehre. Hier- 

' auf die Technik des allgemeinen Rechtsstandes und zwar der reine Theil 
derselben oder die Kntfemnng des Widerspruchs in der Materie, nämlich 
dem Object der Zwecke durch Einwirkung auf letzteres (niclit auf die 
Form der Zwecke } denn diese bleibt der Moral, deren Gebiet sich hier- 
dareh adioidet); demnach allgemeinef CiTÜrechl (vulgo Nntnnocht). 

Hienol dmr praktische TbeH der Tedmik oder dio Lehre von dem 

Beitrag Aller zum Zweck des Staats. Diese zeichnet den erlaubten Um- 
kreis der positiven Gesetzgebung vor, oder der durch die Erfahrung als 
liothwendig gereclilfertigten UüUsmittel für die Sicherung nnd Stabilität 
der Staatatwecke ; nSmItch der negativen zur Sicbening and Krieicbterung 
der Ilcchtspilege (positives Civilrecht), der positiven, durch geforderte 
wirkliche Beiträge und Aufopferungen (Abgaben und Polizeigesetze) und 
der vertheidigenden, durch Anordnung von Strafen als Schutz wider die 
Angriffe gegen den Staat; es sei nun gegen das Princip aller Staatsvcf- 
Mndnng Oberhaupt (Criminalstrafen) odor gogen positive Beitragsgesetze 
(Folizeistrafen). In beiden Fallen muss aber die Absicht, den Ausspruch 
des Richters Tiber !Mein und Dein zu umgelien oder vergeblicli zu ma- 
chen, vorleuchten, weil sonst nur Rechtirrung und kein Angrilf gegen den 
Staat vorläge. EndÜch wird sich das Völkerrecht anschUeaten, daa 
ebenfalls wieder von einem aodellen Zustande nnd zwar eigener Qualiti* 
cation der darin ügurirenden moralischen Personen ausgeht. Aach hier 
regulirt das Recht und seine AVissenschaft nur die Formen dM geselligen 
Zustandes. Wir gehen nur in das Einzelne zurück!! 

Diesen Umriss des IValurrechts beleuchtet der Verf. auf den 
folgenden Seiten seines Büchleins his xu Ende, nicht ohne polcmisehe 
Seitenhiehe geg;eB die ftiteren nnd neoeren SdiriflsteUer des Faches^ 
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und mit Verweisnngen auf die voniD||«sducklea Attsl^hnipigei. 
Besondlen feiBfllich erl^Ulrt. w.sM 4ie liulprifelie Schale 

«od StahU ¥er«iieh einer Recbtophibfopiiie dertelleo, gegen Mer^ 
burts neustes bierher eiascfalagendes Werk und dessen Recensenten 
in den Göllinger gelehrten Anzeigen (Nov. 1836.). Von des Ver- 
fassers Standpuncle aus beschaut kann ihm Dreilich Stahl und die 
historische Schule nicht behagen , da schon an nnd (ttr sich die 
philosophischea FundanentaUehren heider weder klar nodi in stren- 
ger DedncUon von liegend jenuind gegeben sind* HegeU Natort^ht 
scheint er gnnz'xa ahhorriren. 

Ilaben wir den Verf. richtig verstanden, so besteht nach ihm 
das IVaturrecht in nichts anderem, als der logischen Analyse der 
Bedingungen, unter welchen ein frcjes sociales Zasammeoleben der 
Menschen mdgUeh ist. Deshalb i«! die Ide^ des Siaat^i ihm das 
erste 9 die FrmMt das nweite nnd die Dednelie» der mOglieben 
Realisimng der letzten im ersten das dritte , und die eigentliche 
philosopliUclie Staatslehre. Ec schliesst sich demnach zunächst an 
Kant und Fichte an, von welchen aber nur der erste in des Ver- 
lassers Ausführung berücksichtigt ist. — Warum der neuste Zu* 
Staad der Wissenschaft ausser Acht gelassen hleiht, mag wohl 
daher fceninien, dnss des YeHmem Ideen AßUb* frfiherer Zeiten 
sind — und vielleicht gar dem letzten Decenniani de» verlgen 
Jahrhunderts angehören. 

Die Wissenschaft des Naturrechts oder der Rechlsphilosophie 
beiladet sich jetzt in einer Uebcrgangsperiode. Die Ansichten der 
rationalistischen Schulen Deutschlands haben ihren früheren Credit 
verbren.. Die Zeiten sind vorbei ^ wo man-nn die Allmacht des 
„f^ernwtflreeMU** ghiohte. Eine nene Zeit bereilet sich vor; aber 
noch ist keine Theorie zur Reife gediehen, aus der ein neues 
den Bedürfnissen und dem Ideengange unsrer Tage entsprechendes 
System hervorgehen kann. Die verschiedenen Versuche Stahls, 
Uerbart$y Aeuiholds, der Bd. I. S. 483. dieser Zeitschrift analysirten 
Beiträge zur Pkihsepkie des' Rechtes, das vorliegende Boeh von 
CInns» ja selbst Goeschels geistreiche nerstreute Blätter- sind Vor- 
Iftttfer kttnltiger Doctrinen » von welthen der Rechtsgelehrte nicht 
weniger als der Philosoph eine endliche Lösung des schweren 
Rälhsels de natura juris erwartet. Sehen wir noch eine Weile zu, 
die Grandwissenschaft des Rechts kann ja nicht untergehen ! 
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Almae Georgiae Aogostae prima Boilemaia saecularia 
il. XVIL Sepl. MDCC€XXXV11.» «lurtavo Hug^nl ejos- 
ien ÜMverfilatit Litt. Doctori eeleberrioio temisaecoltria mox 

celeLruiidn ex animo gratulatur Kduarclu^i Seteader, olini 
GoUingcnsis, nunc Tubingensis. — Additur edittonis Digestorum 
Tuöüigettsis specitnen coinpltclens D. de orig. iuris l. 2, i« sr, 
' §. di-^U. Berolioi MDCCCXXXVII. apud G; Rcimemm. 
n. n. 14. & 4. 

Uater den vielen Zeielien allflcitiger Tbeilnalinie, wdehe das 

Jubeircst der Georgia-Augusta fienrorgerafen hat, sind die.me^^ten 
auch fUr die übrigen Universitäten bedcuiuugsvoll^ da sich in ihnca 
eine gerade in der gegenw<1rligen Zeit höchst wohltbucnde Aner- 
keanung des navergünglichcn Werths dieser Anstalten kund gicbt» 
Eine Gatlong von TlieUnabaMiMweisen gehört aber der Moehschnle, 
deren hnader^ahrigea Wirken gefeiet t wnrde^ aufschliessjieh an« 
Es sind diess die sahireichen Schriften ans den verschiedensten 
Zweigen der Wissenschaft, in welchen ehemalige Mitbürger der 
Georgia Augosta ihre Glückwünsche ausgesprochen haben. Sie 
find für das segensreiche Wirken der Gereierten zar Hersteliang des 
gegennrürligea, wissenschaftlichen Zustaades die sf rechendsten Zea- 
gen» indem sie der alna nater den Dank vnd die Hnidigang von 
Söhnen darlmngen , welche wir selbst wiederum als die Zierde 
ihrer Wisscuscliaflca verehren. 

Dass nun unter diesen danklaren Schülern die Juristen nicht 
fehlen würden^ Hess sich erwarten, wenn man bedachte ^ von 
welchen JMtenem in den letzten tfO Jahren in Gdttingen gelehrt 
worden sei, nnd dass aanentiieh das geistlose Treiben anf dem 
Gebiete des Givilrechts nud der Geschichte desselben dort den 
tüchtigsten lickäuipfer, die Wissenschaft den unermüdlichsten Re- 
formator gefunden habe. So liegen denn auch in der That mehrere 
von Rei^htsgelehrten eingesandte Glückwunsch-Scbreiben dem Pub- 
licum, vor« dereo Bedeatong nicht allein durch die in ihnen aus> 
gesproehne edle Gesinnung oder durch das liUr die Georgia Augnsta ab- 
gelegte ausdrückliche Zeagniss bestimmt wird» sondern welchen viel- 
mehr auch om der Beigaben willen, mit welchen sie dieses Zengniss 
stillschweigend bekräftigen, für die Wissenschaft ein bleibender 
Werth zugeschrieben werden mass. Indem Ree. hier eine dieser 
Schriften zur Anzeige bringt, glaubt er nach den gegebenen Ao- 
dentuttgen nicht noch weiter das Sinnige und Bedeutsame der Be» 
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'zidiang hervorheben zu müssen , welches in der auf dem Tilel 
angegeheneo Verbindongp des Jubelfestes der UntversitAt mit dem. 
bevorslehenden tfCjjflhrigen Doctorjohiläum eioes ihres gefeiertsteD 
liehrer hcrvortritl. 

Die vorliegende Abhandlung gcwUlirl in wisscnschafilichcr Hia- 
sichl nicht allein dadurch das grössle Interesse, dass sie mehrere 
für die Geschichte der ßcirbeitung des Rechts bei den ROraern 
wichtige Stellen des Pompouüts. mit grosserer VoUstftndigkeit «nd 
Gründlichkeit, als es bisher gesefeiehen, kritisch und exegetifeli 
behandelt, sondert vci-züglicb aneb dadureb/ dass sie seit längerer 
Zeil das erste Oirenllich gegebene Zeichen des Foi l.^chrcitciis eines 
Werkes enthalt, dessen Bedeutung Ree. am treffendsten bezeich- 
nen kann, wenn er es die Lebensaufgabe eines Schräder nennt. 
Welches Yerhingen nach diesem Foi;tschreiten herrscji^y bedarf 
ikeiner weiteren Andenlnng» da Ree* kier bles zn Jnristen spricht. 
Ans Rttcksiebt auf dieses Verlangen massier aber zurOrdersl aas 
dem kurzen Praenionitam ad leetores raittheilen, was hier über 
den Forlgaup; des grossartigen Werkes gesagt ist. Einen cm- 
pfindii^hcn Verlust bat Schräder durch den Tod eines treuen Ge* 
bülfen, Maier's, erlitten. Dagegen bat nicht nur Tafel seinen 
tOcbtigen Beistand fortbin gewftbrt» «ondem ein gOnstiges Geschick 
bat aocb in zwei neuen Mitarbeitern eine sebr erfhuilicbe Unter- 
stützung zugeführt; sie sind Biärer und Remarus^ von denen der 
letztere durch seine Uulersuehuiigen über die Inscri|itions-Reifaen 
der Pandckleii-Fragnienlc und neuerdings wiederum durch die Be- 
arbeitung des Speculum juris canonici des Petrus von Biois sein 
kritisches Talent trolflieh hewUbrt hat. Meh^ findet tich ib der 
obfgen BezieJning in dein Vorworte nicht aosgesfroeben» und wenn * 
dieses Wenige die Erwartung' der Leser mcbt befi'iedigea solllei 
so darf uicht veigcssen Werden, dass Schinder, den langen Vor- . 
reden an sich abhold , durch seine rastlose Thäligkcit und un- . 
wandelbare Liebe zu dem Riesenwerke eine sicherere Bürgschaft 
fiir die m^gliehst baldige» Fortsotaung desselben gewährt» als Worte 
sie zu geben ii^nd im Stande sein würden. 

Bevor Ree. kn einer' nitbertn Betraebtong des Inhalts, über- 
geht, kann er es nicht unterdrücken, etwas rein Persffnltcbes zu 
berühren, wofür er bei dem Leser um so leichter Entschuldigung 
ZQ finden hofft, als er dadurch eines Theiies zugleich der Pflicht 
der Dankbarkeit zu genügen, andern Tbeiles den Verdacht einer 
fibertriebettea Selbstliebe, in welcbea er durch die in dieser An* 

\ 
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sflige häufig vorkommen Je Erwähnung »ciMT eigenen, frllker Mf 
«etprocbencn Ansichten leicht kommen konnte, von sich abzawen- 
'i»m «wkt. Die SttUeo des Pomponius namlicli, welche Schräder 
bier einer Revision , nnlerworfeii bat, sind neUiens dieselben, 
welebe Ree. bei seinea ümewnclMiiigen über die wiMewcbnftlicbe 
Stellung des Servius Su/piauM Ruju9 voryUglieb int Auge faitea 
und kritisch und exegetisch behandeln mnstle. Wie es nun dnsbnlb 
8cbon an sich gerade ihm höchst willkommen nnd belehrend sein 
M8S dws eben diese Stellen jetzt von einem Meister in der 
Krililk nnd Exegese bearbeitet worden sind, so gereicht es ihn 
auch zur gani besandern Frende, seine Sebrift von dem Hemiis- 
geber durchgängig berfieksiebligt , und die ven ib« «ifgestellten 
und vertheidigien Ansichten von demselben fast überall, mit wenigen 
Ansnahroen, gebilligt zu sehen. — Von selbst ergiebt sich aus 
diesem VerbJÜtoiss die Aufgabe für den Ree., die Stellen , in wel- 
chen Sekrader mit ibm Oberetnstunmt, nur knrz zu berühren, bei 
denjenigen aber, wo die von ibm nnd dem Ree. awfgeslellleo An- 
sichten von einander abweicben, länger s« verweilen. — Neeli 
muss , was sich eigcnlUch schon von selbst erwarten ISsst, wenige 
Clans mit einigen Worten bemerkt werden, diss dcr Herausgeber 
Ittr seine Kritik mit dem reichsten Apparat ausgerüstet ist; das 
Ydrwort sSblt vorltafig (indem gemaaere und voUstindigerc Angaben 
4er Ausgabe der Digesten selbst vorbeballen werden) de^ 
besten Mscpte und alten Ausgaben (bis wir Tanrelliseben, Ftor. 
io^5.) auf, welche benutzt worden sind. Insbesondere sind die 
Lesarten der Florentina nicht blos aus den gewöhnlichen Hülfs- 
mitteltt» sondern auch aus den von der Göttinger Bibliothek dem 
Herausgeber mitgetbeiiten Papieren BrenkmMnn's entlehnt worden, 
anter denen namentlieb die Gollaüon der Handscbrift manebes 
noch Ungedruckte und Ünbennlzle darbietet. — Die gltlnnen» 
den Eigenschaften des Herausgebers als Kritikers und Exegeten 
sind aus der Institutionen-Ausgabe hinlUnglich bekannt; daher nur 
die Bemerkung 9 dass sie auch bier in demselben reichen Maasse 
wiederzufinden sind. 

Im f. 4t. der €. II. de erig» jur., mit dessen BrUlulerung 
diese Abhandlung beginnt, sagt PompOHÜa vom Q. Muehii: »^Vs 
civile primus constüuit, generatm in libros decein et octo redigendo^* 
was unsere neueren Rechtshistoriker meistens von einer systema^ 
tischen Bearbeitung des Rechts verstanden haben. IVur Hugo R. 
G. 'S. IRHI U dentet es dabin : Q. M . sei der erste wissenscbaft- 



Digitized by Google 



p 



BOradiBr^ Edldbsw Oig« faMeg. Spec. 17 

llelie SchriftsVeller gewesen» nod gicbt ron gmeratAn Äe RrElaning : 

dass es wohl der Entscheidung einzelner Fälle (species), wie sie 
sie sich etwa fanden, cntgeo^engeselzt sei. Diese letztere Ansicht . 
hat Ree. in s. Quaestionain de Servio Sulp. H. Spec. I. p« 30. sqq. 
«ts.die aliein richtige zu begranden vnd weiter ansEufUbren gesaclit» 
werra ihn jetzt Sdknuier beistiinnit> mit 4er einsigen ModiÜcatioii» 
Im er BicÜl aHeia die ttbri de jure cfrili) sdadera aach dea üb. 
siog. SpQiy ats Repmesentanten jener wisseafebaftliclien Aichtong 
des Q, Mucius ansfebt. Hiergegen iHssl sich nun in der That auch 
nichts weiter einwenden , als dass einzig und allein gerade die libri, 
de jore civ., und nicht jener Über sing, von Pomponius in der ange* 
gebeaen Beziebnag geaaaat werden* Es ist fibrigens diese Beistim* 
maag^^^^Cei^ff aai so erfrenRcher, als ineb noch der Verfasser der 
aeastea Reehtsgesebieble, fFüUtr S. 448., im Sinae der alten Mei« 
nung dem Q, Mucius das erste systematische Werk über das ge- 
samnite Civilrechl" beilegt. — Der §. 42. des Pomponius nennt die 
Schfller des Q. Mucius^ deren Uoterricht Serv. Sulpicius geooss, 
«nd gedenkt der Schriften der^elbeo. Auch hier findet Aec» eine 
terbigaagige UebereiastiaMnag der Bemerkongea Sekräder^s mit 
dea Toa'ibn ausgespraAeaea Aasicbtea, ausgenoianien'ln eiaeai 
Panete. Naeiiiem aSmlfeb P, gesagt, jene Sebltler des Mucius * 
würden vom Sergius genannt, ihre Schriften selbst aber seien keines* 
wcgs sehr im Gebrauch, fährt er fort: ,,*erf Senu'us libros suos com- 
pfevit, pro cujus scrrplura fpun'um quöque memoria habetur, Ree* ^ 
iMit mit Anderen diese letzteren Werte IQr rerderbea gehaltea^ nttd 
v«#gC8cUagea nut HaadsebftfleB t t^gm wHpUi^*- (oder y.gerü ' 
piuram^) zn lasiBa^ wodnreb der ganz pasaeade Sinn enfstcibt, dass ' ^ 
das Andenken jener BfUnner darch die Schriften des Serefus erhalten 
werde (,^abeiur^* so viel als : est; exstat), Schräder vertheidigt 
dagegen die tbige Lesart der Florentina und anderer Hnndscbrifleu, 
iadea|.er venaothety dass die Worte des P, angeschickt zusainmeu- 
gesagen Vofdea safea» oad der Epüomalor sM bei dem obigea Satte 
anra gadaebl babas ^^pttreo, quod hi Sen^MM» äe^paü ttrfptim 
oder ,,pi o digiritmitt seriptifhm ejus.** Wollte man aber ein 
Mal von Jcr Lesart der meisten Handschriften abgehen, (was nicht 
ge^hehen dürfe, sobald sie nur irgend einen passenden Sinn gilben), 
so müsie er die Co^ectur Tafetsi ^^ciyus seriptura pro ips.mem, 
hab.^^ den fibrifea Tor ziehen. Ree. terbennt die Le^chfigkeit aad 
TraOiabkait dieser Caafeetor aiebri abef fia bleibt daeb aar eintf 
fMa Coiyectar» .wibmd die aon ikm gabfliigte Lefarl . 
Krtt. Jatoa..f. a. BW. Jahrg. U. & L 2 
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besiiUgt, und auch dadurch miarstOtjit wird , class pro und per 90' 
on verwechselt werden. Wa$ aber die voa Sekf^er gegebene Er- 

klaruiij; der gcwöboliehen Lesart aahiogt, so gesteht Ree nafrichlig« 
«].i.ss er auch durch diese Umschreibung^ keinen ganz passende« Sinn 
linden kann; denn würde es vcrsfändlich sein, wenn wir sagen woll- 
ten: fttr das, was über sie in den Büchern dos Serv/us geschrieben 
Sieht» wird ihr Andenken oder die JErinncrung an sie gehalten? 
Uebrigens erfcliK sich Schräder fttr die ScbreihaH ^iquiUnei Ree«, 
erlaobt aich ' für das von ihm beibehaltene deppelle / sich «nf 
Orelli und Baiter im Onomästifon Tttllianum P. 2. (Cie, Opp. Vol. 
VII. P. 2.) u. d. W. Jqui'th'a gens p. 60. b. zu berufen. — Die Er- 
zählung des wendet sich im ^. 45. zum Serv. Sulpicius selbst. 
Der Heniasgeber verwei.<^t gleich zu Anfang wegen der Stellen, in 
welebeo des Sereiue bei den Alten gedacht wifd« auf die Schrift de« 
Ree. ; das in derselben gegebene Verzeichnlss ist allerdings» sehe« 
weil es anch die erst in netterer Zeit wiederanfgefondenen QveHeit 
berücksichligl , das vollständigste; aber eine und vielleicht auch 
zwei Stellen (welche sich aber ebenso, wie manche andere, auch 
nicht bei dem vom Herausgeber p. 8. a. citirlen ^nl, uiugustmys 
finden^) hat Ree. aos Verseben weggelassen , und er ergreift diese ' 
Gelegenheit, m sein Versehen^aelhat wieder gut zu michen. £a 
ist nUmlich za den im Spje^ I. p. 81. aufgeziblteA S8 Stellen nur 
lllpian*s libri ad Edictom, in welchen Servhte angellihrt wird, noch 
eine aus 1. LXXVII., die L. lö. §. 32. D. de injur. XLVII. 10. 
hinzuzufügen. Zweifelhaft ist es aber, ob von einer anderen aus 
1. V. ad Ed. dasselbe zu sagen sei. in der L« 4. 5. D. de in jna 
vee. II. 4. wird nimlieh gewOhnlieh nSeeenu*^ gelesen» wobei man 
an den Führim 5eecnrf . denken h4Minte, welcher, nicht Mos» wie 
schon gfmmem R. 6. Bd. I. §. M. S. anführt, in der L< 50. 
D. de lieg. gest. Iii. sondern auch in der L. 8. pr. D. de procur. 
III. 5. und in der L. 1. §. 21. D. de aqua quot. XL11I. 20. vor- 
kommt. Allein da er in diesen Stellea immer mit jenem doppelten 
Itfamen iNoeichnet wird» so ist es nn so wahrscheinlicher, dass in 
der L» 4. 5» eit. ^^SenhO^' zn lesan sei, als einer Seits der 
hier cltirle Jurist In Verbiiidung mit IMeo (nnd zw«r : 9,Lebeo eari* 

stimaly 5<?i;. d/cebat^^) crwÄbnt wird , anderer Seits Dtrksen in 

d. Civilist. Abhandl. Bd. 1. S. 338. die Lesart y,Servius*' aus der 
Königsberger Handsch. und aus alten Ausgaben nachgewiesen hat. 
Weitere Uotorsuchungen hierilher beh.1lt Ree. sich für einen anderen 
Oft ver. in Rmehnng «wf den Ithalt dea %. 45. selbst, hat 



Digitized by Google 



1 

I 

* fUMtti Bditkuria 0%. TiUi^p. Spee. 19 

Sekfwter xvvSrdersI nil ^en Bee. die Zwnkl, welche gegii« dlie - 
^hvbwQrdigkeil der vea P. erzSUlen Znreclitweitiiiig des j^^mte i 
TOR Seilen des iß. Mueinf erhobee wordee sind, (welche Ree. ersi 
kürzlieh hei einer anderen Gelegenheit in diesen Jahrbtiehern S. 
berührt hat,) für nichtig erklärt. Viel'eicht lässt sich aberP. auch 
gegeo den Vorwurf eines Irrtbums in der Chronologie, welcher ihni 
ÜOcheteM geaacht werdea kann , auf felgende Weife ▼erlkeidige«. 
Cwtro jagl in der Bede pro Qeialie e«* 1, {• 4. telkil: ^ /ai, piöd 
mäki tamitt^'i m €Herü* €€ii^ eife atffume/tio, id quoqus in kae 
causa deficit; ^* woeeeh evalse tebon vor jener Bede» ond 8o mög« 
licher Weise auch schon vor dem Tode des Q, Muctus , als Redner 
aufgetreten ist. Nun stimmt zwar hiermit die eigene Angahe Ct'cero's. 
im Brut. e. 90. §. datft dea letztere recuperaU republiee ei^ 
folgt leit Dicht gani geeu llbereies alleie in dierer Stelle wer ee 
ilini weh! laicht n« atreag hliterlsche.Diita zu tha»» and er hatte 
Tielleieht nur seine herflhait gewordenen Reden, p. Quintio, p. 
jRüScio Aioerino ira Sinne. — In derselben Erzählung hat der Her- 
ausgeber die auch vom Ree. gutgcheissene Lesart: „tactus,** welche 
der letztere neulich in diesen Jahrb. a. a. O. S« 986. gegen Ziegler 
in Schutz nehmen muiste, in den Text «a%enofflmea9 and auf eine 
Weife gerechtfertigt» dnrch welche jene vem Bee. maaehte Ver* 
tbeidigung derfethea nicht wenig unteiatfltat wird* «-^ Ferner hat 
'Sehrader aoch den voni Bec. gemachten Unlersehied zwischen au-^ ^ 
dircy instilui und instrui, so wie die Bemerkung , dass schdn zu 
Cicero's Zeit ein absichtlicher Rechtsunterricht Ausnahmsweise vor- 
gekommen 8ei> gebilligt. Ree. kann diess zu seiner grossen Freude 
nach von einem anserer hertthmtesten Philologon sagen» Vgl. Eiek^ 
siaedi in f* Vorrede znm Index fchelanuB in Univ. litt« Jen« per 
hiemem a. 1834. hnhendnrom p. 5. not. 9. Aach hat Walter n* n, 
0. S. 448. Anm* jetzt in Bezug auf den Rechtsonterricbt t\W 
Cicero's Zeit etwas Aehnliches angenommen. — Mit Recht erklärt 
sich der Herausgeber auch gegen die Meinung» dass Aquilliuä Gallus f . 
der Lehrer des Servius^ nicht derselbe gewesen fui» welcher mit 
Cicero l^icich die Pmetnr hekleidete« and eise aagefWir vea glei- 
chem Allermit dea beidea letzteren war. Biae Wideffegengderfelhea- 
Bf eiaang 6ndet sich ans der aeastea Zeit auch ia OfeUte «ad BttHer^e ' 
angerührten Onomasticon p. 61. — Ia der schwierigen Stelle: 
j^quifuit Cei'cinae^^ etc. weicht Schräder von den in der Schrift des 
Ree. enthaltenen Ansichten in einigen Puocten ab. Die Erklärung 
QQiffried Uenmmtm{wekh» Bec* in der ViMfifde zu Spee. \i. p» IV« 

2* 
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iDltgetlieilt l^atte,) Mieb welcher „711/" i)iif den 5em«r# so beste- 
hen sei, lilligl er nicht, vfelmelir Itezielit er e«, wie «oeli Ree. 
im Spcc. I. p. 16. sqq. gclhan hjille, auf Jquillius. Dasselbe ist 
auch von Eichstädt a. a. O. und von J. v. B. in der Recension 
der Schria des Ree. (AUg. Lit. Zeit. 1838. Erg.lnzungsbl. £Vr. 8. 
S. 199.) gcsehebcD» wetcher Letzlere aber jeden Falls niebr in diir 
Worte legt, ata sie sagen, wenn er den Sinn so.angiebt: Aqvit" 
Hus war aus Cerelna gebSrtig*^* Rfiefcsicbtlieb der vielen* anf den 
Namen ,,Cercina^^ bezüglichen Conjeelnren stimnit zwar Sekmdet 
mit dem Vcrdamronngsurlbeil des Ree. überein, dagegen weicht er 
darin von demselben ab, dass er annimmt^ \/iquiUins und Servivs 
seien zusammen in Cercina gewesen , und jener habe diesen da- 
selbst im Recht nnterricbtet. Wider diese Ansicht moss Ree. 
steh aber auf die »»simpitcissiniü verbomm interpretalio,'*^ anf wel* 
che SchraiiBr mit Recht so sehr hXit', Doeh immer bemfSn, da 
P. durchaus nur von dem AquiUius Sffgl, dass er in Orcina ge- 
wesen sei. Offenbar ist der ganze Salz von qui bis conßcti aU 
Parenthese zu betrachten , welche P, blos in Bezug auf AquüHus 
einscinebt» nnd wenn Schräder dieser Annahme- entgegensetzt: 
y^nbsqne cnnsa fere inaipidi sennonis enm necnses,^*. so findet elo . 
Bttf der andern Seite Aich einewesenlliehe Stütze in dem Chroniicen« 
styl des ganzen Fragments, in welehem die 'verschiedenen , dem 
Verfasser wichtig scheinenden Facta ohne besondere ROcksicht 
auf historische Konst und auf geordnete Darstellung aufgezählt - 
werden. Unter diesen Umständen kann es um so weniger auffal- 
len» wenn P, eine Notiz Aber die sehrifflstelleriscbe Thfttigkeit des 
JqwMHut nnd den Ort» wo er mehrere seiner bttcher echrieliy da 
einschiebt» wo er disr wissenschaftlichen Bemidinngen desselben in 
anderer Beziehung , nXmIlch als Lehrer» des 9ervius , gedenkt ; da 
zumal er Jquillius aHein früher noch nicht erwähnt halte. Wenn 
Qbrigens dfr Herausgeber die Sitte der Rtfmer, in entferntere Ge- 
genden sich zttrüekzuztehen , auch durch den Anfenthalt des iSer- 
vku ztt Samos belegen will, so ntdcfate diess deshalb bedenklich 
sein, weil derselbe woM nicht flreiwillig dahin ging, sondern durch 
die Kriegsereignisse geoeibigt dort ^e Ztiflncht suchte. Vergl. 
d'cs Ree. Spec. I. p. 101. sq. Beiläulig mag noch bemerkt wer- 
den, dass in der oben angeführten Recension der Schrift 
des Ree. gegen die von demselben bewiesene (Spec. I. p. 17. sq.) 
Behauptung, dass Senha hm StA» 7im. zn Anfang des Bflrgeffr 
kriegs in AfHca gewesen sei, mit Unrecht nngeltfirt weiden ist» 
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S^rvuu lei walirea^ ^cs iUn^fe« sviaislieii Cter «od Fmp^ui 
!■ ItflleB ^vueo; dl«na die dentficlwteii ZeugaUse sagen, dacs 
er dch damals (aach jeaem Aafealbalt ia Afriea) aach Asien ge- 
wendet hat. (S. Spec. I. p. 67.) Ebensowenig; ist Ree. damit ein- 
veräUoden, wenn die vom Aufenlhalt in Africa handelnde Stelle 
{Caes, de hello civ. II. c. 44. ex^ in derselben Recension auf dea 
Soha des Serv. Sulpicius^ bezogen wird, woraaeh dieser damals ge* 
wisa noi^ sehr joage Maaa «eÄAa Senator gewesen wllre. ^ Der 
44. des P. iMadelte* von dea Seliileni de« Senmt. Hier hat 
iwrzu^lich der Unstaad die Aafmerksamkeit der Rntifcer erregen 
aillsseo, dass P. ausdrücklich sagt, es seien zehn Schüler von ihni 
genannt, während es doch nach der gewöhnlichen Lesart nur eilf 
sind. Den Silz des Fehlers bat Ree«, mit Aaderen in dem zu An« 
faag als Xfaaie eines Jurislea Taff^onMeadeB »^CiV«^'* {Aifenu$ 
FanßSy C^ffys, Auiu»^ Q/Um§, etc.) gesaeb^ und dasselbe ist aveh 
Toa Seärader g^sebebea. AUeia Ree. bat aiit Dfimar »tCiffus^* 
aaf ^(fenus Farus bezogen, jedoch jenen Vornamen nicht, wie der 
Letztere, an der bisherigen Stelle zu lassen, sondern vor ,f.4lfe- 
nm** zu setzen vorgeschlagen. Schräder bezeicboet diese Aende- 
fvag der ia allen IIaad#ebriAen vorkommeoden Ordnung als „^e- 
metvriai** die Aleinnag üitmm^s aber fiadet er desbalb Haanliissig, 
wei^ wenn auch Beispiebs der Naobselnng des praenomen Torktt* 
laea» diese sieb doeb aiebt auf solcbe ^»sollenuies eaameratienes^*- 
bezögen. Er selbst bezieht ,gCa/us^' auf den folgenden y^ulus ' 
Ofilius, wodurch dann dieser zwei praenomlna erhält, was freilich 
ans der Zeit der Republik und der früheren Kaiser ebne D.cispiel 
ist. — Ferner bat im §• 44. dea £x^geten die Steele za versebiede- 
sea Tenaathangen Veranlassaagen gegeben» In welcber von 
ßd&fs Ntmusa gt>^agt wird» die von acbt Sebttlern des Senivs vor^ 
hnndencn Schriftea seien voa ibai in 140. BOebem verarbeitet 
worden {„digesti^^)*. Schräder hat die Ansicht des Ree. gebil- 
ligt» nach welcber bier nicht ao eine blosse Sammlung jener Schrif- 
taa> sondern an eine solcbe Verarbeitung derselben zu deni^en ist» 
. bei welcher die ia dea veraebiedenen SebriAen voriuNaaMwdea dea- 
salbaB Gegeastaad betrelTeBdea Sita0 natenr gewisse Abschnitte und 
Rvbrikea zosaainieogestellt worden ; auch ist Schräder der ¥oa Aa- 
deren aufgestellten und vom« Ree. angenommenen Meinung beige- 
treten, d.'iss dieses Werk zu verstehen sei, wenn spätere Juristen 
die Servü audäoi*es citiren. — Endlich ii^ssen die von den Schrif- 

-lea des Oillaa ia dem eitirteo §• mbeaHatadea Worte: »»/r'^rot 

• . . ' . ■ ' 
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dejttre emH pbartmoM, et qui owmm pmrtem aperis flmämnt, 
teliquit : nam de Legibus vfeefimae prt'mus eonserfpsit, de Jurie^ ' 
dictione ^ tdem edictum Praelorts diltgcftter composuit : nam ante 
cum Scrvius duos libros äd ßvutum perguam brevissimos ad edi^ 
dum subscriptos retiquit/* mehrere Zweifel zu. Der Heraosgeber 
henehi dea Satx: »»qui omnem ptrleiD operis Aiodarent»*' auf 
eine „diU^ens onminm eoroaiy qaae jnrisconsnlti snnt, traclatio,«* 
und oimmt dabei fundare In einem flhnllehen SiDBe, wie im §. 39., 
wo vom P, Muciusj Brutus und Manilius j^esagt wird : ,^imdaverunt jus 
civite zugleich erklUrl er sich gcg^en die Beziehung der Worle: 
gyomriejn pariem operis^^ auf eine Bearbeitung zum Vortrage auf 
Rechtsschulen (s. Hugo a. a. 0..S. aot. 830. 832.). In der leti* 
fern Hinsiciit stimmt Ree. dem Heransgeber ganz bei» dagegen bflU 
er die EriclflniDg «der obigen Wort^ fthr enlspreehender, daüs Oß^ 
fit» die Recfatsn'issenschaft (opus s. namentlich §. ^C.) in alleo 
ihren Tbcilen (onwvm paratem) durch seine Schriften fest begrün- 
det habe , so dass er das von seinem Lehrer Servius begonnene« 
^ber nicht auf das ganze Gebiet des Rechts erstreckte oder nicht 
^rall greichmässig durchgefülhrte Werk durch grossere Ausdeb- 
linag voUefidele. Param scheint absicbilich P. nachher Beispiele 
von Schriften des Q/Hius ans so verschiedeoen Rechtstheilen anzu- 
führen, und namentlich beim prülorischen Recht zu bemerken, dass 
derselbe hier die kurze Bearbeitung de^ Survius durch ein „düs 
b'genter componere'^ (d. b, durch eine genaue Bearbeitung des ganzen 
Stoffs) ttberlroffen habe. — lerner die Schrift de Legibos 
vicesimae anlangt, «o beliebt Sebrader dieselbe vorzagswetse aof 
die Lex de viceslma manomissionum v. J. 396. und andere über 
dieselbe oder andere vrcesimae gegebene Gesetze, von welchen wohl 
nicht alle zu unserer Kenntnrss gelangt sind; mit Recht aber nicht 
auf die Lex Julia de vicesima bereditatura von 7159., wogegen sieb 
auch Zimmern erklärt hatte a, O. $, 70. S.. i^d4, Anm, 16. — 
Die Worle: ,,diffgenier eeHtpesmV* zuletzt bezieht Sekrader mit 
Recht nicht anf eine bessere Znsammenstellung der Ediete selbst, 
sondern anf eine Bearbeitung und Herstellung des in diesen Edr- 
den enlballeQen Rechts, Ver^I. auch £fugo a. a. Q. S. 718. 
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Abbaadlaogea ans dem gemeiiiett' dentsclien Strafrechte. 

Von JDr> HeiMiieli lAiileny ausserordeotl^bem Professor d^r 

^ Rcchtswisseiiscbafl zu Jena. Erster Band, lieber den Versuch 
des Verbrechens nach geineinein deutschen Rechte. Götliugen, 
. Vaudenhück und ßuprechl, 1^36. XVI. u. m S.- 8. (2 Tliir.) 

Der Unterzeichnete bedauert, dass ihm im vorigen Jahre, wo 
er in dem ersten Hefte dieser Jahrbtteber die Reihe der criminalisti» 
sehen Rrilihen mit e|ner Anzeige 'von dem -Werke J7. Zückafi^M 
Uber ,,die Lehre von dem Versuche der Verbreeben'' eröffnete, das 

jetzt anzuzeigende Werk noch nicht zugekommen war. Hätte er. 
sich zu einer Verlaguog einer der Redaction gegebenen Zusage 
cntscbiiessca könaeu, die ihm nicht gerechtfertigt erschien, so 
.'Würde eine vergleiehende ZusammeostelluDg der beiden Werke 
iflr den Beortheiier einen eigenthOmlichen Werth, erhalten» nnd 

. ihm die Gelegenlieit so mehrern BemerkuDgca gegeben haben» die 
sich an die besondere Betrachtoog einer einzelnen Schrift weniger 

* fassend ansehlicsseu ; die Arbeit würde jedenfalls für ihn selbst 
lelirreich geworden, und hoffentlich auch den Lesern von einigem 
Interesse gewesen sein« Indessen lässt sich auch wohl der andereu 
Betraehtqngswcisey die sogar die gewöhnlichere ist» eine Seite ab^ 

. geifinnen» um die Vortheile einer wissenschaftlichen RritilL zu er- , 
reichen» besonders wenn man dem Verf* gestattet, jene fi^Ohere 
Anzeige vorauszusetzen und Manches daselbst Vorgcti agene in De* 
zug zu nehmen. Wenn dann die gegenwärtige Kritik über ein 
Werk, welches bei grösserer Raunierspamiss im Drucke fast die 
doppelte Seitenzahl aofiiiit, verhältnissmässig kürzer erscheint» SO * 
wird jener Umstand es rechtfertigen» und der Grund nicht in ge- 

\ringrer Tbeilnahme an vOiner Leistung gebucht werden» die wir 
mit Freude willkommen geheissen haben. Dass zu gleicher Zelt 
zwei Monographien ühcr oiiie so wichtige Lehre crscIiieneD sind, 
ist schon an sich ein erfreujiches Zeichen, es kommt aber inshe> , 
sondere^ auch der Sache zu Stalten. Wir haben daher auch nicht 
nOthig»' eines dieser Werke auf Rosten des andepn zu erheben» 
oder zO tadeln» da die Wissensehaft beide» und alle .aiidere dem , 
CSegenstande in neuerer Zeit gewidmeten Beitrage, dankbar im Zu-* 
samnienhang aufnimmt, und sie durcheinander selbst, ergänzt und 
-berichtigt. 

In jeuer frühern Anzeige hat der Ref, den alfgemeioen ge< 
meinschaftlicbee Gesiehtspunci dai^getegt»- vo» «rekhem aus» mit 
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Rfleksidil «if ih Rechtssitte der Völker, und näher als einer Ge- 
scliichle der Zurechnung und Würdigung der Handlung, die Lehre 
vom Versuche und der Vollendung, und die von dolus und calpa %uU 
zufassen ist, womil d^nin, um das Ganze der Uafidlaog m um* 
fassen, die Lehre von der sogenannten Urheberschaft und den ver» 
•ehiedenen Arten der Theilnahme an einen Verhreehen so Ter- 
linden ist. In der Thatkann sich dieser im BegrifT der Sache ge- 
gründete nothwendige Zusammenhang, wie er sich in der wirklichen 
Handlung herausstellt, auch hei der Betrachtung nicht verlüugnen, 
und es wird bei der abgesonderten Behandlung einpr dieser Lehren 
nicht vermieden werden können, noch dfirfen, die andere milxuho* 
rühren. Doch mag das Allgemeine, ifnd die Begründung jenen 
organischen Zusammenhanges aus dem System des Sirafrechtes 

. überhaupt vorausgeselsst werden*), und wir wollen nicht rechten, 
wenn es in der besondern Darstellung da, wo es hingehört, in 
tler Einleitung vermisst, und nur etwa gelegentlich herUcksichügt 

. wird. Hr. Dr. Luden, weicher am Schlüsse der Vorrede weitere 
Ahhandluogen Aber jene ändere eni*4hnten' Lehren verheisst, hat 

'jenen Zusammenhang wohl anerkannt. 

Die aUgemeittO üebersiclit iles Inhalts (S. IX.) welche durch 
eine speCieUe (S. XI.) näher beslimmt wird, theilen wir mit, um 
die Weise der Darstellung und der Auffassung des Rechts zu zei.. 
gen. Erstes Capüel. Einleitung, Die Rechlsquellen, Das Ver- 
hällniss derselben zu einander. Die ifalfsmiUel ihrer Auslegung, 
^weites Capüei, System des rtaischen Rechts. - DriUei Copfiei, 
System des einheimisch deutschen Rechts, rürtes CapiieL System 
der iulienischen Praktiker, mnfies Capüei. System der Carolina. 
Gegen diese einfache Ordnung lÄsst sich im Ganzen nichU 

*) Bei der Verschiedenheit der Ansiebten findet man diese FordemiMt 
R die Handlung für wesentliche Momente habe nnd 

Ätwä««- ^t^f^^ gehörigen BestandtheUe mit einander m 

iTS inT^nf r*""**^**^^^^ beherracht werden, habe 

ich in meinem System der Cnm..R.-W. §. 68., in dem I^hrhoche €. 69. 

Ä^'V «ei'tman die Znrechnong binter die feS 

TOn dolus nnd culpa «nd ganz abgesondert dargestellt, da docb überbanut 
keine Zarechnnng Slt^ findet,, als entweder zum dolus oder zur culpa 
und jene die uneHasslicbe Bedin^ng »nd Grundlage. |,t, oder das 
ment worin der Wüle und dessen Aensserong, die Hand an», g^nM 

ürheberschaft, neben bina.l^esf^^ 
Sr J!^ ^ geborte I Der durcb den Begriif ^ehotenen Me- 

thode kann keineswegs die Rncksidit anf die leicbtere Fasslicbkeit für 
etn rl^^r ««^^«^^ändigond ans«ÄiÜMsend entgegengesetzt, rd dmSJ 
ein ladet der eijtern entnommen werden. Ohnebin ist die letztere R&S! 
»telii, Wie sie behauptet wird, niisht einuial dofchgftngig 



Digitized by Coogl« 



JUtde^, AUuwdli. aas d. gien. deatedien Strafreclite, 35 

eriooero» ^ in dem vierten Captt«! h\o% von ilen italienitolieii 
Pf^klikern die Rede isi, iOBÜera «oeh yoü den einbelmisefaen 
deaUcbea vor aad nach Abfessung der C. C. C. , ohne welche 
die «rforderlicbe VermUlloiig fehlen, und die italienische Praxi? 
fÖr un9 nicht von der Bedeutung sein würde, die ihr zukommt: 
und da ferner, in dem fünften Capilel, welches d.s System, der 
C.C.C. darlegen soll, auch, wenn giekb nicht ersclitfiifepdy ym| - 
enserm spätem durch die bekaooten feroern Qaelien itad^Einllii^e ' 
fofftgebildeten Rechte gehandelt wird. * 

Aber von einem ,9 System " ier Lehre de« Versuchs kann 
uran wohl, insbesondre wie nach der Ausführung des Verf. die > 
Quellen denselben behandeln, nicht eigentlich sprechen. Weder 
das rOm. R noch die C.C.C, die nur in einem eiozigeo Arlifci;! 
des Verwachs namentiicb ß^s solchen gedenkt» etellen hier ein 
Sgsiem auf» und kOnaen es auch nicbu londern vas hier gemeint 
istj; sind eiezebie Restimmongea und daraas abstrahirte Gnindsaue. 

Die GHedernng hingegen, wie sie hier gemacht ist, erscheint 
nicht organisch und lässt sich logisch nicht billigen. Die Kiuthei- 
luog in fiinf Capilel, und so dass das Ganze sofort mit dem ersten 
Gapitel beginnt, Ut durch keine höhern Grönde, durch keine ver- 
ansgehende Rinleitnng gerecblferHgt^ Zwar ,kommt eine Emieüwig 
?er» aber ais. nnteigieordttet idem ersten Gapitel, welches selbst 
demnach mit seinen ^Nacbrolgem , die es erst später bezeichnet 
(S. 84. „Plan des Folgenden'*), nUlit eingclcitel ist. Die Ein- 
Iheilung aber, die in einer wissenschaftlichen Darttellung nicht 
eine wiUküriicbe« sondern dyrch ein Princip bestimmt ist, kann 
eben so weoig erst dann erfojpfti, wenn, beireif s ein den ttbrigen 
coordioirtes Gspttd begonnen bat', als es sieh ^utbetssen ISsst^ ' 
jenen Anfang zu machen, ohne das Verbaitniss des zu behaiidehi- 
den Gegenstandes zu deu andern Lehren und dessen Stelle im 
System zu bestimmen. £s möge verstaltet sein, hierüber auf die 
Beurtheiinng des andern Werkes zu verweisen. Letzleres hatte . 
die Einleitung in die Vorrede au%enomaien» und diese Jiesonders 
einer Uebersicht der Literatur f ewidmet. Eine solche Sndet sieb 
bei nnserm Verf« nicht, obschon gmde in einer Monographie der 
Ort ist, wo man dergleichen wohl eher in einer gewissen Voll- 
stündigkeit erwartet, als in Lehrbüchern eines grüssernRechtstheils, 
welche nicht die Bestimmung haben« Repertorien der Literatur zii 
sein, und in denen eine Menge Bileherlitel, die das Werk über 
Gebabr verg;rO$sern und vertbenero^ wei^t ttttssij; stehe«. £in^ 

# 
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wabHiafto BcdentiiBg cAflU samlM die Literatar m VerbiodoDg 

mit der Dogmen- und Lilerar-Gcscfilcbte einer Lehre,, «»d «Is 
Quelle und Beleg derselben, in welcher Hinsicht wir dem Plan« 
des Verf., welcher den Prakiikcrn ein eignes Capiiel da widmet, 
wo sie die VernnltliHi|p der ältern Quelieo niit dem sp.1tera Rechlu 
naehea, vttllig beiaCimaien würden, wenn er, was vorhia zu den 
iBaften Capitel eriaaert wOrde, lieh die Aufgabe weiter gettellt 
«ad die spMere Bebaadlang anfasseader erörtert Jifllte» da aaser 
jetziger Standpunct in .dieser Lehre** mit der Dar«tellung des 
Systems der C.C. C. weder bezeichnet, noch auch geoUgend vor- 
bereitet ist. ' ' 

Wir wOrdea daher, nach unserer durch die Sache bedingten 
vaid aoast aocb von dem Verf. gebilUgten Melbede, in drei Uanpli« 
abtheitmigen von der Lehre im Attgemeiaea and ihrer philosophw 
scheii Seite, von der geschichtlichen Gestaltung, and aaf dieser 
Grundinge, von dem heutigen Rechte und dessen dogmatisch-prak- 
tischer Ausbildung, diese Lebren dargestellt wünschen, da dann^ 
was die Einleitung hier im ersten Capitel giebr, gleichfalls voraus^ 
ginge, das zweite bis vierte Capitel die zweite Haapl-AblbeiJuag 
aasmacben , das ftafte mit dem, was wir aoeb biazn ibrdern^ dea 
Itthalt der dritten^ darbieten würden. 

Da jedoch nicht überall, besonders in positiven Wissenschaften, 
ein solch' unmittelbarer Zusammenhang von Form und Inhalt Statt 
findet, vermöge dessen letzterer durch das System -bestimmt wird, 
SO' mag aneh ciae tbeilweise Nicbtbeacbtnng jener Fordernugea 
IlBlr die Behandlang des Gegenstaades ohae Nachtbeit seia. In 
der Tbat raass man letzterer alle Gerechtigkeit widerfahren Jassen* 
Des Verf. fleissige Arbeit ist ein tüchtiger Beitrag zn unserer 
Wissenschaft, und nimmt neben andern Werken eine ehrenvoll© 
Stelle ein. Die sorgfältige Berücksichtigung der Quellen und die ge« 
scbichtliche Methode, für de;ren Verbindung mit den andern 
wesentlichen Seilea der wissensohafllicbea Bebaadinng sich der» 
selbe mit dem Ree. bebeaat, habea Ihn meist sieber geleitet. Ea 
ist ihm dadurch gelungen die gebührende Unbefangenheit zn be- 
wahren , und sich von dem Einllusse sogenannter vorgcftisster alU 
gemeiner Theorieen meist frei zu halten : man kann gegen £iniges 
in letzter Hinsicht sich erklären, gegen manche Auslegungen der 
positiven Sülze vnd Gesetze Bedenken erheben, aber man wird 
desshalb doch nicht umhin künnen, den Werth der Leistung znztio 
gestehen» Uebrigcns behauptet, ohne dass maa in die euige|;cngc- 
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MÜto Weise von der, weldbe elt kfor Mbigte gekilligt wIHI, eie» * 
geht, 4inTeraeidlidi eiee ieÜ?khieHe Ansicht, auch ihr Recht. 
Wir legen zwar, wie öfters erinnert ist, kein Gewicht auf eine 
Originalität als solche , wenn sie nur darin sich äussert, deii h^» 
grÜHd^ten Aosichten Anderer, allgemeiner UeiiereiiistiaiMiig WBtt 
4ea Qoellee eetgegeBzatretee , aber wir erkceaeo sie .gern an we 
sie adf einer wahrhaften Grandlage gerecblUniigt erscheint« M 
In -dieser Hinsieht stets die Verg leiehong der Ansiehlen verschie* ^ , 
dcner Schriftsteller, von Interesse, und iKsst sich damit vertheidigea 
. was uns Aus'.1ndcr nicht seilen zum Vorwurfe machen, das häufigere 
Auftihren anderer Autoren, da es ja genflge seine eigne Meinung 
darzriegen so isil es miefach interessant, in zwei Int-gieieh« 
zeitig, jedenCilb ganz nnihbflngig vo«' etaander tther denselben 
Gegenstand erseliienenen Werken - zn lietraehlen', wie ▼ielAteb 
i^rsehledene Seiten oad Geslehtspnnete -aieh dem Gegenstande ab- 
gewinnen lassen, wie die Verfasser bald zu den natürlichen Er- 
gebnissen auf abweichenden Weji^en gelangen, bald, von gleichen 
Grandansichten und Auhaltapunctea aiugeheod, zu entgegengesetzten 
QllMrallaten geTUhrt werden. 

2n jSsnen mgefaeslen Jfeinvngen, gehHit ef eher, 'wenn der 
Verf. in den ertim Oipitel^ welches (naeh der sfieciellen Ueher« 
steht S. 1.) den „allgemeinen Begriir von Vollendung und Ver- 
such darlegen soll, mit Berufung auf ,,die Feuerbach'schen- 
Grundsätze** nulla poena sine lege etc. behauptet: „Es ist lediglich 
das-Gesetz, wna eine Handlung zum Veebreeben macht, und ebne 
ein Gesetz giebt ee Itein Verbreehen.^«' So eataehieden Ist, w«i 
er hier zu Grunde legt, keineewegi^ nnd die Sache wird aneh da» . 
dnreh aiehl beseitigt, dass apflicr mit Verlassang seleher Sitze 
nur auf die positiven Bestimmungen Rücksicht genommen wird. 
Was n.tmlicb ein ^^allgemeiner Begriff^*" und was dessen Gegensatz 
liier sein solle, kann man nicht recht einsehen, wenn nicht etwa 
Jener :Atiedrttck den Begriff der Saclie an sieb bezeichnen seil, 
iai Verfalltniss zn den Bestiamongten, die sieh ans den positiven 



*) Beqaemer znm Lesen sind daher z. B. die Werke der Franzosen. 
Aber jene deutsche Meliiode, wenn sie nur in ihren gebührenden Gränzea 
gehalten wird, erscheint nicht nur als eine gerechtere, die dem» was An- 
t dere früher geleistet und hegrtindet, die xustebeade Anerkennung ^ 
währt, und fremde, auch abweichende Meinungen anerkennt, und min- 
destens der Krwägung werth erachtet, 8on<lern sie ist auch wichtig für 
die Literar-Gesdiichte und für die Geschichte des allmüli^eii ^Fortscihrei- 
leas in der BriEcnntaiis dor Wahrheit, 
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a»eblsq««llmi «f^eliM. Allm «of diese weiset gleieh anfMige der 
wfgeftelH«' Gnmdsalt bia, iiWia ffoeßü tnw weUmr, wmb 
■wii' die Uraolifnge der Stiefit i« . gerMnitdieii Aeehle ie der 

Fehde, Rache, \\m\ spüler der an deren SleHe tretenden €e)ni^ 
silinn sucht, für das germanische Recht crwei-lith Filsch ist. 
Auch die Bildung; des Thalheslandes eines bcslirnniteo V«rhrecliens, 
S. B. TlkUeng) Diebstahl, gebl nicbl suniobai vom Gesetze aus, 
du jenea niebte eotballeii bete, wtf niebt aeboa im Be§pritfe der 
üandlnag naeb der Velbaenaiebt nad de« S|iniebgebrnoebe Uegli 
«ad wenn apjiier bei AuEceiebniMig der Velbareebte und noeb weiter 
auf dem Standjiunete der Gesetzgebung im engern Sinne — durch 
welche heknnnilich das Recht nicht erst geschaffen wird — das 
Wort und dessen Auslegung entscheidet, uod hiernach baalimoilece 
llerbinele als IMingungcn der Strafe afUgeslellt werden» ao n> 
bM dieses einer andere Seile an. Der Verf. bat fkb aber, aaeb 
da» wo er das Ailgemeiae betrachten wiR» aeCsH anf diesen Staad* 
|innct versetzt. Giebt nan ihm dieses zu, so mag man dann nicht 
weiter rechten über die Fulgerungcn, die er daran knüpfte. Ein 
strafbarer Versuch soll nämlich nicht anders, als auf den Grand 
aaadrttcklicher gesetzlieber Anordnung vorkommen btfaaen» ent-' 
«peder» indesiy'wie im rtiäi. Aeebt^ »»ancb die üandbiageaf Irelobeb 
mit aiebsiebt auf die Abskbl des iiaadeladen,. als Aniiag einen 
Verbreebens 'an belraebten sind, ae beieicbnet werden, daes me 
der Form nach als vollendete Verbrechen erscheinen, oder in- 
dem IUI Allgemeinen, wie es die 1*. G. O. gethan, der Grundsatz 
aiii|(ges|}roeben wird, dass angefangene Veriireelien atrafbar aeia ' 
aeUeo» sd daaa alsdaaa diese Haadlungen ale nicht vollendete» als 
«alemeaiaiea^ oder versneble Verbreeben zn betraehten nnd za 
bestrafen sind.<^ .Giebt man aneh zn, dnas der Gesetzgeber nkbt 
wohl beide Wege zugleich einschlagen kOone, so folgt doch nicht 
deren g.lnzliche Unvereinbarkeit und der behauptete logische Wi- 
derspruch ,, eines Versuches des Versuches," indem der allgemeine 
Grundsatz der Strafbarkeit des Versuchs auch aof jene Uandlua-» 
gen bezogen werden mflsste» welche nach der Absicht des Han* 
deloden nor die Anfilage des Verbrechens» aber nach dem Ge* 
aatze vollendete Verbrechen waren. Es ist oMmlieb kcineswega 
cöthig, dass einzelne besonders bezeichnete Handlungen, die im 
Vcrhällniss zu einer behtioinUen Absteht als Versuchshandlungen 
erscheinen» und daher schon von dem allgemeinen Gnodsaizc ge- 
trofea woidea» deshalb als selbstaUadige voMeadete Vcrbtrecbe« 
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Ttdbtt, je^oeh iiiebt iriteii PllHea rOmiflelieo Redete, M9 

hieher gehören, eine solche Fassung gebraucht ist, wie sie der 
Verf. meint, ist sein Bedenken gegründet. Sonst aber haben 
nicht nur neuere GesetzgehnngeD den im Aligemeinen aufgestellleB 
Grundsatz . bei der Beiiandlong der besondern Verbrecbea dvreli 
eine Däbiere Bozeiebnung niebl sellM dnrcbgeflAirt, sonder* sdbfl ' 
» der 6. C.lisst sich dims oacbweüieii. Meetins, «od de^ 
mit stfiDinl der Verf. ffbercin', m9»9te,' wenn zwei aelcbe versdnei» 
dcne Weisen nebeneinander, und als in einem jetzt geltenden 
Rechte recipirte, vereint Slatt linden, wie es in dem gcmeineo 
Kechte der Fall ist, auch die Atif^^abe sein, dieselben so viel «Ii 
«Ofticb «0 vereiiiigeD. Von den C^egcnaatte des- Hdeiaeben ud. 
erabeimisefaen Recbfs, dem Inballe neeb» wellen wir bier niebl re» 
den; obnebin bat diesen der Verfasser rtehtig gewardi»:t, tndeM' « 
er, wenn wir ihn recht verstehen, es anerkennt, dass die Behau|)> 
lang, jenes fasse lediglich die subjective, dieses die objcclive Seile 
der Handlang auf, in solcher Uiibeschr<1nktheit nnd Einseitigkert 
falscfa sei. Oer Form nach waltet äer Untefschied, der fieb bei«, 
iieswegs Mf die freglicbel>ebre 'besebrtakt, und daber aod^ nMfr 
«vlilebiiesseiMl Ittr diese gellende Fet ge rengen zniflssl^ dnss nlm-' 
Kelr'^beribttpt das rOttisebe Recht, in' seinen eigenlflcben Geselzesy 
mit Vermeidung der Aufstellung eines GiUtungsbcgriH's, die ein- 
zelnen, detii Gfselze und der Strafe desselben verfallenden Hand* 
hingen, die Objecte u. s. w. des Verbrechens aufzählt während 
des einheimiscbe Recht, vornehmlich auf Gewobnbtit und HerkoB^ 
- men Apss^d, und die VeUuunsiebt zn Grande legend , das Vet^ ^ 
breefaep doreb einen in seiaem Segriffi» »e w w fa g es etaten Aasdrnek 
beseiebnet« z R;' ,,b«se flMheng, Sferd« Dfebslabl, Falsches ohne 
sich auf eine Angabe' einzelner Handlungen in jedem .Falle ein- 
zulassen. Padarcb bat es flbcfhaupt den btthern Staodpuact er- 



*) Wenn daher in einer systematischen Darstellung der Lehre der 
besbndern Yerbreoben, die nach ihrem Begriffe nnd Thatbestande gcord-* 
net werden, zagleidi eine geuhichiliche Krörterong gegeb«a wisd», so 

muss nothwendig bei dem römischen Rechte, welclies nicht selten eine und 
die nämliche Handlung, bei jener Aufzählung der Fälle, unter verschiedene 
GesetM und Ra^rifcen stellt, ein» Wiodeiholung Statt finden, d. h. es. 
muSs bei einer grilndlichen quellenmässigen Behandlung desselben Vcp- 

brechens unter mehrern Gesichtspuncten, die es darbietet, und an ?er-' ' 
schiedcnen Orten gedacht worden , und es ist eine Verkenoung dieser 
Noth wendigkeit, weldie daraus eineu Grund des Tadels, des Sy«^ms 
entnimmt - ' . * 
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ivickly PruMsipitfn aa die Stelle der Einzelheiten zu setzen, die 
•nier jene zn sabtnnire« ' siod» und diesen Fortschritt häUeo, 
Ulafif getagt» «Itere md aevere Tedler der P. G. O. eMrkenm 
eollea. Felgerichtig ist demMch die Beetiurapg dee Art. ITS«, 

der von „Straff unierstandener Miseethat« flberhaapt beadelt» ve- 
gcgen das römische Recht, in der Periode der /eges im technischen 
Siaoy seiner Weise treu bleibt, und auch die Anfänge der Vcrbre-. 
cliea ab eigne strafbare Handlungen bestioiiBt bervorliebt. Wie 
gesagt» gebt diese aicht l>los auf dea Fernteh^ daa «an sicJi wl 
spaterer Zeit» weaagieieb ohae iba jils solebea si bezetebaea» ge- 
wiss ia seiaer Bedeataag 'dachte wie deaa das im rOmisebeii' 
Rechte anerkannte Priucip, später, nach dem Wegfallen des alfeir 
judiciorum publicorum ordo, und bei den cxtraordinarine cognitiones, 
in Verbindungmit den Verminderungen in der Anordnung und Macht des 
Jfagislrattts hieflir oazweifeibaft spricbt. WeJcbe Strafe jeae Haa^ 
laBgeD.ta*af9 die tt^iV* Versacbe aeaaea» qad eb sie durcbgiagig wie 
•das Tolleadete Yerbreebea geabadet wardea» baaa flir jetst aasser 
Betracht bleiben — um so mehr, als auch von einem technisch 
vollendeten Verbrechen nicht, sondern davon in den etgentlichea 
leges die Rede ist, wer diesem oder jenem Gesetz verfallen sei 
(lege Coraelia — tenetur, qni}* Im spätem Rechte» aad in. y^MS- 
Uebergaag sa Priadpiea» wie an dea Gruadsitzea ' eiaer Bi(MrB» 
der VerwirkuageatsfrecheadeaStraCEoaiessuag» so wie hei dea Aa* 
fihigeii eiaer aaeh voa Antsaregeo elatreteadea ROge der Missed 
thaten, deren deutliche Spuren nicht weggclSugnet werden können» 
ist die Aufstellung eines Unterschiedes im Strafmasse nach dem 
relativen Gesichtspuncte, der dem Gegeasatase der Vollendung nad.- 
des Versaehes za Groade liegt» aicht aa rerkenoen« Will maa 
Dan Alles auf die Aaslegaag des Gesetzes heziehea » was ge» 
schiehtKch wenigsteas lllr iHe Mbere Periode narichtig ist» wo 
das Gesetz aiebt das Erste aad Eatseheideade ist, aad wo viel* 
mehr dieses nur feststellt, was als Volksrecht anerkannt ist, als 
jus moribus iotrodnctum gilt, so^kann man allerdings den Versuch 
als eiae >schoo theilweise Ueberlretoog jeaes Strafgesetzes be« 
Irsehtea» so dass es aicht aabediagt eiaer VerpOaaag des Vor» 
SBches bedarf» weaa die Haadluag» za ddr diese filfarea soll» strafi 
her ist. Sowohl aach dem System der iadividi/ellea Rache fdr 
erlittene Unbill» als nach dem der gesetzlichen Ahndung würdu 



*) Ohae jedoch damit eiae aligemeiBe Regel aadosteOea, 
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« uaeckläriich. seio« Jemanden deshalb ausser allem Anspruch 
zo lassen , weil, er seiaea \'erhredteri$ek»n Plao nicht m alier 
VoUaUUidigleit «ussafillireii veraoebte» so fbra tr Qiierliaiipt ge« 
finsrelt baUe '^)« DieOnitiiiwUtt dej Handlaagea, dw bei de« mei- 
slea YerbreeheMerteii zur YollbrtBgiiDg erFornlert wird 9 find auf 
welche der Verfasser mit Recht an nichrern Stellen ein beson- 
deres Gewicht legt, muss von selbst in die Augen fallen und dahia 
fiibren , sie auch dann nach der ihoen wabriiait eigentbuoilicb^ 
Seile, dass sie verbrecberi^eb sind, zo vfirdtgen, aocli weaa dai» 
was wir Vetfeadoog aeaaeo» aicbt eiogttreten iat. 

Doch wir wollea aiebt diese Aadeulnageo 2« eioea lelbsl^ 
sliodigea Arliltel über den GcgeoataadL-erweiteray ioodem zu den 
nächsten Inhalt unseres crsUn Ca{)ilcls zurückkehren. 

Dieses ist vornciiinlicb der Betrachtung der Quellen hinsieht-^ 
lieh der in Frage stchcAdeo Begritfb gewidmet, wo dena der 
Yerraaeer ia eiaer EjM|;efe mebrerer Slelleat die naa groMeii« 
tbeüi als gelaagen aaerkeaaea darf, aü d«r, »oasi tcboa »asge* 
•jprocbeaea Aasicbt kooiiBt, daas »»dea rttaiiscbea Jaristea der Be- 
griff des -volieodeteo und des nicht vollendeten Verbrechens nicht 
als ein technischer Unterschied (eine nicht deutliche Worifassung) 
vorgeschwebt habe^^^ und dass „es im römischen Rechte kein all- 
geMiaes forjnelles jGesetz Ober die Slrafbarkeit des Versuches 
gebe.*' jDasDaseta eiaes selebjeo ia dem Art. 173. der P. G.O. 
— der übrigeas aiebt ia bdhereai Grade allgeaieia oadaabestiaiBit 
ist, als eiae Menge anderer Artikel jenes Rechtsbacbes» and aoch 
auf keine andre, als die in der P. G. O. seihst vorgeschriebene 
V^eisc zu vervollständigen ist, nämlich durch die Hulfsrechte» 
Biaclit juir dea uaterscbeidendeu Charakter von dem hieroit kei- 
nesweges aavereiabarea rtfai. Rechte ans. Diess giebi «aeb d^ 
Verfasser vx^ der bier awar wieder vor ,,deui Uadj^ga elaes- ir^rw 
saebtea Versacbes*' warnt, aber decb^aierkeaal, dass »,das rflk - 
mische Recht von praktischer Bedeutung sei Tür die Lehre von 
dem Versuche." In beiden Gesc;^geljungen sei von demselben 
Gegenstand in materieller Hinsicht die Rede. Das römische Recht 
wolle dareb die aabireiebea SieUea» ia welcbea es für Varbre- 

♦) Es ist dalier auch kein Widersprach dieses anznerkennen und das 
Wesen des Versiiclies in eine tbeilweise oder begonnene Uebertretong' 
det Gesetzes oder die Vornahme widerrselitUcher Handlung zu «etxen, 
and xugleieh aal .Gmndlage der Quellen zuzugestehen, dass die Cr. O. 
diesen Gnindiatz auf sokEe Uebertietaagea bmcbiiake» welche |idfÜKcft 
bsstiaft werdaii» 
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clien erklirt» was wir gegenw.lt tig Versuch Denneo, wie Att 
Verfiieser dieses etwas aifftlleB^ assdrtckfr, toseHbe erref* 
ch«B> was die €. €. C. Anrdb ifcrea Art. IT8« »»Daran ist 1a 
4«ar rOiaiseiieif ReebC eia vertreflKeiier CeaifliMitar entlhalieft fit 

die richtige Aus(ep;iin«; und Anwendung der C. C C, indem was 
in dieser als allgenieiiier Grundsatz für alle Verbrechen aufgestellt 
ist, in jenem bereits für die einzelnen Verbrechen entschieden 
yi** Uierniit iLttaate der glet«li daraaf foigende Satz in Wider- 
spraek erselieiaeai »»Aber aas deai Art« I7S. ergielit sieli aaeh 
feraer» dass derselbe ttberliaupt gar aielit aaf das ' rHaiisebe Reelt 
bezogen werden kdaae» sendem in seiner Anwendung auf diejeni- 
gen Verbrechen beschränkt werden müsse, welche in der C. C. C. 
DsmcDilicb . hervorgehoben sind Dieser nicht sofort deutlicfre 
Salz wird aämltcli nachher naher erläutert» ood obschon der 
Verfasser wnhl za viei Gewicbt aaf deasefbea legt» docb» ia der 
Bedeatttig die er haben kana» ftr das gemeiareeftftliehe flystev 
gerechtfertigt. Was bier bei g e b r a cbl wird» ergiebl sieb aicbt 
gerade aus dem Art. 178., sondern aus der gesanimten Eigen» 
ihümiichkcit beider Rechte, wie sie der Verfasser in Beziehung 
auf den Gegenstand der Unlersochuog darstellt» der Qi>rigens 
gerade die £ioheit derselben fUr nns zn erkennen als Aafgab« «r- 
wäbat, nad die g^genseit^pea BeiielioageB vad Ergiazangea aaer» 
kennt »-wie dean die Praxis den Art. 498. nfefalla der znfelat 
gedachten - Besebrflnkttng nimmt. Bestimmter wird mit Rücksicht 
auf die Verbrechen, bei welchen der Art. 178. unmittelbar zur* 
Anwendung kommt, d. h. von denen das einheimische Recht na« 
Bentlicb handelt, und, wo dieses nicht der Fall ist» d. h. die das 
^'»dentHhe Gesetzbach nicht «rwlhnt»'* den remischen Rechte fltr 
die Lehre von. dem Versnehe eine Anwendbarkeit noch ia dof^ 
peller Weise beigelegt: ein mal aiialich malerieD uad nitleibar» 
und zweKens formell und unmittelbar (S. 41.). 

Die Betrachtung nun der verschiedenen Principien und ihres 
Verhältnisses zu einander» wfkhe in dem fünften Capitel weiter 
Statt fiadea soll» filhrt zo einer kurzea Prttfttag der Lehre in 
Beaem Gompeadiett» mibei schon die nur geringe Ueberetnstiai« 
mung in dea wesentlichsten Pnncten» bei angeblicher Begründung 
aus dem positivea Rechte» za dem Argwohn Itthre» dass den Schrill- 
steilem ,, weniger das positive Recht, als vielmehr ihre phiiose- 
phische Speculation und Ansicht vom Strafrechte zur Quelle 
4ient. luiiM.^< Jüan kaon^dietes nidit wohl in Abrede aicUe% aar 
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imiss man naiDenÜich i»ei dci%. tiaa ühw Mßm i pi &e kp MiU^äm^. 
Wtterkt «iH, so UWg.iMM„aaBam4MaM, dm'tie 4ocJi «i'.fliM 
Ar die pniktiscbe' llMvNttasg Mokl*.v0ii roni hemm sn vini«r. 
fipmlfi QmUb» ra«.dM*Mbe «n8gebU4e«# Dogm« und die Praxis, ^ 
•ich gehalten haben. Ma^- es sein, und es ist gewiss richtig; 
dass die Eintheilungen in Grade dem positiven Rechte fremd ist» 
iuid.da&s» was mt^U zu lieweisen ist, die C. C. G* oJinmeklel 
der Vorschrift, es solle „ia dM eiaea Falle, klrtar gestiafi wer- 
den, als ip dem aadfsra,«' dofk keiae Grade geoMiai kabe, so darf 
jelie ROeksichi, die eia so festes tK^faui gewordea ist, dass sie 
hsi h äffe neuere Gesetzgebungen übergegangen ist, nicht so sehr 
bei Seile gesetzt werden, dass den Verfassern von Lehrbüchern " " 
des Strafrecbts in seiner heutigen Gestaltnag, ein oabedingter Vor- 
wurf gemacht iserde. fia iU M kiUigea, ia der ^osilir g»» ^ 
adHekllehtn Ertnenn^ . jdtos ahraireise» ; was aieht poMV 
griadfl* aa werdea .venaig» idNr es aiasa deäsefbeif, ww es sich 
Miaaplet oder t« sieli rediliirligt, auch an seiner Sielle sein Hecht 
zu Theil werden. Der Verfasser hofft zu beweisen, ,,dass es 
nur et/ieii Grad des Versuches gebe*^ (S. 48«), d, h. da hier dena 
.ve» Graden nicht die Rede sein kaaa, eben nor den yernoHi 
i^gwrilber der VeMeadmig. Afm» wie er aoeb jeae SleUe des Art. 
in. aosl i ga« a<lge» Abatafadgea dfr SimibarlteiC gestafci er 
eiMNPI aav aei es* ist imn tet aar Wortstreit, ob diese auf Grade 
des Versuches, oder auf die Grösse des recbtsverletzenden Er- . 
fol^-s bezogen werden. Die P. G. O. geht von deai Währhaftea 
Gniodsalz aus, die Handlnag ia ihrer Erseheinang und gaaaen 
Eigeailiaailidikeil an wOidigea^ and an llirer 4^ntte den rerbre- 
cM*iMbeat Will«» .JM «badaa^ wf» der Art. 178. («»soleher b6ser 
Wille") beatianat genug sagt. Htenalt reiebe»<wir aas 9 aad fia» 
den es dem Gerechligkeitsprincip angemessen ; su wollen wir denn 
allenfalls die Lehre der Grade, die wir in dem gewöhnlichen Siaa 
aicbt unbedingt ia Schutz nehmen, vorläafig Preis gehen. 

. Vebrigeas Isl tehoa 4ier an biaieiiea, dase aaek der Verfas« 
ser belaen w ^ ps e e a ß^tnuek^ aad kelaen Fmmck emet euipomm 
V^keHrBtmg nmimm^ wi»riber' hm teaaea die Aaaiebl«B «beM 
ÜBptiaiaiettj 

Das zweite Capitel, das, wie gesagt, ^, System des römischen 
Uechts'-'' überschrieben ist, inldel nach Inhalt nnd Umfang (S. I&7 
— fSai«) deaMittelpiaet der g«ana Abbaadlaaf, aad. venlieat be* 
südera ^laaiefamg. . M it grawflii Wtm^ iwtd aaek aargUi 

KrttMife.'i;«.EW.JSlirg.ILK.I. 3 
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lilgerPrürang si|i«1 die auf gescUchtlichem iumI ejLegelUchem Wege 
«rlangten firgekiisse ilarg«ilellt» und nw. .wird kaum eine Stelle 
von BcaeatMig Baden , weiche mthi dJe ftthflhfeiide BerOduicj^ 
tigung gcfundee liMte» Da« Capilel mffeit fai diei AMheihuiieB i 

' 1, GcschicbtUclic Vorberaerkangen (S. »7— 86.) 

II. Neuestes römisches Recht (S. li7,X 

III. Allgemeiiie Givndsatse des rOmieehen Rechts «her deo Ver- 
snch (S. «»7.). 

ErsterCj das äilere Recht, soweil es die BcschalTcnhcil der Quellen 
^ttlflsst^ hetrachteody sollen das Vcrsttfniliss der letzteres er'eich- 
lern. ' Diese grttadliche Methode verdient Beifall. 

Dem altcsteo Hechte der ROmer kann man, so weil uns des- 
sen Eatwkkehingsgnng hekaont ist, so wenig eioe selbst slündig« 
Hcrvorhehong des VersMhe,a«schr«ih«i« «i» eine schaffe 4Jaler^ 
eeheidmg ven Mus, cu^m.nmä cMf#. Ge^ea die dnrch Qvette»* 
Zeugnisse unterstOtile AwMining des Verfoaaers» welcher debe^ 
meine Diss, de autiqmssimo Itowaiwrum Jure criminaU in Bezug 
nimmt, habe ich nichts zu erinnern. Gewiss ist es , dass in der 
Periode der Anfänge der Recbtsbildung eine Sondecuog der De- 
griie» die hier spOOBir euitiilty .meht. gesucht weidee darf. Den 
Mittäpnnct macht Qjlierhanfl die Zvrecbnoiig; aher daas dsese so- 
Dllehst mehr nur auf die SasserKeh wirklich gewordene Tbat, auf 
den herbeigerührten Erfolg bezogen , der Wille im Allgemeinen 
ohne genauere Unterscheidungen von dolus und culpa gewürdigt 
wird 9 erklärt sich aus dem Standpunctc der Bildung, und findet 
seine IJolersttttzong in der gleiehea hei den Orienlaien» den €irie% 
ehen, so wie den alleren Germanen venkomaMmdeii Ansicht. Die. 
ThaU «her aueh .nnr sie, wie eis vorUcgt, wird ven dem Sohjeec 
in ihrem ganzen Umfange fiherooAimen , als dessen Schuld, und 
als ein Schicksal, das es mit seinen Folgen zu verantworten und 
zu tragen bat. Eutsebeidet aber der Erfolg, das Gescheheao» auch 
eime Rücksicht, oh dieser entschieden gewollt war, oder nicbl, mit 
anderen Worten» wird die Ahsichl nicht allein» sondern a»ch eoi^ 
und at^^. der casiis ab onglOehliehe» Ereigniis gebosat, md dia 
Seite des WiHens weniger selhatstaadig "heaehtet, so wird auf 
das, was herbeigerührt werden sollte und woilte> auf den Versuch, 
nicht gesehen, und ohne dass mau dem Positiven eine sogenannte, 
willkürliche Ansiclit unterlegt, darf man dieses» was geschicbt-v, 
Ueh. bestätigt istv amdi als eme fülr den . crtlen Standpune^ der. 
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Emätut AUMiii4ä. MM 4. «Mi.-iMtMsimi StnfaecMe. 35 

Gdnftniig BaMflidie £mM^^ ueitaiMv. Weoa am 
der EeiNiUik- tad naelih'er in* io fm t\m entgegengesetzter Ge- 
siefcto|Niiiet voi^i^t,tl8,vomg8wdfiemrd Absicht, und nicht hlos 
auf den Erfolg g sehen wird, wie z. B. in der Lex Cornelia de 
sicariis, so darf man unbedenklich annehmen, dass nich» plötzh'eha 
NeuerongcD, sondern allmähiige UelMigtog« Statt gefandea ba* 
bea. - yiallaii iu liaiaa tick aat aaleraa^ ila ijeMdidiea Qaai- 
lea» . kdliaiaadere ans dar saaat b^aatea BHdongsgefchichte 
aad aat daa^, iras hier aas der^Aaaiogta anderer ans bekann- 
ter Völker geschlossen werden darf. Einiges ergänzen, da hier 
von einem Puncl die Rede ist, der, wie die Aaffassnng djcr Za« 
rechnung, am wenigsten geeignet erscheint» lediglich darch Gesefza 
enehtfpft zu werdaa. Was. dar Varftinar (fik 71^81.) vorbnngr, 
ist sahr kaadHaaswarth. ^^Mag also dia Salla*scfca Gesetzge- 
kmg dea Graadsatz gleickar ' StrhflMfkalt des Versuchs und der 
Vollendung aussprechen^' — erfunden und zuerst aufgestefU hat 
sie ihn nicht. Wir kOnnen aber, die Richtigkeit der Sache an- 
genommen, dem Verfasser nach semen eigenen Ausföhrungen, diesa 
Wendong oder Aasd rucks weise sag^ jeaek* Grundsatz sei «s/- 
$Meä0» 'mugeiffekmi) aiakly samleni aar so* viel aogestehen» 
toa Ha Aaweadaag eiaes saMaa GMadsatzes, der yfelmebr nir- 
gends ab saieher ausgespro-hea fst, anerkannt wurde. Auch 
scheint der Einflnss der Gesetze Snlla*s auf die späteren Icges» 
wenigstens formell, zu hoch angeschlagen, da jene selbst in ihren 
Bestimmungen nicht wtllkOrüch, sondern Bestätigeagea der all- 
aühlig aafgehoBiaiaaaB Aasichlea ^ad. Allerdlags aber bilden Jeäa 
Mit daa oaiar J. Caesar aad Aagaslas rogirtea Gesetzen dia 
Graidlage das rtNalseliea' 9trafl«ehfs, wetebas düe spätere Zeit 
weiter aosgebildet, aber nicht wesentlich umgestaltet hat (S. 80.). 
Der Verfasser giebt selbst zu , dass die Gesetze der beiden spä- 
teren Imperatoren, insbesondere ttber Staatsverbrechen^ welche die 
Salla'scbaa veirdFlagteB , vietteiebt ihraai , fabalte aaeb voa diesen 
aicbC trasaatlM terscbi^dan wam2' Pfaamtllcb sei ia -der Lex 
iMjastatis Toa Satia aiebc wasaatKab voa. dem Mberen Recht ab- 
gewicbea» Und wiederum habe Cäsar in die seinigen den Inhalt 
desjenigen von Sulla aufgenommen. Der Grund aber, warum denn 
diese Machthaber eigene Miyestatsgesetze erlassen haben, da doch 
der Inhalt der früheren ansreichte,^ mtlsse darin gesaebt werdeaj^ 
„dass jeder» der aitf eiaa aa^ewObaliebe Welse bb aage«0baH- 
eher Gewalt' gelangt^ leldit aaf dea Gedavfce« kanaiea kdnae. die« 
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KM 60Mtz tu MiBO «ig«* Fmkob biato » mQssett , um ihm 
i«4ardi gi^nmsAiselMM fvneliB^^ »»IMgmw»M Mtt 
er fort, „hatte ee s« MIa't Mt m gfOMW G«vidtt umI 

machte es eineu grosseren Eindmek, W6mi ^ic^HttidlsBgeny wticb« 
iier röinischeo Miyestäl zuwiderliefen , ex lege Come/ta gestraft 
Wilrd«il» «Ib ^'ona dieM» mu der frühereo iex Jpuieia oder Faria 
UH^ßiif geMil«liett wir«i Und ao« gteicben Graste iiess woiU 
Cmr 4«ffgi0i«lieB H» > i l l i«tM Mwr um sMMr 'oiimMi Jai^ 
bMtnf««^ «b UB A^r MImm« Ximi Cameik.*' Di«i«iUMtlrt> 4i« 
«brigens nar beilffofig geHiMteH «»4 'Air <lie BtftraeblVRf de» G»> 
^nstandes der Abhaodinng ohne Einnii$8 ist, hat viel fiir sicii. 
Allein es steht ihr doch manciies £rhebii<;he entgegen. Die 
Machthaber, selbst späterer Zeil, befiöüilers Auptttus und zum 
Tbell teBBB^iilftMe NftchfBlger^ mebtlPii tocb MWiffr iea. StbMfi 
SB rettBB, wid «leb sioM riB ,ivm Sim Md IIbbm m-Wii«!^ 
poBel SB omben, wie M bitr b«bauptet wtr4. Der fiebeiii 4ar 
Willisür würde gewiss eher vermieden, und das Gehässige, die 
persönliche Beziehung, entfernt, wenn dergl**ichen Handlangen auf 
Gruod eines frühereo, anter ao4erea Verfa«fltnissea erJMfii^iueoy Ge- 
setzes geahndet BrOrdeii» «k ff»BB et» «BBuHfflbBr f««- 4e«. Jitai» 
gea MitebtbMter BugcgaBgeae« QeftHz mr AMfendvef giArMl« 
wfir^. ' PiadeB wir .mw ileiBoeb 4m -^entgegengesetole £rt#bei- 
nung, so dirfen wir wobl eeeb eineo anderen, als jenen Grund, und 
gewiss niebt sowohl jene egoistische Rücksicht, aniiebmcn , die 
Kwar Ilazweifelhaft vorhanden, aber bei aüer Fj«cbbeii uad An- 
«iBBSsong joner Herrseber» d««b eiiif «ieb »i yrÜei f m aed biBter 
«lebr ol^eetive €irgB4e m wemg«le«B «dMiobaieB ABehifiNri^ini; 
fidl mi verstecken geeigeet wer» ^ eis. Helmir eiee lbdli*>etfN» 
ÜBBtllllBgliehkeit jener Bestimm ongen Mr 4te iieaeffeD VerhSltnis^e, 
die durch die Gesetzgebung-, zu welcher obaehio grOsseca iVeigiing 
vorwaltete, festgestellt werden solllen. ' • • 

Was nun der Jnbait der feraeren Darsteiiaog des Verfaseerr 
ist (II. S. 87. »^netiesles rOmisebes Itoebl««)^ dertte VetdieaeU 
liebkeU bereits BMikeiiiil wiMPd#» se iBüge dfe^er eiii dessen Wetten 
eogegebeA werden, de ebnebin ein nübsree Eingehen ins Bimelne 
SB eiaer elebt gestsUeten Ausf^brlicbkeit nötfaigeo würde. Der 
Anfang nämlich unc^ zi^leicb. die ^uomia dieser ^elraebUuig» 

^) Dem Gesetze? oder tkh dorob dss auf s^^PenoB «nd dem 
^utz berechnete <«esetz? 
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ptM dllMr AklMillDng i8tr. | » ü » i < rt wmr i m ^^itm^ im römischea 
BMiti^ Mfi formelles Gesetz gebe^ welches die Slrafbarkeit des 
Versuches als all «gemeinen Grundsatz aussprSehe. Es ist ferner 
«iMWieHLt worden, dass viele Haiidlungea, weiche nach der Fassung 
der rdatueben Gesetze vollendete Verbreehen iiwAf niiUneU ft^Mu 
iNiftof %itbitlNt, «ter dtii V«rtiHMi' eiies V«rbMeli«ü* Bs lit eniU 
fieh bmtffk^ m^nhitf ätm*^^ mml mMmn ASäwMnng diMr^ 
Mtee 4«t«lb^ iM" Alt. • f ^mif «usgeselifoMea sei, aber den- 
noch dieselben Air das richtige *) Verstflndniss dieses Artikels 
von der gr^ssten Bedealong seien^ Denn in dem römischen Rechte 
finden wir ^dei pUgemeioen Grundsatz, den der Art. 178. enlbäJt, 
lim»il*«<4Ni9a«rHdtt auf die eknelMi YtAnAm. Ick gelM db* 
lim tfMilelir -daatt* ttliftr, VmaMkudkm^m^ n. i^n titauAnm 
^l^iHffefilfM unMi^lHni , imIbIm 41M1I1 NimlooliMv Redit bMlivft 
wurden. Daraus werden sich alsdaim am Schlüsse desCapitels einige 
allgemeine Grundsätze ableiten lassen , welche die römischen Juri- 
sten bei Bestrafttog des Versuchs befolgt zo haben scheine." '^*) . 

£s folgt nun eine easfiihflicheUntersucbaog Ober die in den röni» 
ItmWm üt^ffBkmM^'oAmwmf im*4» hm Jedcni iM^Ym^tairnng 4m , 
Bmiliinigen gegeBikci^geftelll «M, ik, ohne dwni h t ^aa iMfrioto» 
doch unter dad Strafgesetz gezogen werden, und cKe wir all V e rw eile 
bezeichnen ; so dass der Verfasser selbst sich hier öfters des Ausdrucks 
Versuch bedient, wasjetzt, nach der früheren Ausführung, keinem Miss- 
vcrst^indniss mehr ansgesetzt ist. Mil;4er Weise , wie derselbe 
4m MieilMfo^rmlrtfenigH b&tt.ieh. aber 8«ff«4^ aiekt gens 

eiwti«IM4M» iMtt'ieliBiiah «af-aebieB aeaai.M rialitis gewChl^n 
ÜtaiidpiNict >verartn» „Bei 4er DanHeUang der einseliieB Ver* 
brechen aber und der Versuche derselbeo,*^ (sehenerfct derVer» 
iasser) befolge icb die Ordnoagy wekbe mir .die uatüriicbste zu 



») Im Text BteM wkli%e; wohl ein Drnckfehler. 

Man «ielit wohl , wag der Verfasser hier sagen will, aber es ist 
nicht gut ausgedrückt. Znaäclist, da die römischen Gesetze (leges »>n*«cli- 
lüschen Sinn) die Handln ngen verpönen, wiklie mfr ab Venoch M- 
mtfliiaiH beieita Anwendungen eines allgemeinen Grundsatzes ent- 

'halten, jene aber alter sind, als die Juristen, so sollten nicht diese genannt 
Verden. Ferner, wenn sich wirklich altferaeine GrondsaUe nhkttm lab- 
ten» so sind es solche nur, sofern sie w^ibaft^ galten tfod nkht blea be- 
folgt worden an sein »cReincn. Letztem Ausdruck solUwohl nur darauf, 
gehen, dass der VcrfttMer seine Meinung nicht als eine ganz unzweifel- 
hafte hinstellen will. Grundsätze werden aber überhaupt nicht abgelei- 
tet, was ein Widersprucli ist, sondern aus den besonderen Anweadungen 
erkannt und nacbgewieaen. ' ' 
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HOM scheint, dw ich die Yarfcicebcn zasamroenstelle» $mlk^ 
den sie danfa 4« iUditivcfielWMy, ««f wtlekeiMi gwMtel gnreM« 
waren, luter thmimt mvisdi iU. Idi liage M J«i Plriwiih 

Verbrechen ib , ued iwtr M denjenigen , wrMie gegen die Per- 
söolichkeil des Menschen gerichtet sind. Das schwerste dieser 
Verhrcchcn ist das Verbrechen der Tödtung.** 

Weder gegen den hier leitenden GedMikeu 9 noch gegen 4ie 
dedureh toUemle AaordaiiBg des Sysleaie m tMn» htmm iA 
was eiawendett. Im G/BgmÜM\ «liaie ieh km gßmit ei«e lUet^ 
efiaetiMiMg mit den in soMer Weii» sMfst ?ett «ir «B%ieetell» 
ten CinindsXtzeu ; so namentlich in der Unterscheidung der Verbre- 
chen ge^cn die Persönlichkeit unmittelbar (S. 88.), und gegen 
die Rechte der Person , Vermögen u. s. w. (S. 174.) ond darf 
aueh aaf vteUacbe Ausftihrungen deshalb beaiebaa Aber mm 
aadere Fniga ist et, ab diese» flOr aiaa syslenatiaaha Dateteilyng 
des Strafroebts aacb. deta Slaad|^ttacla «aserar Zeit passaadt, An- 
ofdäung nacb Grandsatzea, die» wie die Rjicksicht auf den Gc« 
genstand der Verletzung, jetzt sich gellend machen und anerkannt 
werden müssen, dem geschichllichen Standpuncte und dem rdmi^ 
sebca Hechte äberall angemessen sei? Diese Fiafa glaaba teil 
veriienea zn nittaB« Sehaa , datt bier dar VarfMsar vaa M> 
▼aMr^rbreebaa spricbt » oad. gleiab dannf ym der TMlaag nach 
iäm BattiaimeBgea der km C^meHa bandelt, erregt Bedenken. 
Denn wenn gleich tlic Tödtung nach jetziger Ansicht über den Ge- 
gensatz von ölfentlichen und Privat- Verbrechen, und ibroia Begrilfo 
und Gegenstand nach, bei uns zu den Privat- Verbraebaa gaftM, ao 
ist sie doch im rönntebea JRaebt» bei.waMaai dia fmwattaala 
Raeksicbt oad die lex eatsebeidet» weMw jedieü pebliei tsi, bei. 
oesweges dabia zu aablea, oad et hitia aai te aiebr ftr die rtfmi- 
tehe DartteUang jeaer Aosdmck vermieden werden sollen, als im 
Verlaufe der Erörterung auch von delicta prtvata im Sinne der 
Römer die Rede ist, Lei welchen in Ansehung des Versocbs gaas 
andere Grundsätze gelten, da, wie aacb der Verlbster riebtig aa- 
Bimmt eine solche bei Vei^baagea, die aut VenaOgeasbasse (der 
Strafe des mehrfoebea Ersatzes) geabadet aad im Wege der <ws 
U0, aiebt der ae«Ki«/i«» verfolgt wurden, gar nicht Stall fand, d. h. 

aiebt ai» strafbar, oder als Grund einer £tttscb^igungsforderung 

- ■ ■■ < 

<*l'ir "*®'?®" Untersiichungen, dem System und dem Lehrbuche der 
Mia -l^W und insbesondere in der diesenr Gegenstonde gewidmeten Ab- 
handlung im Archiv des CriminalrechCi. 1. 18^ S, 367. ' 



Digitized by Google 



10^ Mmmb M b ff adi»e «t< > SdNiM , «<for dks vollenilete Ver- 
brechen voraussetzte. Hierzu kommt, dass ^rade bei der Fassung 
der le^e/ff welche einzelne strafbare HaDdlungen aufzühleo, derGe- 
Mcbtspaoct der Rcchlsverletzung oicht hauplsächüch eotsclieidet, 
Mßm darch §Qkke kaiMswtgeir dim «küttMeriitisdiaB Uitendmde 
y gefc M nM. Se witftlea oft wukrere vcrtdl^MMaftige HaaJu 
langen Mer dasNÜbt Gaaatz ^gestellt , wd wMbtm äiae md die 
üMilitbd verletzende Handlung aiHer verschiedene Gesetze gc> 
zogen, wie eine Verglcichang der ieges Maj',, de vi, Corneliay Pom- 
pefa selbst naeb der Angabe des Verfassers zeigt. Man betrachte 
z. B. aar die Brandstiftung, Und gerade für dieae. Lebre ist die 
BoriekiichUgiNig 4er Werte d» Mzelaaii Cleaetaa» die Abgabe 
der Füle, die eeieif dieaei ^telbe^ dia^ wennif ea .eakoauDt} wefe« 
gen der Begriifd'ep Tefbreefceo, beaeadera wenv wfr vesere jeCal- 
gen dem römischen Itecht uaterlegen, hier nicht entscheidet. Der 
Verfasser hat, wie seine Ausführung zeigt, dieses nicht verkannt; 
aber eben darum wäre es beaaer and für die Sache fruchtbarer ge- 
wseieny die iDarstelfäagf dea neaeaWPaiiaebeB Recbta auch im rOmi- 
aeiie» CMal oed CeierH «ieder ai gdkee. Wir wilHea die eiaael- ' 
•cm leges, w» aolelie idie Qaelle ümi^ ved amr aaeh der Zeit ib* , 
rer Eulslchuog verfolgt, und dann den Uehergang zu deren-Gegea« 
satze, zu den extraordinat ia crimina gemacht haben, um auch den 
iaaern nicht gerade atet« . ättsaerUcli siebthareo Entwickebiiigsgang 
aii^iebai aufzuzeigen. 

• Zern TM» aber frciKeb aaa laMerea Griladea» faUea die i*««. 
Mwackaa aad healigea- Geaiiebtf paaete für die UaleraelieidQBg laut 
Gbasifiefmag aeaann^, aad ao 'aiaelit aiek der M>aaataad» weaigr . 
stens ilciu Inhalte nach^ im geriugercn Grade fühlbar. Nar Eiaaefaiea 
bemerken wir gelegentlich. S. 01. gedenkt der Verfasser der Miig- 
iicbiiait» 9,dass es vea der Willkür des Richters habe abhängen kön- 
aai^ jaaaahdem. ea ihai-aaa dem Jaliscbea oder Ceraeiis eben Ge- 
aetse aa.eataeheidea h^iAt^ eb JeaMad» der, einer aad. deraekbea' 
Haadbag'sebaidig war« anl der Strafe der aqaae et igaia iater- 
dictie oder mit der Strafe dea Sehwertea belegt werdea ao]lte.^^ 
Er erklUrl dieses selbst für unzulässig, „es lässt sich verständiger 
Weise nicht annehmen, weil es im höchsten Grade ungerecht ge- 
Weaeawäffe»^' und folgert daraus, dass die in dem einen und dem 
aadern Gesetz bezeiehaeten Fälle, qui pubes cum telo in publica ' 
fuerdt aad qm ikmuifs pceidendf cutm cm Mh ^^ukfiseicaU «uf 
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•««i gMs wtchMme HmMob^m m luri aha a ini4 «Mit 

ittr gleieli fpMcblet werdea dflrfiMi. INtM* i p g ^ g gfc m , w.i«! 4»r 
'Cinmd hiervon ketnatweges zmiltekst der Ten ikM engefMbrte, 4Mi 

€8 ungerecht gewesen wäre, der Willkür des Richters solche Ge- 
walt c'inziir,1umen, und dass diese deshalb verslündiger Weise nicht 
.aozunehmen sei. Es koaaie. ttherhaupt nadi deia rüroischen 
cesse gar nicht vorkommen, dass iler Riebter .eia tinMoiaer wt» 
theilie ohtehin Bichl — heliehigp aaeh eiaatt «lar daat^adkfa 13a. 
setze enlfehiedf 4ie Aakkga agucta aaf 4ea GraaA^aea hettoai« 
lea Ciesetsefl, hei der hierfiir aagaanlBeten Quästion, angebrach 
und es durfte im Fall der CoBCurrenz mehrerer Anklagen wegen 
einer Handlung, die unter verschiedene Gesetze gesUJii werdeu 
konnte, awar der Ankläger wfthlea» ans welcbeai Ccuaiici er «aC 
Ahndung dee Varhreehaaa aatpagea wtUla« MSMaanaehr ahar daa 
Garichl« welche» aar aiil ctraagn^ Beahachlnog dar nach -dtecam 
Geietze aenairiaa Aakhge za veraftheilea edar> fi-ennsprechen 
hatte. Und selbst im Iclzteren Falle ist die AnsteliHng einer neuen 
Anklage aus einem andern Gesetze nur beschränkt gestattet. Der 
Verfasser scheint dieses (S. 885.) selbst aazacrkeaaea, aad hatte 
daher obigen SaU weglassea aallea* Feiaer aniait darf alha m dar 
^ifolkwilrdigeB Aaaeiaaadersalaaag der BeiliauaaBga» der Lt» Cmh. 
mik de mearät aa, dass stau m hesämmin ladividuum als Ge- 
geastaad das Verbrechens von vorn herein der Absicht des Schul- 
digen untergestellt worden sein müsse (S. 117.) verbis: „GiUlvar* 
kauft, in der Absicht einen Menschen zu tüdten, was. aber, wie 
schon oft hemerkt werden ist, nur auf einea htiimnim. Moasthao 
heaogen werdea kaaa,« aad »,dar Verkittfbr wasste» dase diaSa^ 
staaa fUr'aiaea kestdämtm Meoschea kettämmi war<<). Hier legt- 
^r äher de» Gesetze, gegen das Verbrechen der Tödiung, eine zu 
hetehrinkte Bedeatnng bei, ohne durch die Quellen dazu genölhigl 
zu sein. Auch wenn die mörderische Absicht xui»tf«ha( eine a»* 
bestimmte war, irgend einen Menschen, oder eiaaa aas alaee §rila* 
Seren Zahl bestimmter Personea ams Leben hriagea» so Ihra aar 
ia der Folge, aad wa die Ahsiilit ia Haadlaag «hergeht, die ITahe- 
Sfimmheit aa%ehi»hea watde, gerade wie hei dem Fblt der söge« 
aanBti*a aberraHo äeäeü, fknd daa Gesetz Anwendung *). 

Zw Lex Pmmpeia rechnet der Verfasser (S. 12 1 .) als Object auch 
ßlii (mit Berufung auf L. uaic. Cod. IX. 17) und S. 12^ ,,wahr* 



*> L. 19 |. D. de injudis. 
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ttlwMU Mcb MeMifte;^ AÜer jitoes gekOH eiaVr vfel «|i«<em 

Erweiterung der Grundsätze jener Lex aa, dören ursj)rüng;liclic, 
uns erhaltene Fassiinj^, bei dem damals bestehenden Jus vitae et 
necis des Valers über die- in der potestas stchil^den Kinder» Ulz* 
t0f9 Mäl mmwtn kfmnle » teodeni im Gegeatheil j^ei dor gfenaoea 
AnMUiiiig' düer Penfimieii » welche (Mkject 4e8 Verbrechens 'sind» 
dte KMer-wegtässt; uad-evefr moek späU» *fi^ rficktichtKch di». 
8cr auch die^ Mutter als Suhjecl des Verfirecheos envühnt , weil 
diese keine putria potesfns ^ foiglich kein Töddingsbefugniss haben ^ 
konnte *), Die L. ll>. §. I« D. de inj. erklärt der Verfasser S. 
IW., so wie«e Ref. m diesen Jahrbüchern (L S. üd,) gegbabl 
beft» -ei4f«ireii lo mflsseii. - Zaekariä «ad Lmlen sind der» wie 
ÜeC gbMbt» richllgen' Meleeng, dbsa hiter nicht ven einer versuch» 
tni) eeiHhAii vollendeten Injurie die Rede sei. Wenn aber nur 
eine u(t/is acUo Statt fand, so lieget der Grund, wie dort ausj^ti- 
fükrt ist, niebt in der Antwihnie einer ^^w6»//«cAe/2 Tnjurie, und der 
Vei*fasser bnl.wtbl mit Recht eine solche hier nicht, sonlern eiiie 
ii^irklMie.'aiigettbneieny die eehjMi In der drohenden Uftoditteg liegt. ; 
- -w.lfffhi gfiM eiavdratxadea'iiin idb'damil» dass S; f 38. das Wort 
p n t ähw m pmik t von dem Veranelte «ad dem Ge|;e0s»tze der Vollbring * 
gung verstanden wird. ^^Qui castrare praesumpseri/it^' in Nov. 112» 
Gap. I. soll entgegengesetzt sein dera „casiraven'/W* (nümlich so 
mttSie man es denken , da solcher Gegensatz nicht in der Stolle 
«Mgedrflekt isl..) Aber jener Versnch, der seibsl bestraft werde» 
miste MtSflM m HaadliingeB übergegangen sein, und. zwar in • 
solche, die tett4er Vollendung iri nab^m nnd nnmillelbarem Znsam* - 
menhange sieben, darum heissc es : sancimns , ot qui hoc faccro 
praesunipsen'/if, ipsi patiantnr quod aliis feccrunt^ und der Verfasser 
erklärt letztern Sats von dem Versuche einer Caslration, wenn die 
Hanpimadfclng «war begonnen, aber die Emmanauiig selbst nicht ge- 
InngM wafi Allein« obntf zo Ulognen, dass jene solchergestalt beschäl» 
Ibo» ÜMMlhn^ dfe wir jetzt Versnch nennen wttrden, nicht nngeahii* 
det blieb, so dürfte doch letztere Stelle nicht die Vollendung ans* 
sehiiessen. In der Sprache der Constitutionen, wo ohnehin weni- , 
ger technische Ausdrücke gefunden werden**), kommt diese Wen- 
dung si qui's prdesumat 9 ptäegumäerU etc. häufig und für nnzwei- / 

feHiafI vollendete Vl^f brechen vor; es heisst nicht;» wenigstens nicht 

■ * • . " • » , 

% ■ 

") Meine Comm. de antj, Rom. jure crim. §, 3^. N. 116* 

**) Meine StrafrecJifstUeorien §. 26. Not. 75. ^ 
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• <. - 

iarchgangig öder msselilleftsKeb, we«ii Jemand «ich die «der jerie 

Uebeltbat vornimmt, gleichsam als Verweh, sondern geraden«» 
V,wer sie br^ekt,^* so wie etwa bei uns gesagl wird , „wer sich 
nnterf^ngt oder uiiftrsteht, das zu Mm/i," in einer andern Bedcii- 
tnng^ als der Art, 17». von Slraff unter stände ner Misselhal spricht*). 
Lifset man aber die Nov. 442., nad nüebl Mos Ca|i. 4., sondern 
auch Cap. 2. gan« durch, so wird man sieh hesser als ans den 
venigen Worten, die der Vertiisser aelÄhrl, Hhemeogen, daes hier 
gerade von vollendelcn**) Verbrechen die Rede sei. Im Cap. 1. hcisst 
es: qui — quaracunque personam castrare praesumunt, aut eliam prac- 
anmpseriat, »iqoidem viri sint, qui hoc facere praesumpserint aut • 
ettaro praesemunt, idem hoe, quod aliis feeemnt« et ipsi patianlnr. 
— . Sin vcro maticres sunt,' qoae Id egerint, affieiantnr et ipsae- 
supplicio. Von dem Gegensätze, qui castrarerinf, Ist nirgends go- 
bandclJ, und die ganze Beslimmung des Ge!?elzcs bezieht sich anf 
das vollendete Verbrechen wenigstens aiK-h, und wohl eher allein: 
nnd Cap. 2. siqai — aliqnos delinere apud so castralos praesumpse- 
rint; dbmns eliam ipsis castratis iieettliam,wns,wie der weitere lohall 
des Gesetzes, wo am Ende noehmals jener Ansdmck Torhrnnml, nor 
von dem vollendeten Yerhreehon verstonden werden kann.' iehver» 
binde hiermit eine verwandte Bemerkung, zu welcher S. 159. Ver- 
anlassung gicbl. In L. 5. ad leg;, JuL maj. werden eine Reihe von 
Handlungen aofgezählt, welche dem Gesetze verfallen; dannheisst es 
am Sehhisse : yyqnhm quid eoruntf quae tupirü . ser^tUt $mlj fiie^m 
eurmerit.** Letzteres Zeichnet der Verfiisser als eine allgemeine 
Clausel, dass auch Jeder, der eines dieser Tei^hreehen eer^iredl 
habe, gestraft werden solle." Diese erscheint ihm selbst hier nie 
etwas Singniiires, nicht Auszudehnendes, so dass man daraus wohl 
schliesscn dürfe, „dass, wo eine solche allgemeine Clausel nicht 
ist, auch keine andere als die im Gesetze einzeln beschriebenen Hand- 
loBgea, nad dacs namentlieh von diesen keine Versnebe bestraft 
werden könneo.«« Der Verfesser giebt aber dnreh Annahme jener 
Clausel mehr zu, als nölhig ist, In der That ist kein Grand v<sri" 
banden, die Worte facere cnraverity abweichend voa^ dem, go- 

*) Die P. G. O. braucht selbst das Wort „unterstehen" nicht blos 
für den Versuch, sondern auch, wie nach dem gewöhnlichen Sprach«e- 
brauche, für das Vollbringen des Unerlaubten, «.B. Art. 134. a. B. „leicht- 
feittge lent die sich artzenay underslehen, und der mit keinem gmndt pe- 
lernet liaben.** Vergl. hierzn Gohlcr und Remus bei Art. 134 mit Art. 178. 

**) VergU u. a. aach Nov. 117. o. 11. verb^: Si aotem ^ adtütori 
puniantor. . ^ 
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vfiMdkhM Sfradiiiliftiicli«, aof .to Vernich ta beiiekMiL md 
iaimtffk eiMs ClegcnftlB m dte «Mimo» ab valleUet liefeeiclK 
Mt6tt HaBdloBgett «BnraelHMi. Curare beisst hier, wie in ähnli- 
chen Fallen*), veranlassen oder dafür sorgen, dass ein Andrer 
etwas thue, und bedeutet hier das, was wir iiittUcctHelle Urheber- 
««hftft oder Anstiftung nennen , im Gegensalz zu der phyaiscliai 
9i9r MwMU^nm VorftbiiBg der verlirecliertaelieD H^ndlnngeii, welr 
' ftbd Im Geeets aaaüfafl mapblU Dieif besiaiigt sich «och laehr« 
wenu »aa die -mit den ScMoaMiMz, der aielil Ifteeadigt ist, sondern ia 
die folgende Steile liinübcricitet, in Verbindung stehende L. 4. 
bcriici[sich'igt, welche gleich fbrlHihrt : Cvjusve dolo malo jure- 
jurtuido qms adactiu est 9 quo adversus Men^ubi/cam faciäl : ele« 
Aach aalifriaiK dieses dar ia aadareo Geselzea beah^cbletan Weisen 
jiieht ianrdeB aamilleiliareaTbiler» saadera aaab deaals der Strafe var^ 
bUen an bezaichaea^eiiAff d^h mahy ope^ caMiihttt.faeittm «riVete. 

Doch ich kell re zu der früheren Abhandlung zurück , uro noch 
zn erinnern, dass, wie besinnen auch der Bep^rilT der dtrectarn 
mn nkttge.(S. lOo.), zwar mit Recht die Handlung derselben mit 
«aeerea qaaleficirtea DpaJMlIiJea rei^elien wird» deaa daa ei|;i«U 
sieli doreb die BesliaiBiaag püu^ quam finres ptmimü simt oanil* 
teifcar. Aber dasa »,vater Direetariat aar eia Fersuek des Dieb« 
Stahls zu verstehen sei,'* ist unerwiesen. Allcrdinsrs ist die Hand- 
limg, wie sie beschrieben wird, schon strafbar, wenn das dingere 
Jurßndi animo Statt gefunden hatte; aber darin liegt eben» oboe 
jdaaa no^bwendig der Diebstahl selbst erfolgt s*ia jaosste» das Cha« 
rakleristisabe des Verbreoheas, welches a/| selbKo« eia eigeaes vol*> 
leadetas jst» aad der.Graad der gesetaUcbaa AasselcbBaBg liegt»« 
wie yk aa eioeai aadera Orte aafgeftbft habe, ia dem gewerb^ * 
massigen Treiben solfhcr Frevel, wie denn die Römer Leute, die 
wir Diebe von Profession nennen wurden, und die gerade auf be- 
aUaiflite Arten des Diebstahls ausgeben, ah für es baäteariif abi" 
$0cc9krü ete, «od ebea so dirtetnrü eiaer harteo Abodoag 
«nterwerDEsa» walefie aicbl aach ien Gnmdsfttiea des farlaia als.Prl> 

*) Z. B. 15. 10. n. de injor. ei curaverii qui$ coRvictKi» «ifleal 

fierij non tarnen fnchim sit: mm Icnchitur. Der Verfasser fuhrt diese 
Stelle, die ihn auf die rechte Bedentiing hätte fuhren können, bei einer 
andern Gelegenheit an (S. 259.), wo er sie ganz richtig von einem Ver- 
sucho versteht, oder bestimmter voit der Nlchtvollendong. " Aber dieses 
ergiebt sich nicht ans dem Worte curaverit, sondern aus dem : non tarnen 
factum sit. Der Beauftragte leistet nicht Folge, das Vergehen wurde ' 
gar nicht verübt^ darum liönnte auch der Autiifter nicht belangt 
* weidea. 
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vahlelict bestimmt, nn^ wobei ftielitcine fkrH acih •ifofderl, «ob* ^ 
dcrn eine extraordinaria cngnftio veranstaltet ^"Ird *). 

In jener Abhandlung liabe ich aoch der t/icendfarn gcdac' t. 
Und die Vcrmulbung ausgesprochen, dass, wie bei dem Worte 
plttgiarif^ein g^werbnX««ger Betrieb, eine Wiederholung, gemeint sei; 
Der Verfasser wiN (S. 204.) die. Werte des Gallistratos : „fi»^ 
eendiarü edpife piathmtnr^ qfi ob äuSnM/itf mi praedae eangA 
iiioenderhit intra oppidum , et phrumque vhi exi&tfntur/^ von ei« 
her versuelilen und nicht einer vullendclcn Brandsliflunj^ versie- 
ben, doch selzt er «elhst zweifelnd hinzu: vielleicht.'^' Würe 
dieses der FaII, so würde eine ungemeine HXrte entstehen; aber 
, Hiebt tiitr spricht die Cvesehicbte dieser Lebre, Veiehe die Tirtion 
bier als Wdentlicbe SlrnTe kennen tebrt, die In der fV>tge iinr nof 
die schwersfen F^lfe beschrankt vorkomAt, dafllf, da*8 hier eine 
vollende'e Hranil<(ifluiig gemeint sei, deren Begrifl' aber wohl nicht 
von (leni Herbeiführen einer Feuersbrunst abhing ^ sondern es ist 
diese Strarc ohne Zweifel nur fiir gewerbmässige Brandstifter go* 
netzt, wofir aueb die Worte ob inMeiiutt vel praedde causa spre^ 
cbeii. ' Sollle bier ein blosser, wenn aneh näebater, Vdrsucb za 
versieben, und nlebt etwa eine, man weiss »febt wetcbe, den PeiN^r» 
tod an Ililrle übcrlrelfende, Strafe fllr die Vollendung gesetzt sein, 
, so inilsste man annehmen , dass Vcräuch und Vollendung gleich 
• jiebwer g<*abndet worden w ären , und so würde dieses Ergebnisi 
die Auslegung von dem Versacbe selbst wieder aofbelMn, da kein 
Grund vorbamlen wire, denselben von der Vollendung zu nnler«> 
icheidcn* Uii'd in der Tblat nOebte man, naeb rOmisdren Grend*» 
sUtzen^ gerade bei diesem Verbrechen, dessen Erfolg so sehr aus- 
ser der Gewalt und Berechnung des ThJfters steht, eine solche 
Glcicbstellung oder die Erweiterung des Begrill's der Vollendung 
annehmen ; wobei wir denn auch bier nocb weniger zngestebend, 
als der Vel^fbss0r, weleber dem strafbaren V^rsocb engere Gren» 
ifcen setzt, intt ibni übereinstimmen, dass andere, nur vorbereitende 
Vnd jetzt sogenannte entfernte , Versuehsbandlungcn uiqht in deb 
Umfang der Strafbarkeit gezogen worden seien. 

• Nach der Erörterung, wie sie oben mit N. IJ. angegeben 
und mit wenigen Bemerkungen begleitet ist, kommt nnn der Yet» 
fasser unter N. III. (S. 287.) anf ^^idlgememe Gt'undsätze des 
römüebm Reekis Ubtr den rersueb,** Er stellt. zuerst das Et- 

*) im Archiv des Cuin.-KecUts. JaUigang 1Ö36. .S. 508.. 
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gchnlss' hin : y^Naeh 4em Bishengeo nnterliege es Mmb Zvft^ 
&I, dMi der Sache liMh 4ec Verauch iea VtrlnwheM hes||nii| 
WBrte«f^ CimV wie »elil^n evMMMtt, ^ehe «e kein allgcmeiMe 6e«- 
eeU» welchfi» fetneU die StmflNMrkeil'dee Ver.uchs ai« Grundsatz 
ausspreche. Darum sei nicht unbedingt die g^wOhniiche Lehre ' . 
rushtig, dass bei deL ordinaria der Versuch regelmässig [ictfftffefty. 
Jbei easfraorämarta und privata aber jstraflos eraeblet werdea m> 
der die ein»'» «ock das aiMke finde sieb .ansgesi^Meke». Zwar 
•et mkH' der telift aaek^es le» de#e bei' den kgtM jwi. 
Haadiongeo geabedet wordeo, die w%r als aiebt voileodaies Yer^ . 
brecheo aosehen, bei den andern in der Regel er$t nach vollstän- 
diger Reebts-Yerletzung und gestiftetem Schaden die Rüge eintraf» ' 
Pfar . kdone mao nicht biasiahliich der formellen Anwendbarkeit 
der. ronvuehea Cieaelae andere Graadsaize 19» die «jae and dia 
«adre.AH der Heliela behaaplea $ vielaiebr gelte f&r alle«, abaf 
Aaaaabaie» der Graadsats, daaa nQ> soleba. Handlungen als stral» 
bar angenommen werden können, welebe im Strafgesetze beschrieb 
ben sind, und . dass es von ^xenQu keine weiteren äir^iiiarca Yerr 
^ ««che giebt. , 
Bei der Aafeteilaag der allgemeinen Gmuds^ize, die ans dea 
apeeieUea Aa^KPendila0ail dardh Absiraatiaa gafqadaa. Bind» beab? 
acbtet dar ITerfasaar eim» labaBswer;be Versiebt. . IM^ser Tbe^l 
seiner Abbandhiog, wenn gleieb es aa Stoff zur Disputation uirht 
gebricht, mnss besonders hervorgehoben werden. Lni dem Leser 
^ine voihtändige Ucber^icht zu gewähren, würde es nun nolh wen- 
dig» die fünf Grundsätze (genau gjen mmen ist eiaa solche Zabi 
apnagfieh», ai« .Cimd kann a|i;^l lilafecle»»: sandarm aar. al- 
lerlei gellen» wajraas ntk waW eMHga. Bißgel», ab|ei^a biaieas)!» 
die bler aa%l|BlaUt werdea« v^tlicb uad aiit Bemerkungen mitr ' 
zutheileo« Allein diess unterlasse ich schon desshalb, weil ich nicht 
eine solche Darlegung der Ergebnisse beabsichtige, die als £r« 
satz f$|r .das aigaa äitadUum eine^ Perkes dienen sollte, das viel* 
aiebr au. ||o(abfni afieb dar^b :dje g^anwärtigjs Anzeige idriagepii - 
anpfirfilea werden (niIIs weqa '6a*ji(iB»saa be4lirlie«^ Alse aar fs^ 
gendes: der Versneh wird lediglicb i»ezogea auf Haa dla n gcn, die 
mit arw^sliareBi deterninirten dolu» anlerneaimeB waren, ein Ver» . 
brechen bestimmter Art und resp. bestimmter Grösse zu begehen: 
bei iüdelerffliairlem dolus uad bei culpa giebt es keinen. Versacb 

*) Udbar diese UaCanaMdaa^Mi daa dWiie, wobei dar Verfasser S» 
S61. aoch avantaetten .aad altanMjiTaadatoa all gbMMaataad JdniBi^ 



* 
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Cm«^ mnu die YmoehshaiHttoDg^ von der Art seio , dass der 
Handelnde ^ekne' neue* Vorbercilnngen 'ud weitere Unterbreekmi- 
gen dns' Verbrechen vollenden ^konnte; Von diesem Motten«» nn 

gicbt es keine weiteren Grade des Vcrsncbs, welche eine vefsCh{e>* 
dene Strafe begründeten *). Ist d.inu das Gebiet des strafbaren 
Vertaehs bctrcteoy so kann der Sehaldige sich oieht auf Reue he- 
rufen, nm sieb TOn der Strafe zu befreien. Die Strafbarkeit des 
Versuebs grledet sicb sof durch die .Handhing behnndeto Ab-, 
liebt das Verbreeben nn voHenden; nur diese Handlung .ISssi arit 
Sicherheit auf jeue Abiitcht schliesscn, und es Mit daher 9 wenn 
sie vorliegt, die Slrafbarkeit weder dadurch hinwe||f, dass die Vcr- 
snehsbandlung an und für sich rechtlieh eriaubt oder gleichgültig 
isl^ npck dadurch, dass aus ii|;end einein Grunde das Verbre» 
eben niebt zn seiner Vollendung gebraebt -werden bonnte. End- 
lich, was woU aai attisten nil den bisher fiist allgeuiein angenont> ' 
nienen Ansichten streitet: „Es giebt keine versttcbte TheHnahnre 
uod Beihülfe zu den Verbrechen, weder physisch noch iniellc- 
ctuell« und die Strafbarbeit des physischen Urhebers büngt 
nichl zttsäaiBien mit der Slrafbarkeit der Theilochmer.^^ Hier 
wSrde eine Lehre, die selbst noch niherer Begrttnduag bedarf, nach 
dem von inir oben angiBdeuteten . Zusammenhange in Bezug geimm- 
men werden, um sichere Ergebnisse zu gewinnen. Wie sehr aiocb 
die vorliegende Ausführung beacbtensuerlh erscheint, so sind doch 
die Acten noch nicht für gcscblosseu zu halten. 

Da$ dritte Capiiei : ^, System des einheimuek deutsekmt 
BeekUf^ beginnt mit ehser EinleitUfg Uber den Bildungsgang des gei^ 
nmniseben Strafrechts, einer Vergleichang der Principien dessel« 
' hen mit denen des römischen Rechts, welche mit dem Ergebniis 
schlicsst, dass das erstere das, was wir Versuch nennen, gelin- 
der ahnde, als die Vollendung, dass aber dieser Unterschied doch 
nidit von gros^r Bedeutung sei. Zawellen werden beide gleich 
hart gebflsst, well Oberhaupt nicht sö streng, wie bei uns^ zwi- 
schen ihnen unterschieden wlrd$ jedenfalls bezieht sieb dieses aor 
auf jetzt sogenannte nftchsle Versuche,; und nicht einmal alle Bind- 

liesse sich so fern sie d«m römischen Recht mk praktischen Folgen an> 
tergelegt wird, Einiges erinnern^ • Allein da der Vulässer diese Lehn 
ielbst weiter anszomhien verheissft, so mdge lur jetzt ein nSheres Buge- 

hen unterbleiben. 

•) Der letzte Satz folgt wolil nicht ans dem ersten fiir eine Periode, 
WO ancii der römische Richter nicht mehr an absolut bestimmte Strafge- 
setze, sondern aunh an das ntbitriun gewiesen ist. 
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lungeo, die wir als- Midie Muehen, wonleo als. Versuch bestraft« 
Da sich auch in den germanischen Rechts^d'M der aüg^iiipimi 
ianuidsals d«r SUfiafharÜt dea Vcrsucha mchi mmgetfrackm^ ^ 
fbi^ ao lacm aieli dU -GrvadaijUBe mvt' an d«tt eiastlaea V«p- 
bicelMn ■a<^«fiaeii« J>ieM'- bat. da» Verfasser „bei den ivicblig. 
sten Verbrechen'* gethan. Wir müssen es uns versagen, hier 
näher in die verdienstliche Leistung einzugehen ^ die eiaeo dankp 
bar anznerkeonenden Beitrag zur Geschichte des germaoiacbaii 
SUafiiechU Ualw^ . Vidfeiebi wiM betondara fiar die £uilAtl«af 
eiae sargftlti|^ Berlekaicbliguag dieaim^ waa.ia .der eeacite 
Zeit mr Anlklftrung dea alteren de«laebett Stoifiraebts geschehen 
ist, zu wünschen*); doch darf man zugeben, dass dieses für die 
Hauptsache, fQr den Gegenstand des Werkes nicht eioeo solchen 
Einilttsa häUe haben miUaeoy der dee VerfiMaer. au eiaer Aeado* 
TUBg aeinec Ansichten, veranlaase^ kbnate — die etvaaige Pole^ 
jnlfc h^t.9i«h knerhalb dea .von, ilun aelbsl betfetenen iSttbieta-a» 
bewegen, fia bleibt ininiei; benerkenawerlb, wie die beiden vom 
entgegengesetzten Standpuncte ausgehenden Rechte auf ganz ver- 
schiedenem Wege der Bildung zu einem in der Hauptsache ühci^ 
einstijDnieodeii Ergebnisse gelangen, ^ur ist nicht zu .ftberaebcM». 
dassy wie bereits .erinnert . |sty jeoe Gmnd«lMne beineawegea 49 
jebre^ aind, wie. man sie weaigalena be^flet, nnd da beben wif 
aneh den Verfasser .aef oaaerer Seite; femer, dass in einigen 
spateren germanischen Rechten unverkennbare Spuren des Ein/lus- 
ses des römischen Rechts gefunden werden, und dass cndh'ch auch 
das canonische Recht, wenn es auch für diese Lehre nicht al^. 
eine unmittelbare Quelle zu heirachtea ist, dock unter den hfkjnj^ 
len. , Verballnissen eine Veaniuelanf^ unter jenen . Tf^sehie^enee 
fieebten becbeil&brt^ welcb^ sieb dann ancb in den Arbeiten der 
Praktiker nad Sebriftsteller spaterer Zeit findet, und daher von 
hesunderer Wichtigkeit für die (ieslallung und das Verslitndniss 
des späteren Rechts, namentlich des ein heimischen, ist. Von die* 
sen handelt das vierte Capitel, welches mehr gewahrt, als dieUe- 
bersebrifts nSytiem der Itaiienmhm Pruluäter*^ besagt, indeai 
aneb die einbiBiniiseiiea^ nnd nwar niebt blos die älteren» senderii nncIL 
die mit der P, 0« 0. gleicbxeil igen nnd späteren, wenn aoeb nicht 
vollstündig in den Kreis der Betracbtnng gezogen werden. In 

S. unter andern meine Untersucliungen S. 223., meine historisch* 
prakttachen firorlernngen. Erste nnd zweite Abbandlaiig; von Worinaen 
BciliSge aar Gesdu^bte das deotsoben StndMits. Bariin tSdfi, 
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letzterer Hinsicht erscheint es nicht ganz passend, dass von der 
P» im* O. erst in dem folgenden Capittl gt^handelt wird, da denn 
•M fldlott Mber von dem Aislegeni di« Rede latf nad d» die 
P. O.. O., oligl«iali mt dbrek AvfrteUia^ •!■€• «IlgMMiMD Gimlk 
Satzes hier formell Epoebe Mcht, derii dem Inballe MHb titi 
an die dogmatisch praiitischen Ansichten der Zeit anschlicsst, so 
wiu'de ich auch hier eine Ordnung vorziehen, wie sie z. ü. Bie* 
in der Geschichte dea laquisitionsprocesses nufsteiit, und ich 
aattal k dea Btitrigea xnr Gmchiciite dta BevrdaverlaiNrtM Um 
filtal^rMeiM, inalMeoadOTe aar CrwcUdrt» nid KfWk im^ Ma k* 
gvngs-Eidety durchgefOhrt \akm *); Das Bfgebniss, daaa aaeh d«r 
italienisch n Praxis der Versuch nicht bei leichteren Vergehco, son* " 
dern nur bei atrociora delicla, und auch hier meist nur als nahet 
Alraft wurde» Ut bekannt aad auch von Andern oft bingeatelit» ^ 

" ' Nur Eiolg^s erlaabe leb mir kflrzifeb sa bemerlten« ' 
VerfiHser verlissty aneb In dem Herten Capilel lelbsf, 

nicht ein weshalb, die chronologische Folge. Er hebt die Wich^ 
ttgkeit von G, Bemris hervor, bemerkt in der Note (S. 427.),' ' 
das« des Gobier Uel»ersel2ttng filier sei, nnd fügt dann hinaHi 
(S. 4f i „Noeh. etwas äißer iit Cki/iaa ff&mg^ nad ,»ein m«' 
itrts prafctiflcbes Werk dieser Zeit Ist : der geriebtlieh Proeess,* 
iiDS geschrieBenen Reebten nud nach gemeiucm im heiligen Releli * 
deutscher Nation Gebrauch und Ucbung. Frankfurt lt?i>S." ♦♦)' 
Von J. Gobler's Version heisst es: das liuch ist selten, aber nie- 
b^als in grossem Ansehen und mir niebt znr Hand gewesen. Nur 
letzteres» niebt aoeh jenes, .darf man xugesteben* Aiterdfngs sind 
.miretn^ vier Exemplare In Deotsebfand bekannt, und Üe wenigstoii^ 
Gelehrten haben Gelegenheit gehabt dasselbe tu benutzen. Jetxf 
ist es durch die von mir ohnlüngst veranstaltete Ausgabe den 
Freunden der Wissenschaft zugänglich Aber so wie es über^ 



*) In den historisch -praktischen P^rÖrternngen aus dem Gebiete de^ 
■träfrachtliefaen Yerfahrent. Berlin 1833. S. 86—131. 

**) Gleichfalls von Götter S. meine Abb. im Aicfak dea Cfim-R. i« 
tß35. 8. 1—25. und Wiichler das. J. 1836. S. 128. 

Es wird erlaubt sein« liier auf diese Ausgabe, die einem bisher 
oft gefühlten Bedurfniss abhilft, aufmerksam zu machen, besonders da 
die Wichtigkeit der Goblerscben UefaerteCCQii|| dareb WMiera Lehr^ 
buch mehr hervorgehoben ist. Während sie hier nicht benutzt ist, haben 
neuerlich Zachariä (die Lehre vom Versuch) und Böhmer (im Archiv. J. 
1836. S. 533.) nur Abüchriflen der betreifenden Stellen ans dem in der . 
Bibliothek sn Celle befindlichen Bxemplar dnteb Ternitttelnng von' Fkonn« 
den erbauen kdnaan» S» Jelrt nodi m^ Abb« im Aichif.X. iaS7* ^308» 
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bAnpt wichUg ist, als Werk eioes Zeitgenossen, m »t «• a«db 
inbesondere für den Art. 179. nicht ohne B«de«Uifig, Mub 
.4i0[\K4irtt9 die der VerfalMr ins Wakk's On». «ifllbrt» »«4^ 

eondueenti" 

kts** siad Ar die eetfpreekende dentsdie, «nd als neue Ansicht 
für eine Stelle, die verschiedcnilich ausgelegt wird, erheblich; wie 
denn fiir einen andern, weiter unten zu berührenden Satz die " 
Vergleicbiing von Gobier 4ind Remus deshalb interesbant ist» weil 
j«deff..eüke andre Ansjcbt io SeJmts Bimiei. Hieraaf, wie ifef 

' aadff« 40tm BecbUlHIdier,. z. B* UHMk Ten^iar, ond eieig» wich, 
tige Piunionbmelrte ned Stpieleageil wXre. et der Bfflhe werth 
etmal aeeli geiiaaer za echten. Remus ^ dessen Wichtigkeit der 
Verfasser für das VersUlndniss der C. C C. hervorhebt, ist ge- 
rade hier , wie Öfter, dem Gobier nachzasetzen. Er trägt weit 
«ehr in die Stelle« und geradezu die Aotorität .eisiger itaiieBi- 

. teilen Prektiker» und. für die Worte» die wir olieo nilgetheill, Jba« 
alt Umielireibang ders „elliehe .tehwUche Weihte, die aar 
Vollliringung der Mtssethat dieasilich) f * ist er viel za ungenau: 
« qws non extrinseeis tanlum et rem Otis faciis, ut apparatu te- 
lorum, veneni malt praeparatione etc., sed proximis^ quae ad 
perjeciionem eriminis pertüigunt, maleßcium designare c$M§tur ele«^^ 
obgleich niea «rsielit» welcher AaBicbt er sich auf m^lijoflit Dech 
iadea wir später Veraalaisniig iarauf xarllckzQkeaiaieo. — Ueber 
daa.'Veiliiltiiiss von ihmAtmder., beaeaders zn dem Preass. Cri- 
mioal-Proeess von 1^0 , welelies der Verfasser S. 43/. JVot. I. 
nach Biener berührt, beziehe ich mich auf das» was ich in einer 
andern Schrift ausfuhrlicher dargelegt habe '^). 

Den Besjcbluss macht das ßinfle Capüel: „System der Gare- 
lina»'^ welches nun auf (Gniadiige des. VorJiei|^eedeB daK|;etteIIt 
werden soll. £ia System stell! aber die P. G. 0.» selbst, dajvn 
dbgesehen, dass sie nnr ia dem einzigen Art. 178. von dem Ver- 
suche ausdrücklich spricht, und dafür einen allgemeinen Grundsatz 
angiebt — nirgends, hierüber auf, und konnte es Puch nach dem 
Gegenstande nicht, der zwar selbst eine Stelle im System einnimmt» 
aber nicht geeignet ist^ ein System zu Jiilden. 

Wir feigen dem Verfasser» weleber ans dem Arf. 179.» den 
er init Reehl anm Mttteipnnet macbt» eiaijge Eesullale able•te^ die 



*) Meine Geschichte des Strafrechts und der Gesetzgebnng der 
^rand. Preuss. Lande. Berlin 1835. S. 116. $. 20, ' 

, ' Krit. Jalirb. f. d. RW. Jaiur«. IL U. I. 4 ' 

* 
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60 Luden, AbkaiidU. aitö^. gew. deutsdieii ätiaiiccktc. 
flieüs einfach aBgegebes, tJiaiU mit eiatgen BemerkuAgeo begleUel 

EnieM. „De? Verweh ist w«lef P^Kxei vergehet iieeh Mil* 
dcrungsgrand der Strafe.«'' Hlenall haaa nao tkh aar eiaver- 

sianden erklären. 

Zweitens, Der Arl. 17«. bezieht sich nur auf den physi- 
achea Urheber des Verbrechens, d. h. nicht auf den sogenannten 
fatellectaeOen, weil vea diesem „etliche scheinliche Werke«' nicht 
ansgehea kftanea» aad nicht aaf «len, der m\fß und BauUad lei- 
stet zar Begehung eine« Vephreehens. Deaa aar aa Vatt^ 
bringiing der Misselhat wider teiaea, Willea verhtaderl wardiD, 
wcr^also die Misselhat selbst vollbringen wollte, ist als derjenige 
bezeichnet, der unter unseren Arlikel fallen kann.'* Letzteres, und 
daM für diese, jdie deshalb aicht unbedingt straflos sind, der Art. 
"iVf, aaarelehe» kann aiaa zagehea; Ober £rsteres Ulast «ich strei- 
iea. Jedaafalla aogastaadea» data der Art. 178. aaeh wSrtlichar 
Auslegung nar aaf deii ph ysisehea. Urheber au beaieheaiei^ darfle 
deshalb nicht auf St'-aflosigkeit zu scbtiesiea «ein , wenn sieh die 
.Möglichkeit eines Versuchs hier darthun Iie?se, und in dieser llin- 
aicht roUsste dann das römische Hecht aushelfen, auf welches 
,1iad seiae desfallsige frühere Ausfikhrnng der Verfasser sich hier 
•beaehti der eiaa ErMeraag hier geliefert hat, die, bei eiaer nath 
sieht erledigten, ▼idaeiir jetat erat wieder recht ia ihrer 9edeaUÜg|g 
hervortretenden Streitfrage zur genaaealea Prfifbng x« enpfehtenial. 

Nach diesen, mehr reoiissiven Siitzen, folgt die positive An- 
gabe des Inhalts des Art. 178. Wir dürfen hier den driiten Satz 
nicl^t anders als wörtlich wiedergeben, da er von liesondrer Wich- 
tfgkeit ist, und die Aas'egaag de» Verfisaaers, wie ▼iet.Wider- 
apmeh sie aaeh fiadea an^ga., dnreh seiae gesohiehtliehe CrTnadl»- 
gaiig nicht wenig «atersUllat wird. „Die Apfangsgräaze des Ver>- 
" suches liegt in dem Beginn derjenigen Handlung, durch welche 
das Verbrechen ohne neue Vorbereitungen und ohne weitere Un- 
terbrechungen vollendet werden konnte und sollte. Es. ist aber 
gleicligfiitig , ob diese Handlung e'ne wirklich pesitive war, oder 
ob sie aar ia eiaer Unterlassung bestand. £bea so gleichgültig lat 
es, ob das Verbreehea im einzelnen FaUe volleadet worden sein 
würde, wenn aaeh der Verbreeher aieht durch flassare Hiaderaissa 
uulei'brochen worden wäre.'* 

Alles dieses folgert der Verfasser aus den Worten ,, ei liehe 
scheinliche Werke, die zur Vollbringung der Misselhat dieust- 
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iich sein md^,<< indem die .P. G. O. niclrts f»» 4m i«. 
flibefaM Reeiite wtA dan AMldite» der Praktiken Akveieheides 
eiMibren wölk« Wenn ne» Itdiglidi die Werte wkeisliciM 
Werke«* ierflekelebtige, se keene dieses als gleichbedeutend gellen, 
mit ,,in die Augen scheinend" oder ,,äusserlich erkennbar,** im 
Gegensatz zur blossen cogitatt'o , cuius poenam nemo patilur, aker 
so, ddss auch blosse Vorbefeiloogeo za dem Verbreche« ie jeaeff 
AnsdraidLe ke^riffi» aelea« Hier k#lle der VeraieeeA gedackl 
werden tfallee« • CdMr, der aiek waiat etwg ae die Werte kalt, 
aber alt SIeilgeiMaae vfektig iat, aagt ^yapp€Nm^iu faetit,^' ond 
dürfte eher die hier verworfene Meinung unterstützen. Hemtts 
dagegen, der hier unzweifelhaft die italienische Prajcis wieder- 
§^tf unterstützt des Verfasser« Aleiaang, wonach jene Worte ao 
viel sagen, aU „beweisend, aosaer ZWeiM aleliend» mid mr 
kq ^eiaewi dafHr» daae die VeHkriegeeg dea Vurkreekeee geweit 
eine Anaiebt, die* de nie weieetfieb iat, aiiefc ioKk die ei^ 
fitere nur weiter gebende, oiakr «elkaaeade, und die Aofangs- 
gränze minder eng ziehende Auslegung nicht ausgeschlossen ist: 
y^Si quis non extn'nsecfs tan tum et remotis f actis, ut apparütu 
ielortm, venmi mali praeparatione etc.^ proximU^ . qtm 4iä 
ffrfeeiimmm primimt feHm§m$% mßk^ßmm 4tßign($r§i t^rnrnivr 
-mJf Piat %el dieaea Beweia aellefi eiek e«ek die Werte kesit- 
<ken: „Werke, die anf Vellkringung der lliasethat ^natiicb lein 
tnl^en,^'' weil andre Handlungen als auch zu auderen Zweckea 
notemommcn ausgelegt, und daher nicht als scbeinliche für das 
ligte Verbreeken, d. h. nicht als beweisend dafür geaoni- 
irerden kt^nnen, dasaMkbt^ Anderes, als ein bestimmtes Ver- 
iireeken dorrk.dieaelke teweakl wer. J»ar «epkiforageng aaieer 
Anafebt Hlgt w imErMmng der zm^, eUffdiega fweUedene^, 
Fragen hinzu, „ob ein aMOerei^ Vefapck begangen Weidew kann 
auch durch blosse Unterlassungshandlongen? und ,,ob auch von 
ünlcrUssnogsverbrecben ein Versuch begangen werden könne?-' 

Fragen zu deren Beantwortung es nöthig ist, den Begriff der 

IJaierleaanng featanateUen *) ond den Unterschied anzuerkennen 
«wiadm aeleken, die ikrer Naier naek aalkai HendkMigee, ein 
keatiBinrtea Benebinen «nd aeiail enek eliraa Pealtivea aiod» wd 
solchen, die in den BiiekterMlen einer enr keaaadeiai Pfliekl |^ 
machten positiven Thäligkeit be»te^en> und deren Thatbestaod^ 



n JOein Lekrbook der &iMC-IU-W. fi. 73. 78. 91. 
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52 Lißden, AbbandlL ans d. gem. ileatsdien Stf atreckte* 

ohne Rfieksicht aaf einen £rfolg» nor in der ünierlassnog be- 
steht, mit welcher sie vollendet sind, und bei denen der Nntar der 
Sache nach ein Versnch «Is silcher nfeht ätatt hat. Dieiii flihrt 

den Verfasser auf eine andere Slrcilfrage, die er, al» dnreh jene 
Auslegung heseiligt, nur kurz berührt, nJlinlich auf das gewöhnlich 
aufgeslellte Erforderniss eines Cansalzusammenhanges. Derselbe 
bezieht nämlich, wie bemerht, die Worte — „zur Vollbringung 
dienstlieh** — nor auf den ans den scheinliehen Werken sieh 
ergehenden Bewek der Absicht, wodurch um so mehr die Avsl»> 
gung ausgesehlossen werde, welche das Erforderniss der Zweck- 
mässigkeit der angewendeten Mittel aofslellt, als der Art. *7Ö. 
gar nicht von dienlichen Mitteln, sondern von dienlichen IVerken 
spreche, d. h. von Handlangen, die nicht auders, als auf den 
Zweck, eine Missethat n ToHbringen, gedeutet werden kOnneo. 
Dusch diese Auslegung, die in dem roa der P. 6. nfgestett- 
ten Beweissfstem nicht eben ttnteMfltBt wird, ftfart der Terfaa- 
ser eine Hiirte ein, die er bei seiner sonstigen BeschrSekung der 
Strafbarkeit des Versochs entfernt halle. Auch hier wollen wir 
die Version beachten. Gobier in den Worten; ^^f actis ad ej}e^ 
ettän seu eompletwnem mal^leü conducentibusy spricht für die ge- 
wöhnliche Meinung; Remua in der Umschreibung: ^^füCliBr^ fr^ 
M'müy quae ad perfeeUmmn periwguni*^ kennte als fibereinstiai- 
mend betrachtet werden, wenn nicht der 'Nachsatz — mühftemm 
designave der entgegengesetzten Ansicht günstiger erschiene. 
Aber, wenn wir auch die Worte scheinticbe Werke'' in der 
vom Verfasser vertheidigteo Bedeutung nehmen, so nOlhigt doch' 
, nichts, den Nachsatz lediglich auf diese, auf den Beweu der Ak^ 
»cht zu beziehen, die ohnehin- auch gfanz gnt damit zu vereinigea 
ist, wenn wir die Worte — „zur VoUbringnng .dienstlich*« yptk 
dem sogenannten Cansalnexos versthhen, da gerade dann um 
80 unzweifelhafter die Absicht erhellen wird, so fern es an den 
sonstigen Erfordernissen nicht gebricht. Denn eben bei diesem, . 
nicht hei undienlichen Mit'eln, wird sich die Dentaog anf den 
Zweck, eine Missethat zu vollbringen, am meisten rechtlerligen^ 
und es versieht sieh, dass der Verfiutser, indem er gegen die ge- 
wehnliche Auslegung, so fern sie eine Beschrfinküng aufstellt, hier 
aüflritt, sie dnreh seine umfiMsendere Auslegung nicht adsschliesst, 
d. h. er h.tit nicht daHlr, dass die Handlungen nicht zweckdienlich 
sein sollen, sondern er erklärt den Umstand ,,für gleichgültig im • 
Betreif der Straiharkeft, ob durch dieselben das Verbrechen .wu*k- 
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lieh vollendet werden konAte« odeir «ichl.^^.. Nor h£(Uc dann die 
iU^^el ($.488.) ayHandlangen». dorcb weleke dM-VevlNrechca ohne 
lunui Vor]m*eitaing;es iin4 o^ae weiten» UBteffbreehwigen Tollendel 
werdea kmmie und söUte^^* etwi» M4ers aa«gedritekl werden mfis- 
«en, da diese Worte vollendet werden konnte'^ in der That mehr 
zogeb^n, als der Verfasser geneigt ist, — allenfalls „konnte oder 
solite,'^ so wie anch das: „ohne weitere Unterbrechungen,*' wohl 
nur in nn mittelbarer Verbiedaitg mit dem Vorhergehenden , „ohne 
Beve .Verbereknageo^« m rerslebea i«4f.d« b. aicbl auf die äus- 
sereo» vob de« Willen dea SehaM>0eö onabbiegitKen Unterbrechmi- 
gen — wedareb der Yersneb erat beatioinit wird — aendern aaf 
solche, die der Handelnde selbst verursacht, indem er noeb erat 
Vorbereitungen u. s. w. bedarf, bezogen werden muss. Wo sol- 
ebea der Fall wäre, würde nämlich der Anfangspnnct des Ver- 
BBcba Doeb, ntebt vorbanden sein. I^a Gewicbl» welches darauf 
Cpelegt mti^ dasa von v^dienatlicben Werkt»** nnd niebt von 
„dienstliebett MHtel»** die Bede^Ut, ist zn boch angeaeblagen. ^ * 
Gegen eine möglichst w»rtliebe Anslegung der .P. 6. O. mag man 
im Ganzen nichts einwenden, obschon man nicht die äusscrste 
Präcision des Ausdrucks fordern darf, und nicht selten ein etwas 
über die Wortbedeatiag binanagebender Gesichtspanct aich be- . 
bavptet. Abee. di» ^mtßmdtmg einea MifleU^ so fern es „scbein- 
Keb«' ist, gebtfrt aebon xn den Werim , und ein Werk bezogen , 
auf einen Zweck (eine B«f»ebiiBg, die der Verfasser aelbat auf- 
stellt), ist im Verhältniss zu diesem ein Mittel. Anf diese 
Worte ist aber auch deshalb weniger Gewicht zu legen, weil sie 
aut*h nicbl- gegen den Verfasser sprechen, wenn man auch Werke für 
Mittel nimnit. Denn, in so fern sie Mittel für seinen Zweck sein 
S9litmi9 md seinen ,,bSsen Willen«« bekunden» ao bleibt es immer 
eine andre Frage , ob iiie Miltel (medie) — VciiinltUnngen» im 
Verhältniss zu dem zu Vollbringenden waren oder sein konnten, 
und ob dieses Erforderniss in dem gedachten Salze aufgestellt 
sd, jader nicht. Aber gebt der Verfasser nicht zu weit, wenn 
er,, um zn zeigen, diss es für die Slrafbarkeit gleichgültig sei, ' 
d> dnreh die Handlungen das Verbreebea wirklich vollendet wer- 
den konnte, oder niebt, sieb folgendermaassen erklärt: „Man 
kann sogar sagen, dnss immer, so oft eine verbrecberisebe Hand« 
lung blos bis zum Versuclie kommt, dieselbe Unzweekmässig war 
für die Vollendung. Denn da es immer eine Voraussetzung des 
'srafbaoen Verancbes isl,.,das8 der Verbrecber die Vollendung 
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54 JLuden^ Abliandll. aus d« gern« deatscken Stratrechte« 

wollte, so folgt, dass er nur darum bei dem Versuche stcliea blieb 
Weil er dieselbe Dicht erreichen kimnUii wer aber HandloDgeii un« 
temiminl, dareh welche sein 2weck nicht erreicht trerden iEann, 
handelt 'in so' fem immer mizweekmllMlg.^' — - Hier gilt der Ans« 
Spruch von Gaiüs : speciosa niagis , quam vera ralio. Der Verf. 
bezieht übrigens diese Auslegung auf zwei an sich verschiedene 
Fälle, den einen des fehlenden CausalBCJi^us , der Uozweckmäasig^ 
keit der Mi Ud» und de^ andern ^ wenn das Veribreehen ^aaa dem 
Grande nicht voHendet werden-- konnte^ weil d^s Obj^ des Yer> 
brechens gar nickt verbanden war. In beider Hinsicht hsit er dif^ 
Grundsätze des röm. Rechts, wie sie von ihm entwickelt sind, für 
allein entscheidend. Folgerichtig ist für letzteren Punct z, B. der 
Satz S. 484. Not. 2 , der hier freilich nur wie eine Dehauptiing sieht. 

Viertens. „Die Ansgangsgränze des Versuches ist die VoH- 
endung des Verbrechens.«^ IKese Bestimmang, absfract genemmen» 
ist nicht 'zQ bestreltee$ in <*oncreto fragt es sich^ wann ein Ver- 
brecfaeti nack sefoem be^ondem Thathestande als vollendet anzu- 
sehen sei. Der Verf. nimmt mit Recht an , dass die P. G. O.,* 
deren allgemeiner Grundsatz auch für die Verbrechen nicht ohne 
alle Bedeuturtg bleibe, für welche das röm. R. die einzige QueUe 
der Eotscbeidang darbiete, sich hier eine genMe GrXaze gedtrcht 
habe. Diese führt ihn zu der Erörterung ober die Cnlerscbei- 
dung von Versuch und VotTendong nach der Garonna, mit Rück> 
sieht auf die nicht ohne mannichfache Ausnahme gellende Regel, 
dass das einheimische Recht zur Gonsümmation des Verbrechens 
einen gewissen Erfolg erfordere. Denn allerdings muss man hier 
das, was ftir das Strafmaass» nnd das, was Ar die VoHendnng an 
sich in Betracht kommt, nntersckeiden. Wenn, nnn Im Allgemei- 
nen das Verbreeken voUatdei ist, so bald Alles geschehen und be- 
wirkt worden, was zu dessen Begriffe gehört; versucht y wenn eine 
Handlung unter den angegebenen Erfordernissen zu diesem Zwecke 
ualernommen war, aber denselben nicht erreicht hat (S. 409.), 
so wird ein Versuch nur bei solchen Verbrechen mOgUch sein, die 
nicht mit der ersten physischen Handlang, dorek welcko Ab adfe* 



»C) I>er Sab ist Irlekn^ so m fisSeit! nSehl «r hieb bei dem Yer« 
fiuclie stehen, sondern e» blieb bei dem Yefsnche stehen; und man kann 

die äusseren von dem Willen des Verbrechers unabhängigen Hindernisse 
der Vollendung nicht in eine Classe mit jenen, man kann die in dertland* 
iung telbtt liegende Unmöglichkeit der VoUendung nicht aut eine .Stufe 
mit dem stellen. Wodurch er wieder seinen WiUen gebindert wird, nnd 
letztere sind dann mindestens in einem guis andern Sintte unBweekmMgv 
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^uilßUj 4i^iiaa<Ul. HOS d» ^eiu. dculiselteiiSitraXreclite. 55 

gefülirt werden^ sogleich coti.suiiiiiurt {»iud, als bei Jenen vielmehr 
Versuch uud Vollendung <^ar nii ht zu unlerscheidcn sind, sondern 
hei ^Icheo, wafirhe /^o//i<i^''/jo.vi zusamniciigcäctzlc Verbrechen nennt; 
«ine oicht gul geväUte BezeicbauBg für Frille, 4ie eine Conlioui; 

von TJiAUgkeiteib d>o in «Ue änsserticbe Erscheinoiig faUes, er* 
fordera* Bfacb der Meiniiipg des Yerfg. beieicbaet dieses die 
P, G. O. durch das Wort ,,cllichc," d. b, mvhrere „schein- 
i^cbe Werke.** Ohne Zweifel ist die Lesart „e///eÄe" der andcn» 
fj^ßki'iicäe''' vorzuziehen, obgleich auch letztere in dem Sinne, wie. 
die Afftffgff* y^rediicbe** genannt werden, sich vertheidigeo lUsst. 
AbeTj^ ireM daran« anf das Erforderaiss einer Mekrktii von Haad-^ 
hugen. geseblossen werden soll, ^ ist dieses zu weit gegaogco, 
und sieber itann aaeh eine einzige Handlung» z. B. das FObrea 
des die Tüdlung LeaLsichtigenden, aber nicht bewirkenden Strei- 
ches den Versuch nicht ausschlicsseo, so fern man nicht das sog« 
delictuin pcrfcctum ganz vom Versuche trennt. — Der Betrach- 
tOBg des Tba^standes der einaebien Verbreeben naeb der P. G. O. 
dürfen wir nicht mit ausfilbrliclien Benierkiingfo fblgjuii nur möge 
XU S. 481.' Ober die richli|ge Bedeutung des Wortes „ürtackü*^ 
in Art. 127. u. Banib. 1^2. in Bezug genommea werden, was oben 
g|e|gen die S. 289. behauptete Bedeutung von „curavenV erinnert 
ist« da auch dort nicht „Versuch,*' sondern inlellectuelle Urhe- 
becsehaft geouiinli ist. Biebüg erkljirt sieb der Verf. S.494* Not. 
SL dabin, dass. ein BesehwOren dessen, was man niekt Jteaat, als 
fVakrkeüy aueb wenn es niebt als Unwabrbeit oljeetiv erscheint,^ 
doch Meineid, und keineswegs kein Verbrecbeo sei^ und stimmt 
hierin meiner Ausführung übci diese Streitfrage bei *). Ueber 
Manches in der ganzen heaehleuswerlhen Ausführung lüssi sieh 
alierdiogs reebten, und es möge das, durch äussere KUcksichtcu des 
Raumes ndtbige-Uebergeben des Einseinen niebt als ein unbedingt 
tes Zugestandniss giQlten« 

Hieran schViesst sieb die fönfle Regel „Zwiseben den ange* 
gebenen beiden Gränzen des Versuchs giehl es keine verschiede- 
nen Grade dessciheu, in so fern man darunter die grössere IVahe 
oder Entferaing versteht, wekbe der Verbrecher bis zur Vollen- 
dung d^ Hauplkandlnng noeh nnrackzulegeu hatte. Dagegen hat 
der • Versneb desselben Verbcecbens versebiedene Grade der Straf» 
barkeit^ je .nacbdeni er einen grttsseren oder genggeren Terbreehe- 

♦) Im Arebiv des Crim. R. J. 1834. S. 57ä , zu welcher Abb. ein . 
üaebttig'Scbon^Tor iängsfei su« Druck ateegangen ist. . « 
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.5Q Ididen, Abkaadll.aus d* gew. deutsciicaStialreclite. 

Tischen Erfolg bereits wirklich hervorgebracht halle oder mit W«br- 
a^bcinlichkeil hcrvorgebracbl haben würde/' 

X Die RecblferügaDg dieser Behauploftg, die freilicli de^giag- 
barea Theorie entgegen ist, lielbri. die weitere Betraehtong» wobei 
»an dem Vf. die Conseqaeos, nrft der er ans teinea frftherea Vor« 
<!erääizen und der Auslegong der oben betrachleten Anfangsworte des 
Art. 178. hier argunventirt, nicht bestreiten kann. Wohl aber Hesse 
sich diesen uud seiner ferneren Argumentation Manches entgegen- 
setzen. Die Worte, dass „in einem Faüe harter gestraft werden soHe, 
ali in dem andern, aagesehen Gestalt und Gelegenbeit der Saefae,.'« 
sollen nieht anf Grade desselbea Verbreebens, < sondern auf ▼ereebie> 
diTne Verbrechen- vnd Erfolge gehen« Aber dieses ist denn doch 
auch die praktische Bedeutung der Unterscheidung der Grade (die 
freilich, da böser Wille'^ bestraft werden soll, nicht bei diesem, 
als. einer Theiiang unfUhig, wohi aber bei der Art seiner Aeosse* 
rung,. und wie er sieh nn erkennen giebt, «in Betraebt kommen), 
dass die Handlung nach ihren beiden Seiten, der salgeeliven vnd 
objeeliven, gewürdigt werde, und dann scbliesst die eine Rücksicht 
ja die andere nicht nolhwendig aus. Darum soll schon aHgemein 
der Versuch gelinder, als die Vollendung geahndet, das Niihere 
aber dem Ermessen nach den concretea Umständen überlassen 
bleiben , wobei , wenn die P. G. O. hier Terveiset anf „Getegen- 
heit und Gestalt der Sache,** diess nicht nothwendig einen aas- 
sehliessenden Gegensalz macht nu den Stellen » wo sie Ton Ge- 
legenheit Aet Person und der Sach'^ spricht, soiern nämlich auch 
das persüuliche Verhailniss in Betracht kommt, wie es bei gewis- 
sen Verbrechen der Fall ist. Beachtenswerth ist auch hier der vom 
Verf. nicht berührte Unterschied 4er Versionta« GoMer fiberträgt: 
9,Sed in alio eastt fmferius quam in aUa, «x re^fecta ei fuaUtaia e«tr_ 
sarum,** und Jässt hei diesem strengen Festhalten am Texte diesel- 
ben Zweifel wie dieser selbst« Remus giebt seine Meinung zu erken- 
neo, die aueh hier wieder dem Verf. zur Seile steht : ^yextremo sujh- 
plicio quibusdam atrocioribus casibus pcrcejknäa est : aiiguoM» 
do taaieß gravius, interdum observato delicti genere Iwhu 
nitur conatus,** Aber hier ist dann mehr Dogmatik, aisUehersetznng. 

Dit 'Sechste Regel Ist: „Zn den Versuchen gehört der deter- 
minlrte ddos, ein bestimmtes Verbrechen vollenden zn wollen. 
Wo der Wille der Vollendung fehlt, o/lcr während der Versuchs- 
handlung erlischt, ist kein strafbarer Versuch vorhanden." Die ' 
nölhigen Beschränkungen, unter denen dieser Sats und die I«ehf« 
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iet Aene aiisilBeluBtti Ut, sind beige fügt , da soast jene Regel 
»igsverstaode^ werdeo kttoate. MeafaAhs, selbst wevii der Begriff 
eiiMe fltraÜMrea ymnebet Uer lunwegfiilto, Ut daout ■icht tibel-luiupl 

die Strailosigkeil der Handlung ausgesagt*). 

£o(llich, was mit der funflcn Regel iD Verbindung steht : ,,Dcr 
Versucb ist peinlich zu strafen, und zwar im VerhUitniss zu der 
Strafe des vollendeten Verbrecheos. Zweierlei folgt. daraus, ein« 
val» die geüadere Sirafe, als Ar die VeUendang, aber doeb ait 
Rfti^cbt aaf dto Slrafe» die dew velleadetett Verbveebea g;eteUI 
iel^ woraaf- däe Geseis biaweiset» lind wai aoeh die VerKienea be» 
släligen; und dann, nicht alle Verbrechen, sondern nur die, welche 
peinlich gestraft werden , lassen, wenn überhaupt, einen strafbaren 
Versoeb zu , andere geringere nicht, womit frcilicb der GcricbU* 
geimaeb nicbft ganz ttbereinsüffimt. Aber bäh' man aieb aa da« * 
GeselB» ao anias naa aneb and^raeiU zugebea, da«8y ne fern Ittr 
manelie Yerbreehen jetzt ^»nteki pemUeke Strafen dnreh die Praxis 
eingerdhH sind, mit der Strafart miebt anch der Grandsatz au geho- 
ben sei, dass das Verbrechen ein solches sei, von welchem auch der 
Versuch bestraft werde; nur ist ein solcher nicht zu ahnden hei 
Verbrechen» die so gering sind» dass die C. C. C.peialicbe Strafe 
aaf daaielbe z« setsea aiebl Ar gnl befanden bat.« 

Dm GflMls alelfl aber aeeh dae eagere Griaze auf, die aocb 
der Verf. aaeriteaat» ebne iie alt eigeae Regel aofzastellen. Aam- 
licb der Versuch selbst soll peinlich bestraft werden (nach Art. 178. 
an Leib oder Leben), was noch etwas anderes ist, als dass der Ver» 
aacb der peinlich (und nicht etwa geriager) za bestrafenden Ver> 
braehea geabadet werden soll. Daraus muss ama denn doeb weM 
aebiicsaen, data die P* 6. O. aar dea bocbstea oder nSebsten Grad 
des Versaebs aiit soleber Slrafis belegt wtssea wellte. Unsere Pra- 
xis und die auf sie gegründeten neuen Geiiefzgebungen sind aber 
nicht hierbei stehen geblieben, sondern haben dns allgemeine Prin- 
cip der Strafbarkeil des Versuchs, ohne jene Besehränlkung auf peia- ' 
liebe Verbreehen, aaf peialiebe Strafe auch des Versucbes» aage- 
aenaiea. In scbwtrslen Falle kaaa naeh dem Gesetze selbst eiae 

♦) S.517. heisst es: darüber, dass bei Mangel des dolus keine Straf- 
barkeit vorhanden sei, sei das römische Reclit mit der Carolina vollkom- 
inexi einverstanden. Die&s ist, da die Sache sich geradezu untgekehrt 
TerbSU, und auch der Verf. der C. C. C. das rdmiaebe Reebt aennen 
itenat^ ein Anachronismus und eine Ungenanigkeit des Aoadrack^, die 
man vermeiden sollte , und so wenig vertheidigt werden kann , als z. B. 
die Wendung S. 497. ^^der Dieb «rollte gar bsinsa detttseiuecbtUcbea ^ 
Diebstahl J)egehen.** - * 
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Lcbensslrnfe, im geringsten Falle oiüsstc doch wcnigstelift eise pefiiK 
liehe Sirafe emtrcten« Wendet nitii jedech des Greodtalz asf unsere 
■eueren Rechte an, so weit diese durch das gemeine Recht zu tr* 
gXnzeo sind, und dasselbe nicht etwa ganz ansschliesfieit, so wflrde 

unzweifelliaTt nicht die IkJinguDg gelten können, dass das Minimum 
einer Strafe für den Versuch in jodeai Falle auch eine peinliche 
Strafe sein müss'e. Insbesondere wo die Unterscheidung von Grtt» 
den des Versuchs , dogmatische Gll'igkeit erUagt hat , oder ire 
▼erschiedene Stufen der Strafhariieit angenommen werden, kilonte 
es vorkommen , dass die Straft <les Versuchs eines Verhreehens ^ 
welches im Falle der Vollendung mit dem niedrigsten Maasse peinli- 
cher S'rafe geahndet wird, unter dieses Maass sinkt (da er gelinder 
gerügt werden soll) und folglich nicht eine peinliche wikre — was 
schon von der P. G. O. ahweicht» und femer, dass zwar snch anf 
den Vei'snch im Allgemeinen noch eine peinliehe Strafe stttnde,. die 
aber itlr Jen concreien Fall wieder zu einem , diesen Charakter 
ausschliessenden, Minimum herabsinke, wie diess nach den neuesten 
Gesetz-EntwOrfen und der Unterscheidung der peinlichen und liür-«' 
gerlichen Strafen Statt lindct. 

Doch genug. Wenn ich mir versagen muss, weiter ii|s £ifl-* 
zetne einzugehen, so Ist doch diese Anze%e ansftthrüch genug ge» 
worden, um dem Verf. den Beweis zn geheil, »it weicher TheiU 
nahme und Aufmerksamkeit ich dessen verdienstliche Leistung zum 
Gegenstände des Siudiums gemacht habe, und den wohlwollenden 
Lesern bemerkiii:h zu machen, welche Bereicherung die Literatur 
durch eine in so vieler Hinsicht gelungene Arbeit erhalten habe. 
Den Sehloss der dem andern Werke gewidmeten Anzeige iarl iek 
auch hierher beziehen 

J. F. Ä Äbegg. 

^) Indem ich diese längst für nnsere Jalirbüclier bestimmten Blätter 
abzuschicken im Begriif bin, erhalte ich die in diesen (IJel't IX.) befind- 
liclie Anzeige meines . Lehrbuchs , als deren Verf. Herr Dr. Ludea &ick 
nennt Ich trage kein Bedenkeif meine Arbeit an den Ort der Bestim- 
niung abgehen atf* lassen, da ich hoffen darf» meine nur im Interesse der 
■Wissenschaft gemachten, nirgends etWa^ anders als die Sache selbst be- 
treffenden, Bemerkungen nicht durch die Thatsaclie der gegt jiseitit'en Re- 
cension geuiissdeutet zu sehen, die mir unbekannt war. . Auch wird der 
Leser wohl sehen, dass Ich weder durch die wohlwollende Anerkennnng 
meiner wissenschaftlichen Leistungen, und das mir über mein Verdienst 
beigelegte Lob bestochen, noch durch die gemachten Ausstellungen, deren 
Richtigkeit ich nicht durchgängig zugestehen kann, eingenommen bin, 
uie ich denn auch diese Anzeige, gana unahhängig von jener seitdem 
erschienenen« so wie sie sich, bei dem 'Durchlesen des Werkes gebildet 
hatte, ausgearbeitet habe. ' 
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Stoatsrethtliciie Bedenken Iber das Patent 8. M. detf 

Königs Ernst August von Hannover vom 5. Julias 1837. 

fÄus der Allgeiuciaen Zeitung.) Zweite verm. und vcrb. Aufl. 
SlQttgart u. Tabiogen, Cotta» 1857. IV. und 30. S. gr. 8. (24kr.) 

Das k. LannovemLe Patent, die dcutödicn Stände und 
der Bundestag. Publicislisclie Skizze. Leipzig» Broekhaus» 
i897. XII. uadtfl. $. 8.. (58 kr.) 

Es ist schwer zu sagen» ob es eiae grössere Verlegenheit ist» 
wenn der Yertheidiger einer aolfallenden Handlung solefae schein- 

Jja e Gründe vorbringt, dass man im ersten Augenblicke trolz des 
liefen Gefühles des bcgaugenen Unrechtes doch keine schlagende 
Widerlegung aufzufinden weiss» oder wenn ein solcher gar keine 
ifgsnd ertriägliche Rechlferligang seiner Meinnog pder That eot- 
viefcelt. Aneh in letzterem Falle nämlich steht man ihm verlegen 
gegenüber» thells weil man strauchelt» ob nicht doch nur die eigene 
Stumpfheit an dem Auffinden und Begreifen versteckterer Gründe 
bindert; thcils in dem Zweifel, wie man unter solchen Umsictnden 
den Satz des zureichenden Grundes begreif ich machen soll. Man 
ist freilich dann leicht geneigt» sich kurzweg mit einer kategori- 
seben Appslrophe zn helfen; allein dieses Verfahren ist doch we- 
der flherall rA*hltch» noch wird man dadurch eigentlich weiter ge- 
fordert. 

Der Uuterzeichuete gesteht offen, dass er sich jetzt in einer 
Verlegenheit dieser letzteren Art befindet, da es sich für ihn da- 
von handelt, bei einer Anzeige der vorstehenden kleinen Scbrift- 
ehen jinf die AechU^rUfide der hannoverischen Patente vom Juli 
und I. Nov. 1837. prOfend einzugehen. So weit wenigstens seine 
Renntniss der Geschichte und des effentüchen Rechtes. geht, ist 
kein Actenslück vorbanden, welches einen Schritt von ahnlicher 
Wichtigkeit mit so wenig stichhaltigen Gründen zu stützen ver- 
suchte» als sie die genannten Patente, besonders aber das letztere» 
vorhringen. Die Suspension» ja den Umsturz der Verfassung eines 
gaVBOtt. Königreiches auf eine solche Welse zu rechtfertigen ! Es 
ist ohne Beispiel. Und dass es den Verfassern der beiden Mani- 
feste nicht am 'Willen gefehlt bat, das Beste zu sagen, was sie 
fÖr das Unternehmen zu sagen wussten, beweist schon die That- 
sache ihrer Bemühung um einen Beweis. Sie wollen offenbar dem 
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Volke keigeii, dawl kein Act der Wtllklr, sondern eine redi!^« 
grflndele Haedlong %'orgenoiiimeH irerdeo soll; sonst b&tten sie zli 

cinfacbeiD Handeln olme weiteres Raisonncment gerallicn. Liegt 
also der Grund dieser IVichligkeit der vorgebrachten Gründe in der 
inneren Unverlheidigbarkeit der Sache, in der Persünlichkeit der 
Verfasser der ActenstOcke, oder in Beiden rdrcinigt? Folgende , 
kurze Ben^erknngen ml%ea dienen, dem Leser die Beantworlinig 
dieser Frage zu eri^chtem« Ihre £ntwickelaiii|g; ist auch in so fem 
nicht vergeblich , als sie die Cbarakterisining der vor uns lie- 
genden Schriften, somit die uaaiittelßarc Aulgabe, vorbereitet und 
abkürzt. * 

£s ist ohne Zweifel ,ani zweck m.'tssigsten, zuerst die Thatsa- 
chen, welche von staatsrechtlicher Wichtigkeit sind, festzustellen ; 
sodann die Gründe anfzufl^iren, welche fUr den jüngsten Versaeh 
gegen die Verfassang von iB9IS, yof^bracht worden sind; drit- 
tens dieselben zu würdigen, sowohl an sich, als in ihrer Bedea- 
tuug fiir die verantwortlichen Urheber der beiden Patente ; end- 
lich noch einige Bemerkungen Ober die rechtliche und polilisehe 
Bedeutung der fraglichen Patente beicofilgen, 
I. Die TkatsaeAen. 

Wenige deutsche Länder trugen, ehe sie durch die französi- 
sche Revolution erreicht wurden, so sehr den Stempel des Ge- 
schichtlichen und Zufälligen in ihrer ganzen Einrichtung, als das 
KurfÜrstealhum Hannover. Kaum konnte es Ein Staat genaHoi 
werden 9 sondern nur ein Aggregat von verschiedenen Piwvlnzcin. 
Namentlich hatte es keine gemeinschaftliche Stflnde^Versammlung, 
sondern jeder der Hsupthestandtheile hesass seine eigcocn Stande, 
mit eigenen Schatzcollcgien, Steuern, Schulden. So waren die 
Calenbergischcn, die Lüneburgischen, die Iloya'schcn, die Bremen- 
Verdeschen, die Sachsen -Laucnburgischen und die Hadeln'schen 
Stande^ sämmtlich unter sich wieder mehr oder weniger im* Ein- 
zelnen verschieden^ doch — mit Ausnahme der im Lande Hadeln 
» bauptsüehlich in den Händen des Adels.' 

Alle diese Einrichtungen stürzte der Sturm der französischen 
Eroberung um, und es nahm der zu Frankreich geschlagene Theil 
des Landes an der französischen^ der übrige an der westphälischen 
Reichs-Verfassung AntheiL 

Als aber im J. ISIS« Hannover zurttckkekrte unter seine an- 
gestammten FürstOT 9 wurde auch wieder ein hef rScbtlieher Tbell 
^der alten Einrichtungen erweckt, und selbst die Zahl der provta- 
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- MkUk Sttade-VerMinnilaDgeft (wviche um ffudelotchc vcmi»^ 
d0rt blieben) ditreh die fitutelMa^ von (HMbrQduiclMn » HiUef^ 
beittiseheii »id OtilfrieMfehen Sünden vennebrt. Jedoeh trat dabei 

eine wesentliche Aenderaag* eio. Es wurde nämlich bald nach Wier 
dereinrichlung einer haimOvcrischen Regierung unter dem 12. Aug, 
1814, auch eine aUgemeine Vertretung des gapzcn Landes zusamt 
nenberofeii, und xwnr in der Form eines aus 10 Abgeordneten ehct» 
naiiger geisllieher Stille, 49 den Adele» M der Sudie .und S der 
«nideK^n- freien Lendbeellxer beelehinden proviierieeben allgenei» 
nen Landtages. Niebt alle Verbeeieningen der Frendberrseball 
sollten uämiich vertilgt werden ; eine Vereinigung aller Provincial- 
Schulden zu einer nllgeoieiucn Staatsschuld, so wie die Vereinigung 
der verschiedenen Steuerverfasisaagen xu einem LandeM|eoer-Sp 
üeMeebien aneb lar die Regierang se ziMglieb» data nan eic^. 
dem dpfer einer theilweieen Annibernng an dae BinbeitarSyetea 
glanble snteniebett zu mflssen. 

. Diese ganz neue Einrielilung Cmil welcher die in schweren 
Kriegszeiten wohl früher auch eiuberufenen Deputationen der ein- 
zelnen Landschaften nicht verglichen werden kOonen) ging kdigUck 
wm der Regiertmg aos, ebne deie die einzelnen Lendestbeile oder 
die Stünde, denelben jngend nn ibre Zestlemuing befragt worde«^ 
wiren; nnr wnrde, so viel bekannt geverden ist, mit der elnberafe- 
nen Versammlung über ihre Einrichtung und über die den Provia- 
cial-Landschaftcn zu belassenden Recbte Berathung gepflogen. Man- 
cherlei wichtige Staatsangelegenheiten, theils von vorübergehen dei> 
tbeib von bleibender JNatur wurden mit dieser proviserif^ben Ver> 
•aaunlung verbandeU; ob mit allgenieinem Deifalle, oMg dabin ge» 
atiellt bleiben« 

Erst dnreb Sebreiben vom K« Jaaaar 1919. blind igte der Prinz 
Regent an, dass er beabsichtig'», eine bleibende allgemeine Landet* 
Vertretung zu errichten, uod verlaugte über die Einzelnbeilen dasCuP* 
ecd/en des Landtages. Es sind die Antrüge des letzteren nicht be- 
kannt gemacht worden $ allein es erbellt aae dem Eingänge des P»- 
tttitee vom- 7. Dee. f$t9., dass sie keineswegs alle angenommen 
werden) denn es beisst» t»dass in Ansebung der Pttncte» bei weU 
dien eine Abanderang von ihr (der provisorisebeh Ständeversarom- 
lung) in AüUag gebracht worden, deren Wünsche thunlichst be- 
rilcksichtigt worden seien. Dessenungeachtet wurden die pro vi« 
sorischen Stände nun aufgelöst und durch das eben angeflBhrte 
Patent ohne writere Verbandlung miek ,der va»der Rt^knmg e/mr 
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|;eer4eet uml im itf. Dec. «rOlbeC. 

Die ii«ae YerMiirailmg WiIiumI «u swei Ranimra. la lÜi; 

«rsle Kammer sollten eintreten: die Slandeshcrren, der Erblancl- 
marschall, die rilterschafllichcn Besitzer eines Majorates von COOO. 
Thaler Einkünften, der Präsident des Obersteoercollegiums, dio 
vittersdiaMeben Mitglieder des landschaftlichen SehatMoUegiQM^ 
df« PrSsidleiiteB der LanebiiiiiiseheB nad der BremieeheB Landaelttl^ 
S5. m der Rilterfckaft n wdlileede Abgeerdeele, • die kttMi- 
schen Bischöfe und die protestantischen Aebte der höheren Stifter. 
In die zweite Kammer wurden berafen : die nichtaJoli^en Mitglie* 
der des Schatz-Collegiums, 5. Abgeordnete der gcisiiichen Gülei^ 
admioistration, die Abgeordnetes der kleineren Sü&w, ein Alige« 
ordneter der Universität Gelingen» S9. Abgeordnete von fidlen, 
M. Abgeordnete der nicht rittereebaftlieben GraifdbeetlKeff, — Hin* 
" sichtlich der Stände- Versammlung wurde ausgesprochen, dass es kei* 
neswcgs die Absicht sei, eine i^anz neue Verfassung auf der Grund- 
lage nach unerprobter Theoriecn zu errichten, und dass deiior 
anch, wie bisher, mit den Provinctal-Lattdiebaften werde Iber BrUr. 
liebe Angelquenbeiten eommanielrt werden | sondenn dasff ee aieb 
Bor davon bandle» der allgenieinen StUnderersamnlm^ in Beniebong 
auf die das ganze Königreich belreffcnden Gegenstände die schon 
l.ingst den Provincial- Landtagen in ihrem Kreise zugestandenen 
Rechte einzuniiimcn. Demgemüss sollten die allgemeinen Stände 
nai^entlieb das Recht der Verwilligaog nnd Mitverwaltung der 
^Stenern» bei allgemeinen Landesgesetnen aber eiaa beratbende Stini» 
ne haben. ^ Die übrigen yerbUltnisse der Stlndeversaainihing, na- 
mentlich die Geschäftsordnung und die Bestimntiiogen über Ver- 
tagung und Aöflnsiin^, wurden einfach in einem von der Regierung 
den Ständen bei ihrer ErolTnung übergebenen Reglement vorgeschrie- 
Ben, — Der KOnig behielt sich (in §. 8. des Patentes) ansdrllclE- 
licb vor: ^^nacb den sn Bammelnden Erfabrungen in der Oi|;nai- 
aation der allgemeinen -SUnde^Versammleng digenigen Modifiead»- 
nen eintreten zn lassen» deren Notbwendigkeit sieb etwa im Vei^ 
laufe der Zeit an den Tag legen möchte.'^ 

Die unter dieser oclroirlen Verfassung gcföhrle Regierung 
des Landes wosste bekanntlich die allgemeine Stimmung nicht für 
sich zu gewinnen. In Folge der Joli-Revohitien entstanden AnC* 
mbr^Bewegnngen, und wenn aqcb «Hese scbnell nnterdrickt wiir*> 
den» so machte rieh doch eine .so tiefe Aufregung der- nichtprivile» 
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(fgieu fiiätd^ liemcrkbeiit sich di» RiPgieniii§; 1 83 1 . zu darea 
B«seitigiiog caUcUaw»' «mtr einigto Andere« auf £rleic]ileriiiy 
4er s«hlreieli«ieeCI«i0eii lijirediMteiiJlleiM^fir^elB» den Bnlimrf ei- 
nes nenen CriiDilgcset;Ees ven einer CeMMön nnler Zenehung 

ton je 7. ]\lilgliedcrn der beiden Kammero bcarheilen zu la^ica. 
Weil zu einer Beendiguog der Beratbung des Grundgesetzes loit 
der bestehenden StäDdc-Vcr&Mm^g» deren Mandat nüchstens zu 
£ni|e ging» 4a«b keine Hoffnung wer,- ee irnrde die. Wnbl einer 
nenen Versnnnliuif «usfeiM^rieMn» «od «wer diefer, durck 
seitige königUeh» Brntimmg^ ab Zueetn ren 16. Abgeerdneten 
des bisher nicht genugsam vertretenen Bauernstandes gegeben. ' 
Nach langen und mühseligen Verhandlungen zwischen den bei Jen, 
in den wiehtigftten ^Pttneien sehr verschiedene Bichlung^cn vcrfo'- 
genden Kntneiern kern endlich im AflU« 18^. eine Ueherfieiuinh 
derselben zu SUindCf weieber . gemAss sie im Wesentlicben 4em 
Verfassungs-Enlwvrre ibre Billigung gaben, doeb mancbe Yertt»- 
derungen in demselben verlangten. Die Regierung machte unter 
dem 26. Sept. 1835. das neue Grundgesetz bekannt, in der Ein- 
leitung des Patentes erklärend, dnss sie den meisten Vorschlegefi 
4er S(ände ihre Billigung nicht versagt habe, und nnr In 14*9 eii^ 
sein nn%eCflbrte« Panelen di^se einer Abftedenuig bedOrfUg go- 
fanden babe. Diese Abied«rongen waren in das Gmedgesels» S4| 
wie es verkündet wurde, bereits au%enoninien. ' 

Am 8,'Dec. 1835. trat die neue, durch dieses Grundgesetz 
angeordnete, und nach ihren Versebrilten ernannte oder gewaiiile» 
SUUide-VersammlaDg zusammen. Vom Vice-König mit einer Tbroftr 
reile eröffnet» trat nie ihren Wirknngakreie mit einer DanUdresse 
(vom -49. Deer lHaS.) an» in weleber. aie efitorte» das Staat»- 
grundgeselz« «e wU m$ nvm -Könige pub&e^i set\ anzunehmen. 
Auch bei keiner andern Gelegculieit \^uide eine Verwahrung ge- 
gen die von der Regiprun^ wider die Ansicht der begutachtenden 
Versammlung einseitig aufgenommenen Puncto eingelegt. Den nä- 
.beren Lihait dieser VerfaasnngsBrknnde bier anaageben ersebeinft 
•b fiberflanig» da es sieb zanäcbet noeb niobt von der. Gültigkeit 
einzelner Bestimmungen bandelt; aar uiei so viel bemerfcl» dase In 
Beschränkung der königlichen Rechte dieses Grundgesetz die Be- ' 
Stimmungen mancher anderen von deu neuen deutschen Verfassun» 
gen nicht einmal erreicht, und dass durch dieseihe» nach dem Vor- 
gange anderer solcher Verfassungen^ die DomaoieJgüter sümmt« 
lieb 4em Slaita als Kroagqt Überlassen imd di^egea . den Kit* 
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n\^e filr sich «s4 seia« Familie die Ziasen ans eineoi io diBin eiif* 
üaehen Foada angelegt«! Capkale (von fiOO^<N)0« Pf. Su) und «i« 
Reinertrag von MN)»000« Thlrn. ana* eineai asazaieheideiiden Cm- 

plexe voo Domanial-Gfltern und Rechten ausgeselet worden aiad. Der 
Schluss der neuen Verfassungs-Urkunde eolbält die Bestimniung, 
4ass AbanderongCn derselben nur in Ueberciostiinmung des Könige« 
und der allgemeinen StMnde-Versammluog getroffen, und nur in 
Folge einea» auf zwei -naeb einander folgenden Dillen gefaaaten 
glcieliniilsaigen Deachluuea angeofdnet werden klMmen* 

Vom Jahre 1895. an worden aNjitbrlieb die TerAitsungsailf. 
sig gebotenen Landtage gehalten und, freilich oft. genug an dem 
Widerstande der Bevorzugten scheiternde. Versuche zur Durchluh- 
rang der Folgen des neuen Grandgeselzes gemacht« Die atdodir 
sehen Gesehttfte rttekten langsam» auch jetzt wieder wenig von der 
Meinung dea grosseren Theiles dea Volkes gehilligt» allein gesetz* 
lieh fort. 

rvaih dem Tode des die Verfassung verkQndcnden Monarchen, 
JFilhelins IV., kam in dem jetzt wieder von England gelrennten 
Königreiche der ülteste Broder, Ernst ^ugußt^ bisher Herzog voo 
Cumberlaed, zur Regierung. Anstatt daas der neue König die in 
iS« des Grundgesetzes vei4angie Versichernng der unveihrileh* 
liehen Festhaltung deir Landesverfassung ertheill bUtte 9 ' wurden 
vielmehr alsbald die g'^rade versammelten Stände vertagt, und es 
erschien unter dem o.Juli I8S7. ein Patent, in welchem crklürl war, 
dass die Verfassung vom Jahre 1853. den Küoig weder formell 
noch mätertell hiode, dass derselbe die Frage^ oh und welche Aeur 
derongen etwa einzutreten hätten, einer reifen Erwägung unter» 
steilen und d^s Eirgebnlss dertelhen der allgoraoinen Stände-Ver- 
sammlung eröffnen werde. Die €ontrasignatnr dieses Patentes, 
hiess CS weiter, sei von den auf das Staatsgrandgesetz verpflich- 
4eleD Ministem nicht verlangt, sondern von dem mit Weglassuog 
4er Verpflichtung auf das Grundgesetz in Eid genommenen (biafaori- 
.gen Geheiamalh) Cahiiwtsv Minister v. Sekele aUein vorgenozMue« 
worden. — Naehdem wirklieh zuerat, eine Commissidn unter dem 
Yorsltse des Ministors Sekele^ später der Jnstizkansleidtreetor JMt 
(früher als Staatsrechtslehrcr bekannt) mit einem Gutachten beauf- 
tragt worden waren, erschien unter dem 50. Oct, eine Proclamar 
üoa, durch welche die am 30. Juni vertagten Stände aufgtlOst 
wurden, und unter dem i. Nov. ein zweites Patent, in webbem 
«uf den Grund jener Gutnehlen ohemala das Gnmdgesetz als für 
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hänieVf wid dift altkildige Einberufung der durch die Verfassung von 
181)*. angeordneten Ständeversninmluiig zum BehuMer Vorlegung wei«* 
lerer königl. Anträge aogekändigt vt urde. In dieftOn Pateale wurde« 
dann auch die in dem erslemi gttaiUeb ttbtrguigiHiMl 4m 
Ui^igkeit dee Grandipioim vm . erirtert^ ebigeAadM* > 
Uittgea Uber die yon KSoige im BfllN# der mm xi griliidaede« 
Verfaesong s« iBaeitendee Aelrifge gegeben, mmi eodlieli das Veiw 
sprechen beigefügt, ait der Personen - und Gewerbe-Steuer ven» 1* 
Jttii 1853. ao jährlich 100,000. XMr. nacbzaiasseii; 

Sehen gegen das Patent von tt* Juli baflen die Stilnde*Vmiihini* 
hingen , oder wenigpilens einzelne Kammern , in- Baden , Baj^ern, 
Künigr. Sncbsen und Kurhesseii sivh erklärt, ihre Regierungen 
zum Schutze gegen die bedrohte hannöverische Verfussung durch 
Einwirkung auf den Bundestag aufgefordert; gegen das Patent vom 
It.Nov. erklärte sieb noch' die inzftriseben znaamniengelrtttene Ver» 
snmmliing des Herzogth. Branneebweig. In eidigen .dieser Staa- 
ten sochten zwar die.Regfenings-GommissIro den Gegenstaml nbl 
nicht zum licrciche ständischer Wirksamkeit gehörig zu bezeich- 
nen; in keinem aber wurde eine Billigung des Schriites selbst aus« 
gesprochen« Welche Wendung die Dinge in Hannover selbst neh- 
men werden» ist bis jetzt (Anfaeg December I8S7.) noch nicht zn 
ermessen. Der dentselie Bund bat nach Bekanntmachong des Pa- 
tents vom I. Nov. seine gewtlfinllcben Ferien geiaaclit» ebne tof» 
ber einen Besehtuss zur öffentlichen Renntniss zu l»rfngen. 

II. ifie zwr Beekify'tigtmg disr Jnfi^ebimf dar Fvr/amaig wni 
Iggg. angefükrtm^ Qrämde. ' - 

]n dem Patente vom £». Juli sind gar keine Gründe angege- 
ben» warum das Grundgesetz von 1853. M« den Kteig £rnsft 
Angosi weder formeil noch mnlierieU bind^» man mtttste deaa die 
beiden Satze fiir Grände gelte Jaeeen : »»dave das fraglieba Geael a 
den nnr anf die Ferdemog des WoMee der getrenen üntertbaaea 
gerichteten Wünschen des Königs in vielen Puncten nicht eatspre^ 
che^^ und ,,dA8s derselbe darin eine hinreichende Gewähr für das ' 
danernde Glück der getreuen UnteriJiaiien nicht finden könne/* 

Das Patent vom l«.^ov. dagegen .sucht den Satz, dass den 
StaaUgmnd^seta .iiiebt bindend sei, 'aasMriicb . s« vactbeidigiMi,. 
Die vorgebracfatea 43rflBde 2erfid[ea in folgende Sttzes 
Krit.jahiikr.a.sw;jahis.iLfti. ' 5 ' 
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R«gtera*g «nd -Staiute Mieo b i Errieblang H«t Su.ilsgro»|ii 

einhelliges Züsammcnwirkcn d«§ Könige» «fi^ d©r Siflede ttt 
Stande konimen könne. IV«n sei aber dieser Griindsalz auf mebr- 
.facbe Weise verletzt worden, denn es seien mehrere von der 
StfiBde-VersamaiiaBg gemncMe Anträge voa der Regierung nicbt 
gebilligt, soidvra dassoibG mit doo für nOihlg eracMeten Aeod»- 
rufigen, ebne vevberigo MUtbeHnig im die Stiitde ttocb Genebml- 
gung dersclhcn, bekiinot geMwbt wMrdeo. 

" Durch dieses Zustandekommen des (iosclzes sei der Art. SO. 
der Wiener Schluss-Actezam Naehtheile der bis dahin in nnerkaun- 
ter Wirksamkeit gesCasdeoeo Verfasauog vee iai9. verletzt werdeD. 

v> Das Grand gcselz eatbatte flberdtess mehrere Vorscbriften nod 
Bestimmungen 5 wcUAe eieb alff voUkommea. ungültig und ahrer- 
bindlich aus dem Grunde darslellcn, weil sie die agnatischen 
Rechte des Königs tief kranken; eben so solche^ wetcbe selbst 
seine Regtemiigs-Recble wesentiich verielzeu. 

Der KOaig babe den dem Staatsgeselze anklebenden Febler 
der UngUliigkeil aaeh durcb eine Anerkennung desselben nieht gc- 
boben , soHiIcrn vielmehr ollen seinen "Widerspruch zu erkennen 
gegeben und wiederholt seine Uute^sehrift verweigert. 

, in. fVürdigung dieser Grürtde. 

iiandelle es sich von einer minder wicbtigca Sache, so würde 
MB satfiriiek atUlsobweigead vorttbeigebee» ^od als Vertbetdi« 
gungsgruad der J^iehtaaerkeBonng elaes ia jedem Falle thatsSeh- 
Keh 4iestebeBden Gesetzes angefDbrt werden wollte, dass dasselbe 

den Ansichten und Wttnscbcn eines Bethciliglen niebt enisprcehc. 
Niennnd kann wirklich im Ernste glauben und somit bebauj)ten, 
dass aus einem solchen Missvergnügen irgend etwas herV-orgel>en 
kt)nne, als btfehstens der Yersttcby eine Veränderung auf dem filr^ 
iie Bewirkeng einer selehen vorgesebriebeaen verfassungsmässigen 
Wege herbeizuAbreB.' Da aber doeh Mer eine ganze Verfassung 
auf dem Spiele steht, so w9re eine Naehabnnng der Wortkarg- * 
heit der Verfasser des Pateutes ein Fehler, und sei somit gestat- 
tet zu bemerken, dass Glück und Wohl der Unterthaoen nicht fe- 
ster begründet werden können, als durcb Achtung gegen Gesetz 
ted Reebty unter deren Sebntz arein ibre iiebenszwecke gedei- 
hen können; Aatfk Entbaltung von einseitiger ümlndefung des 
Bestehenden »- wekhe jeden FaUs auch aikf der andern Seile abn- 
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Um .««^tKiL«« hMvfHvini» «ad Midi 4at «mmtsM BM* mehr 
df Einer G^eration iWMnfamen kann. Welches Gluck, irciches 
Beiuigefli kann in einem Slaale bestehen, wenn bei jedem Thron- 
wechsel der ^nze Rechtssland; und alle auf demselben mhende 
Intepeasea einem Umstürze ausgesetzt sind, weil ilie tvljMire IM» 
nnng des a«0M Farstea ■•ck teiMii MeigwigMi Ml Libeuvtfw 
Mlaissaa «uHebe Baftimiia^pa mU Vmmm aiim iKlMiAto? 
Ist «liest Abaeigmig ciUe miHtoniVc, so wird, namenlUeh in dem 
RosteHSQlliainer eines RegieruagsanlriUes, die Bewirk ong einer ge- 
setzlichen Veränderung sehr leicht sein. Hat sie aber keinen 
Grund, und ist sie doch so stark, das« iler .Gedaoke mU ilem eia» 
tel Bestehenden zu leben» mekt ertrafen wer^n knm, ao li^.' 
ein sehr eiafaekes MiHel ver^ n§h dem VeriMSste« n entsMe», 
aamlicli Entsagung dit^ Krone, welelra merträglieh Meken wflrde. 
— Doch, genug über diese bingeworfeneo Worte, welche selbst 
von deo Verfassern des Pateates nicht kdanen aU ein Grund ge- 
n^cint gewesen sein. 

Wohl aber denken dieselben einen Grond sn geben» wenn sie 
die Verfassung ron 1835. eis niefat gtlliig zu Stande gekemnen* 
ertoren we|^a Mangeis einer EinkeUigkeit der Betheiligten. Es 
ist dieser Gmnd sogar,- wie seine aasfilbriiebo Behandlung und 
scibstbcwussic Auseinandersetzung zeigt, die Lieblingsstaize, das 
Erzeugniss ,,der sorgHiltigstcu Prüfung, gut l»efundea nach vier- 
Bonatlichcr doppelter Untersnchang. MU ihm soll die ganse juri- 
stisehe BeweisfUhmng stehe« and isllen» Untersaekan wir dena» 
•b 'er siekt. Vor AHem iai zn iieaierkea, dass die kei der^Za- 
slanddiriagung des Gmndgeselnes gültige Verfassang von 1810. 
den Ständen des Königreiches kein Einwilligungs- und Verweige- , 
ruogs-Rccht bei neuen Gesetzen einräumte. Im §. 6. des Paten- 
tes vom 7. Dec. ist ausdrückUck gesagt, dass „es Jteineswegs die 
Absicht des Königes sei, -eine nene. aaf GraadsilaiHi» weteke darek 
die Erfokvaag neek aiekl kawlkrt setan» gekaate-sttndiseke Ver- 
Jkssnng einzuführen 9*'* also seilte die allgeaMine' SÜkideversaaim- 
long, wio bisher die Provlncial-Landseb;iften und die provisorische 
Versammlung, nur „das Recht auf Zurathe Ziehung bei neu zu er- 
lassenden aiigcmeincn Landesgeseizen'^ ausüben. Dass nun der 
' Stände- Versammlung der Entwurf des neuen Grundgesetzes initge« 
tkeiit, von ilir in langen, nnter keständiger. Anfresenkeii- ven Re- ' 
giernags-Commissaren veigenonunenen Varkandhingen kevaUMn ^war*' 
da^ wt neioffiack/ Hienait akei' vaar dla Yerackrilt dar kealaken. 
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iM VMMII1II9 «rMÜ» ipeiui sofnr die Regieruag vm Imü 
CMtariHeB ^Smi» «af ame sehr wwMlIkiM WaiM «bgsgaa««« 
wäre and das Grond^eaels aar Mich ikptr . Aaaidii v«rfiuMl tette, 

so wäre sie ganz in ihrem Rechte gewesen. Sie hätte dabei nicht 
mehr und nicht weniger gethnn, als sie im J. 1819. bei dem eben 
erwähnten VarfasMa^- Patente that, in welchem sie die Aalräge. 
dwfiuM« mall aar ,»timfcltalwl'^ totleksichiigte$ als sie sogar iak 
' Jw Üttl» ab sie» ebne JeaHuidea WiderifBueli, die sweila 

Kaatmer ebea bbbi Bekafe der VerlHaidlangcn iler daa Gnudge« 
setz wesentlich verschieden zosammeaselzte. Da aaa aber gar der. 
König in den wesentlichsten Puncten die Anträge der Stände ger , ' 
aehmigte und in das von ihm erlassene Gesetz aufnahm, und er 
aar bei verbältaissmässig gaaa wenigea und minder bedeutenden 
vea aeiBeai Recble der «igenem BesUawNiag fiebiaaeb aiaebta, se, 
kaaB aicbi eiaaiai (so glelebgaltig ia re e btl icber Qedealuag diietaea 
wMe)'^toa etaerilBbUligea.aad uasweebaiflstigea Aaweadanj^. fleiaer 
Regierongsrechte die Rede sein. Hiergegen wendet freilich das 
Patent vom 1. iVov. ein: die Ständevcrsaramlung habe den Grund- 
satz aasgesprochen , dass die neae Verfassung nur durch einbeiiigeji 
ZeaammeBwiriMn des KAnige%4iBd dar Stäade aa.Staa^e gebncbt 
werdea kttnaei die AegSeruag bebe dieaeo iGraadsatz aageaeaiiaeB,* 
md e« aai also aiehl vom eiaer dem Xaade veai Kdaige xu gebeodeo» 
aoadera vea einer Vertrags massig zu errichtenden Verfassung die 
Rede gewesen. Es bedarf keines grossen Scharfsinnes um die völ- 
lige IVichtigkeit dieser Behauplaag eiazuseheo. Voraret isl es an 
sich einleucioead, daa« di» Aeiiaaeroag .der.Saade» es sei ^^eiabel- 
Ugea Zaaaauaeiiwlrkea«« 9Mu§, lMNaeswi«s gleiebbedeetead isl ml 
,,?ertfagia»Uaiger<> firriebUiagr md dasa dieser Ferderliag. voli- 
sttadig' eatsproeben war^ wenn aar die. Regienmg Tortlaufenden th;i- 
tigen Antheil an den V^crhandlungen nahm, und am Ende im We- 
sentlichen eine Uebereinstiiamung Stall fand. Sodann scheint es 
sogar tbatsächlich durchaus aarichtig zu sein, dass die RegietBBg 
die firagiieiie stftadtsebe AaBsaaniog w^rtlicb^ ia dem Siaae verslaa- 
dea babe, die VeriissBag Une aiir auf vertragsaiissigeBi Wege 
ZH Staade koaiaiea. Dies Patear selbst fiibrt darebaas keiaea Beleg 
für diese seine Behauptung an, und in gleichzeitigen, somit in Be- 
ziehung auf deny<f/«r entstandenen Slreit völlig unparteiischen iVacb- 
richten^ wird gerade das Gegeatbail aogegeben*); davoa gaaz ab» 

<7 Mui aabe s. R. rmtmrM, Okfoidk to* tm. S. wo enSUl 
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Verhandtongen und bei V«rw«|pftriig der in Frage gfeiieBdeB 14» 
ständischen Pnncle unverkennbar ihre Ucberzeii^ing, frei handeiu 
zn können, darlhnt. Allein ticlhst wenn die Stände jenen Satz be* 
hanptet und die Regieruag demselben wlIrtlMb ~ und thatsächiick at 
frideripreehea nicht Ilir-giit geAndto Mm, m wttre dodi iKe h t t » 
ftende 'Verfhsmg k «ine«' ihm «iMailieliilen.Pilnnte «ithfl Um 
dnrch' dÜBke «tnMifi^' BrkMrBng der 8tl«ie nwA ohne fll r wrt l dh w 
Gesetz rccbtsgaltig abgeändert worden. War sie aber nicht gültig 
abgeändert, so bestand sie noch, und der König branchte nur das 
Gutachten und nicht die KinwilÜguug der Stände. Man sieht frci- 
ildi, da« Frterit ist büNg. Dieodbe Fveibeily mü w«lober 6$ 
selbst eine ' Yerfinsoiig «■ftebl, will ee unu&r Mti noch Äm^ 
dern gerne einrfvmmi. 8c|nde bor» dnn (Sdebe, «elehe etg»- 
Dau niil Gesetz und Recht nehmen , weder ihm noch dieten AndeM 
solche Befugniss zii<:;cslehen können. — Doch nicht genug an allem 
Diesen. Selbst angenommen, aber nicht zuge«;ehcn , dass der Kö- 
Big Von Hannover eine Vertnderang in der allgemeinen Landesgc- 
eeug^ng Mf nit Einwfl%iing deK da Volk verIvetMidea SUmI» 
Voroebmen fcVniite, ae.lat damit die Belmftang 4ee fMmtee> '^mB 
das Grundgesetz von 1855. nngtillig sei, defehrtM «ndi Biclrt«r*l0» 
sen ; vielmehr übersieht es theils bei dieser seiner Behawftong die 
einfachsten und unaweifelhaflcstcn Rechlsprincipien , theils. folgt in 
ietnem Falle ein so weit gehender Satz aus dieser Prämisse. Was 
Brsferes betrHIl, so ist etnioml iinbesM9»tty ^aaseinc, bei ihrer 
fintstebang nnr wegen ninngeMer ZustiiMMnig eittes BelbeHigleM 
«ngfifHg vorgenommene necb«Bba»dl«Bg defcb sfilM ZwtiuiSMig 
desselben Gültigkeit erlangt; zweiienfl^dber» dans cfoe.SoslimaMg 
nicht nur mit Worten , sondern eben so bindend durch conciodeele 
llandlnbgcn gegeben werden kann. Non aber ist notorisch, dass 
^e Tttn MnSge pehlicirte Verlasanngs - Urkunde theils ausdrücklich 
m der «rsten näeii ifcren Vetaebrillen einberofsaen Stünde- Ve«^ 
«nihi^ng I« Namen idei Lnwtes aM*i«at, tbeUs dies» AbotU»* 
i\nnK der Stände auch von dem gaaae* Veilie»iiei-«M** «HcWl Bi^ 
theiligien thalsächlith genehmigt wnnd«, «0 das« w-. wewaje ene 
Unregelmässigkeit in Sache oder Form begangen worden wäre ^ 

^ ^ > ^ ' 

wird: „allem ständischen Widei-spruche. ,?ei ^h\f^Fti^iJ& 

durch die Hegierungserkmning: es seH^^ 

ges gewesen, auf dem Veg« des Veftakges «e Veiftssnng -eniwsnen wi 
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teielH eb wHiUndi; beteiligt xn betrachtea w.ire. Vergebens 
wMe nee eieweftdeo irollen, die einstimiNHle Stande -VerMM-. 
lang sei nicht die zur VeriMmdhiiig «ber das Grandgesels eiabereCmie 

gewesen. Diess ist allerdingjs der Fall, aHcin wtr nicht die eine 
wie die andere die Slellverlrclerin des Volkes, und war nicht auch 
die zweite zur Einwilligung in Uegierungs- Vorschläge Namens des 
Velkes ennicktigt? Was binderte sie also, diejenigen Puacte, über 

. weiebe die Regierung mH der letzten Vensammking sich niebt mebr 
Tereinigte, jetzt so geneiiinigen , se dasa swei eopstiteirende Ver» * 
Sammlungen , nur sehr verschieden naeb dem Umfange ibrer TbStij^ 
keit, aufeinander folgten? Dieses Recht kann um so weniger be- 
zweifelt werdea^ als es- durch die voMstUndigsle (hatsiichlichc Aner- 
knnnnng des ganzen Volkes bestätigt, und, wenn je nöthig, supplirt 
wnrde. Oder beben etwa die dnreb die nene; nngeUieb nngliliig» 
Yerfbssuig in die Stande «Versammlung Berafenen ihre Sitxe nieiit 
eingenommen $ haben die Wahlmanner nicht jedesmal gewählt; ist 
nicht seit dem J. 1833. regelmässig alle Jahre Landtag gcliaiten wor- 
den; hat eine der späteren Stände- Versammlungen oder hat eine 
Mehrheit der Nation auf irgend eine Weise Verwahrung gegen einen 
aBgeblich verlassniigswidrigen« Zustand eingelegt» beim deutsclMu 
Bunde HOlfo gesnebt; ist nicbl viefanehr der Eid auf diese Vcrfna* 
eong von Alien, die ihn xn leisten hatten, so namentlieb von Rerm 
V. Sekeie seihst als Geheimerrath und als Mitglied dt r Siände-Ver- 
Sammlung, bereitwillig abgelegt worden; sind nicht die von der an- 

. geblich onbefogten Ständeversanimlang bewilligten Gesetze und Slen- 
erverwilligungen nqgeinein befolgt worden | mit Einem Worte, i^ 
»iehl dureb unsaUige couehidente Handlungen und Unterlassunge» 
▼es allen Seiten und reu allen einnelnen Individnen des gnnnen VoU 
Im die- Verfimsung nts gfiltig und bindend anerkannt worden? — 
Selbst aber wenn auch dieses sich Alles nicht so verhielte, wenn also 
bei Gründung der Verfassnns; von i833. die Regierung ihre Befug- 
nisse in fiezieboog auf die 14. mehr besprochenen Puncte fiber* 
schritten bitte, und eine apMere Genehmigung dieses UebeTgriffes 
^ebt Stall gefendeu hUta« so wäre niehts' unri^tlger, ab die An» 
aahnw des Patentes, daas nun desshalb das ganze Orandgesetn nleh« 
tj^und unreibindlich sei. Vielmehr würden alle Beslimfnungcn mit 
einziger Ausnahme der unbefugten Abänderungen in ihrer Kraft be- 
stehen. Es darf als eine im Rechte unerhörte Behauptung bezeich- 
net werden, dass ein Rechtsgeschäft nuU und nicbtig sei, weil der 
Coadpient der Urkuaile nabefogter Weise in die Ausfertigung einige 
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ten ihres KOuigcs einen gfross^o Dienst erweisen^ wenn sie j:;eradc 
die im Interesse dieser Hechte getroiTenca Bestimmungen als iinp;iil- 
tig dürziistclica «imiIm, laag nur ueheabei werden. Zun 

CUfieke ia «lae g«fM» ArivoMV^^ unrichtig, dass ikrt Urbete 
mielil eiiwial iiirm li4NiH|Ueli«n Ufern M^vk scMm kttmie». 

Verlrilll ee iieh M eber JhiUt gezeigt VMiea, . 

der angeblichen L'ngüiligkeit des Grund^cselzes VOB iQSS» .weges 

' fehlender Vcrfragsmässigkeit, so ist kaum ein Wort darüber 
vecüeren, wie unhaltbar der zweite vom Patente vorgebraefale Grund 
i«t9 niimlieJit 4ii68 4iudi solche» der Art. ISO. der Wieoer Schlnss- - 
i^iwlel^wwsdaii f^u Dieter Artikel iwsUimiittoluMtlicli» 4aM 
eise In imtAfMf^ WtAstaklmi totg h g dl» VerfasjWMig aitlt 
de PS als an f verfassuugsmlsrigem Wege abgetodert wer^e« dürfe«' 
Das Grundgesetz ist nun vou den Stunden begutachtet, von dem 
K4»ige gebilligt und verkündigt worden; Anderfes aber verlangte die 
Hl Jekre. 1810. bcsteheulo Verfassi^pf picht. Auch hat sich. der 
4mitM4hi$ Bmd volJkpmnen In», iliescr Aft •fkir.,Z4iiUBdebriiigiBg 
Wafaigt^ wie ^wifts Btcbt geidieiiea wXre» WMB .er sieh aieht vö» 
der Gesetzmässigkeit des Verfahrene fiheriMgt gehihthltte« 
gen die Verfasser des Patentes vom 1. Nov. dem Buede gBBi'ro« • 
big die Wahrung seiner Rechte überlassen; er bedarf ihrer Hülfe 
nicht. Allerdings wird, so ist weoigatens der Wunsch aller wah- 
m Fffe«»4e des Vaterlandes und des.flropMjcbiscben Principes, vei^ 
Mtea de« Bsode« aech das .Weiter» ans Ar), m, der Wieaet 
ScMasssele argamenlirt.werdea: apr wähl schwerlteh im Siaae des 
Patenies; und es war dae in jeder BtteiehaBg pierlEwttrdigo Za- 
versicht, des Artikels »6. der Schlussacte bei der einseiligetf Aa^» 
hebagjg einer .bestehenden Verfassung ErwäUniing zu tbuo. Doch 
bterroa aoten gelegeotUeh aflNeh Weiteres. 

iPle.heidea aäehstea safeq, die Rechlsvorbindlichkeit des Grund-, 
ge^elzes geltead geaiadilea Grande» BÄ»««h , die Verletaaag: voa , 
agnatüeken und ve» ilegfWt/;?g^-Reehlea ^s Kitaiges, nfigea ge-. V . 
mcinschaf lieh beleucUlet werden. Vererst filllt BOeh hier ia die \ 
Augen, dass wenn beide Vorwürfe wirklieh begründet wären, sich 
bleraus keineswegs die Nichtigkeit der ganzen Verfassungs-Ur- 

I kaade> soadern nur die Kothwendigkeit eiaer Abänderung dieser 
h«»ehwf readea B«^üniaiaB|^ ergehea wttrde. .Wie solUea deaa. 
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<B* mtorMl milaMliafiieii SatMgm eiset fomeU ffiUig so Sl«a^ 
gekonomen CSesetse« Mareli sSnunÜldi wverlitt^lMh. wei^eB, 
weil «D^ere» mit iheen in Meem eotlHveedigea ZtHHiiii«eiibtfl^ steh. 

hende Vorschriften dieses Gesetzes bei näherer Prüfung als rechts- 
verletzend erscheinen? Schon dem, welcher nicht vom Fache ist,. 
JDQss es einieuchteoy dass zwar hei einem formell angUlUg erlasse- 
nen Gesetze der geeze Inhalt unrerbkMlIieli ist, elMmweil ilmi die 
erforderliehe Umere Sanelien felilt( dm aber M eiiNMi IbrMi 
gfiitigee OeseUse i&tk des ■uileffellee Werlbe dee eim Tbetles avf 
einea aedero Theit gar kein Schluss Statt findet. ^ Wenn also 
auch, beispielsweise angenommen, die Rechte S. M. des Königes 
io Beziehung' auf die Famil'en-Gfller durch die Bealiaimaii§fea Uber 
die Domänen sollten verielzt uod seine £inwiUig«og llienn niekt 
eiageiielt werde« iel% so aiiid deeli damil BklH die BeaHai*' 
■angeti l||»er die staaiaburgeHielieai ReelMe, «be# Üe RefWgniM 
imd Form «fer S^flndeveiMitomhing, flüier den Eid auf die Verfas- 
'Sung n. s. w. auf irgend eine Weise berührt. Keinesweg-s würde 
damit ein Umsiiirz der ganzen Verfassuag^ fioodero mir eia Vor* 
langen an die. Stände auf Abänderung jener Satxsagea, nad Htt- 
Weigenitigaralle thm Beruraag anf das Baadeaaeliied ege ri eltf fce» 
grüDdet gewesen aeiii. ^ Aüeia iai denn die Behauptung, tee 
Rechte des.Roaigea dareh die Verflissung verletzt seien, auch 
wirkifch ihatatleMicb triftig? Vergebens sucht man in dem gan^ 
zen Patente nach einem Beweise der Verletzung, ja auch nur nach 
einer Aufzählung dieser angeblich verletzten Reeble« Zweierlei 
ist hier gleich Odxweifelhafl. fiinmaU daaa eke solfhe aaelM 
Behaiiplaag aaefa aieht tott deai miadeafea reebtifehea Gewieht» 
iM. Es ist eitt elal^eher Bata, dass jeder ^ae thatsaeMlehe Be- 

haepttoag beweisseh muss, wenn er auf sie einen AiKspruch grön- 
den will , und dass man bis zo Erbringung dieses Beweises be- 
rechtigt ist, das Ganze völlig unbeachtet zu lassen. Zweitens iat 
es schwer, sich ejnes bittern Gefühles zu enthalten«' We*a alaa sjelH»' 
d*sa die vtorantworiiiehen Urheher eiaaa Aagrifha attf «iee Ver- 
ihasnUg; in tfielit dar Mihls «wMh e^aelKeai die Verwftrre gegen 
dfMeihe attch nar «lit Aeem Worte zu belegen. Und sie mögen 
sielk *ichl ausreden mit dem Wunsche kurz zu sein. Hier war, 
wenn irgendwo, der Ort, ausführlich und verständig Gründe an« 
zugeben; der Raum kam nicht ia Betracht, und er hatte jede» 
Falls gewonnen werden können, WMm minder NMhfga* weggehUe- 
ken wire. Auch werde« die Yerfiiaair d^ Patents jifchl veN 
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hmg&t^ itku mn ihr Wort all BargschaA der mMfidfra Be» 
grfhldihi^ Ifcf0r Sfllse annehme ; es handelt sich hier nicht vom 
Glauben, sondern von Ueberzengung. Oder ist elna g-ar die Be- 
baiiptang in der Absicht ohne Belej:^ und Ansftibning gcbtiebcn, 
damit die Gegner, in der Ungetvissheit, welche Gründe deini ei* 
geotlieb Bit bekimpfsn ietea » still sehweigee «d temit der An* 
eoMe eieet «nlieaelivoHhofe« Beirelae» estotehe? Riae toltfhe 
AMeIrt keao indetsda deefc mt hM gelingen. Wenn nSnlich 
Boch allerding.s auf den allgemeinen Vorwurf der Verlelzung agna- 
1 1.5 eher Recblc des Kdniges eine Antwort unm^^gHch ist, 
deoB wer kaaa nftglieb erweis errathea, was die Rechtsgelebrten 
dai PMettt« iiater agaati^hea Rechtea venlelM «ad begreifea? 

ae iaC deeh ia Bealehaag auf die Behaaptaa^, daas Regie» - 
mngsreeftle vMelzt'aefen, eine Antweft möglich , weit dieier Re- 
griif ein ohjcctiver und unzweifelhafter ist. Das hannoversche 
Grundö^esclz enih.lll die Bestimmungen Aber die Einfllhrnng einer 
repräsentativen Mon?!rchie. Eine solche Staalsforni ist bekannt- 
Heh lai demacheii Bande erhioht aad iegir, aliT eiae der heide» 
gicfefa aidgllehen Aosfegengea des AH« f 5. der Btiadeaaete, he« 
iiehnngsweiae ▼el'ipeaehriebea. Im Wetea dieaer Staa*sart liegt * 
aber, dass der Fürst in der Aosflbnng gewisser Regierungsrecble 
besrhpünkt wird, und diese Bcsehr.lnknng darf nur, nach Art. K7. 
der Wiener Schluss-Acte (nnd auch nach richtigen Begriffen) 
aleht so well gehen, daaa dem FOrsteii die Slaatsgemlt enizogett 
Wgrde»^«iid die Sttade aie%r als die Itltwlrltnng In der Ansfthnng 
hesHaiflMer Rechte^ hesissea. Wenn semit die Behao|iiaeg dea 
Patentes ii^^end rcievant sein soll, so mn«s nachgewiesen werden 
iHlnnen, dass das Grnndpfesctz diese Vorschrift nicht beachtet. 
Ist dem also? Man nehme diese so hart angefochtene Urkunde , 
-mt Haad, und lese: ,,Der.KOnig, Als Oberhaupt des Staate«, . 
TirehrfgC Ift sich die gösamiale Staatsgewäll'* (§. 6.)- »»l^er Rd- 
9% vertritt das ffealgreich In allen Beziehaagen aa dem deatichea 
Aiade, vn den einseinen Bundesstaaten nnd in alMa answflrtigen 
Verhallnissen" 7.). „Ebeamassig geht auch im Innern alle 
Regierongsgcwali vom Könige aus. Kein Lande$gesctz tritt in 
Gültigkeit, bevor es vom KOnige verkündet ist. Dem KOnigc steht 
die Kireheahohrtt aa. Die hewaffnete Macht and derea Eiarich» 
Mag, ae wie alle 'ale hefrtlfenden Anatennagea, Anbrdaaagea «md 
BeMle slad alleia vem Rontge abhilngig<< (§. ^.)- 9,Die Ge-» • 
richlsbarkeit geht vom KOnigc aas** (§. 8.). 9>Der KOnig be- 
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itoift 4ie lUgentoelurfi'« (§. 19). „Veconlaiiagea , welcbo mr 
Voliitehuig oder HMiülMbiJig^ 4er Getetse erfoffikrlkb «wl» ver* 
den ?on der Regierung ohne Mitvirluiag der SUlada erfeeeoft; 

Ausserordentlich dringende Verfügungen f^hen von der Regierung 
allein aus" (§, 87.) „Ein Eingreifen in die Verwaltung steht 
der Standcversammliing nicht zu." (§. 90.) „Die StUndc-Ver* 
MiBiBlaog hat die Ver|>flifila«uig für die Deekwig der fdr den offw 
i^enUkbeii Dienst notliweii^es Aasp^.** (§. 140.) lUeM» 
Bestimmungen gcmSM 4iU»bt' de« Rtaige ^ '.Vertretung gege« 
Aussen, die Gesetzgebung, die Regierung im Inaem, die Verfü- 
gung über das Heer; die ny'hip:en (icldmittcl dürfen ihm nicht 
verweigert werden, die Sttindc sieii nicht in die Verwaltung ini- 
ieheo. Ufid dock eoU das Grundgesetz Regierungsreelite (in des 
eben «Bgegctaen getatvliebjrn Siian) IirjinlteB ! £s is|, eiinB. Tbett» 
saebe , dese die bannOverscbe yerbssöag in • der BosebrSnItiwg 
des Fürsten hinter mehreren deutseben Verfassungen bedeutend 
zurückbleibt, so z. h. hinter der kurbessischen ; sie schliesst sieh 
im Inhalte und in der Fassuog auffallend ;in die wUrttembergischo 
aa» welciMr doeb noch NieMaod den Vorwurf eiaer «aerlaubleA 
BesebriUllcaBg des KOaigM genijiisbt bait* Wo soll dena also «las 
Uareebty die ttrsprüngliche Niebligi^it wegen Verlelaaag der Ee- 
gierungsrechte des Kdnlgs «ein? Doeb es bedarf niebt vi- 1er 
Worte. Der deutsche Bund hat volle vier Jahre sie anerkannt^ 
was er nach Art. i>7. der Wiener Schlass-Actc weder geihan 
hätte, noch hätte tlma .dflrfeo, weoa wirklich den kOnigUebM 
Reehtea darek sie zn aabe getreten wSre. Bs darf und muiB 
miit anbedeiiUicb dip Bebaupluog^ als verletae das GmadgeseM 
dte Regiemagsreabte des Königes, alsoine vtfitig «abegrttadate be* 
zeichnet werden. 

Noch bleibt der letzte Grund der angeblichen Unverbindiicb- 
keit übrig, niimlich die JNicbteinwiliiguug S« M. des Königes bot 
der Gr&adoog . der Vorfassung. Hier sei zuerst in Vorftkerge*. 
hui auf eiaeni abennaligeB Beweis dar laconsegoeaz der Vor« 
fasser des PatettCs aafinerksam geniacbC. Sie sagen, „der 
dem Staats - Grundgesetze anklebende Fehler der Ungültigkeit sei 
durch eine von Seilen des Königs erfolgte Anerkennung nicht ge- 
hoben werden.** Nun erinnere man «ich aber, dass die Ungültig- 
keit namentlich auch desshalb behauptet warde, 1) weil 4ie 44»: 
Puacte niebt im den Ständen beratben and bewilligt irordea 
seien $ 2) weil die Art der Eatslebung der VerfiMsang ein Qor 
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OTiB im jbsfseiieaBmiles verteile; weil wesesliieh^ eleiiiMf 

>ett Bmidie ▼orgesc M c be ae» Rej^ierwifsreehter nissaebtet seien. 
Solche Mängel soKten nun ,,Uurch Anerkennung des jetzt regie- 
renden Königes getilgt werden, er also die fehlende EinwilliguDg 
der Stünde und des lioaiies rechtsgültig ergänzen künnlsn ! ^ — ^ 

' AUei» eaeh abgetehen voa fliesen Messel an jvriiliaelMr Lepik 
Mi üeger gMue Sato voll von pnUielcUfieiMn FeUevn, Au- dar 
BehMfloDg^ dass-S. Bf. der KKnig, als Herzog voa 
dem Staatsgrundgesetze seinen Beifall versagt habe, crgieht sich 
deren, anderwärts auch schon in Zivcifel gezogene, Richtig- 
koit aogcnoaiflieo, — weiter gar nichts, als eben die Thatsacbe^ 
dass ei« apeeogifter. Pfiss -«il ei«er Regenten handloBg ileiSlaali^ 
•iMrlieupts, aiekl eimrerettodett wir» wio Selbes woU lagligfiek 
geeekielit. Allein wa» diese v e r ee hie de e e manag aaf die Reekla» 
gOltvgkeit der Handlung irgend Air Einfluss haben soll, ist ledi- 
glich nicht abzusehen. Oder sollten wirklich die Verfasser des 
Patentes gemeint sden» den Satz aufzustellen, dass ein Agoat 
das Recht habe, die sar 2Mi ihrer Eaislebuag materieli aad lor- 
neü gOHig erfolgten Regeateakaiidlaagea etaea Vorgiageke aae 
deai eiafiiehea Qraiide, weil er daaiil aazalHedea 8ei> aaisnstoe« 
sen, die daraas erworbeaea AosprOcbe fttr niebtig za erklären? 

' Sollten sie in ihren Behauptungen vielleicht sogar soweit gehen 
wollen, dass sie die Regierung einer canstitutionellen Monarchie 

-aater den Begriff des Lebna oder Fideicoromiisetf ao bringen, aad 
demaaek jede Veüaseeeaai^ elaes Bäbtaadlheiles aad Reektes vi^ 
der Eiawllligttag der Agaatea akkangig au aiaekea versacktaa? 
Es Ist doek kaoai ertaabt^ eiae soleke Yerwirrung aller 
griffe, ein so gjfnzliekes fgnoriren aller Veränderungen, welche 
aiit' und seit dem Untergange des Reiches in dem Wesen der 
kkrig geb'iebcnen deutschen Staaten vorgegangen find, hei ihnen 
aaaaaekmea, Weicker Antwort wttrde aiek der Yertheidiger ei» 
aar oeMea Aäeiekl ia Kaglaad selbst von- dem aalsektedeastea 
Tarf aaeealBEea» waao'er im Falle aker Beileignng dea briiiaekea 
Throns durch S. M. den König ^hiff ^t^ft»/- dta ÜBverkindHebr 
keit der Reforrabiil für denselben behaupten wollte? Nun ist aber 
zwischen Hannover und England durcliaus kein Unterschied mehr 
zwischen den beiderseitigen Grundlagen des Staatsverbandes. 
Beide sind Reeklsataatea aad kelae FaaHÜeogfltevs in kaidea kat 

' der regierende- Jfiaaig^e' gttltifeD ISeaetae afucoerkaaBaa» gieickr 
gallig wie dar Yoifänger kieM^vwdeker ab saactioairtei io bei* 
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^, Im i|M die Agsaten einfiieh Uitcrtfcaneii^ welebeii Mb weiMm 
/ / Reelrt in Stmitsangelegeolieiveii itfftehty als midies llniea etwa 

ein Amt oder ihre einfache Sfimme in der ersten Kammer ein» 
rdumt; in beiden können sie, wenn das Schicksal sie anf den 
. Tiiron beruft, nnr im verfassungsm.lssigen Wege iliren persönli- 
eben Ansichten fiiier Stsalsangeiegenheiten Geltoay zn verscfatieik 
iuelieB« Uad diess AHes ist gir kein Uo^Bck, . aotli .miirlril'gl^ 
«Ite Beseliriinkvng. Dem Gesetze sieb ze fSges, wene mmi es 
auch materiell mi<;sbilligt, ist leiebt in der RrinBernng an die Yw» 
tbeile eines geordneten Rcchlsstandes , namentlich niuss es, so 
sollte man wenigstens meinen, einem Fürsten leicht werden, wenn 
er bedenkt, welche Vortbeile er dem Gesetze, und mr* diesem zu 
Terdanbea bat; SeHle eber der» begrtadeie eder «nmolivlrle» Wl*> 
^enriHe gegen die- einniBl bestebende Verfbeeong des enererbte» 
Slestes' 6nebenriedlieb, die Aierkennvng^ derseibea mk Gewissen 
und Ehre vermeintlich unvereinbar sein, nnd auch keine Hoffnung 
auf eine billige Abänderung gehegt werden kennen : so giebt es, 
, wie oben 8cboo bemerkt, ein nahe liegendes ReltuiigsiBiltel» atai» 
lieb die ßnisagtmg aaf -die Aegiening« 

Wir sind am Ende der BHIrleniBg der Cbriliide aigdkemmett» 
welebe dM Patent vom I. Nev. gegee die Geitigkeit des Gr n a A» 
gesetzcs von 1853. anführt. War es zu viel gesagt, wenn sie als 
beispiellos nichtig" bezeichnet wurden? Ist die allgemeine Stimme 
liber sie ungcrecbt? Wenn dem nun aber nicht so ist, was An- 
deres fotgt daraas, als dass die beiden. Pateate dmbaos jeder Be> 
gf tt ad wa g «ad eomil ider Wirfcaag ans dem Gesieblspimete des 
Reebts e&tbebren ? 

Nalörlich geht ans diesem Schlosse nmi uilmiClefbafr der wei- 
tere hervor^ dass die verantwortlichen Urheber, Vertreter und Voll- 
strecker dieser Patente sich eines^Angriffs auf die Verfassung sebut- 
ilig gemaebt baben. Die Folgen dieses Unterneiraiens för me SM«d 
ia §» 1)11. und IM. des von ibnea angegiiieaea Geaetzee aam 
YeniM aosgesproeben* Sie mOsaen, sobald »das Gnndgeeeta «if 
diese eder je'ee Weise irieder in ' nngehinderte Wirksamkeit getre^ 
tcn sein ward, von der Ständc-Ver?aniralung vor das Oberappella- 
' lionsgericht in Celle als vor den Staats^cricbtsbof gestellt wer- 
den. Dass die wiederhergestellten Stände wirklich diesen Gaag 
gehen irerdea.9 daAtr iNIrgt ihre Pflicbt der Mbsteriiaitettgy data 
fordert sie aef Acbtmg ver dem AMte mi fienrabraag de«» Hei- 
> ligbeit; des BMes. IM sie dttrfe» «m Beisjpiele seUher. 2f eneeis 
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m 9 gßm Y4unu0km gepin die LavdcmHksMMg tisb nMt j^mwils daf 
Ibmles oder dM Bkek» MMbcjRi Mb ia Ilwt««lifaii^ 9M, faibü 
M ji««k w«tti§ar fntwid^alteii Bef^rURM von Verfnssuog und 

nislcrverantworlichkeit, ähnliche Fälle vorgekommen. Der §. 6. 
des Grandgcscizes bestimmt, dass die Pei'ioa S. M* des Küni-^ ' 
§tM beÜig ued, uAvedetaiicii Ul* 

Zwar ist biennit die recbttiebe Beortbeilang des Ilauptpunctes 
geschlossen, allein es können 

IV.. eimge weäere_ Beirmikiungm über das Paient 

IM«^ fibei^n^en werden. 

Zuerst ziehi die Entbindung der StaaUdiener von tArem auf 
die Fevfaimmg gehiHetem Eide «eiefe Anüun^nikmH mf fieb. » 
Um PateM eotbik i» dieser IBeiMaef^ blftede Steüet „lal ene . 
dee bisberige StaeHpiindifeMts Uni Ar' aufgehebee etilM, ae 
ergiebt sieh dainnis von selbst, das die täflimtUcbeii kttnigi. Diener 

. ihrer auf das Staatsgrundgesetz ausgedehnten eidlichen Ver- 

pÜiehtung voUkonioien enthoben sind. Gierchwobl erkl.ircn wir- 
iMMsb euadrücklich , dass Wir dieselben von diesem Tbeile ihres. 
geMslelra Diensteides bierail en t b a nden imbsii irelieik^« Mbsl 
neeb «Hen dem, wds- die btabeitgen EfOBterun^en Aber die Ar| md 
Weise» wie die Verfasser des Palsnise Reebtsbegrilfe behandeltt»' 
zu denken geben , iiiuss doch der hier ausgesprochene Grundstlz ' 
noch in Erstaunen setzen. Der auf die Verfassung abgelegte Eid 
wiid £Ur aufgehoben erklärt, und zwar nicht etwa, weii die Vesfiis* 
.seng en sbeb migültag ist» und dieses bewiesen wnrde; sendm 
weil der Kitaig sie Ar nMtig erbUcl bmt Man Menke, weiifai. 
eiee' folgertcbtige ibewendei^r dieses firnndas lies netbwendig Ab» 
ren muss. Keine noch so heilige Verpflichtung, keine Achtung? 
der Rechte Dritter besteht mehr, sobald die Regierunp^ crkf^lrl, 
dnss sie nicht mehr zu achten sei. Ein Richter z. B« hat geschwo*- 
NM, MW'iMsbdeni Gesetze Gerechtigkeit zu üben; es beliebt aiier 
desMl «ineai Fürsten , diese- Pflicbl eis -eine niehi beatebende sk. 
erküren, mA der Rieblsr ist seiaenr Eide entfasuiden, aug 
nach Belieben Unrecht sprechen. Der Staat sefaliesst einen Vertrag, 
mit fremden Regierungen über ein gemeiuschaflliches Zoll-System ; 
die Zoll-Beamten werden darauf beeidigt, dem Vereine treu zttw 
sein und nicht dem besondereo Vaterlande einen verlragswidrigse.. 
VerlbetI zemreedMi eater der. Heed, erbiäii der Landesberr diese 
Itiebft «ed diesen. Eid Ar uebtif» «eUitel eeleee iteum, die 
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V«rlifiiideleii z» betrfigeii. Solebe Maassregelii endieioen nur als 
Amv^mlaageo 4e8 jetst aa%«atalUeB Gnuidaatsea. Mil Reebt 
Ist Aaniaasauair der Päpsle im 'MHldalter» vm daa gegen Drill« 
geschworenen Eideo zu entbiaden, ab eine linarträgliclic Qaello 
von Unruhe, Unrecht und Unsittliehkcit betrachtet worden: hier 
.wird nun aber für einen weltlichen UcgciiLco dasselbe Recht ia 
Anaprarb gonamnien« Möchte doch nur bloss d.is bedacbt worden 
aeitty wcfteben oaersetalicben Scbaden eine aelcbe £ntwQrdigang des 
Volkes nnd der Ehre aller Staatsdieacr der Regierang selbst brin- 
gen luQsste, und welches flble Beispiel fftr den pflichtinassigen €re- 
borsani der UnUrlliancn und für ihre Wahrheitsliebe gegenüber 
iron dem Staate ge«2;c!)cn würde ! 

Kann Uber die Art des Gellihles, mit welclMMtt dieser Thcil des 
ganzen betrilbeaden. Verfohrena erfttlien nnsa^ wohl kein Zweifel 
nain» so ist man dagegen desto nngewiaaer» wie mnn.dal Versptt» 
eben eines Sienemveblasaea von 100,000. Tbalem sn belraebten 
und zu besprechen hat. Der Gedanke ist gar zu seltsam, einem 
ganzen Volke ciu Geld-Geschenk zu machen , damit es sieh die 
Zerstörung seiner, namentlich aueb gegen pekuniäre Ueberbürdung 
gericbleten, Verfassung mit grosserem Gleiebmntb gaiallra läaae« 
Das Seilsame steigerl sich noch, wena man die »geboleoe< Smne - 
belMeblet Netto 18 Pfennige kooHnen aof den Kopf der Bo« 
völkerung; und was noch das Beste is% es ist nicht gesagt, dass 
in demselben Betrage die Ausgaben gemindert werden sollen; vieU 
mehr ist,, bei der ia Aussiebt gestellten Aackzichung der Domä- 
nen» aber ein« >Vergr08seroag der Ansgnbon für Uoibaltnng^ Re«» 
aakinng von PmalsehaldOB u. s. w;, xn erwarten. Somit mOsa« 
ten natllrlteb die SteveM andorwirts erhobt werden» wo dann Ictebl 
die iü Pfennige wieder darauf geben mOchtcn ! 

Mit edler Freude darf man hinblicken auf die Gesinnungen, 
welche sich in allen deutschen Stünde' y er sammluti gen seit dem 
£rs4ibeiaen des ersten Patentes aosspraehen.' In der Form vefacbäs^ 
ffen wnren sie alle in der Saehe einig» nnd die Vertrater einos 
belrichllieben Tbetles des dentseben Volkes haben ihr Miasiror* 
gnägen und ihren Ruf um Hülfe für das bedrohte verwandte Recht 
ertönen lassen. Mit Gcwissbeit darf angenoranicn werden, dass 
auch diejenigen, welchen ein spaterer Zusammentritt erst künftig 
Gelegenheit zur Erklärung ihrer Gesinnnng geben mM, dem Bei» 
spiele trait nnd kräftig Ibigett ^werden. So iangn solche Besoo- 
mbeit bei gleiobom RAebtsgefUUo in nUen denUebea Lnndeit lebt» 
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dbrf man unbesorgt auf die V«niieho zw A n wl M raag 4$r Vflffi»- 
iMg Uicittii. Uail wie irrig mUi9 deq— ige 4le flnfwingwi 
der ftegiennge» dieecfr glflelcUellereii Staete« iMftlieile« , weMer 
im dem sebreeliee Wtderspmelic der Kegicrungsconimissau eine 
Billigung der hannoverschen Paienic sehen wollte. £s ging ledi- 
gtich derseUio aus dem Wunsriic hervor, die SUnde aluMiiudlieA 
wu einem Eiagril» ie das Hecht des Fflr»teo» nimm Bnadoi 
tweigewwdiea Mcb seiser eigcaee ♦ UebeMewgwg sii isrifeirni« 
^Cicrwiss wird aber leieer Zeil dem Volke GelegenMt werdee» die 
Verfaseimgsfreee eeiiier Regierungen preieeed anzueriLeaneo. 
' Endlich seien noch die so oft gehörten Fragen aoch hier 
anfgcworfen : Welches Ende wird und niuss die ganze Sache hat» 
kea? Waa lial der deaUclM Baad zu thaa? — * A'iemaad kaaa 
T^MOMgea woHen, waa iBalehrl ia .Hawiover gaiehckea wvd» 
Wohl abo* fum maa sagea, waa reaiitlieh geteii^keB dmf. Die 
Legitimation jedes Börgers von Haaoover zar Bernfung auf den 
deutschen Bund um Anwendung des Art. l>6. der Wiener 
Schluss-Aete kann keinem Zweifel unterliegen, denn ein Jeder ' 
hat einea BeelUaaspnich auf JBesteiiea der Verfassung. Der Er* 
leig aber vea aeickea Klagea iwia aaek dem- Beekle «ad aaek 
dea PerdjBfaagea eiaer riekttgcn Politik aickt aweiMkaft leia. Der 
Baad itt darek dea ekea^aagefHkrleii Artikel eiaea'seiaer Gread* 
gescize so berechtigt wie verpflichtet, die gefährdete gesetzliche 
Verfassung wieder herzustellen und, falls dieses ja nölhig seia 
. seilte, alle Mittel zur Vollziehung, seines Beschlusses anzuwenden, 
welche die Exeealions-Ordaeng an seiaer Verfilgnag stellt. Uad 
ea bedarf geria^rar pelilisekcp Weisheit) ab Ober weleha die vcf>» 
^fgtea Gaklaete Ton ganz Deoifcbfauid verfilgea, ni etaauseken, 
dass diese, freilich in gewisser Beaiekoag nichts weniger als an* 
genehme, Aufgabe fiir den Bond in anderen weit überwiegendeii 
Mücksichten von ihm selbst als eine hxichst sehätzcnswerthe Gele« 
geaheit zu hetraekleii ist, seine JValor und seinen Nutzen ia ei« 
kelleä^ttad ia attea Ganea Deatscklaada freudig aad daakkar aa* 
erkaaates Lickt aa setzea.' Der Baad hat kisher hau^tsicblieh aar 
Gelegenheit gehabt, seine Anfga.be der Reehtssieherung in BezTe- 
hang auf AngrilTe auf ilie iandesherr liehen llcchlc zu lOsen, und 
er hat dieses krilftig geleistet : nun ist ihm auch die Gelegenheit 
gegehea z« iieigea» dass er das Htekt 'der Fölker eben so wohl 
aa acktea aad aa sehama wvln« - Wer aa dim Gewiaa aanatfek 
alihle> der Midw «aar am aich* . Wer mai diqeii^^at weiehe * 
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aMm M'^w hftiiäverischeii Wiiren eine Freud« Juihiut? Anüter 
•iifgea unvarbMerttctei, akrer Ziilil wid JbIfttigtM aadign» nkte 
in AuMblag s« bfiasewl» «ittdWlMrliebm Om Q ni Btt w» Wlgfidb 

nur die Aii billiger der •bef«|MMiiil«»lM fflliliMltoa AmMl» wideb« 
mit vSrbndcnfreuilc das Werk der Beruhigung und /ufi itdenslel- 
long erschauern sehen, und .luf den dadurch so allgemein erzeug-- 
ton MicMiiHli zur Wiederbelebung ihrer Uoäaungcii Mii4 Piaae reeJi- 
MB m9§Ui, Wer ai«r M|ifindel mk tiefen SekweraM 4m Be* 
ginM k HosMiver umd ienea Folgeo? JMa «urrtdOigMi AmkH^ 
ger der Gosetslieliiieit «ad ZubMmtMti aufgekÜrleMta Am 
bünger des monarchischen Princips ia seiner Verbindung mit ver- 
. attafliger Freiheit und nali)r<^eroüsser Entwickelung, Wir wieder- 
boten «a» der Kern der INaliou wünscht und hofll eine baldige ujuL 
J^rfllliga gmadveaalsiiaba ThAligkeU des Biiades. fiioe Tiascbwi|^ 
dieser Erwariaag wäre wid iwar weht bima Uhr flaaMwer 
ein grosses Uagiick» 

Doch genug, nicht sowohl in der Sache, welche noch manche 
£rörlerung geslalletc, als vielrachr an diesem Orle. — Noch bleibt 
«bar ikrigy die kieiaeo Schriften näher zu kozeicbnen, weiche 
TefaalassttBg zu den vorstehenden Benerlaaifaa ga^abeD faabca» , 

Beide kabeo die gemeiiiaehafUkke* Aaf^e» die Beaktnia« 
sigkeil des Patealea fo« tt. Juli aa aateraaahen, (sie siad vor da« 
i. Nov. erschienen;) beide verneinen das Recht des Königs zu die- 
sem Schritte, und beide zeigen in ihrer Enlwiciiclun^ bei grosser 
Haltung und Mässigung in der Form eben so viel kUren Verstand 
als reektsbagriadete Freiaiatkigkeit. Dar Ualers* reckaet keidi^ 
im deai >Beaieii» was er ia jiagefer 2*eil llker Affiailieke Aaekt«p^ 
firagea 4es Tages geleaea hat. So laage DeatacUaed eiaea solchee 
Fonds von Bildung und Reebtssioa besitzt , dass aas iha ierglel* 
eben Stimmen fast unbewusst im ersten Augenblicke eines gewag- 
ten oder begangenen Unrechtes hervorgehen, ist keine Gefahr» 
dass gesetzliche Freiheit und Recht bleibend verletzt werden kAanea» 

Selitea die beideo SebriAchen aiber ebarakterisirt werdea, ^ 
wfifde. der Uaierx, hauplsleblieb dea Unlenebied kervorkebea».dä«a.' 
die „Bedenken** (als deren Verf. er ebne Zweifel eiaen der ans* 
gezeichnetsten Germanisten Deutschlands begrüssen darf,) sich bei- 
nahe ausschliesslich an die eigentlich juristische Sei'e der Frage 
halten, und mit grosser Umsicht alle Puncte, welche sich im erste« 
Stadiaai der Saebe beimnaalalltea» «iaaela and mit euslttbrlieber ja- 
riaiiaeker AiigaMnIatiae vef&lgen; wllkread Uarr R^yrm niebr «bt . 

/ 

\ 

4 

m 

• * 

Digitized by Google 



Ab»iAiBf die P«tawimw*6eridi^^ idsG^dl; ete; 61 

^%MmJo«d «ml poUlUebeo Rectoinigeft «m 4cm StawlpMi^ 4m 
gtfUldeteD Loieii Mvorkehi im4 ia MU«|^4er Kfliso für ihm Uhh , 
Uebe Leser- den eatselieldeiideii Pnoei beieicbnel« Aach in so fern 
ist in der Form ein Unterschied zwischen beiden, als die »»Be- 
denken** nur die Zweifelsgrilnde entwickeln, ohne aber fbrmUcb 
eine fiaUcheiduog auszusprecben^ freilich mit hinreichendior Hin* 
4ei«limg auf dies« Eotscheidug} die AbbandUnig de» üeM Wurm 
^agegtii stell ^tegorisch gsigen die tBnaidlage das P^taats v#m 
. Juli, nnd saina aiaseben Sitae Xossert. Sebr aaxiierkeniBea ist 
namentlich auch in der erstgenannten Schrift, dass sieh der Ver- 
fasser nicht durch Scharl'sinn und seinen Eifer für die Sache za 
dem, so leicht möglichen, Fehler verleiten Hess, den in Gansaa 
in Uarecbte befiodtic^eB und zu belUlqipfeadea Gegner ancb in sal> 
^e« Faaeieii gegeaUberzatcateji^ wo er ealivader Raebt bat oder 
die Saebe eioes Slaeitea aicbt werlb ist. 

IS'ichts könnte dem Unterzeichnctca mehr Freude machen, als 
wenn die Verfasser dieser beiden Schriften ihn als einen ehenbtir- 
tigen Kampfgenossen anerkennen wollten. Auch er sieht in der 
hannoverschen Sache die Bildung'» das üeabt und . die Ftfrdernng 
4es Wobles.der Mabraabl im Gageasata g^peat eiu^lao liiavarMgle 
in Frage gestellt. lind er reebnet es sidh W £bre» einem Stande 
anzugehören, dessen Mitglieder ^/^rcc^/^, Dahlmann und ihre he-" 
riihmlcn Genossen sind. Es wird dieser jetzt über das (»ffentliche 
Reebt eiaes TbeiU des^ Gesammtvatarlandes hinbrausende Stum» 
sich auch wieder legen «ad d;inn nur die dopfielle Folge übrig, 
bleiben, dnss da« angegriSeae Reebt^efer in dem Boden wurzele ' 
and dass MStweli und Gesebicbte den Ehrenmännern» welebe nn» 
Gefahr and Verlost treu bei Uoberz^ugung und Gesela, standen, die 
- verdienten Kränze reicht. 

Die Patiimonial - Gerichtsbarkeit als Grundlage eiaer fe-- 
fiten Landea-Gommnnal-Ordnlingy von Carl von Motiiui», 
Rittmeister a. D. und Landes rAellestem. Bjreslaa» Aderholz, 

• 4Ö57. 20 S. 8. (4. Gr.) . * . * 

Oer Verfasser dieaer Ueinen Sebrift stellt den Sata a» dicf, 
Spitze, dass es neben den hellen Lichtgeslallen politischer Verbcs-i 
Krit.Jabib. r.d.nw. Jahrg. II. H.l. ' ' ' 6 

a 
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g efu gieB im PrensuMhe» Staate aacb noch trübe Schattenbil4er 
gebe, otii dats als eia salcliai aaaieailicli iKe jetaige MadlielHi 
CommiuialverAissuB^ za bezeitthaan mL Hiai4a kaaa aiaa Ihm 

unbedenklich beistimmen; die rosenfarbeaa Scbtldening des frfilie* 
reo Zustandcs aber, wobei der Verfasser nur den vor Aufliebong 
4er ErbunterthHnigkeit im Auge zu haben scheint, und mit ziemlich 
toiyatiselier GeiiaaaBg and geringer hiitariscbeo Sacbkcnataiaa 
die varmeaatliebta Vonttge des^elbea »asmall, aal aicfa benilmB 
lassen. .Die Haaiilfrage ist: wie soll es besser werdea? Alle 
Polemik des Verfassers richtet sich hierbei gegen die beutige 
' Jnstitiarienverfassung. Es ist ihm ein Grüuel, dass die Jiistitia- 
rien zu unabhängigeo » unabsetzbaren, lebensUnglicheu Beamten 
gemaebty damit aber» arie er sich ausdrückt , die alle Palriaioaial». 
geriebttbarkaii de hx»» aa%pbobep, nad der bisberige Verwalter 
zam Herrn umgewaadelt -werdea sei. P^lrimeaialgerieblsblfirkeit 
heisst ihm nämlich diejenige, wo der Grundherr selbst den Rich- 
ter im neueren , den Uriheiler im alten Sinne abgiebt. ,,In der 
Vergangenheit unseres Volkslebens, wird auf S. 12. gesagt, ver* 
einigle mit Recht der Gutsherr als alleiniger freier Obereigestbamaff 
des gesammtea Graades «ad Bedeas aaeb die Maebt des Regiments, 
rieblerlieb wie polizeilieb, aagetreaat ia sefaer Haad allein.«« 
Man sieht, wie tief der Verfasser in das Wesen der alleren deut- 
schen Gerichtsverfassung eingedrungen ist. Die ursprüngliche Be- 
deatoag eines deutschen Richters, welcher gar nichts mit dem Reeht- 
spredien za thun hatte» weil diese Saebe derSehtfif>'n war» sebetat 
ihm gttazHeb nabekaaat geUiebea za sein: nicht minder aueb» 
dass es za allen Zeiten nnd ii allea Tbeilen von Dentsebland 
zahlreiche freie Bauern mit wahrem £igenthum an Grund und 
Boden gegeben hat. 

Aa jene Polemik gegen den jetzigen Zustand knüpft der 
Verfasser einen Verschlag für die Zuknnft. Nachdem nSmlieh 
aller Grnnd aad Boden fivi geworden» nnd alle seine Besitzer bis 
zu dem kleinsten herab zu einer nenea Rttstieallandsekaß ^ als 
jüngere Brüder des alleren Gulsherrnstandcs erwachsen seien^ 
könnte, wie es S. 12. heisst, auch ihnen Anthcil am Regiment 
übertragen werden, das heisst» sie müs&ten mit aufgenommen wer- 
den hei der Handhahnag der richterlichen wie der polizeilichen 
Mach). »»Die alte Pktrimonlalgericbtsharkeit» als Inbegriff aller 
Justiz uad Polizei, rnbe fortan auf der GesamniCbeit der Gmnd^ 
bes|tzer einer Con^mune. Es mag der fremde eingesetzte richter- 
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Mfche fferr äff solclier wieder ausscheiden , und das einheimi- 
sche unabsctzliarc OJx-rhaupt mit seinen natürlichen Beiständen io 
wahrer Frcimüihigkeil zn«ammentreicn , um einen neoeii ScliOp» 
penstuhi zu errichten, auf dem sie sich wieder an (setzen). 
Und deo JostitiariHs al» ihren beraihendeii ReehUfrennd wie fril. 
iier ^^lliea lasaea.<< 

Eine richtige id6e bÜefct dwli diesen Vorschlag hindurch: 
die Noih wendigkeit einer neuen Grundlage der Kindlichen Leben«* 
zustande. Preussen ist allen anderen deutschen Staaten mit Her* 
steilung einer Ireiiui fiemeindeverßissnng in den St)i«{ten vorUnge- 
gangpen. Aber mnii itt daaa steheil gebtieben, nod hat das PHn. 
eip derselbea »idit anell aiff das pfaire Land ausgedehnt, wie diess 
In vielen anderen sfld- mid westdeofschen Staaken geschehen ist. 
Dennoch erscheint diess als ein dringendes Bedörfniss; denn die 
Grundhenlichkeit, diese Monarchie im Kleinen, ist jetzt im All» 
gemeinen zu einer völlig nntauglichen Basis des ländlichen Oa- 
aeins geworden ; nnd wo sie diese Bedeutung faetisch noeh' wirk- 
lich eimümmt, du ist diess MigHeh m zafUl'igea GrOnden ah- 
cuMten, iind entweder Folge eibes ditreh mehrere Geschlechter- 
reihen forfgeselzten allen ßesilzlhums einer Familie, auch wohl 
die Wirkung ausj^ezcichneter gnindherrlichcr Persönlichkeit, oder 
es mnss wohl gar umgekehrt, wie vielleicht in niancheb Gegenden 
Oberschlesiens und des rechten Oderufers« auf Rechnung der nie- 
drigen' Bildungsstufe nnd geistigen Verdumfifttttg eines zwitterhaft 
fen, weder Dettlsdien noch Slawischen Landrolks gest-hrieben wer- 
den. Ks thot jedoch wahrlich Nolh, der Auflockerung, ja zum 
Theil gänzlichen Auflösung aller mora'isehen Bande der ländlichen 
Leben.« Verhältnisse kräfiig^t entgegen zu wirken. FQr das eitfzige 
hierzu passende Mittel hatten wir, nicht eine Patrimoma%erichts* 
barkcir^ wie sie der Verfasser wiliischly und sie oflenbaK im Rei- 
che der Unmögliclikeit liegt, sondern eine fneie lün.dliche Gemein- 
dererftissung überhaupt. Denn sie Allein entspricht der geschicht- 
lichen Eutwickeiung des deutschen Volkes im Aligemeiupu eheu 
so wie den Anforderungen der Gegenwart. In derselben würde 
nucli der Gutsherr seine Stelle, und zwar mit Aücksicht auf seinen 
grosseren Besitz, mithtn auch grösseres Interesse» eine' bevorrech- 
tete einnehmött mOssen; denn mit der höheren Bildung wQrde es 
heute zum Theil bedenklich aussehen, da man (fast Hesse sich sa- 
gen, leider) noch nicht auf die Idee gekommen ist, die Fähigkeit 
ein Rittergut zu cm erben, von dem Besitze gewisser, wenn*au€h> 

6* 
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aar der «Itamolhdarftigsteii Rcaotaiase abMigig za maeben. ' Und 
doch wQrde eioe Bestimmung dieser Art dem Gharacler eioer 

Zeit vollkommen entsprechen ^ welcfae fibcr die Leerheit der An- 
sprüche einer blossen Geburts«, so wie blossen Geldaristokratie, 
zu dem deutlichsten Bc\Fnsstsein gelangt ist. Aber auch für deo 
Jestitiarios wQrde sich in jeoer ' freien Gemeiodeverfassung ein 
natfirlieher PUto fiodeii* iAssen. Deiüi - zwar nieht »,deo labegriff 
aller Jostiz «od l^lizei** wOrde maa den DerfgemciadeB überlasseii 
können, nnd sehwerlich bat sieb der Verlbtser überlegt, weleh' 
ein dem ganzen heutigen Staate widcrs|)recliendes und mit ihm 
vüllig unvereinbares Princip in dem Verlangen ausgesprochen ist, 
dass der InbegrilT aller Justiz und Polizei fortan auf der Gesammt- 
beit der Grandbesilzer einer Commune mben soUe. Wohl aber 
wflrde sehr viel gewonnen sein» wenn den Dorfgemeinden, mit 
selbststfindiger Slimmf&brung aller oder, nach Boseliiiffenheit der 
Uraslünde, einer gewissen Anzahl ihrer Mitglieder, den soge- 
nannten Gutsherrn (denn streng genommen passl dieser Name heute 
nicht mehr), und den Jnstitiarius stets mit eingeschlossen, einq 
eigene Uandbabnog der niedern Polizei» der Crimioaljosliz bei ge^^ 
ringereo Yergehon und Verbrecbea» namentltcb bei fcljBinen Dieb- 
stählen und kOrperlieben Verletzungen , nnd selbst der CivUjostiz 
in minder wichtigen Sachen übergeben würde. Insomlei litit er-^ 
scheint auch das Vormundschaftswesen und die Verwaltung der 
Mündelgelder ganz geeignet» einer allgemeinen Berücksichti- 
gung von Seiten der Common nnterworfiM zu werden* Bei alien 
diesen GegensUnden mfisste ein so etnfiiebes Verfahren ala mllg- 
iieh, im Wesenlücben ein mfiodliches nnd tfifentliehes, mit kurzer, 
'dem Jnstitiarins, als dem verantwortlichen Gesetzkundigen zu über- 
tragender Protokolinihruog, angeordnet werden, und sicher würde 
sich dabei gar Manches aus der älteren, jetzt so oft missverstan-* 
denen Dreidiagsverfassnng auch heute noch al^ brancbbar bewähr 
ren» £ine wahrhaft h<^heM ÖHdong des Gatsberrn, so wie ein^ 
lebendigeres Jnteresat desselben an den. Gemeindeangelegenheiten, 
dürfte eines httehst wob)lhfltigen Einflusses auch in dieser Form 
gewiss sein. Aber wir zweifeln, dass eine Ordnung dieser Art 
im Sinne des Verfassers obiger Schrift iiegeo würde^ 

Oanpp* 
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Proviozialrecht der Prepssisch^o OberJausitz. In gcnnuca 
Abdrücken aller, im CoIieclioDswerke .eDthallenen , noch gttlligen 
Verordniing^co , nach der Malerienfolge des Landreehts. Mit 

. BcmcrkungCü. Breslau, Adcrholz. 1857. 2o2. S. ö. (1 Thir. Ögr.) 

Der grt)ssie Tlicil des Inhalls dieser Schriri, als deren Her- 
ausgeber der Oberlaiidesji^ericlilsralli Hahn in Glogau genannt wird, 
erscheint nicht als ein Gegenstand der Kritik, aber die Art ihrer 
' Einführung io8 Publicum ist nicht zn loben. Der Leser fragt 
mit Recht, was unter dem Conectionsverke« dessen der Tftel ge- 
denkt, zu verstehen sei; sieht sich jedoch vergeblich nach irgend 
einer Aufklärung darüber im Buche um, denn der Herausgeber 
hat es gemacht, wie jemand, der einen Fremden in eine GescU- 
schaft einführt, denselben aber dort vorzustellen zu unbequem fin- 
det. Weil man den Nameft CoUeetiomwerk ^ welches gar nicht 
einmal der wirkUche Titeil des gemeinten W^irkes ist, in Glogau^ 
Gi^riitz u. s. w. verstellt, deshalb dürfte eine Erläuterung desselben., 
für das üb'rige Publicum keinesweges UDlerbleiben. Die Sache ist 
kurz diese. Johann Gottfried Fiedler, Landsyndicus im Budissi- 
nischen Kreise, begann im Jahre 1770. eine Sammlung der Rlr . 
das Markgrafthum Oberlausilz ergangenen Verordnungen her- ^ 
auszugeben , welche späterhin anderweitig fortgesetzt werden 
ist. Den vollständigen sehr langen Titel des ersten Bandes die- 
ser „Cülleciion derer den Sfatam des Markgrafthums Oberfausitz 

^ — bctrcdenden Verordnungen u. s. w." findet man hei 

V071 Nampiz, Provinzial- und Statut. R. in der Pr. Mon. Th. HI. 
S. 6ft». Der erste Band erschien Badissin 1770. in 4.; der 
zweite 1771.; der dritte als y^Gontinnation der Collection«« 1789.$ 
der vierte» welcher bis zum Schhisse des Jabreft #797« reieht» 
und wieder einen selb.^tsländ igen Titel: „Goll«te1fon der das Mark» 
jrrafthum Oberlausitz betreffenden Gesetze und Anordnungen" führt, 
im J. 1709, Die zwei uoch folgenden Bünde sind dem Ree. nicht 
zugänglich gewesen; bei von Kampts werden nur die drei ersten 
Bünde angegeben. 

So viele von jenen a^ten Verordnungen nun auch heute schon 
äntiqnirt sind» so hat sich d«ch ein beträchtlicher Theil derselben 
Us jetzt als gültiges Recht erhalten. Die grosse CoUection ist 
jedoch theuer and schwer zn haben 9, und bierdarck hat sieh der 
Herausgeber bewogen gefunden , fiir die Gerichte dtf Jetzigen 
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II « 

preussisehen ObBrlansite das Gfogmer Oberkraiesgtriclit die 
oben geniDiite Colleetion m excerpiren, nod die noch gfibigpea 

Verordnungen nich der Malcrienfolgc des Landrechts zusammen 
zu stellen. Dass diese Arbeit den Mitgliedern der betreffenden 
Cxerichtc sehr willkomincn gewesen sein werde, Uisst sich nicht 
bezweifeln. Uebrigen« bnbea in der neuen Samninog nvcb einig« 
preussisebe Verordnungen, welche die ehemals sächsischen Pro- 
%'tnzen nnd Di-tricte betreffen, sogleich an der Spitze das Patent 
' wegen EinHihrung des Allgemeinen Landreciits in jenen Gegenden, 
vom li>. November Ißie., einen Platz gefunden. 

Die beigefügten Bemerkungen eaibaiten zum Theil nur kurze 
Verweisungen anf^ andere Gesetze ^ zum Theil aber sind es auch 
selbststandige Aofsjttze, und unter die«*en zeichnen wir als beson- 
ders interessant die 9,B®>n®i*hnngcn Ober die EigentbQmliehkeiten 
des Oberlausilzischen Lehurcchls" S. 110. fg. aus. Dabei glau- 
ben wir darauf aufmerksam machen zu müssen, wie sieb in der 
Kntwicke'ung der partieul.lren Lehnrecbte in den sogenannten sla- 
wisch-deutscben Lüodern ein Gemeinsames erkennen lä st, welches 
bisher in dieser Eigenschaft wohl nur sehr wenige BerOcksichti« 
gung gefunden bat. Denn in nnsem LehrbBchern über das Lebn- 
reebt berrseht die Rücksicht auf den lieber fendorura vor, und 
Darstellungen eines parliculären Lebnrechts pflegen sich eben nur 
auf dieses zu beschränken. Das LehnsinsUtut des Mittelalters ge- 
hörte napb uasem, beutigen Begriffen eben sowohl dem OlTenllicheii 
als dem Privatreehte an. Die slawisohen Völker kannten dasselbe 
nicht, allein mit der fortschreitenden Germanisirung des östlichen 
Deutschlands nahm es auch in diesen Gegenden überhand, jedoch 
nirgends ohne sehr weitgreifende Modificaiionen seiner ursprüngli- 
chen Natur. Um diese richtig zu würdigen, ist es von Wichtig- 
keit, die politischen uod die privatrechüichen Elemente des JosU- 
tnts zu unlerseheiden. Die ersteren drangen auch in die slawisch-, 
'deutschen LXnder ein, der SUat nahm auch hier den Charakter 
eines germanischen Lehnstaates an; die letzteren wurden zum 
grossen Theiie von ihnen fern gehalten, denn fast durcbgäng bil- 
dete sich eine Opposition der Vasallen gegen die privatrechtlichen 
Beschränkungen, welche eine vollstftndige EiulQhrung des Lehn- 
wesens anch in diesen Ländern nach isicb gezogen haben würde, 
' iMid schon der Umstand, dass die Mehrzahl der Leben in fast al- 
len diesen Gegenden auf dem Wege der Oblalion entstand, brachte 
€iae veränderte^ uod £war eine gUostigere Stellung der Vasalien hervor. 
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A«t 4iemi GenclitifttMte . iiad ilt ndsteo 4er Imgviurilllea 
zn erklSren, welebe unter «adera die MeekleBbor^seben , Pen- 

' merschen, Schlesischen und sodana auch die Lausitziscbcn Lehen 
an sich tragen, und von dieser Seile betrachtet, gewähren die 
von dem Verfasser hervorgehobenen Eigenthümlichkeiten des Ober- 
lavellziscbee Lebereebts Stoff za eebr lebrreicben Vergleiebvof^n. 
Uebrigeas ist et ein IrrUiv«» wenn Ia des buleriBebea Vorbe- 
merkong bebaaptet wird, dasi der Name Lausitx erst im vier- 
zehnten Jahrhundert aufgei^omroen sei. * Denn selbst abgesehen 
von orkuodlicben Beweisen, so wird ja ,,die Marke zu Lositz'^ 
schon im Sacbsenspiegei III« 62« als eines der siebea säcbsiacben 
Falialebeo genaaBt. 

Drnck und Papier sind der Saebe.^ni aBgameiieii* 

Gampp. 
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U. Bericbte über akademisclie Dis- 
sertattonen and Vrosramme. 

« 

TerisimilioiD capita Y« Scripsit el III. ICtoram orAtiiis an- i 
ctoritate pro loco quem in eo obtinuit d. XIX. m. Dec. a. 
MDCCCXXXVII. h. 1. q. c. clcicndct JDr. Geor^. Frld. \ 
Vumhtm, Ivri« Paadect. P. P. O. des. elc. Lipsiae typ. Sla* 
ritzii. 10 S. 4. 

Nach einer kurzen die Veranlassung dieser Schrift betreffendien Vor- 
rede behandelt der Verf. in derselben mehrere Stellen aus dem vierten 
Bache der Instttaäoiran des Oaju»» Im Ca». 1. D§ tfuaiiwr aelhnum 
tjenerihtM e gumibus s^potuiomm, stellt der Verf. die Ansicht aof , dfss 
diejenigen alten Juristen, welche nach Gajns IV. §. 1. vier actioniim ge- 
nera angenommen haben, als solche die actio in pei^onam, die in rem, 
die per sponsionem praeiudicialem , und die per sponsionem poenalem i 
(Gaj. IV. §. 94.) angesdien haben. Das Cap. II. ist uberscbrieben: De \ 
W€nme9tU in pertonam actione et leae pinarin. Der Verf. erklärt sich ' 
hier zuerst {je^ren die Art, auf welche Heffter die Lücke in der Hand- 
schrift des Gdjus y. 102. ausfüllen will, und stellt eine aiuleie Form für 
die Sacram. actio in pers. auf. .Sodana schlägt er in den die Verordnung 
der L. Pintria betreffenden Worten (§• 15.) die Erganzang der Lacken 
durch : „;)(>«t dkm tritjcsimum**^ und {legem) ^,numiuam** (dnbaHir etc) Tor. 
Endlich will er am Ende von §. 15. statt cnnsae collectin gelesen wissen: 
cmtsne conjectio. — Das Cap. Iii. : De actione jycr spnusionem ad sincra- 
menti actionis simUitttdinem constitutay vergleicht die Eigentlitimlichkeiten 
der sacrameatl actio ond d^ actio per sponsioneoi , und veibreitet sich 
zugleich über Oaj. IV. §. 94., wo mit ideo auiem apf, etc. ein neuer 
Satz nach einem Punkt anzufangen und in dem vorhergehenden Satz 
mit Savigwy: cum quo agitur, non restipulatury** zu leseji ist, und über 
§. 95., wo die Zahl CXXV, vertheidigt, und dieselbe sUtt X\V. im §. 
93. Torgeschlagen, als Name der lex aber, welcbe ansgefiülen ist» Aebu* 
tia vermutliet wird. — Im Cap. IV.: De conc piendis fammKi^ wird zu* 
erst das von Goeschen IV. §. 44. z. A. eingeschobene: „««nper** gemiss- 
billigt, ond der Sinn dieser Stelle erläutert, wodurch zugleich die an ihr 
Tersnchten Coi^jectaren zoruckgewiesen werden. Sodann wird die Be- 
disatong der damoastratio angegeben. Diess gibt Veranlassong, den §. 55. 
za bespreclien, wo der Verf. die yon Heffter versuchte Ausfüllung der 
Lücke tadelt, und selbst: „quin nil in Judicium dcdncitur**^ zu setzen vor- 
scldägt. — Das Cap. V. endlich handelt: De falsa demonstratione , ad 
IT. 58^60. Hier werden aaeist f. 58. and 59. erklärt, ond in der 
ktztem Stelle statt „itiem agat,^' was Ooeschen hat, unter MissbilUgai^ 
der Vermuthung Heffter^s^ die Conjectur Hnschl-cs „r/cm<fe agat" gutge- 
heissen, zugleich aher aucli: ^jfuandoaue ag." vorgeschlagen. Hierauf 
wird §. GO. besprochen und ausser der krläuteraog des Inhalts auch eine 
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EfgiRziing 'der grüneren LBdte gtgeben („in ea vero, qoae in fiustiim 

concepta esse diciUtry hiitio non deviovstretur res, de qua agitury sed c)e* 
Signatur"), sowie der wahrsclieinliche Inlialt Dessen, was p. 210. über • 
die falsa demonstratio bei der iniiiriarum actio gestanden liaben mag, zu 
ermitteln gewicht In den Anmeikiingen kommen nocli mehrere krl- 
tisclie lind exegetische Bemerkangen über Stellen in jurisCiecIien und 
mchtjttristischen Autoren vor. 



Ordinarius, Senior atque reliqni Asscssorcs Facultntis 
N jnridiciie Lipsiensis incmoriam Joa. Frid. Mayen etc« 
die VI. m. Dee. a. MDCGGXXXVII. etc. Geiebrandan iodi- 
cant* — Inest: Coromentalio de usn iorisiorandi in reproba- 
/ tlone dirccla. (Verf. ist Hr. Ordinarius etc. €ii üiitUer.) 
lö. S. 4. - ' 

Die Regel, dass der Kid mit andern Beweismitteln nicht verbunden 
werden dürfe, ist sqwoIiI (^nach der richtigem Meinung) dem gemeinen 
Redit b^nmnt, als nach in dem Saebsudien Recht <P. O. Tit. XVUI. 
§. 3.) ausdrücklich ausgesprochen, ^^icht so einfach wie dieses Princip 
an sicli , ist die Anwendung desselben, welche nicht blos beim eigenth- 
chen Beweise, sondern ancli beim Gegenbeweise zu machen ist. Denn 
eine allzu grosse Stienge in der Anwendung kann leicht daliin führen, 
dass man . den Parteien ohne Noth ein so wirksames Beweismittel ent- 
aieht. Biess zeigt sich namentlich in einem liier angegebenen Rechts- 
faUe, in welcliem der Beklagte im Gegenbeweise über zwei Artikel den 
Eid angetragen hatte, welche scheinbar , mehreren auf Zeugen gestützten 
klägerischen Beweisartikeln direct widen^rachen. Deshalb wurde in dem 
Pro- und Reproductions-Urtliel, dessen Entscheidungsgründe^mitgetfaettt 
werden, der Eid über jene beiden Beweisartikel aberkannt. Allein die 
Leipz. Jur. FacuUät, an welche die Acten in Folge der Läuterung des 
Beklagten versandt wurden, liess den Eid über jene Artikel zu, indem 
-de in den hier ebeiifidls abgedraekten Batidheidongsgründen von d^r 
▼om Hrn. Verf. begründeten Ansicht ausging: die Regel, dass, wenn der 
Beweis durch Zeugen oder Urkunden geführt sei, der directe Gegenbe- 
weis nicht duich Eidesantrag geführt werden könne, gelte nur von dem 
fiatürfichen directen Gegenbeweis, nicht .ancb Ton dem liünstlichen , wie 
ihn CiCgenbeweisfatoer in dem an entsQheideiiden FMle .ontemom- 
men hattii» 
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III. Berichte über reeliUiwftMsen- 
scbafUiclie ZeitscIirUlteii. 

f 

Zeitsclirift (8r Cirilrecht nnd Process. Herausgegeben von 

JDr. J. T. B. Iiinde) Grhz. Hess. Geh. Staatsrathe u. s. w.^ 
Th. Ii.l!IIareKoiI, K. S>1chs. Horr. u. o. Prof. d. 
• R. zu Leipzig« JIr. \. W.V.Schröter, Gh. IMcckl. OAGR« 
SD Parcbim. £Uter Baod« £rstes Heft. Glessen Ferber« 

I. Am welchem Grunde und von weichem Zeiljw9€i» «n haftet der ma- 
lue fidd fiosMor für fmctut percipienäit Vom Bm, Ikfr, «• fVi^. 
Ar. V. Mndai in Dorpni. S, 1 — 19. 

Es wird liier eine nähere Begründung der Ansiclit versucht, welche 
der Verf. in seiner Schrift über die Mora S. '^'^7, Note 709. ausgespro- 
chen hat: dass selbst der ui. f. possessor richtiger vielleicht erst vom 
Zeitpnncte der erfolgten LHbcontestation (nicht schon Tora Angenbficke 
des erworbenen Besitzes an) fmr vernaclilässigte Früchte verantwortlich 
gemaclit werden dürfte. Voran sgescliickt sind Bemerkungen über die 
Begriffe m. f. possessor und praedo (welche nicht verwechselt werden 
dürften), dann folgt eine Unlersuthung der Stellen, auf welche die ge- 
wohnlidie Theorie gestutzt wird, ond znletst eine Rechtfertigiing der 
Uer anteestellteiL 

II. ITAf M Ocysnslemi dgr Klmgen mta OhUgniimSku ttd fackitämm 

ÜberhrtHjyt und der actio cwt, im Besonderu^ d, t. worauf sind diese 
nach heuligem Rechte zu richten , uHe ist die Verurtheilung sm fassen, 
und wie die Hülfe su wUslrecken'^ Von i/nt. Dr. Siutenia^ ord» 
Frof. d. tum Oimen. SU 20-^8a. 

Nach Tonungesohieiiter, sehr amfiMBender Gesehidite und Krilä der 
hier einschlagenden Controversen (§. 1—5.) wird , da nach der Ansicht 
des Verf. die Sache sicli nnr auf dem processualisch - historisclien Wege 
genügend aufklären lässt, im §.6 — 8. die Condemnatio zur Zeit de» 
Fonnularprocesses betraclitet Hierauf werden im §. 9. die beiden er- 
aten angestellten Fhigen ae beantwortet : der Kläger kann nach seinem 
Ermessen auswahlsweise entweder auf das Factum selbst oder auf das 
Interesse klagen, und, je nachdem die Klage abgefasst ist, erfolgt die 
Verurtheiiune. Die dritte Frage aber wird im §. 10. nadi Rom. Recht 
dalün entsemeden, dass eine Sentontia de fiMäendo nicht exequifbar sei^ 
sondern nor eine Condemnatio in id, quod interest, dass abo in |enem 
Falle nichts übrig bleibe, als dass der Ricliter den Kläger zur Aestima- 
tion des Schadens oder zum Beweise seines Interesse zulasse; im §. 11. 
aber wird gezeigt, dass die Reichsgesetzgebung lüer nur auf das Justin. 
Recht avrSclLWMse, nnd ana Partiralar-GeaetzaB nnd den Anaioliten der 
neueren Processlelirer Inr das heutige Recht der Satz aufgaeteiit: dass, 
wenn im HiUfiiTeifidiKett die Zwangsmasscegeln ohne Erfolg gewesen sind| 
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eine Handlung des Beklagten zu Temnlassen, Riditer dem Impetimn- 

ten eine Frist verstatten müsse, sein Interesse zu beweisen t^nH swsr 
auf Kosten des Verurtheilten und in contmnaciam gepen ihn, so dass 
iliui kein Wijleis^jruclisrecht zustehe , woraut ein iünulicher Bescheid des 
Richten «tfolgeii masse, gegen welcben dem Veraitheilten keine AnfecU- 
.long siutehen duifle. 

Iii. Ueher den Armevekl im fftm^^i CMfirocctM. T&h Hm. Prof, 
Dr. Albrecht in Mnrbury. S. 89^123. 

Die Tendenz dieses Aufsatzes ist: die absolute Nothwendigk^t des 
Armeneides gegen die neuernde Abweichung, in Foljio welcher man 
statt desselben eigen tli die Beweismittel zula^^sen will, oder wohl gar von 
ihm ganz %n abttrabiien scheint, darzuthan, zugleich andi die geschicht- 
liche Ausbildung dieser VerbindJichkelt ond des Antteneides überluraplt 
JBH zeigen. 

IV. Jlemgrkmiffen üher die SBuh'Ushßeit der Gewissensvcrtrclnng und de» 
Gqjenhe weises wider dieselbe. Von Linde» 8. 124 — 152. 
Der Verf. setzt die Gründe aus einander, aus. welchen er auch jetzt 
noch bei seiner üüheren Ansicht: dass dem Deferenten die liefagniss 
zugestanden werden mSsse, gegen den Beweis zur Gewissensvertretung 
Gegenbeweis zu tTiliren, verbleibt, indem er die gegen diese Ansidit Ton 
Höchster in d. Z( itbchr. f. Civilr. u. Proz. Bd. IX. S. 401. f. aufgesleU- 
'len Beliau^tungen prüft und zu widerlegen sucht. 



Arcliiv jiicrkwiirdigcr Reclitsialle unil EntscLeidnngen der 

Ulicinlicssiscbcn Gericbte , mit vergleichender ficrflcksichti- 
-gung der JarisprudeAg von Frankreich» Rheinbaiern und Rhein« 
preas&en. Hernnsgeg. von der Anwgltekammer in Mainz. Neue" 
FoTge« I. Bd. 2. Heft. (S. 97—198.) Maynz, v. Zabero, 
1857. (vcrgl. Jahrb. 1857. S. di8.) 

WUmnerhaftseiä. ~~ MtOkm mud tUMiow^ detet^^ (S. 101.) 

Zur Relevanz eines Wissenschaftseides winl erfordert, dass aus der 
Weigerung, ihn zu leisten, das positiYe Wissen des Bestehens einer Obli« 

gation oder Liberation resultirt. Wird die Relation für unzulässig er- 
klärt, so kann der Referent den deferirten Kid wieder acceptiren; — be- 
jaht durcli Erkenntniss des Obergerichtshofs zu Mainz vom 18. März 1837. 

Abwesenheit. — Testfimentserben des zur Zeit des Ferscftttttmleil« nodk 
lebenden Präsumtiverben des Abwesenden. (S. 108.) 

Das Recht auf liinweisung in das Vermögen eines Abwesenden seht 
auf die Testanientserben derjenigen, die im Augenblicke seines Yer* 
scliWindnis' seine Präsumtiverben sind^ über, Art. 120. b. G. B. Dieser 
Uebergang findet auch dann Statt, wenn der Präsumtiverbe stirbt, ohne 
selbst die Einweisung verlangt zu haben. Der Testamentserbe eines der 
Präsumtiverben kann dieselbe selbst dann noch verlangen, wenn die noch 
lebenden PrSsumtiverben bereits eingewiesen worden sind; — bestfitigt 
äxadi Erkenntniss ^es Gaksationdiofr in Darmstadt T«ni 18* April 1036. 

JUn^ordimnirsonfMftrm — CnssotkNi Gddeirafe, (S. 117.) 

Bei einem Cassationsgesuch gegen ein im Rangordnnngs verfahren 
ergangenes Urtheil sind so viele Geldstrafen zu Jhinterlegen , als der Re^ 
curs .gegen Gläubiger gelichtet ist » die auf verschiedene Xitel hin ^uo« 
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dneirt hatten , and contesHrt worden. Dies^ VerTielfaltignng der Strafe 
ist andl dann erfordert, wenn diese verschiedenen Gläubiger den in An- 
spruch «enonimeneii un<! hostriftenen Rang anfeine und dieselF>e Urkunde 
Stützeii, wenn nur der Angrilf dergestalt iomiirt wird, dass dem einen 
und dem andern Gläubiger gegenober ein Teneliiedenes Resultat uU 
möglich gedaclit werden kann; — bestätigt durch Erkemitniss de» Casaa^> ■ 
-tioAsIiolM in Darmstadt vom 1& ApcU 1036. 

AftpdIaUe Summe — • Ca9tathn^iseeun^ben»'Mdef. (8. 121.) 

Wenn die Gerichte zur Vereinfochnng der Procedur mehrere Sachen, 
Behufs der in einem Processgange zu bewirkenden Kntscheidung verbin- 
den, von denen jede für sich <lie appellable Summe nicht erreicht, so 
wird die Sache um desswilien nicht appellabel, weit das Gesauimtobject 
die Summe von 1000. Franken flbetsteigt. Im Falle der Cassationaein- 
legung gegen ein Arret, welches dennoch die Berufbarkeit erkennt, be- 
darf es nur einer einfaclien Amende. Bestätigt durch Krkenntniss des 
Cassationshofes zu Darmstadt vom 23. Noveinf)er löJ4. ' | 

Fniist Pfand — 4rre$t — DiatränUionsverfahreu ^ im» aiiprof iriolionis» 

(s. lao.) 

Kann eine als Faustpfand bestellte Forderung noch Gegenstand der 
Bxeention von Seiten eine» andern Gläubigers mittelst AnesCnlagi» 
werden? 

Kann nicht mindestens einem Distributionsverfahren dadurch vorge- 
beugt wenlen, wenn der Pfandgläubiger den Antrag stellt, dass ihm die 
Forderung, worauf das Faustpfand haftet, der Art in solutum adjudicirt 
werde, damit nach Maassgabe der Zahlung des so tiberwiegenden Schald- 
ners Liberation für den Pfandschuhlner eintrete? 

Die zweite dieser 1 "ragen ist bejaht durch P'rkenntniss des Oberge- 
richtshofs zu Mainz vom 27. August 1836., die erste aber in dem näm- 
lidden Erkenntnisse wenigstens in soweit Temeint, als die ZnlSssiftkeit 
der Arrestanlage auf den Fall beschränkt ist, wenn der Fanstpfandgläo« ' 
biger 2uvor wegen Capital, Zinsen und Kosten aeine voUe Befriedigung \ 
erlangt hat. 

MaiermUitsklage — Anfang ehm Sdkrifüteweiaes — MAckwirkende Kraft 

der Gesetze. (S. 139.) 

Wird eine Kläge auf Anerkennung der Mafernität unter der Herr- j 
Schaft des bürgerlichen Gesetzbuchs angestellt, so ist dieselbe nur dann 
zulässig, wenn der im Art 341. .C. e. vorgescliriebene Anfang eines 
Schriftbeweises vorliegt, das uneheliche Kind mag nun vor oder naok der 
•Publication jenes Gesetzbuches geboren sein. 

Ueberhaupt, so oft das Gesetz die richterliche Sicherstellung einer 
Tbatsache entweder ganz verbietet oder dodi deren Zulässigkeit an ge- 
wisse, wenn auch nur die BeWeisart norinirende Voran sseteungein knnpft^ 
so umfasst dassellie alle Fälle, die nach seiner Promulgation zur gericht- 
lichen Verhandlung kommen, wenn auch ihr Kntstehungsgrund in einer 
früheren Zeit liegen sollte. Der Beweis des Besitzes des in Anspruch 
genommenen atatns femitiae ist nur zur Sioherstelinng legitimer Abstam- 
inong zulässig. IMese Grundsätze sind bestätigt durch hirkenntnisse des 
Obergerichtshofes zu Mainz vom 11. Juli 1Ö35* und des Cassationsge« 
richtshofs zu Dannstadt vom 14. M^irz 1837. 

Eiage gegen einen CwUstnndshenmien — Competens des KreUgetidtU ^ 

priesterUche hAnsciinung der Ehen. (S. 176.) 

Jede Klage, mithin auch die auf die verweigerte Celebration einer 
Ehe, kann gegen einen Civilstandsbeamten vor dem Kreisgerichte als 
competei^ter Behörde angestellt werden, ufid es bedarf ^ da def Civil- 
Staudsbeamte kein Agent des Gouvernements ist — keiner vorgSagigen 
Eroiächtigung der Regtemng, um ikn ^vor Gerkbt an laden. 
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Sm0M und GUick, fiiätter fiir AtditHuilreBliBg. <^ 

Kin im Inlande von einem Ausländer mit einer Infänderm nur dafch 
priesterliche Kinsegnung eingegangenes Bündniss hi unwirksam, und 
kann dea Absciiiuss einer andei weiten Ehe nicJU hindern; die eiuzigo 
Ausnahme besteht für die Im Auslände nadi den daselbst geltenden Ge- 
setzen abgeschlossenen fillien, wohin ^aach gehört, wenn der Biäutigam 
das beneficium der Exterritorialität geniesst und die Khe nach den Ge- 
setzen des Landes, dem er anijeiiört, abgesclilossen wurde — bestätigt 
durch Erkenntniss des Kreisgeiichts vom 26. März 1837. 

Interrofjatoire 9ur faits et ariicles — Ofpo^tion — Eidudelaiim» 
(S. 183.) 

Gegen ein Ürtfaeil, weld^es ein InteiTO|:atoire stir fidti et artifles ' 
Terordnet, ist das Rechtsmittel der Opposition znlSssigr. Dns Gericht 

kann alsdann sein diessfallsiges ürtheil zurücknehmen, wenn bei dem 
Vortrag über die Opposition der Opposit eventuell über dieselben 
TUatsachen, worüber er die Gegenpartie interrogirt haben wiU| den 
Eid deferirt% — Bestätigt durch Erkeaatniss des Obergerlclitiholii so Mains 
Tom 29. JuU 1837. / ^ 



Blatter fBr. Rechtsanwendang, zunndist in Baicrn, herausgeg^ 

* von Seuffprt und OlUck. Erlangen, Palm^ i8S7. (vergl. Jahrb. 
iQoT, S. 7ol. U.) 

f 

Beitrag zur Lehre von der Ohenmrmmdschaft, (S. 172.) 

Die obervormundschaftlidie Behörde, also nach §. 37. des Organ. 
Edicts y. 24. JuH 1606. das Appellatieiisgericfat, ha«, wenn em Ehegatte 
stirbt, und nächst dem überlebenden Ehegatten minderjäJirige eheliche 

Descendenten hinterlässt, deren Krbreclit nach besonderen Statuten selur 
zweitelhai't ist, das vom Vater den iMlegebelohh'n<'n gemachte Vergleichs- 
anerbieten, ohne den Rechtsweg wegen Vornuimie einer förmlichen Ver- 
ansregulirung einzuschlagen, zu genehmigen. 

Ueber maieriM Ebmdm In dät BaemiHomkuiims. (S. 173—178.) 
Derartige Einreden können aadi aus dem Inhatte ^es zn vollstrek- 
kenden Erkenntnisses selbst entspringen, wenn sie die unrichtige Voll- 
' Ziehung desselben betreffen, in dfin Falle, wo das Urthel auch dem ob- 
siegenden Theile eine Verbindlichkeit als Bedi(igung der UrthelsvolLstrek- 
kung auferlegt hat. 

Ueber Verzicht auf Wechself nhigicit in Bayern^ vom WeehselyeridiUrulh 
Gett in Mcinminycn, (S. I8l — ^^186.) 

Die Statthaftigkeit eines solchen ist darcli die Verleihung der Wech- 
leHShigkeit bloa an berechtigte Handelsleute und Faljrikanten in Ges. 
T. 11. September 1815. §. 4. nicht aufgelioben, da diese keine moralische 
Person im Staate bilden, und der Absicht des Gesetzgjebtjrs durch einen- 
derartigen Verzicht nicht entgegen getreten wird. 

* Ist die Schenhimj eines Sicijehiu'iasigen (bezüglich der Summe) nn (hs Er- 

forderniss der Insinuation gebundeii'i vom Reg.-Ässess, Dr., Lank. 
, (S. 205-208.) - 

Biel der Auslegung des betr. Biicts " §. 2. ist , da es die in' Frage 
befindlichen Privatrechtsverhältnisse nur in der Gestalt auffasst, welche 
sie in der altbayerisclien Gesetzgebung haben , auf das Landrecht zu 
recurriren, aus dessen P. III. C. Vlli. §. 7. No. 5. u. §.8. No, 1. hervor- 
geht, dass die Insinuation eiferderlScfa ist. i 
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. Zur Ijchrc v.m den FörmlichheUtk 4er Frotolkille nath der AwMt^ Oe- 

richisordnuntj. (S. 213—215. 

Die Schusshcnierl'unj der Vorlesting^ und GeiH'Imii««iing gehört nicht 
zu den — hei Vernieidunfj: der Niclitigkeit zu beobacli(cnden Erlorder- 
jiissen eiü«s Protokolls, da sie erst in §. 44. Th. II. Tit. III. der G. O. 
«rwShnt wird, and, sie in logischen Zusammenliang mit dem Inhalt des 
§•43. zu set/.en, eine ganz feiderliafte Abtassung voranssetzte ; die Thttt- 
sacke dersell»en Acte aber geliört nach Kescr. v. 5. März 17X16. eben ao 
wenig dazu. 

. Veher die JStnhüiiHt von KOMoffekmtenf ki»U$onder0 in slmtättkehUd^ 
FamUka, (S. 237^241.) 

Die Ausfertigung eines Bestall u ngadecret8 , in welchem ein jährlicher 
fixer Geldgelialt hcstirnnit ist, erhebt einen solrlieu Vertrag fiir die eben 
bezeichneten Personen zu einem Anstellungsvertrag , der, wenn diessfalls 
nicht ein besonderer Vorbelialt gemacht ist, einseitig nicht gekündigt wer- 
den kann. 

Uehcr die Beruf untjifrist in Sponsnliensachen (S. 245 - 247.) 

Sie ist eine SOtägige, wie §. 6. der Verordnung v. G. Mai 1836. 
vorschreibt, denn die Processnovelle v. 22. Juli 1^19 ist kein das 
ganze Verfahren uiiifassendes Gesetz und kann daher durch ilir StiU- 
Bchireken Iber eine Veischrift li^ ntelit aiiflieben, waa noch durdi die 
in 38. aoagesprocUene Bestimmung unterstützt wird • 

Ist hei lAischung einer Hypothehforderung die Vürlatjc des fft/fwlheken- 
hriefs oder Hecognitionsscheines j und im Verlusifalie Armrtiiiruutf ab^ 
tohd nfordeHi€h? Vom MechttpraltHkaMi Qirisch, (S. 253-255.) 

Diese Frage ist gegen Gihmer za verneinen, da der H} pothekenbenmte 
nacl) ^. 80. 82. u. 26. d. H G. gar keine Haftung hat, wenn er nur den 
(ailäalnger tot Geridit abqaittiren lisit 

aSnr JMre von den Jtei^smHu^u in SirnftM^, (S* 261—275.) 

Die Frage, ob gegen ein zur Abwendung der Specialinquisition auf 
den C^mnd des Art 102. II. des B.St 6. B. ergritfene, aber Tom Crip.- 
Ger. 1. Instanz abgewiesene Vertlieidigtmg noch ein Kechtsmittel zum 

O.A.Gerichte Statt iirule? ist wegen der Unhestinimtheit der Art. lOl, 
103. u. 104. hins. der Instanzen, we^ien der Freiheit, die Art. .327. dem 
Kicliter in Bezug auf 8|)ecialin(juiäitiun einräumt, und weil Art. 102. nur 
Rechtsmittel mil Siispensivki-aft ausschliesBt, zu bejahen. 

Ar Mäi hre von der BeschoUenheii in Beziehung auf die Ansprikhe au« dem 
auMtenhOwken BmeUgfe, Ntteh preatMimem JUcAfe. Fon Qiüeh, 
(S. 277-284.) 

Die Frage,' ob der Umstand, dass die KlHgerin in dem bezeichhelsn 

Falle, Anderen vor der vom Klager erlittenen Schwangerong den Beischlaf 

gestattet lial>e, sie zu einer besclioltenen Frauensperson im Sinne des 
preuss. L. K. inaclit, und sie sich daher im Falle des Beweises dieses 
Cnistandes, mit tler in §. 1028. sq. Th. II. Tit. IL Abschn. 11. vorge- 
schriebenen ersten Art der Entschädigung begnügen mßsse, bt zu vernei- 
nen, weil sie nicht zu den in §.'1037 — 104;') als hescholten bezeiclineten 
Individuen geliurt und §. 1114. sie nur als svlilechter Auliuhraog verdäch« 
tig, nicht als berüchtigt bezeichnet. 



Hiervon ma( ht , zufulge Bericliliguiig in No. .iS. S. 308., das ehemalige 
Orossherzugtlium Würzburj^ eire Ausnahme, in welcliein nicht Jette VerordAttHg» 
seudein die 1806—14. eouuihten Novellen zur baysr. U. U. gellen. 
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Ar Lcftre tum der EkescheiJtmg unter den Judetu (S* 2d3-2d&) 

Das Erkenntniss, dass die Wiedervereliiichung 7.11 gestatten sei, be- ' 
•eitigt nicht die Hindernisse, welche in jiidisthen Rilualgesetzen sich 
gegen dieselbe voründen, z. B. die nicht erfolgte Vornaliine der darin 
^vorgeschriebenen Scheidu ngs-Cerem6niel 

Vther das, was Rechtens ist, wnm ein Jude, uchher sich zum Eide schon * 
gerichtlich angeboten hat, vor der wirklichen Eidesleistung ttirbU Vim 
Dr. Feust. (S. 301—306.) * 

In diesem Falle gilt zwar nicht der in der G. O. Cap. 13. §. 2. No. 7, 
aufgestellte Satz, dass der Tod statt des Eides gelte, da liiebei die G.O, 
<tn itcbrMkha VmUrbet^ noraumtzi^ aber eben wenig iit der Bid 
f&v teiwelgeit zu bnUep, sondern von den Krben zu lebten. 

Zvr Lehre von der Syndicatsklags* (S. 309 —3X2.) 

Die Syndicatsklapre ist gegen das ganze CoIIegium zu richten, wel- 
ches dann die betreilenden Votanten nahmhatt zu machen hat, da aach 
der Beschluss im Namen des CoIIegium ergangen ist« : 



• « 
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i, Nekrolog. 

Dr. Carl Auguat Möllenthiel *), 

Am 7. Juni v. J. starb zu Ansbach te konigl. AppellatioiiBgericIite« 
Rath Dr. (\frl Auf/nst Mölknthiel. Kr war mi '20. Jandar 1795. in Mann- 
heim geboren, und kam schon in frühester Jugend mit seinen Aeltern nacli 
Neuburg an der Donau, indem sein Vater, der geheime Hofrath Dr. Möl- 
lenthiel, der verwittweten f>aa Herzogin Maria Amalia von Pfalz-Zwei-> 
brücken, königl. Hoheit, als deren Leibarzt dahin foI;:te. Dortselbst be- 
siiclite er das Gymnasium , hierauf das Lyceura in München und sodann 
die Universität Erhingen, an welcher er im Jahre 1S18. zum Doctor der 
Rechte promovirt warde. Seine ente Anatellmig im konigl. bayerisehen 
Staatsdienste erhielt er am 19* Dec lft2a als £r«is- und Stad^erichts- 
Assessor in Augsburg, von wo aus er am 3. October 1821. zum Assessor 
bei dem Appell. Gerichte zu Neubiir» befördert wurde. Vom 28. Oct. 
* 1823. bis 19. Sept. 1Ö33. war er bei dem köni^l. .Staatsministerium der 
Justiz, zneist als Bnreaa^Seeretair, dann als gelieimer Seeretair und zu- 
letzt als fnnctionirender General - Seeretair. Während dieser Function 
wurde er am 12. August l827. zum App.-Ger.-Rathe bei dem Iiiesigren 
Gerichtshofe ernannt und bei diesem Collegium durch aiierhÖchstes Ke- 
Script vom 19. Sept. 1833. whklich eingereihet. 

In allen Verhältnissen seines Lebens -Jiat er sich auf das YortheiU 
hafteste bewälirt. Bieder und cliarakterfest — empfanglicli für alles Gute, 
Schöne und Krhnbeno — inenschenfreundlicli , bescheiden und anspruch- 
los — gründlich und vielseitig gebildet — klar und bestimmt in seinen 
Ansichten — gewissenhaft in der Erfqllong jeglicher Pflicht tm und 
liebevoll gegen Vaterland, Verwandte und Freunde; durch Vereinigung 
so vieler Vorzüge des Geistes imd Herzens galt er Allen , die ihn kann- 
ten, als liebenswertli und hochachtbar. — Seine gediegene Abhandlung: 
über die Natur des guten Glaubens bei der Verjährung (Erlangen, 1820.) 
erwarb ihm auch iif der literarischen Welt einen bleibenden Namen. Mu- 
sterhaft und belehrend sind seine Collegialarbeiteni — Kr w^ar eine Zierde 
des Collegiums, dem ef'^igehörte und welches nun seinen Verlust in» 
nigs^ betrauert. 

• 

2. Ehrcnbezcij^ungen. 

Der vormalige Professor der Keclite zu GÖttino;en , Hr. Hofrath Dr. 
Aihrcchty ist von der philosophischen FacuUät zu Königsberg zum Doctor 
Fhil. ernannt worden. *- Hr. Landrichter Dr. Wolfg, HeSnr, JhtdUa hat 
von des Königs von Bayern Maj«- den Orden b. Michael empfangen.. 



4 

Wir entlehnen die vorsf eh enden Notizen über einen Reclitsgelelrrten, 
de^ssen Tod wir früher nur kurz bericüteten , aus Seuff'etls und Qiücks Ulattern 
für RecMtamenaung No. M. 
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Raodbacli des im Konigr. Sachsea gdtenden CiviIreGlits 

von JIr. Carl Friedricb Cartius (vormal.) K. S. Apel- 
lalionsrathe in Dresden, Theil II. Abtbeil. 2., drille vermehrte 
und nach den neuesten gesetzlichen Bestimmuogea ei|(ftiui|f 
Ausgabe (von iPlülipp HelnrlA FricdiiA F'fliMiff: 
. . StaütgerleliUrathe. und DirigeBtea des Handelsgericlites znXeipzig), 
Leipzig, Sekwickert, X. und m S. 8. (5 Tkir. Gr.) 

Aach unter dem kesendem Titeh 

Das im Königr. Sachsen gcJtciKlc Erbrcclit, nach Curtlu» 
Handh. d. i. S. g. Civilrechts — zweiter Theil, §. 641 — 07i$. 
. — zusammeogestelU iird naob den neuesten gesetxUehen Be- 
. stimmuDgen ergänzt und kerichtigL ' - 

Wir emp&ngen in der That, wie der Zweite Titel obigen 
Bnche» aiidediet', in dieter fortgesetzten Bearbeitung des Cnrtins'* 
•eben Handbnekes ein ganz neues Werk» da«, da. es die Darstel- 
lung einer in sich abgeschlossenen Lehre enthält, auch recht gut 
ftlr sich bestehen kann. Denn wenn gleich' der Verfasser seinem 
in der Vorrede zum ersten Theile angekündigten PJaae, seine 
£rg.lnzoDgen so viel als möglich (Iberall dem Vortrage des Cnr> 
tius'seken Handbuches anzosckliessen und die Zahl der nnver» 
inderf zu lassen , im Ganzen aueh bier tren geblieben Ist,* so 
zeigt doek sehen die -Uosse Vei^eicbnng 'des Süsseren Urafanges 
der llanserschen Bearbeitung mit dem der 2. Ausgabe des Cur- 
tius — der sich in dem vorliegenden Bande ziemlich wie 4. zu 
f. verhält — dass erstere einen ganz veränderten Charakter ait 
sieb tragen mfisse; und diess bestätigt sich bei näherer Prüfung 
voUkommen. Wenn siek das Cnrtins*sebe Werk kanptsfteMiek 
dnrek die Ifenkeif und Zweekmüssigkeil seines Planes , dorck die 
praktiseke AnfTassnng des vorhandeben Stoffs und durch die grosse 

ll^g. II. H.2. . 7 
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Einfaebbetl nnd Kiarbeit der Darstellung: anszcichnctc , so konnle 
' 68 aof der andern Seile dem Vorwerfe der UnvolUlär. Ug^isit in 
manchen wesentlichen Pttnclen, "nnd einer j^ewissen DarAigiceit io ^ 
der Ausrahrung des Details nnd in den lileranschen Nachwei- 
suagen nicht eiit«,'chen, was seiner Brauchbarkeit i^^cradc in derje- 
nigen Sphäre, für die es hauptsächlich bestimml war, in der Pra- 
xis nlaiUeb» einigen Abbrach that. Diesen Mangeln von Grund 
aus absnbeiren^ ist nun das sichUiche Btstrehen des Verfassers 
gewesen. Die VervollstAndigung des Curtins'schen Werkes der 
auch in den früheren Abtheilnngen ganze Capitel gewidmet sind, 
hat auch in den vorliegenden einige neue Abschnitte (vgl. S. 649 

094.^ und eine Menge von Zusatzpnragraphcn veranlasst. Die 

weitere Ausführung des Details ist meistens in die Noten vcrwic- 
«en worden» welche dadurch zum Theil das Ansehn und den 
tlmfang von Ezcnrsen erhalfen haben, wie s. B. die Anmerkun- 
gen Uber legatum praes. berede relictum S. — 862.; Öfters 
ist aber auch der vorhandene Sioff in die §§. selbst verarbeitet. 
Der Verfasser ist hierbei in der Thal so weil gegangen, als er 
seinem Plane gemäss — die Glänzen eines Handbuchs aich| zu 
fiberschreiten — nur gehen iLonn'e. Es Hesse sich sogar fragen, 
ob dieses Detail nicht bisweilen zu reichlieh ausgefallen sei, wie 
t, B. in der Lehre von den Vermflehtnissen , die gegen die frü- 
here Ausgabe um mehr als das Fünffache erweitert ist und 206. 
Seiten einnimmt. Ganz ohne Zusatz ist kaum ein und der andere 
Uebcrgangsparagraph geblieben. Der Klippe, welche jedem Be- 
arbeiter eines fremden Werkes gefitbrlich wird, nümlieh, überall 
das Zusammengehdrige zusammenzubringen, nnd Wiederholnogen 
zu vermeiden, ist der Verfasser meist glficküch ausgewichen; 
Einzelne Wiederholungen finden sich in §. 704. not. e. vgl. mit 
§. 872. not. b. , iu §. 730. no. 4. vgl. mit 751. not. a., in 
§• 687. po. 4. vgl. mit not. d. zu diesem §. zu Ende; und wo 
diese und jene Lehre oder Bemerkung nicht ganz an ihrem Orte 
sn stehen seheint, werden wir weiter unten zu bemerken Gelc^n- 
beit haben. 

Allein nicht bloss auf Bereicherung des Inbsites, sondern 

auch auf Vervollkommnung der Darstellung hat der Verfasser sein 
Augenmerk gerichtet, indem er hier und da durch Einsehiebungcn 
oder Zusätze die in loser Aufeinanderfolge sich anreihenden Sätze 
des Handhnches in systematische Verbindung zu bringetf und für 
die Auffiissnag der Torgetragenen Lebren allgemeinere wissenr- 
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« 

»Irebeo y«rdaiikl z. B. §• Mt^» eiae Eialeitaog. In das NdtbeiH 
lieoreeht enthabeiid» seiae jelxige G««liilt« • 

Schou aus dieser Ucbersicht wirtl sich ergeben, welchen 
Fleiss der Verfasser auf seine Arbeit verweudel liat, was um so 
daakbacer aazuerkeoiieB ist, da ihm bei seinen umfassendeii Be^ ' 
rufsg^escbäheq gewiss nur ein kleiner Theil des Tages das« übrig 
blieb. Dieselbe Sorget bewflbrt sieb aoeb dnrcb'.die. Besebafco« 
bei! der. von ikim berrfibrradeo ZnsStse* Uebenril seigt sieb das 
redliehe Bestreben, seinen Gegeiwlaad dem Hohepuncte der Wis- 
senschaft möglichst nahe zu bringen, und niclit bloss eine voll« 
stfiadige dogmaii&eiie Zusammenstelinog geitenden iipcbtssälze^ 
zu ^ben, sondern dieseJJieB« so weit es in der FOfgezeiebnMea. 
Kürze gejiclieben kennte, ancb bistenscb md. ezegeHseb za b^ 
gründen; nnd obwohl der Verfasser ^nut seiner gewobnten Eeaehei« 
denheit nur das Verdienst In Anspmeb nininit, das, was Ton be- 
rühmten Rechlsigelchrlen älterer und neuerer Zeit gelehrt worden 
ist, kurz wiedergegeben und darauf die Aufmerksamkeit der Leser 
gelenkt zu haben, so wird man doch nirgends eigne und selbst-« 
ständige Prafiing vermissen. Wenn er dsgc^ bei streit%aa IVnges 
niebt seilen mit seiner eigenen Ansiebt znrBebgebnlteb bat» eine 
Bigeathflmlicbkeit, die aneb in anderen Sebrillen desselben Ver- 
fassers sich wiederfindet, so wird man darin gerade bei einem 
Handbuche keinen wesentlichen Mangel erblicken, sofern nor der . 
Leser durch Zusaromenslellung der beiderseitigen Gründe, oder 
doreh literarische Nachweisungen in den Stand gesetzt wird, sieb 
selbst eine Aieinnng zu bilden. ... 

Was nun die literariselien Naebweisungt n anbng^ so bezieben 
sie sich dem grOssten Tbeiie naeb anf die ftr jede einzelne Ma# 
terie vorhandenen Monographien, von denen man wenige vermis- 
sen wird. Am auffallendsten erscheint es, d'-^ss das mehrfach 
rfibmliebst erwühnte . Werk von BimUehlh Entwickelung der£rb*i 
loige gegen den letzten Willen .n. s, w. Bonn, 1829. nicht ein« 
mal genannt ist« Eben so engem vomrissl man bei de« Zusatz^ 
Paragraphen 788 b. eine Berieksieh(ig''ng der Abbizdlangen von 
lloUius im civilis!. Magazin Bd. 6. H. 3. über dre aetio perso- 
nalis ex teslamenlo und von Francke im Arohiv f. civ. Vvax. Bd. 
19. über Anerkennung ungültiger lelztwiil. Dispositionen, deren . 
' Inbalt kjsinesweges «ninteressant ist. Auch von den Guyetscbem 
Abbandlungen sind aar einige /angvfilbrt. Bei der .Amsaibeitnng 



* 
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. * - 

ZiMilM «iod «tiinr den nmfaMeiiileren MoMgra|ibien yoa 
F^eke^ ttoMri n. A. vomigswefse Gtöek*$ CommeBtar mit dies 

Foriscizungen von Mäkkmhfitek und die Systeme vvtk M&klenbmth . 
und Schweppe benutzt worden. Dagegen findet sich Tkihauts Sy- 
item nur einmal (S. 342, )^ v. fVernng-Ingerihnm und andere neuere 
fijritomatikcr gar nicht citirl, wiewohl gerade des Letzteren Lehr« 
bac& sieii dmli die Sorgfalt seioer hiKioriachea £iilwiekelungea 
^nd Tbifaittt f^erade im £rbri*ebte dareh manebe efl^lbUmliebe 
Aosichten fortbellbaft «esxelebeel^ Der Verfimser bat sieb biaria 
wahrscheinlich der sächsischen Praxfi aeeomodfrt ^ die aicb »üer* 
dings an den Gebrauch des Sehweppischcn, und neuerlich auch des 
Mableebrach^schen Coinpeodiums, vorzugsweise gewöhnt hat, wüh- 
read aMa im Süden von Deatschland auch Thibaot aud W.enieg 
Gefeebtigbeit viderMrea lässig Aoeb die alteren DraaaafiaebeD» 
beUaadiaebea aad deataeban Civilisteit fiadet anin nur seltea be- 
nutzt» häufiger die Schriften älterer und inaenderbeit saebmieher 
Praktiker 9 von denen bisweilen selbst ganz singulare Meinungen 
angefahrt werden. Wo diese Meinungen von in der Praxis viel 
giriiraachten Scbriftstellern herrühren» wie z. B. die von Hommel 
S. SaO. S. 554« aot. bi Ustl aicb die»« aas dem paaktiaehen Zarecb« 
«iaee Hbadbaebea arebl recbtferligea. ^ 

Wenn wir mra dem Verlbaaer dnreb die einselnen Abschnitte 
•eines Werkes folgen, so beabsichtigen wir damit, tlicils unsern 
Lesern noch einen vollständigeren Ueberblick der Bereiclierungcn 
und Verbesserungen, welche das Curltns'sche Handbuch durch den 
.Verfasser erballeo bat» sn gewatiren» tbeils hier end da einige 
Gegenbemerkongen ond Zweifel znr Spraebe a« briegen, die sieb 
beim Dwrtblesaa des Bvebes vns angedrungen baben. ' 

lieber die Definitionen von „Vermögen," „Erbschaft** und 
„Erbrecht,^' womit die Einleitung (S. \ — 7.) beginnt, wollen wir 
mit dem Verfasser nicht rechten, da sie aus der älteren Ausgabe 
saveränderi Jierflbeigeaemmen sind. Indess hätte es wohl bemerkt 
wardaa kanaan, dasa m dem Vermögen weder staalsbargerliebe 
ne^b Famiiieii^Reebte Qsld Verbindllebkeiten gebdren, wodareb nach 
der BegrilT der Erbsefaaft eine engere Begränzong erhält. Dagegen 
kann die Bemerkung 8. 3., dass zwischen den verschiedenen Gründen 
der Delation die im §. 642. aogedentete Ordnung (Letzte Wiiiensord- 
nung — Vertrag — Vorschrift der Gesetze) zu beachten sei » zu 
dem^Misfrerstandnisse Veninbuisang geben» als ob das vertrage» • 
. aMtosige Brbraabi dnreb das Verbaadeaseia eiaes Tesiaaiento aas- 
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gtfieUMMB Jireide. — V«fe klstwilligOB VarAfgaagf» i« AN^ 
neiiieii Imidell ein Zasatzparagmph (Gl 4 b). Wflu aber hieriwi 

in der Note a. behauptet wird, dass nach sächsischem Rechte ge- 
richlliche Form für die Errichtung von Erbverträgco blinder, tau> 
b^9 iiad stummer Personen um so mehr Hir nothwendig zu achten 
sei» ^^il die Vorm.-Ordn. diese Form sogar Tür widerrufltcke * 
ItftstwMUge YcfHi^^BgeB voreeMbe (eiae BMieriuMg» «Ue Hbrigm 
w«ll in «pecietfe AUwidlmg ier Lehre von 4eB Brbvertr« 
gebKrt) , so kdaeen wir dieser iBler|ipeUi*io ekleiisiva des Ge eelsa ii 
nicht jbeipllichten, (Ja dessen ratio nicht in der Wichtigkeit des 6e* 
Bcbäfls, sondern darin zu suchen ist^ dass bei letztwilligeo Dispo- 
eitloiee kein Vormund concurrirt, dessen Concurrenz bei Erbver- 
Mgea aaeli C«|». XUI. i. 14. «ad Cap. XXIV. i. der V* a. 
umtbelirlicli sa seia lebeiei.« 

Im erttea Gtpilel des i. AbeclwiHa (Su 8-<*ftH.), vaa der 
Fähigkeit zur Errichtung eines Testaments handelnd, begegnen wir 
gleich zu Anfange (§. 648.) dem Bestreben, den Vortrag dei 
Handbuches dem Kecbtssy^steme mehr anzupassen , indem die per- 
«aaliciiea Erfordernisse zur Taataawatserricbtuag durch eine Ein- 
•elialtaag aaf des BcgrilT der teetaaieirti faelio aeUva .aaridcgtfilbrt 
werden. Alleia gerade diese SmselMdaaag mm Rae. aatar die 
minder glücklichen rechnen, da sib aieht aaldas sete SyttaMdes 
Tömischen Rechts , sondern auf das willkOrlieh gebildete neuerer * 
Rechlslchrer gegründet ist. Dass die Ausdrücke l. f. aciiva und pa- 
swa aiebl cla^sisch &ind , ist bekannt. Allein auch der Ausdruck 
< lestaMaä tetio hei eis teraiiaas teeluiieas in den Quellen gewiss. 
. ataa aadera aad eagera Bed^alaag, als ia walalNr er hier gaaaai- 
»en wird. l>er Varrasser wird seiiwerKeh elae SteHa ia daa Qaefr* 
len nachweisen können , wo unter diesem Warle die n&HitUektm 
Erfordernisse der Handlungsfähigkeit (die allerdings auch hei der 
Teslaraeatserrichtung vorauszusetzen sind) mit begriffen werden. « 
Waaa Qam Lib.ll4^ 114. (L. 4. D. .^ui test. fac. poss.) aagi: 

quaeraiaDt» aa yaleaT laelBaMMta, iapriaas adveelefa daliaMas» 
an is, qui feearit, babaerii leslMMDÜ tetiaaaM,«« sa begreift ar k&ea- 
unter jene natürlichen Erfordernisse keiaaswegs» saadara ar Ä*ar- 
geht sie nur, und zwar aus demselben Grunde, wessiMÜi er aoih. 
im ganzen ersten Buche seiner Institutionen von dem Status nalu- 
ralis aiehl redet, nämlicb, weil er nur ins eivile lehrt. Vielmehr 
sebeiat I. t als Kaastausdruck aar dje aaf dam bürgerli- 
ebea stMt beralmto ErfbcdaraiNa der TaflaaMaUaneklMaag, 
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oder» mit andera Worten» den Tbeil des rOnbeben BOr|^rreeliU, 

welcher auch als commercium mortis eausa bezeiehnet wird', vnd 
für die Römer dadurch, dass er den Lalinis lunianis entzogen war, 
eine besondere Wichtigkeit erhielt, zu bedeuten. Dafür spricht, 
dass in den Instilnlionen des Gains, so weit wir sie besitzen, 
jener Ausdniek nur noeh eianal im §• 7f. des dritten Bnebes und 
swar in Verbindnag mit den Latinis Tunlanis rofkommt, und nach 
Ulpian denselben (XXl), f . «.) nnr in Bezi«*hnng avf VerhSttnisia 
des öffentlichen Rechts braucht, während er sonst nor von tep- 
stamentum facere posse spricht. Auch hat wohl der Ausspruch 
Papinians in L. 5. D. qui test. fac. poss. : „Testament! factio noo 
privat! sed publiet iuris est» etwas mebr zu bedeuten» als den tri- 
vielien Satz» dass die Testamentsftbigkeit niebt von der PrivatwHl^ 
kOr abbtfnge. Ist diese Ansiebt riebtig» so bat man aueb niebl 
-ndtbtg, mit dem Verfasser S. II. not. *) von dem Satze, dass t. f. 
auch zur Zeit des Todes vorhanden sein müsse, für das Civtlrecht 
irgend eine Ausnahme zu machen ; auch zerfällt dann die S. 54. 
not. ff, berührte Streitfrage, ob; nm als Zestge h%i einem Test. - 
eoneurnren zn können» t. f. activa oder nur passiVa erforderlieb sei, 
in sieb selbst. Nacb aHe dem balte aber wobl jedenßills der Ver- 
teser des Handbnebs guten Grund, die AusdrScke t. f. a. und 
zu vermeiden. — S. 14. not. h. thut der Verfasser dem sächsi- 
schen Erbgesetze vom 31. Jan. 1829., dem er überhaupt nicht sehr 
gewogen zu sein sebeint» wohl Unrecht, wenn er behauptet» naeh 
%• l<M. dieses Gesetzes sebeine ein dnreb Zwang und Betrog ver» 
«ainsster letzter Wille zn bestehen» und nur der Zwingende oder 
Betrüger des dtireb selbigeri erlangten Vortbeiles verlustig zu wer- 
den, obwohl der Gesetzgeber schwerlich alle aus diesem Satze fol- 
gende Gonsequcnzen habe billigen woileo. Es enthalt nämlich je- ' 
ner §. des Erhg. bloss den Satz, dass der Zwingende oder Be- 
. trüger seines gtiHtaUek&t Erbreehtes veriustig werde» wozu f. 1 10. 
neeh Verlust des fostamentarisdken Erbtvebtes binzufllgt» von dem 
Einflnase aber» welefaen Zwang und Betrdg auf das Besteben der 
dadurch veranlassten Disposition äussern, sagt dasselbe gar nichts, , 
es lässt also in dieser Beziehung Alles beim Alten. Gesetzt also, 
es zwingt jemand, den der Erblasser in einem früheren gültigen 
Testamente bedaeht hatte» oder der denselben ohnebin zu seinem 
Abtheile ab intestato beerbt» diesen Erblasser» ihn in einem CSo* 
4ieill oder'Tentamente noeh besser zu bedenken» so verliert er 
Bich jenen ^'gesetzlichen Bestimmungen picht nur» vermöge der 
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UogftUigkeil der Letzten YerCIttgiiBg, «he erzwiuig€Ae • Lessere Erh* 
porttoll» mdern auch das» was er oliM diese letzte VerOgmi^ 
erballes Mben wOrde. Aeeh ist weht der Salz im {. WO., dass 
eine durch Zwang;, Farcbt, Betrog oder bialerli^tige UeberredoBg 

nbgcnüthigle letzte Willensordnung ohne rechtliche Wirkung sei, 
etwas zti allgemein g^fasst, denn die Unwirksamkeit kann sich 
wolil aor in so weit erstrecken, als Zwang und Betrug auf -den 
, Ittluilt der Dispositlea eiogewiriLt JMbea. Oder soUe» etwa aaek 
die den Betrfiger seUbsl ni Geaslea dritter PersoneB auferiegtes 
Legate aBwirksam werden? Ueberhaupt scbciBt diese Lehre a^eli 
keine ganz befriedigende Bearbeitung erhalten zu haben. — ,Bei 
dem Satze, dass Haussöhne nur über ihr pcculiuni castrense te- 
stirm können (S. 14.), hätten die auf L. 2S. §. 1. D. de m. c. 
donat. «ad Cap. 4. de sepallaris ia VL gestützten AosBahmea 
erwUliBt werde» solleB» deren eine sieli jedocli ip Tllft. aot. f. < 
erwähnt fiadet. 

In der Lehre von den bei Errichtung eines TestameBts ZV 
beobachtenden Suss'^ren Feierlichkeiten (Cap. 2. S. 16 — üO.) sind 
JbesonderSf wie billig, die durch sächsische Gesetze vorgeschriebe- 
Ben Formea» and die dabei vorkommendea Gontreversen ausfübr- 
Jicli eatwiekelt. Wir habea daliei nur zu erinaerB, dass aueh kei 
einem mSniUeh sam ^ geriebtliebeB * Protokolle gegebeiieB Tjesta« 
inentc die gericbtliehe Nhäeriegung kekieswegs zu den Pormalien 
gchrtrt, wie solches von dem Verfasser S. 23. not. g. in Hinsicht 
auf schriflliehe Testamente ausdrücklich bemerkt worden ist; dass 
femer die S. 30. not. a. dubitativ erwähnte Competenzbesctiräii- 
knng der Militärgeriebte dnrcb die AttsfttbruBgtverordnaBg za dem 
dabei allegirtea Gesetze, ansser Zweifel gesetzt wird, nad 

dass endlich S. 48. not. a., wo der Theorie von der saperseriF 
ptio testamenli Erwähnung geschieht, wohl auch der ürbelier die* 
ser Theorie, Savigny in der Gesch. des R. R. im Mittelalter Bd. • 
% S. 182. f. hätte genannt werden sollen, dessen Ansiebt übri- 
gens aneb alebt ganz riebtig wieder gegeben worden ist. 

Im dritten ' Gapitel, von der . Erbeinsetznng (S. ttO— iOO*)» 
weiden von §. 078. an die ans der Reehtsregel nemo pro parle 
etc. folgenden Grundsätze vollständig vorgetragen, nnd das neoere 
' sächsische Recht wird nur als Abweichung eingeschaUet. Dagegen • 
liesse- sich nun wohl im Ganzen nichts einwenden, da jene Regel 
aneb nacb dem neopsten sächs. Rechte nicht als völlig unpraktisch 
. betraebtet. werden kann. Allein gei«de bei dieser Anordaung des 
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Stiffes km ef m MiflsverftläaJouMii lllbrtii tiii4 des rkbligeB 
GesiehUpoDGi fttr ita täehamhä Redil veirBekcn» weaa S. 67. 
Dot. d: unter I. gesagt wird, 68 sei dnrcli du Erligesciz ia An« 

schuug ilav Anwendung des Satzes n. p. p. der Willkür des Tesli- 
rers freier Raum gegeben , ja derselbe solle mit seinen Folgen so* 
gar wegfalUUf wenn eine andere Absicht des Tcsürers nachgewiesen 
werden ictfnne. Hiernach sollte n» gleubeo, dass bei jeden Te- 
sinmeote die qneestio fteti eetstehe» mttsse, ob der Teititer den 
Selz a. p. p. Iielie angewendet wissen wollen, oder aicbl» and data 
im Zweifel für Ersteres an entseheiden sei, während steh doeh die 
S.iche gerade umgekehrt verh.'ilr, indem jener Satz durch das Erb- 
gesetz aufgehoben ist, einzelne l^olgco desselben jedoch nach 7. 
noch eintreten kdanen, wenn erwnesen wird, dass diese die Absicht 
des Teslirers gewesen sei. Bernht obige Oemerknng niebt aaf oi« 
oem blossen Verseben« so wissen wir sie «ae niebt anders an erkliren» 
als dass der Verfasser dabei 4. des Erbges. im Siaae gehabt 
habe, nach welchem noch i;iti I hcil jenes Satzes besiehe, der aber 
nach der Absicht des Testirers auch wcgTallen könne. Allein die 
im 4« eDthallenc Dis|»osiiiony dass» wenn mehrere £rbeii ohne 
Angabe» wie viel jeder erhalten solle, eingeselat sind, das auf den 
Wegfallenden kommende seinen mit ihm aaf gleiche Art ernannten 
Bfiterben anwachse, siebt mit dem Satze n. p. p. wohl nur in sehr 
entfernter, oder in gar keiner Verbindung, auch \viii,slen wir nicht, 
wie hier eine probatio contrariac voluntatis vorkommen könnte. 

In der Lehre von der nothwcndigen Erbeinscizung, welche den 
zweiten AbschniU des 3. CafiiteU biUet (S. 8ti--t60.)» und bei 
'deren üarstellnng det Verfiisser aicfb bnaplsleblicb nn Praneke «nd 
Mukienhmek aaschllesst, bat Ree. besonders eä^Sata bedenklieb go» 
schienen, den der Verfasser ^cgeji die Auctorilät dieser beiden Scbrift- 
sleller verlheidigl; der Satz nämlich, dass noeh heutzutage vermöge 
der snccessio ordinum entferntere Notherbea (insonderheit Adscen« 
• deuten) die Erbeinsetzung eines Testamentes, in welchem der nich- 
ete Notberbe den Vorsebriften der ^ov* IIS, zuwider enterbt oder 
prllterirt ist, vermtf geiles ihnen mUnutänüg znstebenden Rechte 
nnf^bten konnten, und zwar nicht nur daim, wenn der vorgehende 
Notherbe vor dem Tcstirer verstorben sei, sondern auch, wenn 
dieser von seinem Rechte keinen Gebrauch macht (S. 106. not. f.)« 
Wäre dieser Satz richtig, so w<He er jedenfalls nicht za den em* 
pfisblenswertben Partien unseres positiven Erbreebles gabdren, denn 
dem g^ndetn Roehtigefiible wird es sebwerlieb eiatonabton, d^ 
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cia Tettainatl, waieiie« ivi enterüte S^fca «im PSetIt gegen den 
EiMMter oiiaR^ftebteii Htosl, om doch noch von dem Vater des 

Letzteren, oder einem noch entfernteren Adscendenten solle umge- 
stosscn werden können. Auch bat bereits Mühlenbruch bemerkt, 
dass man nicht eigentlich sagen kHaii«, der Testator baJM.Iiebloi 
feliamlelt, weil er denjeaigen VemraBiteo aiciif beriteksicliiigte» de« 
mtkm Beredbltgte vorgiogea» eine B^mnkuüg, welcher der Verf. 
a* e. O. sogar MmpiieMee scheint. Die Beaetwortiinf^ der vor- 
liegenden Frage hängt nun ailcidings hauptsächlich davon ab, wel- 
ches Syslem man bei der Inlerprclalion der Nov. iltt. befolgt. 
Darcii coaseqnente Ovrchf&hrnng des reineo loofBciosiiAtssysteoiä 
koniail UM aaf jeeee Satz aUenUegs, «ad aoch nebr durch das 
reine NflNiUtasyatem, deoo aewohl hei der qnerela ioolT. teatam. ala hei 
der f afealaterhlblge 9 welche hei atreagem Fetthaltee an den Be» 
grilf der Nullität in ihrem ganzen Umfange und mit allen ihren 
ESigentbUmlichkeiten eintreten miisste, galt successio ordinum et 
graduum, wiewohl bei der Querel nicht ohne Beschränknng, 
ABi;b b#t dar Verfasser seiae Argaroente vea beiden Systemen 
beffgenomnen. Allein, was die qn. inoff« le'at. anlangt» ae aeheint 
ihr ja der Verfasaer seihat in neaeafen «Reehte nur eine aehr h»* 
sehrMle und modificirte Anwendbarkeit etaasorlvnien ; avch wfirde 
er, wenn er dem Inolliciositätssystera huldigte, nicht umbin kön- 
nen , die successio der Adscendenten aach dann eintreten zu las- 
aea, wenn die Descendenten bereita geklagt, aber unforlc^en haben« 
vaa er S. 407. doeh nicht svgeateht; waa aber die IMicbtigkeii 
dfta Teataaietttea betriff!, ae giebt der Verbaser S;. S7tt. 870. aelhil 
ZV, daaa in der NeveHe »ehr von einer beschränkten vnd rei^mafi^ 
ven Nichtigkeit, d. h. von Ungültigkeil der Erbeinsetzung 5«Gm»- 
sten der verletzten Notherben die Rede zu sein sicheine, indem 
aie ia Ausdrücken rede, die sich eher durch das lateinische res- - 
eindera wiedergeben laaaen, und in der veraio vnlgtta aoch wirk» 
Ueh durch dtesea Werl wiedergegeben sind. Auch aagt die No- 
velle keineswegs» dass hei Nichtbeobacfatnng ihrer Vorsehriften die 
reine Intestaterbfolge eintreten solle, sondern ihre Worte im eap. 
III. sind : „nullum exheredatis liberis praeiudicium generari, sed — 
ad parentum bereditatem liberos tan quam ab intestato ex aeqna 
parte venire«^' Im Cap. IV. ist der Ausdruck allerdings etwas all- 
gemeiner r „readaao teatamente eis, qni ah iateatato ad bereditatem 
vecaotar, res enia dar! dispoaimna.^' Allein Justinian »kennte ja mit' 
diesen Worten recht gut die mit dem. Enterbtcfk ^UHÜckst znr In* 
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tettalerlifolge berafeneii Adseendentea bezeichaea, aad damk aar 
der Meinung begegnca wollea, als ob, wie bei der Querel, di^e^ 
nigen, die zur Anfechtung dea liestaaieates ebenlUls bereebtigt ge- 
wesen wären, davon aber keinen Gebrauch gemacht hätten, von 
derSttceestion ausgeschlossen seien. Jedenfalls hat wohl der Gesetz- 
gaber eiaer Verielztmg der Adsceodeoteo sieht grössere Wirkungen 
beüeg ea wollea, ab eiaer Verietaang der Qesecadeaten ; die Worte defa 
eap. IV^ siad daber ans cap. HI. za iaierprelirea. Zn der richUgea 
Ansicht scheint folgende Betrachtung za fIShrea. 0ie Novelle I Itf* 
enthalt (gleich der Nov. 118 ) eine Fortbildung de« präloriscben 
Rechtes, indem sie zu den durch dieses eingerührten und durch 
eiaige frttbtfre Constitutionen bereits modificirten Bedingungen (vgl. 
mkUuhrwh^ Eri.d. Fand. Bd. 37. §. «422. S. 91. If.) noch die 
Aaffthraag eiaer gesetzUeb gebiiligtea uad erweiBUchea Ursaebe bia^ 
zufügt, ond dadurch das verbasste aad sabsidiäre Recbtsmtltel der 
quercia inolT. test., das früher hei einer grundlosen, soust aber le- 
galen Enterbung die einzige Hülfe gcwUhrte, für Descendentcn und 
Adscendentea enibehjiich macht. Auch in dem Satze, dass nur 
die Erbeiaselzuag nagQltig werde, schiiesst die Nov. sich keines- 
weges aa das Recbl der Qaerei (wie Mäkktnbmch a« a. O. Bd. 
57. S. ff 9. behauptet), sondere an die Grundsätze der hoBomm pos- 
sessio conti a tabulas über Vormundschaftsbestellang and Präslation 
der Legate an personac coniunctae an. Bei der b. p. c. t. konnte 
ann abjcr von einer succcssio ordinum nicht die Rede sein, weil sie 
aar den libeHs zustand; aber auch succ. graduum scheint nach L* 
9. §. 5. b* t. (37y 4.) L. 15. §. 1. eod. L. S. de eoninng. 
enaac. liberis (87, 8.) nicht Statt gefuadea zu haben (vgl. ffe^ 
rting-Ingenkeim S. 171. d. 4. Ausg.). Vtelmebr batle die'b. p. 
c. t. nur den Zweck, den wirklich Verletzten zu helfen, und wenn' 
diese, die Uberi, von dieser Hülfe keinen Gebrauch machten, so 
trat b* p. secundum lab. ein (L. .2. pr. de b. p. s. t.). Warum 
soUte noa Justiniaa weiter gegangen seio » aad wartHn sollten wir 
diese anaebmen^ da seine Worte nicht nothweadig ,darailf hiaflibrea, 
vielmehr elae gleiche besebraalite Absiebt (aallam eadieredatis li- 
beris praeiudicium generari) nicht undeutlich zn erkennen geben? 
Wenn endlich der Verfasser sich für die Begründunj^ seiner An- 
sicht nach sächsischem Rechte noch auf die Worte des Erbges. §. 

bezieht $ f^so weit sie — die Successiensordmtng trijji^^* so 
mftssen wir .gesleben^ dass oas diese Worte gerade gegea iba zn 
streitea scheiaea* Dena wer erat durch successio ordiaum* zur 
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Erbfolge gelangt, yoil dem kara man aor mtefgentlieh sageo, dass 
die Surccssions- (i. e. Erbfolge-) Ordnung ihn treffe, 

S. 109. wird wieder das Erbgesetz getadelt, dass es im §. 
^6. dea Pflichtlheil der Verwandten aU porlio hercditatis niul nicht 
jrfs porlio portioois ab int. beseiehne, und der Verfiisse^ iwMttl 
aozanehmen» dass diesa bloss ans Versehen gesebeheii sei. Wir 
^laabee diese Blebt, sind vieinebr. der Meinung, dass das Erbge- 
s«tz allerdings den Pflicbiheil Oberall als portio hered. berechnet 
wissen wolle, und dass diese Bestimmung mit den flbrigen Dispo- 
tionco desselben wohl harroonire. Die Ungereimlbeiten^ welche« 
wie der Verfasser sagt» aus einer solchen Bereebnnag naeb römi» 
ve^effi Recble^bervorgeben» kdnaen Iheils naeb den nenerea sicha* 
Rechte nicht mehr eintreten, theils sind sie keine llngereiatbeilen» 
sondern nur Abwelebvngen von dem Resultate der entgegengesetz- 
ten Berechnnngsweise, und daher, so weil sie Oberhaupt rechtlich 
begründet sind, durch das Erbgesetz gebilligt. Der Grund jener 
Abweichung vom röra. Rechte scheint aber in der Absieht zu lie* . 
gen, den Pfliehttbeil der Verwandten' mit dem der Ehegatten hinsiehl- 
Ifch seber Berecbanng in Uebereinstimmttng zn bringen, mnd da- 
-doreh Schwierigkeiten abznscbneiden, welche ans der Verscbieden-« 
Seil dieser Berechnungen hervorgehen würden. Besteht z. B. der 
JXachlass in 12000 Thirn., so ist es nach dem sächs. Erbges. na- 
zweifelhaft, dass der überlebende Ehegatte, der mit S Kindern eea- 
cnrrir^ 3000 Thlr. erhält, und die Kinder unter sich 6000 Tbh*. 
f heilen, mithin jedes IfiOO Thlr. erhalt; wSre aber der Pfliehttbeil 
der Letztereil portto portionis^ so wOrde es zweifelhaft sein, ob 
bei Berechnung der Intestatpertion die Mutter als Inteslaterbin 
mitzurechnen sei, oder nicht. Letzteren Falls würde das Resultat 
mit dem obigen gleich sein, ersteren Falls aber die Intestatpertion 
jedes Kindes nur 1800 Thlr. und der Pflichtlheil desselben 800 
Thlr. betnigen. Eben so wenig kOnnen wir dem Verfksser bei- 
stimmen, wenn er S. 112. not. c. sagt, es scheine die Meinung 
des Erbgesetzes zu sein, dass, wenn bloss Enkel vorhanden seien, 
die die von einem Kinde des Testators abstammen, der Pflicht- 
lheil derselben nach der Zahl der Personen l)erechnet werde. Viel- 
mehr scheint uns das GögentlieÜ aus &6. des Erbges. vgl. mit 
^. 52* und 35. ganz 'deutlieb hervorzagehen, nnd wir dttrllDn das, 
was hier, in einem correctonschen Gesell, ^ als Regel ausgespro- 
chen wird, nicht -willkfiriicb dareh eine wenn auch im rOm. Rechte 
begründete Ausoahmc beschränkco. 
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Einen ferneren Anstwid nahm Ree. bei» Dnrcklesen des Ha* 

clies an dem in §. 700. I. erticktlieken Salzet ,,derPSIel*» 
Ibeil der Ehegaltcn hal mit dem Pfliclilllieil anderer Nolherlien 
gemein» das» er oicht durch einseitige Verfügungen des Ehegat- 
ten entzegen, geschmälert und belästiget werden könne;«' se- 
fbrn hierin die Bekanptang M liegen achien, dasa Verfögvngen 
unter den Lebenden in dieser Beziehangdea YerfUgongea auf den. 
'i odesfall ganz glcieb zn achten seien. Aneh Kwi in der ' nene- 
Meo Sammlung «einer Erörterungen Th. 5. no. 32. scheint dieser 
Ansieht zu sein. Allein sie widerrtreitet den klaren Wor'en des 
'Gesetzes, welches in drei auf einander folgenden Paragraphen (§. 
,70. 91. die Werte „auf dea Todesfall'« dreimal ausdrücJt- 
iieb wiederiboll. Auch i|t ja^eine solcbe Unlerscbeidimg bei der 
Veräusserungshefugniss nirbts Unerbdrtes, vielfliebr bomnrt sie beim 
fideicomm. eins, quod superfuluruni est und bei Erhverträgen avch . 
^•er, und die Analogie der Erbverliiigc passt hier ganz besonders, 
da man das Nolherbcn recht der Ehegalten füglich als einen ge- 
setzItcben Bestaadtheil des Ehevertrages betrachten kann, lieber- 
diess würde die Gleicbsteilnng der Veränsserungen nnter den Le» 
' benden mit denen aof den Todesfall einen Verbote aller Libera« 
liiät ziemlich gleicbsleben. Denn da der Pflichttheil des Ehegatten 
in den meislen und gewöhnlichsten Fällen dessen ganze Erb|)ürliun 
ist, so würde jede Schenkung und jedes dieser gleichzuachteude 
Geschäft eine Yerkürzoog desselben berbeifilbren , sofern es zur 
Intestatsnceessioii kflne, «nd nicbt etwa der Sebado diircb new 
Erwerbungen des Erblassers ausgcglieben wflr». Der Erbbaaer 
ionnte also seine Schenkungen nur dadurch anfrecht erbalten, dass 
er dem Ehegatlen luiltels ielzlwiliigcr Verfügung so viel zuwendelc, 
dass dessen Erbtheil dadurch wieder seine ursprüngliche Grösse erhielte. 
Auf wessen Kosten wQrde diess aber geschehea? — auf Koste« 
der conenrrirenden Verwandten» der Kinder and resp* der Aeltem 
dea Erblassers« ladess ergiebt sieb ans not. e. zu %* 704. und 
nol. b. zu $• 879., dass obige benierbong nur gegen die Wort- 
fassung des' §. 704. gei ichlet sein kann« Denn an den letztge- 
dachten Orlen gesteht der Verfasser selbst dem Ehegatten nur 
dann eine RescissioBsklage zu, wenn die VerSusserung unter den 
Lebenden in fraudem legitimae geschehen ist, also in der ^bsicht^ 
dem anderen Ehegatten einen TbeÜ seines Vermögens auf dea 
TodesfbH zu entzieben. Wenn der Verfiuser die deasbalb zuständige 
Klage ein Aadogon der querela ineff. dosationis nennt (& 930.), 
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so geirt er dabei von 4er ricliltgeiiir elleia in >raxi nidit stete 
]»eMgteB Ansieht aus, dass, su dieser Klage der animes defrae* 
daadi gehöre (L. 87. §. 5. de leg. f. L. I. g. C. Ii. t. [3, 29.] ). 

Auch abgesehen von dieser Khigc kann man aber ein Klagrecht 
in diesem Falle ans dem Gesetz selbst ableiten, weil eine Schen- 
kung, wobei der Sebenk«r die Absicht hat, seinem Ehegalten ei* 
neu Theil seines VeraiGgcns auf den /Fall seines Todes so enU 
jsiefaen, nch in der Regel als eine FOrsehleierle aibrlis enusa do*. 
unlto (m* e. d. est« si qois babere nngis se voll, quam enai eni 
donat, niagisgoe eom eui denal, qon» beredetii suum, L. 5r5. 5. 
du m. c. d.) darstellen wird. In dieser Maasse ist auch Ton dem 
A* G.^ zu Zwickau kürzlich ciitschiedeo worden. 

Bei Attfzäblung der £aterbungsnrsachen wird S. 148. not* u 
die Frage anfj^pewerfen» ob siebt die dem sicbs* Reebte eigen» 
tbiittliebe Enterbangsnrsaobe wegen beinlieben Verlöbnisses deral 
i&e nenerliebe Aufbebung der Klagbarkeit der Verlöbnisse in Weg- 
fall gekommen sei. Allein diese Frage hätte nicht aurgeworfea 
werden sollen, da die Enterbung ja auch nach dem früheren 
Rechte kein klagbares, sondern gerade ein ohne Vorwissen der 
Aelteni eingegangenes Verlebniss yoransselste. Vgl. aoefa MVM* 
im» Abband!« MM d. Strafmbte S. und 8&. not. 
Dagegen w«re wob! bei $. 707. no. wo des Indignitatsfalles 
wegen Vernachlässigung wahnsinniger Aeltern, und des ddrauf ge- 
gründeten Erbrechts derer, die sich der Wahnsinnigen annehmen» 
Erwähnung geschieht» zu untersuchen gewesen, ob das reuHsehe 
Reebt in diesem Punele mit $. lOtt. und 13i. des Erbgesetses 
vereinbnr sei. - Ausserdem baben .iHr In diesem Absebnilte einige 
Ungenanigkeilen im Aosdroeke anxdmerfcen. Im 894. hatte 
der Satz: die nothwendigen Erben müssen, wenn das Teslamcnt 
bei Kräften bleiben soll, wenigstens in einem gewissen TheiJe der 
BrbschaA, welchen man Pflichttheil, nennt, eingesetzt sein, ainer 
Bericbtigung bedurft, da erstlicb' nur gänzliche Ausschliessijng 
(vermSge der senst eintretenden actio iuppletoria) einen Rinflnss auf 
die Glllligkeit desTesinments insiert, und zweitens auch diese nicht das 
Testament, sondern nur die Rrbeinsetzung ungültig maebt. — Im 
§. (j9i>. ist ungenau gesagt : die nach einem öirentlichcn Verlöb- 
niss gezeugten Kinder (hallen den Pflichtheil zu fordern): im Ge- 
setze steht „gezeugten oder geborenen,*^ was einen bedeutenden 
Unterschied macht. Indess ist dabei auf f. d^. und 842. ver^ 
wiesen, we das Richtige' steht. -7 Rndlich nuss es iai |. 711., 
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-welcher mit rcbergehung desseo« was iu den früheren Ausgabeo von 
Ffli«hulieile der Gesckwi^ter ge^i war» vod d^n Gründta ziir£nter- 
buBg der Ehegatleo handelr, im 3. SaUestatl d^r Wortes »^dass bei 
der Bekärde Aer Sfihnevenuch Stall gefuadea hdbe^** betssea »»dass 
bei dem zustündigem Gericht u. s. w.** 'weil man sonst auch an 
den Sühneversuch beim Pfarrer dciikcu könule. Uebrigens isl ioi 
§. 710. als eine daokenswerlhe Zugabe auch der Fall irrthümli" 
cker UebeiipehiiDg eiaea ^oUierben besoadera berücksichtigt. 

£a folgt Dim im 4. Cap* die Lehre von der Nacherbeaeio- 
aetzeog (S. l6<M-iatt.)' beiondera im $• 72d. uad io Be- 
treff der subslitulio quasi - pupillaris betrÄcIitlich 'erweitert. An^ 
ßtoss haben wir dabei nur an dem Grunde genommen, aus we|. 
chem der Verfasser S. lÜO. bezweifelt, dass auch emancipirten 
Kiadera^ inaooderheit etablirlen Sohoea und verh' irathetea TjOeli- 
tero 4|oast pinp. aubslilnirt werden ktfonei Der • Verfasaer meint - 
aimlieb, wenn aueb bei dieser Subat, ^eine vAterKcbe Gewalt 
erfordert werde, so könne man doeb daraus niebt seMiesaen, dass 
ßie auch von der ätterlichen GewdXi völlig unabliangig sei. Allein 
das römische Hecht, auf welchem diese Lehre doch ausschliesslich 
bembt« weisa von einer alterüchen Gewalt nichts (das iudic. de.« 
MStieam^ von welchem Mlmxe in der 2Leitsehr. I. biatar. RiBcbt<- 
wiaaenaebafl bandelt» nnd welchem allerdings ancb Cognaten nnler- 
worfen waren', i«t etwas ganz Anderes) $ die L. 5. C. de impar 
herum etc. spricht ganz allgemein, und erwdhnt die verhoiralhelen 
Töchter ausdrücklich, man müssle denn unter den libcris mente 
captae peraonae uneheliche Kinder verstehen» Hierzu kommt, dass 
ja die piip. anbat. sewohl als die qnasipnp« auf. das. eigene Beste 
der Kinder gegrOndet ist, nnd dass diess gerade bei eiper verbei- 
Mtheten Tochter leicht geRlbrdet sein kann» wenn sie in Wahn- 
sinn verfällt und der Ehemann weiss, dass ihm und seinen Kin- 
dern die Intestaterbfolge in deren ^Vermögen nicht entzogen wer- 
den kann. 

Daa ninfte Capiiel, von ungültigen und nnwirbaamen Teatamenten 
(5. iat ebenfalla mit einem Zusatzparagrapben vermehr^ 
welcber ven den Folgen der angefilhrteii Mingel bandelt» Dabin 
aebiflgt die Bemerkung S.-I87. ein, dass ein Testament ungültig sei, 
wenn zu dem an sich vollendeten Act des Testirens nach dem Willen des 
Testators noch eine Förmlichkeit (schriftliche Hedaction — gerichtli- 
che Uebergabe) hinzukommen sollte, indem es auch dann als tcst. ra- 
lione. solennitalia impisrfeetiui zti betraebte» aei« > Diesen ,Satz m<fclite 
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Ree nicht lo Hobedlngt zugeben. Es seheinl vielwehr diuiiif 
Muikoflimeii, In weicher Absichl der Testator den Ziitrilt jener 
FOmi*ichl(eil noch gewOnsebt habe» ob» weil er iieb neeh besinnen 
mllte, ' mtd vieileiehl den Hinziitntt jener Förmlichkeit für noth- 
weiulig hielt, oder nur, uui sich die AusTuhruDg seioc« letzten 
Wiilcos auf jede mögliihe Weise zu siihcrn. 

Tm sechsten Capitcl, vou privilegirteo TestanientcD (S. 214 
^ft50.)» «'elehes in den Amerkangen^ zum §. 743. , das Test, 
der Ellem unter den Ktsdem betr., ebenfaib bedeutende Znsatse 
erhalten' hat, hllte der erste Satz des 734. §. (von Test, der** 
Soldaten) einer Abänderung bedurft, denn wie er da steht, sagt 
er zu viel uud trill mit §. 73i>. in Widcrsprui'b. Bei der Frage, 
oh die Privilegien der Soldaten auch für die Winterquartiere gel- 
ten, halte V. ff^au'i^'Ltgenkem Bd. 5. S. 271«, der sich nuf Pu^ 
fendoif bezieht, als dissentiens genannt werden ktfnnen. Das Ar- 
gument endliehf wemit S, 219. die Ausdehnung der Grundsätze 
vom lest, quasi-mililare anf Ehefrauen der Soldaten «nd Marke- 
tenderinnen nach sUchs. Rechte bestritten wird, pa8St wenigstens 
nicht auf solche £]hew. und Market., die der Armee ins Feld fol- • 
igen (und von solchen kann doch aar die Rede sein) ; denn diese 
' etehen nach $• 47« des Gesetsea (Iber prIvileg« GerichtssUinde al- 
lerdings nnler den MUitai^richten und fallen daher euch nnter 
die Bestimmungen der Ordonanz Th. II. $. 90. 

Es folgt nun die sehr ausführlich behandelte Lehre von den 
Vermächtnissen (Cap. 7. S. 2o9 — 444.). Die hauptsächlichsten 
Zusätise und Abänderungen finden sich in den Noten zu §. 7t>l« « 
(leg* praes. berede rel.) und in den §§. i&Q. 7)S9. (leg. liherntie- 
nis) §. 768-f-77i. .(leg. nniversitalis rerum u* qnantitatis, leg., 
redftns, leg. feudi, leg. allmentonioi) §. 779. (Anwnehsnngareeht 
der Collegatarc, früher äusserst dflrflig abgehandelt) §. 789. 790. 
(Berechnung der qu. Faicidia und Anwendung derselben auf Sub- ' 
atitutionsfUlle). Alle diese §§. sind entweder ganz neu, oder doch 
völlig vmgearbeitet. Der Aufführung der einzelnen Legate nach 
Ihren Tersehiedenen Gegenständen bitte wobt die allgemeine Be- 
merkung voransgesebickt werden sollen, dass die Beatimnrongeo, 
welefae darllber Im eorpas iuris vorbanden sind» als gesetzliche In- 
terpretation sret^el und V^ennulhungen für den W^ilKn des Teslirers 
zu betrachten seien, und daher dem erweislichen abweichenden 
Willen des Testators weichen müssen. Im §. 791. no. 2. wird 
zwar diese Bemerkung nechgehoit, allein der Verfssser ist der- 
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idbeft sieht durclHHis tres geblielicn, indem er S. aol a. «a 
•Ende behauptet, heim leg. MipeUeetilt» komme voi*Qtoi test«toris 
nur in soferil in Betracht, als Sacheo, voa denen es an sich zwei- 

fclhafi sei, ob sie zum Hansrathe gehören, dahin gerechnet wer- 
den, oder nichr, je nachdem der Teslirer diese oder jene Ansicht 
gehabt babe. Allein die dabei alleg. Gcselze sagen nur, dass 
nicht' gerade von den Gewohnheiten und Ansichten« die der Tesli- 
rer hei Lebzeiten in dieser Hinsicht hefolgl hat» anf seinen Wii» 
len geschlossen werden k«nne; Ist eher der WiUe «nf andere 
Art erweislich, so mnss dieser erweidiche'^tVfe nneh hier ent- 
scheiden. — Die Bemerkung S. 29^. not. *), dass durch das le- 
gatum doli» conslilucndae der Ehemann iinbedin«,'t den Vorrhcil 
erlange» den er an jedem Kiabringeu der Frau habCf dürfte wohl, 
wenigstenB in dem Falte., wenn das Legnt von eine» extmnene 
herrOhrl» eine Beschrttnknng leiden. Es ist dann als eine donntiat 
(a fest, relieta ah berede prae<tanda) snh modo ^ nftmlieh ad fe« 
renda matrimonii onera — za betrachten, und daraus scheint unter 
'Anderm zu folgen, dass dem Ehemanne, auch wenn er in Concurs 
gcrath, die Administration dieser dos und die Vcrweadiuig ihrer 
Frflchte ad ferenda matrimonin onera (eine Art henefictoni compe- 
lentlae es iore tertü) nicht entzogen werden kttnoe, Bei der 
Frage über die retrotractive Kraft der Bedingungen wBre wohl anf 
Thibauts civil. Abhandlungen nnd dessen System, §. 92. und 9o4. 
d. 8. Ausg. Hücksioht zu nehmen gewesen. Namentlich scheint L. 
iOK. de cond. et dem. die retrotractive Kraft bei Legalen nicht 
za heweisen» sondern ans den Grundsätzen über unerlaubte Vcfw 
inssemngen erklärt werdes za kdnnen. — Ueh<^ Einreehniing 
percipirler Früchte in die qn. Paicidia (zn S. 40V. not. q.^ ent« 
halten die MiUheilungen dt$ voigtL Vereint M. X. no, 7. einen in- 
teressanten (obwohl durch viele böse Druckfehler entstellten) Reehts- 
fall, der freilich dem Verfasser wobi acch nicht bekannt, sein / 
, koiinte. 

Auch die Lehre von der ademtio und translatio legatorum ist 
im f. 795. (incL der rfoten 18 Seiten lang) sehr sorgfilitig nnd fisat 
ganz neu hearheitet worden. S. 441. not. mm. wird dabei der^ 

so viel dem Uec. bekannt, ganz allgemein .angenommene Satz, dass 
die wörtliche Translation, in sofern sie das Legat auf einen andern 
als den ursprüngUcb genannten Legatar übertragen solle, in der 
gehCrigen Form geschehen misse» in Zweifel gezogen, weil L. 34. 
pr. de leg. L nnd L. 20. de adim. leg. nur von der Fähigkeit 
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Masses» mf M das I^gat tittiwferirl wird, sprMtü. Allein jes^ 
-Sals fcernbt auch Diebt» weaigsleBS nlelit aiwschliesslicb, auf diesen 
Gesetzen , sondern zunächst darauf, dass die Translation (im engern 

Sinn , im Gegensatz der blossen detractio und adiectio • L, SS, de 

adim. 1^.) zugleich eine ademtio und die firricblottg eines neuen 
Legates eath«it» findet aber noch seine pesiUve Bestätigung in §. i. 
I. de »deint« leg. verins: sive in^eödem testanente; slve in codi- 
cüHa id Aelat. Den Satz, dass eine ungültige translalio doch als 
ademtio bestehen könne, hat der Verf. gar nicht erwähnt, obwohl 
er durch dessen vorerwähnte abweichende Meinung nieht völUg xm* 
Iwauchbar wird, sieh aueli keineswegs so ganz von selbst Tentebt. 

. In der Lehre ven den EtdeieonmlssiBB (Cap. 8^ S. 445— Uli,), ' 
Mefc 'doreb' eben Znsatzparagraph (80» b) und reichliche Anmer- 
kungen, besonders über Familienfideicommisse, vermehrt; ferner 
im Cap. 9., von Codicillen (S. r»I4~820.) und Cap. 10., von Er- 
dfloung und Vollstreckung letzter Willen (S. »28 — »44.) hat Ree* 
nicliu WesenUiches eü bemerken gefandea, es wSre denn» dass 
S. 7»7. not. <• ne. II. der Satst Deijenfge sterbe niebt kinderlos, 
der eine sebwangere Wittwe hinterlasse , nach L. 18. quando dies 
leg. auf den Fall: „si tarnen postumus oatas fueril" zu beschritnr 
kea sein dürfte. 

Bedeutend erweitert nnd üigearbeitet ersebeiat anch wic^der die 
Lehre von den ErbVerlrlgen^weldie den 2ten Abschnitt des Buches 
aoaniadbt (S. |t44-«»89.). Ein Tfaeil des Neabtnzugekoinnicnen, 
mailieb J. 856 b. , von Constituirung besonderer Successionsord- 
nuDgen handelnd , gehörte wohl eher in die Lehre von den Fidei- 
com missen 4 da es hierzu nicht gerade eines Vertrages bedarf nnd 
das Weeen solcher Saeeessionsordnungen immer auf einem fideicomm. 
snecesrnvom bembt. Bigenihilmlieb ist die Ansicht des Verft. S. K7t. ' 
ael. i.y dass die silcbsis'cbe const. I.P. III. (gericbtlicbe Aufrichtung 
einer donatio m, c, omnium bonorum anordnend) auch bei luerativen 
Erbverträgen über omnia bona anzuwenden sei. Sie unterscheidet sich 
von der bei Haubold §. 555. gebilligten darin, dass letztere zwisch^ 
lacrattvea und anderen Erbvertrügen keinen Unterschied maebl. Anch 
gestaltet das üanboldscbe Argnmtial (dass die eonst. I. onter donatio 
m. e. ErbTerlrSge verstehe), von welchem der Vf. ebenfalls Gebrauch 
■acht, eine solche Unterscheidung nicht, des Verfs. eigenihümliches 
Argument aber, dass doch bei einer unwiderruflichen Erklärung die- 
Art nacht weniger geschehen kOnne» als bei einer widermflicheny 
^ g^gen sieb« dass man. auf der andern Seite bei widerrufliebea 
Kfit. JaM. f. a.RW. ;»ihr«. D. 8 
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Erklin»g*ii vnk leMUlmiiger m Werke geht, ab Im Bairiderrafli- 
dMfl. ^ Die 8SII. ael. lu «efgewerC^iie Frage, ob der Yertraga- 

erbe die Erbschaft aach aiMMiilagea fcOBae^'w*^ weder hkk, moA 
§. 90Ö. not. a. no. 2., wo sie wiederkehrt, zu definitiver Entschei- 
dttog gebracht. Indess wird hier für die verneinende Meinung das 
'ArgeMeel angeflUut, dass ja der Erbe vermöge Ferirags in des 
Brblassecs RecMe nad Verbiadliehkeitea eintrete. Dieaea Aigaaenl 
kOowa wir aber aichl geltea lastea, dena so dm Erbverirage gebM 
ja« seiner Nateraadi, keineswegs das YerifreebeB , dIeEitebaft 
anzutreten 9 er begründet daher auch nicht für den Erbea eiae.Ver» 
biodltcbkeit, ia des Erblassers Rechte und Verbindlichkeiten zn sn«- 
cedircn , sondern nor von Seiten des Erblassers die Verbindlichkeit, 
die firibsebaft keitieBi Aadera ajakoaiaMa aa lasaea , aad veaSeltM 
dea Erbea daa ihcki , sie aa erwerbea. Geselat aber aaeb, ea wir» 
deJB EfibTerlrage aasdrOeklicb ein pactM de hereditale adeaada hm* 
zugefügt, so fragt es sich sehr, ob ein solches pactum, welches deai 
Erblasser ein erst nach seinem Tode realisirbares Recht einräumt, 
göltig sei 9 und jedenfalls würde den Gläubigera» wenn sie sich dar- 
aaf berafen woMlea» die Regel t M^Mta tenio aee ptasaat aec aeoeai^^ 
ea^egeastefaea. 

Eiae fast ganz selbststand ige Arbeit des Verfe. tiagt ia 4er Da^ 

stellsfig der Intestaterbfolge des heutigen sUchs. Rechts » aad iason« 
derheit des Erbrechts der Ehegatten v^ (Cap. i. und 2. des dritten 
Absebaitts, S. ^89 -^6iU^«44.}> wobei jedoch überall auch das 
(rttber gellsade Keebt, so weü aWbig» berOaksiebtigt ist. Die Bo* 
slimnMiagea des ErbgeseUes voai Sl. Jaa. siad aal äiae aaW 
klare and ibersiebtiiche Weise sasamnengestellt , aad die Verglei^ 
chung mit dem gemeinen Rechte, so wie die Betra^ong der Cea« 
Sequenzen, zu denen das neue Recht fiJhrt, hat den Verf. zu meh- 
ren sehr interessanten ErÄrterungen veranlasst. Wir verweisen 
baoptsäcblich aaf $. ««8, aeU b. 67V. not. e. $. 894. not. f. 
Gvade ia dieser Lehre saad freilidk viele sieb darbieteade Zweifel tob 
dem Verf. nor faervorgehobea , aicht entschieden worden ; ailela bet 
dem gänzlichen Mangel aller V^orarbeilen w ürde die Erledigung aller 
Zweifel allerdings eine uuverhältnissmässige Ausführlichkeit nölhig 
gemacbt haben. Auch in diesem Abschnitte iHCten sich indess einige 
Gegenbemerknngen dar. 

Zavdrdersl kttanen wir die Bebaaptang im $. ^38. ae. 2,, dws, 
wean latestaterbfolge gegea ein Testament oder neben demselben 
eintrete , als Intestaterbe auch der coucurrire, der in dem Testament 
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gesetzlich enterbt sei, in dieser Allgemeinheit nicht gellen lassen. 
Zur Begründung dieser Behauptung wird in der Note auf not. e. zö 
f. 732 b. und bq£ JUüA/enörucA vei*wicf8en. Das. am ersteren Orte 
eniefallicbe Arpmtat aber» diisa mit den Testament aiiek die Bot- 
erbang^ftile, -passt aiif alte diirfenigeii Fall«) mebt, wo atclit das 
TMtammit, seiidBrn bloss die Erbelasetauifg» fMIt, also liisoiiderlieit 
nicht auf Testamente, welche gegen die Nov. HS. Verstössen. 3fwÄ- 
lenbruch behauptet allerdins^s auch hier Goncurrenz des Enterbten, 
allein nur aus dem Groode, weil Juslinians Bestimmung: es solle 
lalestaterbfoJge eintreteo , gaaz allgemeia sei. Alielii grade diese 
Coaseqneex sollte mis bedenklich maehen, den Worten der NoveHe 
einlf^^so aligemrfne l>eiitung zu geben ; denn es würde dadnreli stilf- 
seWeigend etwas eingerührt werden, was weder bei der b. p. contra 
lab. noch bei der Inoniciosil«ttsquerel galt. {Mühlenhrm'h , Erl. d. 
Fand. Bd. 57. S. 8, f.). Ist aber, wie wir oben darzothun suchten, 
in der Nov. litt« nor den verhtsim Nolherben das Recht erlhetit» 
Ihre Erbportlott kauiuam all inteslalo zu erhalten , sa. folgt daraus 
TOD selbsty dass diess den gesefstieh Enterbten nicht sn Stetten koni> 
Dien ktkine. Wer dessen Erbportion erbaile, mochte nach gemeinem 
, Recht zweifelhaft erscheinen ; die Analogie der b. p, c. t. würde für 
die Intestaterben sprechen (Mükfenbr, a. a. O.); nach sächsischem 
Rechte aber ist arg. §. 8. ff. des Erbges. fttr den eingesetzten Eiiien 
za.entscheldett. ^ S. 60l* not, a. wAre wohl die Frage zn lieillchk 
sichtigen gewesen» ob, um ein Erbrecht der ex matrimonio pntatiyo 
geborenen Rinder zn begranden, hMe Ehegatten in bona fide gewesen 
sein müssen, oder ob die bona fides des efnen genüge. Letzteres ist 
nach cap.l4.X.qui filii sint legit. entschieden das Richtige. Dagegen 
Wird es (zu §. 847.3^ anr die Saccessioo des Vaters in das Vermngen 
seines Kindes zu begrttndeny nicht ansreiefaen, dass des Letzter^ 
MuHer In bona fide gewesen sei. — Der S. 607, 8411. anfgenom- 
»ene Satz : Die ans EleWneh nnd Blntsehande erzeugten Rinder 
haben weder auf die vliterliche jiock auf die miilterliche Verlassen- 
schaft ein Erbrecht , findet sich zwar fast in allen Compendien, doch 
ist er keineswegs unbestritten (vgl, v.fVening-lngenh, Bd. 5. S. 181.) 
und ans Nov. 88. eap. ftt, scAwerlieh herzoieiten. Denn hier wird 
nur von den ans inccstls anpiKs entsprungenen KindeTn' getagt » sie 
seflen neqne quoddamnif frmeieHim legem |Nirtieiptom*< haben;, 
in dem ganzen Gesetze ist aber, so wie in der Auth. Ex complexu 
nur von der Succession in die Erbschaft des Vaters die Rede, Wir 
k^naen daher auch den Unwülen nicht tbeilen» der in der fiemerkung 

8* ' 
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S. 608. not. h. m Ende: „dass BameolUch iia von isiiier Elwfinin 
aus Ehebrucli erzeugten Kinder mit dem betrogenea Eheaiaaiie mc- 
ccdiren s. §. 98. des Erliges." sich kund zu geben scheint. Ein 

]iOBCUer Ehemann lässt in solchem Falle sich scheiden , succedirt 
mHhia gar nicht. — S. 0|4. not. a. findet der Vrf. Schwierigkeiten 
bei Anwendnng von 19. des Erbffresetnes s Habea uaeheUebe ftia- 
der denselben Vater nnd dieselbe Matter, so sind sie deeb avr als 
Halbbürtige zu betrachten. Wir glaubea diese Disposition keineswegs 
bloss auf den vom Verf. angegebenen allerdings ganz singulüren Fall, 
sondern namestUch auch auf den Fall anwenden zu mQssen , wenn 
eine Fraoensperson» die früher im Concubinate mit A. zwei Kinder 
erzeugt batte« sfiSter mit dem B. ein ebeliebes Kind belLommt. Stirbt 
dann (nach dem Tode der Aellem) eins von den aü A. erxeagten an« 
ehelichen Kindern , so soll das andere Rind dieses Taters , obgleieb 
es ein l o/Zbürligcs Geschwister des Erblassers ist, doch keine doppelte 
Portion vor dem halbbürtigen, aber ehelichen mit B. erzeugten Kinde 
voraushaben. Wir finden auch diese Disposition rationeil und zweck- 
mässig, rationell , weil flberbaopt im Erbrechte aof nnebeliehe Ab- 
stammung vom Vater nicht gesehen wird, zweckmissig, weil sie 
schwierige Filiationsfragen abschneidet. ^ S. 621. nnd eS4. schei- 
nen einige Bemerkungen nicht ganz am rechten Orte zu stehn, indem 
auf beiden Seiten ein Theil der daselbst ersichtlichen Anmerkungen 
unter b. in die unter a. gehört, und S« 633. im §. 869., wo von dem 
PflicbtMieile der. im Eheb.rnch enengten Kinder in Concorrenz mit 
-dem EbeoMUin der Ehebrecherin die Rede ist, fehlen die Worte des 
Gesetzes: „dessen sie (die Mutter) sieh wShrend der Ehe mit ihm 
(dem concurrirenden Ehemanne) schuldig gemacht hat. 

Dem dritten Capitei des zweiten Abschnittes hat der Verf. statt 
der ücbersehrift „von Gerade und Heergeräthe" die: „von einigen 
.GegenstSnden, welche bei mehreren; oder bei allen Arten der Erb- 
fi^e in Betracht kommen, gegeben. Gerade nnd Heergerlthe 
werden unter dieser Rubrik, wie billig , nur kurz erwähnt 644— 
649), und der hierdurch ersparte Raum ist zur Einschaltung mehrerer 
sehr schätzenswerthen Zusätze über Materien, „welche in der altera 
Ausgabe entweder ganz fehlten , oder an andern , zum Theil ganz 

I nnfmssenden Orten dargestellt worden waren^* (Vorrede S. VIII.) 
benntzt. Sie handeint von den nlchslen Folgen der Delatioa (he- 
.redita^ iacens,' enra hereditatls, ins deliberandi S. 649— 662.>$ 
vom ins accrescendi (S. G62 — 678.); von provisorischen Verfltlgun* 
^en über eine deferirte Erbschaft (b. p. ventris nom. , furiosi nom. 
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qbI ex CmInmi. 6^1. S« 670--^m(.); von dreissigsten, eise sehr 
dankeDSwertlid ZoManeMtellang (S. 68)1 — 688.); von 4er morHt 

cau«a caplo (S. 688— 661.) 'wnd von der l egula Catoniana (S. 
691 — 694.}. Hälle der Verf. ein eigenes Handbuch zu schreiben 
gehabt^ so würde er wahrscheinlich für manche dieser Materieo 
einen andern Platz gewählt haben. Nameatlicli war die friiiier» 
SteUang destft^ael. deliberaDdi ia. sofera zweekmSasigar,. ids da- 
darch das VerbSttalss' desselben anin benef/lavealarii raolrr veran- • 
acbaaKcbt aad aanmlfieli fltr das iSefasisebe Recbt die Intcrpreta- - 
tion der 57. Decision erleichtert wurde, welche nunmehr an ganz 
verschiedenen Orten zerstückelt vorkommt. Was übrigens die Be-* \ 
stimmiing dieser Decision, dass derjenige, der das spat, dclib. obae 
ErkiSbrang terstreiebea Usst» feraer jait der ReaaDeiatiea aiebt za- 
gebssea werdea» soadera- die Erbsebaft, so weit sie sieh erstreekt» 
wrtMUt solte, za iMdeatea bebe, diriber erbllt aiaa weder $. 888. 
not. f., noch §. 9li». not. 5., noch 94i». not. d. gcnür^endea 
Aufschluss. Die Frage wird hauptsächlich dann znr Sprache kom- 
men , wenn sich noch hiaterher Insolvenz des Nachlasses zeigt, 
nitd auf ConearserOiraang an<^etrageD wird. Dass daon aoeh im* 
aier der Coaeara iiar zu dem firbsebaftsbestaade zu erdffaeB sei» 
dafernf er sieb aar voa dem Vermögen des Erbea soadera I|ssty 
ist gewiss. Allein die Verwaltung der Concursmasse braochea die 
Gläubiger nicht zu übernehmen — denn dadurch würde ihnen ja 
die £rbschaft abgetreten auch brauchen sie sich desshalb kei- 
nen Abzng gefallen za Itssen. Die Folge wird daher sein , dass 
soleben Palts die Coaearskostea voa deai Erben, weleber den Nach- 
laas wrtreten mass» za bezablea seki werden. So bal das 'A. 
zu Zwiekaa kflrzRch eatsehiedea. 

Der vierte Abschnitt bandelt von dem Erwerbe der Erbschaft, 
der Anlrclung (S. 696 — 814.) und der Ausschlagung derselben, 
wobei die.Lehrea von der Collation und der £rbtheilung mit vor- 
getragea werdea. Aach dieser Abschnitt and aameallicb die Lehre, 
voa der GoUniion bat eiae valfige Uttarbeitaag erfobretf. Dei^ 
Verf. sebiekt bierber S. 746. fg. eine reebtsgesehiebtBehe üeber-^ 
sieht voraus, deutet auch die dogmatischen Meinungsversebieden« 
- heiten der Recbtslehrer an , hält sich aber beim Vortrag<; selbst 
mit Recht an das in praxi recipirte System , wonach Gleichstel- 
lung der Kinder für die ganze Lehre das leitende Princip ist.. 
Wir ]Nd»ea btei diesem Absehaitte aar za eriaaeray dass im §• 866. 
flül dea Worlea: letztere (stUbehweigeade ErbaatretoBg) ist vor-' 
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htnaäen, wenn jenan^ lolebo HandlanipDo noterniiDiDt , mMm mr 
ein Erbe ^nternebmefl kaa», viel getefl ist. £iier Mehle' m 
heissen : zm denee der Erbe als solcbtr berechtigt h\ — odw^ 

welche dem Erben , als solchem, ciiii«ehet nkooMMe. Aach Um 
angeführten Beispiele passca uichl zu jener Delinilioo, denn Erb- 
ßchaftsschuiden und Vermächtnisse auszahlen , Schuldforderungett 
eufzieben, Vergleiche mit den Gläobigero abschiiessee, sind Uand^ 
laogeD, die tbeils jeder drUte» theils wenif^teee ein enMer heve* 
dititls edsr ein Teetaraentsvellstreeker vomebeien Jt^m» IHo 
Bemerkung S. 642. not. k. no, 5, febM nicht dnhin, nendern nn 

007., wo sie verroisst wird. 
Der fünfte und letzte Abschnitt endlich S. 834 — 917. handelt 
ven den aus dem £|rbrechte entspringenden KUgen« Die Wirkun- 
gen der heredilfttis petitio nnd in ^ ZuMtapnnigraphen ((• 
n — «} sehr ansflihrlieh. nnd itti Ganzen befiMigeild dargesCeill. 
Aotrallend ist es» dass gerade bei dieser deoi Verf. ganz angeh«- 
renden Darstellung die literarischen Nach Weisungen seltner sind,, 
als sonst. Die Abhandlungen von Z,ö^r, Fabn'ctus, t\ Buchholtz und 
Arndts sind zwar theils vor, theils hinter dieser Darstelliing nn» 
geführt» scheinen tber bei derselben nicht benatzt worden na snin» 
nngaachtel sie» wenn man auch nkht gerade AUct i« ,densellw* 
billigen will» dech gewiss viel Branehbarci enthnIteD. Naaientlleh 
scheint der Verf. Fabricius Unrecht zo thuo, wenn er S. 871. 
ihn als einen von denen cilirt» welche die hered. per. zur actio 
persoualis machen wollten. Fabricius behauptet nur» dass auf die 
hered, pet. manche EigenthliniUchkeiten perstolichcr Verbftltaisfa 
- ntod annradieh der ncget. gestie ibertragen seien» nnd in an 'weil 
ist er wohl anch dnrch Arndts nicht widerlagt. Hieraus aber dlirf* 
ten sich namentlich gegeo die Anwendbarl^eit der 2. Deeisien von 
1746., welche der Verf. S. 8S5. „so weit thuolich'' behauptet, 
gegründete Bedenken herleiten lassen. — Bei Darstellung der que- 
rela inoff. test, hat sich der Verf. an die vom Verf. des Hand- 
hncbs adoptirte Ansicht aogeschleeaen» wonach dieses Recbtsviltel 
anch nach dar r>fov* litt, eintritt» ,wenn Desnendt nnd Ascend. swar 
förmlich» aber ans einer wahrheitsiridrigen Ursache enterbt wor- 
den sind. Er hat sogar diese Ansicht in not, c. zu §, 960. durch 
das Argument zu vcrtheidigcn gesucht, dass man Wahrheit der 
Enterbungsursachc doch nicht unter die formalia testamenti nehmen 
könne. Diess würde etwas für sich hsben» wenn die übrigen Be- 
etimmnngen der Novelle solche Fermalien waroat dinnha4ia|eNick«> 
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ligkeii des Testameoles hcrbeiflArlen/ Geht rann ahcr davon aus, 
dm;dit Nov. gewiss ßedmgimgen für die Gültigkeit der Eoter- 
llVig.voivelR^bty/jdMS unter diesen Bediagnigcn Erweislickkeifr 
dcrBirteribanfMCia^Ii« «osdrüdilicb gMiiänl it^ d«sft die Wirkung 
der Niekibeaebtuog dieser Bedingungen i« aU«D Ftttkn (auek wenn ^ 
die aDgcführte Ursache eine unwahre i«t) dieselbe, uud zwar eine 
sowohl von den Wirkungen der absolutea NuililUt, als von denen 
JerJlwfficiesität verscbiedae ist, nämlich Ungal igkeil der Erbes* . 
elüfetzuDg zn Gunsteii der verletzten Nolberben, mii Aufrech 'haU 
f i4ng 49ß Legate ($. 963.) und aoderenr Yereidqnogeii dei» Testa- 
mentes, so siebt man in der Tbat smIiI ein, warom das Recbls- 
miilel, das aus der TViebtbeachlong jener BediYigungen' entspringi» 
ein verschiedenes sein soll. Ree. für seine Person kann nicht um- 
hin, bei der Ansicht zu bleiben, nach welcher aus Nov. Hö. ein 
eigenes Rechtsmittel entspringt, das in allen Fällen, wo gegen 
dieses Gesetz gebandelt worden^ znr Anwendung kommt, und des- 
sen EigeolkamUebkeiten aus dem lobalte und der Absicht des Ge- 
setzes zu bestimmen sind, und er kann es ftlr kisin tJagUlek an- 
sehen, wenn bierdorch das geltende Recht vereinfbebt, ond eiü 
grosser Theil dessen, was Pandekten und Codex enibaiten, zuc 
pstelirM Antiquität wird. 

' ^ . . AngnbUgt ist eine Reibe von Zusätzen und YerbesscruDgeai 

von daoes aieh vpci« auf Omckfebler beniekea. 
Leister« sind jedoeh bei Weitem niebl alle nnge»igt. Wir ««U 

len diejenigen beirügen, die wir nos beim Ooreblesen notirl beben. 
$.111. Z. 1. v. unten fehlt und; S. lli>. Z. i. fehlt wird; 
S. 131. Z. 16. am Ende fehli Jemand, wodurch die Stelle unver- 
iMändliflk wird. S. 174. auf d,er vorletzten Zeile steht Adventi* 
tie«, St. AdvettüHeoi i9^. I. £ablt n^ dem Worte veros 
4aa Wert m'od/J S. 184. na Endn ier net. e. atebt «* daa Ribg. 
statt arg, des Erh^.^ wasaneknoeb anderwirtf vorkommt; S.tlM(. 
Z. 9. und 10. muss es statt „unwirksam sei" heissen i^nicht auf- 
hebt^U Z. 16. sUlt „um** „nur", Z. 3. von unten statt „konnte** 
„kannten''. S. 206, Z. 23. atatt „bei" „kerne,'' AUe diese 4 
|>r«ekfeklbr Stetten in not. a. zu 732. , die ttberhaopt einer 
noehmnligen Ueberarbeitnng in bedürfen aebeintr &. dlS. Z. 23. 
I. abg^int0m atalt angetreten ; S. 807. 2. 9. mufs es alktt. »,in*-' 
Le.soudre'* heisscn Mlgemeinen,'' S. SlO* net. k. Keft man: 
vgl. über das Vermächtniss von Büchern , die höchst interessant 
(aiad?), L., ^2., etc. at. die böckst interessan/e mit Wegfall 
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der RoniMiata. S. 594. Z. 2. v. unt. I. eupiiatio her., st. 
catio. S. 614. Z. 5. muss st. Seitenverwandle GesckwiUtr gele- 
sen werdeo. S. 661. Z. 2. U jiniriU JSaalriU« 764. aet. a. 
feUt nach den Worten: aclienes privatas der Zveats: ex delicto. 

Drnek uad Ptfpier sind gewöhnlich^ letsttfe» oft uaegal uad 
dnrehdriogead. 

Wir scheiden von dem Buche mit dem Wunsche, dass die 
letzte Abtheilung, die Lehre von den Servkateo uad den Pfand- 
r^ciite eathaltead^ bald nachfolgen nOge, 



Ueber JOare^ Facere nnd Praeatare, als Gegenstaad der Obli- 
galionen. Von MavMoIL (In der Zeitacbr. ftr Civilr. n. 
PkMw. von Ktede, IKmmoII md toh Schrdter. B. X. 
H. «. Nr. VIII. S. 210—512.) 

Der boebgeehrte Verfasser beginnt diese Abhandlung mit dem 
Vorwort^ dass er bei einer genauem Bearbeitung der Lehre von 
der Einlheilung der Klagen in booae fidei uad «tricti juris jodicia; 
ihrem Verhältnisse zu den arhitrariae actionea nnd ihrem Einflösse 
auf das ganze Obligationen, nnd Aclioneasfslen der IU»er, derea 
Resultate er in eiaem besonlem Werbe den Publienn vemi^a 
gedeake»'anch aber die Bedenloog der biofig vorkommenden Aus- 
drOche: dare, facere und praestar^ manche neue Aufschlösse ge- 
funden zu haben glaube, die er schon vorläufig um desswiilen zur 
Prüfung vorlege, um über diese speciellem Resultate seiner For» 
schuflgen das Urtheil der Sachverständigen froher na vemebnen» 
als er mit den ftbrigen nrnflMsendem Theib seiner Behandlang den 
obmi enrabnten Gegenstandes aifentlieb hervortrete, da erstere nicht 
ohne bedeutenden Einfluss auf die Behandhingsweise des Ganzen 
bleiben könnten und daher eine zeilige Billigung oder Berichtigung 
derselben ihm angenehm und förderlich sein wUrde. — In Gemäss^ ' 
heit dieses Vorworts hofft der Unterzeichnete doroh Mittheilui^ 
seiner Ansicht über das AesnIUl der vorliegenden Abbandlnng dem 
Wunsche Ihres Verfassers au eatsprecben, und sogleich denr leis- 
teren, auhmebr seinen geehrten Coliegen, einen Beweis der Aner- 
kennung und Aufinerksamkeit zu geben, mit welcher er den Unter- 
suchungen desselben immer gefolgt ist. 

Der Gang der Abhandlung ist folgender: I. Fm dem 
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genstamh det Qältgaiknm Hüter kaupt. Hier wiri^* Hack Vortut- 
tckiekiuig einiger belniwlar «M unliestritliiier Sttse Uber das We- 
«di mddmi l&«gwNmd ider OMigttbnei, dmnf a«r««r&Mtt go- ^ 
macht, dacs ImROm. üeciite einer Cbttilcalioii der Obiigationeo 
nach den verschiedenen möglichen, ihnen zum Grunde liegenden 
Leistungen, wenn sie erschöpfend sein und zugleich praktische Be* 
deatmig habea Milte, sich eng an das Actionensystem habe anschliet* 
aea eiilBceii. Diesa aei Ma aber wirkJieh der FaH M der l»ekaM%> 
fen EiatlielhiDg^ aUer OUigatieae«; je- aachdeai ate aof ein iare^ 
oderaaf eia fteere^ ederaaf eia frtimiare gerichtet sind, wie sich 
aus I. 3. D. Je obligat, et act. in Verbindung mit Gaj, IV. §. 2. er- 
gebe. Auffallend aber sei es^ dass in vielen andern Stellen, wo 
deeh ebenfalls, wie es scheine, die verschiedenen Arten der oUi» 
gatteaaBiAMigea Leista^ea liabea enehopluid atgegetm «rerde«' 
aolleny, blase. daa iartmaii ßuwt ebae das /v'Mtlare geaaaait» aad 
wiederam soweilea weder eta dlara ooeb ehi foeere Ar aicb aHeia, 
sondern ein vereinigtes dare facerey als Gegenstand der Obligatio* 
nen und Actionen erwähnt werde. — §. 2. Fon dem dare insbe- 
sondere. Dieses Wort bezeicbire im weitem und gewöbnlicheo 
Siaae ao viel, wie das Uiagebea eiaer Saebe ttberbaopt, gleich- 
viel sa welebeai Zweekj im wigM «der atrengern Siaoe aber werde 
es» weaigsteas bei atrkti juris Obligalioaea, den 'fteere sebarf 
ea^egengesetzt, und hezeichae daan so viel» als : rem ka dare, at 
fiat accipientis. Doch beschränke es sieh auch in dieser Bezie* 
hung nicht bloss auf das Geben einer Sache zum £igen*hum, son*^ 
dern gehe auch auf die Uehertragung voa Servituten, nicht aber 
aacb aaf die EiarHamvag aadenr Aeobte an freaidea Saebea. ^ 
^. Fr^mg editger «^iMtVAeadSsr JÜeorieji «fler dm 99gnffd9$ 
darei Hier wird aowoMdie Aoaiebt des jüngere Amo» dassd'are 
im strengen Sinne, namentlich in der Formel: dare oporlere, ur- 
sprünglich nicht : Eigenlhura übertragen, sondern nur: £igenthums- 
besitz übertragen^ bedeutet habe, und dass der engere technische 
Begriff von dare erst der spätem Jarispradens angehöre» als aucb 
die voB BueAer, woaaeb date, im Gegeatalz von fitetre^ aaf alle. 
ObligatioBen, deren Gegenstand eiae Saebe (rea im ^'geatlicbea 
Sinne), eine res corporalis oder tacorporalis, ist, ansgedebnt wer- 
den soll, widerlegt, und ausserdem bemerkt, dass Imisichtlich des 
Worts dare ein ganz eigen ibümlicher Sprachgebrauch des Röm. 
Reebts in der häufig vorkommenden technischen Redensart: ope^, 
rtudare, tkk aeige« > 4. j^ifgmeme Bmerkungm über dat 
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dare. Unter ihaeo ist, nach der ganzen Ricbtuog der vorliegea* 
d«ii AbbaudiiiBg , die vithtigtl« die: daas^ wenn gleich dt» Ava* 
dfttcke iwtt mid fmm m «tUfliii Sihi# «Mb M Jbeaae fidei 
ObligwtMweii felmiiekt irardei» diteb ttr stmgerer» toebniwlwr 

Sion sich nur aof dM YerliffltQist ipon slrietl juris Obligationen be- 
schränke. Die übrigen Bemerkungen beziehen sich iheils auf das 
gctgenseitige VerbUltniss von dare und facere , theils auf eine ge- 
lyaere Bestioiaung der Falle, wo eine dandi obligalio vorhandeoi 
MI9 «der aldn» $• I»« IFüm kernt faem^ Diam Wart beMkba« 
in eiaeai aabr wailaa Siaae eiae jade nmgUaba Laialaag, auf wokbe 
flbarbanpt eine Obligatioa gancbtet aaia kdane, selbst .daa dar« 
und solvere mit iobegniTen, in einem andern Sinne aber eine jede 
obligalionsmüssige Leistung, welche nicht zunächst auf das Hinge* 
bea» Weggeben einer Sache gerichtet sei» aad.iai slraagsUa Sinne» 
va /acerc bei atrieü jaris CNhUi^iieaeai daai dare ealgegofis^aeist 
werdiW beaeiebae es jeda abligatioasmisaife JLieialuai» welcbe siebl 
. der vrsprUnglichen, ersleb Absebliesaaag des OMigaUeasverbilUiia- 
ses nach, auf EigenthumsUbcrtragung oder Constituirung einer Ser- 
vitut gerichtet sei , so dass namentlich auch das reddere, resli- 
tuere» e:üubere und tradere dahia gehöre« — §. 6. ron der so^ 
giMumie» ai£ala okifgatio* Man oalerscbeide ^ewUhalUb »^iiebeii' 
der wkemfatH •kligatiOf irelebe avf eio mmm aadaai ImUibi 
ferieblet sei»- «ad der «idrAi, wdebe, ibren Gegeaslaade aaeb» 
sum Theil auf ein facere, znm Theii auf ein dare gehe ; allein Im 
Fällen der letztern Art liege keineswegs eine, von der dandi and 
faciendi obligatio ^ ibreai Gegenstände nach» verschiedene dritte 
Art von Obligaliaa vor» aoadera vielmehr eine zufsUige Blitcbiiag 
eder Verbiaduag tweier» aaf maebiedei«rtife Leistaagea gerieb- 
later oad selbstataadig neben eiaaoder beslebeadep ObligMbmea. — 
$. 7. ff^me Aetsst praestare? In einer ganz allgemeinen Bedeutung 
bezeichne es eine jede obligaüousmässige Leistung, eine jede so- 
lotio^ sie bestehe worin sie wolle, so dass sowohl dare, als das 
ibcere^ und a war bald jedes einzeln, haid beides vereint» darin 
Kege» im eagem Sinne aber bezeiebae es eine dritte» ufwM vem 
dare» ala Tom faeete maehiedeneGattuag des obligatioBSBassigeA. 
Leistens, nnd xwar» da der seharfe leebnbebe Gegensala von dare 
und facere sich zunächst nur auf die stricti juris obligalioncs be- 
ziehe, dasjenige, was aus bonae fidei Obligationen die Parteien 
einander gegenseitig als Leistung schuldig seien. Daher seien auch 
diejeaigen Stellen, wo- der Gegenstand der Obtigatione« bloss aaf 
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d»f^'0ä9f i»Qfire beschrankt werde, lauter solche» worin vom Ge* 
gfmstMide, 4«r tIricU jurk OUtgaiiaray MmestUch d^. S&ipiii^ 
tipaeii, 41« Rede* sei, wAhiead dagflgea 19 denjenii^ Steltoo» 
dtaebea' aucb noeh des praeMare ErwahaiiDg geschehe, ganz all* 
gemein von allen Obligationen gehandelt werde. Es werde indes- 
sen der Gegenstand der bonae ßdci Obligationen auch durch dare 
f0cer€ ziuammen aosgedrftfikl^ eher dieser vereinigte Ausdruck ent- 
spreche votikoamiia den praefUure, welchea Werl teebeiach die 
Verbindlichkeit siir Leialof^ des letereeM (pnealere ui^ qood iiif 
terest) bedeute, lied ebeo demei des- bonae fidct Obügetioeea ae* 
gehöre, weil diese immer auf wechselseitige Leistung das Inlercsso 
gericblet seiea^ oder ihrem eigenllichen Zwecke und letztem Ge- 
genstands nachj, sich in lauter gegeaaeiUge Ansprüche und Ver» 
hindlichkeiten zur Leiat^iig dea id« - ^piod ietereel^ aufldstee., ^ 
]>ia ia der bisherige» Releliea acben «ngedce t e te Ergcbeias der 
verliegendee Abbipdleog wird em beattawiteatea S..80S. ond510, 
dahin au > gesprochen s dass den Gegenstaod der bonae fidei Obli- 
gationen weder zunächst ein bestimmtes dare, noch ein beslimm- 
tcs facere, sondern ein praestare bilde, und dasa die erstero bei- 
den Auadröcke die beiden möglichen Arten von einaeitigen Lei» 
•tnogen. aua atrietigurit ObUfaUenen« beaen^ari .ana Slipulalionen, 
dae letztere Wort dagegea die gegeaaeitigen Leittiuigea ina bonae 
fidet jndiciis bezeichne; (woneben am. Seblaaee der Abhaodloflg 
5. 512. noch die Vermulhung aufgestellt wird; dass die Ausdrücke 
satisfacere und restitvere als die charakteristischen zur Bezeich» 
naog der Leistungen dea BeUaglen ana dea arhiirattia jndicüa be« 
trachtet worden aeien). 

So aehr' nun avcb i»% Yerfbasera groaae Befesenbeil in dek 
Quellen und der Fleiaa in der Zoaaaipeaatelluog der f&r leiae 
Behauptungen sprechenden Quellenzeugnisse die Anerkennung ver- 
dienen, welche der Unterzeichnete auch hier ihm darbringen zu kün- 
nen wahrhaft erfreut ist, ferner ao schatzbare Bemerkungen auch 
ftber einzelne Puncte in der vorliegenden Abhandlung sich finden, 
c. B. waa aar Widerlegang der oben angeführten Ansieht dea jAa* 
gern JSracae^ber den Begriff von dare S. ft43. fg;, deagleiehen 
zur ErklSrunjr der 1. f. 1. D» de verb. obligat« S. 268. 
gesagt ist, so wenig kann doch der Unterzeichnete mit dem Resul- 
tate dieser Untersuchung einverstanden sein. Zwar hat dem Verf. 
selbst nicht entgehen können , dass sowohl praestare zuweilen hei 
Stipuialioaen« alf auch die Ansdfiicke dei)B ind facere bei bonae 
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, • « 

fidd Obllgitfonen cor BezeidiBttiig der LeistQD|^ «Etaes der later- 
Menten Tarkomneii ; alleia er raclil das dmoa henrorgehende 
Bedenken gegen seine Theerle S. tfl4. dnreh die Bemerkang zu 

beseitigen , dass alsdann jene Ausdrflckc nicht in der strengern 
technischen, sondern in einer weitere, weniger streng gescblosso- 
nen Bedeutung gebraucht wurden, und behauptet» dass nirgends 
bei iHMMe fidei Obligationen das dare oder faeere als der eigent-* 
Hebe GegensUnd der Obligationen oder Aettonea, sondern inmer 
nur als das Mittel oder die Art, wie die praestatio benrerksteUigt 
werden könne, erwähnt werde. Diess scheint nun aber dem Ree« 
eine reine petitio principii , oder eine unerwiesen gebliebene and 
unerweisbare Behauptung zu sein. Im Gegenthcil sprechen dafiiry 
dass die Worte dars nnd faeere (disjnnctiv oder eonjnnctiv) eben 
iowobl bei bonae fidel^ als bei strieti Joris Obligationen nnd Aetio« 
' nen zlir Beselebming ibrer GegenstXnde gebrabebt werden , fol- 
gende Gründe: 1) Die Lei GaJ. IV. §. 47. 60. 131. und 156. 
für die persönlichen Klagen, und zwar sowohl für die bonae ßdei 
actiones, als für die auf ein incertum gerichteten strieti jnris acl., 

vorkonintenden Formeln: »»qnidqnid ob eam rem dare fm^ 

eere oportet;*' wie denn aneb sehen bei Cie* pro Rose. Coni. 
e. 4. durch die Fortti^lt ,»qnantnni aeqnlAs mefins» id ifanr," das 
arbitrium, im Gegensatz des Judicium, charakterisirt wird. 2) Die 
Formel der auf Novation aller bisherigen Obligationsverhältnisse 
bereclweten ^gtaäana stipulatio : Quidquid te mHii ex quacunque 

causa dare faeere oportet f . 2. I. quib« med. obiig, toll. 

V. I. 18» %i 1. de aeceptilal. 8) Die Pomein» anf welche 
Pauhu in der L pr. D. de praeseript, verb. die sog. Innonii« 
nateontmete, die doch wegen der Gegenseitigkeit der Leistungen 
zu den bonae fidei contractus zu rechnen sind, zurückfuhrt : do ut 
deSy do ut facias, facio ut des, fach ut facias\ und dass dabei das 
Wort dare (von weichem der Verf. selbst S* 227. zugiebt, dass 
es hier als eine Art von juristischem Kunstwort gebrencht werde)> 
anch'ln der Bedeutung yon Geben znu Eigenlbnm vorkomme (was 
der Verf. S« 8118. zn bezweifeln seheInt), beweist der In diese 
Kategorie gehörige Tausclicontract 1. 1. pr. §. 1. u. 3. D. 
rer, permutat. 4) Die Definitionen der persönlichen Klagen von 
G<yW IV« §• ^* 5>AppeUautar (autem in rem quidem actiones viji- 
dieaUimee)^ in personam vero aeUones, qnibns darißerive oporlere 
intendimns, eondielMmee^** \m, i8. I. de action. »»Appellamns 
(autem in rem quidem actiones isläMoaUomee) in personam vero 
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von Cffite in der L IM. pr. D. ileoUigat. etact. „(aetiomui ge* 

Dcra sunt <3uo : in rem^ quae ciicitur vindicatio^ et in pcrsooaoi, qnne 

condictio appellatur .) In personam aclio est, qoa cum eo 

«gimus , qai obligatus est nobis ad Jaciendtm aliquid vel dandum 
« • . • HasB aAuüich diese DofinitiotteB wdalle persteUdm Kk- 
geft» ile nOgett boaae fiiei oder siricti jnris aetioiicf ieia« gebeii» 
ei^pelit lieli klar ans den GegaaMf^'^cr in rem aalionaa oderiMfc* > 
cationes , nnd eben dämm IlMt es sich aaeh niebt bezweifeln (wio 
es gleicbwobl vom Verf. S. 893. u. 294. Anm. 2. gesciiieht), dasf 
condictio in dem bier gebrauchted weitem Sinne jedwede persönliche 
Etage beieiobnelf was antb Tiei^ifttf IV; 6. §. 1». anadrOaküeli 

bemerkt: »ckriu of nn^mi^itkam n^pStMjit$B$ < 

T^o^eveirfttf Wae hiernlekat das Wert frw^sktre anlangt» 

so kommt es zwar sebr bäafig b^i bonae fidei Obligationea vor, ^el« 
neswegs aber ausschliesslich; vielmehr mfisste dessen Anwendbar* 
keit auf stricti Juris ^Obligationen schon dann angenommen werden, 
'wenn man die technische ßedeuluag desselben mit dem Verf. S. 286» 
anfdie Verbindiiebfceil xar Leiftong des laterefte bezi'ekeA ivottle» 
ik diese» fvenn die Lebtung des elgenfliehen oder arsprOnglieken 
Mligationsgegeastaodes gar nteht oder nlebt gtkdrig erfolgt ist, 
doch eben so gut bei stricti juris , als bei bouae fidei Obligationen 
eintritt (daher z. B. doplam praestare in Folge der für den Fall der 
£viction eingegangenen daplae sUpuiatio 1. 41. pr. D. de evicU)* 
,Aber auch fttr die Leistnog des arsprangüchen OUigatioasgepen- 
standea wird praesimre nlehl eeltea bei strieli jnrie OUigalionen ge« 
branekt; %. B. in Benvg aaf Legale bei Qaj\ II. (• SOft. m. tO»., 
in Bezug afif Stipulationen bei Gaj, IV. §. SS. n. 181., desgl. io 
d. I. 2. §. 3. D. de eo, quod cert. loc. Dagegen bezeichnet auch 
bei bonae fidei Obligationen und Actionen praestare an und Air sich . 
jptcht nothwendig die gegetuntigen Leistnogen der Parteien. Diese 
ergiekt sieh theils ans der in d. I. 8. pr. O. de okligat« el aet* ver- 
könneaden Besckreiknag der okligalionum sukslaotia s »,nt ttiiamr 

fiobis obstringat ad praestandum,^* theils ans dem von G^f» 

IV. §. 2. angegebenen Zweck der in personam actio überhaupt: 
„cum intendimusy dare, facere, praestare oportcrc,'« da doch des 
KUlgers Intention hierbei nnr anf die ihm von Seiten des Beklagten 
sn gewikreade Leistnng geriektel ist» tkeils nnd vomekmliek auek 
darans» dass die Gegenseitigkeit der Leisinqgen dnrck eine nikere 
Bestimmung des praestare, z. B. invicem praestare» oder ^od tnite^ 
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rum aUeri praeatsire oportet u, 4ergl. « b^mifgekoiien w«rilea 
pflegt* de. Top. c. 17. v. 4e oflcr flL 17. Güj\ Ilf. §. IS7. §.8. 

I, de cons, obligat. §. 30. I, de aclion. 1. 5. D. de oblig. et acr. 

Die Bedeutungen jener drei Worte scheinen vielmehr, ohoelln- 
terscbied zwiseiken stricü jum und bona« iidei Obligationen^ so 
alimmt werden su «fiesen : Bar« beceiebnet im weitern Sinne dae 
Hingeben einer Saebe ttberbanpt» glelcbvte! so welcben Zwecke/ 

• (BelegsteHeil dazu finden aicb S. IM— 928 } im engepo Wd cigeot« 
liehen Sinne aber das Hingeben einer Sache zum Zweck der^J/«'«!- 
thumsübertragung. (Belege dazu bieten, ausser den vom Verf. S. 
228. u. 228. angeführteu Stellen, auch dar: Gaj\ III. §. 8a. 91. ' 
89. u. 141. — $. 2. 1. de asttfr* pr. a.« 1. L qnibw med» re conirab. 
•Mig*» !• ^ Hiiitil* 0li|Nil«€.» f« h de emt. et- ?end., I. f#« 

' D. deeondlef. eans. dat. e. n. s., I. i. §. 5. 0. derer, pemratat.^ 
1. K. §. 1. D, de praescript. vcrb.). Doch wird es auch für das 
Einräumen eines andern dinglichen Rechts gebraucht, namentlich 
einer Servitut, z. B. 1. 19. D. de servit. praed. mst. 1. 126. §. 1. 
V. 1. 136. g. 1. de verb. ebüg., deagleieben eine« Pfandreebte« . 

B. 1. 1. pr. I. 8. {. 9. 1. 11. f. s. n. J5. I. in« pr. I. IC pr. 
f. S. D. de pignor.' n. s. w. (Zwiseben dfeien beiden Fftllen aaebt 
indessen der Verf. S. 230. fgg. einen Unterschied, ind^'m er das • 
servitutem dare zur engern Bedeutung von dare, nämlich ita dare, 
ut nostrum fiat , gerecbnet wissen will , bei dem pigms oder hyptn 
ikeemn dare aiier eben ee, wie bei der Redensart: rem f^nri oder 
kffpötieeae däre, einen weitem Sinn des letzten Wortes annimmt.) 
Endltcb kommt dare «ueb für andere Arten des Hingebens, 'Etnrin'- 
mens oder Bestellens in verschiedenen Verbindungen vor, also nicht . 
nur in der, welche der Verf. S. *ioO. als einen sehr specielfcn, 
eigentbümlichen Sprachgebrauch des Köm. Hechts hervorhebt : operas 
dirre, sondern aneh in andern» z* B« enirlionejir, stipulaHomem^ 
uttisdationem f proeuraiorem dare* Tergt. Britsan dare Ne. 7; 
19. i7» n. 18. — Faeere geht im weitern Sinne anf jedwede Hand- 
lung, selbst das dare mit inbegriffen, I. 175. 189. u. 218. D. de 
verb. signif., im engern Sinne aber auf eine vom dare verschiedene 
Handlung, I. i$. pr. u. §.2 — 4. D. de praescript. verb., L 55. 
$• 1. D. de fideieommiss. libert.» 1. 2. pr. D. de verb. obiig«, attt 
zwar vorzugsweise auf eine Handlang Ton positiver Art, im Gegen- 
satz des patinnd nonfacere, 1. 78. J. 7. 0. eod., §. 7. I. eod., 1. 16. 
§. l. D. de Servitut., I. 8. pr. in f. D. de condil. institut«, 1. 124. in f. 
D. de verb. signif., I. I2i. D.de regul. jur. — Praestare endlich um- 
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lufii im weiliBstett^iSuM ebe«füls jediredftldeitliuig,. i» 4ms et Ar 
ibre «»dfacer» «iMdMiett giabniaehi iM, 1. 18, {. 6» D. 4e aelSM. 
• 4»t. eC vead.y* l.il. B.rwB pupilH sdv. lor.; doch 'wird «• vonugs- 

welse auf die LeiMoog des Interesse, oder auf andere NebeDleistungcn 
ausser der Hauptsache, bezogen, z. B. aestimaü'onem oder Ulis 
aesU'mationem , fruciusy causam oder omnem causam praeslare^ 
•osd .Jbexeiduet insbesoodei*e auch das Haften oder Einstebea Ar 
die Polfpet «lier Uandlwg oder RegctoMl;» a. & ia das 
denaaitoa: fimtfOn; doätmf tu^m^ mmm pramhof^ Yergl. 
Brmwu. ?• präatvrä No, 1 — 1^. 

, m. Friedrich Adolph SdUl^^^^^^^ 



IJiiteraiieliiiBg Frage: Ob nach JostiDiaDiscbem Recht 
die Professoren der Jurisprudenz ein Honorar zn fordern 
besreclitigt gewesen? Zur BrUmteriuig des Fr» t. 7. [oder 

viefmebr f. tt. Dl de extr. eogn» (L 18.) und def 6. 

C. de Profess. (X, ö2.). — Von JDr. Ferd. Käiiiineirer. 
GU&trow, OpiU. 1837. U. u. 55. S. a. (6 Gr.) 

Der Verf. hat sich schon früher durch die gründliche Unter- 
suchung mehrerer specieiler Puncte der Kftinisebeo Aecbtsgescbicbte 
eio niebt geringes Yerdieiitt erworben } daaa je weniger aotebe Pop» 
admogen , deren wir sor vollilfladigeD Brkeaataits der WistenscbafI 
aeUeehterdiegs BedOrliBn, mit den durch me erzielten Reanltatan 
Epoche machen können, nm so verdien sUieber ist es, wenn Gelehrte 
ihnen ein Opfer an Zeit und Fleiss bringen, dessen Grösse mit dem 
Erfolge in keinem Verhältnisse steht. Aus jenen frühem Abband* 
k^gen des Verfs. iit ea aoch hinlänglich hekanat, mit wefchem tflch* 
tigeuyf dnreh eine seltene Bdeaenheit gewonnenen» Rtataeng derseihe 
aaine UntersnchoBgen ansUlle, nnd mit welcher nnerrnttdüchen Ge» 
nauigkeit er seine Gegenstände bis auf das kleinste Detail verfolge 
und zu ergrttnden suche. Diess zeigt sieb auch wieder in der obi- 
gen kleinen Schrift, welche der Verf. „der Universität zu G«tlin- 
gen am Tage ihres ersten hundcrtjubrigen JubUäums^« gewidmet hat. 
Er hat ia derselben Über efa« eigenthtmltehe Einrichtaag heim 
Rechtsnntenricht der- Rnmer^ wdche man bisher als noverandert 
auch noch für das. Justinianische Recht zu halten pflegte, eine 
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iReaer gciw^linUelm Aimaliiiie wiiertproehenile Aasiebt aafgesteli^- 
vod, nach des Ree. UebeneiigaDg, aoeb ao «nterstlHst, dasa die 

Richtigkeit dersclbeu kaum bezweffolt werden dflirfle. Bisher nafain 
man nämiich ziemlich* allgemeio an, dass der von Ulpfan in der 
L. 1. 5. D. de extraord. eog« aufgestellte Grundsatz, nach 
wekhem die Jons profeasores zwar aia Hooorar sollen abneh'Mn« ' 
aber aicbl elnklagea lUhiaen, auch noeb zar Zeit JuitiküatM gel- 
tend gewesea sei. Zwar behavptetea Cujacius (Obsemr. VII. e* 5tt(;) 
und V. Ludewig (Öpusc. Miscellan. Tom. II. Hb. 3. Opusc. 4. §.2. 
not. f. p. 882.), dass schon yinloninus Pius diese Einri( htiing geän- 
derty vad also U/pt'art nur altes Recht vorgetragen habe; allein die 
L* 4. D. eod.^ aof welebe sie sieh stautea, spricht von jyrü 
sUidiatif aater welehea auf keinen Fall die Lehrer des Recbta 
▼erstanden werden dflrfen, und. bezieht si^h also keineswegs aaf 
Honorarforderungen der Professoren. Indem diess vom Verf« . nach- 
gewiesen wird , zeigt er zugleich auf andere Weise , dass jener 
Grandsatz im neuesten Justinianischen Recht aufgehoben wor- 
den sei. Er beruft sich auf eine im Codex JustmUu^s ste- 
' bende , aber flir diesen Zweek noch gar nicht benutzte Verord- 
*nung des Kaiser Constantin (L. 6. C. de profess. et med.), wel- 
che jedoch , wie eine Vergleichung mit ihrer Gestalt im Theodo- 
sischen Codex (L. 1. eod.) «rgiebt, sehr bedeutende Abänderun« 
gen durch die Gonpilatoren erlitten hat. Hier wird in Bezug auf 
die ffmediei ei mtixme arekiairi vei ex areiiuirüp grmmMtim et 
profeeeeree ülü liierBrum, e( doetores legum** [diese heiklen . 
letzteren Worte stehen nur im Justin. Codex] unter Anderem 
auch verfügt : ^^Mer-cedes etiam eis et saiaria reddi jubemus , quo 
facilius liberalibus siudüs ei memoraiü artibus mutlos ütsiituani»*' 
Mithin sollten den genannten Personen^ nod insbesondere aneh nach 
den von den Gompibtoren gemacblanf Znsatz , den Reehislehreni 
Honorare und Jahrgelder oder Besoldungen entrichtet werden ; wor- 
aus denn das Recht, Beides im Falle der Verweigernug durch An- 
stellung einer Klage geltend zu machen, nothwendig folgt. Der 
Verf. entwickelt diess mit vieler Gelehrsamkeit, und es mttchte 
sich seiner Interpretation mit £rfqlg Niehls entgegensetzen laasen^ 
Denn wollte, man einwenden , dass auch schon ' ülpiam von. dem 
Honorar sagt; „tii ingressu sacramcnti effen'i d ebuity und dasselbe 
dennoch nach seiner eigenen Angabe nicht durch eine Klage ein- 
gefordert werden durfte, so müssen v^ir doch, wenn eine kaiser- 
liche Verordnung auch bloss sagt: redäi Jubemus, diesen Befehl 
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als eine vollkommen wirksame betracliteo^ d. b. wir mfissen durch iha 
eioe mit den gewdhniicben Kechismiiteln, also naineoUich dardi eine * 
Klage in enewiageade Verbiodlicbkeil aU aasgesproclMa aanehoieii« 
Id einem Puaele iai jedach der Ree. mSi derErkUraog das Yerfo« . 
' nielit einverstudea. CT^no» aagl BMUch a. a. 0. t ^^Promde ne 
juris quidern professoribus jus dicent ; est enim res quidtm sanctissima 
civilis sapientia , sed quae pretio numavio non sit aestimanda ^ nee. 
dehonestatida , dum in judicio honor petitur , qui in mgveuu sacra^ 
memli offerri äebuit. Der letzte Sato> iosbesondera das : r)i ingre$$u . 
»aeram^tii** ist sehr dunkel und voa' den laterpreten auf die ver-. 
^ebiedeaste Weise gedeatet worden« Einige haben es« schon naeh 
dem Vorgang der Glosse, von eiaeoi Amiseid der Pt*ofessoren er* 
klärt. Andere haben es mit dem bekannten sacramentom bei eioer 
der legis actiones in Verbiodung bringen wollen , noch Andere von 
eineai Eide der ZuhOrer verstanden. Der Verf. stimml dieser leUten 
Devtvng hei« inden er den Mangei von Naehriehten eher einen söl- 
ehen Eid für keinen gewichtigen Gegengrand hslt« Vielmehr hemerkl s 
^, Anch ist in der That nicht einzusehen , wamm es denn so gar nn- 
wahrscfaeinlich sein soll, dass eine dem liechtslebrer von. seinen Zu- 
hörern gegebene Versicherung, ein Versprechen des Fleisses u. s. w/* 
^d. b. wobl : und der Sittenrein beit) — meiner Ansicht nach scheint 
es nicht absolut nolhweadig« unter dem Ausdruck saenmentnm gerade 
ein eidliches Versprechen zn verstehen — zu I/^^nV - Zeilen und 
vorher gebriuchfich gewesen sei.** Bei diestor Ansicht des Verfe. ist 
es zu verwundern, dass er sich nicht auf eine, freilich erst aus der 
spätem Zeit bekannte, aber vielleicht in ahnlicher Art schon früher 
vorgekommene Einrichtung bezogen hat, nach welcher von den ange- 
henden Studirenden allerdings, wenn auch nicht ein Versprechen^ 
doch eine feierliche £rkllirnng heim Anfange des Studiums ahgegehen 
werden mnsste. Es verordnen aXmlich Feientmüm, Faiem und 
GraÜan im J. 570. (L. 1. Th. C. de studils llheral.) . Quicunque 
ad urbem discendi cupiditate veniunt , primilus ad magistrum census 
provincialium judicum, a quibtis copia est danda vctiiendi, ejusmodi 
Ji$eras perferanty utoppida homimm^ etnataies, et merita cxpressa 
ieneoMiur, deinde ut im primo s4atim profiteantur introi- 
tu 9 quänu poiusiaüm studäs aperem navare propenpHf feriio ut 
kaipitia eorum solHeite eensmUum nen't ojßeittmf quo ei rtiimperti' 
ant curam y quam sc assei ucrint expetiisse/' elc, — Dass diese Ein- 
richlung, oder wenigstens eine Bclheiligung der Censualcn beim . 
Unterriclitswescn vielleicht schon unter Jint(mmu$ Caracalla bestand« 
&itJaIirl».f.il.RW. Jahrg. IL H.i. 9 
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dafSrkönnte man skh auf Vat. Fr. §. 204. bcrnfen, wo ein Reseript 
j«M8 Kaisers eniähnt wird, welches ilie studioram causa zu Hm 
mdi A«lhallMid«ii betrilR «iid an CaerenHs « tmmba$ ^erichtel 
iBt. Ree. Imi «ler dadk «8g«a die firklilraiig des Verft», und 
'sYsd anch gegen die Hier beigebfacirte ÜnlerstQlasiieg deraelbeii das 
Bedenken, dass sacramenium niemals ein blasses Vei'sprechcn ohne 
Eid heiäst, \mA seiner Zusammensetzung nach hcissen kann, und 
dass 9 wenn wirklich ein eidliches Yersprechea des Fietssea amt 
der SiUenreiaiMil failUe geleistet werden müssen, diess sieber is 
jener Verordtveg, weiche aicli abticbtlicb «od «liAfarUch ail der 
Aninrtiruifg der SudÜreadea beiehüligt» erwlhnl worden wSre; 
denn die Kaiser wQfdee «ieb« em^elt haben, an die Helligkeit 
des geleisiclen £ides zu erinnern, stalt dass sie blos der Würde 
der sl jdia libenilia gedenken. Viel mehr scheint es dem Ree. fUr 
aicli iMiben, wetin man eatwedcr der, auch veo dem \'crf. er- 
tvifaileB i^ichl T^iUthhi^Sj (ia der Uelienetniay des Corp. jor. 
4nv.) folgt, «ebhcr die finj^idbea Worte doreb4 ^,beim fiialHlt 
ins Heiligtham,^ Oberaetet (rat, oder eine Sbaticbe Bedeetong dee 
Wortes sacramenium annimmt, wie: heiliges Verhälhiiss u. dcrgl. 
Dcfnn crsüich entsprechen diese Bedeutungen der Etymologie des 
Wortes reclU gvl; aacb oiitobtcn sie nicht ganz ohne Auctoritäl 
eeiiy la de a i nicrmmmitim zuweilen inkUieb ao gebranchi wird, 4a8B 
an efama ei ge a tBcb en Eid Mdrt an' deniM isl> wie !• B. iiei' 
J%lr#a.Salir. cSO;« ^^EgB wnori Mee, qui tmietfig» swMnamtntum 
delevi,^* Zweitens wissen wir, dass Ulpian nicht selten in seiner 
Sprache von der gewöhnlichen Ansdrucksweise abweicht, und 
darum kann uns aach eine aeitenere Bedevtuüg eines Wortes bei 
ihm aiebt attfiiKea. Drittens spricht für gene Bedeutung aadi der 
gMBe ZasamMDbaag der S«Me; f/^mw aennl karz votier die 
RecblfiwlisBeaeeiiall eiae y/w Mm^Mtm^-*' dieser vedaerieeben 
Sprache ist es ganz gemtes^ wena er nua aadi den Anfag des 
Unterrichts als einen Eintritt in ein Hctligthuni oder in ein hefü- 
gea Verbjiltnias bezeiobuet, zumal wenn man bedenkt, dass er 
«n einer andern bekannten Steile von den ilecbtagelebrten sagt : 
-ei;^ (sc* Juris) merito qmU mos a«ecWe/«a appeUiU,^^ — Mni 
kthiBte tlbrigeas vielleiobt audi , da MerammOtm bdumattlieli ymu 
Bogsweise vom Soldateaeid gebraadit , wtd daaa amoh hJtaiSg auf 
den Soldatcnstand bezogen wird, hier an eine Vergleicbuug 
des Rechtsstudiums mit dem Soldateustand denken, wenn diess 
nicht doob ixl gesacbt, and eine aaitihe Vergleichung, weaig- 
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wire. 

Es bedarf kaum üiocfi einer bcsonderao Erwfthniuig^ das« der 
VerL i« seuie Ev^tXtving viele scbf^ubere BeoeilKeiigef Aber eio? 
yefiie ihr xusafoneoliftogeiMle SteUen ned Aoidrllcfce der AJlea, 
z. B. Aber doctores legan S. 18. ff.» Ober nereede« ned ealaria 

S. 2^. iL verweilt uuii dicäcUbeu mit piucr rciehen Auswahl von 
Au£teiUUea b^le|0. j^t. 



M[p,9Vmeitta GerHiaoiae histqrica iude ab anno CiirisU usque 

4d «piHMI IfiOO auspieiis societatis aperiendis fttolibna IUMWip 
• ISemuuiififurani medÜMvl edidU 1I..Pmp^, l^gmn Mihw I. 
HantMTfrae inpeeue MU* mil, Hahuani 18S^. XYVL «78, 
S. fol. Tonuis II. ibid. 1897. XfXV. Vm Milm 214. 

S. iW. (20 Tbif. Gr.) 

Obgleich nur mit der Anzeige des zweiten Bandes der legcs 
JhCt^teftragt^ glaubte ich doch den ersten mit berücksiehtig;ea za 
fliesen t b«\ide Bände |;eiia« zusammeobängen und aus' einem 
lind demselbep Stsuidponcte zv bevrtlieiieii mi, G^s9 mi wah- 
rer Ff«ade b^t jeder P^reond des d(B«t8cbeii Reehts und der deel- 
'sehen Gescbicbte den'Fortgang eines Werks veraoninien, welches 
in warmer Liebe zum deutschen Valerlande beschlossen, mit be- 
sonoeneqi Muthe und ernster Wissenschafllichkeit bis daher fori- 
.geCilhr) w{i»rdep*. Der jluhm, durch yi^ork und That die ,ers^ 
AßfßfffPS ^ HfirMß§fite de/r Momiment^ $^eken haben , 
J|iQli)rt befciwiUielL de« Freihi^rv voA. Stein» das Verdienst, dasselbe» 
seit 1851. seines edlen Untersl^l^ers berankt, gleiebsam neu ge- 
gründet zu haben, den deutschen Regierungen, welche in Folge 
einer vom Bunde ausgegangenen Einladung zu ausehnlichen Un- 
terstützungen sich bewegen fanden. Allein die Ausführung des 
Werks verdanken wir grossenlheils der Beharjlichkeii uud dc|n 
Xale^te iles ^e^rn Bjblio,l|i^ar9 Viid Archtvraths ftrix, welcher« 
* sehe? frlllier fiir die ßearbeitnng einzelner Tjbeile gen^emiett^ (seit 
1824. die Herausgabe des Gauzen übernahoi, mit nnennadetem 
^ifer d^e Ai*<^bive ifi Dcutscbl£^ld» in der Schweiz^ j^i Italien, 
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FraDkrcicb» England und in den Niederlanden durchsuchte, aller 
Orten zu dem gleichen Zwecke VcrblndoDgen anknüpne» jetzl 
^ HandscVrtAeta verglich und «bflchrieb^ dann wieder AufsStxe ud4 
ennnnlerode Nachriehlen in das Archiv der GeseUschaft fttr liiere; 

<)cnischc Geschichtknode einrBckte, vnd so die Theibahme f&r das 
Unlcrrichmeu rege zu erhalten suchte, welche auf Seite des Puhl i* 
cums wie auf Seite der Mitarbeiter Öfters zu erluiUen schien. 

Es ist eine aligemeine Wahrnehmung, dass rein geschieht» 
Hebe UntersQchnngen , insbesondere Uirkondenwerke» in dem heu- 
tigen Deutschland anf keine so ataldreiche Theilnahme zu rechnen 
haben , wie in dem alten Reiehe, was nicht sowohl daraus zu er- 
klären sein mochte, als ob dieselben etwa nicht mehr so sehr im 
Geschmacke der Zeit wären , als vielmehr ans dem rein äusser- 
licben Umstände, dass die Zahl der öffentlichen Bibliotheken, welche 
gerade mit Schriften jener Art sich vorzugsweise bereicherten« 
seit den Mediatisimngen und Secdarisationen zu Anfiing dieses 
Jahrhunderts unverhSitnissmflssig abgenommen hat. Der Sinn 
der Gebildeten im Volke hat sich, zu deren Ruhme sei es gesagt, 
nicht von der Geschichte abgewandt, sondern im Gegeotbeife das 
Bcdiirfniss empfunden, dem Streben der Zeit in derselben eine 
solide Unterlage zu geben ; und \ i eileicht hängt eben hiermit zu- 
sammen , dass fest zu gleicher Zeit zwei durch hbtorisehe For- 
schungen hoch stehende Minner : Portz undMon^, f&r die Redactioii 
politischer Zeitschrifken in Anspruch genommen wurden, jener in 
Hannover, dieser in Carlsruhe, wohl in der richtigen Voraus- 
setzung, dass eine gründliche Betrachtung der Vergangenheit die 
beste Vorschule sei für die Beurtheilung der Gegenwart. 

Was auch die snbjectiven Grflnde gewesen sein mfljgen, welche 
Herrn Portz vermocht haben, auf diese Welse seine Krflfte zu 
theilen und die sonst nur gelehrten Arbeiten zugewandte Müsse 
der politischen Journalistik zuzuwenden (und sie konnten nur ehren- 
werth sein!), so war doch sein Rücktritt von dieser, nicht unter 
allen Umständen zusagenden, Beschäftigung liir Viele eine sehr 
erfreuliche Nachricht, indem sich die HoAnung anschloss, es werde 
nun seine ganze Tbatigkeit wieder auf Vollendung der «ngefange- 
nen Denkmaler- Sammlung gerichtet sein. Und es scheint nleht, 
dass diese Hoffnung Werde getäuscht werden; denn, wie wir hören, 
schreiten die Fortsetzungen unter den vereinten Bemühungen des 
Herrn Herausgebers und seines vortrefflichen Mitarbeiters, Herrn 
Dt\ Böhmer, rasch vorwärts, so dass wir wohl in nicht allzugross^r 
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Zeitferne eia UnterDehmen wieder beendigt sehen , welches sich 
den italienischen 9 englischen und französischen Werken ähnlicher 
Arl mindestens an die Seite setzen kann. 

Was die heiden vorliegenden BAnde betrillt, so scblioMett 
sieb dieselben als lomi JU. u« IV. den veraasgegangenen tonii L 
n. II. der Menumenta an. Wtthrend diese die Gescbiebtsebreiber 
{fcripteres) der Rarolingiseben Periode amfbssen« entbaHen jene 
die Gesetze (leges)^ uod zwar, nicLt h\os aus der s. g. Karolingi» 
sehen ^ sondern tbeifs schon aus früherer, theils und noch mehr 
aus späterer Zeit. Freilich muss man hei dem Worte: „leges*'. 
niebt an die gewöhnliche engere Anwendang desselben \m Sinne 
von Yolksgeselxen denken, sonderp an die Bedeutung von Geselsen 
überbaupt; denn nor die s. g. Capitnhrien der frankiscben ROnige 
und die Constitutionen der deutsehen Könige sind zunächst hier 
gesammelt, die Volksrechte aber werden erst in einem späteren 
Bande folgen. Indess auch diese weitere Bedeutung, wonach die 
eonslitoliones reguni unter leges mitbegriifen sind, lässt sieb recht- 
fortigen; ja sie erscheint als nolbwendjg, Venn wir niebt von all- 
gemeinen» fiir das ganze Mnklsebe, spXtOr Dir das dentscbe Reieb 
verbindlichen leges Überhaupt abseben wollen : denn , ohgleicb die 
königliche Gewalt nicht fär sich Quelle der Geselzgehung war, 
sondern nur in Verbindung mit der Volksautonomie (consensus 
popnli)'» so offenbarte sich diese Autonomie doeb schon in der 
frttbesMn Zeit ebensowohl auf den Reiebsversannlungen oder Reichs- 
tagen, ak auf den Volitsversamnilnngen oder Landtagen. Aoeb die 
8. g. Capititlaria sind nimlieb nicht einseilig von den ROnIgen 
ausgegangene, sondern mit VorberStbung und unter Zustimmung 
der den verschiedenen Stämmen und Ländern vorgesetzten und die- 
selben vertretenden Personen, insbesondere vom Adel und der 
Geistliebkeit, getroffene Bestimmungen; und vielleicht trug eben 
d^se Form der VerabsebiedOng dazu bei, dass das Wort capitu- 
lare, capitniado, abgaltet von eapitnIaV in welebe die Reicbsge« 
setze meist ahgetheilt waren (Capil, de ao. 7)6$.), schon frQbe die 
Nebenbedeutung einer vertragsuiässigen Uebcreinkunft erhielt, welche 
noch in der späteren Bezeichnung; Wahlcapitulalion, sowie in dem 
beotigen Sprachgebrauch aufs Bestimmteste hervortritt. Mag man 
Hbrigens von dieser bistoriseben oder von der etymologischen Be- 
deutung des Wortes ausgeben, jedenfalls, ist kein innerer Grund 
vorbanden, die s. g. Capilularien bhis dann, wenn sie in ein be* 
iondercs Volksrecht aufgenommen wojalen, den leges gleicbzusteneuf 



iieltndht sind sie ihrfer ?l>fftlj fli»r RlMilmviMiolKtliMt' iMeh 
Äichts anderes, als die spateren dtutschm RöiciisgeseliEe , nnr mit 
Jcm Unterschiede , dass jene im Zweifel für das ^^wtc fränkische, 
dliese ttür für das spätere deutsckt* Reich rerbitidlich waren , was 
aier IMrtie Utfimeheidiing fribikisehtff «ImI dfMicber ReietogmAse. 
Iiisr<}ieb«id «ttftgedrfidLt lül« 

Erscbdnt hiernaeÜ die Anftililine der to» ^. CapitakMlM «bM 
die legcs allerdings gerechtfertigt, so möchte dagegen fttf die Folge 
Zweierlei zu wünschen sein: I.) dass an die in den vorliegenden 
heiden R.lndeä critbaltencn leges imperii die weiteren Reichsgesetze 
£nd^ dft« Itt. Jahrhunderto ni(lliitMU>af sich «aaeblieMeo» teil 
S.) tnfl den VMm^bMj^, ti B. Jdi* lex Alimamierttai, faMDUt 
«. 8< f. die ipftter^n lte<<titelrtlehe^$ k. B.* 9ehi»al»ft** und SaellieA«* 
Spiegel, auf gleiche Weise in Verbindung gcbfaefcl Irlffdea uHiehten^ 
so dass diese sich an j<»ne der Zeitordnung nach anschliessen. Nicht 
nur glaube ich, dass durch diese Trennung des Reichs- und Particu- 
larrechto di^ ^ehelvicHUichlLeit gewinnen WBi^e» adndern die Ae* 
daiiliöii wttnte ftlieh dldvi^ Zeit MalUfn Hin fkt die BeariieiCmg 
der Völlig- tmd LMidrecHtt Meh iftanelies iHUilliliiidigeiMelMMiMtofli« 
wahrend für die lieilshägesfet^e ^ itdch den Bdhnemlieii ftegedtea 
zu schliessen , weniger mehr zu thun sein möchte. 

Fireilich scheint es^ dass die Grfinze zwischen Reichs- und Par- 
ticolärreeht achon iti dem Dialierigen nicht hinreichend gewahrt sei» 
indfini ouiche M|iitela iddlta ft. epeeialia der £eitlblga iiaeh aater 
die ReiebseiipilBitrieri itifiseilMIliieii wiil'dei»« Welehe achielEiieher od! 
den betreffebdeh Vo!ksi<eehteii in Verbindung gelaaseu wei^ Wftfen. 
Allerdings mag manches Capitniare dem Codex eines Volksrechts bei* 
geftigt worden sein, das an sich ein capiluiai'e generale war, allein 
niübt alle von dem Herrn Herausgeber beigezogenen möchten zu der - 
letzten Classe gebUren ; denn nicht, dass vun der Rcichegewalt eine 
BestitauBttiig ausgegtng^i^ niaebl dieselbe 211 einer reiebsreditiiehea> 
sondern dei^ Umstand, dato di^feeibe allgemeitite WilkMaibeil in 
Reiche halte, oder doch in ihl-er WiHnfttakbit nicht mf einen -eiD«» 
zelnen Stamm, ein einzelnes Land beschrankt war. Auch aus der 
Zeit des deutschen Reichs kommen einzelne, dem Particnlarrecht 
Akigebttrige , kttnigliebe Gesetz« ib der SaiDtnleeK V<»r, welche besser 
den spatelren Bändeb Ve^blibllUbli woMbll WIHtt, B; Mandat«» de 
eiihbiis bl detaariis in iSaxenia d. d; 30» Apr. IfiSI. 

Sollte indessen auch zu wünschen befii^ ^sadle Aiil)$abe dea 
Werlos in dieser Hinsicht gquaer erwogen worden wäre, so thut 
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Mmmlimg m 4«r Hauptsach« kebea Eintrag, welch«f durch «tue 
Uebersicht des$cQ> was bisher für deosclben Zweck von Andcrp 
g^chcben, am zwcckmässigsten vorbereitet werden wird. 

üehou das Capitiilare Woroi^tieii«« v- J- 828« .«rwahat m 
mehreren Orlen (cap, gen. tf. 8. cap^ mnnd. 1. 8. cap. pro leg^ 
habend« i, IS» 7.) einer in 4 Biohera ejegetheiilMMi CajpiUdnrieB- 
Snnfmlnng» welche» aowohl der Zeit sU dem Inhalte der «uf^Mh 
benen Stellen nach» keine andere sein kann, als diejenige, welche 
dem Abt Aosegisus zugeschriebco wird. Diese iui Jabr 827. ent- 
atandeae Sammluug, welche einzelne Keichsgeselze Carls des Gr. 
Md Ludviga des Frommen enthält und vollständig auf uns ge^ 
h^mpen iat^ acheint ha^ damnf eia# nene Bearheitung erfiihrep 
IM hahen; wmdfileM Tenreiat daa Gap, PSalenae de «e« 964^ 
wiederholt anf eine Samittlnn|^ Ton 4 BOchera, welche nach den 
Cilaten weder niit der Ausegisischcn, noch mit der CoUection des 
Mainzer Diacons Benedict gen. Levita Ubereintrifft. Was diese 
Benedict'sehe ^nunlnng anbelangt^ welche um daa Jahr 84^. zu 
Stande ^koaunea» ae aellle dieselbe eine Fortsetzung der An- - 
aiSiiU<chen Saawdaag.seiBi Benedia a^ihat fsateht jedeeh» nicht 
Uoa a«a Reiehsgeaelses aeiae in 5 BSeher cingctheilten Capilalp- 
geschöpft zu haben, sondern auch ans der heiligen Schrift , den 
Canoneusamralungeo u. s. w. , und in der That ist der Stoff, 
weichen Benedict dergestalt aus fremdartigen, zum Theil unflchiea, 

. Quellen zuaammeatcii^g» dnrfeslaU vorherrschend» aelbst io dem I. 

. JHuehe» wefür oaunnn FvaMoiBm naaeima ven ihm falt^ famacht 
wird» daas man weidger an eine Gnjüt4arien«Samai|nng» ala aa eia 
pseudoiaidoriichea Maehwarh etiaaert wird^ Zn diesen *SanNniBagaa 
kamen noch mehrere andere von kleinerem Umfang; allein, wie 
alles Alte allmälig aus dem Gesichtskreise des lebenden Geschlechts 
verschwindet, so auch die fränkischen Heichsgcseixe » ohne dass 
.dam das Uerveigehea des deu,ts^en Reichs aus dem frtnkischea 
.ühenehea werden wXre» edßr ein pIdtsUehes Verachwiadee dar 
lirSnkischea Gesetze aaeh dem Umstarz des ünlakiachea Beidw 
mfisste angenommen werden (wiewohl dto fon dem Heraa^geher 
loju. I. praef. p. XIV. angef. Urkunde von 1425. nichts für deren 
fortdauernde Autorität beweiset). Daher kam es, dass erst im 
iO. Jahrhundert der erwachte wissenschaftliche £ifer wieder auf 
die CSapitnIarien-SsmmliMigea aieh warf, weiche aaa theüa Kfireieh» 
.thaila ia YerhlAdaaf mit Weilar aaijyfindtiwtt «iaaelaea R«iebi- 
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und Volksgesetzen ahfedrnckt wnrdea. Auf Yerbesseniog d«8 

Textes und Herstellung der ursprünglichen Stücke Wurde jedoch erst 
von Baluze Bedacht genommen, welcher zu diesem Zweck ausser 
französischen Handschriften einzelne Codices aus Spanien, der 
Schweiz, Belgien, Italien (Rom) und Deutschland (Heimstldt) 
henntste (Praef. eap. 66. seq.). Was seither Ar die frttakischen 
Gesetze gesehah^ beruht im Wesendiehca anf des VoraiMtea 
von Bahze* * 

Dagegen hat der Herausgeber des gegenwärtigen Werkes sich 
eine breitere und durchaus selbstslj^odige Grundlage gewähi^ aoeh 
demselben der Zeit aaeh eine weitere Ansdehnnng gegeben. Die 
(wohl znfillligen) GrOnde, welche denselben bestimmt Imtten, die 
erste Abtheilung der DenkmSler anf die Karolingische Periode zu 
beschränken, haben glücklicher Weise auf den Umfang der Ge- 
setzsammlung nicht nachgewirkt, so dass dem Plane des Unter- 
nehmens in dieser Hinsicht schon jetzt eine vollständigere Lösung 
zu Theil geworden ist, als hinsichtlich der vorausgehenden An» 
]ialen*SammImig. Nicht nar ist nämlich v die Merovingtsche 
riode mit eingesehlossen , sondern auch die Reihe der ieuitchen 
Reiebsgesetze im H. Bande bereits fortgeführt bis zum Tode 
Heinrichs VII. Der erste Band sollte nur die Gesetze bis zum 
Untergang der Karolinger, der zweite, als ForUetznng, die 
deutschen Gesetze enthalten. Indessen enthalt nicht nnr der zweite 
Band manehe Naefatrilge zum ersten, sondern es ist noch die Reibe 
dei> firtekiscbett Gesetze im ersten za weit, MmHeh bis8Si., Ibrt- 
gefllhrf. Die yemtebtnng des Frankenreichs im J. 888. wäre eine 
richtigere Gränze gewesen. Dass Nachkommen der Karolingischen 
Kön ige auch später noch in Deutschland und in Frankreich eine 
Zeit lang regierten » veränderte den Charakter der Gesetze nicht. 
Wollten daher, was wenigstens das Natürlichste gewesen wSr^ 
die fränkischen Reichsgesetze im ersten, die dentschen Rfiehsge- 
eetze im zweiten gegeben werden, so nrassten alle nach 888. er^ 
sehienenen Gesetze, soweit sie Dculschland betrafen, aus jenem 
wegfallen, und in diesen aufgenommen, und betrafen sie D^jutsch- 
land nicht, wie z. B. mehrere von Odo von Paris und anderen 
französischen Kronprätendenten herrührende Urkunden, ganz weg- 
gelassen werden. Nach der Vorrede konnte es .scheinen, als ob 
die Sammlung schon bis zn tSarb IV. Regierung vorgeschritten 
Wlrej indessen steht tn^ hoffen, dass auch die Regicrungspcriodea 
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I^ndwigs des Baieri vodFriedridiiyoirOetlimiek (l8IS^134e) 

Hiebt leer aasgehen werden. 

Ausser eij^enllichen leges sind viele andere historische Urkun- 
den in die Sammlung aufgenommen ^ namentlich Briefe, Synodal« 
lind Reielistilpuleteii» Airch welche die Reihe der Reiebsgesetxe 
Hflert «aangenehn unterbroelieii wird. Wein sehen ieb den Werlb 
dieser Doemnente niebt verkenne end gern ingebe , daie dsdnreb 
zam Verstflndniss der Gesetze selbst wesenlllcb beigetragen wird» 
so mochte ich doch diese Art der Verbindung nicht billigen, sondern 
annehmen, dass dieselben für eine weitere Abtheilnng des Werks 
(diplomata, acta, epistelae) hätten znrflckgelegt werden sollen. Die 
Coacordete des Kaisers mit den Pipst (817. 862. iOSO,)» welebe 
■it nnSdilen GapMarien, kireUieben Canenen «nd Bellen der 
ftpste in einer dem 1f. Bande angehinglen pars alleni znsannnen»' 
gestellt sind, hätten dagegen in der Zeitreihe eine schicklichere 
Stelle gefunden. 

Die Folgeordnung ist iai Allgemeinen die chronologische, ge- 
wiss bei Urkondenwerken die zweekaiissigite, sofern sie niebt allein 
das Naebsebbigen «rielebtert, sondern aneb- die Binsiebt in den bf- 
sMriseben Eatwlekelnngsgang der Qnelien belMert Die Nack* 
träge zum ersten Bande, welche im Eingange zum zweiten gegeben 
sind, weil sie nicht mehr am rechten Orte eingelegt werden konnten, 
ebenso die Addenda zum zweiten Band 9 und der als anderer Xheil 
dem zweiten Bande beigefügte Anbang, worin Betreffe ans verseble» 
denen Zeitnbsebnitten snsaflinengesleUl sind» «Hieben allerdings 
Ansnabmen ; Indessen wird es Jeder dem Hemnsgeber Dank wissen» 
dass er Sopplemeate» welebe gressentbeib erft auf einer wissen» 
scbaftiichen Reise nach Holland im J. 183i>. von ihm aufgefunden 
wurden, nicht vorenthielt. Jedes menschliche Werk trägt mehr 
eder weniger das Gepräge der Unvollkommenheit in sich ; und wenn 
,es daber ancb flberrascfaen sollte , flebod naeb eineiü Zeitranm Ten 
S Jabren so reiebe Naebtrige dargeboten tn seben, so darf man 
daraos niebt anf eine Mbere Vemaeblissignngdes Werk« seUiessen, 
einen Vorwurf, welchen dasselbe auf jeder Seile attssebiffesst, son> 
dem im Gegentheil auf die unverkennbare Absicht des Herausgebers, 
seiner Arbeit die möglichste Vollendung zu geben. Auch die Reichs- 
gesetze, welebe der Ansegisiseben n^d Benedict'scben Sammlung 
za Grand liegen, sind, anf ibreursprOngUebe Gestalt znrtekgeHlbrf, 
der Zeilordnong naeb anfgenommen,' ebne jedoeb diese beiden 
Sanmlangen ansznseUiessen^ welebe viebnebr, jene-Tb«!* S«87i.f.'» 



4M»e Th. U« 39, L volbtMiff aJigedruckl si^. Vi#ll«cht 

es besser gewesen» die Ansegisische SuBuaijMg «je lUe BenedUelV 

scbe in 'die Beilage so verweisen , da sie der Zeitfolge nach 

nicht recht an ihrem Platze steht und jedeafalU dort durch den 
Abdruck der ihr zu Grande liegenden einzelnen Gepünlariett .über«» 
§iUsig gemacht ist. 

Ueber die Benutzung von UiUfmUteln geben tbeiie «Ue Vev- 
wden za beides Bänden, theils die einleitenden BemedEnngmi 
Anfscbluss; welebe je den l«treffsnden Urkoaden und Urkiinde«r 
fascikeln vorangeschickt sind. Von Originalien fränkischer Keichs- 
gcsetze hahen sich aus Gründen, welche schon Eichhorn (Slaats- u« 
Kechtsgescbicbte $• 150.) andontet, nur zwei erhallen: ein scbo« 
dorcb UsMrmaon bekannt gemaebter Beielil Carls des Gr. vom 
9M^f das« die in Alieoanniett verlheiilea tAcbsiscbea Geissei im 
llaiais dea Kaisar vorgestellt werden soUea» in dem Klosler St, 
Paul in Kürntben, und ein Rnndsehreiben des Erzbischofs Ricuif 
zu Mainz vom J. 810., worin dieser nach dem Befehl des Kaisers 
die Fastenzeiten bestimmt , in St. Galleo. Alle Uehrigen Docu- 
mente sind aus Aiisahriften cntnammen, weiche theils einzeln, theila 
in Urkuadenbaehem aafbewakrt wnrdea tind a»lnnler bis in daf 
a. Jahrhandert binanfreieheae Zaerst kam dar Heraasgabar anJf 
den Gedaakea » sieh mit eiaer neoea Sammlung von CspiUdarien 
zu helas:>en, in dorn kaum erwähnten Käriithischen Kloster, wo 
er im Jahr 1820. ausser mehreren alten Volksrechten einzelue 
Beiebsgesetae Carls da« Gr«» Ludwigs JU nad Loibars eatdeckta» 
Aassav diasan baantata er jadoeh eiae grosse Ai^saU vaa eedices> 
aaneatlieh der Stifter nad KiOitar aa Maias» Aagsfaai^ Fralsinge^ 
Regensburg, Tegernsee» Chiemsee, St« Gallen» Weissenan^ 
Weissenburg, Corvey , zu Monte - Casino, Cava, Snsa, Verona« 
iu Paris, Macoo, Laon, Beauvais , Reims, 5Ietz, Sens, Tours. 
Alle diese Codices , welche jetzt zum Xbeil an ganz andern Orlen 
aiahbefiipden (m* B« abemalige Mainzer codtces in Rom und Gotha} 
wurden vergUchan, nad waaa aeboa iieiaer eiae ambaalisebe oder 
voilstKndige Sammlung enthält» so dieaten sie doeh zn gegensef- 
ttger ErgSmning, und an Beriehtiguog der Lesarten. Aneh die 
Ausgaben ersicr Hand sind dem Uorrn Herausgeber vorgelegen, 
und er versäumte meist nicht, hei den einzelnen Bc' reffen die 
Stellung seiner Edition zu deoselhen an beaeichnen« Besondere 
Jtritisebe Sorgfalt ward dea Saaualoagea van Aasegisns und Be» 
nadiet gewidmet» «ad es ist den veceiaten BemlUiiiagea der üerrea 
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bekannt) gelungdü , fast bei jed^ii eilizelDen Cipitulaoa die QimI» 
len anzugeben, woraus jene Sammler geschöpft haben. Auch die* 
jesige Urkunde, welche früher für eine eigene GapituUrien*Safflai« 
laög Lotiiars IL, Ausgegeben Wurde, iai Bd. II. 8« aitr 
gttbeilt, viid» wie wun feiehl» MktM «äderet , all, wie mIm 
^hboni*(8W qbI iL Gesdi. h ISA* f.) bemerkt bat» eie. 
•fli'ieller^nsfeog aes iden Oeaelfeetf GerbM. and Ladwigs d. Fr., 
welche K. Lothar in dieser Form seinen Uoterthanen in Italien 
einzuschärfen für gut fand. Die Sage von einer Uebersetzung der 
Ansegisischen CapitulariensammluDg ins Deutsche , welche ändert* 
balb JabHinnderle bindoreb sieb • bei den MriftsleUera et blellgi 
redaeirl sieb iraaier nocb anf ein einsifiee eajpimlaa io jen^^SaM* 
biDg (lib. IV. eap. 18«). Die Versks aelbal» welebeBrower in 
seinen Trier'schen Anoalen mitgetheilt bat '{die Handschrift« wor«^ 
ans er sie nahm, ward schon zur Zeit von Baluze vermisst)} wird 
yßM J» Grimm in einer dem Herausgeber gemachten Mittheihinf 
in den Aufgang d^s 8. oder Aolang dei iO* Jabrhundefta gefeetn^ 
ittdt dSrfUi kl der 6#gmMi itm THmt^ in deren Mdeel «le ga^ 
iebrieben» entalMden aeie (Sem« I. f. MI.)« 

Das Vcrhallniss der Pertz'scheo Sammlung zu ihvea Vor* 
f^Iingerinnen wird sich nun leicht bestimoien lassen. Während die 
Afflerpach^ Tilias, licrold^ Pithoa, Liodenbrdg, Baron, Sirmend 
'V» A. ' Ibeila nur die Aaeegisische und BenedieiVKbe Snaarinng^ 
tbeüa nnr einaebe wenige G*ftlihrinn «na Liebt 4(ebraebt babei^ 
Wührend «neb bei Balnae dieae- Saannkaigen imuer noeb yerbeito 
sehen, treten dagegen jetnt dieaelbeii zmn «raten Mal fv den Hin^ 
tergnind gegen die restitnirlen Gesetze. Zu den bereits von 
Früheren hergestellten einzelnen leges kommen nümlich manche 
neneiiinza^ x« B« Gdpitulare Aqüense dene. 692. , de latronibas 
e. a. 804.^ Aqaiagrnnenie de na^ 8€ill., de mebeln taai« J* f. tttSi. 
Noeb greaaer fat die ZabI deijetiigen OeteUe» wekbe swar «eben 
blsker l»ek«a*t' waren, wdicbe aber jetnt in verbetsertem «nd vef» 
vollstäodigtem Texte gegeben werden, z. B. die Admonitio gen. 
de ao. 802k, das wichtige Cap. Aqiiisgranense de ao. 82^. ^ wel- . 
ches bish^ ia das Jnhr 825. gesetzt wurde, die coastitutioBea 
Wormatienses de an« 881). Andere Gesetae sebeinen in deip 
Mils'seben Snninrittiig »i febieto i «ttaln «1« aind entweder «baiebe» 
Keb weggelaaee« werden» s. B. daa dritte Ga|i« Veni Jabr <8iS.» 
welches als ein Particularrecht Xauthcns spUler unter den Volkse 
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rechten abgedrnekt werden wird, oder sie ersdieinen jelit nkiier 

dcu unächten oder zweifelhaften Capitolarien am Ende des zweiten 
Bandes, z. B. Caroli M. decrelum de expeditione Romana^ welches 
zwar in verschiedenen Exemplaren vorgefunden worden, die aber 
sämmtlich auf die älteste, um das Jahr 1190. entstandene Hand- 
aebrift surflekweisen« Endlieh Ul es nla ein Vorzug des. Werkes 

' nnzttsehen» dass solehes sieh nicht nnf die Mnkischen Reiehfge- 
setze heschrSttkt, sondern nnch die deotsdien Reichsgesetze nnd 
zwar aus eiucr Periode in bich scbliesst, welche bisher noch nicht 
kritisch bearbeitet worden $ denn bei der Goidast'schen Sammlung, 
welche die fabelhaftesten Dioge enthält, ist von kritischer Sorg- 
hkf welche mnn doch von jedem Sammler hillig fordern kann» 
«ndi nicht eine Spnr wahrzunehmen. 

' Hiermit ist nicht gesagt, dass das Verfiihren des Heransge- 
hers nicht auch da und dort Ausstellungen Raum gebe. Schon im 
Bisherigen hat sich Referent einige erlaubt. Ebenso würc zu 
wünschen gewesen, dass nicht blos einzelne, sondern alle von 
dem Heraosgeber fUr unächt gehaltene Capitularien unter den cnp« 
spuria ahgednickt» oder doch hetreffenden Orts die Grflnde nnge> 
gei»en worden wttren» warum sie hier nicht folgen, z. B. den 
Cap. de ao. 744. ex conciKo regom. Aach auf solche Betreffe, 
welche jetzt in ein anderes Jahr gesetzt, oder unter den cap. 
spuria abgedruckt sind, hätte an dem Orte, wo man sie nach den 
hisherigen Citaten zn suchen berechtigt ist, kurz verwiesen wer»', 
den sollen* Endlieh treten die Resultate der vorgenommenen Ver» 
gleichongen in den dem Texte heigegehenen JNoten nicht immer 
flbersicbtlich genug hervor» nicht hios wegen des sich hflafig wie- 
derholenden Alphabets, worin die iVoten fortlaufen (z.B. tom. I. 
p. 9.) , sondern auch, weil der Schlüssel zu den Ziffern der Hand- 

- Schriften in den Eingangs-Bemerkungen zuweilen fehlt, oder un- 
deutlich angegehen -ist (eod. p. 243. welches ist cod. 2. ?)• 

Dennoch ist durch das POrlz'sche Werk gewiss allen gerech- 
ten Erwartungen entsprochen und ein hedeutender Fortschritt in 
den vaterländischen Quellenforschungen gethan. Sache der ger- 
manistischen Juristen ist es nun , diesen Fortschritt für die Ge- 
schichte und Dogmatik des deutschen Rechts zu benatzeh; und 
sind erst die übrigen älteren deutschen Rechtsquellen, namentlich 
die apäteren Reichsgeselze, femer die Volksrechte und Landrechte, 
die Formdsammlongen und Weisthttmer (die Grimmische Sammläng 
der letzteren wird in Balde erscheinen) auf fthatiche Weise edirt. 
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so irccden sich dieselben wenigstens Über UosBgäaglicbkeit uad 
Zentrenthek dersellieii sieht mehr, mt bisher» aa iieUageB lialm. 
Sckon- die vorlie^adea beidea BXodB» welcbe ancfc Eiclilum 
'flir seine Deeeste Aasgsbe der StMts- und Reehlsgeseinehte neeb 

nicht benutzt werden konnten^ geben manchen Stoff zur Berichtigung 
lind Erweiterung frtüierer Ansichten im deutschen Privat-« Staats* 
und Kirchenrecht. 

Die Ansstattong des Werks in Papier und Druck lässt nichts 
zu wflnsehen flbrig. Schade rnuy 4ass ^r Preis desselben (M ThtP 
1er 16 gGr. , und naeh sttddeotsehen Pkeistn» wobei der Thaler m 
Sil. herkOmmlieb gerechnet wird, 41 fl. SO*kr*} deoi weB%erB6N 
milteltCn seine Anschaffung so sehr erschwert ! 



RecU' Qiid YerSmmg der alten Sachsen. In Verbindoog 

mit einer kriUschea Ausgabe der Lex Saxonnm. Yen, fii^nai 
Theodor Gaupp. Breslau, Max Comp., 1857* XVI* 
228. S. 8. (1 Thlr. 8 Gr.) ^ 

Das vorliegende Werk schiiesst sich in seinem Plan und in der 
Art der Ausführung unmittelbar an die im Jahre 1854. von demselben 
Verf. herausgegebene Bearbeitung des alten Gesetzes der Thüringer 
an. Es aerfilUt in zwei Abtheilungen. Die erste enthält allgemeine 
Bemerkongen «her das Geselabuch and die Verfassung der aUea 
Sachsen, die andere reehtshistorische Eriänternagea der LexSaxonnm 
in Verbindung mit einem Abdruck des kritisch gesiehletea Textes die- 
ses Gesetzbuchs. Die erste Abiheilung beginnt (§. 1.) mit einigen 
?}otizen über die Ulteste Geschichte der Sachsen, woran sich sodann 
eine Uebersicht der Hauptquellen für die älteste, Verfassung (Vcr- 
fassoagi^seifitfilfe) der Sachsen ia Dentoehland schiiesst. Es folgen 
(§. 5. n. 4.) zwei Absehaitte» ia welchen einige GmndzQge der 
ältesten Sächsischen Verfessong nnddieKaroUngischenrEinriehtaagea 
in Sachsen erörtert werden , worauf sodann von der Lex Saxonnm 
selbst, von der Zeil ihrer Abfassun«: (§. r».), von der angeblichen 
JDlUrfiigkeit des Inhaltes und der Verbindung von alt Sächsischem 
GewohnheiUrecht und Fränkischer Gesetzgebong in derselben (§. 6.), 
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von dem Verhällniss der Lex Ssxooiun zu aadereB Germ^nischpn 
Bechtsqueileo (§. 7.) und eadlich yob den Ausgaben, deo Haod- 
itbrifUtt muA der Ktilik iea Textes ($. 9.) gebandeit wird. Die 
«Me «nie AMeUoig »mint «ft. SeUe» euii d«» tibijgc» Tk«Ml 
des Buches (S. 85— m.) Wie« die 8f)«i«eniBie» d«« 
Abdruck des Textes der Lex Saxouwi». Sowie diese sypeUe AIh- 
tbeilung dem Räume nach umfosscnder ist, als die erste, niUssea 
vir sie auch ja UüeksieJlit auf den Geb^lt als iUti wichligsten Theil 
«dar. Aiiieit» den eigentlicfaeü Eero der S^iftf aosehe«, iU^i»o#ii 
über «mIi «tai darum dM TM dm Boeliee ukk^ Ar geea «ar 
^•MNM lialiM» da er im firopde «tm Aederee erwarte iw» 
als man in dem Boch findet. Weaa der Verf. eise y^XlmnAigp 
Darstellung des Rechts und der Verlassung der alten Sachsen ge- 
hen wollte, müssten andere Anforderungen an das Werk gemacht 
werden , und die Arbeit ktfonie nicht für so befriedigeod erachtet 
werden» als wenn man dam aesgelit» es habe nur eine Erläu» 
ferungp der Lex Saxonum gegeben werden sollen» der die nllge- 
meinen Bemerkaogeo fiber die Veriassnog ond das GeaeUbneh 
der allen Sachsen als Einleitung vorau^geschickl Wurden, Din 
Gründlichkeit und umfassende Kenntniss des Gerraanischen Aller- 
UiufDS, welche der Ve^f. auch schon in anderen Schriften bewährt 
hat, machen aber allerdings den Wunsch rege, dass es demselben 
gefoUen* haben mISehte» einige Ab^sehnitle der ersten Abiheilong 
wnitermwasnltlbi«»* Wir reehnen dabin vorvlgüch die Paragraphen, 
in welchen die Gmndzöge der Sächsischen Verfassung behandelt 
werden. Der Verf. wiederholt hier fast nur, was er schou früher, 
namentlich in der Abhandlung über die Familien der Altgermaoi- 
\nclmn Vodüamctbte« dpi'üher gesagt hatte, ohne sicjti einer aock« 
iMdignn nmfeeaenden PrAUanf der dort entwickelten Anaichtea, 
.die khr pv In B»*c)tong auf eiaige .wenige Pqnete :vnUsiändiger 
nusgefüJuit werden« jnu naterzMea. Bee. lililt^ dieas vm so mel^ 
.gewünscht, als er der Meinung ist, dass bei einer unbefangenen, 
von keinen vorausgefassten Ausichlen ausgehenden Betrachtung 
unserer QunU§n# die vpm Verf. gewottpeaen flesuüate der Unter- 
aaebung in pehrercp n^ahl^en Punclen zum mindesten 9ls sehr 
«wailaÜiaft j^raeMnen müA^en^ Aoeb 9^k^ ^io isokii^s mehr nar 
jiegatiyea Besnltat der Uoieraaehung wQrd« wht anwicItUg aein» 
da man sich hekanntiich bei dem Streite über die Entstehoag -des 
deutschen Adels vorzugsweise auf die Geschichte des sUchsischen 
AdeU i»eruto l^t, m 4ip hetiaii{afiiu» Jbrühe C^nl^iloh^ai; disse» 
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SUB^et zo beweisen. Uoser Verf. gebdrt zwar jAM sa tUijca|gwi 
Sslerikeni , weielie euea lUaUelm Un^l mkulkmm% mmu 
Aasicbi hängt die BatslekMig gennaiMlieB Adele Mit de« Oe- 

leitsfresea zusannien, und es giebt keinen Adel, der nicht in einer 
Beziehung zu einem Okerhaupte gestanden hiltte; allein die Entstehung 
dieses Dienstadels setzt er in eine Zeit, we sie nach des Ree. Ueto« 
Kewsunff ilSeht erwiesen werden kann , und er stftliä sich dabei ver* 
»igsweiee Mf die Qoelteff ftr die GeeehMle 4er sttd»fieelM«SlM^ 
4eemiefMii(ele» «oe deaeo imb «eeh dee Bae» lkfl^rh■lt«■ kete 
^Sriele zer Unterstlitziing dieser Aesicht ahieitee kann. 

Ree. stimmt darin ganz mit dem Verf. üherein, dass er die 
£xislenz eines germanisehee Uradels fiir unem eishar häk. Wir sied 
liekanntlich in BezieheB|; auf diese hislertsehe Cestiiwefiie oar ee 
4le Beriehte m der Oemania 4lae Taeilaa yw ia e aa, dia aavark«aa«> 
Iber elwae Z^vteMaatiges liahea. Maa kaaa gern Mgeftea« daae aia 
afeh aiitiier AaaaliBw eines gepw i aa i edie a Uredels eareiaifpea lassest 
aber darum darf natürlich die Existenz desselben noch nrcht als er- 
wiesen angenommen werden; denn alle in der Germania gegebeaea ' 
Nachrichten über den Unterschied der ^itamie Ibissen sich miada 
Mae e§eaao ^% mkl 4er AaaahaM v ar elaig fea, Taeitat 4aha aaler 
den «ohfles aar die yorae h a H i a aad aagasebaaaa Freien verstaHdaa» 
md -da diese aBaitaHitaniaassea dar SIm iei, dea dia itaawr mit 
dem Au drucke nobititas zu vcrhindeif "pflegten, so muss man dabei 
stehen bleiben, bis durch sehr entscheidende Gründe da rgetbaa wird» 
4a88 Tacitus den Ausdruck nobilitas in einem andern , als deoi ga* 
n^ahaliefaen ^nn gebraucht habe. SeiehiaCirBBde isUea ahar. JMa 
Bamatkiing mMw <iSnit. , JaM. Hft. 4, iM7. S»9fti.), daia 
^fMtaa, weaa «r vaa dar EMetaaa alaea vaai ¥alke gescUadaaea 
NaEional&d«le etirae ^ewaesi irlfte, diess-obde Zweifel ilarer uod 
deutlicher hervorgehoben haben würde, als es durch den im Munde 
«incs Römers so nnbesttmntten Ausdruck nobilitas geschehen konnte^ 
äcbetnt^em Ree. «ehr beachtenswert h, ebsehon er des Efkiaroegea, 
4ia !9^Ma, voa aiaigaa fneMgaa lilellaa 4ar ttenaaBia ise^ebea hat» 
ttieht dttreiiaas lietoftea taaa. Uaear Vaat liat^ aria lieraile 
iner%t, ekien aadem Wej;^ «in^sdilagea. fir ver«MI zwar dto 
Annahme eines Uradels, erklUrl sich aber auch LestiiiiujL ye^cu die 
Meinung, welche den Bcgrtfi* des germanischen Adels auf dea 
sehwankendea Vorzag der ileichon and Aagcsehenen zurückfhhrea' 
laOelile* Davaa aasgehead» dass der genBaaieohe Adei idarek die 
nähere Bealabaag za. aiaeai OheHbaapta, ißm «r sieh aa-lKeaalea 
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verpflichtet, entstandeo sei , sielu er die principefi bei Tacitus^ 
glaicii dea seMdiMvitelieB HAuplüngen der flllem nnd.d«^ Im«- 
siben M^tmUkgM der mildoreii Zeil, ak die- ReprAMateetee de« 
. sHMiareliiMbeii Prioe^s im denjeoigea Staalea aa» welcfie neeh 
keine Könige hatten , und macht sie, wie in den mouarchischca 
Staaten die Kdnigc, zu den Schöpfern des Adels. 

£s würde uns zu weit von unserer Aufgabe abfuhren, weno 
wir hier untersuchen wollten, in wie weit sich diese. Hypothese 
mt dea JNacbriehteB über die SleUaag der Priacipes nad IVolulee 
ia der G^raumia vereiaigea lasse; Gaupp selbst gehl ia der ro^ 
Begeaden Sebrift aicht darauf ein. Dass wir durch die.Aonahoie 
dieser Ansicht schon in der Zeit des Tacitus in den nichtmonarcbi- 
fichen Staaten gewissermaassen einen hoben und einen niedera 
Adel bekommen würden, vea welebeo der erstere aus den HäupU 
Ibgea oderPriaetpes» der aadere aas dea M^tgAm^tn 4«n^U>eii 
besMade» ist seboa von Aaderea benerkt wevdea« Wir voUeqi 
bter aar aatersoeben , ia wiefera die NaebHebtea Aber die Staar 
desverhältnisse Lei den AJtsachsen, auf welche sich unser Verf. 
vorzugsweise beruft, zur Unterstützung seiner Ansicht benutzt 
werden können. Er legt hier besonders daraof ein grosses Ger 
^wiehly dass bei den Saebsea die Priaeipes eder S^trapae io dei; 
verkaieliagisehea Zeft gern uatersebledea wilrdeo, nad beziebjt 
sieb ia der Hianebt aaf die bekaaate Stelle ia den Lebea des 
heil. Lebuin (Pertz, Mon. II., 561.), wo allerdings die Angabe, 
jedem pagus habe ein princeps vorgestanden, und zu einer gCr 
wissen Zeit im Jahre seien aus jedem pagus von deo drei Sttfa^ 
4ea der {«dünge, Friiiage. vad Lassea je zwdif Mäaaer sa def 
sülgemeiaea Yewanualiuig .ia MaiUe aa der Weser aasgewSUl 
wordea^ daraaf llihrt, dass die prindpes niebt alleia dea Statod 
der DÖbiles bilden koaatea. 

Wäre dieser Angabe voller Glaube beizumessen , so wurde, 
wenn man auch daraus keine sicheren Schlüsse auf die Zeit, ia 
welcher Taeitos schrieb, ziehen därfte» die Hypothese unseres Verfs. 
allerdiags. sebr aa PrebabilitiU gewiaaea; jedeafalls wOrde doreb 
HuebM ceasUtirt seia, dass die nobües iiet Saebsea sebpa. ia der 
TorkaroIiogisebeB Zeit existirtea, aad dass sie nicht mit dea Sa* 
trapes des Beda identisch waren, da diese ganz dieselbe Stellung 
einnahmen, wie die principes Hncbald's. Ree. kann aber dem 
Verf. nicht beistimmen, wenn dieser (S. 12.) voa der angcHihrlea 
Darstelloog der altea sAebsiscbeB Laadesgeoneiade sagt, die daria 
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enüiaiteneo Aogaben, trügen den Stempel der.A«dbtlMtl* tidfa^ 
tiadi «a tede «kh m den JRMhls^ettaA der SaehfM aieht aar aidbti^ 
wu ibnen wider prSeke» «oaderB dime.wttidai vidaefar doMh jeae 

fiberaU bestätigt. 

Fassen wir die ganze Darstellung Hucbald*s, die der Verf. 
S. 12. in extenso abdrucken liess, etwas näher in's Auge. Wir 
fiaden daHa zaerst die Angabe, dass das sächsiscbe Volk zuLebaia't, 
wie ancb aodi xa Uacbald'«. Zeit, ia drei Sliade zerlirilea aei, 
edlätgi^ frilingi aad MfM$ ha^r Jedeai Gaae Mbe fim prkeep$ 
vorgeslaadea-oad voa jedem- der drei Stünde eetea- jedes Jabr zwOlf 
Abgeordnete aus jedem Gaue zur Landsgenieinde gesendet worden^ 
Vi elehe in Krieg und Frieden Uber die t^emeiuscbaftlicben Angelegea» 
keiten bescblossen hätten. Was zunächst die principes anbelangt, 
ee babea wir aUerdiags keiaaa Ctaad» m dar ftieli ttgk e i t dar Aagaba 
aa zweiMa ^ da a»hl aar Tacitas , aoadafa anah Beda all C toi ri hre- > ^ 
rnftailer geltea aiitMea. Aach daaa die Saebsea ¥aa Zeil in Zeit 
allgemeine VolksvcrsaminUingea hielten, ist niebt nur an sich wahr- 
scheiulich , sondern wird auch noch durch das Paderbornische Capi« 
tulare von 1Q6. beaittigt, wo cap. 54. den Sachsen verbotea wird,' 
al%eoieiAe VeikaversamailaBgea aa baltea, den Fall aa i g ea ea ia wa» 
weao dieaelbea veai Miaaaa aaf naaritleftam küaigttabea Befebf be« 
ralbi vad geballaa wflrdea (S. JSt. Mele.l.)« Der Naae Marklo 
wM 'zwar aeaat nirgends erwähnt, aber es ist sehr wohl möglich, 
dass sich die Erinnerung an den Ort, wo ehedessen die grosse Landa« 
gemeinde gehalten wurde, noch Jahrhunderte lang, nacbden aie vef« 
ach wunden war, im Gedächtnisse des Volkes erbaltea liatte» ' Sehr 
aallaUead:ial jedeeh Haebaid'a BeridiC ia Aaaebaag der Zaaannea* 
aetzaag dieaer Vertaauafaiag. Hie beatiMt geerdaele Repräsentatioa 
jedea eiazelaea Gaaea darcb dieZabI vea dreiaal awSlf Abgeordneten, 
die vom Volk gewählt wurdeu , die Abtheilung in drei Stände und ' 
dazu noch der Umstand , dass auch die lassi die gleiche Anzahl roa 
Vertretern* geballt baben sollen, wie die Freien und Edlioge, dieaa 
AUea kHagi a^ waaderbar aad wird weder datch die Aaalogie aa* * 
dforar VmkaraliaiawaMnttlal,. aoeli saMal ea «it deai Geist der 
daüp Bdigen Veffbaaungeo fibereiazaaliaiaiea, ae daaa wir mit allem ^ 
Reebt aa der Riebtigkeit der Nachricht zweifeln können.' Wenn dem 
Verf., der bei allen diesen Angaben keinen Grund zu irgend einem 
Zweifel findet, ein ähnliches künstliches Repräsentationsverhältnisa 
M der Landeagemaiade iigead maea aadera -genaaaiaeben Velka* 
atuaaiea bdtaaat war, aa wireia wlbmhaa geweaeo» ^ er darauf 

Kiit.iakib.ti.BW.iaiUi.iLBil; 10 
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aoffflerksam gemacht häUc; die nllgcmcinc Versicherung, daM 
Hnebalil'» Nackridile» 4iireh 4ie «Uea Recbtaquofleii 4er SacbaeA 
innh Atm hmm ZammmMmn^ Stehe auf ilas YeHkew- 
measte beatffti^ wfinlen 9 kaaa hßer umadglieh genOgea. 

Die Uotersclicidung der drei Silfnde kann man natürlich als ein | 
von der angeblichen Zusammsetznng der Landsgemeinde unabhnn<?i- 
ges Faclum bctracUteo. Dieselbe Unicrscheidung fiadea wir scbaa 
in des CafHolariea voa 7tö* «ad 797., ia der Lca SaxoBam nad' mck 
bei des AmaiUtca mid 8|iilereD toehidilaclireikeni« Ziaieliat ist ; 
Iner mr sa «ateraaelwa: h^bea wir HoelNild 6lael«a Mamneesen, 
wenn er die nobiles schoa iadea verkaretiagischen Zeitea aebea dea j 
prtncipes als einen eignen Stand auffuhrt? Ree. meint, dass diess i 
eben so wenig sofort anzunehmen sei, wie in Ansehnng seiner Be- 
ficbie Uber die Zusammensetzung der süchsisehen Landesgeaieiade^ | 
Haebaid sebnab ia der MUle des 10. JabrbmideHa. Dum er aHc 
Qaellea Iber die firttberen VeriOtttaisae der Siebten beavlz^ bebe» 
wie sofort Gaapp anatainit, ist alebt tn er a i e l ae a und daher bei dea | 
mangelhaften his'orischen Kenntnissen, die zn seiner Zeil verbreitet 
waren 9 sehr wohl denkbar , dass erden s{)ä(er beslcbenden Standes» 
verhftitaissen irrthiioilicb eia höheres Alter beiiegte-r ele sie wirklich : 
Wiee« Daaaeibe aniaa mtA tm den andam Hiatorikem jener Zek j 
gelten, ven deaen sieblbar einer dea ändert/ anasdifeibt« 8ie b«d«i«- 
fett, wa sie fi^aebriebtin 4lber die Znal«ndfr in frffbem Mirbnadertei 
geben, immer der Bestätigung durch ältere Quellen. Unser Verf. 
scheint diese Bestätigung hauptsächlich in den Capitniarien und der | 
LexSaxonum zu finden, indem er mit Beziehung auf Lodea bemerkt, I 
e$ sei nicht zu begreifen, wie maa bei einer eabefangenen Betracht 
tnnfi^ der Qodlien n dm Aeanllato koniaien künne» dnss der red*' 
liebe Untencbied einea eiebsiaeben Adeb yen den Welen tia€ Seb». 
pfuog Carls des Grossen sei. Ree. kann Lvdeaa Ansiebt anch für 
nichts mehr als eine Hypothese halten; er vermag sie eben sowenig 
durch bestimmte historisehe Zeugnisse zu unterstätzen, als er findet, 
dass der Y^L seine Ansicht historisch begründet habe. Wo sind 
. denn diiQ sftfenbi^den gaacbt^tKcban Zengnisae für die Existenz | 
< ttiiesreeiitikbberersugtensAdMtscben Adels in der vorbei 
SK^? Man kfoate ver AHeni aft die Vent Verf. nnerwibnt geksäenea 
alten Sagen * d<-nken ^ nach welchen die im ^.Jahrhundert aus Alt- 
sachsen nach Britannien übergewanderten Heerführer und nachmali- 
gen Stifter der angelsächsischen Königreiche eines höhern Ursprungs 
' sich. rUbiatent Mm sie «AMniUeb ^re Abkfinft anf Wodan a«rii«k> 
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Muien. • B» sie, m viel »i r wisse», keiMiiregf einer esd JeHelfce» 
mMmUe, Bsiiii eedi mir walirscMaltek ebem mmi teselbee YM,^ 
sCMiaM angebOcIeii, wie- dUess GHmm^ ie seieer i eelsefce e MftMo^'e 

(Anhang S. I. f.) nacbgewiescii Itat, so lüge die Vermulhung nahe, 
dass wir in ihnen Mitg^lieder eines Standes nnznerkennco bäUcn, der 
sich durch «eioe mylliiscbe AbsUiiniuajig von Wodan auszeiclMete« 
AUcioy diess wm^k sugegebee, werden wir dednreli doek eben 
iran^ jMmbtigl» ymen noiiilitne in recktNckeai SiMM iesaM;WeU 
ktey wie men diese M den BnrM der 6fieeben m Iben pAegt. 
Die Sage liebt es immer , aBsgezeichnele Geschlechter mit den Göt- 
tern in unmittelbare Verbindung zn setzen, um ihren Glanz dndorch 
zu erhöhen« Wodan alier scheint bei den Angelsachsen an der ' 
Spitze des-gniM Velkes zu stehen, wie Odih bei den Sl^andtneiriefA . 
ml der Manmü des TncHiis htü elnt mlKe ke n fiemnen (Vgl. Orimm 
n. O«)* Auf diene md ilwUelw Stimnilnipln -die Vermntbnng 
eiaes alten PriestemdeW- bnneW zn weMen, dttrAe sHsnliilitt sein. 
Auch finden wir bei den Sachsen und Angeln in Britannien, abge- 
sehen von den durch gewisse Vorrechte ausgezeichneten Mitgliedern 
der kiniffliebea Familien (den Aethelingen), nur einen alindlig erb^ 
lieli g e we i deaa sDienstndef, dem die Gfendeigentbiaer nnd Hnwloli 
leolereditlU gl e ietgea e t it werden sn newseMaeD* Bei de« All- 
eecfasen nWr ffndea sidi «ne der2eil^ver den IHtohieefeeB Kriegen 
gar keine Spuren von einem Adel. Btdü (bist. eeei. I, 1^.) er- 
wähnt nur der principcs oder salrapac als Gauvorsteber (ealdormen); 
eb ihr Amt ihnen und ihren Familien persönlich? VorzOge gewährte^ 
cvfUhreB wir nicht. Erst g^egen Ende des achten Jahrhunderts wer* 
dett Tea a«n Tbeil gieiebseiUipBn' An^lialen bei GelegeiMt der 
Kriege den Fteaben bttffiffnwganeiebnstoGeiebleebler^ optimi^ 
|es, precims, capitanei, mnleres nnfnfi«e* w. erwlbnt; eb dar» 
nater aber nur im Allgemeinen die Mitglieder angesehener (vcschlech- 
tcr, wie sie httufig, auch wo kein Adel rechtliche Anerkennung ge- 
ftulden hat, in Fel^ innesebabter dflcnllicher Aemter und grossen 
CUtterbealaae benrertretea » ader ein mit erbüehea Vorref bten be^ 
gebier Adalstand Vamlnaden werde^ deribsr arbniiaa wir kebie Ans* 
InmUl. Die enten besliantflea NneWidMen vea eiaan reditlieben 
Unterschied von nobiies und ingenni finden sMi in dei Cap'tolarien 
von 785. und 797. und sodann xa der Lex Saxonum selbst. Dass 
dieser Uoterschied erst in dieser Zeit und namentlich in Folge frito* . ^ « 
bischer Gesetzgebung entstanden sei^ bann man daraus freilich nicht 
niflSewissbeit M|^r »b«r der Beweif.deS'fiefaBUMibr.isl iim/k 

10* 
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«ueb nichtiza flttlim. Man könnle sich den ganzen Zusammenhang 
recht wohl so ienkeii : V«r der firinlutclMa Umeij^kaiig gab es M 
.den Sachsen aswar elazelae durdi Rdcb bmn, RHegsnibn Mi den 
forlgesetztca Besitz hoher Äeinter aiisgezaidNiate Gescbieebter, die 

man nohiles, proceros, oplimales, maiorcs nata a. s. w. nannte 
und (leren Ansehen ihnen auf eine ahnliclic Weise /f/c//>c// einen vor- 
zllgUchea Eiaflass aaf die (IfTentlichcn Angclc^enheitea sicherte , wie 
dieas bei dea roeistea sebaeiaeritcbea Repabliken his zai^ Revalatioa 
in Aasehaag vieler 6e«eh'eebter der Fall wjr aad ia daa UriiaataM 
zum Theil noeh jetzt ist, obae data diese dadareb recblfieb aa eineai 
geschlossenen Stand sich ?usgchildet hJlUcn. Wie in der Schweiz 
aus der Mitte dieser Geschechter die höchsten Ehrenslclien besetzt 
za werdaa pflegten , so mi^gea aacb bei dcu allen Sacbseq die Gau* 
Torsteber (priacipes^» salrapae, eaUanaen) and die Ueer(ftbaor 
(duees> beretogas) rorzagsweiaa aas darlltite der OptiauMa .hcar^ 
vorgegangcB seia* Diese bal deaa aaeb Carl derGrasse obae. Zwei- 
fel vor Allem zu gewinnen gesucht und er that es, indeai er ihnen 
hcnclicia in Gallien, auch wohl von eingezogenen LUudcreicn in 
Sachsen verlieh (l\)cia S.iao ad an. 005.) und aus ihrer Äliüe die 
eoiäitas ernannte (Abb. Laurcsb. ad an. 78ft t eaastituit super cam 
ex BobiKssiaiis Sazaaes geaera eaipiifes.)» am sie so daaerad dareb 
' ibr Interesse aa skb za fessele. Sie mögen dadoreb ia eiaUbnUabea 
Verhaltniss getreten seia, wie die frAakisefaen Aatraslioaen , aar 
haben die ihnen gcwiihrten Vorrechte, zu denen das höhere Wcrgeld 
gehörte, vielleicht noch früher als bei den Anirustionen einen erh- 
lichea Charakter angenommen. Auf den Ausdruck : si de nobili 
geaere lamt (Cajjniäl. Paderbr. a.'7aiS. cap. 18.) dürfte iadassea Ia 
dieser Beziebaag Iu9ta aHsogrossesGewiebt aa legen sela s deüsB wean 
die nebiles der Saebsen aar Zeit Carls des Grossea wirUteb aiebia 
anderes waren, als ^die alten , in das Gefolge des frlakiseben Königs 
eingetretenen herrschenden Geschlechter, so ist es sehr wohl denk- 
bar, dass man den Ausdruck 5,de nobile gcnerc" ftir g'eichbedcutend 
mit. aebilis gebrauchte, wie denh auch das Capit. Saxonom a. 707. 
(e. 5. vad^*) den eageriLAasdraek nobüiorea Saxoaea bat Diese 
Abweiefaoagea. ktfeaea allerdiags die Veratatbaiqip besüitigea, dasa 
sich damals ia der lateiaiseben Reeh*sspraebe aock keSa teraiians 
lechnicus für die bevorrechtete Classc der Edelingc festgesetzt halte 
und das Verh.Hllniss noch ein neues war. Ucbersehen darf man auch 
nicht, dass die Capitularien und Gesetze sonst nirgends eine Nach- 
richt aber die ErbUabkeit der ndMÜtas ealbaitea« JDagegaa wird unsere 
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Amiabroe, dass Carl der Grosse den edlen äMamthen Gescklechtem 
^ureh die AvIbflime iB den LekMverbtiid nnerst eine feslere reekilkke 
Stellung Uber den Geowinfreien gegebw Indbe, doreh den Umstand 

beslcKigt, dass wir den Adel seit dieser Zelt im Gefolge des Königs 
der Franken finden, und dass seil dieser Zeit ein Zwiespalt zwischen 
dem Adel und dem Volke, welches diireli ihn im Zaum^ gehalten 
vod nn die Herrschaft der Franken gefesselt wurde, eingetreten zn 
nein selieint. Eine erste Spnr Ikiervon kannte man sehen in 4em 
Cnpitnl* v.> VBH., e. IS. »• 15. finden, wo von Verkvehen die Rede 
ist, weMie gegen den dominus (Lehnsbem) rnid dessen nSekste Pa» 
milienglieder begangen werden; deutlicher tritt es aber .'später iu 
dem Aufstände der Freien undLiten, der s. g. Stellinge, hervor, 
wo diese , um ihr altes Recht wieder zu erlangen , sich gegen die 
domini erfaehen^ woninlBr nur die nebiles verstanden werden kOnoeo» 
da lilkhnrd, dem wir diese Nnehrieiil verdankisn» und der hier di« 
ingenoi nnd liti 4em demines enigcgcnsetnt» nn einem nndem Osle 
selbst des sächsische Volk in Bdle, Freie nnd Lassen eintheilt. 

Doch wir wollen diese Conjeclur über die Goschiehlc des säch- 
sischen Adels nicht weiter verfolgen. Ree. hatte dabei nur die Ab- 
sicht, zn zeigen,' wie die uns aufbewahrten Nachrichten der ver- 
ncliiedensten Deutungen Mig sind, nnd dass man wohl thnl, hier 
die Ent eheidnng noch «Ifen zu lassen. Es ist mdgllek» dnss es 
sehen vor Carl dem -Grossen bei den Sachsen einen erblieben Adel 
gab, es ist aber auch mOglieh und sogar nicht unwahrscheinlich, dass 
er sich erst in Folge der frilnkischen Einrichtungen allmälig ausbil- 
dete. Die Analogie anderer germanischer Völkerschaften darf man 
gegen die oben entwickelt» Ansieht nicht geltend machen , denn der 
Streit fiber die Bn|i|lehong des Adels ist noch nicht entscbledea. 
Savt'ifntj hat -in der am Hr. Jnnnar i8S8. der kOnigl. Akademie der 
Wissenschaften zu Bcilrn vorgelegten Abhandlung von Neuem mit 
der ihm eignen Klarheit und bcwundepung8wiirdiu;en Couibinationsgabe 
Alles zusammengestellt, was &ich für die Annahme eines germanischen 
Nationnhidels sagen lässl,. und dennoch nniss Ree« bekennen, dass 
ihm durah diese Darstellung nur noch dentHcher geworden ist, auf 
welehem hiekem Boden die gnnae Hypothese mht. Zu einer ganz 
klaren Einriebt fn diese VerhUltnisse werden wir schwerlich jemals 
gelangen , da dieselben , wie unser Verf. an einem andern Orte sehe 
richtig bemerkt, ihrer Natur nach etwas Unbestimmtes und Schwan- 
kendes haben , indem es dem Adel bei den verschiedenen Velkern . 
bald mehr» bald wea^ gofangen Is^ sieh ttbw die gemeiaea ffreien. 
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aus welchen er herauswuchs , zu crhebco. Durch eine schärfere 
Kritik derQueliea, an der es leider noch immer sehr fehlt, und 
Sodem wir slreii|^ «n dlM GiwiidMU iiaiteiy d«ti oia Uifitoriker aie 
^cstinniter seia darf» ab uAme Quallen sind^ Warden wir ajbar doch 
zu sicherern Re«altalaa darüber konMea, was In der Bildsa^sgc- 
schichte tlcr Stände feststeht, und was durch Conjccturen ergänzt 
werden muss, wenn wir die einzelnen uns aufbewahrten Nachrichten | 
SO eiaem Gaazen vereinigen wollen. Dar Verf. würde seioa Var* 
dieasle am die Erkläroag der Im Sazoan« eefcr erk«kt kaliea^ weaa i 
er seiaa Farsebiiagaa diaeer Seile oMlir sog eweodel aad ia dem Ab- 
aehnitt, weleber voa dea Hauptqadlea fUr dia ftllasta Verbaiaag der | 
Sacliscn in Deutschland bandelt, älalt eines blossen Abdruckes eini- ! 
ger der wichligsleii Stellen in den Werken von Beda, Pocla Saxo , 
und Hucbald, umfassendere kritische UnlcrsuekuBgea über die histo- I 
riscke Glaakwttrdigkeil niid die Qaettea dar für sei^ea Zwaak sa Jue- 
aatieaden Sehrif ea aageatellt bitte* 

Viel befriedigeoderide die berilbrtan AbaeboiUa der erstaa Ab- ; 
theilung sind die, welche die Lex Saxonum selbst, die Zeit ihrer 
Abfassung u. s. w. betrelFcn. Die Gründe, welche den Verf. für 
4a8 Festkaüen der gewühnlickea Ansicht, nach welcher die JL,ex 
Saxonma unter Carl dem GMasen entstaadea ist, bestimmten, wer- ; 
dea aiegreicb gegaa Lndea» der aiae spätere £aMtabuag dieser 
Recbt^saalBllBagaBMbolt darehgenhrl anl mi vieler Wabrscbeia- 
liehkeit narcbgewiesea , dass die AufzeichDUBg im Jabre 808. ader 
804. erfolgte. Die Ansicht, dass die Lex SaAonum eine Vcrdop- 
pclung des Wergeides der Edlen gegen den früher eine Zeit lang 
«ater Carldaai Graaaaa besiebenden Aasatz enthalte, halt der Verf. 
g^gaa V, Sß9^ (Mlrag aar Reebtsg. dea A4els S. I>, Note %.) 
#wt » aad iadet darla eine rea dea palitisebaa M aassregeia Cacis 
des. Grossen , wodarcb dieser dia eadKche Unterdrackung des iaiaier 
wieder für seine Freiheit aufslcheudcn Volkes zu bcftibUgen suchte. 

Die Lex Saxonum gehört zu denjenigen germanischen Gesetz- 
btteb^ra^ bei denen esaai offenbarsten hervortritt, dass uiaa bei der 
Abfassung dawoibaa naaMIglieb dea Plan beben kaaate» das . alte 
VaUuraekl aeeb aar saiaaa Hatiplgraadaagea naeb vailstiadig eiifiui- 
seiebaea. Die MrfUgkeit dieser Reehtssaamiluag lissl sieb aar 
durch die Annahme erklären , dass nur solche Rechtss<1tze in die- 
selbe aufgenommen werden sollten, die entweder erst jetzt neu be- 
gründet wurden« oder die doch einer wiederholten Bestätigung und 

MueiUnai^ mm badMw sdieiAea* AUardiags nackt imsar Y fsrf. 
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(S. j^) mit HqcIu ilarauf attfineriuaiii, km maa liäniig überselien 
bab^y wie. 4le gerainiiaeiieii .YiiLkitMhte nnd naiiyeBtUcb juidi 

'KcaiseD. SobtM matt i. B. das aHgemeiae VarbdltniM dar Stände 

zu einander kennt, lassen sich aus der Giossc der Uuijsen bei dem 
eioen Stande die Biissanscliläge bei den andern Stunden iu allen 
gleichen Fällen mit Sicherheit |^winnen , nnd iu der l^eicbligkeit 
wamil ia allen Zeiten, ak das fraloiaclia ftetfht grossealbeUs aaf 

jeaea Verfaiüaiasea Ibjorubele» aitiilaaea Bifriffea gerMluiel warde^ 
lumn laaa ebaeZwelfel aiit de« Verf. eiaea voa dea GrOadea «aehea, 
warum man sich oft mit scheinbar so, unvollständigen Angaben be- 
gnügte. Allein dcmungcachtet bleibt gar Vieles übrig, was man un« 
luOglich unberührt lassen konnte, wenn maa nur einigermaassen nach 
VollsUMidigkeit strebte. So ist B« voa dem gericJitiichen Verfall- 
fea. Ober w^bea aadere Volkaradite ia^ darRegal mßMmdM Beatim« 
)BQBgaii«alJiiilt|ni, gar aiclil die Rade. -Weldies aaa die beaeadere 
Veraalaaanng war, gerade die hier zusammeagesteHtea Beslimmungea 
iu die Rechtssanimlung aulzunclnnen, darüber köHucuwir, bei dcui 
gänzlichen Maogel an directeu Nachrichten, nur uubcstimmte Ver- ^ 
muthiiageu hegen. Die Zeit und UmaUade» Haler welchen die Le^ 
Sazeaum wabrsehaiaücii eatolaad^ laaaea venauthea, daaa ia den Ver- 
ffaderaagea deaatteaVelfcareclitea^welebedarefa dteUaterwerfiuigder 

' Saebaeauater die friakiacfae Herraehaft herheigeftlhrl worden warea, 
und durch die Noth wendigkeit, die sich nach so laugen verwildernden ' 
Kriegen fUhlbar macheu musstc , die Bestimmungen für Aufrecbthal- 
tung der öffentlichen Ordnung zu erneuern und resp. zu verscbäi^feo« 
der nächste Grund zur Abfassung dea Geaetabuches lag. Diess wird 
deaa^ch dnrrh den Inhalt dea Gesetaea in aofera beaUUigt» ala meh- * 
rere der omfeaaeadatea Actifcel die Aaireehthaitaag des ttffeiitlielien 
Friedens zum Zwecke haben , wobei dann noch eine besondere Be- 
günstigung der nobiles, gegen die siUh vielleicht schon jetzt der 
Volkshass wendete, bemerklich ist« Im Einzelaep aber die Veran- . 
lasauagzar Aufnahme dieaer oder jeaer Bestimmung nachweisen za 
wpllea» wfirde bei dem g^azltehea Maagel einer Ke^Dlnass dea frühe- 
rea Rachtea eia vergebliebea Bemtthea acta/ Iiiteresaaal aiad die 
jUntersaehangen des Verf. über diejenigen Tbeile derReehlaaammlung, 
welche sieh vermöge ihres Inhaltes als IVäukUche Gesetzgebung kund 
geben (S. 1>7. folg.). 

Die Dürftigkeit des sächaischen Gesetzlruehcs macht es natür- 
lich mehr ala bei iigimid einem andern Vaikarecht Aolhweadigt aicb 
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niieli Halffoiiltflla miuratfeliea^ dorch welche wir die Lilekea, so 
weil es ans mllglich ist, - «nsAKea nnA die Donkelbeiteii aafhelleB 
klkmeD. In dieser Hiesiebl sind die GesetzbVelker der sUrnimver- 

wandlen Völkerschafteo die wichtigste Quelle. In wie weil hierher 
die longobardischen Geselzhiichcp zu rechnen «ind, Verden spätere 
Untersuchungen noch genauer festsetzen müsseo, Dass die Longo- 
bardeii nichl bq dem eiederdeiitsclieB VolksslaniiBe gelKlrea » dalf 
als aosgemacht angesehen werden ; dass aber dennoeh das longo« 
hacdlsehe Recht dem stiehsisehen in vieler Beniehong nähe steht» 
hat der Verf. sehr waliischcinlich gemacht und die Leges Longohnr- 
dorum oft mit Glück zur Erläuterung der Lex Saxonum benutzt. 
Die Thüringer sind ebenfalls ein hochdeutscher Volksstamm und als 
solcher den Franken näher verwandt, als den Sachsen; dass aber 
die TfaQringer dnrch ihre vielfachen BemAhungen mit den Sachsen 
'^icht auf eine Shnliehe Weise diesen sich sehr genähert hlltten, wie 
die Longobarden, scheint dem Ree. aus deife, was der Verf. an 
einem andern Orte (d. Ges. der Thüringer §. 24.) darüber bemerkt, 
noch nicht so unzweifelhaft zu erhellen , als es der Verf. S. 65. an« 
nimmt« Das friesische Recht sollte dem sächsischen seinem Ur^ - 
Sprunge nach sehr nahe stehen ; doch scheint sich die eigentiiilmliche 
Nationalität dieses Volksstamraes, der, was die Spraclie anbelangt, 
hekanntlieh gewitsermaassen den Uebergang zu dem skandinavischen 
Volksstamme bildet, auch im Rechte auszudrücken. Die neue Be- 
arbeitung der friesischen Rechtsbücher, zu welcher hictithojea HoiT* 
nunggieht, wird einem dringenden Bedürfnisse entgegenkommen* 
Dem aluflchsischen Recht am nächsten steht ohne Zweifel das angel- 
sSchsisehe » als die Gdsetzgebuog eines Volkes , das seinen Haupt« 
hestandtheiien nach ans dem sächsischen hervorgegangen ist. Wohl 
mag die frühzeitige Entstehung der königlichen Gewalt in England, 
noch mehr aber die Umgestaltung des Lebens in einem eroberiea 
Lande und zum Thci! neben dem durchaus fremden Volksstamm der 
Briten, auf die Ausbiidang des Rechtes bedentead eingewirkt haben | 
diess darf mm bei einer Verglelchong der ani]gelsjlehsischen und alt» 
sächsischen Gesetzgebung nie ans dem Auge verlieren. Dennoch 
hat das angelsächsische Recht unverkennbar seinen nationalen Cha- 
rakter in grosser Reinheit erhalten, und der Reichlhura der Quellen 
lässt von dfcser Seite noch viele interessante Aufschlüsse holTen. 
Mit dem blossen Studium der Rechlsbücher ist es hier freilich bei 
weitem noch nicht gethsn. Das Privatr^cht ist in denselben, wie In 
den meisten gemuntischcn Volksrechten, nur sebriSrltig abgehandelt. 
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nnd «neb über <Im Gerieltlsverfalireii fiailea sieh ia dtfoselben Dor ab* 
gerissene 'Naebriebiea* Die biateriseb^ Schrifkeir der AagelsaebseB 
«imI die tibtreiebeD Urkonden fiber-Recbltgcfdiäfte, toü denen 

leider erst ein vcrhälUiissniUssig kleiner Theil durch den Druck 
bekannt geworden ist, lassen aber noch eine reiche Ausbeute hoffen. 
Dass uns ^das angelsächsische Hecht deshalb, weil die GesctzbQcher 
iNid nelfleB Urkaadea in der Spraebe des Laadee «abgefotst siad» 
mit grVfserer Verslindfiebkeit ealgegea trete» fcaaa aar daaa eiae« 
Zweifel anlertiej^ea» weaa aran dabei' bleM an das lelebte' Ver«» 
ständniss der Werte dpnkf, denn nataHicb mass uns der nationale 
Cbarakter einer Gesetzgebung viel klarer werden, wenn wir sie 
in der Sprache des Lebens kennen lernen. Wenn der Verf. die 
Quellen des an§;elsacbsischen Rechtes nicht in etaer anfbsseaderea 
Weise beaatst bat, se kaaa ibai diess bei den gegenwirtigea Staad 
des Studiams derselbea ia der Tbat aScbt aam Venrarf geaiaeht wer> 
'den, da sieb bier, tret» der Leistungen Pelbam's, PbilKps's and 
L»appenberg's Schwierigkeiten enlgoj:;enste!len, die nur durch lang- 
jährige Studien, drnen sich natürlich nar wenige hinzugeben vcr- 
nNfgen, überwunden werden kOnnen. *) 

Ree. enlbalt sieb nar ongera eiaea gtaaaerea Eingehens ia 
4i6 Biaaelbeiten der firltaloraagea der Lex Saioaaai,' die er» 
wie sdiea oben bemerkt wvrde» fBr den gelungensten TbeH der 
Arbeit bält^ und bei denen er nur eine giüäscrc Gedrängtheit in 



*) Der Unterzpirlinetc ist leider in dieser Bezielmnp; noch immer in 
der Schuld des gelehrten Publiciims, «nd ergreift gern die sich darbie- 
tende Gelegenheit, um hier über die \ oUendung der von ihm begonnenen 
Arbeit Ansknnft tn geben. Bald nachdem der Dmck des ersten Theils 
Gesetce der Angelsacbssn veOaiHlet war, biacbte er ia KifUtnAg^. 
dass die englische Recordcommission im HegrifF sei, eine Ausgabe dieser 
Gesetze erscheinen zu lassen, bei der ?;iiiiiiii(lirlio Handschriften, die der 
Unterzeichnete z,u seinem Betlauern niclit benutzen konnte, aufs Neue 
Terglicben seien. Cm die grossen Vortheile, die dadurcli noth wendig er- 
wachsen müssen, auch für seino Arbeit, so weit es noch mojrlich war, 
benutzen zu können, beschloFS er die Herausgabe des zweiten Theils bis 
zum Krscheinen der englischen Ausgabe zu verschieben. Nachdeiu von 
letzterer mehrere Bogen bereits gedmclit waren , starb jedoch der Her- 
jan^eb«E;Price, und das Untemeumen kam in Stocken. Seitdem ist der 
durch eine englische Aiisgaf)e der angelsächsischen Grammatik Rask's als 
gründlicher Sprachkenner rühmlichst bekannte Thori)e mit der Fortsetzung 
des Werkes beauftragt worden. Dieser hat es dem Vernehmen nach f& 
angemessen gehalten, Price's Arbeit nach einem' niodificirten Plane wie- 
«ler aufzimelimen. I>er Dmck hat schon vor län;?:er( r Zeit begonnen. 
Sobald der Herausgeber dieses neue Hnlfsmittel, oline welches er mir 
CnvoUkommenes j^u leisten im Stunde wäre, in Hunden hat, wird er 
' seine Arbeit sofort wieder beginnen. 
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der DarsteliaDg wfipschte. £r fUrclitet jedoch diese Aojc^gp aui 
weit anszodehiieii. . Nof eio Paar sprachliclie lieaerkangeii mdgen 
liier Docli Plala finden. S^r Avsdüryek H^rgiäu (C«p. Sm* 
797. c. 4.)9 wofür maa frOher vmrgiUa las» konual im Aagel* 

saclisischcu in der Form loergkd oder waerghd (execratio, male- 
dictio) üfler vor, jedoch oieht, so viel Ree. weiss, in der tech- 
nischen Rechtssprache. — Tiu L c. o. würde Ree» die Ifeaart 
.von JUnd» und Spang» vuUavam unverändert lassen oder wUtüvam 
setzen » slatt väu'm»^ wie freilich auch GrAnm, Reebtsalt, ^30. 
sehreibt. Tit. II. e. fl* kann sieh Ree. mit der VennttthMtitt 
Ruoda bedeute nichts anderes als Wergeid, niebt hefreaoden, er 
glaubt vielojehr, es werde damit, so wie mit dem praeinium oder 
interpraemium, ein gewisser Theii des Wergeldes verstanden, der 
voraus an gewisse Verwandte fiel^ wie nach aaga^äclisischem 
.Recht beim halafang der Fall war« Vergl. Hermes^ Jttand 2^2« 
H. ft. im'.^ S. folg. Aneh ^4et er es, da aueh liet den 
Wunden nur die Bussansälze ßlr nobilet angegeben werden» nicht 
so aufiallcod, dass das VVergcld der Freien ausfällt. — Tit. II. 
c. 6. schreibt fVigand , Femgericht, S. 48. Note 7. mordrita- 
Utm, wo nach Gaupp der Corh. m^r4 äitfum haK Mao kann 
sweifoln» osb das Wort ein Compoattiiiii'Vftt morif ond toäi, das 
Jmi den Angelsachsen nicht vorkommt» oder von mortf und ikai 
ist, was bei den Angdsaebsen- monM-rfrail lautet, und z.B. Leg. 
Aelhelst. II. c. 6. (S. 72.) vorkommt. Die Corveyer Lesarten 
lassen 4olzteres veroiuthen^ 

Gewiss sind wir dem Verf. grossen Dank schuldig» dass er 
es «nternommen hat» die Gesetzbücher eins^elner germanischer 
VolksstSrnme com €lfgenstand so nmfnssender» specieller Unter- 
suchungen zu machen. Erst wenn wir auf diesem Wege line 
Zeit lang mit Erfolg fortgegangen sind, wird es uns mOglich wei- 
den« mit sicherer Hand das wirklich genieinsam Nationale in deu 
versebiedcnen Voiksreehlen von dem , was einzelaen Zweigen des 
grossen vielgegliederten germanischen Volksstammes eigenthdmlicb 
ist, ansxotclieideny und sowohl ein treues Bild des gemeinsaesen 
germanifchcn Rechlslehens zu entwerfen, als auch die näheren 
und entfernteren VerwandtschaflsverhlUtnisse der einzelnen Volks- 
rechte vollständiger zu erkpuncn, um die spätere Enlivickelung des 
deutschen Rechtes in meiner nationalen Einheit, wie in der Man- 
nlch&ltigkeit seiner zahlreichen Tcrritorialrechte daran, zu knüpfen. 
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JilGge es dem Vecf. gelalien« Oos bald mi einer ahatidieji Arbeit 
zu crfreueii* — . 

Meinftold Schmid. 

immiiSmmämSäiSSSSa 

Gesetz über die Ehe für das Köuigrcick Polen. BerUa, 
Düiuiiiler, 1837. 00. S. 8. (6 Gr.)*) 

Das Streben der neuesten Zeit, den Rcchlszustand in den 
einzWoea Staaten durch umf tsseodere gesclilo&seiie GesctzgeLuugen 
-geaaner sa fixirea, hM» iiageecbtet der erregten Bedenken» ab 
«b die Bildnng der jetzigen Aeefattgelehrlen und Praktiker diesem 
'Untemebmen nneb niebi gewaebsen sei nnd die sonstigen Um* 
stände eher gegen aU für einen solchen Plan ftprlebon, doeb im- 
mer mehr und mehr Anklang gefunden, und viele EntHürfe und 
Gesetze ins Leben gerufen, die auch» insofern sie nicht auf rein 
•prioriseber Basis ercicbtet 'wurden, sondern vielmehr im orgaoi* 
'iseben Zosammenbange mil der bUberigen Legislation verbtlebmi» 
unstreitig vielen Nntzen gestiftet beben. Im Gänsen bat «afcb aber 
der Eifer för die CodiSeation weniger dem Kirclienrechte auge- 
wendet, das doch gerade, nach den in Folge der frauzösischea 
Revolution herbeigeführten Zerrüttungen , in besonderem Maasse 
der UQlfe entgegensieht. Dass diess vorsugsweise aucb vom £be- 
reebte gehe^ bedarf keines Beweises» 

Uebrigens besebrlnkt sieb die erweiterte gesetzgebende Tbl- 
ligkeit unserer Tage niebt nsf Deotsebinttd, sondern sie bat gnnz 
vorzüglich im russischen Reiche zugenommen und sich mit eignem 
£ifer auf das Kirchenrechl geworfen. Die gesetzliche Fixiruog 
desselben dürfte aber in Russland für die herrschende Kirche viel 
aebwieriger sein» als fti^ die rllmiseb-katholiscbe und eraogelische 
Partei 9 weil das grleehisdi - ni«aisebe Kirebmweeht naeb 4ler Be- 
mttfcttog eines Knndigatt (b den Dorpater Jabrbttebem Ulr die 
. . * • • 

*) Die Berücksichtigung dieses Gesetzes in den lahrbudiem £3r 
deutsche Rechtswissenschaft rechtfertigt sich nicht nur wegen der Sprache 
und des zum Theil im deutschen Sinne gefassten Inhalts , sondern aucJi 
, besonders deshalb, weil die Grundlage tür dasselbe meistens das gemeine 
eaaenisebe Backt selbit ist. Red. \ . 
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Lilerator 1854. Band III. St. I. S. 25.) noch durchm ' DidU 
wistensehaflKch ontviekelt ist. 

Für die römisch-katholische Kirche ist dts gemeine canonischc 
Recht stets die Hauptquclio geblicljcn , und auf den hesondern 
Diöcesansynoden mit Rücksicht auf die locaico Bedürfnisse unbe- 
deutend modifieirt 'wonlcn. , Für die evanjpeltsche Kirche wurde, 
nacli dem Plaue des Kaisers Alexander vom J; 1819» kraft Be^ . 

fehls vom J-JL^^ 1828. ein Comit^ znr Enlwerfong eines Pro- 

ü. Juni 28. Decbr* isaa. 

jects niedergeselzl, worauf durch Ukasc vom 9. Januar itw«. 

neuen Beslimmungen publicirt wurden, nämlich i.) Gesetz für die 
evangelfittlher. Kirche in Russland; 2.) lastruclion für die Geist- 
lichkeit und die Behörden der evangei«-luther. Kirche in Russland ; 
3.) Ageode fftr die evangel.-Inther« Gemeinden im russ. Reiche« 
Bemerkenswerth ist hierbei, dass diese Verordnungen sich im 
Wesentlichen dem preussischen Rechle anschliessen, daraus er- 
klärhar» dass auch preassische Abgeordnete mit zugegen waren. 

Mit der Sorge für das russische Reich im Ganzen wurde die 
fttr Polen inshesondere verhunden und zunächst die Gesetze Ober 
die Familienbande in Betracht gezogen. Da frOher Ehesachen 
der Entscheidung der gcisllichcn Behörde in Polen unterlagen, 
spUter durch die Einführung des französischen Rechts die Ehe als 
CiviUCootract den Civilbehörden überwiesen wurde, bescbloss die 
Regierung bereits im J. I82t&* eine ailmälige Rückkehr zu dem 
ursprünglichen jVoriiflUoiMO. Demnach wurde angeordnet, dass die 
ScUiessnng der Ehe vor die geistliche, die Entscheidung über die 
Trennung vor die Civil-Behürde gebracht werden solle (m. s. das 
kdnigi. polo. Civilgesetz vom-li-Juni 182l>.). Endlich wurde 1055. ' 

OiB aHgemoineres Princip aufgestellt, nach welchem alles das» was 
in. der Ehe geistlich ist^ der geistlichen» und nnr die Givil-Folgen 
'den weltlichen Behörden fiberlassen sein mfissten. Mit Rfickstcht 

hierauf wurde als Anfang der Sammlung der Civilgeselze überhaupt 
Qoterm -lSi.März lö56. das Gesetz über die Ehe zur Bekannt- 

ma^hung und Vdlziehnng ahgoiendel ui^ am-fiTJnni d« J. pnhlicirl. 

Das Gesetz seihst zerMit in Xf. Capitel, diese in 5149. Ar- 
tikel. Es behandelt nun Cap. I. die Ehen der römisch- Katholi- 
schen (Art. 1 — i)7.)^ Cap. II. der griechisch -Russischen (Art, 
08 — 125.), Cap. III. der griechisch -üoirten (An. 124—128.% 
Cnp. IV. der evangelisch •Angshorgischen und der evangelisch* 
Reformtrten (Art. 128 — 178.), Gap. V. derer, die sieh 211 einein 
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in den vorhrrgchcnden Capitcln nicht CDthaltenen Gl^nbcn bi'keo« 

nen (Art. t79-r-l9l.)» V^- >'^<> Eben «wiüUiea Per- 
soneiiv die sieh vmcbiedeaor Religtoil hekeaneB (Art. 192* 
bis fi07.). Chp. VII. von. den ftos dftr Ehe esUpringeeden Rech- 
ten und Pflichten (Art. ÄOä— 2M.)- ^«P- VIII. von den Pllich- 
ton rnd Veih.'lltnisscn der ParUicn, falls ein Grund zur Ungül- 
tigkeit ohwaUei; von den FolgeD der Ucbcrtretuog des GcsetseXa 
der AoBiiUiniDf^ der Aufl4|«aBg eiaer £he oder der Seheidnog von . 
TUch imd Bett (Art. 218— fiSO.)» Cap« IX. von . den Bew«i«em 
der Bk6 (Art. 851 ---258.), Cap. X. vcm d?a Verlöbnissen (Art» 
250^245.) aod Cap. }^» traasitorische BestipimuDgea (Art. . 
244— 249.). 

Es würde BBS offenbar viel zu weit führea^ weaa wir uas 
in eiae speeiellere Würdigoag des Inhalts des ganzen Gesetzes 
vertiefea woHtea. Wir Jiegaflgea aas daher , einige allgeneiaere 
Bemerkangea Ober Form nad Materie desselbea atitzatheilea. 

ZonScbst seheiut ans die systematische Anlage des Gesetzes- 
nichls weniger als beifatiswcrlli. Da viele Bestimmungen in die- 
sem Theilc des lleehu durch die Natur des ehelichen Verhalt« 
aisses an .^ich als unumgU"gIich noihwend'g geboten siod^ daher 
auch oiiae Rflcksicbl aaf die Coafessioa bt i jeder Partei vieder» 
kebrea, «ad im Gesetze selbst bald voUstfladig wiederholl siad^ 
baM nar. dareh Rficfcw'eisnng avC frQbere Artikel aaerkaaat arer-^ 
den musstcD, wobei aber nicht nach einem bestimmten Plane ver- , 
fahren ist, so wilrc es offenbar zwcckmüss'gcr gewesen, wenn 
diese allgemeinen ^'Qrschrjflea eben als gemeinsame züsamaica zu 
eiaeoi eignen Abschnitte verarbeitet worden wUrea»' welebea die' 
dareh dea abweicheadea Glsabea , bediagtea JVorme^ daaa hfitfei^ 
angereiht werdea ktfanea. Das Gesetz arffre daaa an tiale Artikel ' 
kürzer ausgefallen vnd leichter zu Ubersehen gewesen. Die Capitcl 
VII — XI. enthalten zwar auch Bestimmungen, welche für jede 
£he gelten, jedoch nicht vollständig» da die Festsetzung Uber die 
allgemeinen Reqmsiten für Personen, die sich ehclichea wollen, 
ia dea v4»rhe!rg^beiodea Capiieia mehrleeh wiederkehraa. Cof^tet 
VII— X» aiasste aber . jedeafaUs voraastehea, nad dabei nach die 
Ordaoag befolgt werden,- In weWher die eiazelnen Acte beim Ab- 
schluss der Ehe factisch und rccIiHich au< einander hervorgehen. 
Die Lehre vom Verhibnissc war deshalb früher in Betracht zu 
ziehen, als die von den Rechten und Pflichten, welche aus der 
£he folgen« und besonders^ als die von der Schcidnag il, u, w. 
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AU Prineip Ul die AncrkeoBung des ReebU jeder Confession 
tili Wvsentliclieii festgehalten (ßir die CbrisleD a. v. O., fQr iiitkU 
ebrisied Art. 179.). Eine Akureieking iiidet #idi aber ArU iM« 
n. 5., nach wefcbem fttr MnlMMbedtiier solche Ehen liehl §e« 

stattet sind, die ungeachtet eines noch hestehendeii froheren Ehe* 
l^flndnisses geschlossen werden. Diese Vorschrift wird vollkom- 
men dorch den christlichen Standpanct des Staates gcrechtfertiget. 
Vermöge dieses Anscbliesscns an die religiösen Ansichten ist für 
die gemischten Ehen der griechisch« Rnssisehen mit nodem Chri^ 
Aen — denn Ehen zwischen Christen und Nichlehristmi sind ver- 
boicii, Art. 21. 155. — verordneti 4.) Die religMse Trnn« 
ung muss dnrcli einen g iechisch- russischen Geistlichen vollzogen 
werden, 2.) alle in solchen Ehen erzeugte Kinder mU-^sen in der 
grieeh.-mss. Religion erzogen werden. — Eine Partei anderer 
Confession, die sieh mit einer griechisch-Rossischcs verheirathet» 
muss das schriltliehe Versprechen abgeben» das« sie Ihren Ehe^ 
genossen um der Religion willen nicht terlblgen, dass sie ihn 
weder durch Verlockung, noch durch Drohungen, noch auf irgend 
eine andere Weise ver'cilen wolle, za ihrem Glauben Überzutre- 
ten» so wie dsss die in der Ehe erzeugten Kinder in der grieeh.- 
mss; Religion getauft ond erxogen werden sollen (Art. 200. 20! .) 
Dagegen wird fiir die gemischte Ehe,zwischen rOmisch-Katholtschen 
und Evangelischen festgeselzt, dass die SOhne in der Religion des 
Vaters, die Tüchler in der der Muller erzogen werden, wenn 
die AcHcrn nicht vor ihrer Vcrhcirathung eine andere üebercin- 
knnft diescrhalh geschlossen haben (Art. I9i(.)« . 

Bemerkenswerth ist auch die Bestimmung des Art. SOtt,, dasa 
ein Ehegatte rOmisch-hatholischer Refigiön» der nach gesohlossenev 
Ehe zu einem andern chrl<itliehen CUauhensbekenataim flheririlt» 
nicht aufhört, in Betreff der Gültigkeit und Unanllftslichkeil seinen 
Ehcbiindnisses den fiir römisch-Kalholische festgesetzten Vorschrif- 
tcn zu unterliegen. Auch bleiben die kalholisch -geistlichen Ge- 
richte für ihn coropetent. Diese Vcrroguog erstreckt sich aber 
nicht auf den in gemischter Ehe lebenden römisch- KulhoUscheiiy 



♦) Selbst hierin zeigt sich bereits ein milderes Princip, a!s das fiÄbeT 
in der griech.-ra8s. Kirche befolgte , da eine eigentliche gemischte Ehe 
In ihr gar nicht zulässig war, sondern die Vermählung eines einem an- 
dern Bekenntnisse Angeliörenden mit einem Russ.-Griechischem denUeber- 
tritt zur griecb. Kirche selbst für jenen nothwQndig mit sich führte. 
M* s. s. B. einen Ton 1796. in Henke's: Zur neuesten Gescb* der 
.Keligion n. s. w. Beitr. B. iu L (Bettln 180$.) 
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Aer üaeh Abscliiuss der Elte seine Confcssion Siidert. .Unter die* ' 
Mir Det€bräBkoiig reofctrertigt sieh dieses Gesels^diNtli die lieides 
Tbeiten m gewSiireiKfe PüritXt, und setil zngleieh wtllklrlickea 
Sekeidmife» eliie« Dtm efttgeg^en. 

Die sonstigen Bestimmungen beruhen auf dem Rechte der 
Parteien, wie dasselbe durch die spätere Praxis im AUgeneinea 
Biodifieirt worden ist. ' , 



Filiiniii cnlpac in jare criminali regnndonim Prolusie. 

Scripsit Clust. Frid. Oaertner, J. U. Dr. Curiae cameralis 
Borussicnc assessor, jus in uuiversitatc litcraria Gryphiswaldcnsi 
privatim docens. Berolini, DunckeretUaiublot, MDCCCXXXVL 
VIIL et 81. S. 8. (12. Gr.) . 

]>ie Lehre Ten der eolp« im Strafrecht kat too jeher dai 
Interesse der Bearbeiter der Wissensciiaflt in Ansprneh |;eooBinien» 
oliie das« cKe Weira Beinffkvtigeii aoeh neaercr Zeit den Erfolg 
gehabt hätten, den Streitigkeiten ein Ende zu machen, und etwas 
allgemein Anerkanntes aufzustellen. In der That kann mau dieses 
auch nur von einem beschränkten Sianrfpuncte aus fordern ond 
erwarten. Die Standpuncte selb.«t sind aber ver^ehieden, nnd sun 
Theü, wenigstens wie sie gewOimiich aufgefasst werden, enige^ 
gengesetit, se dass bei dem Streite faierfiber nnd Ober die Me« 
Ibede, dte aneb bet dieser -Lebre ans flefcb beim Biotritl hcgeg« 
net, die Gegensätze schärfer hervortreten, und deren nur äusser- 
Hche Vereinigung, da sie nicht durch eine wahrhafte, alle Mo* 
mente in ihrer riehligea Bedeutung anerkennende, Methode veri* 
nritlslt ist, sieh vnvermeidiich als mangelhafli erweisen m^sste» 
Aüerd^ni^ nnisste, was man bei dergleieben Untersnebnngen niebi 
•eilen Hr Pbilosopbie ansgnb — ein Rai^enniren nnefa Individnellen 
^ Ansiehten mrd sabjectiver Rationalismos , mit dem Posilireo in 
Widerspruch treten, oder letzterem, um eine Uebereinstimmung her- 
vorzubringen, Gewalt anlhun, wodurch dann bei den Dogmatikern 
solcher Methode und aus Gründen, die zum Theil solche in Wahrheit 
aiebtgesMinI werden ktfnnen^ der Philoeo|>hie selbst ihre Bedentniig 
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abgesprochen worilcn. Begreiflicherweise läsat Sick aber diese 
auf ibrem Gebiete ibr Recht nicht nehmeii» wo sie iimibbäogig 
von den im positiven lleebto unflgeeprochenen Beetimnui^i^ die 
Sache in ihre« Begriffe und in einen grOoeenn Znemnnenbnnge 

zu zeigen hat. Oliiichia waltet aach auF dem Gebiete des positi- 
ven Rechtes der Streit, fei es wegen verschiedener Weise der 
Auslegung der Quellen , sei es unter dem Einflüsse der Dogmen- 
gescbichte und des Gerichtsgebrauchs, oder endlich unter dem 
jener s. g. Philosophie» dio sich hier, in verschiedener Gestalt 
geltend macht, bold mehr nnbelaiigen ,nnd fast wider Willen der 
Ausleger, hald , wie ohen bemerkt, absichtlich - dem Positiven an-, 
tcrgclegt, wozu namciillich der frühere, jetzt fast allgemeio als 
falsch erkannte Gchraoch beigetragen hat, im Strafrcchte den s. g. 
ßilgemlBiaea ,T Aeil auch rUcksichtlich seines, den positiven Recbto- 
bestimmnngen entnommenen lohaltes» fär identisch mit dem pAU 
losopAisüAen auszugchen and In diesem Sinne dem hesomditren oder * 
positiven Theile entgegenzusetzen, da doch dieser Gegensatz selbst 
eines al gemeiuea und besonderen Thcilcs in den Werken, die wir 
meinen, auf etwas ganz anderes bezogen ist, und auch» wo jene Vei^ 
wecbselung mit dem Philosophischen niit Recht vermieden ist, be- 
zogen wird. Er betrifft Umfang und Inhalt» aber weder den Go« 
gensatz des Philosophischen und Positiven» noeb der Kategorien 
des Aligemeitten uod Besonderen « welches, wenn dieser berflelt^ 
sichtigt würde, noch ein neuer MissgrilT würe, gegen den sich 
Logik und positive Wissenschaft gleichinUssig erklären müssten. 

Unläughar stehen, aber auch hier die nur als verschiedene 
notbweodige Seiton zu betrachtenden angeblichon Methoden nicht 
im Widersptueh» sondern sind in eioer.sie omfiissenden» durcb 
die Secho selbst gegcbteen , vereint , und nur wenn man diesen 
auerkennt, wird es gelingen, die Wahrheit darzulegen. Die Lehren 
von dolus und culpa haben ihre Stelle wesentlich bei der Wür- 
digung der liündlung des Willeus und Wissens und bestimmter 
also bei der Zurech nnp;. Es gehört daon der positiven Betrachtung^ 
an» nicht nur* die. Bestimmungen, nachzuweisen» die sieb hiorttbeic 
im praktischen Rciebte Juden » sondern auch den gesehicbtUeben 
Gang , wie man allmfiblig zur Feststellung der Unterschiede ge^ 
langte ; während iu einer früheren Pciiode überhaupt die Schuld 
im weiteren Sinne von dem Individuum auf sich genommen und 
die Vergütung derselben durch das, was anfangs statt öfientlicher 
Busse oder Strafe .voiiuun» als ein not^weafUg zu tragendes 
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Sehicksal aogesebea wird; daBD, wie man vielleicht in zu grosser 
AusclehiiuDg behauptet hat, nur die auf einen gewissen herbeige« 
führleo Erfolg gerichtet gewese»»« Absicht, in Betracht gezoget» 
-üpäUr attch die culpa gelHiast wird» Letzteres zuoäehal Bach dmi « 
.vorliemch^ndeD GeaichUpvD«!^ des materielle« Schadens «sd emer 
Jiberhaupt im Stralredite aicli zeigeoden mehr privaUreclilliebes 
Aosicbt, der Verpflichtung des Erpalses jedes, aech selbst ohne 
daraui bizogcncn Vorsatz bewirkten iVachlheils, darauf nach den 
Gesichlspunclen , welche einzelnen g, g. relative^i Theorien ange« 
hllrcn, die irgend "eine Seite, we.lcbe das Verbrechen oder die 
geföbrlicbe Maadlnag d^rhielet, bervorkebea and danach die Ge- 
gcowtrfcuog bestimmen, s« B, cheo der Sehidiichfceit, ' der Ga^ 
fthriichkeit etc., his endlich weiter gegangen , und in der celpa 
ein selbstsUndiges , gleichfalls von dem Willen, der Handlung 
ausgehendes, folglich dem Schuldigen zuzurechnendes Cnrechty 
weiches gesulinl werden muss, erkannt wird. Auf die:<iem Stand- 
puncte des neuern Rechtes hcgiant aber nun der fernere SlDM^ 
theils unter dem dinflusse der %'easchiedieDcn Theerieo» loCm es 
jieh hi'sonders um die rechtliche WMiguag der -col|ia handelt, 
theils oeter dem der Ansichten über das Wesen dieser letztcrea, 
wo es auf Feststellung ihres Hegrids uüd Daseins ankommt. 

Der Verf. der vorliegende» kleineu Sohrifl scheint sich das 
Ziel cuger begrünzt zut haben ; d4>cti Usst sich darüber um Sf 
weniger ein Urtbeil fidlen, als hier nur der Anfang eieer Erifr? 
ternng geliefert wird, d^ren Fprtset^ottg und weiJ«M AnsHihfiing 
verheissen ist, Zwar^ wird diese Im jers^en Satne der Vorrede 
von dem Beifall abhüugig gemacht, welchen diese prolusio finden 
werdej allein es ist dem Verf. mit dieser bescheidenen Formel 
wohl nicht so Ernst, als mit der Sache selbst, da gleich dai:auf am 
Schlüsse der Vorrede, so wie der Abhandlung seihet« der sweill 
Theil. mit Bestiauntbeit versprochen und der PJa# angedeutet wlid.. 

Indem Ich ikürztich den Inhalt der Ahhandlupg anzeige, ver>» 
mag ich nicht zu bergen, wie gerade bei diesem Verfasser die 
ISichtberüeksichtigung der logischen l uiderungcn bei der Eiuthei- 
iung auifaUcn muss; um so mehr, als es so leicht war, die Ein- 
liieilung in sieben Capitet, welche ganz willk^lrjicb , und durch 
hcine Innere Nothwendigkcit bedingt ist, gegen eine aus derj$ache 
selbst sich ergebende organische Gliederung aufzugehen. Davon, 
dhss auch hier, ohne eile rechtfertigende Einleitung (als wofiDr die 
'Forrede nicht gelten kann} , gleich mit dem ersten Capilel bc- 
knl.Jaürli.f.U.UW. Jaiirg. 11. H.<. ' " H 
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gönnen wird, und dass in diesem, vreUheft den übrigen coordinfüt 
Ut» ewt.die loci constitulio folgt, die allerdings vorausgesetzt wer- 
ben nOMte» will ich nicht weiter sprechen, obgleich die Hitufig- 
keil Wiekes Verfabrens dasselbe nicht rechlferligt. Die Prüfung 
4er Meinungen mehrerer Schriftsteller nacht den Inhalt von Cap. 
I IV. ans,. die passend, nachdem eine Emleiiimg, und in die- 
ser die Eintheihing und der Plan der Weitem Üntersuehmig vor- 
ausgeschickt worden waren, in eins hällen zusammengezogen wer- 
den können. Diesem hatte sich dann die im Cap. V. kürzlich 
mitgetheilte Ansicht des Verfs. angeschlossen. Dann würde Cap« 
VL» welches sich mit den Bestimmungen des positives Rechts 
beschäftigt, als ein zweiter Theil jenem philosophiscli-Lritlsehaa 
sich an die Svite gestellt haben; ein dritter, das praktische Recht 
darstellend, welcher zu erwarten ist, und hier in Cap. Vil. mit 
einigen Sätzen vorbereitet, würde das Ganze beschliessen , wobei 
dann auch der Dogmengeschichte , die Aier nicht im Plane des 
Yerfs. gelegen so haben scheint, ihtiß gebtthrende Steile zu Theil 
werden dQrfle. 

Die gegenwärtige Abhandlung setzt uns gleich anf jenen Stand- 

puüct der verschiedenen Ansichten, wie sie sich als Erzeugnisse 
der JHetlexion und s. g. verständigen Betrachtungsweise eigehcn. 
Im ersten Capitel werden in der Kürze die Meinungen von fVolf^ 
FilqMgieri, Groänan, RUmsehrod^ Klein über dolus nnd culpa und 
das gegenseitige VerhSltniss, im zweiten die von Feuerback (und 
einiger Anderen, deren in den Noten gedacht ist), im dritten 
die von Almendingen ausrührlichcr niilgellieilt und geprSft. Im 
vierten Capilcli ^^recentiorum opiniones recensentur.*^ Hier finden 
sich genannt: Salchow^ jVerner ^ Slelizev^ G, J. Fr. Meister, 
Bauer, Uejßer, fFächter, ^begg^ Tiltmann, Rosshirt ^ fFeber, 
Rieüuekrody Miekelet, Grohnan, Mai'tinf fVelker, Stäbel, Mitter^ 
maier f Henäe^9 Carmignam, Remagnosi, Hemrotk — * einige mit 
ausführlicher Darlegung und Kritik Ihrer Ansichten» Andere öfters 
nur mit wenigen Worten, Manche nur aus zweiter Hand, d. h. 
aus Kecensionen benutzt, wobei man zu bedauern hat, dass dem 
Verf. nicht überall die gründlichsten Berichterstattungen zu Gebote 
standeo, nnd den Mangel bekannter, leicht nnd ohne grossen 
Rostenaufwani zagänglicher Werke befremdlich finden mnss.*) 

Von ilMfTs trale^ de droit p^al hatte der Verf. (S. 27. Not 74.) 

nur aus der kurzen Anzeige im Araa» des Crm.-R. XI. S. 537. Kenntniss, 
iuid blieb in Ungewissheiti ob dieser von jener Lehre handle. "Dies» ist 
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Uebcr den Inhalt dieser Ucbersicht Uisst sieh weoi^ sagtn: meist 
siod die Ansichten gut* referirt ; hier und de ttOehte mlleichl ein 
Autor nicht ganz einverstanden sein. Was enigegen^estelft wird, 
gebt von der Ansieht aos^ 'zn welcher sich der Verf. im ßi/ißen 
Capitcl bekennt. Mit der Form bin ich aber nicht einverstanden; 
denn bei dieser Art der Aofzahlung veruiisst man einen leitenden 
Grundsalz, und sie erscheint willkürlich. Der Verf. hat nlimlich 
die Zeilfolge der Erscheinung der VITeVke der angef&hrten Scbrift- 
steller vielfach, bei Seita gesetzt, altere nach den neueren erwähnt. 
Andere in die Mitte gestellt» ohne dass man einen rechten Grund 
für die Abweichung von der Regel findet, welche durch dio Zweck- 
mtlssigkeit und Gerechtigkeit geboten , ftlr die Geschichte der 

. Wissenscbftfk höchst wichtig ist, und nur dann verlassen werden 
darf, wenn eine innere ^fothwendiglieit, die Geschichte des Be- 
griffes, sofern sie nicht mit jener äussern der Werke zusammen- 
fiillt, es fordert, letztere zu opfern. Allerdings mag gerade hier 
auf die chronologisehe Folge weniger Gewicht > gelegt werden, wo 
die Meinungen Vieler, solche im eigentlichsten Sinne des Wortes, 
oft mehr Einfälle, wenn auch nicht sel'cn recht gute, als Ergeb- 
^nlss einer Erforschung des Gegenstandes in seinem Begriff und 
Wesen sind: in einer Lehre, wo man nicht "OberaU einen Znsam- 
menhang der spAtem Ansicht n(it der frühem erkennt, welcher 

• Statt finden mttsste, wenn die Meinungen unter dem Einflüsse ei- 
nes bestimmten Systems oder einer Methode stunden, die ihrer 
Zeil angeboren , da dann die Geschichte der philosophischen Sy- r 
Sterne, und der allmUlige Fortschritt nachzuweisen wUren. Hier 
ist ein uugemeiner Wechsel sichtbar, indem etwas ganz Neues 
nach Inhalt oder Begründung vorzubringen, den Spateren nicht ' 
Immer möglich, überhaupt' da die Wahrheit nicht erst erfunden - 
und ausgedacht zu werden braucht, gar nicht nölhig ist: so kehrt 
wohl ein Sp.lterer zu einer früheren, eine Zeil lang verlassenen 
oder angefochtenen Ansicht zurück, wührend für den, der dieses 
thnt, oder eine andere aufstellt, schon der Nachfolger bereit ist, 
der ihr das^ Schicksal erbhren lasst, das durch , ihn den Vorgan- 
gern geworden ist. Wollte man aber aus diesen Rfleksiebten die 
Zeitfolge bei Seite setzen, so war eine Aufzählung der Meinungen 
nach Gruppen oder Ciassen, wie sie sich in bestimmten Kategorien 

allerdings der Fall im Tom. II. Liv. If. CLai). XXIT« Eine ausführliche Kritik 
dieses wichtigen Werltes v. J. 1831. habe idi geliefert in den JnMicftmt 
dgf jmitiKhen lAteralur. Bd. XVil. Heft 3. 2d7— 292. 

11* 

* 

Digitized by Google 



164 Gärtner^ Eiiiitfm cul^ac in jure •rim. rcfti ProK ^ 

urgebeo, vorzuziehen. Eine solche scheint sich hi«r Oberhaupt 
nebr au evipfii^hlcn , besonders Tür die, welche entweder als Aus- 
flösse abstruct verslandigcr Belrachlung oilcr der Rellexionsphilo* 
yopbie erscheinen, llod gerade hiermit iiesse sich denn auc b die 
Whwendige geschichtliche ROcksichi verbiedM, indem, wie ee , 
nun eben die Beschaffenheit einer Änsicbt» deren Begranduni^, 
Wichligkcil und Eiiifluss — also selbst ein zugleich historisches 
und dogmaliscbcs Moiiicut — gcbietcl, innerhalb jeder Gruppe 
entweder die chronologische Folge der zu ihr gehörigen Werke 
beachtet» oder» wo diese als etwas Aeussetlicbcs erscb^ep» das 
Werk und ib> Ansicht an dje S|Htze gestfsllt würden, welche 
durch innere Bedeutung diesen Anspruch hnbe^i, da nicht seilen 
eine Ansicht, die schon langst angedeiiiet, aber nicht brgrOn- 
det und hcslioiuil ausgesprochen , und für ihre Zeit wirkungs- 
los war, erst später als eine zu beacblcode und beachtete her- 
vortritt. Dieser hätten sich dann die Vorgänger und NacbfoU 
ger aAZUschliessen. Eine solche Weis^ 4er Aufzabjbin|p» die 
dann euch die Kritik erleichtert, gewährt nicht nnjr eine ttosscr« 
liehe Symmetrie, die doch auch nicht bei Seile zu setzen UXy 
sondern entspricht auch einer riehligen Methode , und bahnt aufs 
Sicherste den Weg zur Begründung der Lehre in ihrer Wahrheit. 

Diese Hegt, da solcher Progress sich von selbst macht, und 
niel^ wegfällt 9 wenn er Auch in einer individuellen Darsteilung" 
nnheaeht^l bleibt« nicht so fern« i|nd es ist hier mdglich, auf ße- 
kaontes sich zu beziehen« das nur mehr auszuführen bleibt. Dazu 
hat der Verl', iiu ßinjlcn Capitel einen guten Bei trag zu liefern 
angefangen.*) Die Streitfrage dreht sich nämlich hauptsächlich — 
einiger Nebenpunclc nicht zu gedenken — um die Bcst-mmung 
des Verbttltnisses eines fFÜ9ßn$ und Denkens i^n^ H oüens^ wie 
denn bfskaontlich die Sf^Uten in der culp^ entweder , einen Ver- 
ffandes' oder einen Wiikns^Fehkr erkennen» dep sie wieder 
bald als einen positiven, bald (ils einen negativen bestimmen. 
Je|zt zweifelt ijidcss hofl'entlich Xiemand mehr daran, dass eine 
solche Trennung des W'iHens vom Wissen und Denken, wie man 
^le früher oft annahm« |ind wie sip von den Rechlsgel^brten bis 

*) Sclion (lie Ue!)erschnft des Cap. V. gieht den richtigen Standpunct 
an , und möge daher hier mitgetheilt werden : „voluAtaU» cum int^Uectii 
connexae natura adambratur, ex adumbnita deducitor damni injoria dati 
. resardendi obligatio, piaestanda^e diligentia, quam puniendae culpae 
causam censent omnes, eadem eaae demonstrator, ^alem jobent etbica et 
leges civiles." . 
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in die neuere Zeit bebau|»tel worden ist , gar nicht besteift. Der * 
Wüte iü wahrkift »ohker, sowohl an rieb, «14 insofen er tieli 
dtffAsbliesst» nni ehioo bosteniton Gogenstaud der Handlung Mtzt, 
wtfi Or Ihm iiiass, aia wMlidber Wille zn sein, nicbt ander» 

sofern er weiss und denkt. Dicss ist das Uechl der Person, 
als freier, biernach beortbeüt zu werden, aber nach der Handlung, 
in welcher nod sowiett sich jenes Wisisen and Wollen bekundet. 
IMe ZurOebnuttg bal diese Momenle ^9 «mfossen; and sie feblen 
«ttch in Fall der Fablltoigkeil alebt. Diese waitfe nidrt Mänd-^ 
hing sein, aiehl In das Gebiet der Zarecboaiig Mea (die ebrigent 
auch hier nicht die blosse Gesinftong, vnd nicht den blossen Er-* 
folg, sondern beide und zwar den einen vermiliclt durch die an- 
dere y zum GegcDstand hat) , wenn sie nicht jene weseoUtcben 
Moaiente eatbieke, icii habe daher sehen vwiederboli gegen Ae * 
Bezeiehnnngea, innere, lossere, amMlllge Handlungen mich erUirt. 
9«r Verf., der Mi diestfoi Capilel vomefamUeh Begefs Grandsatse 
ausspricht, und diesen, jedoch nicht oiil altea den Stelleir an- 
führt, die hierher geboren, rtiunit selbst ein, dass er nichts 
INeues gehe. y,Verae (sc. Ideae), quam philosophi doeuerunt, bre- 
vitcr exponendae studeamus.^^ Aber es ist verdiensth'ch d e Wahr* 
lieit nr vetbreiles, hesoaders wenn es auf solche Weise gesehiehr, 
dass der der Saehe iawofaaende Begrif - auch ia dieser, ia der 
geistfgea und siHKeheB.Nalvr des Menschen und in der Anet^ 
kennung, die er iiu positiven Rechte findet — nachgewiesen wird. 
Die Wahrheit hat sich ohnehin in letzterem, so wie in der Praxis, 
was eine bekannte Erscheinung ist, meist gegen jene theoretische 
' Willkir behauptet} sieht man ab von den verscbiedenen Defia^ 
tionen, so findet nna hiasiehliieh der Falle, die sar eufpa 
gweehnet werdea, and der BehaaAong derselben,* nicht einen so 
erheblieben Unterschied, als maa erwarten sollte. Und wenn die 
Zurechnung die Handlung , als das Gewusste und Gewollte trilFl, 
' so wie die Strafe auf den Willen bezogen wird, so ffihrt dieses 
noch nicht, wie Einige behaupten , dahin, dass nui- solche Ueber- ' 
tretaagen geahadct, die fahrlissigea hingegen ans dem Gebiete 
des Sirafreehu ansgeeefalosseft werdmi masslea, da auch hei der 
eulpa Aese Bieffhaiale der Handlang nicht MleB. IMess habe ich 
bei mehreren Gelegenheiten ausgeführt; aeeh, was in der er6ten 
Ausgabe meines Systems, nach dem damaligen Plane nnr apho< 
ristificb angedeutet war, in der neuern Umarbeitung genauer dap- 
gfl^gt, die dem Verf. noeh aieht hokaaat war. Weua daher 
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dieser meioc Ansicht so darslcllt: yjconscienttam et volunlaiem 
affhrmat A« culpoiiae «eUoni» «liorsum autein ac in dolosa deleiv' 
minatass qnorsiiBi noa expKcal.'' so dürfte ich» da letzleres, was 
obDehia In den üntersuekußgen begrttndet ist, keinen Y^rwnrl 
verdient, crsteres ahet eben das isl, was er als „voluntatü twn 
intcllectu connexae natura'* hezcichnet, crwarlen , tlass meiner, 
jetzt von ihm ebenfalls vcrlheidigten Ansicht, eine andere Stelle 
ifnd eine gerechtere, angewiesen würde, als die gewählte, wekelie 
weder nach dem Inhalt, noch nach der Zeitfolge die richtige ist. 
Aqch, dass ftlr das Sirafrecht, als Recht, nicht ein anderes Priii- 
cip gelte, als welches auch dem Privatreehl sn Grunde liegt, 
nümüch Recht und Gerechtigkeit, habe ich zu zeigen gesucht. 
Um so weniger finde ich, da nur der ohjcctive Gesichtspunct in 
der Wissenschaft sich behaupten darf, und das Individuum nur in 
diesem seine Befriedignag hat, eine Veranlassung gegen den Ver& 
tiber Einzelnes zn polemisiren,- dessen verdsenstKehe Bemfibnng 
. ich bereitwillig anerkenne. 

Das sechste Capitel ist der Betrachtung des positiven Rechts 
'gewidmet, freilich eben so wenig erschöpfend, als das vorher- 
gehende, was sich wohl aus der Absicht, hier nur eine prolusio 
zn geben, erklärt. Wir setzen die lange Ueberschrift hierher, 
um damit den Inhalt so anzugeben,* wie ihn der Verf. selbst be* 
zeichnet: „Nom jos eriminale positivom agnoseal illam praestandae 
culpae obligationem, disiiuiritur. Generalem cssc et in se et objecti 
ratione, explicatur. Non omnem vero nec omnifariam negligenliam 
puniri, cxemplis eorum, qui culpa vcl intellectuales exstiterint 
criminis auctores vcl opem tnlerint, qoive cpipa yel adalteriom, vcl 
blnas nuptias, i^el incestnm eonmiserint, demonstratnr.«« 

Die Beweise , dass in der Regel nur dodu hinsichtlich der 
Urheber nnd Gehtlifen der Verbrechen gestraft werde, sind haupt- 
sächlich aus dem praktischen röin, R. und der C, C. C. entnommen : 
das germanische ältere Recht, das hier sehr wichtig ist, wird nicht 
berücksichtigt^ Wenn aber d ifser Satz , für eine Lehre, bei der 
c|och auch dem Canirn* i?» mehr Gewicht beizulegen ist, als der - 
Yerß. thnt, aabedingt richtig wire, so würde zwischen »dem all» 
gemeinen Reehtsgrandsatz nnd. dem positiven Recht nicht das rich- 
tige VclIiÄllniss Statt finden. Es ist nicht schwer, hei auch nur 
fluchtigem Durchblicke der Quellen, solche Beweise beizubringen, 
und damit die Beschränkung jener alig. Regel zu besintigen. Allein, 
da jede llaudlung auch fjir sieh und nach ihrer Natur gewllrdigi^ 
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werden muss, so JuNBint es darauf ao^ nieiil etwa Ausnahiiieo als 

aDfiHneigea,..80Dderii die Fälle, wo sie eiciil Platz greift» ^ 
w«il tteaes ketämmle Verfahrea anders als doloae gar pielit veiw 
«lit werdeo Imbd. Oaraaf dürfte daa Angenoierk nehr geriehiel 
werden. Jedenfalls darf man aber aueh nicht ans der theiliveise 
enlgegengesctzlen Richlung irgend eines positiven Rechts, das 
wieder in sieb oad aus sich selbst zu erläutern ist, einen Schluss 
»aelMn. Neuerlich seheiol naa aber bierzu geneigt zu sein» wie 
dean die BealinniQBgea aeaerer JBatvItrfe» dass FabrUlsaigkeil air 
ia aasdrtteklicli beaanatea Fflliea gestraft werden aoUe> «hniteb wie 
auch der dabin deutet, aber hier^ auf dem Orva^sat^ 

beruhend^ überhaupt nicht ohne eine unmittelbar gesetzliche Vor- 
schrift zu strafen, deshalb weniger bedenklich erscheint, weil nicht 
leicht, auch ia jeaer Hiaaieht, ein wirklieh' atrafbares JBeaehmea ^ 
ohaa Abtdaog gehfiebea iai. Soaal ]uiBa.nian hier ao weit geben, 
wi« a. B» aenerlieli aaa dem iaisertiehea Umstand, das» die G. 
€. €. Bvr den peinlieh an ahndenden Versvch berOeitMebtige, 
durch eine Verwechslung mit dem , was aus dcoi liegrifTe folgt, 
der sich natürlich nicht durch jene Gesetzgebung binden lässt, 
der Satz angefochten worden ist, dass aueh das versuchte Ver- 
breciien eine Uebertretnng des $tra%a8etzea lei, and nicht eines 
aadera roebttotigeadea Grandes' der Strafbarkefi bedürfe, aU das 
<velllllbrle Verbreebea. Dass Beihülfe aar wi«senlUch Statt finde, 
ist im Ucgriffe begründet; über den Fall einer angeblich culposen 
mtcflcctucllen Urheberschaft verweise ich auf eine Abhandlung 
von mir im Archiv des Crim.'ü* Bd. XIV. S. 44>&*, die dem 
Verf. ttnbefcaant gewesen zn sein scheint, wie' über die S. 86. 
erwähnte eemplni aal eine AuafUhroag in dea UntmrpuekuHgmt 
4H. 451. 

Bei Gelegenheit des wichtigen Art. 148. der P.O. O., der hier, 
wie ich glaube, mit Recht auf doloses Handeln bezogen wird, 
häüe die Abhandlung von ff^äc/Uer*) nicht übergangen werden 
floUen, welche einen Theil der Strafbestimmnngen jenes Gesetze» 
auf Fatte von eajfHi determiaaia bezegen wissen will, woge- 
gen Iflipdie andere Ansicht in einer schon vor geraumer Zeit er- ' 
fcbieneaen Abhandlnng atisftlbrlich vertheidigt und in einem so eben 
erschienenen Nachtrage**) noch weiter zu begründca gesucht habe. 

♦) Nenes Arcliiv des Crim^R. Bd. XIV. St. I. S. 102. 
**) Neues Archiv etc. Jahrgang 1806. St II. S. 171. n. Jahrg. 1837, 
8tt HL S. 
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Das siebente Capite/, mit dem diese Schrift schlicsst, komoit 
auf jene angebticben Gegensülze des pos. Reeiits und der allgeme»* 
nen Prioeipien zorOck, zeigt die icrthStmw, k der hUktng^ 
BebandhiDg ilieMr Lehn vorgtfattmi «eiea, iioehni«!« Inf? «a^ md 
hemAi^ mt wehhem Weg« det.. Bebndhiog eis MNedigendes 
ErgelMiiss, vnd eine richtige PetMdlung der strafrechtlichen Be- 
grilPe von dolus und culpa und' der Arten derselben, zu erfangen 
sei , wobei denn die Versöhnung der Philosophie und des posili^ 
ven Hechts sich oiTcn bar werden. Der Lüi^ag dieser wiekUgm 
Aofgabe» eder. vielnekr, 4k leixtere selm erMH ist, dem Be- 
weise bierren ia wiseeesekiftfieker Forai sehe» nir demnack 
entgegen^ 

liie weitere Ansfuhiung wird allerdings nichl nrahin können^ 
etwas mehr als hier geschehen ist, die Literatur zu henulzca, 
besonders wenn auch die dogmengeschicbtliche Seile gelitfig ke- 
achtet werden soll. Was. die SfradM belrifit» so wird Nienittd 
die Sekwierigkeit verkennefry pkibsepkiseke. AnsAlkniiigeB ti ad 
nodeme Darstelloiig ktebiack zu geken; lea« nuss viele nnrö« 
mische Ausdrücke bilden, oder zulassen, und selbst die Wen- 
dungen können bei speculaliver Betrachtung nicht stets gat rtt» 
misch sein. Ausdrücke, wie concatcnatio , die eft verkeMtfen, 
finden sich nur bei Jugustimu^ TejritMmm. Hieria mmg e» Hege», 
das» die Akbaodioag eft sckwer veraUntHfieh i»u «mmi verslekr woki 
leiekler einen elassiscken Antor, der in «edMr Spraeke, aus den» 
Gdneteder Ideea seiner Zeit schreibt, als eine Schrift der Art, 
wie die vorliegende, wobei der Verf. sich, wie man siebt, viel« 
Mühe gegeben hat, die Schwierigkeiten zu überwimten, weMe 
in der Sacbe selbst liegen, weskaJk ikai kein Bürger einen Vofw 
warf macben wird. ^ , 

J. F. H. Ahegg. 
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Dar Beweis dardi den üanpteid im esterfefefaischen CiviU 
protesse* Nacfa den Gruadtäteen der allgemeiiieo und der west- 
gaihsiselieta Gericfctoflvdoang 'mit besUliidiger Rflck«ieht aof das 

gemeine Recht, dargestellt von JDr. Theobald liizy. Wien, 
Mitole's Witwe und Braomülicr, 1857. XIV. u. 164. S. 8. 

Der V«rf. dieser Monographie ist der Sohn eines der ersten 
Commentatoren der österrtieliiscben altgcmcineB (oder %* g. Jose* 
pluMoeiwR) «MebuerdoMaff ton J. 1781.*) 

Der GegeBStasd» im sieli der Verf. se eeieer — »e Ttel 
eil» MaMt eniem jerlitifleliea UoitefwefcuDg gewSblt bat, 
eignet sieh sowohl seiner Natur nach, ah auch rücksichtlich der 
für die österr. Monarchie jia rüber bestehenden Normen recht wohl 
20 einer monographischen Darslellang, und die vielen ond man* 
eberiot Klagen , die bier, wie eaderwiru, lAer die JBide ladt 
werden lind webmebelnfieb den' nicbaten Ctrund der nenerea Br- 
idbeinei^ion kl Detern Gebiefo bilden, — nmebon im Vereine mit 
den difrerirenden Aaslegangen verschiedener positiver Bestimmangen 
eine grüDdliche und umsichtige Bearbeitung recht wOnschcoswerth. 
VoJIe AnerkcBDung verdient hierbei die vom Verf. in der Vor-^ 
«ad« (ft. VI.) ao%estelke BehaDpt«af : »^daM jenen unsebeinbaren^ 
ak aiaagelbnll bewfebneien Abtinaea dor valirlandiiebea Geriebto« 
ofinongen ein tieliarobdaeblt»t aneb aRen Selten bn abgescbloa- 
senes, höchst geistreich combinirtes System zn Grunde Kege, 
welches nur einer ausführlichen, lichtvollen Darstellung bedtlrfte, 
nm sich ailgemesnc Anerkennung zu verschaffen, <^ und es er» 
übriget dabei inr der Wunsch, dass der Verf. hiarsn ^den Weg 
gebftbnt bnbe» magOy'^ mobei er ia den^Leiatangoa Fmvbeifem 
'einea treffllcbea W^fwoiner Ind.**) 

Das System ist sachgemlss and niomlieb genan der Ordnang 
der gesetzlichen Bestimmangen angcpasst. Die Monographie zerfällt 
Dämlich iu fünf Abschnitte; der erste haiulclt von dem Begriffe 
und der Natnr des Haupteides ; der zweite von den Subjecten $ 
• der ärüt9 von den CM^tea der £idetattllrngung ; der vierte fon 
der Anftragnng aelbst» der Aanabme .und Zurackscblebung» so 
wie von der Gewissenevertretdng» eadlicb' der fünfte von den auf 



*) Anmerkungen zur allgemeinen Grerichts- um! Concurs- Ordnung 
u. 8. w. gesammelt von Johamn Sigmund Rizy. Drei Tlieiie. Wien. 1786. 

8. den §• Band seiner Materialien fdr Gesetnknnde nnd ilaehts« 
IiAege, * ' • 
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iba Haupteid lautemlen UrtliGiIe und von der AusfUhruDg des Be-^ 
weises durch denselben. Wicwolil es nicht unpassend gewesen 
wlfare» iD die Monograpliie auch allgeoielae Betradiiiwgen Ober 
das Weseo imd dea Begriff des Eides fiberliaeft aiifsmielimeii, 
wobei dann vielleicht die ABmfung Geltes ZBm Zeugen und Mäeker 
der Wahrheit (S. 7. §. 4.) als unvcrtr.'lglich mit den Vorsteiiun- 
gßo von den Eigenschaften des höchsten Wesens erschienen i^äre; *) 
— so Itlsst sich doch nicht io Abrede stellen, dass die den Haupt- 
eid ai/em betreffenden Norme» ittglieh unter dea geMnnlei Rabri* 
ke» betraehlel nnd erschdpft werden kOaaen. 

In der Behandlung der Sache selbst ist es so iobeti, ittts der 
Verf. nicht nur die Verfügungen der allgemeinen und der west- 
gatizischen Gerichtsordnung durchweg in Verbindung brachte;^*} 
sondern auch dei den einzelnen uichtigcren Puocten auf das ge** 
meine Recht die gebttbrende Riicksa«ht nabai ein Vorgmig^ 
der leider bei den neii^n Leistengen in der dstenreiefaisehen 
Precesslehre nicht , oder doch nicht geherig beachtet wlrd^ und 
solchen Arbeiten die oft erwünschte und nölhigc Allgeraeinheit 
nimmt. Eine gründliche historische Entwickelung irgend einer 
Materie des 0 terreicbischen Civiiproeesses muss fast immer auf 
den ijemeinea dentschen Civiiproeess .ZBrtlck Albren» weil es sieb 
nicht Iftugnen IXsst, dass der tfstcrr. Process dem gemeinen dent» 
sehen in seinen htinptsSchliehen Grnndlagen nachgebildet wurde, 
und daher Vieles mit jenem gemein hat. Selbst die Abweichun- 
gen im Detail können bei diesem Zurückgehen oiebr beleuchtet 
w erden^ und bieten ioteressaute Vergleicbuogen. Als eine wichtige 
Abweichung des eslem Processes von' dem gemeinen deutschen» 
in Beziehang anf die Beweislefire» deren richtige Anihssong zum 
Yersteben des ersteren nnumg.'inglich- nothwendtg und doch häufig 
ganz verkehrt au%enoramen worden ist,***) ist d/e hervorzuheben, 
dass ein Theil des Beweisverfahrens schon mit dem ersten Ver- 
fahren verbunden -f*) und das Eventualprincip in einer grOsserenr 
A«sdehming*f-j-) aufgenommen ertfcheint, worauf hier znrVermei-' 
dnng unrichtiger Urtheile fiber die voriiegende Schrift aufmerksam 

*) Vergi. besonders Ärtyer'« Betrachtung über den Eid. Nürnberg, 1829- 

**) Die italienische ist nnr eine etwas moditicirte Uebersetzung. 

*'^*) Vergl. Sariorius in von Zii-Rheins Jahibfidiem des gem. deutsch, 
borg. Processes 1. Bd. 1. Heft. S. 47. u. f. 

t) Vergl. Y. PodeuriVs Sclirift: über die Vortheile des gesetzl, Princips 
der ßeweisverbindung mit den ersten Streitverhand lung:en. München, 1837. 

. ffy VergU AmiMm Ausbildung des ETentaalprincips im gmndnen 
Cinlpiocess. Maibaig, 1Ö37. r r o 



Dfgitized by Google 



. ßizy^ der Beweis daidi den Uaopteid« 171 



gemacht wird. Ungern vermisst man eine sorgsame Benutzung 
der ncuesleo Leialoiigen im Gebiete der Literatur und LcgisIatiM« 
die l&r des gowähHe« Gegenatattd eine reichUclie^AnslMNiCe liefeni» 
Geben wir Ten dieaen nllgemeinett Bemerkungen zur apeeieUe« 
Betmentiing und Wffrdigung dea Inlmllea über; ao stoaaen wir 
neben vielen recht gelungcneu Partien, mitunter auch auf man- 
cherlei Anstünde und Mängel, die wir neben einer kurz gefassten 
Inhaltsaozoige im Folgenden andeuten werden ^ obne dabei dem 
Vei€* nnr im geriefpaten-nnbe treten, oder sein Verdienat aebm&> ' 
lern am wellen. Weleben IHenr« Werth die Jlfonogii|lu« babe^ 
wM aicb dannia von eelbat ergeben« Im §.1, beginnt derVerf« 
mit Aufstellung des Begriffes des Haupteides im weitem Sinne, 
im Gegensatze nitmlieh vom IVehen- oder Formah'tätscide. Bei 
der Einreihnng der verschiedenen £idc vermissen wir den Eid^ 
der necb den §§• 133. und 134. der allg. G.-O. xum Ecbtheita- 
beweiae xngelnasen wird. Die 4al«rr. Jnriaten lind aber die elf 
gentliehe Natnr dteäea Eidea. noeb immer niebt einig i wabr<end 
ibn einige ffir den gemelnrecbtlieben Bilfesaiettaeid erkllren, geben 
ihn andere für einen Jlaupteid im Sinne der G.-O. ausj und erst 
neuerlich erklärte sich eine Stimme^) dafür, dass es ein ganz eigen« 
thUmlicber Eid sei. Schon dieserwegen ^te in einer Monogra« 
pbie Aber den Haiqiteid dnranf J^daebt gen&nmen werden aoUen«, 
Die Veracbiedeabeit neigt aieb bierbei niebt etwa nur in der Be» 
aennvng, ea handelt aieb niebt vm einen mttaaigen Wortstreif, 
sondern um die Wichtigkeit der conscquciitcn Folgen, — und der 
Umstand, dass der Verf. sich über die wahre Nalur dieses Eides 
nicht erklUrt, zieht noch andere Mängel nach sieb, die sich hei 
Zureeksebiebbaribeit» bei der Gewiaaensvertretang nod selliat bei 
der Frage beraoaatellen^ ob man dem Cridatar einen Hnnpleid auf- 
tragen kenne, iat der ia die Frage gestellte Eid ein Diffeasioni- 
eid , so ist von einer ZurUckschiebung, so wie von einer Gewis- 
sensverlretang, wenigstens nach den gewühnlichen Ansichten'^*) 
keine Rede; beides findet aber, wenigstens nach der österr. allg. 
G.-O«, dann Statt, wenn dieser Eid ein Haitpteid ist; nnd der 
Umatnnd, .dass nach dieser Anaicbt die Znreekaehiebni^ des de- 
fericten Eides bd widersproeheaer Echtheit einer Urkunde einige 



Tergl. D. Schwarzas Abhandlung in der Zeitschrift für österr. 
Rechtsgelehrsanikeit, 1836. 8. Heft. 

Veiigl. hierüber Bttjfet^tYottngß jaber d* gemmnen dentsdiotCivil^ 
pfoeeaa. 2. Anil« 444. 
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yeriegeabeit in iler praktische^ Darchführuag erzeugt^ gab Vei^ ' 
MlBsmnf, der wettgaL G.^O. den Varatig eiaxttrMm«») naek 
welcher hier oaeb des' RichlefB ErmeMen vo«' deift irreferibleil 
Haaptcide Gebraaeh gcmaefat werden könnte. Itf endlM d^ be- 
sprochene Eid A*ci/i Hanpleid , so entfälU auch den Verlheidigern 
der AusichU dass man einem Cridalar den Haupteid wirksam auf- 
tragen k^nnc,*) der in praktischer Htosicbt so wichtige Grund, 
daaai mit dem Aosschli essen des Uaiapteides selbsl dem Urkaoden- 
beweise nngebflhriiebe Sebranken geaegen wftfden ^ ei^-GfiMid^ 
den freHieh der Verf. bei -Unteranebuii^^ jener Malerte gafT nidkl 
beachtet. Im $. S« sfeHt der Verf. den Begriff de« Haapteides 
im eigentlichen Sinne der osterr. G.-O. — juraniei»t«fii litis 
decisivam — richtig anf, and zeigt, dass er ein richterlicher und 
freiwilliger, so wie §. 5., dass er ein aufgetragener sei, und die 
Zarackscbiebbaiieit naeb dw allg. G.-O^ eine natürliebe Elgiea« 
aehaft bilde» eio nicht znraeksebiebbafer tianpleid nur «namiknia» 
weise vorkoaunen und mit toller Reebtswirknag gar niehl aii%flk 
tragen werden könne (§§. 4. u. 5.). Die wcstgal. G.-O. liisst 
iu dieser Beziehung dem richterlichen Ermessen einen Spiefrauni; 

der Richter kana beariheiiea, in wieferu der Delat einen 
trreferibtea £id anzunehmen verbnaden sei. Oitgleiek der Schiede^ 
eid naeb rtfmiseben Jfteehte nie etne Art Veigleieli ' «tsebien ( jw 
jurandum speeiem traasaetionis eenllnet) ; se nrass er doeh nach 
ilsterr. 'Gesetzen als tin Beweismittel aufgefasst werden (§§. 6. u. 7.); 
*— iodess hat man auch da das Vergleichsarti^e , das unstreitig 
in seinem Wesen liegt, nicht übersehen, sondern es iiafflentlicb 
bei Bestimmung der £ideafähigkeit gewiirdiget. Daraas zu folgern^ 
das« alle Reebtswiriuingen dabei ekrtrelen mitaen» wie sie nie 
'Wirknagett des dnrtli neoere Gesetze aeffflinea Vei^leiebea er- 
a^einen> wifre gewiss ungereimt; eben se» elierlläebliefa ersebeint 
die Abläugnuug des Verglcichsartigen aus dem Grunde, weil sich 
dabei nicht alle die angedeuteten Wirkungen mit dem Wesen des 
£ides vereinbaren lassen. Im zeigt der Verf., dass man 

den Uaupteid nicht mit dem Zeugeneide verwechseln dürfe. Jüia 
ittdesa iliesea naeh des Ref.. Ansieht g»r hau6g darob die Zalaasaiifg 
der s. g. frmwiUigert Ferirenaigsleisiimg geschieht so wäre 
eine deutliebe und bestimmte Erklärung für die Sache gewiss nur 

*) S. Mayer in der dt. ostm. Zeitschrift 1837., Februar. Heft Nr. Vit. 
^"^y Vei^i. (iie Denierkung^en dftgem ift dQr dt öatervt Zellsdirift. 
V. J . lödä. U Bd. 205—210. * 
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fti^er1ie¥ gewesen. Der Verf. scIieiDt uhvr, wm nan da« S. 

Zi, und 51. Gesagte mit etnaDder vergleicht, mit sieh Qber diese« 
Punct nicht recht einig zu sein. Im 5. 9. behauptet der Verf. 
lißbtig, dass der Haiipteid nach öslerr. Gesetzen wohl vom Stand- 
puncte des Richters, nicht aber von Seile der Partei aus be- 
traobtet,. aU sabsidiariKliea Aeweisoiittel erscbeino, und nachdem 
er 'sich im §. 10. die Materie sspr veitera Behandlann; e^stemaUairl, ^ 
jrendet er «ieli im $. Ii. znr Beimebtnng der Eideaföhj/^keit» die 
er zuerüt im Allgemeinen , dann aber, nach einer 'Unteriseheidung 
zwischen der acliveu und passiven, von Seite des Auflragendcn 
12 — IJJ.) und von Seile des Schwörenden (§§. JG. 11. f.) 
Wracbtet. Unter die eidesanßlhigen Personen rechnet er; die 
IJnmQndigßtt, Rasenden, Wab»- und Blödsinnigen und zum Theil ^ 
nneh die Tanbstnmmen; dagegen behaapfet er ohne Unterschied 
Lei Verbrechern die Eidesfähigkeil. Dass sich .diese Behauptung^ 
wie es S. 2». heisst, von selbst versiehe, möchten wir mit Rück- 
sicht, auf den §. 23. des Slrafgcs.-B. i. This. und d.is, was 
hieraber Nij^l*) äusserte, bezweifeln. Cridatare. Gesellschaften, 
Menaonilen, Anabaptisten, Herrn bnter und Quäekcr sind an sich 
lielrachtet eidesfAkfg; es treten eigentlich nur JModificationen rilck- 
sichUich der Wiricsamkisit oder der Art der Ablegung des Eides 
ein. Aufgetragen kann aber, die EtdcsfiHbigkeit vorausgesetzt, 
der Haupteid regclm^lssig nur dem Gegner im Processe werden, 
und der Litisdenunciat kann nur in so fern passives Sui»jccl der 
Eidesauftragung sein, als er den Hauptstreit ganz allein zu führen 
fibernimpit, und ^er aufgetragene Eid sieh auf eine eigene Hand- 
lung des Delaten bezieht.' 0ie BeweisRihrnng ^ber den letzten 
Satz lasst diesen aber trotz der angebrachten Distinclion und nach 
Verbesserung des Druckfehlers (Litisdenunciat, stall Litisdcnunciant) 
noch zweifelhaft. Schon Horack**) hat gegen Fischer bemerkt, 
dass von der singularen Bestimmung der österr. ti.-O. rücksicht- . 
iich der Wirksamkeit des Geständnisses eines Streitgenossen, 
sich kein begrttndetcfr Schluss auf die gleiche Wirkung anderer 
Beweismittel ziehen lasse; — dann vertrügt sich auch die An- 



*) S. den von i'lmi initgetheilten RechtsfaU, in der cit, osterr. Zeit- 
schrift, V. J. 1829., 1. Bd. S. 36. n. if. 

In seiner Recenaion über die Lehre von der Strcfitverkündigung« . 
in der cit österr. Zeitschrift v. J. 1S;)3., Notizenblatt S. 48. IT. Bei Sti^ itin- 
keiten, deren Gegenstand ein nntlieilbares Object bildet, wird diesci Punct 
wiclitig. Vergl. ancli die Bestimmung des ^.,6X5. im Entwürfe Tür einft, 
Process-Ordnung für Baden v. J. 1830. ' * 
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nähme, dass der Vertrctungsicisler wohl Slreilgenossc sei, aber 
kein scibsUtUndiges, eigenes Interesse am Streit hahe, iifid dnss 
ihm folglich der £id auf keiaea Fall über ' fremde, (z. B. des De- 
ferenten) Handlungen aufgetragen werden ktfone, nicht wohl mit 
dem' Begriffe de« Litiseoosortiam. Den Saehwaltera der Parle! 
im weitem Stone kann aneh der Eid aufgetragen werden (§. 17.) $ 
allein nur Uber ihre eigenen Handlungen, weil sie den Process 
in fremdem Namen führen. Den eidesunHihigcn Personen, wie 
fjnmündigen 9 Wahnsinnigen , kaon der Haupteid mit Rech'swir- 
iung gar ntchi aufgetragen werden ; den aufgetragenen baben die 
gesetzliehen Vertreter derselben mit Berufung anf die Unfifhfgkeit 
ihrer Pupillen oder Carand^n zurückzuweisen (§. 18.) Da üfiW^ 
jährige und solche Coranden, die nach erreichter Mündigkeil im 
Stande sind die ITahrheit zu erfahren und an den Tag zu legen, 
wie z. D. gerichtlich erklärte Verschwender als eidcsfabige Per- 
sonen erklärt wurden ; so wäre^ hier wohl auch der Ort gewesen^ 
der Ansicht derjenigen zn beg^nen^ die behaupten, dass die 
Anflragung des Hanpteides an minderjährige Personen nicht Statt 
finden ktfnne, weil sie der Richter zn der im §. 20». der G.-O. 
ausgesprouhenen Allcrnative nicht verurthcilen kOune, weil sie nicht 
als Partei erscheinen, nicht jus standi in judicio haben, und das 
Hofd. vom 31. August 1798., IVr. 450., nur einen Ansnahmsfalt 
Dormira«*) — Handelt es sich um eine Handlung des MinderjSh« 
rigen, wie bei Patemitats- und Alimentalionsklagen ; so wird dfe 
Frage praktisch wichtig, weif auch dem Vater oder Vormund, 
als Vertreter, nur über seine eigene Handlung ein Eid aufgetra- 
gen werden kann, der Klüger also h.lufig keine Beweismittel haben 
würde., Cridatare bezeichnet der Verf. (§. 19.) als Streitge^ 
nassen der intelligibien Gesammtheit der Gläubiger, eine Be« 
bauptung, die nun auch wieder , der Wiehtigkeit der 'Polgen we- 
gen , gegen anders denkende schlagender zn beweisen witre; 
solchen aber könne der Eid selbst über ihre eigenen Handlungen 
nicht mit der Wirkung aufgetragen werden, dass er auch auf die 
andern Streilgenosscn seinen Einiluss hahe;*"^) es sei denn, dass , 
der Glänbiger-Ausschnss in die Annahme des Eides von Seite des 
Cridatars ansdrücklieh einwillige» wodoreh der Cridatar aufgeforo 
dtort sei» als freMUiger Ferire^gsbüter einznschreitea. Da die 

^ Yergl. FUger^t Verfahren in Streitsachen ; 3. Auflage. IL ThdI. • 
S. 8ft. und 89. 

^) Yergl. jedoch Uoraeh's früher Reoension. 
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Ivlinbiger eine solche Bewilligung zu crtheilcn nur seilen geneigt * 
sind ; so sind wir in dieser wichtigen und schwierigen Frage durch 
die vorliegende Monographie eben nicht weiter gebracht worden» als 
es bereits derch Gresseri*) geschehen, gegen den sieb jedoeb dio ' 
Praxii «ad oeoerileh ancb 0r. Maffer in der jur. Zehscbrift erkUirte« 
Die erslere zeigt » dass «siem Geiiehte fortwährend diese Bidelh 
anflrjgung als zulässig erklären, und Letzterer suchte diese Ansicht 
auch theoretisch zu rechtfertigen. Auch für das gemeine deutsche 
Concursverfabreu wurde die Frage wieder unbedentLÜch bejaht;**) 
denn, so heisst es, acceptirt der Gemeinsehuldner den £id^ se 
haben die Mitgläubiger keine Ursaebe dagegen zu proteeliren» weil 
.dadureh ein Goncnrrent ans dem Wege gerSnart wird; recnsirt er 
Ikn» so ist dieses ein Gestandniss des Cridatars, welches sie -i— wie 
ein ausdrückliches — anfechten können , wenn sie irgend eine Ge- 
Tihrdc wahrnehmen. Die Zurückschiebung endlich niüsste man von 
der Einwilligung der Gläubiger abhängig machen. Der liquidircndo 
Gläubiger, der ausser den Haupteid kein anderes Boweiswiltei baf, 
ist dabei nicht viel hesser daran 9 als wenn man den Eid gar nicht 
iBiiliesse. 

Bei Behandlung der Frage : wer den Haupleid auftragen kOnnr, 
(vom Subjecle der Auflragung, 5- n. ff.) unterscheidet der Verf. 
swiscben demjeuigea» der den Eid im Processc als Beweismitlei 
aniragen, und jenem, der sich im Zurflckscbiebungsfalle zur Ahle- 
gang anbieten will, oder m. a. W. zwischen dem acliven Sabjecfe der 
£fdesanftragung in formeiier und m'aierieiier Bedeutung. Die activeB 
Suhjccte in formeller Beziehung hestimnit der §. 203. d. allg. G.-O. 
- mit den Worten : Jene Partei, welche die Streitsache zo vergleichen 
berechtigt wäre , ist auch befugt, dem Gegner den Uaoptcid aufzu- 
tragen. Der Ausdruck ^yPariei^^ muss jetzt in einem engem Sinne 
genommen werden, als es früher der Palt war. ' Denn frfiber ver* 
^nd man darunter nicht nur die Partei im engem Sinne — als do- 
minus litis sondern auch einen mit einer Vergleicbsberecbtigung 
versehenen Slcllvcrlreler (Kcsolulion vom 11. September 1784.); - 
während man jetzt, wo nach dem §. 1008. d. bürg. Ges.-Buches zur 
Attftragnng, Annahme, oder Zorack^cbiebuojg^***) eines Eides durch 

*) Del vigore deUe prove iegali nel processo editale. Wien u. Triest ■ 
1825. 

S. B.Bm/er*» Theorie des Gonconproeemes (Miinchen 1636.), S. 
198. und vergl. damit f. 875. des cit Kntwuris für Baden. 

*'^^) Zur Gewissensvertretung wurde sonach eine atlg. Yertretniigs- * 
VoUniacbt bimeicJtend &eiu, , 
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jnaelit nothweudig ist» mid die Bereclitiguag, dit Saebe zu vcrgle»> 

chcn, nicht mehr hinreicht, nur die Partei im eogero Sinne dadurch 
bezeichnet sein itann. *) So wie ein gewöhnlicher Vertreter einer 
^chöri^en Yoilroacht bedarf*^), so braucheo Voroittadar« Ciftratorea^ 
,der Fiscas u. dergi. einer Be^fi^illigung — Passirting — der com|ie- 
teolea Behörde.. Würde ohne solche gebärige LtfgiUsMtie« eis EU 
doch aeteomtoig aafgetragen worden sein^ so köpBle- dar Richter 
darauf bei Entscheidung ketae RfleMcht nehmen. Ware aber ein 
Rechtsgültig au%elragener Eid von einem nicht gehörig legitimirlen 
Vertreter angenommen ^ oder zurUckgcschobcu worden, so müsätc 
•allerdings auf den £id erkannt werden; denn die Annahme wdbreod 
4er YerhiiBdlong isl niehi bindend» and die ZurPekscbiebang^ we«f 
jue anch sonst biadead. wJIre^ ist ungültig; es vSre also eben so« A% * 
<>b im Processe hierüber gar keine Brklürung abgegeben- vordem 
wiire^^^); — Conscquenzen, die in der Z^Jonographie niehl gehörig 
hervorgehoben wurden. Auch aclivc Subjecte der Eidesdehilion im 
fnutfsnellen Sinne sind regelmässig nur Parteien im engeni Sinne^ 
— nicht drille Personen, als welche nur zo Zeugen verwendet w«f^ 
'^n können; wogegen man aber bei 4ar freiwilligen Yertrelangs» 
Jeistnng nicht .selten verslüsst. Ansnahmsweise ktfnaen erscheinen 
als aclivc Subjecte in niatciieller Rücksicht aiicli a.) Personen, 
welche den Process im IVanien der Hauptparlei fiihren, jedoch nur 
jiber ihre eigenfiji Handlungen (§. 28.), wobei der Verf. durch 
aeiae Auslegu-g des der allg. G.*0. einer ziemlich alb> 

gemeinen Ansieht entgegen tritt* Denn dadurch, dasa er den 
^^Bsdrack „auftragen** Am %, 807. nicht anf die Partei^ sender^ 
iiuf den Richter bezieht, gewinnt jene Verfiigung bedeutend an 
Umfang, b.) Der Lilisdeuunciat (§. 29.), wenn er die Führung 
des Processes allein , ohne Mitwirkung des V^ertrelungswerbers 
libernimmt ond der Gegenstand eine Handlung des Lilisdepunciar 
Ion betrifit/ was natürlich mit der früher berührten Ansicht deif 
Verfs. über Streitgei'ossen in Verbindung steht Ein Eid aber, 
den im ZurOckschtebongsfalle ein Vnfilhiger schwdren sollte (J. 50.)^ 
kann mit voller Rechtswirkung gar nicht aufgetragen werden. 

Was das Objcct der Eidesdeiation anbetrilTt, so bilden dasselbe 



, Yergl. Nippel" 8 Erläuterung des allg. hikg. G^.-B. 7. Bd. U Abtiig. 

zum §. lOOö. mit Note 1., S. 37. dieser Monographie. 

Ausser es w äre die Satzschrilt von der Partei selbst unterschrieben« 
VergL §, iiüj. d. allg. G.-O. und JSippel am a. O. 71. u. 72.. • 
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atreh^fe V^aeta'— wiJcrsprochcne Geschichlsumsläade (§. 3|.), 
wozu lief, allerdings auch Gewohnheiten und auslandische Gesetze 
rechnet*); indem sie gleichfalls aU FacU erscheinen, die im Wi- 
dei-sprcchuogsfalle bewiesen werden mOssen nnd 4abel der Haii]it- 
eia Diehl ansgeseblossen ist. . ZweifelhaAer eneliieDe wobl die 
Fracpe i ab der Hanpteid aiieb über Uastfode aufgetragen werden 
]L«ttiie, ZQ deren WOrdi-img Kunst- oder wissenschaftliche Kennt- 
nisse nothwendig sind, z. B. über den Gemülhszusland des Erb- 
lassers nach §. 367. des b. G. -Buches. Ist der Haupteid ein. 
zuverlässiges Beweismittel, wie es das Gesetz fordert? Die dureh 
den Haupteid zu erweisenden Thatsachen können Übrigens von dem 
aeferenten selbst, oder vom Gegner im Proeesse nngelllbrt worden 
sein (%, 32.)* I^««« Ansiebt worde sebon von Mayerhofer aos- 
gesproeben »•) «nd von Nmtptatet bestritte)! *»»). Neupauer's 
Beweisrührung unterscheidet sich auch von dem vom Verf. aus 
neueren Schriften hierüber entlehnten Raisonncment in Etwas, 
scheint aber wenigstens für die Fälle nicht treffend zo sein , wiT 
deijeaige, der das Factum aogefOhrt, eine gesetzliche Vermli- 
tbnng f&r aieb bat, die ifan vom Beweise befreit* Die so bewei* 
senden Umstände mflssen immer relevant sein '($. 84.). Wenn 
Ref. weiter (§. 5ö.) dem Verf. gern darin beistimmt, dass nach 
8sterr. Rechte der Haupteid cumniativ mit andern Beweismitteln 
angeboten werden könne, weil er nur für den Richter die siil)si- 
^ diäre Natur hat, nnd dass seit der Publication der a. h. Ent- 
* Schliessung vom 23. Mai l83tS. nach misslungeaem ZeugenlMweisiB 
des Riehter seihst auf einen bedingfiissweise angebotenen Haupt» 
eid erkennen dürfe, weii der Grand des Höfd. vom *S0. Odober 
4788. flir diesen Fall wegAÜltf); so sebeint doeb in den zwei 
folgenden §§. bei Beantwortung der Frage: ob der Hanpteid znm 
Behufe eines Gegenbeweises zulässig ist, der Fall des direcicn 
und indirecten Gegenbeweises *|*-{*), dann des Beweises einer £ia- 



S. die ALlianclIong über den Beweis ausländ. Gesetze in der cit. 
österr. Zeitscl rift v. J. 1833. 2.Tli., und TOigl. damit Jlfiffermawr im Archiv 
i, d. civiüst Praxis , 18. Bd., S. 67. u. it. 

Mauerhofers Anmerkungen über die allg. Gerichtsordnung (Linz, 
' 1793.) S. 259. 

Oesterr.'jur. Zeitschrift v. J. 1828. 1. Bd. S. 307. in der Note. 
S. jedoch Scheidlein s Erläuterungen über d. aUg. borg. Gericht»- 
Ordnung (Wien, 1825.) 1. Th. S. 302. u. 303. 

ff) VergU die yom Verf. Öfter cit Inanguraldissarlaiioa von Wea- 
»chatder-y dann Puchtas Dienst der deutecheB Jpsttiuiiter' oder Binielricn- 
ter. Erlangen, 1830. 1. Thl. S. 265; . . 

' Erit.Jatell.td.AW.J4i]irg.II,li.ü. 12 . 
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Wendung von Seile des Gegners nkfct »H iter.gebfcigeii StHfhi 
llerJiede», .af den §. 224. d. allg. G.-O. wcn.g Mek- 
Lbl ge.ommeo, und endlich in Beziehung auf t..We« der 
GrüBd « ^eolg gewttrdiget zu sein, dass, sobald der Haupleid 
™ ««eürkn«dc aDgeMen , wird , eigentlich auch die Beweis- 
kraft derselben angefochtea und Mm Beweiaaatee ge»aelii werde 
und dass dann die ürkimde in xifbn. ala.ll.eiaa probaadn« iNid 
medium probans zugleich erscheine, wa» aidil angehe, — eia 
Gruäd womit unseres Wissens auch die Ansicht uoterrtWat wordc, 
aass mn nach der allg. G.-O. das Gewissen nicht durch Urkun- 
den vertreten kOnne. Im 8.48. erklärt sich der Verf. durch d.e 
Ansieht, däs» nach »aterr. GeseUen die Eidesdelaiion im Civil-, 
rechlswege aneh ttkef verlirecberifche Handinngen Slatt finde, 
welche Behaupiung aoch in der a, h. EntschUesanng vom 29. Mai 
iö5ö. einen Siüizpunct findet. Bei dieser Gelegenheit hlltle auch 
aufmerksam gemacht werden sollen, dass nach dem Hofd. vom 
e. Oclober 1850. (für Dalmatien) und dem Hofd. vom 20. April 
1857. (fllP Tyrol und Vorarlberg) bei dem durch diese Gesetze 
. normirten Verfehren in Besilzsiörnngsangelegenheileft eine Be^ 
eidigung der Pftrleien nteki Stall Bade. 

Nach der »sterr. Gerichtsordnong soll jeder Beweismütel gleich 
dort angeboten werden , wo das zu heweiseiide Faclam angcnihrt 

^.j,.^. der Ilaupteid aber, der nach §. 205. der G.-O. dem 

Gegner über die von ihm wider sprochcnen Facta aufgetragen wer-: 
den kaiöi, darf nach der Resolution vom 31. Oclober 1788. vom 
KiSger aber die in der Klage angeführten Facta auch noch in de^r 
fiBpKk vnd vom' Beklagten über ein in der Einrede behauptetes 
Factum in *sr Dnplik ohne Bewilligung aufgetragen werden. Die 
cit. Resolution erschien mr der westgal G.-O, und wurde bei- der 
Redaction der letzteren nicht benutzt; — es wÄre daher. hier auch 
der Ort gewesen, sich darüber auszusprechen, ob dadurch eine 
Verschiedenheit herbeigeführt, oder ob die Resolution auch für die 
Provinzen /gel'e, wo die wes»gal. G.-O. eingeführt ist. ^) Bei 
dieser und «hnlicher Gelegenheit erscheint das Hofd. vom 4. Au^ 
gust i85lt. von Wichtigkeit, in dem ea heisst: „In Dalmatien, 
wo die durch a. h. Patent Vom 15. Decemher 1796. in WestgaKzie^ 
knodgemachte Gericblsordniing in italienischer Ueherftetzung «nlcr 
der Benennung: Regolamento Generale del Processo Civile, ein» 

Vei gl. Ncitnauer*s Abhandlang in der Österr. Jnr Zeitsclirift -v* J.- 
iSaSi U Bö« 8. 306. n. ff.. 
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«•AM isl» Mim Ii« Ua im fit. OMenKer lOer Gegen« 
■Mode der Geriebtsordnung crgangeoeo Anordnoogeii eben so wenig 

^moendungy als Abgesehen von alleo Einwendungen 

und Widersprüchen, welche der Delat gegen die Zutätsigkeit des 
Haupleides etwa zo erbeben venoag» kann er ihn auch nach östern 
Reelile entweder MHekmemy oiet. zttnickscAiebem , oder eeia <r#- 
mss§M mit Beweü mrirttmt ($• 49.). lieber die Gewiaseuverlrc- 
' Uing gellen die neistea Groadsfltie des geseinen Aeebte «oeb in 
Oeaterrefeb; es ftbU aber aoeb aiebt aa Abweiehangea. Der Be- 
griff wird (§. 44.) richtig aufgestellt. Die Gewissensverlretung 
muss in Oesterreich noch im Processe (während der ersten Streil- 
verhandiung) angeboten werden ; — deaa bilUe der Deiat im Pro*- 
eesse sich nicht angeboten^ seia Gewissen zu vcrtretea; so wXM 
er nach WSf^ der .G.*0, s« vemrtbeiiea : des Kid aasoaebmmi» 
oder «araeksosebiebea. Den Beweis dnreb GcwtsseoarerlretBag 
nannte dieilslerr« Geriebtsordnnngeiaea Gegenhmoeif and es entstaad 
daher auch hier die Frage : ob dagegen ein Gegenbetveis Statt finden 
.könne. Der Verf. bejaht sie kurz weg, weil der Satz reprobatio 
reprohationis non datur auf die Gewissensverlretung nicht passe^ 
indeio sie wohl ein Beweis des Gegaers nicht aber eia Gegeabe^ 
weis sei^ ; Gegenbeweis setze einen ersten Beweis v<Nrins| der isl 
aber niebt vorbaadea^ der Delat überntaiBt dareb AiAieiaqg selbst 
die FObniag des Haoptbeweises. Daa ist allej^a^^kbr aad riebtig ; ^) 
alleia es fehlt die Naebweisnng, wie sieh dfese Behauptung mit 
Rücksicht auf die österr. Vorschriften prakticiren lasse? Nehmen 
wir den Fall; Der Kläger trage schon in der Klage dem Beklag- 
ten, den Hauptcid auf, der Beklagte aber biete zur Gewissensver- 
.tretaog eiaea Zeogenheweis an. Wüi aaa- der Kläger -als Refe- 
rent 'gegea die vom Beklagten angebeteafr Gewisseasverlretiuig 
-einea Gegeabewots Idbren , so mss. er etwa- repü^^do laittelsi 
•einer N^nemmgikewiHigung die Bewetsmitlel-daBa aabieten, wo- 
durch es eigendieh vom Eide ganz abkommt. W^crden nun die 
Acten inrotulirt, so muss der Richter im Beweiserkenntnisse auch 
die Bewcislast rcgulii en. Diese trifft den Kl.lger, er wird 
zum Beweise zugelassen und seinena Gegner — früher Delat — . 
.wird der QegttAwms *— ^ürttber Gewisseasverlretaag vorbe« 



^c) Vergl. auch lföcft«f«r ki Linde*s Zatscbiift l&rCivÜresht n. Ptooess« 
Bd. 9. S, 401 — 429. Anderer Meinnag war aoch Zo-IKhein in sdnen 

• ialirbüchem a. a. O. 8. 195. 

^'i') S» von Zu-RUein's Jahrbücher a. a. O. S. lif^.-u. ff. 

12* 



Digitized by Google 



180 JRizy j der Beweis dfirdi den Haupteid« 



halM wenleo. Dnrdi «ine resiilatia kaiiii derselbe Erfolg aoeln 
wohl nech nach geschöpftem Erkenntnisse herbeigeittiirl werden; 

alleia es fiilU in die Augen, dass in keinem Falle gesagt werden 
könne, es sei ein Gegenbeweis (in jenem strengen und cigciillichcn 
Sinne) gegen die Gewissensvertretung gerührt, Nimmt man 
aber den Begriff nicht so genau und spricht vom Gegenbeweis 
aueh sehen dann, wenn ein Beweismittel gegen ein anderes erst 
angeboten tat, ^ noch nicht ausgeführt — $ dann ist ancb eine 
blos angebotene Gewissensvertretnag scIrib eittl^ reprobalio, denn 
sie wird gegen den Haopteid in Vorscthg gebracht. IHe §. 
behandelte Frage : durch welche Beweismittel eine probatio pro ' 

/ exoneranda conscientia Platz greifen künoe, ist nicht bestimmt 
genug beantwortet. Ob z. B. das aussergericbtlichc Ge>tändni8s» 
der Errallongseid, die eomparatio literamm, KanstviHrstjlndige dazu 
nach Gestielt der Dinge verwendbar seien, wird daraus nicht er-' 
slchtlicb; obwohl man dieserwegen sehr häoBg Zweifel und dlf- 
ferente Ansichten bemerkt. Aus späteren namentlich aus 
§. IM)., ersieht «an jedoch, dass der Verf. der Ansicht heipflich- 
len' mag, dass man durch ItunsiversfänJigc sein Gewissen vertre- 
ten könne. In dfir Regel möchten wir dieses ans dem.Ciruode 
nicht behaupten., weil die Gewissensvertretnng sich unmHlelbar 
auf den Beweissatz* beziehen» uad denselben tb'r&ei oder doch 
direet biestitigen nius; GesekieAisumsimide aber» worOber der 
Uaupteid angetragen w:erden kann, regelmässig keinen Gegcasland 
einer Beweisf&hrang Aurch. Kunstverständige bilden. Bei der pro- 
batio pro vilando perjurio (§. 251. d. G.-O ), wo nicht blos vom 

' Haupteide, sondern auch von andern Eiden die Rede, kann dieses 
unbedenklicher behauptet werden, weil der Schatznngseid aller- • 
dipgs. durch Kunstverständige ersetzt werden kann. . In den Folgen 
der missluttgenen Gewissensvertretnng 46;) nnterseheideii sieh 
die Osterr* Geriehtsordnnngett' von dem gemeinen denlsehen Civil- 
processe dadurch, dass der Delat, wenn der Beweis der Gewissens- 
vertretung nicht rechtsbeständig ausftillt, nicht wieder zum Eide 
zurückgreifen könne (§. 204. d. allg. G.-O.). Die dagegen aus 
der a. h« Entschliessong vom 23. Mai 183i». für die Beliauplungi 
dass nach misslnngener Gewissensvertretnag auf den Baupteül za 
erketme» sei, entnommenen Gründe wurden gar nicht berück- 

♦) Vergl. §. <l. Mg. österr, G.-O. 

Verf?!. Pnnkrnz's Inaugural-Dissertation. Pnig, ld37.-tt«Ret's Be- 
merkiingen kierubei' in der österr. ZeitäclirUt* ' ' 
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• * 

stclitigct. Ist auf ien Beweis ,4«lr Crewissensverlretiiiig zwar er- 
kannt, derselbe aber vom Delalen nicht gehörig angetreten worden, 
so scheint nach einer Verbindung der §§. 14». u. 204. d. G.-O. 
dasselbe za gelten. Die Annahme des Uaupteides von Seite «les 
Deialen ' nrühmid der Vcrbandlang und vor dem Erkeniitttissf 
darauf y ist naeh ttsterr. Gesetze Bicbl bindeiid vad priyadieirlieb $ 
er kann Ibn noeü lamier Boriieksebidbeii* oder einea andern Beweis 
anbieten (§. 48.)» aber ancb der Deferent'kaan den Bid wider- 
rufen und die restilulio ob nova begehren (§. 49.); fiilU aber dieser 
Beweis nicht rechtsbeslitndig aus, so kann er nicht mehr zum Eide 
zurückgreifen (J. »0.). Den Eid dureb früher bekannte Beweis- 
mittel Mos aus den Grande ersetzeo» weil man von Seite des 
Gegners eiaen Meineid besorgt , gebt in der Regel niebl an (§* 
»!.), wobl aber dann, wenn der Delat «Kt naeh der Hanü eide8->' 
unHlhig geworden (§. 82.).*) Die Begröndang der letzten Be- 
haiiplung; ans dem Patente vom !5. September <787. ist wohl et- . 
was gewagt» da jene Besllramimg einen ganz singnlären Fall be- 
trifft» und CS am Ende darin heisst: Der Richter könne diesem 
RIagreehte (nm Rettitation) Statt geben, wenn nicku anderes, 
als der eingetretene Todesfall den zng^ssenen Zeogen im Wege 
steht. Hiermit ist einer'.Ansdebniing ^nf andere Fälle nieht das 
Wort gesprochen. Wird der Eid vom Delaten zurtlchgesebeben, 
so muss er nach §. 208. d. G.-O. ohne alle Ausnahme angenom- 
men werden, d. h. bei sonstigem Rechtsnachlheile; — es findet 
YOn Seile des^ Defcrcnlen keine Gewissensvertrclung SUtt (§§. K5. 
vnd »4.)« Ancb kann der Delat die während der Ferhandlimg 
gesebehene Znrüekschiebung nieht mehr widerrufen : »ie ist also 
bindend; es mnss der Oeferent znr Abschwörting des «ttrttekge- 
schobenen Eides verurtheill werden. Naeh der wes^^l. 6.-0. 
spricht dkjses der Buchstabe des Gesetzes aus; aHein nieht so 
deutlich und daher auch nicht unbeslrillen ist diese Behauptung 
mit Rücksicht auf die allg. G.-ft.;, — am allerwenigsten überhaupt 
des! Verf. Beweisführung.**) Der §. 208. der allg. G.-O. ver- 
fügt nur: dass, wenn der DeUl keine Gewtssensverlrelung ange- 
Loien hat, der Richter ihn zn wurMeife» hebe-, den «"zu- 
nehmen oder zurückzuschieben , ohne ünterechied, ab- alwt«» nod 



^) VernT.aiicU G44rt<rrmaHtt «Privatreclita-Praxis. (^.Aufl. Wien, 1822.) 

^' ^^i\^^Mmmi^ a.». Orte begriindet dieselbe Ansicht andern; aUein in 
seiner Beweisföhrang liegt oICenbar eine petitio pnnapu. 
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was faterfiber scboii ia d^ VerhaBdloDg erkUtrl ^orde» und diese 

VcriTigung des Gesetzes (oder die Ansicht, dass die Erklärung, 
welche während der Streitverhandlung abgegeben, nicht pr«ljudlcir- 
licb sei) bildet die Hegel für Oesterreich, nicht, wie der Verf. 
nciat» diaii geaieine Recht. Wenn daan das Uofd, veoi 12« Marz 
1708. arai/dyii jiuei in den FAllen» we der tob dem eiAen ode^ 
andern Theile anfgelragene llanpteid %'on de« Gegentheile wtge^ 
nommen worden, findel Stall» was der oAd der allg. 

6>0. vermag u. s.w., weil Mehrere z. B. Mayerhofer, Födran- 
sfterg das Gegentbeil behaupteten; — so ergiebt sich doch wohl 
die Folgerung: wenn aber der Delat den £id zurückgeschoben hat» 
sö findet nicht Statt, was der §. 20iS. vemag ^ nnr sehr ge^ 
z^^ngeir. Gewiss würde aber dann die entgegengesetzte Ansieht 
ent^herden» weiin z» B. der'Reehtsfrennd den Eid ohne gehörige 
VöHmacfat surflefcgesehoben haile.^) - 

So wi^ nidh dsterr. Rechte bei jedem Beweismittel, das einer 
Bcweisaustührung bedarf, vorerst ein richterliches Erkenntniss 
nolhwendig ist; so niuss auch auf einen zulässigen Uaupteid» ehe 
er wirksam angetreten werden kann, gesprochen werden, hnd da^ 
geschieht selbst in jenen Reehtsangelegenheiten, wo auf den Be- 
weis dareh Zeugen nttr dnreh Bescheid erl^aant wird, tnmer In 
der F^m euies ürtäeäf, welches Urthefl jedoch kein Beweisin- 
lerloevt, sondern ein bedingtes End urtketl ist und zugleich auch 
die Ilaiiptsaclie nach allen möglichen Weehselföllen, die sich 
riicksichtlich der Eidesabiegung ergeben, bedingt zu entscheiden» 
die Beweisiast za regutiren (§. ß6.), die Art des Eides» der ge- 
schworen werden aoli — oder wie der Eid zn schworen za 
hestimaien (§: ^7—00.) und endlieh die Eldeslbmiel, nnd den darin 
aOsgesproehenen Beweissalz gehörig festzosteHea hat (§. €1.).**) 
Bie'^fawierigste Frage, die hierbei zu beantworien war, ist die: 
wie die Vorschrift des Gesetztes : Jener, welcher den Haupteid 
angenoninien hat, rst nur schuldig, die von Gegeoseits beigebrach- 
ten UmsUüide seines Wissens und Erinnerns eidliek zu widerspr^ 

cken zu verstehen, nnd was flir ein Eid damit gemeint sei? 

Der Verf. hote in Bea/rtwortaiy derselhen sehr weit, ans, und ent^ 
^heidet sieh endlieh dalDrjs dass der Eid mit dieser Formel ein 

< Vergft JV^(>eZ a. a. a • 

A^r^T? hfasjpiebwdje mi^aeate üräieilslbnnefai wfiiden hierbei 

legeuhe^^^^ ~ » der Fiazis nicht an VäI 
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GkaSeasM (j«raoiealam crcduUialls) 6ei, liei wielchem aber niciit 
ttamiltelbar . dM Vorliaii.ilmeiii eines avf was immer Hir unbe- 
stimmten GrOnden beruhendea Glaubens im Genpülhe des Scbi^- 
rcnden, sondern ein bcsirmmter, durch das Gesetz als abareieheid 

gebilligter Grund des Fürwahrhaltcos besUlligct wird, weleber dcn 
ScbwöTcnden und den Richter an die Wahrheit eines im Protftes^e 
aAgefÜbrteii Faclums zu glauben besUmmU Oder mit andern Wor- 
ten: Seines Wissens Wid Erumeras elki/ich widersprechen, hcisst 
nach dem Verf.: schwören, dass man, sich an das behauptete Er- 
cigniss nicht erinnere und deswegen anch an das Nichteing^iretcn- 
sein desselben glaube. Wenn, also z. B. gegen den Erben, ein 
Darlehn eingeklagt wird, welches dem Erblasser zugezahlt wur^e • 
nnd wovon der Erbe durch den Erblasser, sonst aber Niemand in 
KcnnliMSS gesetzt wurde, und wenn nun in Ermangelung eines andern 
BeweismiUels der Kläger dem Erben über das Factum der Zuzühlung 
den Hanpteid deferin; se wird wohl der Erbe keinen AnsUnd neh- 
men, zu schwören: er erinnere sich aü eine solche ZuzÄhlung mcAi, 
und habe daher genügenden Grnnd zn. glauben, sie sei nicht ge- 
scheben. Er selbst hat die Zuzählung niehl gesehen; — 0r *Änn 
aieh «ISO wirklich daran nicht erinnern. Anders wUre es, wenn- ihm 
aiifeetragen Würde; zu schwören, dass, so viel (aus eigener 
Wahrnehmniig oder dnrch fremde Äliobcilung) wisse und sich e,^ 
innere, ein sokhes Darlehen nicht zngezÄbll worden sei. Da er 
• aus der Miithteilnng des Erblassers davon weis, so wird er A» stand 
„ebmcD. den Eid zu schwören, den im ZurttckschiehuDgsfaWe der 
Kiäger ablegen kaon und so ein Miliel hat, zu seinem Rechte zu ge-. 
bniren Dass dabei der Gewissenhaftigkeit des DelatCn VieWs 
überlassen ist, mid überUssen bleiben muss, kann nicht bezweifelt 
^ werden; - es bleibl immer ein schwieriger Punct zur gesetzlichen 
. Normiring. Daher wohl auch «e Verschiedenen Modiücat.onen 
die man in dieser Beziehung bemerkt.;). Je umfatgsre.cber.n^^^^ 
die Formel, desto mehr Anstände dürfte der Delat B^den. | -r 
Bei Bestimmung des in die Eidesformel aufzunehmenden Beweis- 
Mtzes ist dem Rkhter nach österr. Rechte in so fera ein SpicU 

*)Vergl.5. S74, des Entwurfes zu --f 
vom J. 1B30 ; den Kutwurf fnr Baiern YOm.J. l^^-i«L^^-'Q3 

. lur die Uj^terge-hte^,^^^^^ ,,,,,,, 

In BicncT^s Sy*'«^^ P"^S">4^f*St die Fonnel Beifall: man 
irusstsein gesteUt Uaben (s. 1. Ih, b. 1/9., ^ote i.) 
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tM Rizy j der Beweb darcii den Hauyteid« 

Täum neataltet» er,' sadi «einem Bmessen , unerhebliche llm- 
stiiide aus der vea der Partei vorgeschlagenen Fopinel auslassen und 
SehreU^fefailer verbessern darf; er dnrf ihr aber in Facto auf keinen 
Fall eioe grossere Ausdehnnng'gcben. Gegen das Urthcil auf den 
Haupteid können beide Theilc das RecblsmiUel der Appellation »nd 
nach Gestalt der Sache auch die Revision orgreifen (§. C2.). Hier* 
bei hnite der Verf. auch auf die von Fischer') beantwortete Frage 
oh die Abänderung der durcli rechtskiajlif^es Uiihcil norniiilcn Ei- 
desformel nuf einseitiges Begehren statthaft sei? Rücksicht nehmen 
können. Im ^. 63. : Ausführung des Beweises durch den Ilauptciil, 
gicbt der Verf. nur die gesetzlichen Bestimmungen wieder; unter 
diesen hUlte aber auch das Hofd. vom 17. Juli 1787., Nr. 697. einen 
Pktz finden sollen; auch würde es nicht unzweckmUssig gewesen 
sein, wenn der Verf. auch die Vorschriften über die wirkliche Ab- 
legung des Eides und die dabei zu beobachtenden Solcnnilälcn in 
Kürze aufgCDommcn hUlte; denn Vorschriften über den Eid insge- 
mein gelten auch filr den Ilaupteid, und eine Monographie kann und 
soll den Gegenstand rollständig enthalten* Aach der in Folge eines 
recbtskrilfligen Erkenntnisses angetretene Beweis dnrcb den HaupU 
cid kann noch durch eine probatie pro vitando perjurio lieseitiget 
werden; das in Oesterreich dabei zn beobachtende Verfahren wird 
in $..64. bestimmt. Auf das Urtheil» in welchem auf den U.-Eid 
erkannt wurde , folgt kein »weites , weit die Folgen eventuell schon 
in dem ersten bestimmt werden, es kömmt nur nochanif dieEesU- 
tigung an, oh der Eid abgel^ wurde, oder nicht. In einigen Füllen 
wird zwar die Eidesleistung nur Gngirt (z. B. wenn sie durch den 
Tod verhindert wurde^ oder die gericbiliche Aufnahme unmöglich ist) 
und es treten dieselben Rechtsfolgen vor der Haud so ein, wie bei 
wirklicher Ableistung des Eides (§. Ga.), indessen finden doch 
zwischen den Fällen der wirklichen und fingirten Eidesablegung Un- 
terschiede Statt 66, p. 67.), besonders wenn es sich um die Wie- 
dereinsetzung handelt. Wird die Ablegung eines bereits in Folge 
des Erkenntnisses angetretenen, oder eines ausdrücklich oder stiil- 
' schweigend zurückgeschobenen Eides verweigert; so wird das Ge- 
gentheii von dem für wahr gehalten, was hätte beschworen werden 
seilen und es kann den widrigen Folgen nur durch eine restitutio 
vorgebeugt werden (§. 68.), 

Druckfehler kommen ^war mehrere, vor ^ nur wenige davon aber 
, sind sinnstOrend« 

^ & dessen Beleachtong eines Rechtsfidles bi der Ssteir. für. 'ZeiC> 
sdiriftTOin J. 1829»f 2^Bd» S»10S. ii»ff. . 

f raf. Hu Haimerl in Piag» 



■ * 
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II* Bc^richte über reclitewisiäen- 
»eliafaiclie XettscUrttten. 



Axcbiv für die civilistisclie Praxis. Ilerausgegebea von 
Franke (FrMcke) 9 Iilnde« v. Eil»hr, Mittermaler» 
, Mülilenbraeli» ThilMmt und W&cl&ter« ZwanzigsteB- 
Bandes drittes Heft. ««Idelberg, Möhr, 1837. S. 337 bis 
47tt. (S.476— Regbter.) (vgL Jabrb.f 837. X« ff.) 

XI. Beiträge zu» Ldtft WM dtt MffoHonm Gcfll». Von Wächter.' 

S. 337—361. • 

Die Fr3g:o: in welchen Fnllon eine p:iUti{ie und für den Geschäfts- 
herm verhindUchc N. G. vorhanden sei , bildet eigentlich den Uauptpunct 
dieser Leine, wird aber gewöhnlich in den- Hintergrund gestellt und 
melur nar nebeabei auf eine mit den QaeUen nicht gaas im Binkkuig 
stehende Weise beantwortet, nie diess die Ausspruche der meistert 
neueren Compendien beweisen. Da» röm. Recht geht auch hier von 
richtigen legislatorischen Ansichten aas. I. Es erkennt dasselbe auf der 
einen Mte an, das» eine nnbeanftragte GeBchSfisfahnuig for Andere im 
allgemeinen Interesse znlSssig sei, auf der anderen Seite will es aber 
aucli nicht das Interesse des Einen den Nützlichkeitsansichten des An-* 
dem preisgeben. Deshalb beti-achtet es II. die N. G. zwar als Etwas, 
was man bis auf einen gewissen Grad rechtlich begünstigen müsse , aber 
hl^ für NüÜtfHUet so dasi eine von Anfang an und ohne Rücksicht auf 
ihren Erfolg gültige und den Geschaftsherrn verpflichtende N. G. nur 
vorhanden ist 1) wenn die vom Gestor unternommene Handlung für den 
Gesdiäftskerrn eine res necessaria war, und 2) wenn der gemachte Aof- 
wand den Veilialtniüeii des letiteni anigemessen, und das Untefnommene 
seinen Planen und Absichten nicht gwadexn ent^^egen ist III« Ist auf 
diese Weise vom Gestor utiliter coeptum, so ist eine vom ersten Augen- 
blicke der Handlung an gültige und den Geschäftsherrn verbindende 
N. G. so vorhanden, dass der Gestor (falls er nur keine Culpa beging) 
l&r den Erfolg nicht einsteht. IV. Unternimmt dagegen der Gestor et- 
was blos Niitzltches, so handelt er zunäclist auf seine Gefahr, nicht auf 
die Gefahr Dessen , für den er hantlein wollte. Dieser ist ihm dalier 
auch zu keinem Ersatz der Ausladen veroüichtet , es müsste denn diese 
Verpflicfatang aas einem ganz aadem Grunde, aber blos in der be- 
achrankten Beziehung, in welcher und soweit dieser Ckond 'reicht, eintre- 
ten, nämlich aus dem Grundsatz: nemo cum damno alterius lociipletior 
üeri debet. V. Diese Grundsätze werden durch die Queiica voilkom« 
men bestätigt. 
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186 . Arcbi? für die ciTiUstiscbe Praxis« 

, , XU. BiUräife zur Lehre wm Gesitindniss im Ctvilprocess, Von Dr, T, 
Braek€Hhorf1f derzeit in Kiel. (ForUettmy,) S, 362 — 412. 

V. So lange noch kein Urtlieil oder sonstig:es Moment im Processe 
ejn«:etreten ist, welches den gehaltenen Vortiaff als einen hesondern ab- 
geschlossenen Absclinitt des Processes darstellt, ist unbedingter Wider- 
Ulf def In dem YoTtrmge enthalteiieii Gestilndiitstet ertaubt. Itt aber 
ein solches Moment eingetreten , so kann nnr auf dem Wege der Resti- 
tution ein durch das Geständni^s unbestritten gewordener Punct wie- 
derum Gegenstand des Streites werden. Der Irrthum als Restitutions- 
griind wird in nähere BeCiaditnng gezogen. « VI. Die Frage : wird ein 
Sestandniss blos deshalb aufgehoben, weil der Gegenbewds oder der 
Beweis der Unwahrheit geführt wird? ist zu verneinen. In den schein- 
bar widersprechenden Stellen , welche von Fällen der Unwirksaiukeit des 
Geständnisses über das Factum tieim damnum iniuria datum reden, beruht 
diese UnwirlMftkekaif «Hier« CriadeiL als anf der Vnwahrh^^ VII. Die 
bbher entwickelten Grundsätze, welche fast ausschliesslich dem röm. Rechte 
angehören, sind auch noch im heutigen Processe anwendbar; die Haupt- 
sätze, deren Anwendung als mit dem heutigen Verfahren im Wider- 
ilprocne ttehead befrachtet werdea konnte^ ireraen hdeachtet 

XIII. Erwirbt eine Universitns dm durch einen Bevollmächtigten für sie 
ergriffenen Besitz auch ohne Viren llUlen, oder nitht'^ Vom Uofr, 
Dr, £r. A. Wnrnli9nig in Ftäburg. S, 412— 42a 

Gegen v. Stwigny wird ausgeführt, dass f&r eine Universitas r3ek« 
richtlich des Besitzerwerbes nichts Ijcsonderes gilt, sondern diesell e nach 
der allgemeinen Regel durch einen IVcien Stellvertreter nor mit ihrem 
Willen, durch ihren Sclaven aber blos dann, wenn er ex peculiaiij^ causa 
Bents erwirbt , aach ohne ihren Willen denselben erwerbe. 

XIY. Ueher das Interdietnm utruhi hei Schenkungen beweglicher Sach^i 
gegen die Lex (Jinda. Vom Demselben. S. 421 — 426. 

' Nach den Vat. Fr. §. 293. nnd 311. soll zur Perfection der Sehen* 
kung einer Leweglichen Sache an eine persona lege Cincia non exoepte 
nölhig sein, dass der Beschenkte interdicto utrubi snperior sei; bei un- 
beweglichen Sachen lindet ein gleiches Krforderniss rücksichtlicli des in- 
terd. uti possidetis nicht Statt. . Die bisherigen Ansichten, namentlich 
raferAotona**« und Htu9i$ aber den Grond dieser Verschiedenheit nnd 
über die Frage: gegen wen der ßoschenkte superior sein müsse, sind 
nicht haltbar. Vielmehr ist an den Fall zu denken, wo der Schenker 
sich nach der Tradition an den Beschenkten wieder iu den Besitz der be- 
weglieheii • Sache gesetat hat; ^1 hier der letztere die Sache wieder, 
haben, ao moss er das inlerd. nindii anstellen, welches ihm nur nutzte» 
wenn er inaiore parte anni besessen hatte ; bei unbeweglichen Sachen 
konnte hiervon nicht die Rede sein, weil bei ihnen der Beschenkte die 
in einem solchen Falle möglichen Reditsmittel, das inCerd. oti possidetis 
und de vi sdion dwnk die traditio erlialteA hatte. 

XV. üeher die excetttio non adinwleii contractus. Vom Stadlrichter 
Sekeneh xu Jemt^ 8. 427—474. 

Der Verf. Tertheidiirt ^ ^on ihm AidilT Bd. XVII. No. lY. Q. IX. 

aufgestellte Ansicht gegen Ueenvart (ebendas. Bd. XVIII. No. XV.). Der 
streitige Punct beirilFt vornehmlich die Frage: ol» die exc. non adim- 
pleti contractus, wo sie zulässig, wirkliche Einrede, wie HeerWart^ oder 
mir Temeinende Einlassung sei, wie der Verf. behauptet. Der letztere 
prfift die einzelnen theils von Heerwart ^ theils auch von Anderen aufge- 
stellten Gründe für die Kip,enschaft einer wahren ]Mniede §. 3 — 13. die- 
ser Abhandlung, und tTi{;t im §. 13. noch Bemerkungen iiber das Ver- 
«haltaiss der exc. n« i. c. zu dem Kiawande felilerliafter Beschäüenheit 
der Leistuig bei. 
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Bmerhmg zu äan Aufsatze des Hrn. Prof. Hr. Burehnräi i» 

,,tU>er Ersatz der Verwendungen bei der Pfandklagtt* {A'^B^ yiT^ A»2*) 

Fom Prof. ür. Sintenis in dessen. S. 47S. 

Der Verf. bemerkt, dass in seinem Handbuche d. Pfandrechts S.580. 
n. 248. allerdings der obi^e Gegenstand mit denselben Resultaten , wie 
vom Jliinilinniliy erörtert sei, und ihn dalier der vea lAtxteven den Mno- 
graplueeii g^macbte Yonrarf uoht treffe. 



Sdüesisclies ArcUv für die praktische RecLtswisscnscliaft, 
beraiiflg^gebeii von M#cii» OX.G.iUtb. 1. Bd. 2. 3. Itft. 
Breslan^ Aderhols, 1837. S, (vergK Xabrb. L S. 1168^ 

No« 17.- Brnu- wul Branntwein • ITr&iir. Bmmneki^ MUkktnammgg» 
techt. Zins. (S. 187—216.) 

-Die Klage auf Erlass eines Zinses, den der Fiscns ursprimplich als 
Grundherr zu fordern hat, kann gegen den Doiuaiuen-Fiäcu^i nicht mehr 
iMig^stellt werden, wenn dieser den Zins auf den Steuer* Fiscas aber- 
trogen hat. Der fi'ir ein l^ier- und Branntwein -Zwangsreclit oder für 
ein Mühlenzwangsrecht versprochene Zins ist durch die Aufhebung der 
Bannrechte (Kdikt vom 28. Octbr. 1810. §. 2.) ebenfaiU aufgehoben; so ^ 
wie auch der für die Tom Gutsherrn an einen Dorfbewohner Tor 1810 
übertragene Befugniss 2om Bierbrauen und Branntweinhrennen auf dem 
Lande ausbednngene (Gewerbe-) Zins (Kdikt v. 2. Nov. 1810. 30. 31.), 
vrenngleioh d^r £raa- und Branntweinbereditigte ohne diese Erwerbung, 
wegen des ihm mangelnden GmodbesillBes von 15000 Rthlr. am Warthe 
(Ges. Y. 7. Septbr. 1811. f. 53.) nicht würde brauen oder bnuien-dSr* 
fen. Urthel des Geh. O.Tfib. 

• No. 18. PfamllriefM - SBm». JReeoffnlHon. PfmdmAt. Fkidkiakm. 

(S. 216 — 242.) 

Die Zinsen eines yerpfandeten Pfandbriefs wie eines jeden andern 
zinsbaren Activi sind von selbst mit verpfündet, wenn derselben in der 
Verpfandnngs-Ürkonde keine Erwähnung geschieht A. L. R. f, 20. 
fi. ll8. 284. Die Zingsrecognition eines ausser Genfs gesetzten Pfand* 
briefs ist kein Pertinenzstück des Pfandbriefes, sondern das Zinsen- 
Recht ist ein Nntzungsreclit^ die auf keinen bestimmten Inhaber lautende 
Zins-Recognition ist eine iiber das abgetrennte Notznngsrecht lautende 
lettre au portenr payable, weiche durch die Sperre des Pfandbriefs dem 
freien Verkehr nicfit entzogen wird, und beides — der Pfan<Ibrief und die 
Kecognition — sind nicht in jeder Bezieluing als ein untheilbares Ganze 
za betrachten. A. L. H. i, 2. §. 92. 110. (Gegen diese Entscheidung 
des Geh. O.Tr. behauptet der Heraasgeb. eine gldehe rechtliciie Natar 
dieser R. und der einfachen Zinscoupons.) Der Pfandinhaber eines aasser 
Coors gesetzten Pfandbriefs verliert sein Pfandrecht an den Zinsen, wenn 
er die Zins - Recognition aus den Händen giebt, und kann auch dann 
den Pfandbrief nidit yeranssem. A. L. R. I, 20. §. 105. 254. 

No. 19. Pfandbriefe. Sperrung, Vindicntion. (S. 242 — 252.) 

Ein ausser Cours gesetzter sclilesiäclier Pfandbrief, und eine dazu 
erCheilte Zinsreoognition machen ein Ganzes ans, und nnr wer i»eide zn«^ 
sammenbesitzt , kann darüber disponiren. Entscb. des Geh. O.Tr. vom 
Octbr. 1834. Der Inhaber des Pfandbriefs kann über diesen nicht dispo* 
niren, wenn er niclit zugleich den Zinsschein besitzt; wer den Pfandbrief 
erwirbt, ohne Ton dem anf der Zinneoognitton befindlichen Vermerk 
Kenntmss sa nehmen, gik nicht lur einen ledlidien-BeMtMr. 
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No.SO, nergn^nh MimräOem. RUterpwh'^ EuHietabetilser. (S. 252*315.) 

Die yoif setilesiscTien Rittergn tsbesitxern behauptete Befugnis s , sieh 
<lie «lern Bergregal nicht unterworfenen Mineralien nml Fossilien, welche 
sich auf den Grundstücken der Dorf- Einsassen finden, dergestalt zuzu- 
eignen, dass sie den betr. Rustikalbesitzem blos eine Entschädigung für' 
die verlorene OberflSche geben, ist veder in den ProTtnzialgesetzen — 
die Berjjiordnunp: v. 5. Juni j|. 2. spricht, wo sie diese Rechte den 
„Dominiis** zntliciU, nur von den KigentnOmern im Gegensatz des Staats 
— noch in einer Observanz — welclier das breslauische O.L.G. (vor und 
nach seinem desfalls am 24. Septbr. 1831. gegebenen gutachtlichen Be- 
riehts), das O.L.G. zn Glogaa und Ratilior in einer Reihe von Erkennt- 
nissen , bestätigt vom Geli. O.L.Tr. , entgef^enslanden — noch in der 
besonderen Beschaffenheit ihres lügenthums begründet) — der Behaup- 
tung, dass dem Kuslicalbesitzer vor dem Edikt vom 19. Octbr. 1807., 
dits Kigentham nor, «o tief der Pfliig geht, gehöre, widerstreitet das .Con* 
eiasnm der schlesischen Fürsten und Stände vom 1. Octhr. 1652., hin- 
gegen hins. der erst durch das EiHct vom 14. Septbr. 1811. zu Eigen-, 
thümern gewordenen Besitzer gilt nichts besonderes (Declar. Yom 29. 
Mai 1826. §. 71.). 

No. 21. J/iijd- Regal Dominium. (S. 316 — 344.) 

Die Jagd ist nach schles. Provinzialiechte kein Re^al, daher kein 
ansschliessliches Vorrecht der Rittergüter, yielmehr ein Ansütiss des 

echten Eigentlnims, da in Ermangelung anderer aUg. Gesetze auf den 

Saclisonspiegel und das gemeine deutsche Recht zo recurriren ist; jeden« 
falls hat die Regalität die Vermi^hung gegen sidu Entsch. d^s Geh« 

0. L.Tr. vom 12. Aug.. 1836. 

No. 22. Orandgerechtigkeiu Erlöschung, EiuwUligung. -Versäuntmg, 

Die Yerzannung ist eine soldie Anstalt, dass, wenn der Wegeberech- 
tigte deren Errichtung stillschweigend geschehen lässt, darin eine still- 
schweigende KinwiUignng zur Aufhebung der Grundgerechtigiteit zu finden, 
ja diese letztere auch dann anzunehmen ist, wenn die Verzaonung nach 
einer nur interimistisch beigelegten Gränzstreitigkeit angelegt worden ist. 
So erklarte das Geh. Ob.Tr. das A,L.R. Th. 1. Tit 22. §. 43-.4& . . 

No. 23. Butler. IfaMar, tkhtr^cht, (S. 359—366.) 

Das Gebäude des Nachbars , in welcliem die Fenster sich befinden, 
hat Ton einer andern Seite kein Licht, wenn nnr ans einein vorliegen- 
den ZIninier durch eine Glasthur Licht fallt. Aus dem ungeöffneten 
Fenster des untern, beziehungsweise des zweiten Stockwerks (unter dem, 
untern oder ersten wird das Erdgeschoss verstanden) muss ein Mann 
mittlerer Grosse (5^ rhein. Fpss), ohne eine hesondere Stelinng anzuneh- 
men, den Himmel erblicken können.. So entschied ZOT Eriaut«. des AX.R. 

1. 8. §. 142. %. das OX.G. zn Breston. 

Ko. 24. StienuHm. Fneeükoile»* (S. 36&— 383.) 

Der Ehemann kann die auf die Substanz des Eingebrachten ver- 
wendeten nüfzüchen und nothwendigen Frocesskosten nach Beendigung 
des. Niessbraucks erstattet verlangen, weil — nach der Ansicht des 
Heraasgeb. — die entgegenstehende Bezugnahme auf §. 187. I, 1*A1j.R. 
lucht zulässig ist : denn sie widerstreitet indirect den in §. 190. und 228. 
ausgesprochenen Bestimmungen, und steht in dem Ahschn. 4. „yon den 
Rechten und l^lUchten der Eheleute in Bezug auf ihre Person.''* 

No. 25. Abweiender. SUiMamehe üMwortiom. CeUaiio bom propriL 

(S. 383 — 390.) 

Wenn nadt statutarischen Rechten der überlebende Ehegatte nnr 
VBler der Bedingung, dass er sein eigenes gesammtes Vormdgen eln- 
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wirft, eine Erbportion aus dem Nachlrrsso des zuerst V«nPÜ!^tai«A XU 
fordern liat, so kann diese Bedingung von dem Curatur eines nhwe~ 
senden Ehemannes durch eine willkürliche Angabe Uber das Vermögen 
denelben erfSlIt werden (nach der Anstellt des Geh. Ob/lr. v. 12. Sept. 1836.) 

No. 26. Lnudemietu PrioritHI. Rcalrecfit. ErlzhisMagc, (,S. 391— 407.) 

• Schuldner des Laudemii ist ganz allein der neue Krwerber. A.L.R. 
Jy 48. §. 714. 731. Das Laodemium ist gar keine Realfordernng und hat 
daher vor den eingetragenen Scheiden- des Debenten keinen Vorzug im 
Concurse. Der Beieditigtc hat wegen eines LaudemieiirücLstaiules die 
Elbzinsklage gegen den Schuldner. — Das Gelu Oh.Tr. Hess diese» 
vom Ilerausg. so entschiedenen, Fragen in Unbestimmtheit. 

No. 27. Condktioit. Irrlhum, Zwang. Laudemium, (S. 407 — 423.) 
Wird zu Folge einer Kxecntionsverfjigung, nicht freiwillig aus Irr- 
thum, eine Zahlung geleistet, zu der der Zahlende nicht verpüichtet war, 
SO ist nidil die condiclio indebiti, wohl aber- die ZorOehfoiderung aus 
dem Grunde widerrechtlichen Zwanges zulässig; denn eine solclie von 
der fiskalischen I^ehörde erlassene Verfügung gilt fiir MiMrrrerlitlich, 
wenn auch erst durch einen nachfolgenden l'rocess diese Qualität der 
Fordemng festgestellt wird. A.L.R. f, 16. §. 206* Audi der Irrtbum 
als Reqoisit der cond. indebiti wird schon aus dem Aosfalle des spatern 
Processes Uber den Gnind der gezahlten Forderung dargethan, und ein 
besonderer Nachweis des Irrthums, wenn der Zahlende seine Verpflich- 
tung anerkannte, bei nachheriger Ausfühiung der Nichtschald lücut nö- 

tlilg. ib. f. 178; 

No. 28. Mumäeminm, Bnmä mnä Jh^m. MiMe. (S. 423 — 432.) 

Die Frage, in wiefern von dem Werthe der auf einem Laudemial- 
lyflichtigen Gmnd nnd Boden aafgeführten Gebinde das Laodemium ent- 
richtet werden miisäe, wird in einem Erkenntniss des O.L.G. zu Bres* 
lau, 2. Senat, darnach, ob diese Gebäude zu Folge der lex meliorationis 
zur Cnltor des Krbzinsgutes gehören , oder nicht , bejaliend oder, vernei- ^ 
nend entsdiieden, wogegen das Konlgl. Re^ons-Colleginm- Toii Sciile;- 
iden in einem vom Geh« Ob-Tr. bestätigten Brlcenntnisse sie fiir die Re^ 
gel verneint, und einen besondefern Vertrag zur Bedingung des Gegen* 
Uieils macht. 

Ko. 29, BitchhandeL Suhscripiion. Liefertingsvering. (S. 433—441.) 

Die von andern Buchlmndlem , als dem Verleger, gesammelten Siib- 
scribenten können gegen den Sammler auf Aufliebung des Vertrags kla- 
gen, wenn das Werk nicht inneriialb der bestimmten Zeit erscheint, 
und der Rücktritt vom Vertrage sowie die Zurückgabe der bereits ge- 
lieferten Bände ist ihnen gestattet. A.L.R. I, 11. §. 981* 983^ 5. |. 380 
bis 367. Entsch. des O.L.G. zu Glogau. 

No. 30. Erhiheiiumg, Jftnormnff. KmtiM, Qewhm. JEhUragmuh 

(S. 441 — 445.) 

Die bei der Krbtheilang dem Uebernehmer eines Grundstücks aufge- 
legte Verbindlidihelt» den oel dem iLunlligen Verkaufe erlosten Gewinn ' 
mit seinen Kfiterben.mi thdien, hat an sich keinen Titel zur Hypodiek, 
und gehört nicht in die zweite, sondern in die dritte Knbrik, da dieselbe 
keine Einscluränkung des EigentLums, sondern nur eine künftige bedingte 
Schuld begr&ndet 

No. 31. Altcntheil. Eintragung. Titel, B^rtfrecÄf . (S. 445 — 437.) 
Der Altentheil muss, insoweit er eine Einschränkung des Eigen- 
dinms entbäit, ex ofticio eingetragen werden, nnd gehÖiit überhaupt im 
die zweite Rubrik des Hypothekeftbochs. \Aiissenem Imt er keiaea 
geselzUdien Titel zur i^iotragung^ 
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Ka»'d2. AtmAeO. WohgumgittAL Sxecvtiontff^ftMtatid. 467— 46a)' 

Der AUentbeil ist im Allgemeinen ein Gegenstand der Execation für 
die Gläubiger des Auszüglers ; in Bezug anl das zum Auszuge gehörige 
Wohnungsredit lässt sicH solches aber nicht für alle Fälle behaupten, 
namentlich mdit iur dM SÜtbewohnoiigsrecht der- ei^caieB WohiMiof der 
BeteaCefeik • - 

No. 33. Regierungen, ExeettfiontmM» ^tragung, (S. 469^44Q,) 

Hinsichtlich der grundhenliclien Revenuen ond Abgaben an den Do- 
jDftiiieiifiscns, welche die Kegieningen zur Leistongszeit durch Execotion 

ungeaditet Widersiivuches beitreiben zu lassen berechtigt sind, steht den- 
selben auch deren Kintragiing auf das Grundstück des Debenten, mit 
Vorbehalt der Kechte des Widersprechenden, zu. Kntsch, des O.Ij,G. 

zu Breslau. 

No. 34. Execulion, Fremdridticrliche Uriheile, Leipziger HandehgerichL 
(S. 47a— 469.) 

Die Competenz des Meithandel»- und Wechselg^tichts in Leipzig 
gegen die dortigen messebesoebenden bundesstaatlichen, besonders preus^f- 
sehen Unterthanen wird in einem Rescript des Justizminisferii v. 17. Juli 
1826. in Folge der vom Ministerium des Innern und des Handels com- 
municirten Einwendungen auf den Grond, dass dasselbe mir Ibrom arre- 
sti oder eontractos sein kdimte, der Anncht dee O.L.O. zu Breslaa zd* 
wider Yemeiat. 

Nö. 35. AlUSmmgtn» MeguHrurngm. LOiau (S. 489— SQ2.) , 

Das bei den zum Ressort der General-Commissionen gehörfgen Re- 

fulirungen und Auseinandersetzungen in Bezog auf die Schweidnitz- 
auerschen Lehne zn beobachtende Verfahren wird durch . einen , vom 
Bßnisteriom gebilligten. Beriebt im Altgemeinea dahin bestimmt » dass 
die Lehnsfolger , wenn der Besitzer keine lehnsfahige Descendenz Üat, 

von der bevorstehenden Auseinandersetzung Nachricht zn geben haben, 
und im Interesse des Fiscus als l^ehnsherr von Amtswegen auf Anle- 
gung der Capitalablösongen zu halten sei. 

No. 36. Gesinde, Dienslentlassimg. (S. 503 — 506.) 

Des Dienstes ' entlassenes Gesinde muss, wenn es für die. übrige 
Dienstzeit Entschidigang fordern, will , abgeiehen' von der naehznsudien- 
den Vermittelung der Polizeibehörde sogleich nach der Entlassung be- 
stimmt seine Wiederanaabme ibrdem« Ges. Ordn« t. 8. Novbr. 1810. g, 160. 

No. 37. mntkffir. Sdbf^d. rirlfag. (S. 506—522.) 
Die Einlieger in den Dörfern sind von Reehliwegen nicht Tetpflich- 
tet, Schntzgeld an den Gutsherrn sa entrichten; ein des£sllaiger Y«rtrag 

ist erlaubt. Naclitr. zu No. 1. . ' \ . 

No. 38. Grumhjerechtigheiten. Ersitzung, (S. 527 — 529.) 

Wer den Beweis der Erwerbung einer Grondgereclitigkeit durch Er- 
sitzung führen will, hat hinsichtlich des Repbtsbesitzes nur zu beweisen, 
dais er die juris qoasi possessio corpore et animo erworben babe. Der 
§, 14. Tit. 22. Tb. 1. A.L.R. bezieht sich (A.L.R. 1. 7. §.82. 107.) nicht 
auf die Eigenschaften des Besitzes, sondern auf die J^rfordecnisse zur 
Erwerbung des Besitzes an Rechten. 

No. 39. Lehne. Compctenz. Aiienrechu (S. 529 — 542.) 

Die Generalcommissionen sind in allen bei einer Gemeinheitsthei- 
lung vorkommenden Streitigkeiten competent, wenn schon die eine Par- 
tei kein Abtösnng- Interessent ist. Cn bebaale Grandstücke oder Lehden 
und Anger (Auen) gehören präsumtiv der Grund- oder Gutslierrschaft. 
Ersitzung ist kein firwerbstitel des £jigei|tluims an Auen für die Ger 
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meinde oder f&mtm BtowoliMr» lasoWeit diete A««i w&M — neilflb dct 

Dorfes liegen. 

No. 40. Gewohnheitsrecht. Provittzinli^eselzhuch, WcnseslaufMcheg^ l^w 
chetirecht. Briet;, Gütergemeinschnfl, Juden. (S. 542 — 564.) 

Der Grundsatz, dass Gewoknheitsreclite und Observanzen, welche in 
den ProYinsen ond einzebien Gemeinheiten gesetzliche Kraft haben sol- 
Ion» dem Provmziallandrechte einverleibt sein müssen, gilt nur, vre das 
l*rovinzialpesetzbucli bereits abgefasst ist. Publ. Pat. v. 1794. §. VII, 
Das Verliältniss der vor dem 11. Marz 1812 verheiratheteii jnilisclten 
Blieleiite gegen Dritte, wird nacb den Regelai der Gütergemeinschaft be- 
urtUeilt, wo solche gilt. Kbend. ff. XIV. Eine solche begründet das. in 
allen Städten des ffütelSBtiiant Bri^ geUfincUiehe WeMtslaascii» Kir- 
chenrecht. 

No, 41. Confugion, Bsfpothekenret^t, (S. 564.) 

Mit Uebernalime einer auf ein Grundstück eingetragenen Schuld 
ad rationes pretii> von Seiten des Käufers erlischt die persöaUclie Verbind« 
liebkeit and swir durch Conlbsion. A.L.R. I, ib. §, 976. 

No. 42. Schäfer. Miteigenihümer, SocietHt. 

Ein Antheils-Scliäfer hat ein Miteigenthum an der Heerde ond kann 
Min Itedit ancb gegen den Singalarsoeeeasor des Herrn g^tsnd meehen ; 

sein Antheit ist bei der nothwendigen Gutssubhastalion vom Verkaufe 
BtillscUweigend ausgeschlossen, on<) der Adjudicator also zu dessen Ab- 
üjidung verbunden. Ed. v. 16. Auguut 1797. 

No. 43. Entscheidungen der GeneraUommüsUm 
iin bestätigenden Sinne za No. 2(X ' 
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in andern Zeitseliriften. 



A« JeoiMSche Allgemeiiie Literatar-Zeitniig', 1838* Baad !• 

1. Januar, Nr. 5 — 7. S. 33 — 51. 

Augustin. Theineri Disquisitiones criticae in praecipnas canonum et de« 
cretalium collectiones etc. Rom. in CoU.^Ürb. 1836. X\l. u. 447. 
App. I. II. m S. 4. (vjntgL Jabrb. L 7^.) 

thft Re& beriebfet ftber den Inhalt vnd ftrent Bemerkmigen gegen 
Einzebiet ein. Im Allgemeinen erkennt er den grossen Werth dieter 

Sammlang an, tndelt aber, dass sclion früher Gedrucktes hier unTOriEa»^ 
dert wieder abgedruckt, und auf neuere deutsche üntersiichiingen keine • 
Rücksicht genommen worden sei. S. 37. f. theilt er den Anfang eines 
Verzeichnisses der Fäpete Tom heil. Silvester bis auf Gregor d. J. amt 
einer Wolfenbüttler Canonensammlang mit, welches mit einem von Thciner 
initgetheilten Catalog aus der Wiener Sammlung übereinstimmt. Unter den 
einzelnen Abhandlungen erklärt er die 1. 2. u. 6. für die gelungensten. 
Znn SchlDSS spricht er du Gesammtmihdl aas; dan das Werk, „trotz 
mandier in ihm enthaltener scliätzbarer BeitrSae, Im Allgemeinen die 
Erwartungen, zu welchen die Mittel des Verfs. berechtigen, nicht erfüllt 
luibe,'* und verlangt von dem Vf. mehr Tiefe- und GründUc^keit (Kep. X.) 

2. JinMHir. Nr. 7* S. 54—56. 

Yertheldignng der landesf&ntlichen Redite gegen die Feinde der neuen 

Constitutionen in Deutschland von Georg i'Yeih. von Aretin, k. baier. 
Kämmerer und Generaioommissair. Nonbefg. 1837. VI, a« 146. 1^ 

12. (16 Gr.) 

,,Der Titel ist allgemeiner, als der Inhalt des Boches; denn der an- 
gegrilfenen Feinde sind nur wenige Schriftsteller; namentlich Volhjrajf 
(Tanschnngen des Reprasentationssystems. 1832.), und die YerCheidigung 
bezieht sich nur auf die baiersche Constitotion," — Der Ree. macht Be- 
merkungen gegen den Verf. über die Absiebt der Grossmächte bei art. 
13. der Bnndesacte, and über den finanziellen Nutzen der ständischen 
Yenamroinngen. Kr hebt noch hervor, dass riofa in der Schrift belehrende 
UBttbeUnngen über die Geschichte der altbaiecMsben laadsCanditdien Ver* 
ftssong finden. (Reo. V— W.) 

3. Jonam*. Nr. 10. 8. 73 — '80. 

C. G. Zumpt über die Abstimmung des rÖm. Volks in Centoriatcomitien ' 
und über den Bf. Corius , der den Yelinns abgeleitet. Zwei in der 
k. prenss. Akademie d. Wissenscliaften geletenn Abhandlungen. Ber- 
lin, Dümmler, 1837. 30. S. 4. (8 Gr.) 

Die in der ersteren Abhandlung entwickelte Ansicht, — welche im 
Wesentlichen schon in des Veris. Ausgabe der Yerrinischen Reden (V« 




t 
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16. 38.) entli alten kl, «IrJ vom Bec. bestritten. ' Ebenso bekämpft 
defselbe die Meinung, welche der Verf. in der zwei(en Abhandlung aus- 
geführt hat, und nimmt dagegen die alte Aaucbt in Sdiuiz, aacii welcher 
Jtf.CfirttM Dentaius, welcher im J. 29a for Chriit. %htf 4i« flftbfnef 
triumpÜirte, (nnd nieht, wie der Verf. will, der unheruhmte ZeitgMiOfM 
4Hgkro"s, M. CuriuSy welcher im J. 60. vor Christ. Quaestor urbaniis und 
im .1.57. Tribunus pl. war,) der Urheber der Ableitung des lacus Velinus 
gewesen ist. Dabei giebt der Ree. eine andere Krklaiong, als der Verf., 
von dem RsditofiU bei Oci. ad AtC. lY. 1& (Bm. mmi$,} 

* 

B. Jahrbücher fUr wifisensehaftliclie Kritik^ 1838. Band I. 

1. Januar, Nr. 14. S. 81 - 110. 

Monumenta Germaniae historica etc. ed. //. //. Portz. Hanno?. Haliii. 
Legum Tonu I. (1835. XXXVI. a. 578. SO «. Tom. II. (1837. XXIV» 
u. 582. 8. Pa« 2. 2ia S.) (veigL oban 8. 131,) 

In diesem zweiten Artikel d«i Bwichts über die Monmiaiite fde# 

eftte Afäkal VMT ifli vorigeir Jahrgang der Jahrbücher f. w.K. enthalten) 
weri>reitet der Rae. iich blos über die beiden Legtim ToTni. p:r bespricht 
dabei blos refeiirend das Bediirfniss einer neuen Keaibeitung, die Hülfs- 
iniltel des Herausgebers, das kritische Verfahren und die Aaordnong des- 
selben, die grossen Bereicherungen und Yerbesaeningen, ^che ihm zu 
'danken sind, nnd öberhaupt das hohe Verdienst, welches er sich dnrcll 
dleae Ausgabe erworben hat. (Ree. Georg Waitz in Hannovar.) 

2. FOfruar. Nr. 21— 23. 8. 161 — 182. 

Lobcninntbrichlmi Ober Barthoid Otarg Ntebuhr^ aus Briefen desselben 
und ans Erinneninjren einiger seiner nächstes Fteande. RtBU fiaiid. 

Hambarg, Fr. Perthes, 1838. 603. S. 8. 

Heransgeber sei Fr. Perthef, welcher mit Niebvhr viele Jahre innigst 
befreundet gewesen. Das Werk sei keine abgerundete Lebei^geschidite, 
enthalte aber die reichsten nnd zuverlässigsten Materialien zn einer solchen. 
Jedem einzelnen Abschnitt desselben sei eine Einleitnng voransgeschickt, 
.welche von weiblicher Verwandtenhand herrühre. — Der Ree. entwirft 
auf den Grnnd der im Buche enthaltenen Mittheilungen, ein lebendiges 
und ins Rinielne gehendes Bild von Nielnikrs Schicksalea und Charakter. 
(Ree. K, A, rmi«igtn von Ena,} 



ai i s e e 1 1 e IL 

* j 

i, lieber eine neu aufgcfandeoe Insckrift. 

Unterzeichneter benutzt das Organ dieier Zeitscbrifty nm das jari- 

Bdacbe Poblicnn auf ein -Verdienst vorläufig aufmerksam zu machen, 
^V^hes sein verehrter College, Herr Prof. Ritscbl, durch Hervorziehung 
einer wichtigen InscUrift um das Studium des Römischen Rechts, sich 

erworben hat* . '« . • w » 

Derselbe &nd auf seiner wissenschaftlichen Reise in Itahen zu Korn 
in der Bibliothek Sr Maria in Vallicella (vergi. Blame*s Iter ItaUcom iu. 
KrltJahrb.f. «.R\V. Jahrg. II, H.t. i3 
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161. ibH(*) rfnen Codex mlscellas, bezeichnet R. 26. fol., welcher unter 
Amlerro eine Reihe von abgezeichnete» oder ab^escliriebenen Inschriften 
enthielt. Ein Theil derselben ist bereits ediit, ein anderer aber onedtrt. 
Zu den anedirteii (w^nigttont fo weit oiiaere NachfondMiiigen reichen) 
gehört non die hier in Frage ttelMBde Inschrift, weiche auf fol. 261. a« 
des Codex steht und die grösste von allen ist. Die Abschrift derselben 
trägt den Charakter der grössten Genaaigkeit und scheint melir eine Ab- 
zeichnung als eine Abschrift genannt werden zu müssen. Nach ihr ent- 
bilt die inidirlft 27. Zeilen, jede Zeile mit Ausnahme der letiten SO. bis 
70. Buchstaben, doch ist das Bnde sämmtlicher Ze len abgebrochen, der- 
gestalt, dass zwar voii den obern Zeilen nur einige Sylben oder Wörter, 
nach unten zu aber ailmäblig immer mehr fehlt. Wenn, wo und von. wem 
die Inschrift gefunden worden, darüber giebt die Hanctschrift aeibit keine 
Auskunfl^ wat nni so anffallender ist, als die meisten übrigen Inacbrlften^ 
Cojneen, welche sie enthält, zugleich mit Angabe des Fundorts, zum 
Theil auch des FinJers versehen sind. Hin glücklicher Zufall hat aber 
liier ausgeholfen. Unterzeichneter fand nämlich in dem deutschen torcellini 
Ton. III. p. 677. anter dem Wort MoboHo folgende Notis von Ftarlmetto: 
iiiin (■€. inscriptio), qnne extra portam Lahicanain prope aquacductus Claudii 
imfe rai : in vinea Hieronym. de Lazaria Romae inventa et ncciirntc 
descripta fuit a Jo,Zaritiino CaatelltHio^ ex euius tchedis iiaec hahen- 
twr, Itenr. XII. K. Jnnias die roiationia. Item III. N; Xannn« 
riai die natali raeo etc. Die bier angeföhrten Worte sind non Zelle 
9. unserer Inschrift nur mit Weglassong der unvollständigen Anfangs- und 
Schlusswörter und mit der olfenbar blos auf einem Schreibfehler oder 
verschiedener Lesung des einen oder andern Abschreibers beruhenden 
Abwelchong, data im Cod. VafIMtt. für M Jnnuariaa steht K. JmmmrioB, 
und es kann um so weniger bezweifelt werden, dass obiges Citat aus 
unserer Inschrift entnommen sei, als auch der bei enierem angegebene 
Fundort zu dem Inhalte der letztern durchaus passt. 

Sie enthält nämlich, .wie sich bei einiger Yertrantheit mit ahnlichen 
vrlnndlich erbaltenen RechtsgeachSften dea Alterthoma nageacbtet der 

abgebrochenen aber meist leicht zo erg$nieiiden Zeilen mit ßicherbeit 

feststellen liess, eine suh modo donatio von gewissen an der via Lahicanm 
vor der Stadt belegenen Gärten nebst zugehörigem Hause und Weinber- 
gen von Seiten des Flavios Syntrophus an seinen Freigelassenen 
C. Flavios AithaloB. Der Modus besteht der Hauptsacbe nacb darin, 
dass der Schenknehmer nebst Descendenz und Freigelassenen zum Ge- 
nüsse des geschenkten Grundstücks auch die später noch vom Schenkge- 
ber letztwillig Freizulassenden, nebst deren Descendenz und Freigelasse- 
nen an gleichen Antheilen zulassen und so das GrondstOck stets, naeh 
dem Aasgehen der obigen Personen selbst durch testamentarische Ao£> 
nähme fremder Personen in die nominis familia von Seiten des letzten 
Besitzers, in der Familie oder dem Namen des Schenkgebers erhalten 
' werden soll. Dieser Moder ist aber nicbt geradeso ab soldiert sondern 
In einer StipsAation ansgedriiGk^ worin der Schenknehmer Prastetlon des 
Interesses und ausserdem einfe nahmhafte Strafe verspricht, wenn er jene 
Auiiage nicht erfüllen würde. Die Formel dieser Stipulation ist nun der 
wirklichen Vollziehung der Schenkong voraufgeschickt. Darauf folgt diese 
selbst dureh Mancipatien niid'Besitxnberg^abe, ond bei der ersteren wird 
des Libripens und dessen, den man antestirt habe, in ganz ähnlicher 
W^eise gedacht , wie in der bekannten Schenkungsurkunde des C. Flavius 
Artemidorus (Spa.noenberg iah, negoU solemn. p. 154.). Das Datum 
der Urkunde ist in der Haoptangabe , der des Monats nnd labres , vef^ 
loren gegangen , was um so mehr bedanert werden mm»» ala die ersten 
fSr die Geschichte der donntiones sub modo oifenbar von grosser Wichtig- 
keit ist. Den Beschluss machen die Unterschriften der Zeugen und des 
Libripens, in deran Gegenwart das ganze Rechtsgeschäft abgeschlossen 
werden ist. ' 
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Nach diesem Inhalte steht mm za ferinotheii, dass die Inschrift eben 
auf dem Grundstücke gefunden Worden ist, vrelches sie betraf. Ihr Zwedi, 
war nicht, wie bei der vorhin gedachten und der ähnlichen Schenkung!^ 
Urkunde der Statin 'Irena (Spanien ber^, 1. c p. 156.)» Uber dai 
Ktgenttniiii «uiefl^MeniiMiti nnä «he Beveehti^ng to teselbe Todto bin- 
einzubringea'i« lange«; eondern aie aotlte theils das Eigenihurosrecbt des 
Schenknenmers nnd seiner Nachkommen, theils aber auch deren dabei 
bestehende Verpflichtung für die Folgezeit bekuden, so dass Schenk- 
geber und Nehmer auf gleiche Weise nnd aifllkr' noch jener aU dieser 
anbei inteteMirt waren, dass eine auf Stein eingegrabene öifentUch le»- 
bare und auf dem GrnndstiidL Mibit nugenleltte iMduift das GedäobA- 
nass dieser Stiftung erhielte. 

Kine baldige Heraasgabe der Inschrift, die unter denjenigen, welche 
Ober Mviliiedittaeeellüte aus der beiseinii Zrft aiiBii «Mten Mbea, im 
Zukunft YermnCbM den enIeB Plate ninnelHiWB wird,. Iit tn wütUHMi 
. und zü hoffen. 

Breslan, den 15. Dec. Id37. 

E. Huachke, 



S.' B e f « r d e r o B g e B* 

Die Herren Dr. MncK, Leclor. Stt Zürich, nnd Dr. IVunderUtkf 
Privatdoc. zu Göttingen, sind zu aosserord. Prof. der R. zu Zürich er- 
nannt worden. — Dem Privatdoc. d. R. za Heidelberg, Hrn. Dr. Sachsse, 
ist die Stelle eines Secretairs b^ der dortigen UniversitÜts -Bibliothek 
übertragen worden. — Hr. Hofr. n. Prof* Dr. Wm^könii; wird von Frei- 
hwrg nach Heidelberg Sboigdirät BBd doit daa Fach des BadisclMB 
^ Landrechti üt»eraeiimen, 

3. T o d e 8 f a 1 I. 

Am 11. Febr. starb zu Glessen der Geb. Jastizrath, Ritter u. s. w. 
Dr. W. F. von Clossms, Seinem Hingange in der Kraft dec ialire folgt 
die allgemeine Trauer seiner Collegen and SchiUer. 



A II n e i g e« 

Der Unterzeichnete ISblt aich'gedningeB, den Lesern der Kritisdien • 

Jalirbücher einstweilen die vorläufige Anzeige zu machen, datts er auf 
Herrn Huschkesy fünfzig Seiten füllende Recension seiner liecuperaiio der 
Rämer (Krit. Jahrb. Oct. 1837.), Hauptpancte betreüend, geeigneten Orts , 
4ie gebnbrende Rnel^ebt nebmen wtra. — Schon jetzt erlanbt er sich 
indessen das juristische Pablicum darauf aufmerksam zu machen, welcbe 
Waffen Herr Huschke, der bekanntlich früher selbst über Recnperatofen 
geschrieben, gegen den Unterzeichneten gebraucht hat. — 

Sogleich in der fiiniten Zeile der erwähnten Recension sagt er, seit 
seinem ansfnbrlichen Excurse ober das jodiciom recaperatoriam sei der« 
selbe Gegenstand, „jedodk «ar theilweisc, in einer Doctordissertation von 

Jnl. Aug. Collmann ( ) bearbeitet worden/' und die angedeütete 

Parenthese fdllt er folgendermaassen aus: ^^e Roroanorum judicio re- 
cnperatorio pars prior. BeroL 1834. — Bidil eommentatio Berpl. 183$.-, 
wie der Yen. S. XI. auch ohne Angabe der Vornamen citirt , daher er 
fast diese Schrift nicht selbst gesehen zu haben schdnt,^^ Kin Recensent, 
der die lyahrheit für seine Ansichten so apodiktisch in Anspruch nimmt, 
wie Unr Hoschke in gedachter Recension^ der hätte, sollte seine Un- 
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felilbarkeit nicht gleich von vorn herem feinen harten Stoss erleiden, 
obige Worte nicht schreiben (iiirfen. DelTn et geht ja ans ihnen hervor, 
, dass iiim die im Jahre 1836 Statt gehabte Foriset^mg und fieendigwig 
der CellmannVelieii AbhinAong, die seitdem den vom Untetieicbneten 
richtig citirten Titel fihrtt völlig unbekannt geblieben igt. An dieser 
Unbekanntsciiaft wäre niin nach den Ansichten des Unterzeichneten in 
der Thut seJir wenig gelegen» wenn sie nor den Titel der CollmannVcIien 
Abhandlung beträfe, obwohl Herrn Huschke schon dieser und nocli dazu. 
gMH otme Gnind za Uttenn Tadel gefeilt kit: allein die Sache eilaagt 
dadurch eine besondere Bedentung, dass Herr Huschke in Gefolge deren 
mit dem Standpuncte der Wissenschaft in Bezug auf den von ihm frülier 
bearbeiteten und nunmehr recensirten Gegenstand nicht vertraut ist, in- 
dem die Ihm 'entgangene :tweife liitlle der Ceifanann^siHiett Abhandlung 
denselben Umfang hat, wie die erstere. (Im Ganzen zählt sie 86. Seiten, 
die letzteren enger gedruckt ; Herr Huschke kennt sie bis zur Mitte der 
pag, 45.) Diess ersclieint für die Würdigung des resuUativen Urtiieiis 
jener Recension wichtig, wonach durcli die Abhandlung des Lnterzeich- 
neten der hehaAdelte Gegenstand „statt gefördert oder gar enchöpft, 
vielmehr zurückgebracht worden'* sein soll. — * Herrn Huschke ist es 
freilich als früherem Bearbeiter derselben Materie laut seiner eigenen 
Betheurung f^peintich,^* so ^^tt ;urtheilen zu müssen. Aus diesem pein> 
liehen Gefühle ist wohl auch anter andern obiger Vorwarf hervorgegan- 
gen, ich scheine Collmann*s Schrift nicht selbst gesehen zu habeRi w5h- 
rend doch, von den häufigen Citaten derselben ganz abgesehen | * iogar 
Stellen daraus wortlich angefuJirt sind? (Yergl. pag. 10. 48.) 
Glessen I im December 1637. • ' * ' 

' .... Profcssor Dr.- Carl JShiL 

Antwort. ' 

Da es mir beim Recensiren nnr nm die Sache^zu thun ist, und man 
persönlicli Niemanden ,nichts schuldig sein soll, so halte ich mich Hrn. • 
l'rof. Seil m der Krklärune verbunden, dass es mir. leid thut^ iluu durch 
die ausgesprochene Vevmathoi^:, er habe die Collmum^sehe SchrS^ nicht 
selbst gesehen, an nahe getreten zu sein. Diese Vermutluing war übri- 
gens keineswegs, wie er sie nimmt oder darstellt, als „bitterer Tadel * 
gemeint. Unbekannt mit der spater erschienen Fortsetzung — und eine 
solche Unbekanntscliaft ist wohl bei einer wenigstens in den hiesigen 
Buchhandel meines Wissens nicht gekommen^ innprünglichen Gelegen- 
heits-Schrift sehr verzeihlich — wollte icli nar mir und den Lesern er- 
klären, wie es komme, dass der von Hrn. Prof. Seil angeführte Titel 
mit dem der vor mir liegenden Schrift nicht übereinstimmte. Es kommt 
ja nicht selten vor, da«s man beim besten Willen nicht im Stande ist, 
sich eine akademische Gelegenheitsschrift selbst la Torschaffen mid sich 
mit Auszügen eines Freundes begnügen muss. 

Alles Uebrige in der vorstehenden Antikritik kann ich nnr als Per- 
sönlichkeiten betrachten, die ich nnter «oichea ITms^defi ans Gnindsata 
nicht beantworte. Dagegen will ich, da hier einmal von Berichtigungen 
die Rede ist, die Gelegenheit benutzen, einen später entdeckten Irrthnm 
in der besprochenen Recension selbst zu verbessern. Ich habe S. 669. 
seponere von sed und ponere abgeleitet. Dieses ist unrichtig^ da die erste 
Sylbe in tepoaert wie in aHsn fihnfich ansammengesetzten Wörtern lang 
ist nnd sed nach CkwUbu ehemals scdum hiess, woraus es also durch 
Apokope entstanden zu snn scheint. Dieses Beispiel muss also a* a. O. 
weg;£uUn — dem za beweisenden Satze jedoch unbescliadet. 

E. llt$8chkß» 
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Staats- aud KecIitfi^escliicLte der Stadt und Landsckaft 

Zfirick. Von Jir. X €. Blimisclili, ordenll. IW. der 

Rechte an der Univers« ZOrieb. Erster TheiL Die Zeit des . 
Mittelalters. Zürich, Orell» Füssli u. Coiup. 1858. Vill. u. 
48Ö, S. gr. 8. , 

• 

Bas Pdvatrechil der deutschen Schweiz ist audh noch ia seU 
nein gegenwirtigea Zoslaade für dea Germaaislea voa bcsoadereoi 
Ittteresse, weil es sich mehr als irgend ein germaaisclies vam 
Eijifluss des römiscbcu Rechts frei erhalten hat. Gar manche 
Jnslilute, welche dieses in Deutschland schon langst verdrängt 
oder fast uokenntlich gemacht hat^ finden sich in der Schweiz 
noch beinahe onrverSadert, wie ia der üllesten ZeiU anderes die 
dareh das römische Recht der! eingeführt Warden» sind hier his 
auf den heutigen Tag unbekaDat. So besteht z. 6. im Rantoa 
Zürich das Güterrecht der Ehegatten in der Regel noch ganz so, 
wie der Sachsenspiegel es darstellt, die altdeutsche Erbordnung 
bildet die Regel, das Repräseotationsrccbt ist selten, die Testir* 
fireiheit ooeh ia maaeher Beziehang bescbräalLt» das Institut der ^ 
Verjührun^ gäazUeh oabekaDat tu- s.- w. Um so mehr ist es za 
bedauern, dass für die wissensehaftliciie Bearbeitung des Schwei** 
zerischen Rechts bis jetzt noch so wenig geschehen ist. Die 
trefflichen Stadl- uod Landesgeschichten von Arx^ Ochs, Puppi» 
Aofer, Zellweger o. a. enthalten zwar sehr viele Tür die Ge- 
schichte des «ifenliichen Rechts ioteressante und wichtige Notizea» ' 
Aach ist fttr die Geschichte der Rechtsqoellen » namentlich von 
Dr. Frey , schon manc&es Gediegene geleislet. Allein das eigeot- ' 
Jiche Privatrechl hat bis jetzt in allen Xanlonen , ausser Zürich, 
Bern, Basel und Lazern, gar keine, und in diesen letzteren nuf 
eine sehr kummerliche Bearbeitung erfahren. Was Zürich insbe- 
sondere betrilll» so ist bis zum J. 1806. so gnt als nichts gescbebeo; 
lüit.4abrb.t«.Al«r.jaiu9.lLil.a. 14 
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In jenem Jahre erschien eine kleine Schrift üher das zürcherische 
Erbrecht von Keller von geringem Werlh, volle fünfzehn Jahre 
spftter dann eine griioilliche und sorgf^lt^f^ Bearbeitaog des Pfands 
rechte und Pfand - na^ Betreiimngsproeeciea von v. iFtÜB^ nnd 
1827. eine recht fleisftige» aber wegen der Dürftigkeit der zfireberi- 
sehen Wechselordnung für gemeines dentsches Recht nicht sehr 
bedeutende Abhandlung des Wechselrechls von Pestaluiz. in jüng- 
ster Zeil sind dann einige scbälzhare J^leinere Abhandlungen von 
Bhmüehli', Finsier^ Keller v. Weiu n. a. In der ZUrcherischeB 
Monatscbronik erschienen. 

Bei diesem Zustande der .sehweberisehen und insbesondere 
zQrcheriscfaen Rechtswissensebaft, verdient eine Arbeit, wie die 
vorliegende, welche mit Gründlichkeit und mit Benutzung zahl- 
reicher ungedruckl^r Quellen die Geschichte des zürcherischen 
Rechts in ihrem ganzen Umfange heiiandelt , besonders dankliare 
Anerkennung. Da die DarsteUung so gehalten is^ dasa das Buch 
für jeden Gebildeten' vefstandlich, so wird ihm Beachtung nnd 
Beifall iiU engeren nnd weiteren Vaterlande des Verfs. nicht fehlen. 
Schwerer bricht sich ein solches Werk im Auslande Bahn, und 
so dürfte es nicht überflüssig sein, besonders auf dasselbe anf- 
, merksam zu machen. Ref. will zu dem Ende versocben, ein ge- 
drängtes Bild von dem Gang und Inhalt des Buches zu geben, 
und das henrorzuheben , was die deutsehe Staats- und Rechtsge- 
schiehtö ttberheupl durch dasselbe gewonnen, mithin namentlich 
nachzuweisen 4 In wieweit durch die Forschungen des Vcif. ganz 
Neues erbeutet oder bisher zweifelhaft Gewesenes fester gestellt 
worden ist. Wünsche, die sich bei uns geregt» Zweifel, die 
uns euUtanden, Irrlhttmer, denen wir begegnet, wollen wir jedodh 
nicht verschweigen,, und erlaubt sich Ref. in dieser Beziehüng die 
Aiifmerksamkeit der Germanisten besonders auf das zu lenken, 
was S. 201. folg. dieser Anzeige 6ber die Liten und Freigelasse- 
nen aus eignen Forschungen mitgetheilt ist. 

Nach einem kurzen Vorwort über die Bedeutung einer zür- 
cherischen Staats- und Bechtsgesehichte', wird in drei Büchern 
die Zeit bis zur Auflösung der fränkischen Monarehie (SSS.)» die 
bis zur Bron'schen Yerlsssungsveranderung (1336.; und die bis 
zur Feststellung der Reformation (1531.) und zwar in jedem di#. 
ser Abschnitte zuerst das ölfentliche, dann das Privatrecht abge- 
handelt. Der zweite Band soll in einem vierten Buche die Zeit 
von 1631 — 1798. iwd in einem flinftea die von 179«. bi» auf 
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d!c Gegenwart darstellen. Dass Ref. kein Freund des Periodisw 

rens ist und eine Abtbmiaiig 4ea ^aaaea Maloriiis inzwei HiIAm» 

ehroneiogisch* •£nlwielE6iiui|p Jer ftam StamtafiMea vm ier iito« 

Btea Jh« «nf iKe noBAste Ut kii elvonologifdie EirtiHtkslaBg Ht» 

Privalreditg mit ZerftHaBj^ di«08» fate ter e o In 4ie-eiiimlDeD Id- 

stitute3 für eine klare Darstellung des organischen Entwickelungs- 

ganges zweckmässiger hält, hat er bei einer andern Gelegenheit 

«usgosprocben und mnss auch im vorliegenden Fall dabei bieibep» 

da nameiitlicli hm -den |Mnv«tff«ekllkliMi lotUtateii dt« sehliinaien 

Folgeä hier Mod da nicht ausgehliehea tiad. Ikieh will ar sieh 

gen» batcliirtdeo , dass, wena die Behaadlaag nach Pieriadiw aiit 

solcher Freiheit wie io unserm Werke geschieht, die Naclilheile 

sehr verringert werden; denn überall hat sich der Verf. nicht mit 

selavischer Strenge aa die aufgestellten Zeitabschnitte gebundea» 

sondern gar häufig,' naaraalUoh heiai Pnvaliacht, aus eiatr Pa- 

Tioda iu die andere .var oder aarttek gegriffea. 

Wir «"«adea ^os Ema* Eiaaelaca« Znerst wird voa der hd- 

vetisch -rOmischea Vorzeit , daao vom Biadringen der AltmaBaea ' 

gehandelt. Hier, wie sich erwarten liess, nur Bekanntes. Der 

Verf. tbeilt die Ansicht, dass die Aleoiannen die rOmische Ver« 

&ssnag gäaaiieh jeerstOrien, aber oicbt die, dass auch alle Römer 

verlriehea and gatddlat wurdea^ er besweifelt vielmehr aioh^ dass 

viele'ali nafreie Golonea der Si^er ihre Aecfcer fortgehaul hättea. 

Freie Römer «ad Fortdaaer des pOmiaehea Rechts Är sie werden 

niemals in den thurgaursehen Urkunden erwähnt. Hier gelegentlich 

in Note 3. eine interessante Stelle aus einer Urkunde von 920. 

iihe'r Fortdauer des römischen. Rechts in Rhätien. Es folgt nun 

aine sorg&lüge Untersuchung über den Thurgtu und Zürichgau. 

Bis aom y. a&3» wird Zttrieh als im tltorgaa gelegea. erwähat; 

seildam kämmt tta eigaar Zftriehgaa vor^ an dessen Büda«|^ 

nach des Verfs. Ansicht, die köBigliohe Stiftung der Fraimaasteiv 

äi)tei in Zürich Veranlassung gegeben haben soll. Die schon vor 

653. in mehreren Urkunden vorkommende merkwürdige üezcich- 

aang: ,,in pago Dargaagieasi» sed in sito Zuribgawia«' erklärt der 

Yeirf. als Eriaaemag aa eiaea mlleichl schon ia der celiischea. 

Zell voAaaden. gawescmea hesaaderea Zflriabgtat Wie WOa- 

seheaswertb ist es, dass di« ia Daatsdilsad so weit gedidieaea - 

wichtigen Forschungen in der Gaugeographie auch tther die Schweis 

ausgedehnt werden ! 

In ^- 99^^^ Eiotheüaag des Bodens and OrUaamep»^' 

14* ' 
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wird mit Recht darauf aufmerksam gemacht, dass man sich die 
Gegend von Zürich ia jener Zeit nicht als eine Wildniss^ sondera 
ala durch- die fttfaier aekon sieailtek enitivirt . denken m.äs8e$ daa 
frObe Verachninden groaser Miitenehaflett wM dafana begreillieh« 
Von Endungen der Ortsnamen werden die wtcfaUgslen and M hSn« 
ßgsten vorkommenden erläutert. Vor allem das rittbselhafte ikoo. 
Es ist zusammengezogen aus inghoven, bedeutet also, da ing auf 
Alistammang hinweist, den Hof oder Aufenthalt der und der Fa* 
•■ miltei alsos« B. Zollikon fUr Zolünghofen» Wohnnng d«>r Zollingeir. 
Die Endnng waag, wane wird fttr ikbbang erklärt. Allein waag 
Is« nach Sehers Cilossar and aueh. noeh in der. jetnigea Volks« 
spräche ein angerodetes und eingezäuntes Stück Land» Die £b- 
• dung würde also gleichbedeutend sein mit dem in deutschen Ge- 
rbirgen hjiofig vorkommenden rode oder rüti (von ausroden, ausreuten) 
vnd sebwand (von sebwiaden, wo der Wald gescbwaadea isi? oder 
vieHeleht identisch mit wan|^ waae,* so daaa das seA zu der vor- 
hergehenden Sylbe gezogen werden- mnis B. Mengensehwaad 

stall Mengens - wanc 7). 

lieber die merkwürdige Dreilheiligkeit des Standes der Freien 
bei den Alemannen gicbt der Verf. leider keinen neuen Aufscbluss* 
Dagegen wird S. 29. das bdbere Wehrgeld eines tiemeinfiwten» 
der keine Sdbne hat» anf sinnreiche Weise daraus lerklart, dais 
man zu de» gewdbnlicben Wehrgeldsanschlag von 160. Schilling 
noch das Webrgeld eines neugehornen Kindes von 40. Schilling 
hinzugerechnet habe, weil durch deu Tod jede Forlpflanzung des 
Geschlechts unmOglicJi geworden. Kücksichliicb der servi bekennt 
sich der Verf. zo der Ansieht» dass dieselben van jeher als reehlsj 
fiiliige Wesen aageseben' worden« Wir binnen n^ht beipflichten. 
Wenn nach Tacitns dem Herrn nngeslralles' 'Mtungsreeht zn- 
atand, wenn nicht blos in der Lear Frisionum, die'man gew^nlioh 
allein anführt, sondern auch gerade in der L. Alamann. VII. 1. 
XXXIV. u. LXXXVII. die servi res genannt und in eine Kate- 
gorie mit den Tbieren gestellt werden, wenn den servis kein Recht 
vor Gericht gegen ihren Herrn aufzutreten, sastand» so seheq wir 
nicht ein, wie man sie reehtsfthig nennen und wie nian diethaen- 
vom Herrn eingeräumten Befngnisae anders als für uabedingt wi- 
derrufliche Gnadenrechle ansehen kann. Nur so viel lUssl sich 
behaupten, dass die servi in mehreren Yolksrechten schon im 
Uehcrgangszuslande erscheinen, daher dcoa z. B. namentlich in 
der L. Wisigolborum das Zttcbtigunga* und tddtungsrecht aufge- 
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iHnl«>' iat«fetMit ist ia ^eser Besiefcvng aueb, was bis* 

her noch nicht beachtet worden, dass in den Zus.'itzcn zum frie- 
sischen Gesetzbuch schon ein Wehrgeld fUr die servi festgesetzt 
wird, während das Gesetzbuch selbst Taxation vorschreibt. 

Was die Liten betrifft, so denkt sie sich der Verf. wie die 
Clioitea' der Rdmer VBil dieSudm derlndier als eine« arsprfing^ 
lieben 9 dieaendatty aber xam Velke gebdrigeo Staad, aad gtaabi; 
dasa die lArlera Kneebtiebaft s|>ifteren Ursprungs und eine Folge 
kriegerischer Eroberung und Verwilderung sei. Hiermit ist in 
Verbindung zu setzen, was dann in §. 12. von den Bewohnern 
der in Zürich belindlichen iidoigiicben Bni^, Velche unter dem 
Nraen Fisealiaeai Retehsieatey vorkaaunen, gesagt ist. Der Verf. 
crktart ntalieh diese ia Folge einer Vergleiebaag der fnebtigstea 
Stellen der Capitulariea, ia denen Pfscaliaen vef^koBMnea, fQr aari 
freien Slandes, den Liteu glcichsteUcud und zur Verlheidigung 
der Burg verpflichtet. 

lief, hat in seiner Geschickte der deutschen Reichsverfassuag 
& die Liten fllr Freigelassene , die vorzagsweise au- Kriegs- 
dionstea -gebnacbl werden , .erklärt» Diese Ansiebt Ist daan von 
Caupp Gesetz. der Thflriager S. 149. %. bestrlttea worden, wXh<- 
rcnd die letzte Stimme, die sich über diese interessante Streit« 
frage erhoben , die von fVüda in diesen Jahrbüchern Ir. Band, 
S. 329. fg.j wenigstens für die Entstehung d^^ Verhältnisses durch 
Freilassnag sieh erklärt hat. Ref. hat sich in jüngster Zeil wie- 
der mt^Uatersncbnng dieses Gegenstandes bescbiftigt und mlYt die 
Resultate» welche serae Mber ansgesproc&eae Ansiebt vellständig 
l^estätigen, in gedrängter RQrze bier rntttheilen , sti^ die waitnre 
Ausfulirung für einen .inJcrn Ort vorbehaltend. 

Was zuerst die regelmässige Entstehung des Verhältnisses, 
dnreh Freilassung betrifft, so geht dieselbe hervor: 

1. ) ans den bekHanlen Stellen der ältesten sflcbsiseben Ge- 
seluebtoebreiber Uber die Stände ihres Vaterlaades; 

2. ) ans der Uebersebrifl des Ht. 25. der 'L. Salic«, wo die 
Hü des Gesetzes selbst mit liberti übersetzt werden. Hicraaf bat 
auch IVilda a. a. O. aufmerksam gemacht. 

3. ) In Tit. 79. der L. SaL stehen puer (d. h. ohne Zweifel 
paar regias) and libertos neben eiaandar^ wälurend sonst immer 
f aer regias uad Utas. 

4. ) Die bomiaes regii und eeelesiasttei des ripnarisclien €re- 
ictzes correspondiren deu pucris rcgiis und Ulis des saUseben; dass 
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»ber di« bMines eecMutm FrvigelMseoe shmI» ergiebt Mok 
Ibeib ans einer alUo Glosse xn Tit. 36.» theite ans Ihrer Mentitlt 
mit den leMarüs, welefce mil Beitimmthell ms TU. ft8«f Cap. ^. 

6. 8. und 11. hervorgeht. 

ö.) Das alemannische Geselzbocb zählt sIs verschiedene Stünde 
auf: servi mit 15. bis 45. sol., manumissi mit 80., liberi mit 160.» 
medtt 1011200^9 meliorissimi mtl 240. In den späterea AabflageB 
zun Gesetzboeh fiadet sleb dagegen felgeaÜe Stafeareibei servas» 
litasy Uber 9 niBotfidas, aieitaans uni prlmos. Dass nkioflidas 
= minor, medianas := raedius, primas s meliorissirous leidet kei- 
nen Zweifel. Litus corrcspondirt also dem manuniissus, womit 
auch das Webrgeid übereinstimmt. Eine dirocte Hinweisung auf 
diese Identität scheint auch das freiKcb eormmpirle Cap. 27« der 
SKnsätze zn. enthalteo.- 

6. ) Die den Liten gleicbgesleliten aldii der Leagoluirden 
werden bekaontKch als /löerft com inpositione operarun erklärt^ 
und statt des Wortes aldius findet sich öfter in den beigefügten 
Glossen und Formeln die Beaenoung libertus. Endlich iässt Roth» 
227. den aldius wenigstens auch durch Freilassung entsteben. . 
Anderes sebeint freilieii zu widerspreeben» z. B. AoUi« 206. 
'vergl. mit 207* 

7. ) Die fiberti der L. Angl, et Wenn., der L. Burgund, und 
der L. Wisigotli. haben in Wchrgeld und Bussen fast ohne Aus- 
nahme die Hälflc von denen der Freien, gerade wie diess bei den 
Liten des salischeo, friesischen und sächsischen Gesetzbachs und 
bei den bomines eeelesinstiei des ripnarischen der Fall ist. Eben 
BO haben die frilaz des bairbcilen in den Bassen stets die'Htiftn 
und nur beim Wehrgeld ein Vierte]; allein in der Tbat seheinI 
aus dem bis ocluaginta des Wehrgelds der Freien auf eine spätere 
Verdoppelung geschlossen werden zu dürfen. 

Wir fügen diesen Beweisen nur noch eine allgemeine Be- 
merkung /fiher die Freigelassenea bei. Man liat bis dahin diese 
Cfasse von Personen nicht in die Zahl der geschlossenen Stünde 
aufaehnen wollen , bauptsSehlieh ans dem Grunde, weil ihr Ver- 
hältniss nicht durchaus erblich gewesen« Dieser letzte Grund 
scheint jedoch in der Thal auf einer Unrichtigkeit zu beruhen, 
indem nämlich wohl alle deutschen Völker zwei Stufen der Frei- 
lassuag kannten» nflmlich eine Entlassung in völlige Unabbängigkeil 
nild eine, hei welcher fttr den 'Freigelasseaen und semt gimst - 
Naehk»mmeMchaft ein bestimmter Complezus von PAiehten gegen 
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1^ Freilasse r und dessen Nachkommensc/tjo/'i fortbestand. Man 
vergl. 9» B. L. Rip. 68.» !• 9. 10« 14. Forai. Marculf. II. 17. 
t. Wii|g«!li. V. 7. 11. .17 ao, 21* pun fiberdiest durch 
alle Volksgesetse die tialbirang 4er Freigelasfteaes im Verhält* 
niss zü den Fielen mit einer böch«l Inerkwördigen GieichfilriDig* 
keU durchgeführt ist, da ferner, wo die Staude aufgezählt werden, 
aebr häufig dk Freigelassenen zwischen den servis und liberis 
TOfkonua^ (vcijgl* l^cs. L. Wisigoth. II. 8. III. 3., 11. V. 
7., Vi. 4., 3. VJII. 1., 1. VUI. 4., l€.), da endlich da» 
bairifche und westgothiache Gescilzboch (L. Bi\j. tit. 4. Wiiig.* 
V., 7.) sogar in aosfilhrlicheA Absehoittea aussebliesalicb von 
ihnen haadelo, so sieht man nicht ein, warum den Freigelassenen 
^\f ht gleiches Recht widerfahren soll, als den wenigstens immer 
poch problematischen Adüchea der ältesten Zeit. 

Wir wanden ans znni zweiten Theil unserer Ansiebt über die 
Uten, nämlich: d^s Cbarabtensti^ehe ihres Verhältnisses bestand 
in der VerpOichtong zn Kri«^enst«n filr ihren Herrn. D}e 
Beweise sind folgeude: 

1.) Die Lilen wurden auch von den römischen Siegern unter- 
em Namen der Lacli vorzugsweise :wi Kriegsdiensten gebraucht. 

. 2.) Die Worte s fui cu^ domino suo in hoste fueril in L. 
SaL tit. 25. erscheinen als e|n sptttctres Glossem, and wollen da- 
her das Charakieristische der leiten abgeben« ' . j 

3. ) Die Liten werden im saTisehen Gesetzboch immer mit den 
pueris regüs verbunden, dass man sich aher unter diesen kOnig« 
jüche Kriegsleute, Scharwächlcr, Trabanten, oder wie man -sie 
nennen will, V denken bat, läs^t sich aus Gregor v. Tours mit 
j(tmUcber ^ewissl^eil naebweisen. 

4. ) In L. Sai 76., 7. wird Uta durch miletonia erklärt, was 
wphi nichts anderes als ein Femininum von mtles sein kann, 

5. ) L. Rip. 65. schreibt für die Lilcu , und L. Wisig* V. 
7., 20. Tür die Freigelassenen ausdrücklich Kriegsdienste vof. 

6. ) Qefter gesehieht der Liten gerade bei Waffen- und Gewalt- 
'Uialen ErwUbnmig,*». B. in 4em schon angeführten Hofrecht von 
Xmiten Cap. 43. nad in sächsischen Urkunden kommen sie na- 
mentlich bei den Kastellen vor. j i . 

7. ) In demselben Uofrecht Cap. 42. heissl der Herr des lei- 
ten aciB senior. , . . , x,- r 

t \ In Cap. a. 803. Cap. a. werden die Lilen mit den Fiscali- 
jien »«Miengertel^ Fiscaünen aber Wiarden häuüg die Bewohner 
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kaiserlicher Bergen nod im alten Wennser Dienslfeehl noch 4ln 
])iseli4(fliclien Kriegslcote genannt. 

9. ) Bei den Dänen kommen ^i'Mmen oderHttskarin als Leib* 

wache des Königs und der Grossen vor. Die letztere Benennung 
ist ofl'enbar nichts anderes, als der Name Hussgenossen, Famiiiares, 
der sich für die ritterlichen Ministerialen der späteren Zeit findet« 

10. ) J>ass ebenso nicbt blos der fränkische Kttnigp anseer 
seioen Kronvasallen » sondern anch die geistlichen und weltHcbi^ 
Grossen schon znr Zeit der Votksrechte ein siebendes Gefolge 
von niedcrn Kriegsleuten h:itten, ist allgemein angenommen. Wel« 
ches ist aber der ursprüngliche Name gewesen? Bei den West- 
gothen kommt der Name buccellarii vor, d. b. wohl Schi'dlr.l^cr 
od. Bückler (L. Wisig» W. a.}. FOr die übrigen Volker wird 
gewöhnlich der Name Vasallen snpponirt; allein er findet sieli 
nirgends In den Volksreehten, nnd auch vasses kommt nor zwei- 
mal und zwar das eine Mal oflcnbar als Kronvasall, das andere 
Mal auf sehr zweideutige Weise (denn dass in L. Alcm. 79. stall 
3,vassos^^ y^vaccas^^ zu lesen ist, dürfte kaum bezweifelt werden 
können) vor. Sollte nun nicht gerade der Name Lilen die Be- 
zeichnung f&r diese Krieger gewesen sein? Bass derselbe nicbta 
anderes als »»Leute** ist» wird ans den Uebergängen Initi, lioti» loti, 
I'eati, welche sämratlich in den Urkunden erscheinen, sehr wahr- 
scheinlich. Sowie nun die grossen Kronvasallen Leudes, Leute 
hiessen, so hatten auch diese niedern Krieger Leute geheissen. 
Es würde sich alsdann hiermit so verhalten» wie mit dem Namen 
ministeriales» welcher ja aueh för Dienstthnende der verschieden« 
sten Stufen' gebraucht wird» und wie leider mit noch so vielen 
andern germanischen Benennungen, ein Umstand, durch welchen 
die Erforschung der ältesten Slandesverhältnisse so schwierig wird. 

In den aufgeführten Beweisen sind zugleich Andentungen über 
den directen Zusammenbang der Liteo mit den ritterlichen Mini- 
sterialen» welchen Ref. ebenfalls schon in seiner Geaehichte der 
deutschen Reiehsverfassung behauptet hat» enthalien. Diese Spu- 
ren verdienen genauer verfolgt zu werden, so wie manche andere 
noch übrig bleibende Dunkelheiten und Zweifel weiterer Aufklä- 
rung und Lösung bedürfen. 

Wir kehren zu unserm Verfasser zurück. Neben der könig« 
liehen Burg besUnd nun noch schon vor dem£nde dieser Periode 
eine Propstei nnd ein Franenkloster mit Immunität In ZfirieÜ» nnd 
sowie die Burg ihre Fiseallnen, so batieii die geistlichen Stiftnngna 

> 
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ilm lh»ieii mi^ vnfrei^fn HinlersAtoev. ' Endlich gab es in Zürich 
auch schon in jener Zeil freie volle Grundeigcnlhümcr. Alle diese 
verschiedenen Bestandlheiie weist der Verf. aus zum Thcil diirfli« 
gen Sporen mit grosser Feinheit nach. Nachdem dann mit Veni^a 
Worten von den Rechisqnelten der dnmaligen geredet ist, wird 
tu f • la. das Strafredit l^ehandeH, ' llasc die Imle^tendslen Bvssen 
für Rürperverlelznngen Oflers in einen bestimmten Verhffitniss zum 
Wchrgeld stehen, z. B. AbJiauen des Fusses gleich \, Abhauen 
des Beins gleich | Wehrgcld, darauf haben auch schon Gaupp uud 
WHda aufmerksam gemacht. Es stimiüt auch damit dieL, fiargos- 
dionum übereia. jj. 19. Von den Gemeinden. Hier inlerestante 
Bemerkongf n Oiier den BcgriiT des deutschen Gesämmteigentlinms, 
welche ab E rgSnzung vnti weitere AnsftlbrtiDg der trefflichen £nt- . ' 
wiekelung Beselers gellen können. Das Vorhandensein von Weilern 
und Höfen wird nachgewiesen. Ob wohl auch in diesen Gegenden» 
wie z. B. Schmidt für die Welterau, Wigand för die Gegend ven 
Cer^'ey gezeigt bat, die Zahl der Weiler im 9. Jahriinndert grpsser 
war, als die der jelstgen Dörfer? .— Von Benntsang der Allmend* 
gilter ündet sicli für jene Zeit nur Bin iirfcandliebier Beweis in Note 
184. Ein inlermantes Beispiel J. 1303. giebt die Note 18I. 
Noch später treten dann diese Allmenden sehr bestimmt und h.lufig 
hervor und haben sich bis auf die neueste Zeit erhalten. Rücksicht^ 
lieh des Nutzungsrechts näherte sich , wie der Verf. weiter ontett 
S. 262. fg. ae^gt , das Verliiltniss dem Zustand Westphafens, Voll, 
^erethligt war nimlieh nur der, welcher innerimlb der eigentliefcen 
Dorfgemsrkung (Etter) ein eignes Haus (eine Ehehofstatt) und 
Grundbesitz halte , und in jenem Haus wohnte. Andern waren nur 
gnadenweise kleinere Berechtigungen zugestanden. Von gemeinen 
Marken» die nach Art der hessischen und nassauischen im Eigenthum 
• mehrerer D<)rfer gestanden, lial der Verf« weaige Spuren gefundesj 
und er glaubt daher, dass^ die Allmendeh regelmiissig nur Einem 
Dorf geborten. Wenn aber auf Seite 85. doeh noeh vom J. 1314. 
ein Beii'piel jener Art angeführt wird^ so scheint es gewagt, ihr 
häufigeres Vorkommen auch fflr eine volle fünf Jahrhunderte frühere 
Zeit zu läugnen. In einem so langen Zeitraum musste der Anbau 
des Landes sich bedeutend verändert haben. In derGegend zwischea 
Rhein, Main und Lahn gab es x. B. noeh' im vorigen Jahrhunderl 
neben vielen GemeindenfSldeni und GemeindeWeidea tinzeiner Dorf« 
Schäften eine g^ssc Zahl von Mflrkerschaften ^ die aus mehreren, 
zuweilen 20« 30. Dorfgemeinden bestanden. ^ Im 19. Jabrhiindert 
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uüä onn abi^r auch dieae im I8te«i na«b YorbMik»MB Mü^enchaf» 
tes alle bis auf eise eiaajgo» dl« Hoben wei^ler» io der Art g«h 

Iheilt worden, dass jedem einzelnea Dorfe ein beaeaderer Aalbetl 
des Maikvvaliies als sein Gciiieindewald zugewicsea wurde. Solche 
Aufllieilungen von Marken babea aber wohl ohne Zn'rifel zu allen 
feilen SlaU gehabt. Von Wesipbalen i&t ein Bcispit^l schon aus 
deoi Jabr U03. bekannt (Kindiia^ ntlnsler. Beitc IL ISr. 
Dasa' fibrigens. in Alemanaiea die &a^be jedenfalla acbon fräber 
weiter gediehen war, ab in Norddeotscbland , ISsat sieb nicbt be- 
zweifeln und erklärt sich, wie oben schon berührt wurde, aus 
dem frülterea A^b^^ jener Lünder durch die Römer. 

So wie wir jene Behauptung des Verfs. modificircn ntfcbteo, 
ao eine andere 86<.aiifgealelltey dass die ZUreber MarbfenoMen« 
aebafteii, verscbteden vvw den oberrbtriniscben und wealpbaliaebeo» 
sieb nicht bloss auf den Besitz ond die Beaalzung der gemeinen 
Mark bezogen, sondern aU Dorfgemeinden eine viel weiter gebende 
poliliicbe Bedeutung gehabt hätten. Diess kann doch nicht wohl von 
den vom Yf. selbst zugegebenen Aasnahmsrullen gelten, wo mehrere 
Dörfer Gesamaiteiigentblii|ier eiper Aiarb sind« bei ibnea beaeg, 
aicb die Yerbindong. doi^b wld ^noh ansacblieasiteb anf die Be- 
satzung dieser Mark. Und sonnt wMre also der Zustand Afe* 
nianniens wenigstens von dem der oberrheinischen Gegenden nur 
in sofern verschieden, als hier die Zahl der ausschliesslicb auf 
Markbenuizung s^eb bci^iebeadea Geawenscbaftea weit grösser 
als dort. 

Dag^en tbeill ftef. die Ansiebt des Verfe., daas die Ver* 
bindnag eines iirivatreebtlieben und »ffentltehen Elements in den 

Dori'gemeindcn älter und ursprünglicher ist^ als die Trennung Lei- 
der; er dehnt selbst diesen Salz noch weiter aus, indem er glaub^ 
dass selbst die aus mehreren Dürfern besiehenden Markerschallten 
MnptiiiigM Qcben der privatreebtUcben aqek eine p>liiisebe Be* 
Deutung gebebt, ja vebl ^Ickt» aaderea als 4ie aftea CeatgenieHi* 
den gewesen sind,- «nd erst zur Zeil der AniiOsnng der Gaaver- 
fassung in der Regel ihre poliiischc Bedeutung verloreu haben. 
Wir sagen: in der Regel; denn dass sogar noch im 16. Jahr- 
bundert zwei sehr merkwürdige Bq^iele von grossen Mürkeri» 
schallen, die in Besitz der Civil- ond Crimipalgeriebtsbarkeit, 
aind, yorkemmen, bat Ref. ia aelner Sebrift Uber die Markge* 
Bosaenaeballe'n S. 5^ 6. gezeigt. 

In den achl ietzicn Pa-a{j;ra|ihcu dieses Abschoitl^s handelt 
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num 4«r Verf. Üe nm prtvalrMbdielm IiMliiitle in folgender Reihe 
ab: Eigenthum; abgeleiteter Besitz ; Ehe; Güterrecht der Ehe- 
gatten; Vogtschaft des Vaters; übrige Vormuadstihaftf Forderun- 
gen ; ErlirechU Wir heben Folgendes heraus» Vm dar ab Re- 
1^1 aofl^egebenen JXatliwaidIgMl gmhiielier AttÜMsmig M Uaber» 
Ifagvag des Eigeetfcims ae InuMb^ wird eine Ausoakine dar- 
getban 'fthr Terllaaserungen an die Kirche; bei ihnen genügten 
Urkunden, da die Kirche von jeher einen grossen Werth auf 
solche gelegt; selbst an Einwirkung des rönuschcn Rechts könne 
man dabei denken. An Precareiea wird sebon in Urfcanden des 
S. uad Jabrb. aicbt blas den SObnen* der Besits sogesieber^ 
eendera aneh dea Tdebtern, dm Eakebi doteh den Seba, den 
Eabeln and Enkelinnen durch die Tochter, ja zuweilen noch ent- 
fernteren Descendenlen und sogar in die Seitenünie hinüber« Aucb 
auf den früher nicht beachteten Vorbehalt der WiedereinlOsung von 
Seiten des Preeareiaeftra|^s* wird aufinerkaua geinaebt. ^Yon der - 
den des alemannisebea Geselsbaehes, weiehe in Aiobilien bestand, 
•Btersefaeidet der Verf. das in Urkmden ▼eri^enmeode, in Immo> 
bilien bestehende, Wittum. Starb die Frau in der Ehe, so konnten 
ihre Erben jene dos nicht fordern. Für diesen bisher nur ak 
wabrscbeiDÜcb angeneounenen Sets wird ein känsliicber Beweis aoa 
tu Alam. tit. 56« entnoaiaieD^ wo es beisat, wenn eine ilbeidebettde 
Frau ibre dos ans den Vnmiegen des Mannes erbalten, nun nnm 
zweiten Mai heiratbe, und in dieser zweiten Ehe sterbe, so solle 
jene dos auf ihren zweiten Mann und dessen Söhne, also nicht 
an ihre Erben fallen. Bedenklicb bleibt dieser Beweis immer» 
da dorcb das Erwerben der des- aas dem Vermlfgen des ersten 
Mannes diese doeb em besonderes Gnt nn sein aufberen und mit 
den ttbrigcu Vermögen der Frau vermiscbt werden nnsste, und was 
davon galt, nicht wohl auf ein Geschenk des zweiten Mannes selbst 
ausgedehnt werden darf. Auffallend ist es nun allerdings, dass 
der zweite Matin wUr dessen Söhne und nicht blos die letzteren 
alieia sie bekennen sollen. Aian könnte darlns feigem» dass de» ' 
Ebenann ein Erbreebt an derFabrbabe der Frau gebebt. Allein 
wabrsebeinlieber scheint uns doch, dass mit jenen Worten nur 
f;es3igi sein sollte, wenn die Kinder unmündig seien, solle der 
Vater für sie, wenn sie mündig, so sollten sie geradezu die £rb- 
acbaft der Mutler in Besitz nebnen. 

Per den Rttekfall des eigenUieben Wittens bei Wiederveiw 
hewilbuDg der Wittn-e wird eine Beweisstelli^ aus einer Urkunde 
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in Note 234. asgol^lirt; freiliek Utm stob derselbeii mdb itii 
Gegontbeil sdinesteo, dats nttnüch» eben well der Sbeainn siebV 

besonders versprechen liess, »i der Reget das Wittam bis mm 
Tode fortdauerte. Der Morgengabe gescliiclit auch in den Zürcher 
Weistbttmern Krwähnung ; interessant und ganz neu ist aber, das« 
in dem von Münchaltorf neben der Morgeegabe iUr Jungfraven 
aafcb #ise Abendgabe fUr WtUiren festgeaelst wird, und dasa eaek. 
dep Erbrecbt von Fbieeb und Wolken Art, 1. (PwMiiz Samml. 
der Statuten des Cantons ZOricb L S. 106.) wem eine Wittwe 
einen Junggesellen heiralhct, sie ihm eine Murgcngahc gehen soll. 
Die letztere Stelle, welche die Bedeutung dieses Geschenks aU 
pretinm virginitatis aniissae besttttigly vermissen wir bei dem Vcr- 
Cuser« Ebenso ist ikm entgangen, dasa das der gerade tbntiebe 
Instilnt des sog. Ebereebts» welebea erst in der dritten Periode, 
kervortrill und erörtert wird» sebon in dem Anhang zom nieman«. • 
nischeii Gesetzbuch \ orkürnml. £s ist nUiiilicii ofl'cnbar nichts an- 
dereS; als das dort in Cap. 29. erwähnte Icctuarinni, das Ehebett, 
weleliem nur spüter gerade wie der Gerade und dem lleei^erälbe 
Boeb andere Gegenstände beigefügt worden sind« S. 113. eia 
merkwttrdiges Ueberbleibsel der alldeetseben Sitte, getffdtete Tbiere 
mit anfgescbiittetem Getreide isn eriietsen, ans dem Ende des vo* 
rigen Jahrhunderts; ein Bauer verlangte für seine Katze unter 
dem Namen des Katzenrechts eine solche Busse. Beim Ei brecht 
wird in IVote 247. der Vorzug der Töebler vor entfernterca 
■iflnnlieben Verwandten im ganzen Yermegen ans den Urkunden 
bewiesen und die Snecession der Toebter neben dem Sobn in die 
liebUien wenigstens wabräebeinlieb gemaebt. 

Jn dem nun folgenden zweiten Buche erforscht der Verf. zu«, 
erst die Entstehung der Stadt, d. h. das Zusammenwachsen der 
früher getreoaten Beslandtheiie in ein Gemeinwesen« Die Zeit der 
IJawebnng des ganzen Orts mit einer Mauer setzt er ins xebnte 
iabni«» well seitdem Ztricb nicbt mebr loe>M oder castmm, sen» 
dem eivitas genannt . wird» ZonSebst werden dann die Recbte, 
welche die Abtei fiber den ganzen Ort erwarb ^ nachgewiesen; es 
sind Zoll-, Münz- und Marktrecbt und das Scboltheissen- oder 
Civilgericht, mit welchem letzteren das ebenfalls in den Urkunden 
verkommende Lehn - und Hofgericbt der Aeblissin ttber ibre Va* 
eallen» Ministerialen nnd UintersasMO niebt verwecbselt werden 
darf. Die ReiebsvDgte dagegen von denen der erste unter dem 
Namen Burcbard im J. 972. vorkommt ^ während wenige Jalirc 
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vorher (964.) ein Gaugraf Burchard sich findet, so dnss beide iden- 
tiscby und die Umwandlung des alten nicht mehr pa«senden Namens in 

' diese Zeit zu fallen scheint , * die AeiehsvOgte übten die Criminal» 
gerieliUlMirkeit and des Heerbann ans und erheben die ReUssleaeff 

- die letalere koount nntbr dem Namen de» GeverfTs ver » wa» effen- 
•baV ins eonjeetus der CapilnIarfeR ist; 1283. wurde tie anf 200. 

-Mark Silber jährlich festgesetzt. — Jene Trennung der öfTent- 
liehen Gewalt nun zwischen zwei Herrschaften , Abtei und Reich, 
ist eine Anomalie, welche die Verfassung von Zürich besonders aa« 
siebend maisht.. Leider iät nieb» bekannl, anf vdebe Weise die 
Aebtissin in den Betils der Civilgericbfsbarfceit gekommen, later- 
easant ist dagegen , waä S. 199. gezeigt wird, dass die Reiebsvögte 

. in der Regel zugleich Kirchenvögte der Ablci waren; dadurch wurde 
die sonst misslichc Trennung der l^fifenUicben Gewalt wieder einiger«^ 
maassen gehoben. 

Neben AebUsain und Reiebsvfigt tritt nun aefaon frOlM der 
SUldtisehe Rath hervor* Die erste noeh zweifolhafle Spar findet sitik 
im IUI., die enl^ sidiere im J. 1190. üeher iie Art, wie 

'man sich seine Entstehung zu denken baT, spricht sich der VciT. 
leider nicht ms. Ref. zweifelt jedoch nicht, dnss er sieh aus doa 
Schöffen der Stadlgericbte hervorgebildet. £s scheint ihm , ausser 
den hekannlen alfgemeinen Grfinden , besonders daf&r xn sprechen, 
«inmat, <laaa noeh apitor ein Theil der Sladtrathe» nimlieh die 2«nll- 

'meisler/ aeabini genannly dann Aber» dasa in firOherer Zät gar kein 
besonderer Vorsitzer des Stadlraths erwähnt wird, und dass, wie 

* der Verf. S. 157. wahrscheinlich macht, der Vogt oder Schullheiss 
damals den Vorsitz geführt hat. Die Zahl derRathmänner war zwölf; 

•von weni sie gewählt wurden, ist zweifelhaft. Stets bestand der' 
Rath' aas Rittern and Borgern, doeh in sehr afaweefcselfidem, Ver- 
hsitttiss. Ünier den Bürgern kal man sieh damals' noeh nteht die 
ganze Einwohnersehäfl der Stadt' mit Ausnahme der Rittertdialt zn 
denken; dass vielmehr die Gcwcrbtreibenden nicht zu ihnen gehörten, 
wird mit Bestimmtheit nachgewiesen. Nur ausnahmsweise erscheint 

• einmal ein Goldschmidt und ein Maurer (Steinmetz) als BUrger; beide 
Handwerke ,gehQrien aber beiuinntiich schon frOh zn den beaondem 

•geachteten. Die Gewerhtreibenden hat man steh vielmelir damals 
noch ah Unfreie zn denkeh ; aber doch nicht wohl, wie der Verf. will,- 
nur als Unfreie der Acblissiii, soodern auch als Unfreie der Pfalz 
und des Grossmünsterstifts. Gerade diese Zersplitterung mag es 

'dem Stadtrath erleiciitert haben, die polizciüche Gewalt ttb^r sie, . 

I 

ütgiii^ed by Google 



210 BluHtacM*\ Ziirclierlsclie ReclitsgescLiclite« 

in deren Besitz man ihn schon frühzeitig findet, zu erwerben. 
Was die drille Chssc von Sudlbewohncrn , die Ritter, betrifft, 
SO zeichnen wir eine Stelle aus deja Uiclitebriere auf S. 144. als 
liesooders intmisant ans, weil in ilir' so bestimmt die Steuer- 
freiheit als .Folge ^des Ritlersla«^es afiigeruhrt wird. Ea heisst: 
^,Swel Buri^er in dirre Stet ist, des vatter ritter war,* der sol je 
rilter fi erileu , c das er drizig iar alt werde. Tool er das niht, 
so sol er gewerf geben mit dien bürgere alle die wile vop er nibt 
liillcr worden ist.'* 

We!ebe Rechte bqd der Sladlrath gleieb Anfoogs halte oiid 
welelie «r sjplter erwarb, wird io 9^18« gesiegt. Sehr ao« 
ztehead ist auefa xu-salraD.,. wie der Ritk die Gewalt des Vagfs 
öfter durch kOnstiiche, sebeiifkir reefcllielie liiltel ze brechen, 
und wie er aus Anfangs ganz geringer Einwirkung auf das Schnll- 
beisseogcricht allmählig zu einer förmlichen Oberaufsicht und von 
diesem ion Rechte, die zweite Instanz für jenes Gerieht zu bil» 
den, ZD «fangen wusste. . 

Im zwei Fällen mnsate der Rath die Znstlmmmig der gan- 
zen Gemeinde etnhelen , nllmlieh bei Erhlftmng Uber zwiespältige 
Kaiserwahlen und Wahl e'iues Schirmherrni in vielen auderen 
Fftllen d:4gegen versMrkte er sich durch eine Anzahl aii>/rcr Rit^ 
ter und Bürger. Man nannte daess «den Znzng der Bürger zum 
Rath. Die ^ahl der Zugezogenen sebwankt zwischen ein- und 
zwethnnd%rt. ' Aus diesem Institut Ist spftter der .grosse Rnth 
hervorgegangen. Es' mögen wenige Beispiele ezisliren von so 
frühen Spuren dieser Behörde. 

Von §. 14. an wird nun die Verfassung der Landscliaft ge- 
schildert und mit der kybnrgisehen Stadt Winlerihur begonuen. 
Merkwürdig ist, dass der öberale . stjtdttsehe Beamte, der Sühnft* 
heiss, kein Ritter sein dnrfte. YieHeiefat wir 4er Grund def^ 
selbe ^ wie -der, «ifs welcbem in Lfibeek keiner, der ein Amt 
hatte, in den Rath gewählt werden soUle. §. 16. 17. Von den 
Standen auf der Landschaft. Zuerst werden die vom Henen- 
stand, deren Bcsiizongen in dem jetzigen Canton Zürich lagen, 
anfgezUhlt. Wir hatten gewünscht, dass anf gleiche Weise die 
einzelnen ritterlichen Gesebleebter nachgewiesen worden wiren. 
Ih» Verzekbniss, welebes tr. j4rw vom Canton St. Giillen, Pup* 
vom Caatow Thorgau, Zellwe^ei' vom (^anfon Appenzell 
gibt, wäre auf solche Weise weiter foitf^oführt worden, und dass 
die Anschaaiichkeit der mittelalterlichen Verhältnisse durch solche 
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Spccialilätcn ungemein gewinnt, uinl IVicmand läugncn. Uebcr 
die im RilterstanJ wieder Statt findenden Slufen und Ol^r diiD 
ZweideoUgkeit des Ausdrucks Vogtleutc S. 185. 186» interessaiile 
Stellen a^s Urkan^ea. In feiner Urk. v. T901. kommt aueh die 
Beneanong „Hin^^fersaze*' vor, weldie uns in so FrClier Zeit nocfc 
nicht aufgeslosscn. Unter den Unfreirn bildeten die Goltoshnus- 
leute eine höhere Classe , so dass die Erhebung zu ihnen als 
Freilassung galt. Von freiem Züchtigungsrecht hat der Verf. 
keine Spor gefunden; von Veräusserungea keine ohne das Gut 
dder ait Einwilligung der Befreiung' oder an seinen Zustand n 
veriiessem; bierin zeigt aicli das acfaon weiter forlgesehrftteoe 
rej>ahlikanische Element. 

Die hohe Gei tchtsbarkeit wurde «auf der Landschaft nur von 
den eigenliichen Landesherren und ihren Stellvertretern ausgeübt. 
Die letzteren tuhren ausser den Namen Landvogt , Obervogt aneh 
den Namen Landgraf, das Blutgericbt den Name« Landtag. 
^ 200 — 200. eine genaue Scbfldenrag des VerKilirens bei die- 
sen Gerichten; über Eröffnung, Wahl des Pllriipreebers , Be- 
weisführung, ürlheilsfindung , Conluniacialverfahren hier manche 
anziehende Specialitülen. Dem Heerbann oder M.mnschaftsrcchl . 
Waren unfreie wie freie Bewohner des Territoriuttts uoter\\ orfeo ; 
jene wie diese waren zu Stenern und zur Landireifr verpfliehtet; • 
die Walder floflente gaben fttr den landesberrfieben Sefcntz jlbr- 
fieb vier neue Rosseisen , spüter statt tbrer zwölf Pf. Pfennig. 

Bei der Darstellung der niedern Gerichte S. 209. 219. 220. 
schätzbare IVachlr'ige zu den von Grimm gesammelten Stellen ui»er 
die beim Einzug der Gerichlshcrren Statt findenden Feierlichkeiten. 
DaiS% bei den Bofgerichlen der Stand der HofhOrigen nicht bcrück- 
siebtlgt ward,. dass selbst anllreie Hofgenessen ein Aotononiereebt 
hatten, wird S. 210. 212. aufs Bestimmteste naebgewiesen. S. 
213. 214. interessante Stellen über das Ziehen stössiger *• ür- 
theile an andere IlOfe. Die Zahl der Züge beschränkt sich 
nicht auf zwei, sondern steigt sogar auf vier. Oh wohl diese 
Sttifenieiter auch mit dem Aller der Höfe zusammenhängt, wie in 
Westpbalen? Zu widenpreeben aebeint, dass der Za^ immer 
„in. der Kemnat«' d. b. bei dem Gntsberr^ii endet. AriffMIend 
ist, dass diese gutsberrliebe Gerichtsbarkeit sieh nicht blos anf 
Streit über Grundbesitz, sondern auch auf alle Civiistreili«;keitcn 
erstreckt, ja sogar die niedere Strafgerichlsbarkeit umfasst. Der 
Verf. erkUrt diese Erscheiniiag aus. einer Erweiterung der Immii* 

• * 
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nilälsprivilcgicn. Wir sS«d elwr geneigt, ile mr «Ii dse wiler- 

rechtliche Ausdehnung der leibherrlichen Gewalt auf alle, aueh die 
Ireien Ho%eBosscn zu betrachten. Hiermit stimmt denn auch be- 
soii«ler8 flbereio» dm aaeii 21. »eben dem gulsherrlichen Ge- 
riebt orni aber dieMlben tenle bMig das des VegU aU Civil- 
nnd niederef Criminalgeriebt bettebt. Data afloiltch diese Vogt- 
gciichtc, wie auch der Verf. S. 224. fgg. auf sebr lehrreiche 
Weise ausführt, nichts anders sind, als die alten Centgerichte, 
lasst sich nicht bezweifeln. In Deutschland, besonders im süd- 
Ucbeo, kommen diese Gerichte ia jener Zeit sogar häafig noch 
geradem nnter dem Namen Cen^perieble vor» und es ist in der 
That auffallend, dass in der Gegend vte Zttrieb, wo naeb S. 3S. 
im 8. und 9. Jahrb. die Centgrafen so hUufig erwähnt werden, 
dieser urspriingUche Name später ganz durch die Benennung 
Vogt verdringt worden ist« 

Ansser den Vaglen kommen nnf dem Lande als Beamte noeb 
vor der Meyer, der Reilner nnd der Forster. Oer letzte wird 
auifallendcr Weise, da man sonst ihn ganz eigentlieb ab berr« 
' schaftlichen Beamten sich zu denken gewohnt ist, von der Ge- 
meinde gewlkhlt« Meyer und Kellner, jener nnf seinem Meyer-» 
dieser auf seinem Keübpfe» sind ttfters gleichbodeuteod; kommen 
sie ndien einander vor, so bat der Kellner mehr das Finanzielle, 
der Meyer Polizei- und JuslizgescbSfle zu besorgen. So bat man 
sich die Sache wohl auch schon im C^pitulare de villis zu den- 
.kea. Dem Stande nach waren sie in der Regel Iltirigc ; von den 
RHlerbfirtigen mochte auch hier geilen , was eine Corveyer Ur« 
.künde von 1176. sagt: ,jboe genns boninnm rare suis eontentom 
est, sed Semper plus sibt eommissis nsnrpare solef.*< Doch werden 
S. 245. 246. 250. Beispiele von Meyem nnd Kellnern, die sieb 
in den Stand der Kitter erhoben , nachgewiesen. Ueher die in- 
• nere Einrichtung der Meyergemciuden» namentlich ob sich dic- 
: selbe jener fesigeschlossencn Verfassung der niederdeutschen nä- 
berte» tbeilc der Verf. leider niebts mit. ?fnr Eine Stelle in 
Note 229. redet, aber, freilich sebr nnbestimmt» von der Sache. 
Gülcscnllich wird in Note 232 die von Eichhorn in der Anmer- 
kung zu §. 343. niitj^clheille Stelle aus dem Ilofrecht der Abtei 
Ebersheim auf eine, wie uns scheint, einfachere Weise erklärt, 
indem der Meyer, welcher dort vorkommt, nicht als ge^'öhali- 
lieber Bauer, sondern als Vorgesetzter der Baoerii genom- 
men wird. 
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. Zm 4e» jpiivmnMMkw UMtH^a mi» weadend, zeichnen 
wir MifMks» 'EI»>«Im MS : Note 221. eine interessante Stelle 
(tker Blutrache aus spater Zeit: „Ob aber der todscbleger hU 
^griffen werden mUclkt, so wird des todten menschen liehnams 
irfiiidtB» die ia vm SipsdKift wegen m Htoliee habend, der tib er- 
llwill ▼Ml ^rnsrntw fMdigiee tte»i<e«: von ZSrieh dne gM.«« Ge^ 
«rOfanliebe Frevel wurden noek mdt beslntlt« wenn der Verletzte 
nicht KInge erhob; es stand diesem frei, sieh mit dem Beleidi- 
ger abzufinden; nur sollte dem Vogt seine Wette gegeben wei%* 
den. S. 262. ein merkwürdiges Beispiel von der sebwaokendcn 
Bedeutung der Ausdricfce „Ucgeni nnd Urend Gut«'* Em hehtt 
im der Otfnnng ven SMi i »»Aber spreclien sy, das korTn ligend 
gnel- iel, byse de» Es 'vnnder die #id kumpt, vnd win ligeod 
gnol Isl, biss das Er unter die Reiff knropt. Aber sprechen sy, 
das Höscr farend gnol Ist gegen den Fründen vnd iigend gnot 
Ist gegen dem Herrn« . Solche Stellen lehren ▼orsiebüg ^em 
bei Erk(«ra«|f des Sinne germaniseber Fernein« Für sn erbJlefaem . 

^ de^tareciil iMberlnssinie Grnndelfloke keomt» wie in Nerddenls^h- ^ 
lamty die Benennnng Erbe vsir. Sie Crfiter del* HofbVrigen wer- 
den schon überall auf die Descendentcn und allroithlig auch auf 
die Seilenlinie vererbt. Selbst zu Verlfusserungen der llof- 
gttter kann der Gutsherr die Einwilligung nicht mehr versagen» 
wenn nnr gegen die Fersen des Erwerbers niekts einnawenden .' 
Ist. Das Verbot» Eigen ehde Consens der nächsten Edien sn ver> 

. inssern» koflimt nieht vor, weht aber die Vorschrift, dass »an es den 
Freunden anbieten soll , ehe man es ao einen Fremden verSussert. 
Doch auch dieses verschwindet bald, und es tritt ein ,,Ziigrechf (Re- 
Irncl) der >,G^teilen*S ^* derer, welche früher vom Gut abgc- 
trennle SlOek« besksen, iaiithin ein>Ge8pildeMehS sowie ein Retracl 
des Gnisberm oder der Ho%enoesan an die Stelle. Die Svmmi^» die 
der Retrabirende zu zahlen hat» ist bald gradenu der Kaufpreis, 
bald etwas höher, bald etwas geringer. Güter der Ilofhörigen 
sollen nicht zersplittert werden, über seine Fahrhahc darf aber 
ioder frei verfugen: »»Item ein jegiicb boffmana ze w<iM mag c'* 
■en sinem ktad gehen vnd. dem andern pivhlz ; vnd oh er wyl» 
jw ffwgr er ' i(B' emem Aimä am. nhwams Mnimh*^ VqH 
Lasten des Grundbesitzers konunt ansser Frohnden nnd Zinsen 
vor der Ehrscbalz» honor (das Laudemium) und der dritte Pfen- 
nig bei Verflusseniog ao Ungenossen oder an Bewohner einer 
nndom Vegtei oder wenn der VerkAnfer «ogleicb auswanderte» 
Krlt. Jahrb. f. C HW. Mkrg. It' H. t. 15 
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(dann also die NwAsteier» i^riMlbL eiDigrationis), iMiek einer Stell« 
aber sogar bei jedem Verkaaf ;ohoe Uotamehied« »ySad wnrdflttC 
die eines tags nüo mulea verkouffet.« Sebr aiarkwQrdig Uta^eh 

eine SlcHe , in welciier ausdrücklich gesagt wird, das» aef jedem 
Colonalgul eio Zins ruhen müsse : „Ist oueh das der vorgenanden 
debeine reo sim teile vt verkoafei ald Übet vmb so vil cinses 
das im des gaete? vt belibe aae das, der sei mir (dem Gutberrn) 
TOB dein teile der im belibet aae eiaa,- ein lierbslbiion 'Se cinse 
geben, vftad enfaeia erbe an eias stan nag,<< . 

Was die GQter der Ehegattea betrifft, so siad sie wShread 
der Ehe noch die der üUestcn Zeit, nämlich beide Vermögen 
bilden Eine Masse, über welche dem Manne Administr.irion und 

'Dispositioa snstebt» „Die Frau,^^ heisst es öfters selbst noih 

' in Statnlen das 16« Jabrb., '»»soll binter ibrem Mann niebt mebr 
als aebtzehn Heiler bin weggeben/* Ffir den Fall der Treaanng 
aber zeigt sich sebon Maaaiefifaltigleit, wiewobl die.Aafltfsong in 
die ursprünglichen Bcslandlheile noch durchaus vorherrscht. Ins^ 
besondere erhält die Frau in der Regel noch all ihr vorhandenes 
£iagebraebtes> zurück und das Fehlende soll aus dem Verm^gea 

'des Mannes ersetzt werden. Die Statuten drücken dieses so 
ans: ^9 Das -üVeibergnt 'darf weder waebsen noeh jioliweiaeo,«« 
oder: „das fahrende Got der Fran soll in d^s Ifanaes Hand 
stehen, als ob es eigen oder an erbe lige." In der dritten Pe- 
riode stellte sidi die Sache dahin fest, dass beim Tode des Man« 
nes% welchem auch unheilbares Siechthum (diess findet sich schon 
> in LL. Rotb. 17$.) und Conenrs gleichgestellt wird» die Fran 
ihr Eingebraebtes , die Morgengabe nad das sehoa oben erwähnte 

' fibereeht, beim Tod« der Fran der Mann sein Bingebraehtes nnd 
die sämmtliche Fahrhabe der Frau, zoweilea aneh das Leibgeding? 
an den Immobilien der Frau erhielt. Letzteres konnte übrigens 
auch ausdrücklich von der Frau dem Manne zugesagt werden, 
wovon in ^ote 270. ein Beispiel. 

Das Zinsverbot des eanoniseben Rechts ward niebt strenge, 
beobaebtel; gab man die eine lUlfte des Zinses an den Rath», 
so durfte man die andere beballen. Spielfordcarongen sind nnr ' 
klagbar, wenn der Schuldner PfUndcr dafür hat. S. 294» in- 
teressante Schilderung des Verfahrens gegen säumige Schuldner. 
Die Giselschaft ,(das Einlager) kommt bfiulig uiyi bis in später 
Zeit, nnd gelbst beim Banernstande» vor* Die Erbverhältnisse 
anlangend wurden die Toehter sehen im .13. Mrfa. ilir Lohns* 
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tiileo lUe YtUffpanes ^inhedingt/deD Uutteraiagieii Vor» nach an- 
deftt sjlehen 4ie Jets^eren wie iie HafMiMigeii im Sachsenspiegel 
nur am einen Grad zurück. Die S. 300. aus dem Allorfer Hof- 
rechte mLlgetheiitc Stelle, in welcher auch die Vemaudlen cU*r 
flüflUerlicbeo Pmnlelea' nach dem Vater des Verslqrbenen he« 
reciwct werdtBy erklär! meh vieUeidil «neb so» Jass man Vattfr 
«ftd« Matter alt' Biae Perm belmhtele. Biaseitige leiste Wil# 
leftsordaungen (Gem/ichde) stad afo tekr. durcbgedningen. Sie 
bedürfen z.B. der BesLKigung der Gemeinde oJer der Zastitnmi]ii|^ • 
des Grandhcrro. Auch lai>ten sie die Erbfolgeordnung in der Kegel 
al^i an , sondern enthalten nur Vcrfugun^^en Uber einzelne Ver« 
»IlgeBMtficke» namentlich die Fabrbabe*; eodlicb beeteht die gc- 
i^laiiebe^Erbiilge iaimer daaeben. Bei den Col4MiatgOtern fiadea 
aieb saweUea peeb Spuren voa alleqi AB«seb(aw der Collaleralea, 
In andern Öffnungen wird )das Erbrecht des Herrn aaf die Fahr* * 
bahe heschränkt, und das Gut ruill auf den nächsten Nachbaren, oder 
den Gctheiien, oder we;ni es der letzte Besitzer durch Gcaiiichde zu- 
gefrandtj erat Sf^t^r erscheinen neben diesen Successorcn , und 
aelbat sia.vTfdrBqfend» 4m CeUaleralea des £rblaaser4. Dasfiest^ 
banpt keauat aaeSebst aar Vor» weaa Kiader Toa Leibeigenea stfc- • 
eadirten , später aaeb bei CoIIateralea stall der ganzen Fabrbabe» 
zuletzt findet es sich auch mit den Gü'ern auf freie Besitzer übertra- 
gen. Der Verf. betrachtet es als Ueberbleibscl des leibherrliclien 
Rechts, alles Vermügen des Leibeigenen sich zuzueignen , eine An- 
sicht , aa deren . Riebligkait sieb aaeb wobl kaum mit Grand zwei* * 
fein IftssT. . ' 

I Wir wenden ans aam dritleb Baebe. Wie die alte ratfasßlbiso 
Gemeinde die Hslfle der Balhsst^len an die Handwerker abtreten 
muBste, wie diese dann vülligc Gleichstellung mit jenen erwarben, 
wie der grosse K.uh seine Rechte immer weiter ausdehnt t; und end- 
. lieh als Inhaber der .bOchsten Gewalt angesehen ward, wie. dagegen 
4er AalboU der ganzen Bürgerschaft aui Stadtrcgtment dem grossen 
9a|b giigeaüber aaf gewisse G^easCAode bescbrj&nkt wurd^, wie 
die bitrrsebafUiebea Reebte der Aebljssia aad des Kaisers allinXblig 
günzlich erloseben , wie dann tbells dureh Anfcaaf , tbeils durch 
Ausdehnung einer Hoheit über die Beiilzungcu von Sladlbürgcrn 
ausserhalb der Stadt ein Territorium adquirirt, unter dem Namen 
der Landschaft der Stadt gegenühergesieiit, durch Ober- und Land- 
yttgte,?era;al^^i» ibfrea Bewebaern aber 4^cb aaeb bald ein besehränk. 

16*' 
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ter Anllieif M der Re^leroDg tod der ShiA zu^esteedee w»rd, wüt 

endlich nach aussen bin der ganze Ueioe SfÜt zwischen Anschlies5«o 
an Oeslerreich onJ die Eidgenossenschaft hin- und herschwankle, 
alles dieses wird in den sechszehn ersten Paragraphen dieses Ah- 
8€huit(s auf sehr lehrreiche und anseliaalielie Weise geschildert und 

' bnehgewieseo, Vmi Eiszeinheiten dieser Verl^sseegsgescMekte 
sind b^oders folgende iztereuaet. Im h 1405. koMOiett aoei 
leibeigene Bürger fn der Stadt ter; erst 1540. ward vorgeschne« 
Len, dass kein Unfreier das Bürgerrecht erhalten solle. Schon im 
J. 1525. hob der Rath alle eigentlichen Leibeigenschaftslasten für 
die Leibeigenen der Stadt auf, und diesem Beispiele folgten aorli 
bald die andern Leibherren. In J. 1S62. wurde von Kaiser Carl tV, 
nach dem Moster des Roihweiier Hofgerichtt , ein iHr das ganze 
Reich compe'tfttlea, mit zwelf SchOlTea und einem dralbn eder Freii 
hcrrn als Vorsitzer besetztes kaiserliches Landgericht errichtet, wel* 
ches jedoch schon im Anfang des 15. Jahrh. allmahlig wieder ein- 
gebt. Im J. 1417. kommt die erste Vermögenssteuer für die Land^ 
Schaft vor; 1487. erhielt BQrgermeister Waldmann den Attftrag»* 
die sammtlicben Uofrodel der niederen Geriehtslierreii einzufordern 
und ZV prafea. Die Torlar findet der Verf. erst in diesem Seil^ 
räume hervortreten ^ da sie aber schon im saliscben, bairiscben , 
westgothischen und burgnndischen Gesetzbuch und in dem letztere« 
sogar für Freie vorkommt, so ist wohl eine frühere Existenz aucb 
bei den Alemannen nicht zu bezweifeln. Im Privalrecht dieser Fe» 
riode verweilt der Verf. nnr bei der Eigenibnmskbge anf Fahr- 
babe, den Galten, der Vermnndscbaft, dem Glllerrecfat der Ebegat^ 
ten und dem Erbrecht. Da sogar die ROckforderung gestohlener 
Sachen^ wenn sie der drifte anf öffentlichem Markt oder durch Ver- 
miitelung öffentlicher Mäkler gekauft hatte, nur gegen Erstattung 
des Kaufpreises zuMssig war, so glaubt der Verf., dass auch bei 
freiwillig ans dem Besitz gelassenen Sachen acbon frflberdie Regel i 
Hand mnss Hand wahren» sieb dabin nmgetbdcrt batle» dass die 

^ Vtndieatlon nnr gegen Erstattung des Raafpretiums ond der attf die 
Sache verwendeten Rosten gestattet war. Bei den Galten wird der 
Zusammenbang des Instituts mit der Verleihung von Grundstücken 
ÜU erblichem Besitzrecht gegen einen Z-ns nachgewiesen. Als es 
Sitte wurde, dem Gültgläubiger das Recht, die Gilt aufzukündigen, 
einzuräumen, rechnete man solche Gülten zum bewegiidien» die 
unaufkandbaren zum unbew^icben Vermögen. 

Vom Gaterrecbt der BbegaUen zeiebnea wir mit Uebergehung 
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iy«« S yom . «M •helteber Gatergera^MclMift hervor. Zunächst 
v#a vertragsmässiger, iodeiu Ehcg^aUcn die auch bei .mdereo Per- 
sonen, nanientlich bei Geschwistern in den OfTnnn^pn öfter vor- 
jL^OUieoiie sog. JlUiSMinicathcilan^y Theii» und GemeinsamOy Zu* 
sammeostosse»» Geti^tMersdiaft sdaloüca. Ueber ihre Natur ge- 
htm ZarfheraehM^IUeblafeettea heiiie aeiN^ AefsehlOsfe, Deeii 
aber eaeh Späte» gesetsKrher GBtorgetteiesdieft» sirer ie 
iem SUndtrechten von Zürich^ £l;;g und £gJisao. In Zürich 
sollte die Frao» wenn sie mit ihrem Manne ,,zu Bank und Ga- 
den, zu Getrioa ned Gewerh^' steht, fUr die Schulden des Man- 
■es mit ihrem ganien gegenwärtigen Vermtfgjce haftee« Dallftr 
seg sie wekneheielieh ueh 4em Tedf is» BleoDes .ausser Zu^ 
gehraeiiteM» Mergengahe mii Ehereeht 4ie gene Eirmigeesrhall« 
Naefa dem Sladtreeble Ten Egllsaa erhält der therleheede Ehe» 
gälte im Fall kinderloser Ehe die ganze Vcrlassciischaft des Ver- 
storbenen; im Fall beerbter Eb<5 den lebensl.inglichcn IViesbranch 
am ganzen Vermögen mit der Verpflichtung, bei übler Wirtb*' 
Schaft e4er WiederverhetraUMSg ilea Kiadera i&r dae adlltesilche 
VerMgen Caalie» m Mm^ Bn E lgge r Stadtreeht stiaiMt mti 
dea Eglisaser üherefa, »er gestattet es, wem die Meiler der ^ 
überlebende Theil ist, der Mutier und den Kindern auf Thcilung 
dringen, wo dann das gesanimte Gut, naieh Abzog der Schul- 
•dea, zu gleichen Thcilen, vtrtbcilt wird. « 
Was. eadlich das Krhreeht helrifft^ so findet seihst oaler des 
^ HeeceMeetef des Repräseatatieesneeht nach nicht Slalt«. Das.vell» 
sliadige Ahfiadea sich Ireaneader Riader ist heseaders auf de« 
Laade gewAhnlieh. la dea SeileeKaien wird im Gaazea nach der 
Parenteleoordoung succedirt; doch haben die Vatermagen vor 
den Mutlennagcn einen bedeutenden Vorzug, der väterliche Gross« 
vater ist sa'i^chon Geschwister und Geschwisterkinder cingeseho* 
hea «ad BHIderfciader seilea den Seliwesierhiadera vergehea. Die 
leiate Eigeathttadiehhail ist sdir anHallead and nach nicht ge- 
nagead erklärt. 

Als dankenswerlhe diplomatische Zngabc finden sich am 
Schlüsse des Bandes abgedruckt die Stiftungsnrkunde der Fraii- 
aüfaisterahtei v. J. 653., das Stadtrecht von Winterthur v. J. 
laAT, aad der Hofmdcriroa ^Mliachalterf aagehlieh vea 1459«t 
yen «^eiehe» lelaterea RaCi ia Felge, eiaer Millheilaag des Verf. 



Digitized by Google 



318 V. Madaiy die Ldiie ron ier Moni« 

«cfaoD eioige Proben io der seiner EialeituDg in .die Reelitiwi». 

senschaft bcis^ofogtcn CbrestonMUite bat ebdraeben lassen. RHck- 
siclillich der Likinide von 853. würt^en wir stall der Emendation 
,,a(i cuudem locum,*' die einfachere uod auch richtigere »^ad 
eadcm loci** vorschhgcn. 

Drttcit 'Und Papier lassen mehls zu wUnseben ' übrig. Von' 
Drucfcreblero haben wir nur folgende wenige nnd nnbedentende be» 
merkt t S. 16. Z. 3. o. 1. weleber, S. 24/ Z. 6. v. o. Co- 
lonen, S. 38. Z. 12. V. II. Gangrafen, S. 87. Z. 3. v. o. Ge- 
nealogien, S. 105. Z. 18. V. u. quod non luandueavit, S. 226«^ 
Z. 6. V. 0. worden, S. 424. Z. 2. v. o, aufkündigen kann', n, 
8. w., S. 4ai. Z. 2* Vf u. Abhandinog. 

* 

Die Lehre voa, der M ora. Dargestellt naeb Grundsätzen 

des Röiuisckca Rechts von Mßr» Carl Otto Ton Hfadai, 

ausserordentlichem Professor der Rechte zu Halle (jelzl ordcnll. 
Prof. d. R. zu Dorpat). Halle, C. A. Schwetschke und 
Sohn, 1836* 6Xd ^. d. (2 Rlhlr.) 

Eine neue Bearbeitung der schwierigen Lehre von der morn 
war bisher unleugbar für ein literarisches Bedflrfiiiss unserer Zeit 
achten« Denn obwohl die neu entdeckten Quellen des fem. Rechts 

gerade fdr diese Lehre wenig Ansbente gewähren , so bat doeb die 

wissenschuf tliche Behandlung des Rechts seit den letzten 40 — 50. 
Jahren einen solchen Aufsehwnnj^ »rcwonncn, dass die älteren Bear- 
beitungen jener Lehre dem dermaiigeu wissenschaftlichen Standpoocte 
nicht mehr entsprechen; und was für dieselbe in neueren Zeiten £r» 
sprIefsUches geleistet worden ist, bezieht sieh meistens nur auf ein* 
zelne dabin einschlagende Poncte* Es war daher gewiss ein zeil* 
gemässer Entschluss des Verfassers der oben bezeichneten SebrHI, 
der Lehre von der mora in ihrem ganzen Umfange eine neue Be- 
arbeitung zu widmen. Auch gebührt ihm das Lob, dass er mit 
Ernst und wissenschaftlichem Streben seine Aufgabe zn lösen ge- 
sucht bat. Ueberau in seiner Schrift beurkundet sieh eben so- 
wohl ein fleissiges Quellenstudium, als sorgfältige Benutnung der 
bisherigen, grossenlbeils schon in der Vorrede von ihm angeffibr- 
tcn und in einigen «IlgcmeiDCn Zügcu charaklerisirlcn Literatur. 
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IHm Mwl^ VeKfMf er eft arar Polemik aof» die ibm dean 
^■«li in den meUtten Fallen gelungen ist. In dieser Hinfiebt ist 

ihm insbesondere das zum Verdienst anzurechnen, dass er durch 
geschickte Bekämpfung und Zurückweisung einig<»r blos vermeüii- 
Uchev Falle und Wirkuogea der iQora die diessfallsige Lehre rer- 
ein rächt bat. So sebr nnn also auch, nach des Unterfieicbnelen 
Urtkeiiy anuerkennen ist, dass die youiiegende Sebrift einen sebr 
eebStsbaren Beitrag zur F^rdemng der Wissensebaft liefere, so 
bietet sie doeh aaf der andern Seite anch gar manche Veranlas- 
sung zu Ausstellungen und Berichtigungen dar. Diese weiden 
sich am fugiichsten an die Inhaltsangabe der einzeluen Ahschuitto» 
oder aach an elazelne BemerJuingen , worauf sie sieb liezieben, 

. anknfijifeii Iümmi. ■ \ ' 

Das ganze -Werk, aus 70« bestebend, zerfilllv in vier 
Capitel. Das erste (von §. 1 — 3.) entwickelt den Begriff, das 
Wesen und die Arten der niora. Das zweile handelt von der 
Begründung der mora, und zwar so, dass im ersten Ahschiiill 
(vea §i 4 — 35.) von. der mora debitoris, und im zweiten (von 
j,..3^»42*) von der, mom crediloris die Hede ist. Das drille 
€apitel «Ktelk die Wirluingen der mora dar> wiederuqi in zwei 
Absehnitten» deren erster (von f. 44*— -61.) die Folgen der mora 
debitoris 9 und der zweite (von §, 62 — 64 ) die der mora credi- 
toris betrifft. Das vierte Capitel (von §. 65 — 70.) handelt von 
der purgalio morae. In den beiden ersten Capiteln ist ungleich 
häufiger auf die Ansicbton und Meinnngen nltcrcr ScbriftstcUcr» 

; in den beiden letzten dagegen mebr auf die Lebren. neuerer 
Recblalehrer ^eksiebl genommen worden, was, wie der Verf. 
neb darüber in ^er Vorrede S. XIV. aassprieht, seinen Grund 
allein in dem Charakter der Literatur hat. Dass nun in den bei- 
tlen ersten Capiteln manche seltsame Meinungen Älterer Schrift- 
steller zur Sprache gebracht und widerlegt werden (was mitunter 
niebt scbwer War), künate in so fern üherflüssig erscheinen, als ^ 
sie in den neneren Lebrbiehern bei der Darstellung der mora nicht' 
Wolgty und so gewissermaassen der Vergessenheit übergeben wor- 
den sind^ doch wird es auf der andern Seite durch den Zweck 
einer nach Vollständigkeit strebenden Monographie gerechlfcrligl. 

Erstes Capitei. Begr(ff\ ßFesen und jirten der mora, — 
f. 1. IdleräFßeschichte d^s Begriffs* Uügeachlet des inneren Za- 
.saimmenbangs zwisehen Wort und B^riff, den der Verf. in den 
.ersfcin Wprfton s^iaer Scbri^. nusdrücklieb anerkennt, erklart er 
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Asnao^li, «eh sofort zn iler jorittbclM Bedenliiog voa nm. m 
weoden» ladeni es ohne olles loteresse sei, staiMliche oesseiw 

joristisehe Bedeotungeo dieses Worts aefeinihleD, „da diesclbeo 
in .keiner wesenllichen Verbindung mit dem joristischen BeorifTe 
stebeoy uoub auch besonderes Licht über deoselbea verbreilea«'^ 
Uierie luon nun ihm unintt^«:h beislimnien. Oean erera ms 
Meh aa eiae joristisehe Moaogniphle tther die OMr« aiebt ^rade 
die Pordernog stellen will oder darf, die Mos hei aiehl jarisli- 
seben Sehriftstellera vorkonoieadcn Bedeutungen von mora aof- 
zuzUhlen, so musste doch wenigstens aller in unseren Rechtsquei- 

^ len steh wirklich vorfindenden Bedeutungen dieses Worts ^ der 
vulgUrea eben sowohl, als der teehDischea, Jfirvihaaef foschehea^ 
da ja die Kenntaiss jener aieht mioder« als dieser, aam rieh« 
Ügen Verstaadaifls nnserer Qaellea er£»rderlieh ist. Daze kommt, 
dass der Verf. selbst genüthigt ist, bei der Erklärung einzelner 
Stellen sich auf vulgäre oder nicht technische Uedeutongen voa 
uiora zu beziehen, namentlich S. 174. Note a78. Ueberdiess 
liegt der juristische Begriff der Bani in Besag anf dea fflitahl 
ger der gewahnlichea Bedealaog dieses Worts aiher, als der 
Verf. glaubt, wie sieh weiterhin au §. 2. ergeben wird. — In 
Belreir der Lilcrargeschichle des BegriflTs werden zuvörderst die 
von einigen älteren Schrinslcllero gegen die Möglichkeit» eine be- 
friedigende Definition von der mora zn geben, erhoheaea Bedaa- 
ken angeführt und wideriegt, oad daraaf verschiedeae IMaitiaaea 
dieses Begriifs voa der Zelt der Glossatorea aa bis aaf die aerostaB 
Zeiten ' enKähat. -1, §. 2. Wesen der mora. Hier bekämpft der 
Verf. die Behauptung Schümann' s : dass die mora keineswegs aaf 
einen dolus oder eine culpa sich grüade, und sacht nachzuweisen : 
„dass die mora jederzeit eine den aioroeas(?) sei dieser Gradi* 
tor oder Debitor — »urfiekembwre Sebald ^ .ealpa — aHMara.«« 
Demnaeh definirt er die mora so, dass sie „aieht jede Verzöge- 
ruug ilberVaupt, sondern nor die dem Säumigen zurechenbare, also 
die eine culpa enthaltende Säumniss bei Erßillung einer ohligata^ 
Tischen Verhindlichkeit " sei , macht sodana eiaige tadelade Be- 
merkungen Uber die Defiaitioaea Anderer» aad widert^ aulatsi 

' die Meiaang Pabeji^» „ dass jede mora~ ihrer Notar aaeh hediagt sei. 
— wera i»8 SeAuidnerSy sofern sie von nacbtheiligen 

Folgen Idriho begleitet sein soll, allemal auf einer culpa desselben 
beruhe, hält Uec. für vollständig erwiesen, und in soweit SchömanH*9 
obige Meinung für widerlegt ^ besonders ia Hiasiehl aaf l di: 3. 
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* 1 

D. i9 dblig. (45., 1.) vni I. 5. 4« reb. md. (12 , 1.)» 

und auf die dem Sehulduer in manchen Fallen der Verzögerung 
zu Stalten kommenden Entschuldigungsgründe, Ein anderer (vom 
>Verf« nicht benutzter) ße^veisgrund für die zw niora des Schuld- 
ners erfbrderlielM culpa lässl'Mcli aucb toana ableiten» dUitt nach 
dl. 1. 5. 4. IK ae iv Ik. jftf. (18. 3.) aelbtt bei einer actio 
sirieti jvdKeii im Fall einer mera 4m Sehnldners on4 4es' d«m«f 
erfolgten Untergangs der schuldigen Sache das jusfurandum in 
lilem zulässig ist, welchos doch allemal eine eontumacia oder 
sonst einen dolus oder lata culpa des Beklagten voraussetzt, I. 2. 
^. 1; 1. 4. $. 4. I. ^. 3. D« eod. I. 2. G. eod. (5., 53.); 
wetm lieb Mgar fblgeni llstt, dasi ilw de» mora des Sebull« 
■era um Gmide liegende culpa als eine Arle sa bctnicbten «ei. 
Peb e r ist aoeb die bSafig verkemaiende Redensart: per eum (per 
te) stellt oder factum est, quominus etc., sofern sie vom Schuld* 
ner gebraucht wird, von einer selbstverschuldeten Verzögerung 
desselben zu verstehen, wie sich nicbt ailein aus der vom Verf. 
dafir aageAlbrlen 4. 23. §. 1. D. de oper. libert. (33. 1«), aen* 
dem aueb ana d. I. 15. pr« D. eed* •••!. 1. (. 13. D* de ez* 
tmerd. eegntt. (50. 13^) crgiebt Anders aber aiebt ea nft der 
mora des Gläubigers, Dass auch diese , wie man gewöhnlich an- 
nimmt, eine culpa des Gläubigers voraussetze, ist nicht nur uo- 
erweislich , sondern nach Kec. Ueberzeugung auch ent>cbieden 
IMacb» Znvtlrderst Usst sich doch eine culpa ini juristiscben 
. Sinne nicbt denken ebne daa Vorbandentein einer Verbindlicbkeit 
(sei es eine ifSrmätive oder negntSve»' eine aHgeaMine oder eine 
besondere), in deren Verletiang, dafern sie dem Urheber zu* 
gerechnet werden kann, eben die culpa besteht. Nun aber kann 
von einer Ferbindlicht^eit des Gläubigers zur Annahme der ihm 
schuldigen LeisUmg nicht die Rede sein. Durch die obligatio 
•oU der GUnbiger eb Recbt erwerben. Auf diesea kam er gans 
verslcbteoi nitbln nuss es ibn aueb» ebne cnipoa su bandeln» 
UreistTben, sieb snr fimpfangnabme *der Sebald nicbt m stellen, 
oder auch die ihm angebotene Zahlung zurückzuweisen. Freilich 
muss er^ wenn er auf die eine oder andere Art in Verzug kommt, 
die 'nachtheiligen Folgen davon tragen $ allein diess kommt ja aock 
in andere» Pillen iwr, wo 'mau in seinen eigenen Angelcfenbeiteu 
siumig ist, bder seinen Vbrtbeil uabeacbtet llsst, s. Bb 1. 24« 
D. fade lar ftoind. erodilar. (43. 3.) Id , qnod «eeeperit 

creditot y revocari nulio pacto potest^ quoniam alii ereditores suae 
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tiegl%0Mi»a4 expennm firre dehmU vigUavi, MttormD 

Man «oiditioRem teci y Jus eiü&e v^amtSus sen^m - e§i 

Auch gescKiebt dorch 'die inora dm diobigm dem SHiolilner 
kein Unrecht, da derselbe durch gehörige Deposilion der dem 
Gläubiger angeboUoen und von diesem zurückgenicscaen Xahluüf^ 
sith sofort vom g.inzen Schuldnexuft befreiee kano. Wollte mam 
tine YerbindUcbkeil des GUobigers xtir AaiNibiM der ZabJiwg 
üatniren, so wBrd« et ieme emteitfgen, amni^n UkerHl nur ^e- 
geMsettige Obligationen geben. So IrSra 2. B. die SI^AiAiIAmi eis 
gegenseitig verpflichtender Vertrag, da oicht b!os der promissor 
zur versprochenen Leistung, sonder auch der stipulator zur An- 
nahme derselben verpflichtet wäre. Diess widerstreitet aber der 
bekaaBten Natur dieses Verlraffs und awdrficklichea QiieUeaze^gw 
■issea, z. B. bei Giff\ DI. §• 157; a. §;* 3. I. de coiBseoa» ebÜ^. 
(3.9 22. ed. 23.). — Mit den' so' eben aas der Nalur'der Saebe 
enlirfekelten Kesultale stimmen auch unsere Quellen vollkommen 
ühercin. Nirgends findet sich in ihnen eine Hiiidcutung darauf, 
düss zur mora des Gläubigers eine culpa desselben erforderlich 
sei; vielmehr stehen dieser AnnabnM zwei Stellen besUmrat ent- 
l^efßnz 1) L 18. pr, D. de peeon. eonslil. (13. &.) ft^Uem ilin 
verba ^raeloris: negue per aeiorem siHkse, eandein reeifiant da« 
bitaliooem. Et Pemponins dobitat, si forte ad diem constituti 
per acloreni non steleiit, ante stellt vel poslea? El pulo, et 
haec ad diem constituti referenda; pronule si valetudine im^ 
peäUus, aut vi, aut tempestate peliter sen veait^ ipsi noeere 
Poinpenius scribit. Diese Stelle bat. naiOrlieb aoeb der Verf: 
aicbt nnbcaebtet lassen kttnnen. Er sprtcbt von ibr S. 2€a 
«od secbt dis" mit seiner Theorie Unvereinbare in ihr S. 262. 
durch die Deroerkung zu beseitigen, du&s der Verlust der aelio 
de pecunia constiluta, worauf sie gclii, uitliL ange^cboo werden 
köone „als die Wirkung einer vorhandenen mora des Gläubigers» 
vielmebr mr mis notkwendige Folge des Niektvorkamkneems aäer, - 
»yr Begründung der KUtge ge$ei»iieh erforderUcäen BeqtMie^** 
So wie aber in anderen Fslletf der GIflnbiger in Verzug gerätb^ 
wenn er an dem verabredeten oder vom Richter besiiinmten Tage 
sich nicht einfindet, 1. 8. D. de lege commiss. (18. 3.) I. 1. §. 3. 
D. de peric. rei vend, (18. 6.) 1. 5. C. de distracl. pign. (8. 28.), 
so^auch in dem Falle, von weicbeni jene Stelle bandelt, und bier 
trifft den GUlubiger, naeti dem präteiiseben Reebte, der nngewOlui« 
lieb barte I^cbtbeil rnlAes Verzugs (selbet wenn dieser onver- 
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•eliiMM ist)^ iuB er ii« IInü dweli dasMiW -Reebl r«ffHeiiena 

act. de pecun. const. nicht mehr mit Wirksamkeit anstellen kann. 
2) I. a. §. 4. D. de act. emt. (19. 1.) „Quodsi per cmtorcm 

mora fuisset mara autem videtur esse, si tutiia äi(j/Seu/ias 

veniUorem impeäiüi, qumimu iraderetf praesertim «i* ömmti /aw* 
pwys päniU» fidt iradere ifieniach snil «bo dar KSulbr 

(wvleber Iteicbllieh der ihm so ttberg«beiidea Saehe als GUUiH» 
ger zu betradiie« iat), aiofi im Verzng^e befiadeu, wenn der Vcr« 
kiiuFer im Stande und bereit war, die schuldige Sache zn über- 
geben, und also der K<1ufcr es nur an sich fehleo liess, die Sache 
in Empfaog zu nchmea» .Auf den Gpwid saioer dieasfallsigea 
SlofliiDtaa .kooMit ülicbu 'vos elaer eiil|>a deiaelbeA ist mlrt 
eairerat die ReSe. «— Der Verf. saehl%» 10. %g. dieser StaHe 
die Beweiskraft ftt die hier vertbeidigle Analebt daderf h tvt eaisi^ 
Iien, dass er sa^l, Pomponius rede hier „ nur voi) den Bedingua- 
gen der mora emloris in der Person des Verkäufers, nicht aber 
des Kaufers;'' aliein odenbar würde dieser Jurist sebr einseitig 
und anbefjpiedigeiid verfabrea sein, weaa er, nageaehtel des durcb 
di« Wertet »»Meni anteoi videiur esae»^ aegekandigtee Vorka- 
kees, xn lestionneB» «iter weleben Yeitaossefzeagefi eiae aieni 
des Käufers vorhanden sei? denoeek dabei blas auf das, was in 
der Person des Verkäufers, und nicht auch zugleich auf das, was 
ia der Person des Käufers hierzu erforderlich sei, hätte Rück- 
sicht nehmen wollen« • Dass er aber in Bezug auf den Letzteren 
kein pesiti?ea fiietnai erwlhnt, keweiset ebea» dass derselbe» okjM 
weiUre B&ek$iekt Muf den Gnmi^ sebo» dprek sein, «egta AVer 
Veikaltea, der Bereitwilligkeit des Verklufers gegenSber, in' 
Verzug kommt. — So wenig nun also in den Quelicn eine Hin* 
deutung auf das Erforderniss einer culpa für die mora des Gläu- 
kigers sich vorfindet, eben so wenig ist auch von Entschuldigung^ 
grfittdeo, die ihm etwt in gleiaker Art, wie dem Schuldner, 
Statten ketamen keanten, die Rede. Zwar wird Vsweilen vom 
Gilnbiger gesagt, dass er säte jtuin emiea siek geweigert kabe, 
die ihm angebotene Zahlung anzunehmen, z. B. I. 72 pr. D. de soint. 
(46. 3.) I. 17. D. de pecun. constit. (13. 5.); aber diess bezieht 
sich oH'enbar auf eine zur Begründung seiner mora noihwendige 
' Bedingung, nflaUiek danraf, dass die Oblstien in gehöriger Weise 
erfolgt sei , imd also nicht etwn in ihr ein ausreichender Grund Ittr 
denGISiibiger, die Annahme so verweigern, gelegen liabe,— Aus 
dem Bisherigen ergicbt sich, dass die oben angeführte Definition 
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4«t Verf. voii #ora nor Mf die vMk d«i SeiMldaert psMt» I« 
BezHgf Mff de« GlSsUger «ber in doppeher Hiatielit ««rith% kl, 

iheiis wegen des darin anfgenomnieiieii MeHieiaN einer culpa, theils 

' insofern die Säuroniss bei der Erfüllung einer obli^ntorischen Fer^ 
kmdlichkeit vorkommen soll. Damit nun also die Defioition der 
mer«, ihrem Zwecke georiUe» sowokl «nf «Ueaorade« Gläubigers, 
äb die des Sehuldeer» passe , nioss sie-elwA se-faivMe: jtitr ämm 
SämfgfiM »9tr LHMfJMmie (eder z«ni NeeblMl ge ppi s l M u de) 
Mchuh einer avfem obHgatorfsekee VerkäitMüe hesügliekM iUmir* 
lung. Frei'ich kommt mora bisweilen auch für einen dem Sjfumi- 
gen unnacblbeiligen Verzug vor, z. B. .1. 38. §. 6. in f. de 
usnr. (22. 1.) 1. 19. D. de vi (43. 16.)» ja sogar für einen dureli 
Beftriiige Umüläade lierlM%efllkrtea (forioita mera), I. 13. e.J.2€« 

^ S 3— 5i de fideie likerl. . (40 5 ); iadetsen wifd daea das Weit 
Mcfcr ia der valgSren aU iader teebaiselien ^edeatoag gebraaelit« — 
L^ebrigens Idsst sich gegen die bisher entwickelte Ansicht des Ree. 
von der mora nicht etwa einwenden, dass hiernach dieser Begriti' sich 
aufScilea des Gläubigers anders, als anf Seiten des Scbuidoers ge« 
ata!te. Deaa auf ketdea Seiten isi der Gmadkegriff. der «era det 
iiSmlieke, wie er ia jeaer IMaitiea aagcf^bea tsl; aker kei d^ 
mora des Sekaldaers beaiait neek eia Merkmal BMkr klam'^ da« 
auf die mora des Gläubigers nicht anuetulbar ist, und der Grund 
dieses Unterschieds liegt in der Verschiedenheil der Verhüllnissc 
des Gläubigers, als des Berechtigren, und des. Schuldners , als dea 
Verpflicbteleo, §. 3. Fer$chiedeuß ArHm uml EmiMkutgem 
ier mOTH, Bie mera eitstekt ealwederez penoaa eder es re. Die 
gegen die letalere Art der mera ttn Maaekea genaektea Elawen* 
dongen werden aus den Quellen (wobei auch auf die Basiliken und 
die Scholien dazu Rücksicht genommen ist), widerlegt, und beide 

* Arten kurz ch»rakterisirt« Gegen das £nde des §. wird oocb des Uo-; 
terschieds zwisckea der mora debitorisund creditoris, so wie eiaiger- 
Haderer (jedoek Ia ueserea Qoeilea aiekt ferkovaimider «ad gaas 

. jfkmOssigcr) Blalkeiinngen der mora , desgleiekear der inigea Ab«* 
sieht des Contius von einer plus quam mora gedacht. — Aach an 
dem Inhalte dieses §. lassen sicii manche AnssteUungeo machen. Zu- 
vorderst ist es unrichtige dass der Ualerschied zwischen der mora 
ex persoaa vad ex re aa die Spilte gesteilt ist ; deaa er isi .bot * 
aBf die nera des Sekaldaers aafreadkari aad kaaa also anr aa diese^ 
als eiae UateraktkeitBBg derselken, gekollpll werdea. Feraer iai 
es aiekt genau , wcno S. 24. bei der mora ex re die culpa des 
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»»^Mt er ^ GmtU f tefhi 
verlangte «efortige Leisftnvg* aaterMlMt,** e4er .,<laS8 er 4l6 ^or»' 

Mckrtft des Gesetzes nicht achtet,'* wie denn ähnliche Aeusscrungco 
auch S« 18. 25. Q. 86. vorkommen. Diess klingt ja so, aU ob 
Dir jedett' Fall , wo eine mora ex re Statt findet, ein besondettt 
Ge9etM ihm Eintritt «der ibreAanahne varfligl bXlle* Nun 
Msit M io 4.1. a;€. m ^uUKcam. im IM» rait. (2. 41.) , ,,la 
«iaonHR pert^m re ^äa et eir mIo tempore lanfaw 'firelü coltttioDia 

recepto Jai e inoram fieri credilum est *' Hier wird also die 

Annahme einer mora ex re auf das Gewohnheils- oder Jurisien* 
recht zurückgeführt; und dass unter besonderen Umständen auch 
vba der Ohrigiieit deeretirt werden köaae; ««ia re moran esse^<f 
ergeht ^ich aa» A. k 2i. f 1. 1^. de wnst. (22« 1.) Ueherha«f^ 
ist der Begrtf der mora ri aar eia M^aAnwri et int etae 
solche mora des Scholdoers, welehe ohae veraatgegnngene Mah^ 
nuDg (also nicht ex persona) entsteht; was freilich nur iu be- 
stimmten Fällen , als Ausnahme von der Regel , Slalt findet. 
£ndlieh »t es auffallend, dass in liczug auf den bekannten Aus^ 
apraeh MmtdmtM ia d. L 32. fr. eod. ^Mora fieri intelligitur 
ne« ex re, sed eiE peraeoa «••••f'^ der doch wohl weiter I^iehu 
sagen will, als dass di<i aMM la der Regel aicht ex re» soadera 
ex persona entstehe, vom Verf. drei verschiedenartige, und zwar 
ziemlich gesuchte Erklärungen vorgetragen werden, die eine S. 12„ 
die andere S. 20. fgg.» aad die dritte S. 24. Igg. und auf 4bnn 
liehe Art nach S. 86. • 
Zweitee Capitel. Vmik 4mr M^grümimig dSar a^iv« — 

Einleitung. Hier wird die Bblheiluag der mera, des SehnMaert 
in die mora ex persona und die mora ex re wiederholt,, und so- 
dann eine Uebersicht des Inhalts dieses Abschnittes gegeben. — 
^ &• Fmd ff'esea der Interpellation überhaupt^ Gegen die ZweifcL 
eiaiger RechUlehrer wird hier befriedigead aasi^eMrt , dass auch 
elae aotiergerlditHehe Mubnaog hiareiehe, die moi« dee S^hnld^ 
ners zu begraodeo. — §. 6. Ckmr^ktar thr gerMiUeiken iMter- 
pellation. Die Streitfrage, ob hier zur BegrOodeag der aiera des. 
Schuldners die blofse lleberreichung der Klagschrifl hinreiche, 
.oder die litis conlesUtio erforderlich sei? wird dahin entschieden,, 
dass es xwar der Letzteren zum angegebenen Zwecke nicht bedUrfe,. 
dass dier frdHeh aaeh die hiosse Ueherreichnng der Klagschrilt 
aa dea Rkhter» se toage der Sehaldaer aech aicht ia Keaatelss. 
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diivtni geMlit sei» zur BflgrUnduDg iler mm 4eiMl]iaii nickt Im- 
raicbe» (obgleieh diess in der Praxis gewittisHeh aagenonBiea | 
' verJe,) wokl alfer die Uaberreicbuag der Klagselirifl an dea 

Schuldner selbst, indem diese doch jedenfalls die Wirkung einer 
aussergerichllichen Mahnung habe, — Ein Quellenzeugiiiss für 
diese Behauptung vermag freilich der Verf. nicht anzuführen, j 
wohl aber gtebt es melirere Stellen, z. B. 4. 1« 1. 2. in k «• L I 
4. C* de ttsur* et firecl. iegat, (6. 47.)» '«ch weielieii erjf: ai^ • 
der Zeit der 'äiis eoniesteth der Anfang der ans der geriehdleben ; 
Mahnung entspringenden mora anzDoelimeo ist. Auch bleibt der 
Verf. jener Ansicht nicht überall treu , wie zura §, 14. bemerkt 
werden wird. — §. 7. Charakter der aussergei^ichtUchen Intern 
peUetüau Es genügt daza jede bestimmte £rlLlarung oder Anf«. 
Ibrdernng .an den Schuldner, dass er seine Verbindildbkeil erfittlen 
'seile, ohne dass dabei anf die Form weiter eliras ankommt. 
%. 8* Ori und Zeit der Mahnung. Die Ansicht der Glosse , dass 
die Mahnung gültiger Weise an keinem andern Orte, als wo der 
Schuldner zu belangen sei» erfolgen künne, wird als irrig ver- 
worfen, und gezeigt, dass sie an jedem Orte geschehen könoe, 
wenn niehl eine ganz beaoildere ÜnaebiekUcbkeit darin. Megen^ 
wflrde. Auch htnsicbtileh der Zeit ist die Mahnnng keiner andern 
Besebrflnkung unterworfen, als dass aie nicht vor der FüUigkeit 
der Forderung mit Wirksamkeit vorgenommen werden kann. — 
Bei Gelegenheit des Orts wirft der Verf. die Frage auf: ob nicht 
selbst die, an sonst unpassendem Qrle vorgenommene Mahnung 
eine mora begründen könne? nnd bUt die bejahende Antwort flUr ' 
rtebtiger. Dieser Ansieht a)>er st4»hen faigende GrOnde entgegen : 
i) Dass Mareian in d. I. 92. pr. D. de nsnr, (22. 1.) bei der 
Definition der mora ex persona : ,,idest, si interpellatos o/7/7or/t/i}o 
loco non solverit,'' ausdrücklich das Erfordcrniss hervorhebt, dass 
• der Schuldner an einem dazu geeigneten Orte gemahnt worden sei. 
Die Worte : opportuno loeo» künnen nämlich nicht, wie der Verf. 
m^ty anf das Folgende: non solvent, sondern müssen nothwen- 
dig anf das Vorheqifehende : interpellatas , bezogen werden, weil 
Mareian in dieser Stelle, wie ans dem ganzen Znsammenhaag 
hervorgeht, nur bestimmen wollte, wann und unter welchen Ver- 
aussetzungen eine mora einfreie, nicht aber, wie die Zahlung 
beschaßen sein müsse. 2) Dass nach d. I. 39. i). de solut. (46. 3.), 
nm eine mora des Gltfnb^iers zu begründen, die oblatio «m geiö- 
rigen Orte geschehen mnssf was fOr die Mahnung wenigstens eine 
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Analcfk». JarUetety weoa nta aiicli aiclrt ao.imlMiliiigl tth dem 
Verf. Si 42. behaupten niagv im oblaUo ind intcrpolfalto torrthU 
Begriffe seien. 8) Die Benerkung dfs vojb Verf. S. 41. Nele e4* 

angefiihrlen Scholiasten zu den Basiliken, dass durch eine auf 
öffentlicher Strasse gescbchenc Mahnung keine mora begründet 
werde« — 9. fi^iederholvng der Interpellation, Nach Widern 
UigiMg der Yen MaaelieB för die angebüelie IVoibweadigReit einer 
wtekrmQl^^ «anasargertclitildien Mahnnag vergebraehlen Gr&nde» 
wird eine snmalige Mabnwig, tefem nie nnr emsüieh ond be- 
stimmt aosgesprocben sei, zur BegrOndang der mora für hinreichend 
erklärt. — ' Zu den meistens guten Gründen dieser Behauptung 
(worüber .auch vergL Gottschalk Discept. foreos. Tom. III. c. 20» 
p.'265. ieq. ed. II.), darf jedech die S. 49. angefiibrte Aeoste« 

rong von Pmbtt in d. 1. 67« $• 1. D. de leget. II* fnaai 

XaeiL-menun) anflieit aenel interveniaae nacht mit gereeh^ 

«et werden » da. hier nur vem einmaKgen Ehdrki der mer« über* 
Jiaupty nicht aber S|>e(;icll von einer einmaligen Mahnung, noch 
weniger von einer aussergerichtlichcn ^ worauf es doch hei jener 
Streitfrage ankommt^ dieAede ist. — Uebrigens nimmt der Verf« , 
cfat apiterhin, we man ea nicht ervarlen sollte» aimlieh 3^ 
S. 225.. eiae Ananahme jener Regel nn» Indeiji pr naeh d. L 32« 
^ 1. D« de nsnr. (22. 1..)». er hier anders erUXrt, als S. de.» 
bei der Rückkehr des abwesenden Scbaldners eine Wiederholung 
ilor in dessen Abwesenheit an ihn ergangenen Mahnung fiir er- 
forderlich hält. — §, 10. fror wHss mahnen ? Die Mahnung kann 
nicht blos vom Gläubiger . gelbst gescheb«^« sondern aneh vem Be- 
vellmäehiiglen desseIhM; von ^nem nf^orum geator aber nnr 
in dem Um&nge der ven dieaem wirUieh geführten GeaehAftsver- 
sraltnng.%«^ 11. nm$$ gcmahni werden? In der Regel 
der Schuldner selbst, jedoch, wenn er noch unmüudig ist, zu- 
gleich auch sein Vormund, oder dieser allein. Eine an den Bc- 
volIffiUchtigten oder Diener des Sebuidners ergangene Mahnung ist « 
nr Begrttndnng der mora des Letntem nicht hinreichend, ausser 
wenn der Gkuhiger heatimmt naehweiaen kann, dnsa der Scheid» 
ner von der dieaafolfaugen Mahnnng In Kenntnisa gesetit worden 
sei. Dagegen ist in der Person des Erben eine Wiederhoinng 
der an den Erblasser ergangenen Mahnung nicht erforderlich. 
In diesem Resultate stimmt Ree. mit dem Verf.* üherein; nicht 
SO in einer binsiehllich der I. 32. §. 1. D. de usur. (22* 1.) 
veigesehiagenen Aenderqng. Hier heiaat ea nSmlieh: «»Kt neu 
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Mffidl ad probalHNieM nione» « sem ikUUiris abteRlU dcma- 
datvin est • cMitore procurütoreve ijns« . ^ • Slite pr»eorltari?v« - 
will Bdn der Verf/*»»preeiinitorlre*< gelefe» wiseeo ; alleio dieser 

AcDderiing stehen» ausser dem voe ihn selbst S. 54. beroerklich 
♦ gematliten, jcdoeh nur äugttlichen Hilologen zugfcschricbcoen 
Bedenken der Zurückbeziehung^ des Wortes «^us auf das entfern* 
tere äebtions atatt auf das nähere creäilm'e, noch mehrere andere 
Gründe ealgegea. Dean liAtte Martüm wirkiieli daa aagen irolle», 
waa ihn dttrch jeae vermeiatlielie Bmeadalipn brigeaMssen wird, I 
so hatte er velaugbar sieh sehr «ahehelfcn ausgeurOckl, da er viel 
leichler und zweckmässiger hätte sagen kOnnen : si servo procu^ 
raton've debttoris absentis denuneiatum est a creditore. Sodann 
M'ürde auch in den nacbslfoigendea Worteas y^qoaai^ eliaaiai qtsf, | 
inqoil, domu$0 deauaeiatsai e»l das ,^adm** aar einen 

vazolaagiichea G^geasali. bilden, indem aa bht dem Htvo, aieht ' 
aber aaeh dem proeura/ori eorrespoiidiren wifde. Dazu kommt, 
dass auch in den Basiliken die Lesart ,,procurator£'ve ejus^' be* 
folgt ist; und diesem Umstände ist wohl mehr Gewicht beizulegen» I 
»is der vom Scholiasten dazu angefUhrlea oad naeh dazo (wieder 
Verf. selbst S. 64. Note Itt. bemerkt) ganz verkehrt haaniatcn 
Yarianle. — $. 12. PrUfimg ühmtekmier Jmtkkie»^ Dahio ge* | 
hört? 1) die Anzieht mäimkruek'$^ daaz hei den atriefi jtaria 
obligatioaes eine aussergerichtUche Mahnung nicht genüge, son- 
dern die mora erst mit der litis conteslatio eintrete; 2) die Mei- 
nung einiger alleren Reehtolehrer, dass die aussergenchtliehe Mahr 
nung nicht hinreiche, wenn znr Leistung ein hesonderea riehterp 
liches decrelom de solveadtf erMerKeh sei, oderaneh, wean 
eine aussergei^ehlliehe Interpellation bereits vorangegangen, der 
Glinhiger sieh sodann einer sog. mora accipiendi schuldig gemacht 
habe, und nun durch eine neue Mahnung den Schuldner abermals 
in moram -versetzen wolle; 3) die llehauplurg J^o/iwcrw'j, dsss bei 
bedingten Obligationen eine besondere Mahnung niebt otftbig sei, 
vielmehr der Eintritt der Bedingung selbst als IntefpaMalton geltni 
4) die von Maaehen hei den^faeiendi oUigalioaea angeoemaiann 
Eigeathßmilehkeil, dass hei ihnen eine eigentliehe mora gar niebt 
verkommen kOnne, oder dass es zur Begründung derselben einer 
besondern Mahnung nicht bedürfe. Die Widerlegung dieser An- 
sichten ist im Ganzen als gelungen zu betrachten; nur ist das 
unbefriedigend, was der Verf. S. 66. %g. fiher dia 1. 69. o. 60w 
de varh. ohKg, (46. 1.) sagt. J)fael| diesea Siellan ist hei sei. 
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ciiea Stipulationeo , welche von einer ZeitbeslhlMiig oier Be- 
dingung abhängig «ad» die aeatiaiatio dee aebaldigen Gegemtaades 
nach dem -Zeitpaact in bestinnnen, wo die MegUebkelt der Riag^ 
ansielinng elatral. Den Gmd davon sneht derVerf, darin, das« 
die in jenen Stellen erwähnten Stipulationen sich auf sog. fungible 
Sachen beziehen. „Hier richtet sich (da Gegenstand der Obligation 
eben so sehr derWerlh der Sache, als die Sache selbst ist,) die aeslU 
matio natOrUch nach dem Augenblick des wifklicben Eaatntts der 
Obligaliony wo sofort auf ihre Erfllliang geklagt werden konnte ete/* 
Altein hierm^ kann der Gmnd nicht , liegen. Denn eben so be- 
ziehen sich ja auch die in d. I. 22. D. de reb. crcd. (12. 1.) 
u. in d. I. 4^ D. de condict. tritic. (13. 3.) erwähnten Obliga- 
tionen auf vertretbare Sachen j und doch. wird in diesen Stellen 
ein anderer Zeitpunct, nach wekhem die aestiaiatio des schnldi- 
gen lGiegenstandes*na bestimmen sei» angegeben. £« hiUen also 
eben so gut, als die beiden letxteren Stellea» nach die beiden 
ersteren vom Verf. bei der Frage Aber dta Zeitpunet der aeslimatio 
im §. 48. mit in Erwägung gezogen werden Atollen; was jedoch 
nicht geschehen ist. — §. 13. Fernere Bedingungen der mora. 
Die Aooahme einer mora mit ihren nachtheiligen Folgen bleibt 
aasgeschlossen» wenn dem Schuldner ge$eUück gebüügie («mhl 
richtiger: im Rechte als nnreiehend am^kaantei denn von eigen»» 
liehen ^egetzen ist hierbei nicht die Rede) BatscholdigUDgsgrUnde 
zur Seile stehen. Diese werden im Allgemeinen auf zwei Classen 
redncirt, je nachdem sie nämlich die Nichtachtung der geschehe- 
nen MaAtiungf oder das Unterlassen der Erfüllung ^ wegen be** 
sonderer Schwierigkeit derselben, entschuldigen. Zur ersteren 
Ciasse werden folgende FttUe gerechnet : wenn dem Schuldner eine 
gültige Einrede xnsteht, wenn er die Fordemng Afß GiSobigers 
fiir ungegrflndet hllt, nnd es desshalb lieher bona fide anf einen 
Process ankommen lassen will^ oder wenn die Zögeruog uur durch 
Umstände, welche die Sichcrslellung des Schuldners bezwecken» - 
veranlasst wird. Zur zweiten Classe rechnet der Verf. theils den 
FaH» wenn die £rl&Unng der Ohligetion ohne Schuld des debitor 
okukltti nnmSi^ch wird, (was jedoch nicht nach anf die hki rektm , 
ÜDmOgticbkelt oder Schwierigkeit der ErfttUnng bezogen wcdUn 
darf,) theils den Füll, wenn der Grund zum Aufschub der Lei- 
stung in der Person des Gläubigers selbst liegt. — Es kann aber ' 
des absolute, und zwar unverschuldete Unmöglichwerden der Lei- 
stttog nieht fiiglicji in diese Kalegone*gesteJlt werden. Denn da- 
KritJSInb.f.d.BW.Jalirff.n.H.a. 16 
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darrh wir<l ja der Schuldoer nhhi hhs gegen die nachthciligen 
Folgen der mora geschützt, sondern von seiner ganzeo. Verbind- 
lichkeii iMfreil» — impossibiliu« wilia obligatio Mit ~ und es 
gekOrt «Iso dieser Fali vklsMlir an im EriOsebosgigrABdeR der 
Obtigaiionen flberkftoft* WeU eber llül sieh zn den Befeeiiwg»- 
grQDdee voe der nore der Fall reebaen» wean dercb ein oatllf- 
liclics oddr unverschuldetes lliiiderniss eine bios tempoiUre Un- 
niöglithkcit der Leistung heriicigefOhrl wird. — Uebrigens wJIre 
bier» wo nicht schon frilher Jmi der Cbarakterisirung der moray 
ela iiasseader Ort gewesen , darauf aafinerbsan n machen » dass 
aherhanpl bei Benrtbeilnag der Freget eb eine nora 
ners aaianehnieA sei? dem riebieriiehea Sraiessea viel S]iielraam i 
gelassen ist, l. 32. pr. D. de asur. (22* 1.) I. 137. §. 2. u. 3. 
D. de vcrb. oLIig. (45. !•), und den Grundsatz bervorznbobeD, 
dass eine unbedeutende luora des Schuldners, woraus Tür den 
'Glaubiger keia aamhalter Naehlheil erwicbiit, nicht weiter in Be* 
tracht kemae. L 8. Ht «od* I. 8« J>. ai i|ais caat; in 

jndie. sist. (2. 11.) 1/ 21. D. de jndie. (6. 1.) I. 24. $. 4. D. 
local. (19. 2.) — §. 14. Jnfangsjmnct der tnora. Unter den 
verschiedenen hierüber aurgestelltcn Meinungen wird diejenige für 
dio* richtigste erklärt, weiche die niora mit ihren nachtfaeiligen 
Folgea^ sofort nach gehörig erfolgter Mahnung eintreten lässt, ob- ! 
sehen aneh de« steaugen Sehaldner eine hilUge Zahfaugsfirist nicht 
au versi^;en sei« — Wean es aber an Sade dieses f , von der 
geriehlliehen Mahnung beisst: „Hier beginnt die mora mit dem 
Augenblick der Anstellung der Klage, so steht diese Aeusserung 
mit zwei andern Aeusserungen des Yerfs*. nicht in £inklang, tbeils 
mit der oben §. 6. S. 33. voigekemaMnen, dass durch die eblatie 
übeili apad jndieem facta keiae meva debitoris begrOadet werden 
könne 9 indem dadareh iBr den debiler noch keine jasta eansa 
entstehe, propter quam intelligere dehei, se dare eporlere» theüs 
mit der weiter unten §. 61. S. 347. ausgesprochenen Ansieht: 
5, Darin aber offenbart sich hier noch die Natur der actio ex lesta- 
menlo, als eiaes stricti juris jadiciam» dass dann als Anfangspuael 
des Versages «r$t in LkmemUUatkn, nkkt die bhne Emreklumg 
derJfkgtf aagesehen werden soll.*' — . II* jkoraexre. $. 15» 
JUnhiitmg, Hier wird die schon oben 3. vorgekommene Beschrei- 
bung der niura ex m wieUerhoil und mit einigen anderweiten Bemer- 
kungen begleitet, namentlich: dass die einzelnen dahin gehürigea 
FMlIe lediglidi auf positiven Bestimmaagen berabea, dass es ein 
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' gemeiQsehafUickes Princip und be^limnite geniftuiMMe fiediiigiiigea 
' Ittr 9ie mhhi gebe; obwoM -aiclk MunplM liMt, im aie fatga-^ 
sMial töM AnimiiiaBg #m 'flkitm: IHm iiMiyellat kMlae^- 
«nihall«« (was jedoelb' «pMtMi $• M.' St l5a. in Heng Mf 4to 

mora ex re zu Gunsten der Minderj<lbff|fen wiederum verneint 
wird). — AufFallcnd aber ist die Bemerkung: „Die oben erwUhn- 
len ExcusalionsgrUnde gegen die Existenz einer mora mflsscn hier 
vsgßillen, da der grOsste IMl der§eflieB «ich darauf bezog, die 
MMtheeeltqiig der «rlb%leü MMktung tu •stacMdigeo» hier aber 
eiaer Mebeuf «bendl Hiebt bMarf» Mem ehoe eile leier^ 
pellation eintriti;*' Dieeer AiPend pMet de^b eer eef die rem Verf. 
§. 13. angenommene er^/«; C lasse der EntschuIdigungsgrOade gegeir - 
die mora, nicht auch auf die zweite, und man fragt daher billig, 
wireoi nicht aueb binsichtiieh der mora ex re dem Sckeldner es 
zar Eatiebeidlgwiy gereMei eellj wewi die Leialoag aar feborigea 
Ztii we§ea elaei^ teiaerteüs tiavenebalielea« eder ia 4er Sene» 
det Oliafaigere Terbaadeaea- Hhideraisses > a. B. wegea Abweeea» 
beit desselben , unterblieben ist? Es wird aber aller etwaiger 
Zweifel hierüber vollständig beSeiti§;t durch d. I. 17. §.3. D. de 
asur. (22. 1.) „Si pupiüo non habenti tutorem lideicommissam 
•elvi aea |iet«i^, Ifen eulort' moram p&r keredmn factamy Divmi 
Fim§ reletfpilt *• * . .-^ • qald eilai peieü iaipaliri ^ lelvere» 
etiaain Teliet, aoa fMüV^ Dleie Sielle eitirt der Verf« lelbaf 
S. 165. fgg. mit der Beaierkang , dass hier keine aam ex re 
vorbanden sei; was doch wiederum mit seiner obigen Bebaap* 
tung aicbt in Einklang steht. — §§. 16 — 24. Diese nenn 
Paragrapbea voa S. 87. bis^l49» beschäftigen sich mit der Streit- 
firage ttber^die fdwebalieb so avtgedrtt^^R^^< iaterpellal 
prd beaiiae. lai $• 16. berlbrt der Verf. die 6f sebieble dieter 
Controre#se aad benerkt« daes dm* dfeisfatim^ Streit, ee alt er 
auch sei, doch bis auf die neueste Zeit fast nur mit denselben 
Gründen und Gegengründen, Menigstens der Hauptsache nach, 
gefttbrt Mrdea eeii aad am dicss desto anschaulicher zu machen» 
bül -er €8 filr aBfeaieMea> i»eiae geaaoere DarsleUaag der Ar« 
gumeaMioaea ekes der alterea» ade elaes der nea^rea Vertbei» 
digers wie GegnCH der Regel folgea za lastea/« la fViIge dieses 
Planes wird nun zuerst im §. 17. Contius , als Gegner der frag* 
Heben Regel, mit seinen Argumenten vorgeführt, uud demselben 
im §• 18* Arumäm als Vertheldiger der Regel, gegenübergestellt. 
Maaldiet gebt der Verf* im $• 19. auf die Geschichte der Gea«- 

16* 
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Iroverse.in nencrer Zeit über, und. erwähnt numenllich Neustetefs 
£ia\veQdungea gegen diese, in neaerer Zeit ziemlich allgemein 
aogeiioiiinien gewesene Reg«lf und sodaon die von Thibaut ualaiy 
aonmeiie Prafuiig jener Einwendungen und VerÜMiiMgiiag 4er 
Regel. Hiemuf folgl la StO. die Ajifidit flcMier^s,- mU I 
Gegners, der Regel, nnd im §. 21« TAiim^s Erwiderung, woran 
im §. 22. t\ Schröter s Replik geknüpft wird. Sodaon werden 
im §. 23. verschiedene Mittclmeinongen vorgetragen, und zwar: i 
1) Die von ContiuSy als weicher ^ obgleich er die in Frage sic- 
hende Regel im Allgeneineft Terwerfey sie doeh hm Ineieaila 
obUgeUonee in fto fern anerkenne , nie *er bier mit Ablanf:det 
etwa fesigesetitM ErfUlnngstages die Klage auf Leistung den In- 
lereese sofort verwirkt sein Insse; 2) die von Uir, Unter ^ dase 
jene Kegel nur bei bonac fidei, nicht aber auch bei stiioii juris 
obligaliones gelte; 3) die der so eben erwähnten Meinung gerade 
.entgegengesetzte von Müklenbruck^ welche jedoch derselbe «pftlar 
wieder nnrflekgenonMif»; 4) die von i|n(pen, dass die Regel zwif 
bei MleM Qbügatienen gelle, wo der Sebnldner dem Glanbiger ' 
das schuldige Objeet lu offeriren veffiiiehtet sei, nicht aber auch 
bei solchen, wo es Sache des Letztern sei, zu fordern-^ 5) die 
yon Schömcnny ^SiSs jene Regel nur auf obligaliones dsndi, nicht 
aber auch auf oblig. fj|eieadi anwendbar wtk* In $. 24« eadttcb 
Wir4 das Resultat aas der Terbergegangeaea DantcÜaBg zm ^ 
ISek^U der ginogea. Uai dies» an begründen, suehl der 
VerL aavVrderst die gewohnliehe Argunientation der Gegner zu 
widi^rlegeo , tind führt dann mehrere specielle Gründe für die Re- 
gel an. Den llauptirrthum der Gegner glaubt er in der Grund- 
ansicht zu finden, dass die betagte Forderung durch Eintritt den 
Tages in. eine mheUtgie verwandelt werde* and >deninaehy wie M 
dieser, so aacb bei jeaer aaeb Etntriu des dies eine besondeie 
Inlerpeliaiion aar Begrflndnng der mora erforderlich sei. So wenig 
aber die gemahnte Forderung je aufliüren könne, eine gemahnte 
zu sein, eben so wenig verliere die befristete Forderung durch 
Ablauf der Frist den ihr einmal anklebenden Charakter. Im Siaae 
jener falschea Grondaasicbt der Gegner mflsste man mit gleieben 
Rechte behanpten, „dass« wenn einer Anfangs anbetagten Fer* 
derang spaterbin dpfeb Mabnoog ein Leistongstermin vorgeschrie- 
ben, dieser aber ohne Erfüllung vorübergegangen ist, die For- 
derung gleichfalls wieder zur unbetagleii werde, da kein neaer 
Zahlungstermin vorhanden ist, mithin eine abeimlige Mabnaag 
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erfolgen mflsse, und so fort.^' Grade umgekehrt habe die Alah- 
BBiig dea Zwe^k, clie Uther ttn^^afe/« Obfigatton za eiaer he* 
frlHetat za aiaehea, nad also^dea Ifaogel eiaes Toa TOra hereia 
Ibesltanatea Erfimaagsteraiias ' ztt ergHazea , Mi nrilhia fiberflUssigp, 
wo ein solcher bereits vorhanden sei, da nun der Schuldner wisse, 
üa^s er an einem bestimmten Termine leisten müsse. Zu den 
specieUea Argamentcn für die Rcgpel, die bisher nicht nachdrück« 
lieh geaag iiervoi^haben wordea Beiear, redMietder Verf. Ibigeade: 
1) die lex eoaiamsorii ; 2) die 1, 135. %. 2. D, de veriirobKg. (45. !•) ; 
3) das« M Obh'gattonea ialt eiaeoi vea vora hereia beslimaitea Er- 
ftlllnngsterminc die acslimatio rei sich unveränderlich iiacii diesem 
richte, als wodurch derselbe als Aufan^spunct der mora anerkannt 
werde; 4) die 1. 33. D. de verb. oblig.} 5) die Auctorität der 
Seheliastea aa dea BasilikeB nad svai ffturme/toptttus» Zaletzt wer- 
äen aoeh einige Beaierkaageia Über die ans der Mtefalaaaaliaie jea'er 
Regel ia einzelaea Fällen sieb ergebendea Hftrtea uad Cagereehtig« 
kciten bcigefiTgt. -~ Ob bqb das bei der ganzea Daralelhiiig dieser 
Streitfrage vom Verf. beobachtete Verfahren das zwcckmUssigste 
sei, lässt sich allerdings bezweifeln. Jedenfalls bat es die UnbC" 
qaemlicbkeit, dass viele Grflade sowohl gegen , als für die Regel 
meilrsitfik angeführt werdea nnsstea, oad dass dadareh selbst die 
Üehsrsieht derselhea ersehweri wird» Wire es daher hiebt aie* 
thodischer gewesen, iämmtHeke Grflade Ahr die eiae, wie flta'^le 
andere Meinung, gleichviel von Wem sie gebraucht worden sind, 
(was ja in den Noten hätte bemerkt werden können,) in ununter- 
brochener Rcihcfolgc einander gegenüber zu stellen , und nach deren 
Abwignag d«s Resultat zu bestimmen? Aneb das ist als eia Uebel- 
Staad zu rflgea, dass §. 2S. nater dea Mllttimeianagea eiae Aasicbt 
von €ofHitiS9 derdoeh in $. IT. als eatsehiedeaer Gegaer der Regel 
aufgclubrt ist, vorgetragen wird. Sie Hess sich ja viel zweekaiÄssiger 
sogleich hei diesem §. anbringen, zumal da sie, wie der Verf. selbst 
S. 134. bemerkt, nicht einmal eine eigentliche Miitelmeinung ist, 
indem Contitis die sog. mora faciendi gar nicht als mora anerkennt. 
Ferner ist der Verf. bei der Darstellung der Meinangen Anderer, 
also ehe noch dem voi^eiehnetea Aaae. zafo^e das Rrgebaiss aas* 
ZQspreeben war, doeb nicht rein historisch verfhhrea, lasbfera er 
der Relation der von den Gegner» vorgebrachten Gründe nicht selten 
sein eignes Urtheil über deren Unhultbarkeit sofort beiftlgt. Ueber- 
hanpt aber hätte er den eigentlichen Gegenstand und Umfang des 
Streites sehArfer bezcichaen vad hervorhebea soUea, ditss cr sieb 
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nämlich nur auf die sog. gesetzlichen, d. Ii. unmiltelbar nach Rechls- 
vorschriften eiotretendea Folgen der mora bezieht; denn in An* 
sebung der vert^agßmümgen Nadiüieile der am fesigesetztea £r» 
l&UaB§stiif0 iifelMt erfolgten LeWtüg wird die Regei selbsl vee den 
G^Saen aaerloMHrt. Kben ee hAite #r «leli «neh-dareber kestiMler 
«■ätpreeheB «ollee, in me weit er sdM die Regel als gültig belraelite^ 
ob blos bei einem durch Vertrag festgesetzten Erruilungstag , oder 
aoch bei einem solchen^ welcher durch letztwiiiige oder obrigkeitliche 
Anordnung oder-durch ein Geaety bestimmt ist? In BetretT eines ge« 
ietniicb beaüeittleB JSrföUeBgitegee se^eial er 26« die GfUtig* 
keil der Rfgel iwraerkeBeen, indeei er dert fea der aim e^ ff 
sagt, ei tei 9, dahin aneh der Uslier ererlerte Fall elnei, es 4m>€k 
Gesetz oder durch besondere Bestinimuug der Parteien feslgcselzlen 
Erfiillnngstagcs , dies iotcrpellans, zu rechnen;^' andererseits ver- 
neint er wiedenm 31* die Anwendbarkeit der Regei auf die für 
die ltfelata«g einer Tef^pioebeneadeanndltt^ Reaiiiuiien derdee 
gesetslieli beitiai«Cea Teraiiae. Cebr^ena l|t Ree« in der Hanpi« 
•aebe mit den YerU einverstanden, indem er niebt nnr das §. 24. 
ausgesprocbeue Resultat für richtig hUlt, (jedoch nur in Ansehung 
eines durch Fertrag festgesetzten Erfmiongstages; den« nur auf 
diesen beziehen sich alle hier einschlagenden Beweisstelleo , und die 
iVaebtbeile, welebe in gewissen Füllen,' «• B. nacb 1. \i D. de-penn 
' I^i#(3B. 9.) 1. &• pr« ^ de eper. pnbL {J^ 10,) l, 2. C. de jure 
empbyt. (4. 66.) 1. Sl. f. 2. €.de jnr« del. (6. 12.) I. on. f. 7. C. 
de ret u.ior. act. (5, 13.), mit dem Ahlauf eines durch letztwillige 
oder obrigkeitliche Anordnung oder durch ein Gesetz bestimmten 
ErfQllnngstages bei nicht erlbl|^. Erfüllung eintreten» sind von den 
gewöhnlichen Folgen der mora verschieden^) sondern aneb die dadr 
veigebraebten GrOnde als entadieidend anerkennt, nur . mit Ana- 
aabne des Ten deai Zeitpnnele, naeb welcbem die aestimatio rei sieb 
rlebte^ eoUebnten Argunlettts; werflber das Nxbere nnm §. 48. zu 
bemerken sein wird. — §. 25. Leber sieht der übrigen Fälle einer 
mora ex re. Dieser wird die schon im §. 3. und dann wieder im 
§• 16* angeführte Einlbeilung der mora exre in eine solche» qi^e 
favore, und eine aolche, qnae odio naseitar, nnm Gmnde gelegt» ^ 
eine fiintbeilong» welebe freilieb ebne Nutzen ist» wid daher» wie 
jede überiassigeBietbeiluDg, aas der Wissensebaft verbannt werden 
sollte. — A, Fon der Mora ex re , qiiac favore nasciiur, §. 28. 
iVora ex re zu Gunsten der Minderjährigen, Diese tritt beiForderua* 
gen der Alinderjährigcn aus Fideicoaunisseu , Legaten und beaae 
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fidci contractus eio^ ohaQ jedoch (wie Conlius meint,) auf dio diess- 
foiUig^n Forderungen gegen die Vormaoder beschränkt zu sein. 

darf aber dieses V^nrecht der Minder|«brig«i weder «of Kir- ' 
cImb eder andere piae> eMAC( in Attgeoieiaea» neek avdi «uf den 
FiMW «der aef Stidte «Mgadeluil Mpdea; deeh fiadet ikaeh be- 
sondern Vorschriftea JmiikiMs bei Venali&lfiism sn Geaiteii 
einer pia eaosa allerdings eine mora cx re Statt. — Bei Bekäm- 
pfung der Aasiebt von einem allf^emeincn Vorrechte des Fiscus 
aal Verzngsziasea kommt der Verf. aaf die Jaterpretatioa der I* 
17^ 5« IK^de mmt. (22. 1.) »»Fiseaa ez snis eeatractlboe aaeras 
aea dat» sed ipae aecifit» «t'aeiel a ftrlcatHa, fii tardiae peeaalaai 
inferunt, üem e» veeifgiMmi f*^ aad aietat, dass die Tea den 
Abgaben und Steuern zu entrichtenden Zinsen nicht Ferzugszinsen 
seien, sondern die gewöhnlichen Zinsen, die der Fiscus von je- 
deai Schuldner auch ohne Verzug fordere. Dafür spreche auch 
L lO. §• 1« D. de pabüeaa* <^9. 4.) „Non sofaitis vecUgaliau 

peaaloa^, pellere eoadoelnree Tel ab bia usrnnu ex mra 

ejd^ere penaittitar;«« aüei» aedi dieser Stelle» aad swar den 
letzteroa Worten derselbea , sebeial gerade das Oegenthell ange- 
aommen werden zu müssen. — §. 27. Mora ex rc zu Gunsten 
dtr Freilassungen, Nach verschiedenen Scnalusconsniten und kaj- 
stffiicbeaVeroidnungen gelangt eine fideicommissarischc Freilassung, 
weaa der daiail Bnaaftragle ibre RealiMraag verzögert, durchs 
ebrigkeitlleb« Dazwiadleakanft aar Wirksamkeit. Aber äaeb dem» 
Kinde einer fMndassenden Selayfo darf der Verzag liasichtlieli 
der Freilassung der Muller nicht zum Naehtheil gerelcben; vlcf- 
molir ist es, wenn es, noch ehe diese wirklich erfolgte, geboren 
wurde, aaeb Versebiedenheit der Fälle entweder der Mutter zur 
Fratbissiis^ SB abergebea« eder voai Erbea selbst freizulassen, oder 
obae Welleres als iageanas anaaaekea. — Naeb der Darstelhteg 
der eiaael'nea blerber gebOrigea Mie ftbrt der Verf. S..176. . 
so fort: „Aus dem Bisherigen ergicbt sieb, dass das Vorrecht 
einer Mora ex re nicht zu Gunsten der üJeicommissariscb Frei- 
gelassenen selbst, sondern ledtgUek zum Besten der Kinder der- 
selben aagaaeniiBea werden könne. Denn wenn auch, die erstercn 
selbst frei aad «war Mberll .orciai.wQrdea, sobald der Manumissor 
(riehiigcri der- mit der Pasilassung Beaaltragt») sieb -bei Frei- 
lassung derselben eine Mera aa Sebalden kommen Hess, so ist 
diess doch nicht die Wirkung einer hcsondcrn Mora ex rc, vicbnclir 
J^e mer ßewäAnitekeii Mora ex persona y einer Moia, die vou 
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dem Augenblick beginnt, quo Jibertts pelila eftt:' wihrend die 

Mora ex re zu Gunsten der Kinder der Freigelassenen einlrilt 
uiU dem Momente, quo Überlas deberi coeperit, oder, wie Uipian 

' * 

sagt: „ex quo peti liberUs potuit, quamvis non t»it petita.^' — 
pieseir Ansieht aber^.kaon ma aicht beipfliokten. So l&M«te ja 
z, B. ia den Falle« anf dea aieh das SC. Uwnmiamm (velelias- 
wobl nicht, wie es rom Verf.' S. 169. geseheben, vor, sondern 
erst nach dem SC. Rubrianum bälte erwähnt wei tlea sollen,) bezog, 
d. h. wenn der mit der Freilassung Beauftragte abwesend w^ar, 
eine Mahnung an denselben (wenigstens wenn man seinen derma- 
ligea Aofentbalt nicht kannte,) nicht efgeben; und doch sollte ia 
fiesem Falle die Freilaasong ohne Avfsehitb dfireh Yermittlaag 
der Obrigkeit reallsirt werden. Hier kann also von elaer ge^ 
wöhiiiichen roora ex persona nicbt die Keile sein. Dasselbe gilt 
auch von den in d. I. 30. §. 1* 2. 4. u. 7— 11. D. de ftdeicommiss, 
libert. (40. 5.) erwilhnten Fällen* ^ Aucb bezieht sich offenbar auf . 
den üdeicommissariseh Freigelassenen selbst, (nnd nicht auf dessen 
Kiader») was Vfyimt ia d, 1. 5. D« de Buaor..(d. 4.) sagt: «^Si 
tarnen ie servns fnit, eni fideieommissaria libertas debebator praesens, 

et fnit captus, quum re mora ei ßt Ueberdiess kommt 

auch der Verf. mit sich selbst in Widerspruch, wenn er in Bezug 
auf die fideieom missarischen Freilassungen S. 172* bemerkt : ,^£s 
hing hier alles . von der nä|ieren Anordnung des Testators ab« 
Hatte ß»nMe die Freilassnng innerhalb einer bestinnitea Frist 
g^tea« so mnsste sie iaaerhalb derselbeB vorgenommen werden, 
widrigenfalls bei ihrem jihktuf ohne fFeiteres eine Mora 9 als Folge 
der Kegel dies interpellaty eintrat.^* Eine solche mora ist ja nun 
aber nach des Verfs. eigener Darstellung §. 15. u. fgg. eine marg, ex 
re« ^ §. 28. Mora ex re zu Gunsten der Gläubiger gegen ab* 
wesende Schuldner* Auf den Antrag des Glanbigers kaaa von der 
Obrigkeit gegea dea abwesenden ScbuklnM*» dafera ihn die. doreh 
iieiae Abwesenheit herbeigef&hrte Verzögerung zugereebnet werden 
kann, nnd der Glflobiger nachzuweisen vermag, dass er den 
Schuldner wegen Abwesenheit nicht selbst mahnen könne, eine 
mora ex re dccrelirl werden. — B. Fon der Mora ex re^ fuae 
odionascitur, §. 29. Mora ex re der Diebe md gewaüeamen BO' 
siizer. Bei. dem Diebstahl und der gewaltsamea Besitsergrelfnng 
eaUteht im Augenblick des Erwerbs eine obllgalio ex delicto, die 
dea Erwerber sofort, aueh ohne Aufforderung des Eigenthümers 
verpflichtet, die Sache demselben zu rcstitairen> so dass au& der 
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Versäumniss dieser Vcrbiodlichkcit sogleich eine mora ex re eol- 
spriogt. Dagegen Ut e« nnricbUg, bei jeder mabe fidei possessio 
^abne Weiteres eise non ex re «avoBi^am, wie ea gleiebwohl 
' TOB Maociiea geselieliti Dies« altes hat der YerT« sehr gut aad 
fibei^gend ausgefährt; aar ia eiacr hierbei vorkoDmeaden Argn- 
mentation kana iboi llec. nicht beistimmen. S. 187. heisst es näm- 
lich: Die Verantwortlichkeit aus dolosem und eufposem llandeln» 
also die praestatio doU et culpae, setzt das Bestehen eines obligaten* 
seilen Verhältaissäs voraas y ist ofaae ein solches ObefaU aieht vor- 
baailea* Wird aoa der Besnier eiaar aoicbea ErbsebaA^ (alaiiieb : 
ia derea'^Besita. er sieb ms«Alraffi\gese|st bat.) selbst bar tim* ' 
siellter Orbsebaflslclage — aus der ia Folge der Litiseontestation 
erst ein neues obligatorisches Verhällniss begründet wird — för 
dolus und culpa verantwortlich, so kann diess nur die Wirkung einer 
obligatio ex delicto sein, die in dem Aogenblick der imneklmässigiBm 
Besitaergreifeag eatslebt.«« — , Wäre diese ArgaaMaUtida riebtig» 
so würde daraas folgen, dass bei eiaeia aadera iiafaie fidei possesser, 
aosser den, «weleber dnreb DtebstaM oder Gewsh sieb in den Besitz 
einer fremden Sache gesetzt hat, die Verpflichtung, für dolus und 
culpa einzustehen, erst mü der Zeit der litis contestatio einträte. 
Gleichwohl wird in uosera^Qaellen diese Verbindlichkeit eines jedtv^ 
• dm Müae fi4ei pessessor g«iia aZ/geaMoi , also ebne Bescbrfoknag 
aaf ditf Zeit voa 4ar litis eoatestatio aa', aasgespraebea , z; B, 2» 
1. de eflic. jnd. (4. 17.) 1. 31. f. 3. D. de bered. petil. (5* 3.) 1. 15. 
§. 3. 1. 16.1. 33. I. 36. §. 1. u. 1. 62. D. de rei vindic. (6. 1.), ja 
selbst der bonae lidei possessor muss für dolus (der auch bei ihm, da 
die bona fides nach dem Anfang des Besitzstandes bcurtheilt wird, 
allerdings vorkommen kann, weaa er während der Besitzzeit Uhar 
sein Reebt aa ier Sache uagewsss geirerdea isl,) aaeh IHr die Zeit tpor 
ier 4itis eoatestatio eiastehea* !• 45. D. eod« t 20. §. 11. o. I. 257 
• 5. D. de hered. petit. Nun ist zwar die Bemerkung des Verfs. 
ganz richtig, dass der Besitz an und für sich kein obligatorisches 
Verhällniss zwischen £igenthümer und Besitzer vor dem Augenblick 
der Litiseontestation erzeoge; allein dieses alsdaaa eUigelreteae 
Verbiltaiss wird im semm fFirku»gen zurmekbez^gmi aad swar 
bin dem make fidei possessor bis auf dea AafaägselaesJBesitastaa- ' 
des, bei deai boaae fidei possessor aber bis auf die Zelt, wo er sich 
bewusst worden ist, dass die Sache ihm nicht gehöre« Daher heisst 
es in d. 1. 25. §. 2. D. eod. ,9Qi|jd ait Senalus ..«.. ita intelli* 
geadam ost^.ut et d&lus prueteriUu ia, peUtioaem beredilalis dede» 
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cerelur, sed et culpa , uod §. 7. derselben Stelle : „...;. coepll 

enim scire» rem ad se non perllnenteni possiderc se is, qui inter« 
j^tttaüri qai vera praedo esl^ ei aale Utem coniesiaiam doli bomum 

memmokm FäMm ^er Mmm ^ r€. §. iCK 1) Jw cMtavtfn Mb. 
teraha. Uftrichlig ist dit TOf Maaehen s1i%6fl«illellMorie» iM» 

Lei zweiseitigen Verlrägea, sobald die ciuc Partei ihre Verbind- 
lichkeit erfüllt habe, sofort für die Gegenpartei, röcksichtlicb 
der ihrigen , eine mora ex re begiMe* Diese Lehre beruht auf dw 
irr^jM VoBWietmi y» daee dU vom iSiafer mmIi der Ceheiyat« 
d«r §ek«ift6B Saeho JUMldrtKek dee mmk aiohl himlMm Saufprdse» 
SB ralHehteadea ZiMen FtrfAt§$winmm %eiea. §. $1« %) 
Gunsten der Dos. Die ia vielen «Iiiern Schriften voikommcade, je- 
doch auch von einigen Gegnern beslrillene Behauptung, dass für 
die Frao^ die dem Manne eine dos veriproeliea^ sofort tat Aiifea«* 
Wek der lUngehuBg der BJkm , Ar etaas aadeni Promittetiite» der 
daa abar aaeh AUaal v«a lakrea aail iaap Aatag dar Bi» aiaa 
BMfa ex ra beginne» tfl elaa aa aahallliar» ala dia Aanalnae eiaar 
•olchen mora aaf Seitea des Mannes, weaa er nach Beendignog der 
Ehe die erhaltene dos nicht in den gesetzlichen Terminen restituirt. 
Deaa die in beiden Fällen za entrichtendea Zinsen , wozu jedoeb 
lai ersten Falle aaeb Jusiinmes Varardaaay weht die Fran aaiha^ 
aaadfra aarmaadarerPkavilNal 4ardaaV6irpM aiaid atf 

ein geealilidi baeliaMBlaa, voa dem gewOhaüelaa Ikafimge 4ir f^Fw 
xugszmsem einreichendes Maas festgesetzt, und von aadcrweitc4i 
Folgen der mora, insbesondere von der Verbindlichkeit, für da& 
pericolum einzustehen, ist in keinem von beiden Fällen die Hede. — 
In so weil stiaHBt Ree. den Verl bei, obgiaieb die WefftaJ ae/ u ii asi!a 

ia d. I. 91« f 2. C. de jure daL (5. 12.) ^ ea paet Maaaiaai 

obeervariy qaaajeges /»af# lt1tear.ae»l0ffti«B8i pto oaiaiboa ha ja i a iadi 
rebus defininnt,«^ noch einigen Zweifel erregen fcOaalea; doeb aiad 
sie wohl auf die Restitution der Früchte zu bezichen. — Ganz ver- 
fehlt aber scheint die S. 204. fgg. vorgetragene Erklärung der 1. 38. 
' f. 1. D. de OMT, (22. 1.) ^,Et quidcm si foadaa ab reai datus sit, 
v«lati delis caaa% ^ reaaaeiata uffiailas^ firaclea qaafae feallHwadi 
aaat, vli^e bi, qoi pereeplt aual eo tappare, quo spaiabalar alfibfr- 
tas; sed et patteriores, iiin rentüra fmü, nl ab ille, qaireddere 

dcbcat, oninimodo rcstituendi sunt " Die Worte: si in re 

mora fuit, will der Verf. auf einen solchen Fall bezicücn, wo die 
Frau oocb muukiyäkri^ iatf daaa iiiar aei von dem Zeilpaaeta an. 
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wo es gewiss geworden, dasa die Ehe nicht zu Stande kommen werde^ 
ein« HMura ex re 4m Manoea biasiehllicli der ResUittttoa der dos an** 
fsupehmen. Zw«f nadil «r sich seihst hiergegem 4«i KUiWMMla 
»*4ie Fm forte« immli^tti^eii FaUadieFtielitoiMlIili aüte 
fwniiari» ^ imw tow— i •ler tii, wie jede > tdBcti»» iln. 
ff» f^atur nach slricti juris. Sofern niiD eine mora ex re zu Goa« 
•Im der Miaderjährigen nur eintrete hei AnsprCtchen derselben aus 
Legaten , Fideicommissen und honae iidei ohligaliones , sei ioi vor- 
liegenden F«ttd> di« Annahme einer Mora ex re zo Gwulan der dif 
HoMUfttelio MvMlirdMiide» flHBdarjiMgw Fm inflttlMI.«« 
IMk 0lf«d»t er diem Kim«d dofih IMfiade B ef rlw iig e« «•» 
fiebreiiai sQ k#eBee : „ AlUie «St der ee e dieli» c ew iia dete t^n.u 
kann die Frau nur auf die Restitution der Früchte klagen, die der 
. Mann vor Eintritt des Aogenblicks, da es gewiss wurde» dass 
' die £he nicht zu Stande LooiiHea werde , percipirt hat. Nur fi^ 
diese ^titik aied dif FctteMe m«fek«e elf eis eaatsa datum (wohl 
iMddiMV I ^ MMiMi-dftlMe.^ oaiiM* mut. fiütnli fioheld iedoek di^ 
e«f if««e«l der Cf wtMi J bei l eiegeMlea, itawiee die «ackha^ fgmk* 
feeee Früchte anmöglich noch gelten elf ein eaosta daten » causie 
noa secuta, mithin eben so wenig mit der daraus entspriogeud«ii 
condictio eingefordert werden. Statt dessen kann aber die Frau kla* 
gen mit einer andern Klage, namlieh der aetio rei nxeriae» J)ieee 
Ml^eeeetdel, Mer «wlliüi die Aewihae fifr Mtrt ex re an Gefn 
ftee der eliva aeili friedwjlhrigee Free leUlBeaRBee seltaif«** 
Hier enMekl zq? frderat die Frafe r ob ebe Breel die de« BrMi^ 
gam pränumcrirle des, falls die Ehe nicht zu Stande kouaut, durch 
die rei uxoriae actio (oder, wie sie in den Digesten aus Rücksicht 
auf die bekannte Acnderung Justinians gewöhnlich heisst: de doto 
eeMe «der detieeiaelia «• d« ft) wüekfbrdera kdnae? £in Qeid^ 
leaieffaise defilr hei der Vert aiebl Mgelwaeki, nd iMtoMe ee 
eeeli aeliimrUcI Mbringee kf neen. Denn flhendl » wo einen eolt 
clieu Falles gedacht wird , ist von der condictio (nämlich cansa data 
c. n. 8.) oder der vindicatio, je nachdem die dem Brüutigam einge- " 
liändigten Dotalsachen bereits in dessen Eigenthum öbei|;c^aRgon 
sind oder nichi» dieiUde» a. a L 7. §. 3. U 8* L. 9. pr. n. i. 74. 
0* dauere dot. (iS. f.) k 17« f. 1« D. de reli. andiv. jad. ponaid. 
(4jU^6.),^ filHIiia kaaa iai veriiegeadea FnHe die rei «xeriee actie 
oder die von Juslinian an deren Stelle geselsto ex atipaiala aetio 
nicht für stallhaft erachtet werden. Sodann ist es eine seltsame Be« 
hauptttiig des VerDs., dasi die.Aack der Zeit^ wo es gcwi^ gearor* 
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ien, das»; die Ehe nicht zu Stande kommen werde , vom bj^sherigen 
Bräutigam noch percipirten FrQctile niebl könnten durch die con- 
«iietio ob eniBsnni datonin eingefordert werden , weil «e> nicht ein 
ob eansnn datnm seien. Frtilleh aind diese FrBclile niekt ein ob 
causam datum , wohl aber das fimehtfragende GnndatOek selbst, 
lind so lange dieses vom vormaligen Bräutigam noch nicht reslitiiirt 
Ißt, kann es mit jener condictio (oder resp. der vindicatio) zurück- . 
gefordert werden, mithin auch die Früchte , als eia Zubehör des* 
selben. Dom Itoannt« endlidi noeh das WitibürKehe «nd ^eswm^ 
gene jener firkltnmg» dm in der angeHlbrteii Stelle von Pmthts «ine 
Hhidenluog anf eine mmderyäJkr^ Bmnt , oder die -Besebrlnbniig 
der vorgetragenen Bestimmung auf eine solche, sich durchaus nicht 
vorfindet. Weit nalürlicher ist es daher, an einen solchen Fall za 
denken 9 wo der Verlobte bei oder nach Aufkündigung der Spon* 
snUen sieb- nur ROefcgabe der Uun prinmnmrCen dos an tdt'em ke» 
i^mtm Tarmt^e dnicb Verlrag wrpiieblet» aber diesen Termin 
siebt Inne gehalten bot, so dnss bler eine Awendong der Regel t IKes 
interpcllat, vorliegen würde. Ist diese Annahme wahrscheinlich^ ' 
so ist damit zugleich die Bemerkung des Vcrfs. S. 205. Note 448. 
beseitigt: 9,£ine Mora ex re konnte ausserdem nur angenommen 
werden in Folge eines festgesetzten 2«afalongstages iMtFrüekUQy 
der Dos. Sokber.dies sohitionis konnte Jiber anr fesigesetit sein 
dnreb yorherige Mnbanng tob Seite« der Fmu i dann ober würde 
eine gewöhnliche Ibfi ex persona , nicht Mora ex re , Von der 
doch Paulus spricht, vorhanden sein.«« — §. 32. 3) Bei eidlich 
bestärkten Versprechen, Die eidliche Bestärkung eines Verspre- 
eheiis begründet keine mora ex re, und hehl also das Erfordernlss - 
einer Mahnni^ för die mori^ des SeboMnei« nicht anf. . Die von man* 
«eben altern Sebriftsteliena für das Gegontheil angefHbrten GrUadiO 
sind sSrnrntlicb anbaltbar. — 33. 4) Bei öhUgatismes faeknii,' 
Die Lehre der Aelteren, bei allen faciendi ohligationes sei eine 
mora ex re anzunehmen, sobald so viel Zeit vergangen, als zur 
Vornahme der versprochenen Handlung überhaupt erforderlich ge* 
wessen» beroht auf einer unrichtigen Anwendung der Regel: Dios 
interpellat. Diese setzt nämlich einen absolut bestimmten BrftRangs- . 
tag voraus $ wofllr doeb weder die Anordnung einer allgemeinen' 
Frist, innerhalb deren eine Obligation erfüllt wciJen soll, noch 
auch, und noch viel weniger, der Ablauf eines Zeitraumes, inner- 
halb dessen die Vollendung der schuldigen Handlung möglich gewe« 
sen wäre, gelten kann. — 34. 6) einxtlaen F&Uem* Eine 
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mora cx rc wird mit Unrecht aDgenommcn : 1) Sebald ein socios 
S<KüetjUfrS«chett oder Gelder ängmift und zm eigenen Mtsea veiC 
w^ndhli 2) wmm der CMiobigw nhek deiii Verkiefder verpfiiadeteii 
Sa^.üe etwu'ge kyperodift •ieht:8efarl bennisgieM; S) weno 
XemaBd ek liislHNi emmal gegelN»ee'Ters|rreehen wiederholt ^ 4) 
in den beiden Fällen, die in d. 1. 9. §. 1. o. I. 48. D. de usur. 
(22. 1.) vorkommen. — §. Gemeinsame Metnerkungen ßir die 
Fälh der Möra em re. Da die mora ex re in dem AugeobKek 
iielfriidbel ist, wo dett MraMier die nnteriaiteae ErfttUnng Mi^t 
B«r'.V«rbMlielfMt naeii den diüifaH^B Beelitfbeetiaiflnnif^« 
ab iSeiiald . flinger^ehliet werden kann, so tritt ^ sie auch mit die- 
sem Moment ipso ju^e ein, ohne dass es daza einer besondern 
richterlichen Erklärung bedarf, ausser im Faile der Abwesenheit 
des Sebuidners, wo die mora ex re eben erst durch ein öhrigkeit* 
lichia Beeret hegrfindet wird. Anek draert die mora ez re in 
der Ua Mr BrAaong 4er Miigation Ibrt, amier we ihio 
Aniahme nor: Felge kASondert begünstigter Yerhillniss^ iity 'wie 
liamentiich bei Minderjährigen ; denn dann muss sie zugleich mit 
diesem favor selbst auHiOren. — Nach dieser Analogie nimmt 
der Verf. auch ao, ,'9 dass^ sobald der Scholdaer, gegen den bis* 
vker auf Grund seiner Abwesenheit eine Mora ex ee deeretirt'wir» 
Mtickgekekrt ist; fortan diese Mora ex re- mit ihren Wirkdagei 
anlkere, initkih der -CHiubiger eine nene Mahhung vomehneD 
müsse,'* wofür der Verf. auch noch den Grund anführt/ dass ja 
auch hei der Rückkehr des abwesenden Schuldners eine Wieder- 
holung der an den Abwesenden wirklich geschehenen Mahnoog 
erforderlich sei. Doch möchte ihm hierin' nicht beizustimmea 
acM.- Denn 'jene lAnnlogie ist darum vnpaisend, weii die OMm 
ex re. xn .'Göaiten' der Minderjährigen 'auf ebem jos aingniard 
beruht, deissen 'Grand' sieh nor mir die Zeit der MIndeijthrigkeit 
erstreckt; wogegen die von tier Obrigkeit gegen eioea abwesen- 
den Schuldner dccretirte mora voraussetzt, dass es demselben zur 
Scheid angerechnet werden könne, nicht für einen Vertreter ge* 
sorgt xa Jiähen» diene SehnkL aiiiir die nimliche bleibt, aneh wenn 
er xWttekgdkehrt ist 9 indem die IdoBse ftliekkekr desielMm aiek 
dock' niekt als eine Pttrgatioa seiner mdra anaeken ktest. Eben 
80 wenig passend ist auch der zweite vom Verf. für seine Mei- 
nung angeführte Grund, da in dem Falle, wenn au einen abwe- 
senden Schnldner eine Mahnung wirklich ergangen ist, doch die 

Morft'deMeikeit Aaek der 1. 32. 1* D* de vaiir* (22. 1.) nkht 
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eher beginnt , als bis nach seiner ROckkehr die Mahnung wieder« 
hoifc wird; wogegen eine von der Obrigkeit decrctirte raora sofort 
^itUfitt^ nod dieses Decrel, woraus ja f&r den Gläubiger ein Recht 
•rwlclttt, dnreli ^ blMM Rickkehr doi SchaÜMrt Mk mdbl 
iviaier rückgängig od«r wirkasgiiot fsrnrnkl wei^M km« 

Zireltef Akaehilitt. Mm^ enditoris, f. 36. Einleitung. 
Hier wird die schon im 2. vorgetragene Ansicht wiederholt 
und weiter ausgeföhrt» dass auch die mora des Gläubigers fiberall 
«ine stäutäooüc^ 4MMelbea mreckeibare VerhiadertMg* dtr Sr» 
Mug wmHitn. Wm aimr AMckc wtg gyrt i fc r, iti 
kmiü obM SM $, s; kemevkt wortea« tili Mhrf hbr k«Siier 
WMMkolimg; Weia tber fi»r V«rf. weitefkin Mgc « die Mora 
ereditoris setze wesüntUck voraus 1) gehörige Oblatioa von Sei- 
ten des Schuldners, und 2) Nichtannahme der olferirten Leistung 
Tttt Seilen des GlAubigers ohne geb^te'igen Grund > so ist diess m 
eiMilig» iadm Mb attf ftttdm An der CUiaUger w YerMt 
kenmen ktani was «lek ywm Verf. wlktl» §; 'It* 8* 169» «Ml ^ 
ganz In Abrede geilelll wird^ aber aeeh k dien weileni Ihtß 
laDge^ als er zugicbt, angenommen werden mass. j|. 37. ff^t^ 
$en der Ohlation überhattpt, Uebcr die Sireilfrage, ob zur Be- 
gründung der mora des Gläubigers die< oblatio von Seiten den 
Seknidiien eiae eog. realia sein aileee» eder ob eiae aeg. » ai ba i 
Ma gcnrilge? wird bemerkt» dasa sie bei 4er OBeadlkkeB MaaaMH 
fliltigkeil obligatoriseber Verbaltaitte sieb weder al ^ em e hi beja« 
ben noch verneinen lasse; dass vielmehr die Obiaüon je nach der 
Nator der einzelnen Obligationen sich verschiedenartig gestallea 
werde 9 und dass die Entscheidung darftber mehr eiae quaestio 
ftwtiy ab jnris aal« Da iadeaata airgea^ ia aasera QueüeK 
aoMbfleklleb daa llaliiMUMa Aabialaa aar ZahfaiBg aar Badiw» 
gung fbr üe mora dea CUKabigera geamebl wird^ vielmebr ii# 
AnsdrQcke: otferre, paratnm esse solvere u. dgl. , eben so gut 
von einer blos würtlicheo Erklärung der Bereilwilligkeit zur Zah^ 
long sich verstehen lassen , da ferner in der 1. 122. pr. D. de 
▼erb« eblig. (46* 1») da» wartUebe Aaerblelea der Zablaag Mki 
Hma ^hkim, weß «r Mar eoadera Um aeaawiUeat weil 

«a aa eiaem andern, ak dam Tenbredetea Orte, aad vor der- 

festgesetzten Zeit, unter Abrechnung des interusurium, gesche« 
hen war, für unstatthaft erklärt wird, und in der I. 4. §. 1. D.' 
de eoj quod ccrt. loc» (15« 4.) die Fälle : „si ibi vel obfnla pe- 
eaaia aelori 4ieatar> vel iepeaim, vel ex JmeM sehmtda,** als" 
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golebc, wo der Richter dea Beklagten gegen CautioDibestellong 
abftoUiren solle, erwähnt werden , da endlicb JusUrihh ia in 
N«v* 91* 2. aar Begrandung des Aiit|riiciM auf eiM propttr 
HHfUnii dmtio für kiatMcktwl «rUOJrt» WM« die Fns il«f^ 
jet« eüie .du* «i xaUen» «der gar mm Mektwm «utf 
sie vieikkhi k^rMichaffe: 9» •ricMnt dit AiliMibaM vollkommea 
gerech iferligt, dass zum angegebenen Zweck von Seiten des Schuld- 
ners eine bhs ttmrUiche ErkUrung seiner Bereitwilligkeit zot 
Zftiilung genüge» dafern nur aus den Umständen erhttti^ daie m» 
«fUfllttek f«iieHi4 «ei ttod e»fert Matiairl werdeii hittmt* f . 38« * 
X/«|/<M^ dlw* OMiIrMi; KuM aiw tkeÜMMQ Oidttiott geiiSgt 
im für die fSeMmtoblfgatieii eiie BOtn deeGlMbigers zu begrün-* 
den» Ist indessen derselbe durch Verlrag oder Gesetz zu theüweiser 
Annahme verpflichtet, so begeht er allerdings dureh Weigerung der* 
selben eine mora für den ihm angebotenen ThoU ^iaer Forderaag. ^ 
§• 49* 0ri,M9d äer WMÜm. HierObw eataebiltdiafiWcfc««^ 
die Grajid«|ltz# vm der Mulioii. Die SMlfrag«. aler^ ob anek 
die V9t den festgeietatea ErfUlungsta^ß vorgeoonmeee OMatioa 
hinreiche, um für den creditor, falls dieser die Annahme verzö^ 
gert, eine mora zu begründen? beantwortet der Verf. im AJIge« 
meiacn bejahend^ lässt jedoch alsdann eine Ausaabme zu, woäs 
der ErfüUuagstag der OWigalie« tUiem 9ief doeh MtigMek, mm 
VwIImU de« Creditcir« teige«el«l ««i| im lesoftden blafig l^ci 
bttvfblmiiscbee Liefbnuigvgeatbftflee vorkeape^ — Diese Ans» - 
nähme scheint aber entweder zu eng, oder zu unbestimmt gefasst 
zn sein; denn sie ist aut^ alle Fälle zu erstrecken,, (was der Verf« 
yielleicht durch den Seblusssatz dieses §. : „Dasselbe tritt notb<* 
wendig überall da ein, wo die fräkere wirkliche LelalOBg des 
D«bH«r Bickt «fimdi liberirt babee wiM^<« bai udMiem wollen,) 
we im frflboM Zsbleng, md «be «Mb da«:Aftarbi«leB deneibeDy 
dem Ialeie««e des Gläubigers entgegen sein würde, z. B. wenn die 
versprochenes Zinsen bei früherer Zahlung für die noch übrige Zeit 
de« €oiitraqtsverhalltti«ses dem Gläubiger entzogen werden sollten^ 
(worauf sieh die sel^n vorbb bcBfroebmie L 122. pr. D^de voib« 
oblig«. besieht,) dBfghtieboB wm di« frttb^r« Aaerbieioft der Zab« 
lilBg;se fieer dem GIftnbigmi» tmg^gmm ZH't ( inoppormi0 impore, 
wie ee in "der l 39. D. de solut. (46. 3.) heisst,) i,eschiebt, z. B. 
wenn er eben im Begriff ist, eine Reise anzutreten u. dgl. — Uebri- 
gens stimmt zu der vom Verf. selbst anerkanotea Ausnahme frcilicb 
nlehl die bBfz ?orbtr 2i2» m^Mgmme9 fefluifibtaBeiiittiiuig.8. 

* •* • 
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dass ein dies certa9 solutionis allein zu Gunsten des Debitors hinzu- 
gefügt werde. — §. 40. Personen der Oblatton* Auch hier ent- 
seheidet im Allgemeioen die Analogie der solotio. Demgemto Bimait 
aer Yerr/in AoMhimg der Frage s «wr gOltig olferirea könne? 
gegen DonkUui any idu aaeh von einein Aaderny als den Sehotdoer, 
selbst ohne desf^n Meissen» ivie die Zahlung, so auch die Oblation 
derselben gültig geschehen könne; die Sireitfrage aber, ob auch 
dem zur Empfangnabme der Zahlung bevollmächtigten Procurator 
des Gläubigers die Zahlung mit der Wirkung ofTerirt werden. kdane^ 
dasa im Fall der I^iehtannahme von Seilen deaaell»en eine mora flr 
den'GISabiger kegrfindet werde? beantwortet er verneinend in Be- 
zug auf den Speeial-Proeurator, bejahend hingegen in Bezug auf 
den procurator omnium bonorum. — In der ersten Annahme, dass 
auch ein Anderer, als der Schuldner, wirksam ofleriren könne» 
stimmt Ree« dem Verf. bei, obwohl er einige von selbigem gegen 
Jhneihis vorgebraehte Argumente nicht lilr richtig anerkennen kann, 
Banienllick die Aensaemng» dass auch bei d^ dnrch einen Dritten 
Torgenommenen Solution der Dehtlor iedigUek im ff^ege einer da- 
durch erworbenen exceptio frei werde, da doch die solutio den 
Schuldner ipso jure befreit, und nach der ausdrücklichen Bemer- 
kung im pr. I. quib. mod. oblig. toIL (3* 29*) es keinen Unter- 
schied macht, ob der Schuldner selbst, oder ein. Anderer fUr ihn 
xabltj ferner das Ai^gonent:. ,,Es liegt aneb darin keineswegs 
eine Verietzong des Prineips: per liberam personam nihil aeqniri 
posse, denn eine effective Bereicherung des Schuldners tritt durch 
die für denselben von einem Andern vorgenommene oblatio nicht 
ein, da der Schuldner diesem Andern in der Regel zur Wieder- 
erstattung verpflichut bleibt«« — Diess passt doch nacht auf den 
Fall, wo die oblatio von einem Andern in iler Absiebt einer LI- 
beraliiat gegen den Sebnidner geschieht* Dass aber Überhaupt 
jenes Prioeip hierher gar nicht gezogen werden küuue, ergiebl 
sich daraus, dass der Schuldner durch die von einem Andern für 
ihn auch ohne sein Wissen geleistete Zahlung sogar die actio ' 
pignoraticia erwirbt, 1. 40. de solut. (46«3«),.Qnd es kommt also 
in dergleichen Fällen lediglich das in d. I. 65. D. eod. ansge- 
sprochene Prineip zur Anwendung: „licere etiam Ignomntis invl- 
tique meliorem contiiiiüucm facere.'' — Was aber des Verfs. 
Entscheidung der bemerkten Streitfrage anlangt, so macht er sich 
dabei einer doppelten Inconsequenz schuldig; einmal in so fern, 
als er für dieMeinnng, ein Special*Proearalor kttane dnrch ?iiebi- 
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annalime ifev ihm tngelioteafii Kaklang eine mora f&r den Gläu- 
biger nicht begründen, Argumente vorbringt, welche eben so gut' 
auch auf den Fall passen, wenn ein General-Bevollmächtigter des 
Gläubigers die ibn aagebotene Zahlung nicht anaimmt; und so* 
daan ia so fera, als er im letstera Fall eine mora für dea GlAu- 
biger eatstefaea iMsst 9ha9 alü cüfyü deaefbw, die er doeb soasi' 

■ als eia weseatliebes Erforderaisi für dess^a aiora betraebtel. Ia 
der crsteren Hinsicht argumeotirt er so: Jede mora setzt eine 
cu/pa voraus. Eine solche Icaiin aber dem Credttor iiich^ zuge- 
schrieben werden, „dessen ßevollmächtigier ohne seinen Auftrag 

■ Vad Wissen die Annahme ausgeschlagea bat«^^ Kann denn aber^^ 
weaa dieiu der Geaeral-Bevoilniäditigte getban bat» deia Gläabiger 
eiae calfia beigeaiessea werJea? Uad doeb soll bier eiae aiora ftlr 
den Letztem eatstebea. Warom? Der Verf. bemeritt Ia Bezug 
auf den procurator omuiuiu bonorum: „Von ihm kann man noch 
nicht sngen, er handle praeter mandalum, wenn er eine ihm 
Alferirle Leistung nicht accoptirt.'^ Also lag es wirklich im Willen 
and. Auftrag des Gläubigers, dass seia Geaeeal-Bevonmächiigter 
•iae. ibm angeboteae Leistaag aicbt aeceplirea , aad dadaacb illr 
•eiaea Maehtgeber eine oiora begrüadea sollte? Weaa es ferner 
in Bezug auf diesen Paihbeisst: „Auf eia Wissen des Gliubi<;ers 
kommt es auch hier nicht an, da der Prinzipal die üandlungen 
seines Universal -Procuralors, die dieser als solcher vornimmt, im 
Allgemeinen zu verirrten hat,'' so fragt mau billig, nicht der 
Macbtgeber aacb die Handlungen seines' Special •Proearators ia 
dem Kreise der Jbm Qbertrageaea Gescbäfte vertretea nBsse? cf* 
L 10. S. 2. I. IL n. 12. D. de paet. (2. 14.) Es findet also 
bei der oblatio eben so wenig, als bei der Zahlung' selbst, ein 
Unterschied zwischen einem General- und einem Special -Bevoll- 
BiaÄhtigten Stall, 1. 12. pr. D. de solut. (46. 3.)» vielmehr bringt 
es die Matur der Sache mit sich» dass auch dem Letzteren die 
Zfblaag» zo derea^ Eaipiangaaliaia er bevollaAebtigt ist, aiit der 
obea angegebebea Witrkaag! offerirl werdea kOnae« Dana ireaa 
•ia Gläubiger Jeataadea anr Empfangnahme einer Zablnag beanf.^ . 
tragt, so ermächtigt er dadurch zugleich den Schuldner, diesem 
BcvoilmUchligten die Zahlung zu leisten. 1. 34. 3. D. cod. 
Bietet nun demselben der Schuldner die Zahlung an, so thuL er 
das 9 .was er unter dea vorliegend ea UmstAaden zu thua halte, 
am B^iüe Y^rbiadliehkdt zu erfiUim» «nd es Tiegt also, weaa 
joaer BevotaScliiigle idie Aaaahme der aUbog ahae hiareiehea- 

Erit,Jaluft.r.«.RW.Ja1iirn.H.a .17- 
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Leistmig nicht wirklich erfolgt, soD^ero am Bevollmächtigten, und 
mitteihar am Gläubiger selbst, da dieser seinen BevoIlmScbtigteii 

. in Beittg auf di|B ihm übertragene Handlung vertreten muss ; wo* 
von eiae aoUiwaMliga Folga 4ia iMMra dei GünUgm lelhat: ist« 
Wollte ON« 4at Gfgaalliall aMiabaiaa» so wOrde in dtate« Falle 
iw Sduddaer aiebtt daanl darek Dapaailioa Am tehaidigea Ge- 
genstandes sich vom Schuldnexas befreien können , da diese in 

^ der Regel eine vorausgegangene g&llige Obiation und IVichtan« 
~&ahme der angebotenen Zahioag voraussetzt , aad es wiirda also 
der SchuidAar* obgleich er aar Zablaag bereit geweiea isl aad 
daa daza geeigaetea Scbnlt gathaa bei»' deaaoeb geadlbigc aeio» 
wider Willea liager in ScbaldverbiltaiMe xa bieibea) waa oWkt* 
bar gegea Reebl nad Billigkeit eeia wttrde. — üebrig:ens bietet 
der Umstand, dass Tiir den Gläubiger, auch ohne eigene Schuld, 
durch seinen Bevollmächtigten eine mora begründet werden kann> 

'Oin neues Argument gegen die, oben zan §. 2. bestrittene Aa^ 
sieht des Verfa. dar, dass auek aar aiora dea Giäabigera- eiaa 
calfa deaselbea erforderiiek Mi. ^ f. 41. fWi der Oh^gMäm 
miDepoiUkm.^ Diese iat, aaaeer- der Okfaitioa^ aar BegrOadang 
einer mora des GiXnbigers aleht erforderlich, wohl aber zum 
Zweck der Beendigung des ganzen obligatorischen Verhältnisses. — 
§. 42. Fernere Bedingungen der Mora^ Hier wird ssuvörderst ela 
zweites £rforderniss Hlr die aMN« des GiäabigeRs erwAkat, aiai*^ 
lieh die Nichtannahme der ikm aB|eboteBeB Leistaag ekae «Säen 
trifUgaa Graad, aad dan» dleBeaierkang geknOpft: ,,Es wefdea 
■ilkia ftr dea Credilor iai Gaaze» dieselbea Ealsebaldigongs- 
gründe, wie für den Debitor« gelten, sofern dieselben nicht in 
den besondern Yerhällnissen und Verpflichtungen des Debitors 
ihren Grund haben. AHein den Beweis ßir diesen Satz ist der 
Verf. schuldig geblieben, indem er weder i» AUgeiMiaeB Oia 

. bestimmtes Zeagaisa l&r die Aaaakaie voa EtatsckabligaagtgrtadeB 
des Gllabigers gegea Jia meva» aoek äaeb eia elaziges Beispiel 
derartiger Bzeasatloaea aas dea Quellen nachgewiesen bat. Denn 
dass die in Bezug auf den Gläubiger gebrauchten Ausdrücke.* 
justa causa non accipiendi, sine justa causa aceipere recusare u. 
dgl. nicht eine demselben zastAndige Excusation, sondern vielmehr 
einen in der Art des ikm gesckakeaaa Aakieteäs Uegeadea Ina^ 
reickeadea Graad, es akaoMaea^ beaeiekaea» ist bereite ebea 
X kaBterM wordea. ^ Sodaaa werdea a^krere Fmie 
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durchgegangen, wo gewöhnlich, oder nur von einzelnen Gelehrten, 
eine mora des Gläubigers ohne vorherige Oblation von Seiten des 
SebnldoeHi angesommen wird» und zwar folgendes 1) Weae der 
QltaWger fleh Mt fesigeselsM Zeit «« feetgeseisteB Leisteegf 
•rte mclit eingefendea lia% dar Sehaldaer alter gegeawirllg aad aar 
Erltollang bereit wir ; 2) weaa der l*lf aMger dt« veai Schuldner 
geforderte nähere Angabe der einzelnen Schuldposten ver^'eigert; 
3) wenn er die schuldige Sache vom Debitor selbst abzuholen ver- 
pflichtet, dieselbe, ungeachtet der vom Letztem geschelMaen AaC» 

' forderaag, aiebt in Empfang ninait; 4) weaa er aater aiehrMa 

' Ihm alternallv geaetiatdelea Sacbea eia Wahlreehl miaal^a,' oder 
'elae degustalio veraaeebaiea lietfeehtigC, diese Beftigalss iaaerhalh 
der ihm auf Antrag des Schufdaers veai Richter festgesetzten Frist 

' nicht ausgeübt hat. lieber den ersten dieser Falle bemerkt der Verf., 
dass er zwar durch die i. 18. pr. D. de pecun. constit. (13. 5.)> auf 
die man sich desshalb allgemein berufe» aieht bewiesea werde, aber 
doch aaehr der aUgeamaea Natar der aMi aasaaebaMia eel« Elea 
«o wenig lasse sieb der -sweite Fall, als elae besoadere Art der bmib, 
(aas derdafllraagefilbrtea I. 4- C. de asar« pupill. (5. 56.) ableitea, 

' sei jedoch ebenfalls nach der Nator der aiora zu vertheidigen. Für 
den dritten Fall lasse sich zwar scheinbar die I. 1. §. 3. D. de pcric. 
rei vead. (18. 6.) anDihreo ; doch werde auch hier, wie gewöhnlich, 
die mora des Gliabigers durch eine Vorauf^ehende Oblatiea des 
SebaMaen begriadet. Eadiicb Ar dea viertea FaH eatbalte die 

' vea Mäffmt dafir la Aaspracb gaaesisme I. 6« de ept« legst. 
•(SS. 6 ) ketaea Beweis, iadeai daria vea eiaer aMfa des Gliabigers 
mit keiner Sylbe tiie Rede ser. >^ Fast in allen diesen Behauptungen 
mnss Ree. dem Verf. widersprechen. Von der I. 18. pr. O. de 

. pec. const. ist scboa oben zam 2. gehandelt and bemerkt worden, 
dato sie allerdiags vea ciaer nera des Gliabigers zu verstebea sei. 
Ferner baaa aiebt xagfgebea werdea , disss der ia d« I* 4« €• de 
-asar. pupill. rerbettneade FsH elaer aiora des ebeaMÜgea PapiHea 
Folge der gejtoöhnlichen OhUiiion sei. Denn diese selBl doch voraus, 
dass über den Umfang der schuldigen Leistung, die dem Gläubiger 

^angeboten wird, keine Ungewissheit mehr obwalte; in Jenem Fai'e 
aber war erst noch eiae Berecbnong der Yonaiiader aiit ihreai ge» 
.weseaea^Fiegbefobleaea erferderKeb; * dem soasi wOrdea Ibbea 
ubae Zweifel die Kaiser bjeaeai Rescilple aagenftbea habea, däreb 
-Depositloa der sehaldigea Sa B iala ^ sieh sefert Toai gaaaea Sebald- 
aexus zu hefreiea« Auch von der 1» l.J. 3. D« de perie. rei vend. 

~ ■ • ■ 17» 
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kann niebt fbglich behauptet werden, äM In. dem darin vorkonmiea- 

dcn Falle die moi a des Gläubigers, wie gewöhnlich, durch eine vor- 
aufgehende Oblalion begründet worden sei ; denn der vcrkaufle Wein 
soilie ja erst ausgemessen • werden , und eben dadurch, dnss der 
GUlnbiger «n, dem. znm Anamessen bestimmten Tage sich nicht ein- 
fand, beging er eine mora. Wenn endlich der Verf. Ittr die Mel- 
nun^^ dass In der'l. 6« B. de opt. leg. von einer mort des Gläü- 
bigers gar nicht die Rede sei, das Argument anMrt, dass der in 
jener Stelle crwähnle Nachtheil selbst dann den Gl.lübiger würde 
treffen müssen, wenn er durch zufällige Umstände an der Ausübung 
seines Wahlrechts innerhalb der vorgeschriebenen Zeit verhindert 
worden wftre» 60' ist diess. swar an sich zozugeben, beweiset aber 
nicht das, was der Tert dadareh beweisen will, da ja, wie obeli 
znm §. 2. ausgeführt worden, die mora des Gläubigers nieht noth- 
wendig eine culpa desselben voraussetzt. — Ueberhaupt ist theils 
nach der I. 8. D. de lege coramiss. (18. 3.) I. 3. §. 4. D. de acfl 
emt. (19. 1.) u«.l. Ö» G. de dislract. pign. (8. 28,), eine mora des 
Gläubigers, , ausser dem Falle der ihm gehörig geschehenen Ob«' 
^ lalipn pnd von seiner Seite ohne; hinreieheaden Gi'snd erfolgten 
Zurliekweisung, anch alsdan anznnehmen^ wenn er sieh'znr Em» 
pFangnahme nicht stellt, daf^rn diess nach ausdrücklicher Verab- 
redung, oder nach der Natur des Verhältnisses i>der den obwal- 
tenden Umstanden von ihm zu erwarten war, und überhaupt, wenn 
es blos au ihm, und nicht an dem. Schuldner liegt, dass die Lei« 
atnng des sefanldigen Gegenstandes nieht zif . rechter Zeit* erfolgr* 
Drittes KapIteU fFirkungm der Mora* $. 43. Etalei^ 
tmg. Das von manchen Neueren befolgte Verfahren , gemein^ 
scfniflliche Wirkungen der mora, und besondere Ihciis auf Seitcu 
des Gläubigers, theils auf Seiten des Schuldners, zu unterschei- 
den, wird, nicht alleia wegen der Verschiedenheit der Ansichten 
darüber, was zu jenen, und was zu diesen Wirkungen zn reeh- 
neu sei, flir misslieh erklärt, sondern aueh aus Meksieht nnf die 
durehaos verschiedene Natur der Verhältnisse des Gläubigers und 
de% Sehttldners gemis« billigt, und daher der Ullcrn Methode der 
Vorzug gegeben, welche die Wirkungen der mora eines jeden 
Obligationsiuforessenten besonders darstellt. — Die Wirkungen 
der mora des Schuldners rcdncirt der Verf. änf ein Hauplprincip^^ 
nämlich das der /ve/^Airtf/ib obligationis (wie er es aosdrüekt). — 
Erster Jhsekniit. Poigen der Mora dehüwrie. I. Für den ffaupU 
sekuldaer »eOnL 44. Cäaraeiier der Perpetuatio obligationiiU' 
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Der Sats: die obligilio werie iweh die nora '4ei ScM^oers snf 
perpetuäp. hmhi «eh «icbt etwa auf; die mageovei^jaliniiigi ae 
dasf eine bisherige tenperalis aelio ddreh die liota des -Seliold* 

Mra zu einer perpelua werde, sondern hat vielmehr den Sinn: 
das» die Obligation nach der luora des Schuldners nicht mehr von 
der Fortdauer dea Objecis abhängig ist 9 also seihst nach dessen 
xufäUigtm Uatergaoge» der sie sonst beendet haben warde> als 
forlbeatekeid eogesehea. wird. In dieseoi Re«aUale atimmt 
'Ree. den Verf. bei, niebt aber aach in .einigen jener gdmissbil- 
Jigten Ansicht enigegcngcsctalen GrOnden. Dean^wenn ea S. 17i 
beisst: ^,£s setzt dieselbe das Vorhandensein eines bereits ent- 
wickelten Gegensatzes zwischen actioncs temporales und pcrpetuae 

- vei^s^ eines Gegensatzes, der erst nach der Zeit der .Vorzugs- 

- wnU t9g. ktässticAem Junsiea, doreh die von Tbeodoslns it. ein- 
;||;e^brle dreissigjährige Veijihmng der Klagen, in swiner gtmxem 
Schärfe hervortrmi 9** se ist dagcgetf au Innern, dasa jener 6e» 

. gensatz der Klagen schon zur Zeit , der dsssiseben Jeristen r> 
seiner ganzen Schärfe entwickelt war, (was auch der Verf. selbst 
' in den nächstfolgenden Bemerkungen ausführt,) und durch die 
angesogene Verordnung, ron Theodosius nur eine andere Bedeu- 
tung* erfalek» indem der BegriiT 4ler perp^ua adio bekanntlich 
nicbl mebr in seiner wörtlichen Bedeatung^ genommen, sondern 
modificirt, und dadareh gerade die* sonstige- Stbar Fe jenes Gegen- 
satzes gemildert wurde. Wenn ferner S. 276. bemerkt wirdi 
^JBa mttsste sonst jede nicht pcrpeluirte Obligation nur eine actio 
neu perpetua,' also eine actio teo^poralis haben,'* so enlbaU diess 
eine. Felgemng, . die l^einesWeges mit Nothweodigkeit aus jener 
gemissbüligten Ansiebt sieb eigiebt;. sondern nur so viel wQrde 
daraus folgen, dass die mora des ScbuldDers aar auf temporale« 
acliones Eitofluss haben würde, nicht auch., auf solebe Klagen, 
welcbe schon ohnediess perpetuae waren. — Ganz schief aber, 
und grober Missdeutungen iSlhig ist die kurz vorhergehende ße- 
«erfcpiag: „Allerdings bat nun die perpetuaiio obügationis, in der 
hier gegebeneii Bedentu^g, auch einen Etnfluss nuf die Klage; 
denn iviri die Ohiigaiton selbst eute pcvpetua^ so m^s sie üMck 
' durch eine entsprechende actio geschützt sein.** Diess sielit ja so 
.ans, als ob eine kiaf^hsc Obligation (z. B. die durch eine nuda 
pnctio begründete), durch die mora des Schuldners (z. B. durch 
" Ablanf dea Yerabiedeten 2^bluiigfilages) zu cioer klagbaren wer- 
den ikanntel ^ F^Btfgenmg^B BsoHm», |p**45.- Im JUgsrnsim». 
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Di» mMwmdigt Folge vmi Jer (Mg.) perpelaati» «AUgalioiiis . 

Hü *i tragen, w teft Mlet !• dkm ^egmeitigM VerMteiMa 

von Ursache «ad Wirkung m «iMwier tielii, HicrJarch, sImM 

der Verf.^ kdoote vielleicht ^zu einer allgemeinen und besUmmte- 
ren Theorie über die Beanlwortong der Frage, wer in obligato-t. 
rkehen VerhiltUfMB das periculum zn tragen habe, gelangt wer« 
4m. *f nmgMOim üiii «r das PriBcip «ifi »» Dm p«miilM« 
Wi^ jaderaeii iarj— ig a » «lytts «Uigaii« >Mt perpetM»'« «id«eiai» 
dm die Ltanp d«r Frage, wetami obligatie mi voHi eg adlit. 
Falle eine perpeiua sei? sich leicht aus dem jedesmaligen eigen* 
thümlichen Character der Obligation ergehen werde $ was er dann 
aa einiipeii ttauptarlen derselben zu erweisM suebt» Vorher macht 
er noeb g^n die Ansicht fFäekter^s » «dflker bekanntlich die 
Fni»! Wer bei ObligatieM die /GeUr se tragee hak^l eaeb 
ie» beidee GmadsIlMBs lapottibiiinM Mille ebKgeUa est« <ied 
Gases » enlle praestantor, entsebieden wissen wiH, Tersebiedeee 
Einwendungen 9 die er mit der Bemerkung schliesst: „Kurz, es 
dreht sich die Theorie ff^äekter's in dem Cirkel herum: die Ge? 
fiüir bei Obligationen bat derjenige so Iragea» der sieb das »tm* 
pessibUiaei eelle ebügalie«« eed »Reeses e avUe prtestMter^« sei? 
ees iSegeer« geMse hssM wnu, d. b« Mit e. W. der das pevW 
cele« trlgt/< KtBtt liebt aber derselbe Vorwerf eeeb der eige« 
oea Theorie des Verfs. gemacht werden? Denn da das periculum 
$tttgeti,^^ nach den eigenen Worten des Verfs., so viel heisst, als; 
M^ig;atoriscb verpflichtet bleibee» Irela des mCHUgea Unlergaage 
der Secbe,<^ <alse einer perpeiet eblifaUo eetervefllw ieie,) se 
i«Kt decb jeMS rea tb# aufgesteHle Meeip ie der Tbet melde 
Aadef«, eis; Wer das periculom trägt, dessee eUlgatie Ist^ee^ 
perpetua. Auch noch auf andere Weise lässt sieb nachweisen» 
dass jenes Prineip sich in einem Cirkel bewege. Eine obligatio 
ist eine perpetua, bedeutet naeb des Verfs. eigener Erklärung % 
sie ist vom lafillligee Uater^pm^s des Otjcelt uMMei^g. 
Seb sagt jeies Prloeipt Bas psriettlem trigt jedeoieit deijeeiga^ 
^dessee ObUgelSee. veei meilligen Uetergaoge des Objeeu «mW 
bSngig ist^ d. b. der das periculum trügt. Ueberbaupt aber be-» 
#tebt der Fehlgriff des Verfs. bei seiner neuen Theorie darin, 
dass er das, was stunäohst nur voa der mora gilt» ge■eral«sir^ 
und doebirieder eedere Grundsätze wß HflUb ■Sharon mmg, mm m 
. kestiMMMb irnee ebUcslie ie 4Me ftigUsbee Felle e|^ 
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y/Bv VMiolMr ift «fa Mitor.fpeMi fihi SuHm. «db «Ibt 
geschlossenem Verkauf durch reineo Zufall zu Grunde , so hört 
nach dem allgemeinen Recktssatzei iiuposslhilium nnlla obligatio, 
•eine Verbiadliehkeit auf. IVicht so die des Käufers i dieser bt 
em debitor generis, nämlich des Guides. '.S0ferB aber em gsmi 
4m<€k^m&mM€UkhkiMwQnaiiBifßäi^ htm Mdbitr.Ktaliw mT 
•ÜM Mk ZafiiU MeigeMyn« .>BeMidiiiMf ukm VüftidKcb.» 
Ml (znrGeMiaMng) mdit bentlMi. Seiae OMigialiMi dwert uät- 
bin fort, isl eine perpelua, d. bk mit andern Worten: der Nacb- 
tbeil des Uebergangs der ihm verkauften Sache trifft notbwendig 
SlMiy er trägt das pericolum derselbe» .f* Dieser Fall. beweiset in- 
toee» MT« iMU iea Yerfii« PtiMip m: ib4 Ar mmsmukamk 
M% eUr OTdi 4W MiMÜdw leim AiMMdibwMft «vgielt «fah 
m 4er' weit em AwÜbreeg dee Teefik* uweetlM aw ien» was 
er über den Fall, wenn mehrere Sachen alleraativ Gegenstand 
der Obligation sind, und über die Innominat- Verträge bemerkt. « 
Itt der erslarn Beziehung heisst es S. 282. : ,,Geht hier eine 
dcrseibea aa Grrunde, so bleibt gieicbwabi die Varbbdlicbkeit det' 
Milor rMiielNlIdi 4er aaden aaeli exiilireade» fiaeim Jtoft»* 
liea» aa4 «if draad 4ieMr eUigatio perpetua htmA ea» 4er Dm» 
bitor trage das pericnlnm der zuerst untergegaDgeaen Saefce. Gebt 
dagegen späterhin auch die andere Sache durch Zufall zu Grunde, 
so erlischt mit dem Wegfallen jedes, ÜMraerea Objeels die Obligatioo 
dea Debitors, und deeMb heisst es, das pericuiam der zuletzt 
■ Kryhea da a Mm trage dar Crediler.«*. Hier aeli abe die Obn, 
HgatiMi dae fl ei w i ide e f fas Aafnig« Ibeiiaia. elae> pwfHMm aeia». 
«ad daaa dieM Cbavabtar plOttlieb vertterea, waaa die.swehe 
Sache zu Grunde geht. Jst diess mit dem BagrifT und der Natur 
aiaer perpetua obligatio vereinbar? Noch auffallender ist folgende 
Aeusierung über die Ißnominat-Vertrlge S. 28S : „die Obligatioa 
irird eres darek aiafaiHge £rilllaaf pafffoal. Hat aber der eiae 
CMraheat wMKdh aifMl» ae MH ftr «ha daderdi die MflgUcli. 
keit weg, dareb aaftlRigen Untergang desObjeet»'M ««»waadea;' 
seine Obiigation ist also dadurch im oben angefükrten Sinne eine^ 
perpetua geworden , in Folge dessen das periculom der Gegen« 
lilstBag ihn inffU** 41ier wird alse deaijaBigcn, dar seinerseits ' 
.scbaa erlMit fcM, «ad^ibfie aba dieM 4H«gaÜaacirerbillaiise 
daidwaa {fkbta acMM^, daaeoeh a*%ilAi perpett» 
bürdet! EadMcb Uagi b dieser ganzea Xhearie aadli aitfa aalff. x 

* * * s 
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starke Inconsequenz« Denn das Tragen der Gefahr wird 
gemacht von Atm ^yperpetuatur Mfgäiio.** DiHt pMat «her 
nach dem Rdn* Spnchgebmdi wurmfäm Sekukbur^. wmi Manm 
nidi» aveh ■ wm Glflobiger gcsi^ v«fdiui« €Mcliir»iii werden 
daraus (uod swar mitlea m 4en Abschnitte, der von den FoJgen 
mora debitoris handelt,) FolgeruDgen abgeleitet^ weldite« ala 

IVachlheile, auch den Gläubiger treffe* ,&oUen. Au alte 

dem ergiebt sich wohl zur Genügt, daal fluw sich hei diaaer mamt 
Theorie nftmOgliel» Walrigfn kaao. Abar aiidi ihr Wä€kUr^$thnm> 
Theorie» ao acliarfaiaB% aie «veli. durchgefiiJbn iat, kaa« Ree. 
Hiebt beitretea» tbella wegen der sebon von Andern , z. B. voa 
• Mükknhru^k' \m Lehrbuch des raadeklen-Rechls §. 362. Note 4., 
dagegen gemachlen Einwendungen, tbeils und hauptadchlicb qk' 
desswillen, weil jene beiden Grundsätze, auf .denen sieiberabl, 
bhs negative sind, und daher keine beatiaipite FfrtiHiieidinig 4^ 
Frane^ twr daa -perieoliiai n tragen habe? enlbaUen» Me« be- 
'aoadera der sweite fonndaatit eaana n nnllo pniesUntur, leicht 
von /mKbbi Tbeile für sich angezogen werden könnte, (was auch 
der Verf. S. 279., wiewohl in Bezug auf beide Grundsätze gleich- 
n)assig, erinnert.) Ueberdiess, würde die alleinigt BecO^kaiask- 
ligung jener beiden Grundsätze in manebeii F«Uen zu eine« enl^ 
«chieden falschen £igebttiaie f&hren. So würde «, B. bein P^W 
contraeie der Bacbter, «ncl^ naek dem ittfill||^ Untergang des 
.eipachleten 'GMea, den P^b'nina für die noch übrige Conlracls- 
neJt fortbezahlen müssen; denn auf das „impossibilium nulla obli- 
gatio est'* könnte er, da seine Leistung in Getd/e besteht, aieli 
nicht berufen, und auch das »»eaaM n nulle. praealanlur«' k«nnte 
gegen iha eben so gut, ala gegen den Vef|>acbter, geltend go« 
naeht werden, Gleiehwokl iat daa Gegeolkeil keaUainit nnage« 
ffproeken b der I. lö» $ 2. n. 3. nnd 1. 19. §.6. D. locat. (19. 2.) 
Eben so wfirde beim Trödelconlracle der Tradier schlechthin den 
zufillligen Untergang der ihm zum Vertrödeln überlassenen Sache, 
tragen müssen, da er ja alternativ entweder £nr ROekgnbe d«w , 
selben, oder nnr Bezahlung des nngeackli^'nen Werthea vecw 
paichtet iat, und in der letztem Hinaaekt aiek nickt nnf jenen 
ewten Grundanü kesieken, und «nek der zweite ihm zum JVach- 
theil- angewendet werden könnte. Und doch wäre diess nach der 
I. IT. $.1. D. de praescript. verb. (l9. 6.) ollenbar eine faiacke 
Annahme. — Der Unterzeichnete bekennt - dahe^» oflen, dnas er« 
durch die neoeii Theorieen Aber die beregte Fri^ aick' n^ek tUkl 
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miftm, «we leilMde Norm filr SliMclieidQBg jemr Frage M 
Mligatiooeo, wo eine Sache TeriMMH, mbeg^e. Dem 

das erwähnte Princip, wenn auch nicht mit diesen Worten^ doch 
der Sache nach in unsern Quellen anerkannt sei, (was JFüchter 
imAreh. f. d. Givi(. Praz. B. 15. S. 119. %g. Uugnet, so 
4aiB er ia Betreff der ihm cntgegeiMtelieBdee 1 9, €. de ptgaorat. 
mdii 8. IS». f|^. ni efawr* siemfieh 'gesuchten ErUämg selee 
Zefleelit nehmen muss,) liift «leh ent eiiier Reihe vob Steiles 

nachweisen: I. 9. §. 9. D. de reb. crcd. (12. 1>) animo eeiflf 

coepit poasidere; ergo transit pcriculum ad eum, qui mutuam 

t^msü L 14. f. 1* D. depo«. (16.3.) quia 

«fMi eMel> MtmleM ieterilMai ad oMrem perliaert, utique 
eam ialerÜBni esset ea reif> elii rea^tata esset acteri.«' 1. 15. 
f.2. D.lecat. (19. 2.) Sefvht» eamem vin, e^ resisU ' 

non potest , dominum colono pracstare dehere ait •••••• Sed et ^ 

si ager terrae motu ita corruerit, ut nusquam sit, damno domini 
esse de pigoorat. aeU (4. 24.) „Pignus in honis 

deWtoris pemaaerey ide^fue igfti perire in daiMopi aoa venit 

h Ii C;- jure eaij^fteal.' (4. 66«) hoc ra/ dommaf 

q«l qaed fetalitate logmefiaty etiaai auHo intereedeate eontracto 

habiturus fuerat, impulclur ** Nur freilich ' leidet dieses 

Princip nicht nur bei einzelnen Obligntionsverhällnissen aus bc" 
sondern Rücksichten hestimmte Modificationen» sondern auch 
▼encUedene a/Z^maAie Auteahmen , B. wenn eine- individuell 
bestiawrte Saebe, die auiD eiaem Aadera zu. ftbergebeo verpflichtet . 
ist» nach ver «der IMergabe ilareli Zolhll zu Grande geht oder 
▼ efsc M e eht e r t wird, (was man gewVhnÜeh* so ansdrOckt: Speeles 
debita casu perit ei, cui debetur.) Die weitere Ausführung davon 
gch^irt nicht an diesen Ort^ und es erlaubt sich daher Ree, 
hierüber auf seia Lehrhueh för Institulioaen und Geschichte des 
Bilha« Privairechts an Terweisea* — §• 4Ö. Für den 

deÜior morosus (?}• Dieser $• hesehafMgk sieh hanptsftcUich mit 
^Streitfrage: oh- der SeheMner vem Augenblick seber mora 
an das periculum unbedingt trage, oder ob er davon befreit werde, 
wenn er beweist, dass die Sache auch bei dem Gläubiger von 
demselben Zufall betroflen worden wäre? Nach Darsteilung der 
Gesebichte dieser Contreverse entscheidet 'sich der Verf. lUr die . 
eitteielfeiBangy indem er ansznfllhren sacht: 1) dass die entge- 
gongeselnte Aosicbt mit den allgemetnen Principien der moia niebt 
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iB KisUMig Melles 2) dkn» ^ Aiyurti» iiiiffwif laa» tte Hi u> 
QslHilibiir l6l6D» M tfcelii'aiif ^iffngvr Iitif|«eUtM iMls «rf 
einer Yenreelisifanig iler« DMiM'Met p i wcn ii » «U 4w mmmt Im^ 

ruhen ; 3) dass ihr eine Reihe von QucIIenzeugnissen entgegen- 
stehe, welche ganz allgemeio, iin<l ohne die von den Yerthei* 
difgnü der zweiten Meioeng angeoommene Modifieatton, den 
Grandeiti Mt8|»r«di«i» Uamigt Sdinkber alike nfciuhlhia 
für Jedea .cwM, d«r die *8Mke aaeh Wg r Me detor mm tfifL«* 
Diesig AatMnug edMnl dear R#ei aeb* gdongen «ad- MUaw 
digend. — f. 47. Prüfung abweichender Ansichten, Von der im 
vorigen §. widerleglen Haoplansicht weichen in einigen Puncten 
folgende, in diesem geprttfte Ansiclilea ib; 1) die von Giück 
aad ÜMliMeff, woraaeh swar bei der awra ex ae der ficWdaar. 
«akidl^glt M der Aora «x peieeaa aber aar daa« Air dea ai^ 
fUlij^ Untergang baflea seH, wea« er aiebr b aaeia B a - kaaat^ 
dass die Sache auch Lei dem Ghluhiger zu (Grunde gegangen sein 
^ würde ; 2) die von Tht'baut und v fFernng-lngenheim^ wornach 
selbst der Dieb und gewaltsame Besitzer durcb den Beweis», daaa 
die Sacbe beim Gliebiger vom gleicbeii easaa belreiea woadett - 
wireV da sie derselbe iniwiaebea aadi'.aicbt veviaaaert hatea- 
wtirde» Tom Giastehea fllr daa feriealaai' frei -wardea aallea« ~ 
Aach die Widerlegung dieser Ansiehlan findet Ree. woblbegran-^ 
det. — §. 48. Zeitpunct der Aestimatio. In Bczii«^ auf die Frage ; 
naeb welcbem Zeitpancte der Werth der untergegangenen Sacbe 
rjoi veransehlagen sei? atettt der Verf. die Regel auf, dasa biei^. 
bei überall der AnÜMg^aaet der amra ia Betraebt kfwa— » 
folglich «Ke aestiaMtle rei ia deai Falie, weaa die Paaleiea.taiae« 
certus dies solutionis verabredet hätten, stch^ aayer i a d e rii eh aaeb 
diesem Termine richte, sonst aber nach dem Augenblick der ge» 
richtlichen oder aussergerichtlichen Interpeiiation des Schuldners. 
Poch leide dieses Priacip eine dloppelte IMMification : 1) Bei aliea 
boaae lidei ebligatienes. Hier werde nimrieh^ ia finaaagelBag 
eiaea bestimmten ErAUungstages, dll^ Aeatiaiatlea aa ri a hg e lM tft. 
anf den Werth der Sache zur Zeit der Gondemnalion , eder dem 
AnfdDgspunct der mora , wenn an diesem die Sache etwa eioea 
höhern Werth gehabt. 2) Beim Diebe, Denn dieser müsse den 
Jmcbalen Werth prästiren, den ilie Saahe ia- der ZwiaebenaeU 
vom AngeaUiek der iratweadaa^y alae div awra es re,. hia aaa 
Bestlltal^ eder aam Untergänge gehabt habe) and daä MtaKeha. 
goHtt «neb bei der Entwendung unter Ehegatten ^ lasse aieh. aber 
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eias Piriinig mtriMeaea AmüA^ Aodcferp 4m^ wi« l^t 

V^rf. meiot, der Haupfc8a.cke nach sich ia der voa Giäck aufge- 
stellten Theorie vereioigt finden. JXach dieser nSinlich mass der 
säumige ScbuhUer den httrhsten Werth erslatten, den die schni» 
dige Saehe r^m Anfange des Verzuges bis za seiMr VerartlMilHf • 
ib«iM^ «kM ^UMrfiad, ^ ih y«ffhuidttdilwit nr UiMw« 
«iMr ttlMhiMi.ote HMiiMbtw tturflMg 4m Vcffückteleo , ait 
etBem bonae fidei oder itrieti juri« GasehAft hcrrUbre, Die Prfl* 
fuDg und Widerlegung dieser Ansicht ist dem Verf. besser gelungen, 
als die Begründung seiner eigenen Theorie; denn hiergegen lassea 
sich verschiedene fiiaweiidangMi Machen» ZavOudent isl es scbofi 
em VeUgriff k 4er ümMtaii^flir^» «IM Mk Mm^ «itef 
«üUeB» mm gWch««U .teMrbt vM; 4ms mM «/te Imm 
MfgtUimu ciM ModliMliM I<i4e» 4& m 4iMtti 4oek 4ie 
Jdekrzahl der Obligationen gehört, und es mithin angemessener er- 
scheint, die Sache geradezu umzukehren, oder wenigstens zwei - 
Regeln nebea einander aufzasteUeo, die eiae in Bezug auf dio 
f^trieti- jarity «b4 4i% •mim m B«Mg auf die boaae fidei «>bljg«ti4NiM, 
Sidam pMsl 4m^ vmi Vmt ßMggnt^Mß» Pfinc^ «leht nt MMm ' 
FÜle dMT aIrM j«rit obligatio« wo eMrM Ml«r «iaer SuspeMiv-Ba» 
dingung, oder unter irgend ei^ier Zeitbestimmung (in dicm), die nicht 
Hjs ein festgesetzter Zahlungstermin angesehen werden kann, z. B, 
▼OD einen 'iiagewissea Anfangstermin an, «der innerhalb eiaes 
Ze tl W WM » venproehea worden ist. Hier ist nttmlich zufolge der-. 
1» M. ad. n» 4e vork oUlf» (4ft. !•) 4m Maaaulio aaeli 4o« 
Zaitfiatio m taaHaiMM, wo 4io l^gBelifceil 4or KlagaMtdlng 
«wiritt (qao dies obligationis venit, oder ^^Mm peti potest). Bei 
l>onae fidei obligationes aber ist naeh der 1. 3. $. 3. D. de act. emt. 
(id. 1,) die Alternative der hier in Betracht kommenden Zeit nicht 
e«twa4or aofdie Zeit der Coadoaiaatioa, oder aof den J^fem^ßpunct 
4tt m&räf Madam vioiaiehr aatire4ev aal 4ie amtgeaaaata Zeil^ 
a4er M 4ia 4W abgesM^m^um Fwt&9gM in üelieiu Aach Ia 4er . 
UtlXrang der I. 3. D. du condict. tritic. (13, S.) kaaa bmu 4eai. ' 
Verf. nicht beistimmen^ und zwar um so weniger, je weniger er 
sich seihst hierin gleich bleibt. Denn nach der S. 314* vorgetrage- 
aea laterpretatioB ,soU £/^4n1m büI 4aO von ihm referirten Meinung 
4m JlarMite» tharaiaatlwaiM, 4Ma aiaiUoh^ adbaid 4ar DebiM 
oiaa lloraliegifca$ in j«4eaime9 m mi^ge 4ia BaelM aaaUiar'aii 
Grunde gegan^fen, oder nor verschlechtert worden souIa bei Er- 
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roiltelnnj; der zu leislcnden mtlmatio, ^er MgeubHek der mota xi 
^rttcksichligcn sei. Nach der S. 328. wiederhoUen Erklörong 
^enelbea Stelle hingegen soUea Marcellus und ripian verschiedener 
lleimlBg ««11. Hier heissl es nnmlich: ^^Marceliusy fährt Ulpian 
IM, woA« M dier Aittinatio Oberhaapt dUe Versehlacbterteg der 
Sache berlleksiebti^ wietea. ÜlptM HXbtk lagege« Beial» 4ie 
Acsiiniaiio sei zurückzuführen aaf das tempiis *nerae , aleo «af dea 
Aafangspuncl der Mora.'* Beide Interprctalioneo aber kommen ia 1 
der falschen Annahme überein , Ulpian fÖhre im Anfange dieser 

^ Meinaag des Servius blos aa» abae sie zu billigen ; welcher i 
Aasidit dacii offeabar die Wertes ,,««nnf» est, Senkts mA^^* 
entgegenstebea. Die beste , den Ree. befcanate, l^rUSrai^ dieser 
schwierigen Stelle hoiXGans Üeber Rdm. Obügstieoearicbl S. 02— 65. 
gegeben. Ferner hatte der Verf. bei der auf den Dieb beziigVichcn 
Medification des tibigea Princips auf die seiner Behauptung wenig- 
ftea's sebeiabar eatgegeastebeade 1* 2. §. 3. IX de privat. deücU 
(47. 1.)' voVilber ebeafalls Gmu a. O. S. 06. spriebt, Rftdwiebt 
nehmen sollen; er bat sie aber ganx aril StillsebweigeB (Ibergangea. 
Endlich kann unter dem, was er gegen die Ausdehnung der obea 
ermähnten Verbindlichkeil des Diebes auf den grwallsamen Besitzer 
eriaaert, wenigstens der S. 319« fgg. aogefübrle Grand: »^Es ist 
hwt SekuU lies Eigeatbaaiers » weaa er ia dem ibai ^rerzagsweise 
TOrtbeiUiaflen AageBbliek''die AasteUaag der Klage g^pea daa iba 
bekannten |Besitzer verAbsiant,^« alebt Ittr stattbaft geltes, da er 

unvereinbar ist mit der!. 19. D. de vi (43. 16.) quuni mihi 

iaterdiete Uade vi restituere debeas non solum possessioncm soIi, 
sed et ea, qaae ibi foeraat, ^wmqtmm #g« aieram fecero, quo 
nial» iaterdiete 1e eeaveairem, sablraetis tanea BMrtalitate sarfk 

tmm tamm amii niiilmmusm iit rmtiUtmdü «sie » quia es 

ipso tempore delicti plus quam frostralor debittr eeostitotas e8«'f — ' 
Abgesehen vom Falle des Diebstahls und der Entwendung aber, ist 
die Frage : nach welchem Zeilpoactsieb bei der mora die Werths- ' 
bestimainag der dureb Zufall uatergegaageoeo oder verschlechterten 
Sache riebtet aaeh Ree. MeiBoag so z« beaatvertea : Bei^fer stndi 
Juris obligatio riebtet sie sieb aacb deai festgcselztf^a Zablongstag» 
1. 22. D. de reb. crcd. (12. l ) 1. 4. D. de condict. Iritic. (13. 3.), 
oder dafern die Obligation sonst von einer Zeitbestimmung oder einer 
Bediognag abhängig ist, nach dem Zeitpunct^ mit welchem die | 
Billglielikeit der i&lagaasteikiag eiatrUt» I. 69. n* 60. de verb. i 
i^blig. (45. 1.)» Ia Bmaagofauii^ sokher Beitlmnaaflfea aber juwb 
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fem Moment der Jilis contestatio, I. 22. u. I. 4. D. cit. u. I. 37. 
[>• niandat. (l7. 1.)» oderaueh, dafero schon frfiber durch ausser- 
^eri4^htiiclic Mahnung eine mora das ScbokiMrs eingetreten uad 
naebher die Saehe verfehleeliterl werlett war^ Meb 4efli Anfanfl» ' 
punct ier nora, I. 57. D. eil. n. 1. 3. D.deeoodiet« Iritte.! M 
einer bonae fidei obligatio hingegen richtet sich jene Wertbsbeftia^ 
miin^ nach der Zeit der Condenination , oder auch nach der des ab« 
geschlossenen Vertrags, wenn damals die Sache mehr werlh war. 
U S* 2. D. eottiBodat. (13. 6.) K 3. ^ 3. a» I. 21. $. 3. Unt. D. 
de ael. emt. (19. l.) lJebrigeBsergiebttich1ifefaBs'su^eby (woti^ 
auf schon oben la den Bemerkongifti znni $. 24.-. hingedevtel wnrde») 
dass es viel zu einseitig sei, wenn der Verf. von dem Zeitpanele^ 
nach welchem sich die vom säumigen Schuldner zu leistende aesti^ 
matio richte, ein Argument fUr die Richtigkeii der Hegei: Dies 
iaterpellal pro bomiae» eatidinen will. Br argnmeattrl nämlich ia 
dteser Hnnidit S. l46. so : Die ErafHteiang jeacr aasliBatio fiebM 
eich g^äni aU^eht nach dem Anfangspunet der «lOf«. ist aon vok 
den Parteien ein certus dies solutionis festgesetzt, so richtet sie sich 
unveründerlicii nach diesem; mithin ist dadurch derselbe an sich al» 
Aofangspunet der mora, also die Regei dies interpelkit anerkannt. — ^ 
$.49. ik^t der jieiHmaUOn Die Frage: weleiierOHhet BrmiHelaag' 
clerTDm samaigenr Seholdaer s0\ieisleadeB aesiiaialio M berleksiclii 
ti^D eei? beantwortet der Verf. so: „Tsl von ^ Parteien seibat 
ein Erfüllungsort festgesetzt worden, so richtet sich die Aestimalia 
unverändert nach diesem. Fehlt es an «okher Verabredung, sa 
soH M sirietijnrisnegotiis gesehen werden auf den Ort 4er Klage- 
analelkiog, bei bonae Mei jadicüs bingegen eatweder anr 4ea OM 
ier Abaellliessung des Vertrages o4er . der RiageaBBleUaiigy je naelK» 
dem der Gegenstand der Obligation an dem eiaea eder 4em aadeni 
Orte einen höheren Werlh hatte." — An dieser Darstellung ist nur 
das auszusetzen , dass die Berflcksichtigung des von den Parteien 
fesfgesetztea EfHWongsorlea. eben so iiarichtig, wie im vorigen §. 
die BeriKsbsieteignng dies verabredeten ErfUlaagstages , auf aiSKs 
OMfgationen ekne Uktereekied hezogen wird, wibreal. sie doeh aaci 
den hierher gehörigen Stellen, nämlich 1. 22. D. de'reb. eied* (12.1«)* 
u. I. 4. D. de condict. Iritic. (13. 3.), sich nur auf slricti juris ob- 
ligationes beschrtlnkt, W4^;egen bei einer bonae fidei obligatio nach 
der I. 3. $.3« D. de ael. emt« (19. 1.) hierbei »nr entweder dec 
Ort, wo das GesehlUI eiagegangea ist, oder der, wo die Klage aa<* 
geslettt wird, ia Betraebllonnl. — §. 69* IMerekki der Jolse»^ 
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M UMfottn^« Asi ^ mm Im MMien entifriiigl miA 4fo 
Verbiodlichkeit, dRe FrMMe Jer lellttMigwi Stehe » YeravgiBisMi 

und djis sonstige Interesse dem GiSobi^r zu ersetzen. — Auch 
diese Verbindlichheit sieht der Verf. als eine nothwcnuige Folgte 
VOB der durch die mora eintretenden perpetuatio (?) obli^tieais M| 
aHeia bieii^a bat ihi wobl das Strebe« » sysienatiaim» 'Im | 
geleilfel.' DeM bei -üetea ' Felgen ler Mora kt ja aicbt Mos v^a 
' eiwBW ' PBfib9$§§k€M ler ^Uigalie ^ äSIrM^ MMbei^^vit fJtufange^ ! 
sondern vielmehr von eiaer Erwtitei'un^ defseHien die Rede. 
Auch kommt der Verf. mit seiner diessfalsigen Ansicht in Wider- 
streit, wenn er §• 57. S. 423. fgg. den BOrgen, dessen obli»:.'itio 
leek dareb die nora des Hauptschuldners perpetuirt wird^ für die 
VOM Lelstera venrtiilea Venogssiaaea «cbl acMeebtbia aimI ia 
jefan Falle eiaatebai ilsat, ^ üebrigeM M ea aaeb aiebt genaii» 
wella 'S. 39S; beararbt wird: ,,Ist ata €egeo9taed der OMigaitoa 1 
eine Sachleistung, so wird vom Augenblii:k der Mora an für den 
Debitor das fernere Innehaben der Sache eine unrcchlmässiice 

1 

deteatio rei alienac ; denn dieser letztere Aosdraek paaat deeb 
liebt aar aeiebe Falle» wo der Sebvidaar m eiae» dare a^r 
■ iradeif ver|dliehtet U\, da bler die sebaMIgo Saeba ver erlb^or 
Vdbergabe ia Miaeai Eigeatbaai verbleibt» aritbia »febt rea »ÜeM 
genannt werden kann. — Öl. Präslation der Fruchte, Ueber \ 
den Grund und Umfang der Verbindlichkeit des süumi^cn Scbutd- 
ners, die FrUchte der schuldigen S'iche zu ersetzen, spricht aicb 
der Verf. dahin aaa« dass diese Verbiadliebbeit siebt etwa- mm 
daer aialaa iidei' peaiesaia dea alaaiigea Sebaldaera sa eritiimi» I 
aeadera yielBebr (wie aaeb seboa lai vorigen $• angedeatet werw 
dea,) als o^ügaionscke Wirkung der mora aa belfaebten, «ad 
daher auch ihr Umfang nicht nach den GrundsUtzpu der malae 
fidei possessio, sondern nach den Regeln über die Wirkungen der 
mora in Betreif der Erftlllang des Hauptinhaltes der jedesmaligen 

• ObUgatieaea aa bearlbetlea sei« . ki dieser Hiasicbt aeiea ana 4ie 
ObligMiaaea aaf eia 2SurMge$em vaa deaea a« laadera , derea 
Malt eia aad a i w t itiges dare, fteere, praestare aei. Bei OUi- 
gitionen der erstem Art erstrecke sich die Verpflichtung zur 
Heransgabe der Hauptsache von selbst auch auf die FrOehte der- 

. aelben, und zwar vom Augenblick der mora an bis auai Zeitpunct 
der Condeaiaation ; doeb aei der alaaiige Sebaldaer aar «er PM* 
atalioa der peretpirlea FtHebte Yerpttebte^ aiebt aber aaeb wegea 
dar aeg. froolaa percipieaÜ veraataFeaHid^ da die Verb|BdllcbiDilt» 
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posMMi« sei , die doeh kier nicbt angenoniraeo werden küooe. 
Bei Obligationeo auf ein sonstiges Geben oder Leisten aber sei 
zirischen stric'i jaris und iK»oae iidei oegotia su wtferscWdeo« 
Bei «tficti joris obligaliones sei der iSuhnMaer» weaigstew udi ^ 
idkM». w Zeit d«r eteaaiaeim Jirolwi f eg|,mt0ii Atekt«; w 
KrlAlaliea Anr FffMM« .v«i Atig^VUSk 4mr UOMMiestelii» Ut 
cor CetfiffMaliett verpflichtet; deeh trete eise AiMakie ein za 
Gtinslea der Legate und Fuicicüiuuiääe^ als Lei welchen der säu- 
-nige Onerirte schon vom Beginn seiner mora an Früchte entrich- 
ten müsse» lind diese Verbindlichkeit erstrecke sidk iiier zwar 
«ielu schleeliüiia». .«ker. doeh alsdaa« Mch jütf 4iß .ee^p« fadM 
per eipeaili» «im 4tr Brfctelwll odec im Efkrn e^tft* 
Jbl^wd» SaelM GeyeMMdl dm Legates , m4 4» Erbe ia Beeks 
derselben sei, indem er hier durch die Forderung des Legatars 
auf Entrichtung des Vermächtnisses zum malae iidei possessor 
werde. Bei bonae fidei obligationes hingegen seien die Früchte 

. scbofli ven AsgeaUiek des Verzugs ki# w wirklichen £r- 
mh»§9^9ko mIM MiA MehisMUg |MeH|eM» Uftk^» wjüb- 
Mttl so aitiy jft u l Mt k gefllute« SektiMMftiü, w ciW 
riehte««^«— ISegen dies« Tbeerie des Yerlb. aber» oder wenigsltes 
gegen einen Theil (lersell>en und einzelne dabei gebrauchte Argu- 
mente, bat Ree. verschiedene Einwendungen zu machen. Zuvör- 
derst bult er> obkschoa er mit dem Verf. darin einvtfstai^den ist, 
dMs die man an. sieh den Schuldnar wkki itt eiM wuhe fidei 
IMsesser wwMdeie» doek dieMeiiiaaf^ das» d^ tUmi§t Sebald« 

. Mr im der Regel aar .dia IWmIbs percepti, alphi aber aaeb die 
•og. perctpiemU so prSstirea braaefae, aas folgenden Grttndea für 
anrichtig: 1) Weil es unnatürlich und ein auffallendes Missver- 
bältniss sein wurde, wenn der säumige Schuldoer, der doch in 
Ansehaag der Verbindlichkeit, fQr dea ZaIaU. eiajuislehen, (nach 
des Verft. ieigaaer AasObnuif $• dd.) itrmgtr baartbeilt wird» 
als aia a^laa lidct fassasaof> glaiabwahl biaskbüicb aaiaär Naab» 
Ussigkelt ia der Fraebtaiebaag gtUmitr bebaadeU werdea seilte, 
als der Letztere, dessen Verbindlichkeit, die fructus percipiendi 
za erstatten , nach §. 2. 1. de offic. jud. (4. 17.) I. 25. ^ 4. D. de 

. bared. petit. (5. 3.) 1. 62. §. 1. darei viodie. ^6» 1.) u. L 22. C. 
aad*(d. ^2.) niciu ia Zweifel gaaagaa wardea bann; 2) weil vom 
sNBiifaii Sebaldaer ia Baiipy aaf .die ia Frage, slebaada Varbiad- 
llcMMlt^ ibaUcba. Aasdiieba gabaaacbl.aaiidaA» viA va« aialae ' 
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kdei pMMiMF, s. firwlM «mteifo reaÜtaeM oder fwMsUf«, < 

oder omnem causam et fructns restituere, 1. 38. §. 1,7. II. u. 15. 
D. de usur, (22. 1.); 3) weil es dem s.liimi^en Schuldner, weoa 
er mdit für fructus percipiendi hafleo niüsstc, frei slaheo wQnk, 
ohM elgeM NachlbMl Mos vom SckadM itos GUnbifm ^ des* 
iflibra tciiBMige Ssibe «alMnlst li^gfis n laneei wai Mek.d«r 
1. 38. §• 1* D. eod* dm Brlat^att in Aasdbnirip der Hhb nm 
voraus ühergebenen dos nicht einmal in dem Falle gestattet sein 
soll» wenn die £be durch die Schuld der Braot nicht zu Stande 
kaB$ (f^Raüo aoteni liaec esly qood, si sponsus non conveniebator 
re$titaere fnwtos» Kesafat ei acgligere feadnaii^O 4) waii ß^t 
den Fall der mora dee GiflnU^ert in der L 9* Dl' fefarf; aiafriai. 
(24. 3.) ausdrücklich besttnnit ist, daM der Schuldoer nur die 
wirklich gczojsrenen Früchte herauszugeben brauche, (,,Si mora 
per molierem fuit,^ quominus dotem reciperet, doiam malum dun- 
lizat In ea re, nen elia» enipam maröne praeelare daließ me fiwim 
muHtrk f^felmm ^grim j^mM eeitre eefelKr; fmelas, lattMn^ 
qui perveniiteni äd whnn, reddnatur,«) werma iBr den Fall der 
mora des Schuldners durch ein ganz nahe liegendes argumcDluai 
a contrario das Gegenlheil zu folgern ist; 5) weil nach der I. 39. 
§. !• D« de legat. I. der säumige Jj^rbc vom i<egatar au££r6UUa4g 
der 90g. fniclos pereipieadi in Anapruch genennien werden Jumn»^ 
(„Fractna anten kl dedncnnlar in pelitienea» im« f«v#. Aeres jwr» 
cepäf sed pm l^0taHu$ pere^mn paiut/y^^) nad aiek bierbei 
durchaus keine Spur findet, dass diess eine singulare Bestimmung 1 
sei. ^ Wenn nun aber der Verf. für die im Falle eines Legats, 
dessen Gegenstand eine der Erbschaft oder dem Erben selbst ge- 
bärende Saebe ist, aneb von ibai anerbannte Yerbindiiebkeil dca 
Erben zur PMIatalien der Hrnctus jMmJmMHb' % 851. den Gcnnd 
anfuhrt, dass bfer derselbe iai BetUm sei, nnd dnreb die Forde- 
rung des Legatars auf Entrichtung des VcrmllchlaläaCä zum malae 
fidei possessor werde, so wUrde dieser Grund, weon er richtig 
w8re, weit mehr beweisen^ als der Veri^ wUi$ denn er liesse 
sieb ja anf jeden Scbnidner anwenden ^ der ebe tbai eigenibüBi- 
lieb nngebOrige Sacbe dneai Andern so leisten bat» und d^r 
Zeit, 'WO er eo deren Heransgabe anfgeforderl wird, sieb im | 
Besitz derselben beiludet. Es ist aber doch wohl eine ganz 
unrömischc Vorstellung, den im Besitz seiner eigenen Sache be- 
iiadlichen Sehuidncr von da an, wo er zar Herausgabe derselben ! 
¥0B Gllttbiger anifeferderl werden ist» nnm iM^e fiki pasüssot 
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mm. Mdbei» d» Bieter Begriff ^och wobl aor auf eiaan solchen ' ' 
bezogen werden darf, welcher, eine fremde Sache mit dem Be- 
wusstseio, dass sie ihm oicht gehöre, besitzt. £bea so unhaltbar ' 
ist das Argument» weiches der Verr. für die Meinung, dass lUe 
V«rbtadUdikeU mt £rstattiiag der fraelns percipiaodi aicht .als 
aUgwawlae Wirkang dea Vefsages aogasaliea wcrdea kdaae, S. 
AUS der Aaalogie der Fefzvgightm herleiten will. Von diesen 
jbemerkt er nämlich, sie hätten „nicht das Maass der Strafzinsen, 
die den fructibus pcrcipieudis gleich zu achten wären, soadera der 
gawObaUeiiea [aodesilbUchen Ziasen.'^ Wer aber aagl deao» . dasa - 
ilie ttmetn^^pirc^ieadi aach eiaeni «S/ra^iatfme sa bestiauDea» nad . . 
in dieser Hiasieht mit Srnr/tinsea za vergleiehea wären?* Es sind 
diejeuigen Fiüchie, welche der Berechtigte, wenn ihm die Sache ' • 
zu rechter Zeit ausgeanlworlet worden wäre, hätte ziehen können, 
I. 62. §. 1. D. de rei vind. (6. 1.) 1. 39. $• 1. D. de legal. I., nad 
da ibre Qoaatitäl.ini Zweifel aacb dem gewvhiUekmt Jhlaasse .dea 
Fleiases iv der Fmcblziebaag 'au beariheilea ist, so lassea sie 
aieb sebr wohl mit den gnwöMteAen iandesuHeken Zinsen ver- 
gleichen. — Ferner ist es wohl zu einseitig, wenn der Verf. blos 
bei den auf ein anderes Geben oder Leisleii, als auf ein Zurück- 
gabea ..gariebteten Obligationen, hia&ichliich der Verbindlicbkeit 
zur I^rislation der Frttcbte, awiscbea stricti jaris uqd bonao fidei 
obligaiiones antersebeidet ; vielmebr kommt dieser Uatersebied wohl 
eben so gut auch bei den Obligationen auf ein Zurückgeben in 
Betracht. Die in Betreff dieser Art der Obligationen vom Verf. 
aagefubrten Stellen, nämlich I. 17. §. 1 D. de rei vindic. 1. 38. 
§. i» 6. Q. II. I>. de üsor. i. 1. 40. D. de vi (43* Id.) a. i. 8. 
(. 2. D. de.eoadici. fort. (13.1.)» beziehea sieb i^^*gesammt auf 
stricti joris obligaiiones; (dena aaeb voa der ^tea Stel?e gilt diese ; 
wegen der in der lili> coulcstalio enthaltenca novatio.) Warum soll 
nun das, was der Verf. S. 351. fgg. von den übrigen bonae fidei 
obligaiiones gaoz riehtig bemerkt, dass näiuilch die Frü^bte vom 
Aageablick der oiora aa bis zur wirkliebea Erftllluog eatriebtet 
werden mfissen, aiebt aacb voa dea auf eia ZiirüekgeHen gerieb-^ 
telen Lonac fidei obligaiiones gelten? Weder in ihrer Natur, noch 
in einem Quellcnzeugnisse ist ein Grund zu einer diessfallsigen ' 
Abw cichung zu finden ; vielmehr passen aacb auf sie alle voiii . 
Verf. für die abrigeo boaae 6dei obligaüoae« aogef)(Hirlea GrUade. . 
Freilich htiadelt die hierher gehörige Hauplbeweisslelle, 1. 3. pr. . > 
D. de usor., aar tob Fideieommissea; doch ist es, da das darch 
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einer bonae fidei obligatio beurlheill wird (Ulp. 25. §.1. J, 3. I. 
de legal, u. §. 1. I. de fideicommiss. bcredil.), um so weniger einem 
gegründeten Zweifel unterworfen, dass die in jener Steile cnt- 
haitene Bestimmoiig auf aiU Jionae lidai oUigalioiies anwendbar sefi 
je Biellr sie dem GeisI ond Wesen derselben eatsnrfeht. IJebfigens 
lEam es , ans RSeksicbt anf die so eben berührte ffatnr- der Fidei- 
commisse, Bichl gebiffigel werden, dass der Verf. das, was bei 
ihnen über die Prilstalion der Früchte in Folge der mora gilt, 
nicht an die. bonae fidei, sondern vicliuchr an die slricti juris 
•Uigatiottes ansebliesst, nnd als eine Ansnahme von der bei die- 
aen Obligationen sonst geltenden Regel bezeicbnet. — f. SS. 
y^rzugfMimen. Diese beben ibren i(/itor/VeAa/i Entstehnng^gmml 
Dieht sowohl in kaiserlichen Constitutionen, (wie Noodt meint,) 
sondern vielmehr in der Doctrin, ihren jun'alischcn Gruod aber 
in dem officium judicts and der von selbigem zu berücksichttgca- 
. den bona fides. Hieraus folgt: 1) dass es keine besondere Klage 
auf Entrichtung der Verzugszinsen giebt; ^) dass ihre IMe naeh 
der Sitte der Gegend zu bestimmen ist, in keinem Falle aber 
das gesetzliche Maass der Zinsen üherschreifen darf; 3) dass sie 
nur vorkommen bei bonae fidei obligatioues, denen jedoch auch 
hierin die Fideieommisse, und allmählig auch die Legale gleich- 
gestellt worden sind. Bei dieser Gelegenheit verbrettet sieh der 
Verf» fiher den zwischen G^fus IL f. 280. und def Westgot|lischen 
Spitome desselben H. 7. f. 8. eztr. vorkommenden Widerspruch» 
und aber die wahrscheinliche Ursache der dicssfallsjgen Verslüm- 
meluDg des Originals in der Epitome. Weiterhin bemerkt er über 
die Dauer der Verzugszinsen, dass sie vom Anfang der mora bis 
zur €oademnation des Schuldners fortiaqfen^ indem nachher die 
vsvrae rei jndicatae eintreten« ( Endlich prüft und widerlegt er die 
von Hänchen fhr die Behauptung, dass aach Lei stricll juris oblK» 
gatiofies,' wenigstens vom Zeilpunct der Lilisconleslation an, Ver- 
zugszinsen zu entrichten seien, vorgebrachten Gründe. — Gegen 
diQ in diesem §. vorgetragenen Satze hat Kec. im Weseutlichea 
JMiehta einzuwenden; nur findet er, abgesehen von der allerdiaga 
inhr zweifelhaften Interpretation der I. 60. pr. O.pro soc.'(17, 2.)» 
wobei der Verf. S. 356. sich ganz an omek in der Erlanl. d. 
Fand. Th. 15. S. 442. fgg. Note 77. anschliessl, die S. 364. 
%g. ausgesprochene Ansicht, dass vielleicht das in der 1. 5. pr. 
P. de oper. publ. (60. 10.) angeführte Rescript von Anloamm Pius 



Digitized by CjOOgle 



r. Madai, die Lelirc voik der Moni» 203 

die GleicbstcIIiing der Legate mit den Fideicomii^ssen riieksreht- 
Kch der Verzogszinsen vermittelt balM» sehr utiwakffscIiCMilicfc, 
tan^ zwa^ «icJU Mo0 detshal^^ urftit vfnMtUick sehra top jenerti 
Rescript (wio «ack dter Verf. sdbtt ans G^jus bmerkt,) 
il^fsen Meimmg bald Kermbea^ warde, Mai slaeadi modo legatom 
<l!e Terbindlichkeil des Erben zu Verzugszinsen angenommen hatte, 
iind dadurch die Doctrin und Praxis leicht veranlasst werden koaot^ 
auch die andern Arien der Legate biosiehtlich der 'Veraegssiasea 
dea- FideicoauaiMea glekliaasteNea» soadera aocli baaptsflchUch aai 
'd^Mwitlea, weil die io Jeneai Reseripl ▼orgesehriebeaea Ziasea keS» 
tteeweges, wie der Verf. aieint, 5,den Cbarakfer gesetzlich aufer^ 
legte?' Ferzugszinsen tragen," von denen sie sich schon durch die 
festgesetzte Quantität unterscheiden, sondern vielmehr , da sie ersl 
im Falle des Ungehorsams der Erben gegen die obrigkeillicbe An» 
t^rdaaag za eatricbtea siad, dea Charakter beaoaderer Siroßsdum 
beben; wie diess aueb von den aadern in dem aAmliebea Rcseripi 
(erwäbatea Ziasen gilt, welcbe die Erben beaablea soHcd, wenn sie 
keine Statuen zu finden vorgeben, oder üb)T den Ort Streit erregen. 
Ausserdem bezweifelt auch licc, dass die Worte in der I. 24. D. 

de usufr. ^egat. (33. 2.) propter aioram usuras qaoqoe.reddi 

fiiaeoit mit dem Verf. S. 366. f^n Verzagsaiam^ die der 

Brhe demLegalur su eniriekten kahf, verftaadea werdea dllrfeai 
vielmehr seheiaen sie auf Verzug^ziatea voa Seitea der Sekuldntr 
des Erben sich zu beziehen. — §. 63. ylusnahmen. Die Regef, 
dass Verzugszinsen zo entrtchlcn sind, soll nach der Darstellung 
'des Verfs. Ausnahmen leiden: 1) Beim Fiscus, indem dieser, wo 
'er seihst privat rechtliche Verträge eiagelie, ftherhaopt keiae Ziaseb 
zu eatriebten braocbei wogegen er» wean er la die Steile eialei 
Privittm^nas eintrete, in demseibea Umfange, wie dUster, Zidsen 
zu zahlen verpflichtet sei. 2) t3ei Schenkungen unter Lebenden ; 
welche Ausnahme jedoch auf die pollicitatio zu Gunsten einer res- 
publica nicht anwendbar sei. 3) Bei gesetzlichen Geldstrafen. — • 
JDie aater den beiden letzteren Nammem enthaltenen Fäile aber ktfa* 
ttea nicht Dlglieb aia ^fonifere AnsaabaMn aa^enibrt werdea, soa* 
dera si d vieiaiebr als Potgea des sebea im vorhergebeadea $• voN 
gekommenen Salzes, dass bei >tricli juris obligationes keine Verzugs- 
zinsen Statt Huden, zu betrachten. Denn dass die obligationes ex 
delicto, mithin auch die Verbindlichkeit zu einer gesetzlichen Geld* 
strafe, die Natur der stricti Joris obligatiooes babea, ist wohl keinem 
Zweifel aattoworfen^ nnd das Näa^ebe eiyiebl sieb mcb io Ai- 
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sciiung der Schenkung aus der 1. 22. D. de donat. (39. 5.) „Eum, 
<|ui donationis cnusa pecuoiam \cl quid aliud promisit, de niora 
«olulionis pccuoiac usuras non dcberc, suuimae aequüatis est, niaxime 
him ijf bonae ßdei eoniractibus donationis speeies non depuietur,*^ 
Freilich wird Iiier vor den zweiten Grunde noeh auf die «omna aeifui- 
taa Bmg genommen » und 'dieser Grund bleibt allerdioga ' fUr das 
hontige Recht, man mag übrigens flher die heutige Anwendbarlieit 
der Hörn. Grundsätze über die slricti jui-is obligationcs denken, wie 
man will^ gegen die Annahme von Verzugszinsen bei der Schenkung 
noch entscheidend; allein für das Rom. Itecht wUrde» auch wenn 
dieser Gmnd unerwShnt ; gebliehen veSre» schon ans dem zweiten 
Grunde die Unstalthafkigkeit der Verzugszinsen bei der Schenkung 
gereefalferligt sein. Wie nun aber bei den ganz klaren Worten 
jener Stelle dennoch der Verf. S. 377. es bedenklich finden könne, 
daraus mit der Glosse za folgern, dass Schenkungen überhaupt 
stricti juris seien, ist schwer einzusehen, zomal da auch hei ihnen 
das Merkmal der stricti jur. obfig. Oherhaopt« nämlich Einseitigkeit 
des Verpilichtungsgrnndes und Unznlüssigkeit einer contraria actio 
ans dem nämlichen Rechtsverhallfiisse, sieh vorfindet. — Ausserdem 
kann Ree. auch die Ail nicht billigen, wie der Verf. den schein- 
baren Widerstreit zwischen der \. 1. pr J). de poUicitat. (50. 12.) 

pollicitos quis fuerit reipublicae opus se factumm vel pecuniaai 
datnrn», in usuras non eonveniatnr; sed si moram coeperit fixere» 

arm«e aeeeimt nnd der I 16. pr. D. de osur.^ „Liberali- 

tatis in TempubKcam faclae usurae non c.n'gimtury*^ S. 379. fgg. zu 
lösen sucht. Er meint nämlich, die erslere Stelle rede von einer 
erst versprochenen 9 noch mcht erßiUUn poUicilaiio, die letztere 
^abcr von einer bereits erßi Ilten Schenkung^ nnd hei dieser konnten 
hinterher» selbst wenn die Erfillinng noch sa sehr verspätet worden, 
keine Verzugszinsen gefordert werden. So wahr aneb dieser letztere 
-Salz ist, so wäre es doch auffallend, wenn Paulus das, was überall 
von Verzugszinsen gilt, dass sie n»n)lich nach Erfüllung der Haupt- 
Obligation nicht durch eine besondere Klage gefordert werden kön- 
nen , bei der an ein^ respuhlica gemachten Schenkung besonderM 
hervorzuheben fttr nöthig erachtet haben sollte. Auch ist es onrick- 
tig» wenn der Verf. forlHihrt: „Ganz im Sinne dieser unserer Er^ 
kliirung übersetzen die ^rti/Z/^T/^ die I. 16. I>, cit. o noXfi Scoqov^ 
fAtvoQ QVH änaiittiat Toxor^, i. c. ab eo, qui civitati donavit, 
usurae noa ejuiguatar^'^ denn o 3ä) govfuvog heisst nicht: qui 
donavit, sondern: qui danai. iVatüriicher scheint es daher. 
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asUre^r nil 4er ^GrlofM iiiiter 4en in 4er 1. 16* D. eir« erwSbttlee 
ZiofeB «ädere, %U Venegniofen, zu ventehen, abe die- nlm- 
Ucbeoy von denen auch im erstem Tbcilc der 1. I. pr. D. cit. 
bis zu den Worten: sed si moram etc., die Rede i^t, oder aber ' « 
(was Nooäi's Ansicht gewesea zu sein scheint,) jene Sieüe auf 
ein eise cause gegebenes » also nich't klagbares Schenk uogsver- 
eprecben aa eine lespabKea .zu beziehea, l|ei dessen ErftUtangy* 
wie sie aaa ebea vom PremitteDlen geschieht, die respabliea sich 
beruhigen oiuss, ohne für die Zwischenzeit vom Versprechen bis 
zur Erfüllung Zinsen irgend einer Art fordern zu können ; wo- 
gegen bei einer klagbaren poUicilatio, von welcher die I. 1. pr. 
D, eit. ^ti verstehen ist, arenigstens Verzugszinsen ia Betracht 
kennaen* — $• 54. Meres$e^ Den Unifaag des vem siumigea 
Sehaldhier seit dem Eiatrilt der mom zn leisteadea Interesse be- 
stimmt der Verf., nach Verschiedenheit des Gegenstandes der. 
Ilauptobligation, auf folgende Weise: 1) Ist dieser eine Geld- 
zahlung y so besteht der Ersatz des Interesse zufolge der !• 19. 
D. de peric. rei vend. (18. 6.) nur in der Enlrichtang der fersugS" 
«ineen. Hat jedecb der Credkor, mit ROefcsieht 'auf eia voa ihn 
aa eiaem bestamalea Ort ifad za bestimmter Zeil eiezngchendes 
Geschllft, seinen Schuldner verpflichtet, an ehea diesem Orte und 
zur feslgcfetzten Zeit eine Zahlung zo leisten, und der Debitor 
lässt sich dann eine Mora zu Schulden kommen, so rouss er dem 
Creditor nicht nur den, diesem dadurch verursachten Schaden, 
Sendern selbst -den entgangenen Gewina erselzea* Dareh diese 
ErkUruag der 1* 2. $• 8. D. de ee, <|ned cert* loe« (13* 4.) glaubt 
der Verf. den scheinbaren Widerspruch derselben mit der I. 19. 
D. eil. zu lüscn. 2) Sind Sachen oder irgend eine anderweiligc 
. Leistung Gegenstand der Obligation, so kann der Crcdilor nur 
Ersatz desjenigen Nachtheiis foi^dern, der mit der verspäteten Er- 
fiiUnng in unmittelbarer, an vermeidlieher Verbindung steht | wo- 
gegen der, erst mittelbar durch die Hera veranlasste Naehtheil 
nnhereeksichtigt bleibt. Es ist jedoeh die Brmittehing und Pest* 
Setzung des zu Iclütendeu Inleresse dem richlerliehen arbitrium 
unterworfen, ura ungerechle Forderungen in Schranken zu halten. — • 
fis scheint aber das unter ^r« 1) Bemerkte auf der einen Seile 
sa migt and auf der «andern zu weil gelasst zu sein» Zu eng 
Bümlich in so fem 5 als bei der Veradgemag' isiaer sehnldfgea 
Geldzahlung der Ersatz^ des Interesse regelmSlssig in 'der Entrich- 
tung der VerzugsiXiLieiL be^iclicü äoU^ diese aber uui iici bona« 
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stalle fftr .dir» loteraitb M slrieti j«ffi« «Ufg»lioDe» MU;» Aacii 
tnOchlcn nicht flberall bei biMiBe liM OUig«li«D«i gimtfokni/c/te/t 

Verzugszinsen zum Ersatz des Inttircssc hinreichen, wie z. B. ia 
dem Fall der 1.47. D. de acl. cmt. (19. 1.) nach der vom Verf- 
selbst S. 407« gebilligten. Krklttrniig derselben. Zu weit dagegeaT 
seMiiI die Ve» YM MgtoaMimeM £rkUlra^g «ad Anwenhuy 
der 1. 2* $.8« D. etU m sein. Deas weM me 4le A«ftMi§iwflcl9 
dieser Stelle: „Nunc de offieio judiets k^m ücHmU$ le^ftteiidm 
est,^^ desgleichen die Entscheidung: ,,In kanc arbäratiain , quod 
interfüit, veniet, et quidcm ultra legitiraum modum usorariiiD,^f 
. berficksichtigt, so dflrfte wobl «tozuoekmee sein, dass die hier vor» 
kemneede Besliamiii^ ttber -das latereste zu iea £igeBÜHIailftdi«* 
keitea der aeti» de «o, qaed eerla leeo dari oportel, «der, «ia dÜA 
Glosse meint, der arbiirariae aetteaea ftberkaupt geb9re« JedaafaHs 
ist das gegen diese Ansicht vom Verf. vorgebrachte Argument, dass 
nach der I. 33. D. locat. (19. 2.) verb. Nam et si colonus eiow 
^,cine Berücksichtigung des dureli- die Jkiora .voreiteltea Gewinnes 
auch bei dar l&lage des Piehters gegen den Verptteklerf die doeii 
nicblsa dea a*bikrariae.gch<(rt9 eiatretaa soH»'* darehaat uapassead^ 
da ia dieser Stelle weder vea,der laom , aaiek' vea etaer scbuMigcn - 
Geldzahlung, sondern von der durch die Schuld des Verpächters 
dem Pachter entzogenen Benutzung des verpachteten Grundstücks 
die Rede ist. Uebrigena ist auch die gegen das Ende dieses §. voi^ 
kaameade Beaierkaag ; »,Der Credilar wif d in Foiga der Mova» 
aaUist bei jadicüs siricli juris, bei deaen sonst das jusjuraadiiai io 
lileai ausgescblossea war, zum Scbätznngseide zugelassen, zu weit 
und unbestimmt, da diess nach der 1. 5. §. 4. D. de in lit. jur. (12. 3 ) 
nur bisweilen der Fall ist, und namentlich dann, wenn der schuldige 
Gegenstand nach der mpra des Schuldners zu Grunde gegangen ist, 
uad daker dem jodez jeder Ii aassstab llttr die aestimatio rei feblt. — 
.§• 65. VemeäitUoke fFirkimgeH 4&r Mrn^a* Dabia werdea , aaoh 
vorausgescbiekter firwXbaung der in frOberea Jahrbvnderteo gang- 
bar gewesenen Ansichten über die Wirkungen der raora, folgende 
von Einigen unserer Rechtslehrer angenommene gerechnet : 1) Dass 
in Folge der mora des Schuldners der Gläobiger berechtigt sein s'oH, 
die ibm selbst oUiegaadeGegealeistang» bis zarfirfiUlnDg voi^iteii 
des SchaUaers» luraciaalialteo. 2) Dass die mera des S^buldaers 
dem GMlubiger das Reebt gebe, vom Vortrage ganz abzugehen, wenn 
ihm derselbe durch den Verzug unnütz geworden. 3) Dass bei alter- 
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BBslÜBdige WcMmbt frcrliM«. 4> Dms lemfNirales actioncs durch 
die mora sich in perpetuae verwandeto. 5) Dass Lei einer weltlichen 
Emphyteusis der Eigeolhümer , wenn der Emphyleata drei Jabra • 
ki^Mkirch den Cmomt nicht entrichtet hat, aufPrivatloa klaget kOmau 
Aer PrillMg mid WiM^ßag Suw Aomflklea knä, weoigtfeM 

4r) B«l icrBeklmpruog der 
unter 2) erwähnten. Ansicht gehl der Verf, zu weit, wenn er S. 392« 
fgg. nach der i« 24. §, 4. D. locat. (19. 2.) dem Pachter nicht eia<* 
nal hl dom. F»Utf wtna er an der Bemilzuag ibr erpaokteteii Grund- 
iMdk« Voipnihtii' ^«s«M mrärniäri mtdea ist, ^|Uekt 
iWK ckufliljgto JUteklBU fMn ¥irtH«e sogettekmi vttl. l>eaa «K,« 
WvKefMMT (Stellet „qui eipnlMNCiOeeioefiMeMi aRtn-M ooloaUi» 
eoAiulit, non suifccturus duabus , neque ipse pensionum nomine obli- 
gnltis erit , et quantura per singulos annos compendii facturus erat, 
coDsequetur»'' Juatimmeii ja deutlich, dass der aus der PadUitng^ 
VeririelMSDey wcmt «r eio «em Paaliftierlriüteiae^uig^gtitgm hk^ 
mtd ^«ebt jq gieiehvr Mt zw^hm V«ek8ltaaiMD iieier Art geafly. 
keiie> vea inr Vethi ii i liii i ik e i i, 4ae AebCgeM am der- früberee. 
Pachtung zu zahlen, frei sein, und gleichwohl seinen Anspruch auf 
Ersatz des Interesse für die ganze noch übrige Pachtzeit behalten- 
soll, .Wer aber ein neues Contractsverhjtkiiiee, ohne Zestimmung« 
dmeo» ÖMtde» er ibiaker im om n m ¥ e r tra g w gebilUwue Mied» «te«^ 
gekea 4*ttp wd ledareh eeiaer Wkerigen CeotiMliverkmdlidiketI 
esUedigt ivtrd, de« eteht deeh oiniker dasAeekt aeei «leaektgen 
Rücktritt von diesem Verlrage zu. Hieraus ergieht sich zugleich 
die Unhaltbarkeit folgender S. 393. vorkommender Behauptung: 
„Die Fortdauer des Vertrages selbst in diesem Falle ergiebt sick« 
desllieb darava» daas der Ptakler auf £rsaU des Interesses klagen 
darf, ein Aaepfi^, der jedeaMa aiebt raektliidi kegrftndet aei» 
würde, weaa dem Pitdrter das fkebt eiaaBitigea Ra^tritta oad «o-; ' 
mit der Beendigung^ des Vertrages zugestanden hällc.** Als ekaMka ' 
nicht auch nach Auflösung eines Contraclsverhüllnisses noch einen 
Entschädigungsanspruch gegea den andern Ittteressenten, durch 
desseB Sekoldjeae AaAllaaag<varaBkual worden ist, haben und gel-' 

tendaiaebeii4«iMte! ^ &en Weirtea der 1. 06. V^*^ ^ 

(46. 3.) „EBi«iT«ie ei.fbelo deblterie dier akamtous, qnaaiideliji-t' 

toris essei eleclio, quamvis interim non alius peli possit, quam qni* 

solvi etiam pelest^ nefue defiineü offem aestimatie polest , ai forte 
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ioBgo f«l vUiör wirl S. gaas mridiU|r Mgionder SiM 

beigelegt: 9,WM das eise dersalken (aioiiMh <l«r •ft^rMÜ? wlmi» 

digen Objecle) durch eine HaiiilaBg des DeUtora vmMtet, so kaon 
zwar das andere vom Crcdifor nickt gefordert ^ aber auch vom De- 
bitor nicht die Aes!imatio des zu Grunde gegangenen, falls dessen 
Werth nogleich geringer ist» dem Crcditor aoigedriiagen werden»«' 
Gerade" iiiBg«' kehrt sagen jene Worte, dass» wenn ^s eine der 
allemativ scholdigen Olyeele doreh eine Handlang. de» MioldMVy 
dem das W&hlredbt snstand, ttntergegangen ist, der CUllnbiger !»• 
mittelst (d. h. so lange das andere Objcct noch existirt,) nichts An- 
dereSf als eben dieses noch übrige Ob/ect fordern kOnne. er) In 
Bezug auf die Worte der 1. 2. §. 3. !)• de eo^ quod cert. lec. 4.) 
yyEt generaliler defioit Scaevokij.peUtnfeai'eieetioneni käbere, «ki 
pelat» ream» M selvat, $eä6o9t «miepHkumemt** Isl es den Veif« 
nicht gelungen, das wegzodispotiren » Was »an gewUhnlleh dtmns 
ableitet, dass n^lmlich der Schuldner in Folge seiner mora das Wahl-» 
recht des Erfüllungsortes verliere. Denn wenn man auch dem Verf. 
nogeben wollte, was er S. 401. behauptet, dasj die Worte ^y^setUeel 
ante peti*ionenH<' nickt bbs anf den Beklagten» söndem eben so gut 
aucb nuf den.vorker erwähnten Kläger zu besielieft seien, (was je- 
doch unnatttriieb erscbebl, da der Kläger eben darelir die Ansleliun^ 
der Klage sein Wahlrecht des KlageorSs geltend macht, und also, 
nicht verliert,) so ist doch der mit der Klaganstellaog für den Schuldner 
verbundene Verlust seines vorherigen Wahlreckts in Anseliung 4es 
Erfüllungsortes in so fern als eine Folge seiner mora zu betraefalea» 
als ja (nacfi des^Verfs. eigener Ansiebt $• 6.) durch die Ueberrei- 
cbung der Rlagcscbrift an den-Scboldner» oder wenigstens dnreb die 
litis coBtestatio, wegen der darin enthaltenen Mahnung, die mora 
des Schuldners begründet wird. Ausserdem ist dem VerF. eine Stelle 
ganz entgangen, woraus sich allerdings ergiebt, dass in gewissen 
Fallen der Schuldner in Folge der Klaganste'luog oder litis- een- 
testatto (und also der dadurcb begrändeten nora) ein ibn bis dakia 
' zuständig gewesenes Wablrecbt verlierl, nänlic^ 1. 67. D. desolnt« 
(46. 3.) „Si quis stipalatns fiierii decem in melle, soivi quidera mel 
potest, antequam ex slipulatu agatur, sed si semel actum sit, et 
petita decem fuerint, amplius mel solvi non pote&t. §. 1* Item si 
mihi aut Titio stipulalos fuero darl« deiode petaoi^ amplius Tiiio 
solvi noa. potest» ^uamvis ante Utem contestajam passet«'' — Uebri- 
gens bitte« wobl aucb noch^ einige teseatfm Wirknagen der mora 
des Sekuldaers erwäbat werdoa. seilen , wie Mmenllich die bei dei 
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aMw* Gwiileft iMMaml^Mitdber Fk^UtiMagt» eiilrelciii^ 

(wöfMi freilidi selioft $. ST., aber an einem mioder passen- 
den Orie, nümlich unter den Entslehungsgründen der mora, die 
Rede gewesen ist,) desgleichen die VerpflichUiog zum Doppellea * 
Jbei dar' aMNra in der Ealrichtung des einer Kirche oder eiaer 
maAm fia eaasa WAtefA^waea YeraMlektaiiaef; tL $• 19. 25. a. 

*^ M. L 4a :ac|jaa. (4. 6.) — Weaa aoa abar gegea das £ola > 
diafaa f. ^wy%ft* 'n9^ fo^ tfnnigtmässtgen Wirkun«,-cn der 
inora handelt, unter denen er den Verfall der Conventionalstrafe * 
und das auf der lex commissoria beruhende Recht, vom geschlos- 
a^aea. Vertrage zurHckzutreten , hervorhebt, so sieht BMia aidil 
aia» wie dies« aar Uebecselirifl dieses ParsgrafilieB : ^iP^ememU 
Mtf Wirkaagea dar Mara,«« passe» da doch die Terlragsaiissigaa 
.Wirfcoagen dar aiara nieki bks vehnekUHbki^ amdem wirkliche 
sind, nur freilich solche , welche sich nicht nach allgemeinen 
Rechtsvorschriften von seihst verstehen, sondern einen besondern 
Vertrag voraussetzen. Dass übrigens der Verf. 4p9. die I. 47. 

. D. de act. emt. (19. 1.) in dem Streile fiir oad gagea die Regelt 
Dies laterpfttat« ftr a'entral arUirl, hilt Rele.» wiewohl er gera 
ngiaJM» dua die darla^ erwibatea ZiltoeB keiae gewVkaliebe Ver^ 
zngsziasen seien ^ sondern aar die Art des vom Verkäufer dem 
Käufer zu ersetzenden Interesse andeuten^ doch in Erwägung, 
dass eben dieses Interesse in Folge der durch den Ablauf des var*. 
^bred^tan Erßillung$terminM ßtagtinefeneM ntora rom Verkiufor sa 
' .arsataea tat» für ebaa so vakegriladet, aU die S. 410» aesgespro- 
ebaae H^iaaag» dass die BalsekMaag der I. 23. pr. D. de reeept. 
(4. 8 ) niebt aaf jede vaa des Rirleien stipnlirte Convenüonalr 
strafe angewendet werden dürfe. 

II. Folgen für ärilie Personen. §.56. Uebersickt der folgen- 
dm DMTsUUmg' Hier bemerkt der Verf. im Wesentlicbea Fol* 
gaades: Dia aachtkeiMgea Fa%ao der moj« des SebaMaers treHea 
avcb aadai^» mit ibm ia etaer gewissaa Verbiadnag stebeade 
Persoaea, aad ebea sa wird aaeb aaigekebrt der HanptschaldBer ' 
wtist durch die mora eben dieser Personen verantwortlich. Zu 
den Verhältnissen , aus denen eine derartige gegenseitige Ver- 
bindlichkeit entspringt 9 gehören hauptsächlich die Bürgsebaft^ vä- 
lartiebf Gewalt , Vormundschaft, Correaiverbftltaisse aad Rpb- 
sebaft. ^ fts siad aber, diese Beaierkaagea ia viel au grosser 
Al'^gemeiabeit kiagesleill worden» wie sieb aus des Verfs. eigenen 
AusführuDgcu im §. 57 — 61. eigiebt. Deuo bei der Büi-gschaft 
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zurück, und eben so wenig findet bei dem vormondsehaftliclieii 
imd dem erbschaftlichen Verhältnisse unter den hierbei vorkom* 
MDdep Personea eine gegenseitige Verbindlichkeit in Ansebaog 
imjß^t^ 4er Mon Statt. D»t CerreakerMItatss endiaeii: kam 
hier aar m9gfalt im Betracht kommea, 4a nimmk 4ie laeta 4aa 
eioen reas «pmnitteffdS dem aadera schadet. %, 5T. i) Bürji^ 
Schaft. Die Frage, ob die Nachlheilc der vob dem HauptscMi* 
aer begaogeaen mora auch den Bürgen treffen? ist im Allgemeinen 
zo bejahen, auch «hae d^ss ihm seihst eioe Schuld zur Last fli'H; 
fir -hallet daher veai AagenbKek der aieiia des Scbuldnerfr an ^ 
4ae perieafaia rei, tana jedaeh dieee aaehlhelKge Folg« 4adai«h 
vea sieh ahweadon, ^aae er seiaerseita deai dlaWger «die^sehaK 
dige Saehe offerirt. Was aber die Zinsen anlangt, aevisl 4ea 
Verfs. Ansicht folgende: Für die vom Hanptschuldncr verspro^ 
«heaea Ziasea hafte der BUrge aur dann, weati er ansdrticklich 
-yyia eeiaeai eaaaaai»'* aiehi aber aoeh, wenn er blos schlecht- 
hin 4er in AilgeaiclBetf iatereedirt hahe« Aaf «haltehe Weiae 
stehe er aach Ittr 4ie ^wm Haaptachtildaer verwiitoa Veranga«» 
Zinsen bei bonac fidei negoliis, ala hef irelehea alMa vea dert 
gleichen Zinsen die Rede sein kOnne, nur dann ein, wenn er 
aich entweder ausdrücklich dafSr verbürgt^ oder überhaupt ia 
4HBaeai eaaaaai iatercedirt, oder völlige Schadloshaltung des Giäu* 
liigera veitproc^a hahe. Ia wie weil die VerhiadMehkeit dea 
«ftnatgea Sehdildnen atna Ersals der PHicbte aaeh dea Urgea 
treffe? darflber erklärt sieh der Verf., abgesehea vea der aHge^ 
meinen Aeusserung, dass die fideinssio in oninem causam den Bür- 
gen verpflichte, für alle Accessioneii der Hauptschuld einzustehen, 
nicht naher, obgleich ar ia der inhal^sanzeige S. XXIX. diese 
¥erhiadliehfceit» ehae weitere Unterseheidnag der FxUe» auf dea 
Bttrgea fibeigeliea Uiast» Dagegen liemerht er Taii dea vertrag»- 
aiissigon Folgea der mem speeiell, dass 'sie obae Weiteres attf 
den Bürgen nicht übergehen könnten, wenn er sie nicht aus- 
drücklich zugleich übernommen habe. Uebrigens könne er aus der 
aora tües Uauptachuldaers «hea so lange, als dieser selbst, in > 
Aeapraeh geaemaiea werden , aaaaer wenn -er aich anadriicklich 
«ar Ar «Ine heatimaite Zeit vethfirgt fiabe; deaa daaa hafte er 
aar fftr die innerhalh dieser Zeit entstehendea , aieht eher aaeh 
für die erst später hinzugekommenen Verbindlichkeiten. — Es 
kann aber Ree. den vorgetragenen Ansichten des Verfs. Uber die 
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weiip er sich nur schlechthin oder iiu Allgemcioen , also ohw9 
aosdrückKclie Eioscbriinkung seiner Verbindlichkeit, verbilrgi hei» 
eben so gut wie niFftll eieer ausdrücklieb iu oinnen caaiMl gv^ 
ri^ttm Vei^ürgfiii;» aoweiii- filr 6m im HwpHtiliitinr 
■fiwItfiiD»» «le iSir itfe-Taa eel^igMi TemMlM Vei—yriBum 
läfteA oMitee. Die» Meiiimg benilit oielrt blee aof Jeai aUge^ 
nieineo Gniudsalz, dasä ModincalionCB eder lieschrclnkungen bei 
Aecbtcn uod V«rbiodiichkeiten überhaupt nicht präsumirt werden, 
sondern auch auf verfiebicdenen Aeasserungea unserer Quellen« 
DabieipelNkts «) Dess nnk 4er I. 64. fr. IX loeaU {i». a.) 
dmk 4ie Fonsels, MMeoMn. presitaUe?'* (4ie 4nflk mtit4m 
Zwwk 4er BOfgielieft m AllgemeiMo ' «M4rickl9) eingegangeae 
Verbürgung fUr eine solche gilt, wodurch 4er BOrge sich to om- 
nem causam verpflichtet hat , und daher auch für die Verzugs^ 
Zinsen des Hauptschuldners eiasiebea wuss« b) Dass nach der 
I. 2. f. 12. D. de adniinielnt rar. «4 civitat. pei^is. (60* 
4ie> «»eMe eidi filr mmem oM^ieter veiUgalie m AHgweiM 
(ia ■Mvarfan 4RNi4Mlieae0) veriiOfgl Men» ••■ek Mif 4ie SBiMni 
Mengt werdle» kSanen« „nisi proprio qeid in persona corum vcrbh» 
ebligationis expressum est;'* woraus hervorgeht, dass eine Be- 
schränkung ihrer diessfallsigcn Verbindlichkeit amdrücklich im 
Fertrag bemerkt worden sein müasc. c) üaee m m 4ar 1» 91. 

4..m U D. 4e verb. oblig. (45. 1.) keieü: • • «eeeeiioate 
qeeqne a«ftf» id eal lidejvssoribM, -perpetiumt eUigalieom« fMb 
(fliciit #i9 wie ee 4er Verf. S. 42CK s^^ieh mit ge4eelet* wissen 
will,) in lolam causam spoponderunt;'* woroacJi die Verbiirgung 
für das ganze Schuläverhäitttiss als der regelmässige, und, ohne 
eosdrücklicbe Vevabredwig 4ee Gegenihcils, sich von selbst vei^ 
stelioD4e Feil aeztuelnHeB i«t. 4) Dass in 4er 1. 18. D« 4e eo, 
qiio4 eerl. lee. (13. 4.) 4er Bealinimiiog» 4aaa 4er Blif e ia Fe^ 
4er ven Seiten des Sdinldners niebt TellstVn4ig geseliebenen 
fäfhin^ für das bei der actio de eo, quod certo loco dari oportet, 
durch richterliches Epmessen zu crmivtelndc Interesse nicht zn 
hafiien knacke». Felgeadee entgcgengesetaU wirdi „Nequc cnia 
kaee eaasa r0cte eampanibttBr olUigaiioiu ummm ; ikiaami4Me 
etipaiatiaaes:«!»!» hie aoten «aa peenaipe cre4itae «at, eirea ettjoi 
exseeatioiieni aegtiinatteafe ratio arkllrio joilieis CMaarilUlar ; ^ 
woraus sich crgiebt, dass für die vom ilauplscbulduer versprock^ 
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ffisa lAmen der Bürge Midi der Nator der Bfirgselult (sofern dieee ' 
»lelil doreh ««drfiefcKelie Verabredung modificirt worden isf,) 
einstehca niass. e) Dass nach der I. 3. D. de fidejuss. et nomioat. 
tut. (27. 7.) und der i. 10. D. rem popilli s tiv. for. (46. 6.) die 
30i|;«n eines YonniHids io Aeselmiig der Ziasee eben to, wie 
der V<oraHUKl seibsl ^^ehdteii sein seilen; wa» der Verf. S« 4%U 
429. aos der Art der hierbei verkeiaaienden Siipulatiear 
rem pnpüli salvam fore, erklSren will, da doch dieselbe nur den 
Zweck der diessfailsigcn Bürgscbuft überhaupt ausdrückt^ ohne 
specielle Erwähnung ihres in omnera causam sich erstreckenden 
Usifaags« /) Dass In der 1. 1. §.13. D. ut legal, servand. eaos, 
-ear« (30. 3.) die in Bezog auf die stipolaUo iegatemm BomiBe aoF- 
gewerfone Frage : , ^»aa baee stipulalio laereiBeBliiiD ex fmetibus 
▼el «Saris seatiat?** se bejntworlet wird : „Et reeto plaeeit, ev 
rnora incrementum hahüuram stipulationem , ut id , quod oportehity 
comprehendat,^^ Diess will der Verf. S. 421. u. 430. wiederum 
aus der etgentkümlichen Naiar jener Caolioa erklären, indem sie 
jiiflüicb ansdrfli^Ucb. auf emne id, qued oporlebit, habe gericblet 
wMea nissea. Allein diese letztere Behanptang ist eine pelitio 
principii^ ond bembt auf einer folsehen Inlerpretafion der Sebless- 
Worte in der I. cit.^ die ja nicht den Inhalt^ sondern vielmehr die 
Folgte oder Wirkung jener Stipulation bezeichnen. Bei dieser 
Gelegenheit mag auch erinnert werden^ dass die S. 427. vor* 
koBunende Bemerkung: der Interccssion auf eine bestimmt ange- 
gebene Somme- sei aneh der. Fall gleich zn achten, da dec' Bürge 
sieb aasdrlldiUeh nur verpflichte in id» quod debilerem dare» 
facere oportet, indem er auch hier nicht über dm Umfang des 
debitum principaie hinaus hafte, wogegen sich die Bürgschaft in 
id, quod opartebity auch auf alle Accessionen der Hauptschuld 
erstreeke, nicht genau ist; denn die dafür angeführten Stellen, 
,L Te« §. !• n* 1* Bd. D. ie verb. obiig. (45. 1.), sagen vielmehr, 
dass die Stipolationsfontfel : „quidquid le dare facere cporM,*^ 
sicli liur auf die gegenwärtige Schuld beziehe, nicht aber auch 
auf die künftig hinzukommenden V erbindlii^hkeiten , welche aller- 
dings mit umfasst würden, wenn der Formel das Wort: oportet 
^ilpe, binzngefiigt sei. — Im weitem Fortgang dieses §. wird 
noch von der mora des Bflcgea, ihrer Eatstehnag und. ihren Fol« 
gen gehandelt, und zalelzl die Frage, ob die mora des Bülten 
an sich auch auf den Haoptsehuldner zorOekwirke? verneint. Mit 
dieser Ansicht ist es ühiigcus sehr wohl vereinbar, (was der Vcff. 
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S. 436. Note 915. zu lUngnen scheint,) m der I. 32. §. 5. D. de 

usur. ,,Ileni si fidejussor solus moram fecerit, mn tenetur 

sed bliiis actio in hone dabitur/^ die Worte »»BOtt -teaetar** mH 
der Glosse auf dea SmqHsekMiter za Wlelien» was iiiekt, äor 
ilaeli dem ZusanroealiaDge, da liamitlelbar verlier vem rens fro» 
flifttendf die Rede ist, als soHto^gy sonderii auch wegen des dar« * 
auf folgenden Gegensalzes : ,^sed in /lunc dabilur/' sogar als 
nolhwendig erscheint. Auch wQrde, wenn man das ,,non tenetur'^ 
,9uf den Borgen beziehen wollte , diese SteUe ia Widerspraek 
stehen itfil der 1. 44. D. de oper. libert. (38* I.) ide* 
jossor ctian ea 'suä mora m M^aHont r^Hnetitry** df»r 1. 91% v 

$. 4. D. de rerh. oblig. Qoare eni« fiicto suo fidejussor 

suam obligntionem tollat? . . . . ; die , Erklärung des Vcrfs. alier, 
das y^non tenetur^' beziehe sich nur auf daft Erlöschen der Haupt«' 
klage gegen den BOrgetf aas der ursprGegtiehea Obligatiea, ist 
Ittr diese einfiiebea Worte sa gekQastelt. {. 58. 2) FMier^ ^ 
Keke GtumiL WeiiD aas einem yom Hanssohne cingcgmgenen, 
vnd aoeh fdr den Yater Terbiodltehen : Vertrage der Letztere be- 
langt wird, soll er (nach der vom Verf. angenommenen, aller- 
dings sehr zweifelhaften Interpretation der I. 32. §. 3. D. de ttsor«) 
aus seiner eigenen mora zu Verzug>zinsen nicht gehalten sein; 
docji komme dem Glanbiger eine subsidiMre Kbige «nf das^ wis^ ' 
er vom Vater zn wenig erhalten* hat ^ gegen den Sohn n; In 
Betreff des Hauptgegenstandes der Obligation 'aber werde der Va- , 
ler durch seine mora dein Bürgen gleich verpflichtet. Macht der 
Hiussohn sich einer mora schuldig, so kann der Gläubiger ent- 
weder diesen selbst auf das Ganze, oder auch den Vater ans dem 
arsprQnglieben Inhalt der Obligation bis znm Belauf des PeenlinnM 
hdaogen/ Hat indessen der Sohn auf Belshl des Vaters contrafairt/ 
so wird durch die mora des Erstem die Verhinlllehkeit des Letz- 
tem in ihrem ganzen Umfange perpcluirt. — g, 69. 3^ / V- 
mundschaß. Eine mora des Pupillen ohne gleichzeitige mora des 
Vormundes ist nicht mOgüch» mithin eben so wenig eine Verant- 
wortlichkeit des Letztem aus der einseitigen mom des Briten. 
Dagegen verpflichtet die mora des tutör alieffdings * auch den Pu- 
pillen. — ^ 60. 4) C»rre4ihferk0ltnüs, Die mora des einen 
correus schadet dem andern nicht. Um diesen an sich unbestreit- 
baren Satz sowohl mit der eigenlbümlichen Natur des Correal- 
verbältoisses, als auch mit dem auf die rci promittcndi bezüglichen 
Aussprach von Pompamus in der I. 18. D. da dnob, rds constit. 

1 
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(45. 2.) alteriu» fnetum alleri quoque nocet," womit jener 

Salz in scheinbarem Widersprueh steht, zu vereinigen, hemerkt der 
'Vtrf«9 das» iIm Erforderniss einer dorchaos gleichen \erpÜich{ung 
ier ewTBi mir f&r di« Zeil der Emg^kwig der GerretloiiKgaliofi 
gelle, wogegen hn veHem Yeriaif allerdings eine llngteieMieit 
in den Verpflichtqngen der eiazehe« eorrei, vnbeseliadet det Goff^ 
reah'Crhaltnisses, eifitrctcn könne; dass ferner die niora des einen 
correns den GegeasUod der Obligation an sich nicht aflicire, son- 
4era eine durehans subjective Beziehung des säumigen Schaldaera 

GÜabiger sei^ (was ntl der von Atbbenirvp geltead genaeb» 
Im ünferselMidiiog des abjectiirea Bestaades aad der sabjeittivea 
Beziehung der Correafobfigafionen ansanimentrifflt). Ans der letz^ 
lern Rücksicht bezweifelt der Verf. auch die Verantwortlichkeit des 
einen socius aus der niora des andern. — §. 61. 5) Erbsehafi, 
IKe aM der mora entspringeoden Nacbiheiie» auch die verwirkte 
€aA?eBltanalslffare niebt aosgescblosaeir« geben, ab VaraOgensvei^ 
Jdadliebkaiteo, aaeb auf die £rben des stimiigett Scbaldaers Uber« 

Zweiter 'j4hükn&i. Folgen der Mera eredfloris 62. £SAr- 
ieitung. Hier wird die schon im §. 43. als niissllch bezeichnete 
Aonahmo gemetnschafllicher Wirkungen der niora näher geprüft 
und als UBütattbaft verworfen; sodann bemerkt, dass es für die 
Wirfciiagett der mora creditoris an einein leitenden Priaeip fbbl«, 
•»^ana dem, wie bei der Mora debitoris aas der perpetuatia obll« 
galiams, die etnzelaea Folgen jener Mora aecipieodi bergeleilet 
werden konnten,^' und dass daher hier nur von einer AufzUhlung 
•der verschiedenartigen Nachtheile der mora crediloris, nicht von 
«iner systematischen Entwickelnng derselben , die Rede sein 
l(jtane. Auab bier feblt es» wenn ancb das Resallai dieser 
«Amafllbning BiHigang mrdtent, nlebt an einzelaitn sebiefen and 
unriebligen Bemerkaagen. Dabia gebdrC die Aeusseraag S. 450: 
„dass da, wo den GKlubiger wirklich die Verpflichtung zur prac- 
sUtio pcriculi trifft, diess nicht sowohl Folge seiner begangenen 
ifertfy melfnehr Hlrkung der notfiwendig vorangehenden purgntio 
mmra^y uad der dadurch wegfiilh»den perpetuMtio ebiigütioniiy 
Muf Seke» du SekMners j sei.*' Nun »vergleiebe man mit dieser 
Benerknag a. B. I. 84. §. 3. D. de legat. I. ,,Si cut bomo le- 
gatus fuisset, et per legatarium sletisset, quominus S ichum, qniira 
heres tradcre volebat, acciperet, niortuo Stichu exceptio doli roali 
bcreUi proderit;«' desgleichen I« 105. D. de verb^ oblig., »ySti* 
polatna su^ Damam ant Erolem senran darij ^nam Ihimaai da- 
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res, ego, quonria» aceiiierm» i» aora fai| morluus est Dama, 
ao putcsy me ex slipulato actionem habere? Respoadit, secundum 
AI»»8UpU Sabuii opioioDcni pato, tc c.\ ftiipiilata agen aoa fÖMei 
;fmm » rvcte «xistimabat, si. /mt deSiiwmit mra tioii «tttaf^ 
Mwtf tf» fifMl dtMaif teiieru, eoMÜniQ emm Mäto l^bewi'^ 
WinI d«M» iNcr nidit dit BefrMog de» ScUdnrs von ^erieoh 
Ittm und der Uebergan^ desMÜMii ftoiF de» GkUibigcr ledi^ieh als 
cioe Folge von der mora des Letztern darg^estellt, oboe dass sich 
nur irgend eine Spur von einer vorausgegangenen mora des Schuld* 
Hers und einer Purgation derselben zeigt? Unricklig 191: fepaet 
die ' anf derselbe« Seite . hi Bexag aof den GlflnUgtr aii%e«tell|« 
P e i w mpt i H igi „Emea eifpesliielieB Sdiadea kawi tr den SebaM- 
aer dorefa aiiae Bfera iMl saftigen, dieeeai vielmehr nur nützen, 
sofern er denselben dadurch von sonstigen strengeren Verbind- 
lichkeiten befreit. Abgesehen davon, dass man nicht liegreift, 
wie diese Bebanptsog' mit der Ansicht des Verfs. , da«s auch dif 
mera des Gliobigen a,af eiaar e»^ dasseUiea berabe, $kk ver» 
eiaigea. lasse, ^(ienn bieraaeb vflrde es eiae eol^ aeia^ aiaett * 
Aadem av nähsm^) ^e stebt ibr aaeb mit dfirraa Wertea eol^tt. 

gen die I. 8. D. de Iritic. vin. legat (33. 6.) , legata- 

rium petentem vinum ub berede doli mali cxceptiooe piacttit iuai* ' ' 
noveri, si non praestet id , quod propler moram ^us dmnnum jsaf> 
9Hi sU keres. Vgl. auch 1. i, g. D. de perie, ret vaadL 
(16. 6.)«. 1*38« §.1. D« deacient. (19.1.>— $« es^ fTtter- 
ga/tg^ der Gefikr amf den Gläubiger. NaebWiederbalung der schoa 
im §. 45. aufgestelitea (nad dort vom Ree. geprüften) Behüupfung, 
dass das periculura bei Obligationen jederzeit den treffe, dessen 
Obligation, sei es nach der IVatur des Vertrages, oder in Folge 
eiaer Verscholdang zur perpetaa geworden, folgt d|a Beneriuu^. 
dass, weaa das perieolam rei aoaat den JMilor abliege^ wd dcr 
GUlabiger daaa eiae nora begebe, dadareb die btsberTge obliga- 
tio debtloris aofhOre, eine perpetua zu sein; was zur noth wendi- 
gen Folge habe, dass forlan der Debi or durch zubilligen Unter- 
gang des Objectes frei werde, der Nacbtheil also den säuniigee 
dreditor treffe. Weaa nun aber hierauf , der Verf. aa fartftbrii 
„la sefera kaaa naa müttAw dee Uebetgaag des poriaakui aaf 
dea Glaabiger alv eiae Felge seiaer' Mara iecipleadi aaaebea, 
aber nicht als eiae Wirkung und Strafe dieser Säum- 

niss, wie etwa bei der Mora debitoris die sofort eintretende per- 
petuatio obligationis,*^ so findet Ree* diesea Uüterschied ebea. s#. 
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unbcgrtiiiilet, As di« fbram abgeleitete Folgerabg falsdi» des» 

nämlich nach eingetretener mora des GliubigiBrB ^e Messe Eritil- 
ruog desselben, dass er forlan zur Acceplalion bereit sei, nicht 
geftHge» ttiB dem Scliuidocr wiederam das periculum aufzubürden, 
Mdern das» et dazu einer neuen Interpellation und aller übrigen 
BrfordeniiMe der BegrflndiiDg einer Mera deUleris bedfirfe. Diese 
Annahibe stellt im d€)niliaren Widersprocbe aieht nnr mit der 1. 

17, D. de peric. rei vend. (18. 6.) fli per emterem mora 

fttissety deinde, quum omnia in integro essent , venditor luoram ad- 
biboerlY» pam posset se exso/vere , aequaiu esl, posteriorem moram 
venditori «eeefe»^' sondern aoch mit dem, was der Verf. seihst 
Uber die Natur und die Folgen der von Seiten des GiMnbtgers imdi 
seiner mora gesebebenen Erkllmng* dass er fortan znr Annahme 
der Leistung bereit sei, S. 60T. bemerkt: „lo dieser ErUarong 
liegt zugleich eine neue Jitfforderung an den Schuldner zur Er- 
fliUoog, eine Mahnung y die diesen, säumt er for tun, in Mora ver- 
nUU Folge davon ist, dass die Nachtheile der Mora von diesem 
Zeitptmeii M auf den DeUior xurücAfaUen, da«s dessen Obligation 
wiederum aar perpetoa wird, und die daran geknflpften mannig- 
fachen Wirkungen cinlrelen.« — In Ansebong der Frage, wie der 
ScliuMner durch die mora des Gläubigers von der VerbindHcblteit, fOt 
den zufälligen üutergang des schuldigen Objccls einzustehen, be- 
freit werde, ob nämlich ipso jure, oder durch die doli mali exceptio? 
ei4Mrt der Verfv unter den versebiedenen, in der Glosse hierüber 
sich vorfindenden Ansiebten diejenige lllr die riebtigste, nacb wel- 
cher der debitor specici ipso jure, der debitoe generis biogegen per 
cxceptloueui liberirl wird, und begründet diese Meinung auf eine 
befriedigende Weise. Hiernächst wird bemerkt, dass von dem 
Eintritt der mora des Gläubigers an der Schuldner nur noch für 
dolos und lau culpa bafle, und aUo nur dann, wenn durch ein 
solches Versebulden die Sacbe zu Grunde gebt, den Werth der^ 
selben zu ersetzen brauche. Was die Bestimmung der diessfall- 
sigen aesliuialio anlangt, so meint der Verf., dass sie binsicbtlicb 
der lei/, nach dem Augenblick der Klngan^lellung, und binsichl- 
li«^' des - Or<r, bei einer bonae fidci obligatio nach dem geririgern 
Wertbrder Saebe am Orte des geschlossenen Fertrages oder der 
Klaganslellong, bei einer stricti juris obligatio aber unveränderlich 
nach dem letzlern Orie sich ricble. Dieser Ansiebt kann jedocb, 
in Betreff des Ortes, Ree. nicht beitreten. Es kommt hierbei, • 
wenigstens in Ansehung der bonac fidei ohligaliones, auf die rieh- 
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l^e loteriH««^ d«f 1. 91 f. 4. B. acl. mt (19« 1.) an: 
HItr sagt Pompairitut „Quodsi per emtorem mora fbiiset, acsli- 
niari oportet pretiura^ quod sit, cum agaliir-, et quo ioco mtnor/s 
sit,^^ Die in den leizieren Woplen angedeutete Verschiedenheit 
der Orte wird zuniteliU nicht naher heslinimt, und daker glaubt 
di^ Verf., daas aia ana daai varJMffgdieMlaa Paragraphea , «o 
TOB dar ama daa Vartlalbra gateadeh» «ad die VarseliicdaBliail 
der bei dea WartbfbaslMMiv^g dar schaldIgeB Satbe fn Betracht 
koamendea Orte so angegeben wird: ,,quo Ioco pluris fuit, vel 
fuo venit, vel ubi agatur/' zu ergänzen sei; aiieio er hat dabei 
unberöcksicbtigt gelassen, dass ioi weitem Fortgang des f, 4, 
Pomponius wiaderaai aaf die .Ortovaraebiedeabaat aafiekbaaiBi^ 
■ad aicb dariUiar ae iataects »»Iteai aoa eporlet ijoa laei prella 
spectarif' io fae agatur» aed ejns, fidi* vi/m traü oportet $ nam 
f«od a Braadisio vinum venit^ etti venditio alibi facta stt, lirun- 
disü tradi oportet. Hiemach scheint also im fragh'chen Falle 
die aesilmatio nach dem geringem Preise» den die Sache eatwe* 
der an den Orte, wo sie dem Gläubig$r zu übtrgebtm gewesen 
.wäre^ (alae nicht an Ojrle dea gaacUasaaaea Yerlfagea), oder am 
Ihne ikr lüagaMeilnag bat, beatfauat werden an aetaen« Bei 
einer atrieli jnria obligatio aber iat wobl antnaebmen, dass auch 
in dem Falle, wenn nach der mora des Gläubigers die Sache 
durch die Schuld des debitor zu Grunde geht, eben so> wie im 
Falle dea anfitUigen Untergangs derselben nacb der nmm dea 
i^atztemy die neatimatio zaaäcbst nach dem von den Parteien 
aelbai fMlgeaelsten SrfUhingMrte» nnd in Eraiaageknig einea aol« 
^n, nach deai Orte der KlagaBSteHnag aidk riebte. — }. 64. 
ändere Nadktheik der Mora 4e$ - Gläubigers. Hier werden noch 
folgende, von Manchem angenommene Nachtheile der mora des 
Gläubigers aufgeaAblt: l) Sie befreie den Schuldner seinerseits 
?on den Wirkongen des Yerzogs; 2) aie bewirke, dass bei ei- 
nen Bilateralvertrage demlUiger die exceptio non adimpleti eon« 
tra^ya niebt entgegengesetat werden kOane» wenn er aeiaeraetti 
lar Erflilioag dea Contraeta liereit gewesen > nnd Uoa dnreii die 
widerrechtliche Verweigerung des Bekla^^ten daran verhindert wor- 
den sei; 3) der Schuldner sei bercchtigi, wenn er den GltluMp^cr 
vergeblich zar Anahame aufgefordert babe, das Object der Lei- 
a(oag.Praia an geben» oder bei einen aebiddigen Geldsnaiaie sich 
dnrck Yeraiegelnf^ nnd geriehtiiehe Depoeition deradben von der 
Sebnlireiiindlidikeit sn.befireieni 4) 4Qfeb die nora dea GUtobi- 
KTlt,Jiaira.f.d.RW.Jalura.II.H.a 19 
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gen tlrHlsciM^.«i»lbri 4lw Um SckuMier hMMit AalicliroMi^ 
«D wie Mcii das ftealii mr YwrMMseraiig 'iles FSudeL *— DItäk 
saointKchea Nachtbeile dier mtora dee Gilobi^rs, ausgeno m wic « 

den unter Nr. 3) in der zweiten Hälfte bemerkten^ verwirft der 
Verf. als unbegründet, und zwar die beiden erstem um desswiU 
leoy weil sie eigenttieh Folgea. der %'oin Selraldncr gebOrtg go* 
sdieimeB OUaliea seieo » de» dfHleii aber ans de« Cirand«^ 
«eil die AinaabM der Bereebtigoeg des . Sebaldners» aaeh ver^ 
geblieber Aeferdereiig zah AoMbaie, das Objeet der Latst«o|^ 
Preis zu geben, tlieils auf der irrigen V^orausüclzung beruhe, 
dass die gebOrige Oblation, wenn der Gl<iubiger die Annahme 
verweigere, auch ohne hinzutretende Deposition im Alfgemeinen, 
'Mr ml AosaaboM .vee Geldzahloogeo , die Wirkuag der soiiilia 
bebe, ibeila anf eiaer aostatlbafleo Aesdebaeag des iit der I« tt 
§. 3. D. de perie. rei vend. (IS. 6.) blos deai WeiaveHtMer 
eingeräumten Rechts, den Wein, dafem der Käufer sUumig 
ist, sich denselben der Verabredung gemäss zumessen zu las- 
sen, im NothfaU auszugiesseni wie denn auch nur auf dea 
WeieverkXiifer oaeb der I. eit. sich das Recht beschränke, iai 
Fall einer mora des Ksafers die Saebe anf dessen ISefiibr weitet 
sn verkaafen. Bndticb die nuter 4} aagefttbrten INaebtbeile will 
der Verf. datnoi nieht gellen lassen» weil in der I. II« €• dit 
«sur. (4. 32.) und der 1. 8. C. de distract pign. (8. 28.), wop- 
aaf man sie stütze, vorausgesetzt werde, dass auf die ObUtioa 
• Ten Seiten des Schiüdaers auch die Depesilien gefolgt, mithin von 
einer Wirkung der nora des Gliabigers allein niebl die Rede 
s6l. Hierin aber Itann Ree.» soviel die I« 11. C. eil. be** 
UiSk, idemVerf. nieht beistimmen« Dieses Reteript vea ^)r#snMrMv 
welches so lautet : „Ex praediis pignori obligatis creditor post ob- 
laiam sibi jure pecuniam, quam non suscepit, si fructus acccpit, 
exoneTari. sortis debitum, certum eat,** wird vom Verf. auf eioe 
daj^tey ganz verschiedene Weise erklärt, S* 267. lummt er 
nSmIieb an»' dass aseb diter Stelle das sog. paetuni anticbreücnm 
in Folgender mora des Gliabigers anfhare. S, 471« Note 993^ 
dagegen missbilligt er ausdrücklich diese seine frühere Ansicht, 
und meint, jenes Rescript müsse von einer mit der Obiation ver- 
bundenen Obsignation und Deposition, wie es auch der Schciljast 
der Basiliken T« III. p. 4«9. erkläre, versUnden werden, weil 
die aatlebretiscb gesogenen Frtlebte als R gwBg f aut MM der Cmt*^ 
vsMmabium annseben m»n, nao aber 4er Liif der leCsleran 
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Ibmib, in das fragliche R0ieri|it EtwAt hineioxitnigeo, das in de«- 
< sen Worten (9jpost oblalam silii jure pecuniain,) nicbl liegt, ehevk 
so wenig vermag ihn auch der vom Verf. aus der ^^atur der an* > 
ttchreliaek i^ogenen Früchte h4)rgel^imUs Gjnuod von der Richtig« 
Ml «kr 4pCten Aasiebi dcstelliaB p/t abenesgeD, da j» oodi.4er L 9« 
- 0. io'.^ib, en»n piga. (20. 2.) am^li M dnM nmmtm^lkkm 
Capital die Antidwtai« Statt findet. ' Bezieht mam hvm mf eine» 
solchcu Fall die I. II. C. cit. , eo liegt darin allerdings die Bc- 
sliaimuiig, dass der GlUuhiger durch seine mora das aotichretische 
&echt veriiere. Dasselbe muss auch von dem Rechte, das Pfand 
ui veräusseroy behauptet werden » zwar nicht nach der I. 8. cit.» 
welcJie alleitdiB^i dUr Ikpesüioa aMdritoküch gfdenit« wohl eher 
aaeh iwwm Verf. gaai wiheriekaiehtigl gelamaea 1« 5« Cd^ 
4istraet* pign. ,,Si residnim dehiti paratos es aelvere, praesea 
provinciae dabit tibi arbitrum, apud quem, quantum sit, quod su- 
jp»ere&t ex debito, examinabitur} et sive ad judicem venire adversa 
pflrs cessaverä, swe oblato siqterßuo md vemditioncm prost'/uent, im' 
pr^Sa aUeMaii9 pf^fHe^iU iuüe jvB hm m^wf^^^ Ueherbaept ha^ 
der.Ver^ nel|r«re Wirbuigea der »an d^ .GUtahigers tthergm- 
gen» oiid zwar theils die aUgemeiae, dasa derseihe de« dorieh 
seine mora dem ^Scliulduer verursachten Schaden ersetzen niuss 
(wofür die Beweisstellen am Sehlasse der Bemerkungen zum §. 62.. 
aegefiihrt eind)». theils einige spccielle, deren ia der i* 18. pr. 
D« de pecvn. congtiu (la. 6.) i* 6. D.t de opt leget. (33. 5.) 
«ad L 9« de aaor* (4* 22.) firwlhaaaf geaehieht. 
geat wird gegen daa Eade die9ea |» «eeh beaierkl, theils das«, 
der Glaubiger durch seine mera die für dea Elatritt denelhen alie^ 
palirte Conventionalstrafe verwirke, theils dass die von einem un- 
ter mehrern Correal - GUubigeru begangene mora auch den Obri* 
gen schade* ^ ' 

» Vierlea CapiteL Fo» d«* Puriatio Morae. §. Ein-. 
itiUmg^ Hier atelit' der Verf. hanptsiclilicb die Anaielii an^ dasa 
das Wegfallea der fomerea Naehtbeile der siora eiilgelfete-. 
ner Purgation derselben nicht, wie man gewOhaüclb annehoM)» als. 
Folge eines besonderu Schutzes, den die aequitas gegen das strenge 
Recht gewähre, sondere vielmehr als eine nothwendige Folgp des 
Ae^ht'principSy dass ' da«, nickt mehr Co^tirende nicht mehr neue 
Nnalittoik pa»mn Jam, " «psiildM» «eii. wesshulb dctpn di^. 

19* 
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dl«i'Mbm noni , sokdd tle pnrgiK worden, ^ Jur* mflbtre. — 
Es sieke» iadesfes raandie erhebliche Gründe der yem Verf. verwor- 
fenen Ansicht zur Seite^ und der seinigen tiit^egcn. Dahin gcbOrt : 
1) Das in der I. 87. §. 1. in f. D. de legnl. II. von der mora aus- 
gesprochene Princip : »«^am Sttflicit semcl intervenisse, ut perpc- 
tue deheanUir<< (seil* osarae). 2) Die Arl^ wie PanUa la der L 
§1. f S. D. de verh. oUig; ilber die MOgliehkeitdea Wieder|^»* > 
fliachena einer eiainal begangenen aiera sieh ansdrflekt s - $ . • . hae» ' 
sitatur, an^ si postea in mora non fuerit, cxstinguatur superior mora. 
Et Celsus adolesccns scribit, cum, qui morara fecit in solvendo 
SUcbo« qaem proraiserai» posse emendare eam moram. postea oli'e« 
rendo$ esse enim.huie qwttiiimtm de bono et aegw welche 
klxlere Werte uach dem ganzen ZuaaainienhaBge und den Sehlnsa-' 
werten dieser Stelle webl anf die Frage Uber die Statthaftigkeit dea ' 
Wiedergatmaebeos einer begangenen mora, nicht aber, wieder' 
Verf. meint, auf die Frage öber das Vorbandensein der Purgation 
im coDcrcten Falle, zu bezieben sind , zumal da die Bedingung für 
dteiea Vorhandensein in den «nmittelbar vörhrigebendcn Worten.: 
yypostea ofrerende»*^ Uar ansgesproehen liegt* 3) Dass in der !• 
73r§. 2* D. de verh. ebllg. nnd 1.-72. pr. D, de sohlt (46. B.} ala 
Folge von der Purgation der mora des SebnMnera die doli mali ex- 
ceptio erwähnt wird. Diese Stellen sind freilich vom Verf. S. 454. 
fgg in einer andern Beziehung, und wohl aucii mit Recht, benutzt 
worden; aber sie gehören auch hierher, in sofern aus ihnen hervor* 
geht , dass der Schuldner durch das WiedeigutaMchen äelaer mefft 
von den fernem Naehlheilen derselben nieäi ^ jure befreit werde» 
Aiieb stehen mit dieser Annahme die Sehlnsswerle der 1. eit.: „ipso 
jore dehnet tenerl,'* keinesweges in Widerspruch^ da in dem Satze, 
dessen Ende sie bilden, zwar von einer mora des Gläubigers, nicht 
aber auch von einer vorhergegangenen mora des Schuldners und de- 
cen Puigation die Rede ist. Was sonst noch der Verf. gegen die' 
von Ihm verwerfene Ansieht S. 478. verbringt, steht in der That auf 
aehr seh'^ehqn Füssen. Denn wenn er behauptet, sie führe sn dem 
tmriekifgen (7) Aesaltat, „dass es in dem Belieben des Debitor 
stehe , ob er anf seine purgatio morae sich berufen wolle oder nicht, 
ob er also auch noch ferner, trotz derselben, die nacblbeiiigen Fol- 
gen einer Mora tragen wolle oder nicht, so fragen wir, ob nicht 
auch In andern Fallen der Bofreiong eines Schttldnem es in seinem. 
Beliehen stehe, anf den Ar ihn vorhandenen Befreinagagruid^ sieh 
so herafea oder alchl? Wena hnrnt der Verf. jener Ansicht ent* 
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gcgfnliält: 9,Es verleitet dieselbe ausserdem leicht zn dem frrthum^ 
dass es io der Willkühr des Rich*crs siehe, unter Umständen die 
, Anerkennung einer rechtlich bcgrOodeten purgatio morae za verwei* 
gern oder derieUbeii vn^kelirt «ihmter em^ lib«rdio gewOhidiehet 
«firoBzen ddk erstr^ekeade ^ Wirksaalceit beM^geo,^« m benAl 
, dieser Biewand a»f einein Verkenaen dei Wesene der aeqniUs «ad 
ciuer Verwechselung derselben mit regelloser Willkür des Richters. — . ' 
I. Purf^atio morae debitoris, §.66. IVie geschieht sie? Entweder 
einseilig, indem der Schujdner nach der mora die schuldige Leistung 
auf gehörige Weise offerirt , auch ohne dass eine Verwe^garong der 
AaaahRie v^B'Sctflea des GUliibigera, oder die OksigaatMNi aad IKt- 
pontion des aekaldigen Gegeastiuides kiaMSäkoaflMB bniocbt, oder 
aber unter Mitwirkung des GIflabigers , sei es, dass derselbe dem 
Schuldner eine neue Zahlungsfrist gewahrt, oder auch etne Novation 
mit ihm oder auch einem Dritten eingeht, und durch, diese verliert 
er» wie alle übrigen Aasjirttehe aus der fraheren Obligatton, so auch 
die aot der bisherigaa »ora des Scbnldaen. . Ob aber das NOmliebe 

. aiieh bei efaer bediagte« ffovaHa» yar Elatite der Badiagiiag aas»» 
nehmea sei? darüber warea dfeRdai. Jaristen, and zwar Jftnvdfti» 
in der I. 72. §. 1. u« 3. D. de solul, (46. 3.) und Ulpian in der L 14. 
pr. D. de novat. (46. 2.) einerseits, und Venuhjus in derl. 31. pr. 
Di« eod. andererseits » verschiedener Meinung. Die Ansicht der 
erstem beiden Jarislen giebt der. Verf. neblig dabin aa» dass' sie 
swar ia der Regal der bediagtea Novation, wegen der dark» liegen» 
denOUatioBy die Wirknng eiaer Purgatioa der mora beigetq^bUtea^ 
jedoch mit Ausnahme des Falles, wenn das schuldige Objeet bei BIb* 
gchiMg ckjr Novation nicht gegenwürlig gewesen, uud , che es noch 
der Scbaldner hatte erlangen können, zu Grunde gegangen wnre. 
Weaa er bbb aber voa Venuhjus S. 491. behaoptei, dieser kme 

. 9^ Jedem FiUie, wean vor die sdnildige Sacbo peei noran unter- 
gegangen and die alle Obligatiofr dadareh perpetairt worden,'* joi^e 
"^VirkHug einer Purgation der mora bei einer bedingten Novation an* 
genommen, so scheint diese Behauplnng in geradem Widerspmcll 
nil dem eigentlichen Sinne von Fenulejus zu stehen. Denn wäre sie 
wakr, 80 wttrde der Scbuldaer, naek Eingehung der bedingten No- 
vatioBy für den abdann eiagetreteaen znftiligen Unleigaag der 
scholdigen Saebe aas seiner frttkeren mora niebt mebr bauten t wie 
denn diese Wirkung einer Novation klar ausgesproeben Kegt in der 

1.8. pr. D. eod. desinit perioukira ad proraissorcm per« 

linerei qoasi mora piurgata.^^ JNua aber sagt Feml^us in d^r L cit. 
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et in inora foeris, qnominus dares, etiam defuncto eo teneris; et si, 
priosqanm decederet, quam jam mora facta sit, euodem a te sub 
cewdHiaao slipnlaliM foero» el servas postea deceMcrit^ deiade eon- 
dilio «xsüterit, ^mmi /hr sHfiüMiu •ü^äiui er Mi, novalio 
qaoqae fiel.«« .Ferner iit et irohl onleliUg, ier Teif« dbea^ 
falls S. 491. bemerkt^ dass fUr die vmr AftnWiAcf wid {///i/a« befolgte 
Meinung sich auch Julian crkLlre in der I. 56. $. 8. D. de verb. 
oblig. 9,Si homineniy quem a Titio^ure stipulatus fueram, Sejas 
mihi sub condilione prooiiserit, et is pendeote condiiione .poet 
nonun Titii deeesseHt» eonfestiai cem Titio agere poteroy nee' 

Scfas ezistenle eonlhioM'ebligiMr Dena urSre aeeli 

Mkm't Attsiebt m\X eioer bedingttßo Pfevethin selos vor dem Ein» 
tritt der Bedingung eine Purgalion der bisherigen mora verbuodcn, 
so hätte ja im vorliegenden Falle Titius , da der Tod des schul- 
digen Sciaveo erst nach der oater einer Bedingung eingegangenca 
Novation erfolgt war» ans seiner Mbem mora nkbt mehr in 
Anspnwb genoamea werden bdnneni nnd gieiehirolii wird iam 
Klage gegen ibn von Mkm fiDr staUftaft erblirC ^ 67. Be^ 
schrünkutigen der purgatio morae. Naeb der'Ansicht des Verfs« 
soll die Purgalion der mora nur bis zur erfolgten Litiscontestation 
zulässig sein. — Allein dieser Ansicht steht das im neuem Rüm* 
Recht» nach der Meinung der Sahinianer ^ ganz allgemein ange» 
nomviene Princip: »»omnia judieia absohüofia esse/« entg^en« 
§. 2. I.'de perpet et temporal, nct. (4. 120' vei^. mit Gsji» Vf^ 
§. 114.' Eine Anwendung davon auf die vorliegende. Frage findet 

sich in der I. 5. pr. D. de publican. (39. 4.) sed tarnen 

absolvendus est etiam, qui post acceptum Judicium restituere paratus 
e$t$** was der Verf. för eine sioguläre Reebtsbestimmung in Be» 
sog auf die gegen die ZoUpflebter wegen gewaltsamer Wegnahme 
von Saeben der Zollpflicbtigen Statt findende FsnalUage bsit; 
Zur Begrflndowg seiner Ansieht ttherhaept bemfl er sieb t l) auf 
die Natur der Litiscontestation, durch welche eine neue Obligation 
unter den Parteien begründet werde. Dieses Argument aber ist 
um desswilien nicht tretlend, weil in gar mancher Beziehung auch 
auf die erst aacb der Litiscontestation . eingetretenen Ereignisse 
oder Vertbideningett, bei der Entsdieidang Rlicksiebfc zu nehmen 
in. (Vgl. SekNidei^s Bemerkmigen aar angef. Instiintlonenstelle.) 
2) Auf die I. 84. D. de verb. oblig. ; allein von dieser Stelle hatte 
ja der Verf. selbst S. 210. fgg. und S. 433. bemerkt^ dass sie gar 
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davuu üb^H'sehen, geht aus dieser Stelle nur so viel herv'or, dass 
bei einer schuldigen Handlung, wenn die Zeit vorüber ist, biooea 
melcUer gm bfllte aosgefilbri wer4ea toneo» der ScbatJaar aar 
aaeb bia aar Zml dter UtUoaataitaliea, aiabi aber aaab aaebbar 
aadi » dkuvb Aaefthtang jeaar Haadlaaf aicb waa disr ScIraUirer- 
Mliebicail bafraiea k«aaa. OiaM Beftoarang eatbiH afoo eiaa 
£igentliüuiiichkeil der faciendi obligationes , wenn sie nicht viel- 
leicht \g4r noch nis ein Uoherhicibsei von der Ansicht der Pra^ 
euUaner, dass auf aiaache Klagen (wahrscheiolicb auf stricU jurU 
actiaaes) das abea arw^bata Priaeip der SMuaner aiebl aawaad^ 
bar fd, sa bafraablaa ist. t) Aaf dia I« 17« D. da paaaa« caailit. . 
(13. 6.)» aad aaaieBlildi aaf.dia Wartai ,»at fbclan actaris (pto^ 
Kcb dia Nicbtanaabme der ihm angebotenen Leistung) usque a4 
lempus judicii ipsi noceat;^^ indessen ist hier nicht gerade vom 
lempns accepti jiidicii, wie es der Verf. versteht, sondern über- 
^opt ron der Zeit des Processes bis xa dessen Ausgang die Aede« 
aa dass dadarcb die M«gli<bb«it aicbt aaq(aseblossaa isl, ,dast aaeb. . 
^ JNieblaaaabaia dar erst aacb ^ LHiscaatMlatiaa» aber vor dam 
Sadarlbeil von Baklaglaa sagebataaea Leistung deai Kliger schadiu. 
«r- im weitern Fortgang dieses werden noch verschiedene, theiis . 
blos vermeintliche und vom Verf. verworfene , theiis von ihm ancr- 
banate Beschränkungen der Purgattoa der mora (wi^ewoht beide Cias- 
aaa aalecoiaai^t aad nicbt gabOrig von cinaadar gasaadert^) varga* • 
ttagta« Zar erslefa.Glassa wardea falgeade garaebaat: dass, waaa 
aift ba s tia i t ar Tsf dar Leistaag iiMgaeetzt wardaa» aiaa Parga^aa 
der Biors aiabt Statt lade» aasser weaa das aaebtrtiglicha Aaarbietaa 
bald darauf erfolgt sei; dass sie feroer unstatthaft sei, wenn die 
JErfüllung einer Verbindlichkeit eidlich versprochen worden, sowie 
aucb i»ei der mora des £mphyteuta in der £otricblttng des Canon* 
Dagagaasal allardiags die Paf|;atioa dar mara ao^seblossaa,. weaa 
iler ScboMaer spaaiaü.daraaf Vecziil^ galaislet baba, ferner bia- * 
fliebtlieb der Goavaätiaaalstnife, sobald sie v^rbllea, so wie aaeb 
iu l olgc der lex comniissoi ia, wenn die Bedingung ihrer Geltend- 
machung einmal eingetreten sei. Uebrigens beruht die S. 497* 
vorkommende Bemerkung: dass bei der stipulatio judicio sisti der 
VerzielU a^f du» ums der eing^angßum Stipulation begründet 
^tieki im Al^fammaea aastattbaft gawasea sei, wobi aaf eiaam Miss- 

.versUüi4a»i0teiaflir dtirleiiL 4. $. 4. si foisaMitiaa* ia jadie» 

■ « 
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sait (a. ll.)^ U ia dicifr. Statte mr a««««. «q B«4e iü^ ibü 
eine «IlgeeieiBe TerMcktleblQBg BeUegten auf seiae Ext^fü»» 

neo für den Full^ wenn er sich nicht za rechter Zeit vor Gericht 
stellen werde , ungültig sei. — §. 68. JVirkungcn der purgatio 
morae. Durch die Purgation der mora werden zwar nicht die 
bereits liegfriMetes Folgen der letztem anrgeiioben» wM aber iüm 
Wirkn^gea denelbea filr die Zokaaft alfeveadal» Daher wM 
4er SekaUaer voa da aa s^oM Tea Üer VetbüidMkBil, f&rtm 
noch fttr dea zvfiilligen Untergang einzustehen, als auch von fer* 
nerweiten Verzugszinsen frei. Dagegen wird der fernere Lauf 
der versprochenen Zinsen nicht gehemmt, wenn nicht zur Obia« 
tioa auch die Deposition hinzugekommea iiL Auch die einmal 
verwirkte Conventioaalatrafe wird darch naehfcdgende Pwi^Hiom 
der nora ai^ht aofgejiobea» aad ebea se weaig daa darch die lex 
comiaiaaeria fiBr dea GUnhiger Legründete Redil des Rfieklrilts 
vom Vertrage, dafcrn er nicht durch späterhin erfolgte Annahme 
der schuldigen Leistung auf die Geltendmachung jenes Recht« 
factiscb verzichtet bat. — In so weit stimmt Ree. dem Verf. bei. 
Wenn aber derselbe S. 499. behauptet, daas ia Betracht der 
Prästotioo der Frflchte die Puig^ioB der aiaf» IViehla iadere, 
(wenit fibrigeas die lahallaaagabe des 68. B. XXXI. in Wi- 
dcraproeh steht,) da der sivmige Sehuldaer ttberbaupl nicht die 
fructus pcrcipicndi , sondern nur die percepti zu restituiren brau- 
che, und diese Verbindlichkeit fortdauere, so lange er die fremde 
Sache inne habe, so kann Ree.» da er aus den zum §. 51. agg»». 
gehenea GrOnden die Voransselzaag» tsb welcher der Verf. hier» 
bei ausgehl, aiefat fUr riehlig holt» aueh die demos gesegeae Fet- 
l^erung nicht gelten lassea.. Aiferdiegs ist nach Analogie der I. 9. 
0. aolet. matrim. (34.3.), welche freilich nur vom Fall einer 
iiiora des Gläubigers handelt, anzunehmen, dass der Schuldner von 
der Zeit an , wo er seine mora wieder gutgemacht bat, nnr noch 
die wirklich gezogenen Früchte aa reslileireä hraaebe^ eher ebea 
hieria besteht eine Aeaderaag aeiaer bisherigea YerhiadKehhdl^* 
aach die sog« fraelas percipieadl sa erseltea. Ebea se wenig 
kaaa es gebilligt werden, dass der Verf. die Entscheidung voa 
Scüvola iu der I. 132. §. 5. D. de verb. obüg. si Seja 

non cessasset ex stipulatiooe pecuniam offerre» jara asaras aea 
deberi/' S. 50a. so deutet : „rerat^siinsea vea der aoeh nicht 
gezahlten Soiame keaaea voa aieht gefordert werdea, da sie 
keiaer Mera sieh fehaldi- geaiacht. Deaa voa f>r^K^«insea 
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* l»M M S9/jpükaiims ^ tlrM jwit Mstnictii^, nicht 
die Rede sein, und es würde daher Seävola, wenn er diese Zin- 
sen gemeint liüt'e, unfehlbar den allgemeinen Grond, dass sie M 
Simulationen nicht SUU fäiideD, ange^hen, nicht aber sich so 
, M^lpMlrOckt habmt »,91 SejA mm eenami»*^ Iniem iamt iaHgek 
-wirfer W0MI Sait gmligwt kille, aie si Z&m m^eh^ 
'ta^ wSr0»* *^ielaMkf wnd bmIi deai gaBüea * 25vaaBMaeokan^ ^eser 
Stelle unter den Zinsen wohl keine andern zu verstehen^ als die 
gesetzlichen y welche der Vormund oder sein Erbe von den nach 
Beendigung der Vctnauadaehaft noch in setnea Uäadea kefindlichea 
llttodelgeldern hia za toea Aeatitntioliy die im vorfiegeadea FaUe 
teih- SiijMilalia« T a r y a cliga #ar; sn «alriekiaii faiti iv{e iKata 
•aak dar Verf. aelbat ia Bang' aaf die I. i. % 3: IK dd «on 
(22. 1.) aad 1. 28. §. 1. D. de adaiinitlr. tut. (26. 7.) ganz rich- 
tig annimmt. Endlich kann man ihm auch darin nicht beistimmen, 
dass er S. 504« fgg. die Bestimmung in der 1. 23. pr« D. de 
racaft* (4» 8.) ,»•«;•• Sia aatem oblatum accepit, poenam petere 
M pataat, doK axeeptiaae ranoreadaa,<< Ar aiaa EigeatkOailicli» 
kail M dm Canprottiiaa faillf indeai' Idar nicht darefc jAnM^e» 
' g a ad afii- dimefc gaae tmtefknmf ErfUlaag die Caa?ealiaatffltrtife 
verwirkt werde. Dieser Ansicht widerstreitet d le ganze Fassung 
der 1. cit. ,,Celsu8 ait^ si arbiter intra Kalcndas Septcmbres dari 
jassarit» nee dataai erit» licet pastea ofiefatar» attamea aeael 
eoBiaiiaM« poeaam eettpfeaiiMi noa evaaeaceft, fnonim stmffer 
.penmeüf MkM09 iaiimnän mei**'umA §» wie es M der 
lax aoaiaiia^oria Ifer elae ftetlaaba Verzieblieislaag aaf ikre Gel« 
teadmachuBg angesehea wird, wenn der Gläubiger die ihm vom 
Schuldner nach dem Eintritt der mora noch angebotene Leistung 
aaaimmti eben so gut findet diess auch hinsichtlich der Gooven« 
l iaaairtr afe im Allgemeinea (alte aieiit biaa beim ComprooiiMe) 
Stall» aaiaal -da BMiiraMili ia aasem QaatlMi dar Groadsata ans* 
gespaoehaa wird» 4aii aidit Beldea zafamaieBy ErffeUaag der Haapi« 
Obligation and Entrichtang der G>nveDtiooai8trafe , gefordert werw 
den kOnnCy wenn nicht das Gegentheil ansgenscht war. I. 28. D. 
de act. emt. (i9. 1.) I. 4. §. 7» D. de doli mal. exeept. (44. 4.) 
1. 115. §. 2. D. de verb. obHg. §. 69. IL Pvrgotiö laam» ir»» 
dihm* Dieaa arMgt dadareliy daaa der klakar sSaai% gaweaeae 
Cyiabiger Miüe EareilwiHIgkeit aar Aaeakae der Laittung deai 
Schuldaer erklärt, worin zugleich eiae Mahaung liegt, die dem 
Leiaterot dafera er »äamig Lsl» die uaobtheiligen Folgea der mora 
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Süiehl. DmIi 1c6M Mm Mm AmmexAm^ äitf 4m FiA; um 
4er SdraMiier sidi ioswifebea 4«tth DepoMtion voo aller Schuld«- 
Verbindlichkeit befreit ha». — §. 70. Gleichzeitige Mora und ihre 
Folgen* Die gewöhnliche Annahme einer gieiehzeitigen mora des 
GMkigm «b4 des Scholdoers Hir denFmU» wtan Heid« tiefa oiclil 
nnr les^gfeseliteii Zeit «od de« tolgetelBleB Ort» «ir ZaUmg 
«ad BnpfaDgMlnie defsette» eb g ea ld l i Um^ vefiricfl def 
Verf., und slalttirt mnr die Mögliebleil einer successiven mora MdW 
Theile, so dass jede spätere mora eine Purgation der frühem mOra 
des Andern voraussetze; und dinn treffen die IVachtheüe der mora 
allemai den, der sie zuletzt begangen. in diesem Resultate stimaii 
Ree. ant dem Verf. ttlrerawy aidil akereiw^ daria^ das« er glaQll^ 
aadi der 1. 61« pr« D. da aet, eat. fcale Meo aUeirdraga dta Meipf 
lichkeit eiaer gkiehsieitigen awra des Rinfere mid des Verklafers 
angenommen; diese Meinung werde aber vun Pomponius io der 1. 17; 

de peric. rei vcnd. (18. 6.) verworfen. Dass die mora der beir 
dea Kaafsiateressenlen gleichzeitig entstanden, sei« .wird in der 1. 51. 
pr. D.-cit* waaigstaiis nicht ausdrüeklich gesagt , und keaala aaadb 
«ach den v#m Verf. salkat' S. 60d. ans der NiEtnr der oMtra enl!^ 
wid^elten Grinden niefal ftgüeh twi iM» aaganttnuaea weidan^ 
und die in der 1. 17. D. eit. ansgesproeliene Abweiekaag des Pom* 
ponius von Labea besteht nur darin, dass der Erstere nicht, wie der 
Letztere, in jedem Falle, wo beide Kaufsinteressenten eine mora 
Jkegnngtn haben , die nacbtheüigen Folgen derseUHm^eai Mät^er^ 
•ondem viehnelir den^nigen, der MMkHMt in Yerang gefc a n wnnn» 
aufgebllrdet wissen will, Mier Mb Ree. die Aasieht Bepp's (in 
der Tflbinger Rrft. Zeilaehr. B. 4. H. 1« S. 5i. fgg.) üder das Vae» 
baltniss jener beiden Digestenstellen für richtiger , als die des Verr 
ia&sers. 

Hiermit ist nun die Darstellung der. JLebre von der mora im vort 
liegenden Baabe. sellift beendigel} allein es finden sieb necb swai 
bSerböF geberige Fingen» för die doeb jadenfaUadm Systeme «elbii 
ein angemessener Plate anssnaMtteln war» aa elnW Orle» wo mae 

es nicht erwarten sollte, nämlich in der Forrede S. XV. fgg., auf- 
geworfen und beantwortet: 1) ,,Mit welcher Klage der durch die 
Mora seines Gegners Verletzte seine Ansprüche geltend zu machen 
baba?^t ^ach des Verf. Meianng soll diess^iiie andere, als die 
ans 4er Haiiptobligalian seUnt enispringdnde» *nnd giffen dw aeeea* 
sartsdi Verpfliebteten die seben obnebin gegen sie exblirende Klage 
seinJ^Onnen. Diese Aosichjt aber. — fürdieübii^cuä keiaeDc.welsstelio 
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. D. de acl emt. (19. 1.) 1. 13. C. de usur. (4. 32.) I. 4. C. depos, 
(4. 34.) — i&t zu einseitig. Denn diejenigeo AosprQche aus der 
üuira, welcbe auf einer ulMindigen Obligation, z. B. der 

Klai^e-TerMgl «n^. L l. CL ito j«4i«. (a. 1.). Aach iai 

hierbei Fall gasi ■■fcarlctaiifcli'gt geiaiae^ wmb ^ Sthuld^ 

ntr aus der mora des Gläubigers Ansprache erworben hat. Diese 
kann er Dämlich, dafern nicht von gegenseitig verpßichltnden Ob- 
ligatiojieB die Kede ist, nieht durch eine Klage, sondern nur durek 
efaie exeeplio ifriiead Mclieii. U 6. D. 4» tril. vb. 1^» (aa» <!.) —!• 
ai) »Ob, wtfltt d«r BrUami' ms «iaer yw atwmi Qfpmt 
gangeneo Mar« Aaspraeke e rW orkea bat, Aeatlbeo afcae Wailmt ^ 
noch auf die Erhcn übergehen, oder erst dann, wenn der Debitor 
' auch gegen diese sich einer neuen Mora schuldig gemacht, vo« 
ihnen also besonders gemahnt worden ist?'' Der Verf. entMbefe» 
del aieh richtig für das Erstere, auf Grund der U 27« O.deilSWh» 
Acr auek nach V. a5« pr • D« d« kgit. UL Mnl^pni faweieB wii»» 
Mli«salM» .liat Ree» aecli aeia UrlMI flker 4ie Fmrm itr IMiv 
tHUung im TtHiegeadaa Werk« amaspreckea. Fieser gebtthrt 
zwar einerseits das Lob der Klarheit und Deutlichkeit, anderer» 
seits aber auch der Tadel einer allzu grossen Breite und Weit« 
«ekweifigkcit. Es hätte gewiss ein betracklüeker Theil am Um<9 
tage dea Buchet eraparC werden kdBDen» weaa der Verf. die 
demeUuBg aeiaer Gedaakee aMkr sa eoaeeetrire» eed «aattllgii 
fVMerkolaagea so VemieideB seaechl kitte. Aoek im EinzetBeB 
findet sieh manches Anstössige.. Dahin gehört, dass einige äcAt-^ 
Römische Konstausdrücke, namentlich mora ex re und lex commis- 
soria hin uad wieder mit dem vorgesetxtea Wtfrtchen : sogmimmi^ 
•Bgeftkrt werdea, welekea ttas dock aar aar BesetekaaBg der 
mdmim Raaataaidrttdca ia der Reektowisaeaeekal^ le kraaekea 
pflegt; aad data dagegea viele AeadHIeke der letxtera Art oka« 
jene Vorbemerkung, gleich Ucltlea Kunstausdrücken, passiren, 
Z.B. pactum commissorium y antickreticurn , fnora solvendi und ac" 
eipiendti oblaUo verbaüs und realis, verum amolio, jusjurandum 
fromktQrhtm^ conlraetui Inlaterales, Auch vea dea Aaadrflckeai 
pwitatio Ml, eu^e, ptrleuH, desgl. pufgatio morde kemam 
ia daBQneUea aar die ZeiMrter Ia dieser KasäfliflieBstetlaag vor. 
Noch schlimmer aber ist es, dass der Verf. ein Röm» Wort in 
eioem gaaz mrömischen Siaoe braucht > nämlich morosus fUr dea 
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Säumigeriy (gleich als ob dieser auch allemal ein Mürrischer wUrc I) 
und dass er ein in der Röm. Sprache nirgends vorkommendes Wort 
EU einem jurislischea KuDstausdruck stempelt, nftailich : perpetuatio 
•UigAtloBM» wie er dea« auch f&r den entgegengesetzten Fall den 
MBderlam Aasdroeks EmperptUdnmg oMigitie MMeL- 

Bin DraekfMemrzeiehiiiss • tat den Deehe dMt . beigcrugt, 
und doch wäre diess um so ndthiger gewesen 9 je mehr sinosttf- 
rcnde Druckfehler sich hier und da eingeschlichen haben , z. ß. 
bei der Inhaltflangabe des $. 52. (S. XXVIII.) Weglassnng des 
Worts: mehty in der Bemerkung unter Nr. 2), ferner bei der 
InlinliMtfgnbe des f. 6S. de perietäo netto statt: de peeuito aet., 
«ad bei der des J. 67. ZnUbigKchkeit tUMt Zuiäuijgkeüi im Con^ 
text^ des Bnehes selbst aber S. 64« Z. 28. con^khnhB statt: 
cdnventiones oder obligationes , S. 164. Z. 11. condictionis statt: 
eoHductioniSy dagegen S. 489. Z. 11. candiU'one slalt: condictione, 
S. 213. Note 467.) forte statt: furii, S. 240. Z. 13. ÄwcAzahlujig 
Statt: SiäekMhkaig, S. 272. Z. 12. aagefttbHe statt: etagefftbrtcF» 
S. SIS. Z. 12. der g«räv|fe Wertb statt : de^/Mge Werlb, S. 580. 
Z. I'8. indfeiam statt: inflhiäm, S. 460. Z. 11. statt: /lo/eif 
U. s. w. Auch kommen h'iußg Verwechselungen vor, die wohl 
mehr auf Rechnung von Schreibfehlern , als von Druckfehlern zn 
setzen sind, namentlich: Creditor siait: Debitor S. 69. Z. 23.. 
«ad S. 91. Note 199. Z. 7., Ftückte statt Zmien S. lSf3. Z. 8.» 
J^äiMk statt: ß^ürtkeHe oder Anbrächt S. 451. Z. 29.,' jRi^^ 
atsUt VwHufmr 8. ^81. Z. 8.» ÖtpmMim statt: Dejnfgitün 
802. Z. 22., Testdtor statt: iTr^e» S. 349. Z. 21.» Papinian statt : 
Pomponius S. 447, Z. 11. 

Obgleich nun aus dem Bisherigen sich ergtekt, dass der Un- 
terzeiebnete vielerlei Ausstellungen an dem vorliegenden Werke zn 
naeken gehakt» so wiederkolt er doek anek gern das sckon im Bin» 
gange ausgesproekeae Anerkenatntss» dass der Verf. dnrek dieses 
•ein Baek einen dankoMwertken Beitrag zur Aufklärung der darin 
behandelten Lehre geliefert» und manche darauf bezQgliehe Irr- 
thfimer berichtiget habe. 

Dr, Friedrich Adol^JÜ Schillitig» 
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Petli Bktettis'OpoMvilHü la totittdlMifc« is canonom inter- 
pretalione adhibeudis, sivc. Dt auclor voluit, Specnlum jurts , 
canonici ^ e cod. Ms. olim Friderici Llndenbrogti nnoc biblio-* 
theeae publieae Ilamburgensis descriplum ed. The^plill« 
Auff. Bcffliaras J. U. D. Beroliw, smIiK Retowrt^ 18S71 
B4. Macept* LVIII. m 182. & (1 lUr.) 

Der Ihteneiefcaete gcnOgt eker ver lüogerer Zeil eebea iber» 

noninieneD Verbiodlichkeif, iodeni er des vorl. Beilrag zur Gescliichte 
der Dogmen des canonischen Rechts in den Jahrb. zur Anzeige 
hriogt. £r thut dicss mit um so grösserer Freode, je mehr er dem 
wahrhaft redlieben FJeisse, dem kritischen Tacre nwk 4er Unikhl 
def in eiem aaden Faeke •«hoa vieUaeh verdiealaa «ad Mehlem 
Hannsgebers die Teilsta Aacrkeaaiaip «idarfahfea jni laateB Ge^ 
legenheit findet. ' 

BekanalHch waren schea vor längerer Zeit von Lappenberg 
(in der Zeitichrift fUr geschichtliche Rechtswissenschaft VII. 207.) . 
unter der Ueber«chriA : Petri Blueims 0pmc»,4» origine jitris am&!» 
mdf Ff^gMMe eiaea ttatahargar Codex vevvreatlielii weriiM» 
Diaaa diaee vielvarf|irachtedaUahef«eM)EI aiehl daai.Gaasaaf aaadcm 
aar deai ereleniy geriogefea Theita (dar Bialeitaag) aagehOre, liesa 
sich freilich theils aus den milgpetheiitea Rubriken der 60 Capitel, 
Iheiis aus den einzelnen abgedruckten Stflcken ohnschwcr erralhcn ; 
indessen erschien die Bekanntmachung des vollstäadigen Werkes im- * 
Mvliia oi* waaseheaawerüi» da die Literator hia jetal aoch krä 
iluili^s aa&aigaft iseaaila» waidas «maltlflhar an dia dareh Graliaa 
Ür M wü$mueAa/tlkie Bahaadlaa^f das ktfehlichaa Reektt cinge* 
schlagene Richlong sich angeschlossen liitle« la der Tbat erscheint 
auch nun dieser Wunsch als gerechtfertigt; was wir erhalten haben, 
ist eine Darstellung (ler wichtigsten Controverseo des kirchlicheo 
Reehla» belegt durch zahlreieha Stellen des römischen Rechtsbuchs 
lad 4br kireUiehea Saaiailaa^««» eia Veraackji dia Eiakail daa; 
iossarliek |;aaeklcideaeB Reehtes s« vemiitaiay.'aiilkia Ar dia Ga-« 
schichte des eaaoaiseiMa wie des rüMisekaa Raekls von aaverkaaa- 
barer Bedeutung. Wer der Verf. sei, ist noch bis jetzt, der lieber» 
Schrift und der auf Frankreich und Chartres insbesondere hinweisen- 
deaAadeutungeo ungeachtet, nur aoaflherungsweise ermittelt. Nach 
Ltppmhf^ katder kakaaala Peter von Blois, dessen Briefe wir in 
der BlkUoikeea naziaM Pktnim kasilieB» das Werk im jageadKekaa 
Aker gesdurtebea, wümi Laspeyres (na€h«iaerllilthailiiBgvaa 



Lafptuhefg) listell» ii«MWb striieib«» ^ba J. 1180» ««'^O, oi^*' 
stebeii laut» weil BAbrerd-cireabar amt iler iog. Appendix LalM-» 

nonsis concilii cntlehotcDccrclalen enthalte. Der Herausgeber cndlicli 
hält den ^leichnaniigen Neffen jenes Petrus, welcher Domherr von 
Chartres uodFreniid rechMwUsensdiaftlicher Studien gewesen ist, für 
,don Verlaiser, Inden' er zagleicb die Zeit der AJblfieMmp i* 4m 
1160. setst, da PSipal AIex«nder III.» dessen einige JMIaie gedneht ist, 
im'J.llSl.^erslorlMa, die Appendix aber, die QneNe jenel*Deei^lnlen, 
bald naeh dem dritten Concil von Lateran verfasst worden sei. Auch 
der Unterzeichnete bJSll diese Conjcclur, soweit sie die Person des 
Verfalssers bctrilft, für eine sehr scharfsinnige, nameallicb mdcbte 
auch er den älteren Peter von Blois^) nickt als Verfasser anerkennen^'* 
da detffen «ne Iberlieferle Seiiriften weder in Alfgeneiaen aeefc rück«' 
sMtlich *da'r- RepHaias defr'R^clMs eine Yenrnndtsehaft walirnelMiea 
lassen. Auf der andern Seile ist in ilim jedoch rOcksJebtlieii der von 
dem Herausgeber fixirten Zeit der Abfassung ein Zweifel entstanden, 
welcher insbesondere sich an die Appendix anknüpft. Diese soll nach' 
den Verf. unmittelbar nach der dritten KirdMn^'ersammfung vom/ 
Lateran« also in 1179« oder' 1160' » entstanden sein, eine A»*- 
sieht, welcher sehen deshalb nicht Irelgeiiiiiehtet fwrdeni bann, weil 
bekanntlieh diese Sinmlnng ebe nicht geringe Annäht vün lleerela-«' 
len späterer Püpstc (bis zu Coelestin III.) colhait. Will man nun 
auch manche von diesen, wie diess der Unterz. in seinem Progr. de 
inedita Decr. coli. Lips. getban hat, fiir sp.ltere Zusätze ansehen, so 
werden doch die Decrelalea itu Lncins lU« als iategruNnde nsd «r-i* 
sfpröngliche Theile der Sanflslnng betmdUet werden ^iflssen, da dio^' 
selben in die abgeleiteten Sammlungen, die ¥on'Bahntfer Iwransge* 
gebene Casseler, und die vom Unterz. beschriebene Leipziger über«> 
gegangen sind. Hieraus ergiebt sich also ein späteres Entstehungs- 
jähr und es fUllt mithin das von dem Verf. gebrauchte Argument in 
si#li insanimen« Der Ref. geht jedoch noch einen Sciiritl weitor, 
indem '«!* behanplet^ dass jene vevtinseltea J>eeretalencitate eni spft- 

■ II M I • t I 

' Dieter wsr^ befsr «r nadi Bndand (1171.) ging, dieniills.Doin-* 
herr von Chartres» weshalb ihm das Werk sehr wohl zugesclirieben wer> 
flen konnte, wenn nicht innere Griinrle allzusehr dagegen sprächen. Auch 
würde der redselige, eitle Mann seine Thätigkeit in diesem Gebiete sicher*, 
nicht verschwiegen haben. — Kin, so viel ich weiss, noch nicht hervor«* • 

Sehobenei Moment zur Geschichte des Pelms enthalt das c. 3. X. de 
e solat III. 22. Dasselbe betrifft ein Darlehn von 15. Mark Sterling, 
welches Petrus während seiner Anwesenheit bei dem Concil vom Lateran 
(1179.) von Bologneser Kauileuten unter VerbÜJigung einer Magister 
SIefhiinna nn%enMDin6B hntlni ' |t*. *. 
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' l^^ogas felbft^as Werk etwa» voUtOneod als „quoddam juris cana^ 
ntci speculum, in tnterprelando canonis mngtstrts subsidtum, in 
aUegando advocaiis ve/ncuium^ in diffiniendo judicibus inslrumenlum** 
^zeichnet wird» co ea ia Wahrheit v#il% ■ak^greittch, wie die* 
8fr BeftlinMwgaliM eaae wibiMadafiaavIsiMg'tefipfllialmCi«^ 
aelzgebung lUMIe geailgt weridf ■ ktaMs, waieiie gerade daanU mmm * 
ao giwieaa RekdUliaai aa eatfidtea begoDoeo hatte. Hieratf tfilt, daet 
jene Citate oficnbar auf eine der verschiedenen älteren Saramlungeo, 
die Appendix, oder irgend eine andere, Bezug nehmen, da an Einer 
Stelle aof die Extravagaoteo verwicsea, auihia^lie voUstttadige £oU 
wkhiaag das Gegaasataei awtachaa daü aaaaa Blaaeata i&t Qm 
ielag»haagjwd dear akea Rechte sehaa ftaranegaaatel wifd« Waan 
ahcf .tfaä lolehe Saaiailaag dem Verf« foriag, wacma aas 4mm 
grossen Reiehthuiue nur diese dürAigen Fragmente? Hier also 
liegt ein Widerspruch, der nicht anders, als durch die Annahme 
geittst wardea kann, dass das Ganze vor^ dem Erscheinen jener 
Safludaagea geschriehea» die UiBweisaag aaf dSa Deeretalaa aher 
«rsl 4j»ätär hiamagelnigmi wordea se^ wtaitdaaa awai iasserlicha 
Moaieate» dass die Deeretaleaeilat» sieh llherall gegen das Eade 
des betreffenden Abschnittes vorfinden, und die geringe Anzahl 
der citirtcn Paleac recht wohl zusammenstimmen. Eine Zeilbe- 
Stimmung bis auf das Jahr, wie sie der Verf. versucht hat, bleiht 
freilich iauaarhia bedenklich. Da einmal (a* 6tO des ButgaruM 
ia der Vergaageahail gedaehl wird {ßMlg«ni§ diukiguekmt), sa 
wfirde sieh viaileiehl aaaehaiea lastaa, dass dar Yerf« bald aaeh 
den.Tede dieses Glessalors gesehrieben habe^ ladessea ist aneh 
hier kein sicherer Auhaltcpunct zu gewinnen, da der Verf. eben 
so wohl an die Zeit, ia welcher er den Bulgarus hörte, gedacht 
liahea itaaa (vergl. aoch den Prolog: ^^Quaedam a aiagistria. 
aadita ex repelita neaiaria raaaUsgi'*)« — lieber die vea dam 
Verf. beaatite Qaelle bat der Verf. aas tiaer Bliltheilaag das 
Ualers. eiae korse Aadeatnng gegeben, nach weleher eiaa ia der ^ 
Leipziger Sladtbibliolhek aufbewahrte Sammlung von ßrocardis 
als Grundlage betrachtet werden kann. Dafür spricht, wie der 
Unterz. hier wiederholt , einmal das Zusammentreflen einzelner 
Rabrikea, s..B. 54*>8. Ö3. ll. daaa dieselbe Aaordaaag 
der auch hier geaao aaeb Für aad Wider aal|;ezilülaa Beweis* 
sielleBy eodlicJi aoch die Uebernnstiomang zwisebea d«i letstofieB 
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MÜaXf' weUlie nielit •die« (s« B. c. 54.) aogar in icr RaUmb- 
folge mek eoUpr^dm. —r Eine DanlaUug JctseQ, was .Ar ili« 
Dogmcngcsthielite hierNeves gewminmi isly'luiMi natirlidi hier 

nicht gegeben werden ; wohl aber erheischt es die Gerechtigkeit, 
dass schliesslich noch der vom Verf. auf die Entwirroog des übel 
gtselirtebeoen Tentes und die iXacbveisuDg der unzäbligäin, oft nicbl 
«»■mI mi 4im Aafiugfv Msdm aiit einem balimgmi Slick- 
warte beieiehaeleii Citate .ven^andle» walu^uift slaunenawerthe . 
Fieiss aneh hfer. anerltanat werde« ZaUreiebe, wichtige fenlräge . 
zu jeoer sind ihm von Schräder und Lappenberg mitgetheilt wor- 
den, welchem letzteren er auch das Ganze dankbar gewidmet bat; 
zu dieser hat der Unlerz. hin und wieder vereinzelte Materialien 
Kefero kAaoen. Diese bat jedoch der Verf., sein verehrter Freund, ^ 
1» der Dedieatiaa u4 in den eiaaelaeB SteMea seikrt aUzakfeli 
aagesehlagen; es Juum venielieri werdea» dass sie bei Wellmi. 
nicht den hunderUten Tbeil deMen aafwiegen, was der Ver^ ge- 
leistet hat. Möchte demselben fQr seine überaus mühsame Arbeit, 
für die Treue, mit welcher er verialirea ist^ die gei>4ihreode An- 
eckenan^ werdeai 

Miehter. 
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; sertatioüQU und Prog^ramme« 



De litispendentiae Tero initia prognunma« ^ Quo pro- 
potlUi «d onitioneM j^aain pro nniieriB profeMoris exfraord. Ui 
•InM Lit« Univ. Taricensl rite adeaado' publice habebit, etc. 
invitat Joa« Bapt« filartortas» Wirceburg. Bavaras, J. V, 
D. — Tunci. Hoffmann. MDCGGXXXYII. 14. S. 4. 

Ba begioBl dlM Mrift anC P a a iarimngeii Sbar die Bedaataagr voa 

Iii and pendentia ia denn Worte litispendentia» aai darauf t&n» Besttai- 
mnng des Begriffs Ton litis pendentia za banen. Dieser wird p. 5. so 
angegeben : „ conditio, litis in eum statam peiductae , ubi communis est 
inter partes in judicio, nondum aotem leBtentia aot alio qaovii modo 
■d exitam et certam anins ftii alterias Uticantit fidoriam aat stragem 
tracta." Hierauf werden die verschiedenen Meinungen der Neaeren über 
den Anfang der Litispendenz p. 6. sq. erwähnt, und sodann spricht der 
Vert p. 7. saq. seiiie eigene Ansicht dabin aus: dass Yon der Zeit der 
liMaäaateatatMa aa dia LHifpeadeaa aiatieto; aar Uateiatiltaang diaiaa 
Ansicht WQfden die Ausspruche der Quellen mitgetheilt uad niia Taell 
erklärt, zuerst die des Hörn. Hechts, p. 12. sq. aber auch die des Caaoa. 
Rechts und der Reichsgesetzgebong. Zoletzt wird p. 13. sg. noch der 
Yersucli gemacht, dia Smrarfe, wel^e FWmdw (in Kiel) im Archi? f. 
d. Civil - Prax. Bd. XVI. Nr. 16. gegen die Greff<n^%*scfae Lehre (adt 
welcher die des Verfs. übereinstimmt), erhoben hat, zurückzuweisen, wo- 
bei jedoch der Verf. nur ein Argument FrancheSf welches sich auf die 
im neueren Recht veränderte Bedeutung von Judicium stützt, besonder! 
Iiarroiliebt Dar wistenjchaftlidie Waith diaaet Abhaadlaag kanaaaiit 
«aUkamaiaa nit dar LatiaitiU daa Yarfr* 



KHtJahill.r.d.ftW. Jabfg; n.ll.a. 
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[t Berichte über reehtewissen- 
scbaftllclie Zeltsclirifteik 



Juristische Zeitung für das Königrcicli HannoTer. Her- 
•iisg^g» JlTi £• ileUIUer» Justizr. za Sude. 12. Jahrg. 
i. Hfl« hfludmgp Herold and Walilslab^ 1937. S. (Nr. 1. 
bis 18. (198 S.) 

No. 1. 

I. Ba begründet die Nichtigkeitsklage, wenn ohne freiwillige Proro* 

gation des Gerichtsstandes ein Gericlit sich die Instruction and Entschei- 
dung eines Hechtsstreits angeinasst liat, welche zn seiner Competenz 
nidit gehurt. — Praejudkium dea O.A.G. zu Ctdle zur Erläuterung des 

IL WOtr Alt BtMe ut kt m t Oi ier SHammwmdhm !■ JHdtri^BIfr, 
aomdtrs in solche , weh he in den Herzogthümtm Mnmtm mhI Wmräm hdi- 
pm 9ind. (S. 5 — 14. No. 2. I. S. 17 — 20.) 

Es gründet sich auf das gemeine Recht und gebührt den Seiten* 
verwandten also 80|^ daaiii wenn sie auch nicht a primo acquirenti 
abttammem . 

No. 2. 

II. Uäber dk Sttueahn 4» «on Amtrldtoiff Affen ahffthendm KMer iiil 
FSrttenth. Osnabrück. (S. 20—25.) 

Sie richtet sich nach der Provincial-Verordjwiig' 28»^A9iU 1797* 
Entscheidung der Justiz - Canzlei zu Osnabrück.' 

* III. Praejudicium Summi Tribunalia, dass die exceptio plurinm con« ' 
CQmbentium gegen eine Satisfactionsforderung durch einen später statt- 
^foBdeoen BeiMshlaf nidit begründet werden kdnne. ingieicben» dast 
jene Einrede bei deren Voneii&tsaiig noch keiner speadlen Angaben be- 
dürfe, sondern anob in genefeHen Ansdrocken opponirt werden kSiine. 
CS. 26 - 30.) 

IV. Die Einrede der subjectiven Klagenhäufuug kann von den Be> 
klagten nicJit mehr Torgeschützt werden, wenn sie bereits in ihrer Yer- 
nelmilaasong aof die angesleille Klage gemeinscbafltÜciie Biateden tot* 
geschützt hatten, obwohl sie noch nicht gehdiig lÜnn COnteBtirt battaB« 
(S. dO— 32.) Bntidi. des OJLG. za CeUe. 

No. 3. 

I. Ueber die jeizige Lage unsers HijpotheJcenwesens* Zweiter Artikel. 
(Vergl. Jur. Zeit. 1834. Ilft. 1. No. 9.) (S. 33-42. No. 4. I. S. 50— 54.) 

Uauptsäciilich über die Gefahr der bei der jetzigen Lage unsers 
Hypothekenweaeaf za beiofebtendeD Verwechselung oder Vermisehung 
te GtMnl. niid 8pedalb9Boaflk| dm peisoiiliiolMi und Real- Credils. 
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IL Die gwmene Uelimahme aller Lasten ia einem Kaafcontract« 

erstreckt sich nur auf cfie gewöhnlichen, nicht aber auf die vom Verkäu- 
fer nicht speciel! angepebencn ungewöhnlichen Lasten , wegen welcher 
letzteren daher KnUchadigung gefordert werden darf. (S.42 46.) Entsdi. 

• No. 4. 1 

Veher die MeMIclt N0tmr wnI dk airaflnirkelt de$ rcrMkMi d«r/Vt- 
iMtrCbMiiMioii. (S. 58— 64w) 

Eil ist ImIm Art der Fabchnng, sondern eine partielle Erweiterung 
des crimen vis, und bei seiner Bestrafung ist die Betdiaffeiillieit dfV 
Prohung aU das vorherrschende Moinei^t m betrachten. « 

No. 5. 

IL Ein gerichtlich protokoUirtes Testament, dessen Genehmigung 
der Testirer bei der Vorlesung nicht inelir zu erkennen zu geben im 
Steade Ist, fann 9mA wkkA ils g&Uie angesehen wseiden. (S. 77«— 79^ 
B«icript der Jntlu-Cuilei sn Böttingen, t. 1829l 

!!• Bm er hmg t m 9ber im Beweis der aßpa. Vom Hrn. ÄdT. Onm 

hrm^i zu FallingbosteL (S. 87 — 94. No. 7. I. S. 98 — 104.) 

Culpa in dem Sinne als Rechtsverletzung (objectiv) hat immer der- 
jenige zu bew^en, welcher darauf selbstständig Rechte gründet, woge- 
gen, wenn es sidi vn enlp« als Znreehnnng (subjectiv) handelt» jedes 
flnl derjenige den Hauptbeweis führen mittl» welcber Mu den NiAtfOf- 
liandensein deiaelben Rechte hedeitet. 

IIL Der Oberrichter kann ein von ihm abgegebenes Erkenntniss in 
snpplicatorio nicht anders, als nach vorgängiger Vemehmnng des Sh|^ 
j^licaten refiomiiien. (S* 96« %.) OJL.Gerichts-Rescripti 

- * • No. 7. 

IL Nach einem Prajndize der Königl. Justiz - Canzlei zn Stade ist 
die selbst nach beendigtem Processe zugelegte Liquidation und Vereinba- 
rung von Seiten des Advocaten mit seinen dienten rücksichtl. seines 
HoROinii und der für denitelbeN gemachten Aoslagen inutil und ein die* 
serhalb errichteter* Vertrag und Vergleich als ipso jure nichtig und rc- 
probirt zu betrachten« Von Dfw Jnr. Tfises in Achim« (& 104—111. 
No. 8. L, 113— 124.) • • 

No. 8. 

IL Ud>er die Verjährung des Rechtes eineH Rottzins zu fordern, "Ssidi den 
Hechten im Hz^th. Bremen. Vom Hofir. SfolhiMiin ia Stade. (S. 124— 128.) 

Die Gemeinheits-Theilungs- Ordnung v. 1825. §. 174. bebt hinsicht-- 
lich der frühem Theilungen das altere Princip, nach welchem das Recht 
zur Erhebung des Rottzinses ilüt dein erfolgten Aufbruche anhob ^ nicht 
aoL £nt8ch. des O.A.6. 

" ■ ■ * No. 9. 

I. Zur Erläuterung der Osnnbrück' sehen Coneurs ~ Ordnung ^ $. '34." 
No. 4. in Betreff der vor drei Männern errichteten Pfandrechte, Mitg. vom 
lostiarath Stru ck w a mm m OsmOHrdck. (S; 129—142. No. 10. L 145-153) 
Diese Männer müssen ehrbare gewesen sein, und der die Gültigkeit 
einer solchen Pfand verschreibung anfechtende Creditor, der diesen Um- 
stand ISugnet, hat seine Einrede zu erweisen. Die mitunterschreiben- 
den Zeugen mSssen Ton der im Docninente gestobenen Bestellong der 
Hypothek Kemitniss haben, und diese Wissenschaft muss im Läugnungs- 
falle- von dem, der das Document für sich anfuhrt, erwiesen werden. Die 
, I)eg:laubigunp: der Unterschriften der Zeugen ist in Gegenwart ander- 
weiuger luätrumeuU2eO|;en^ deren Gegenwart ans dem Documente con> 

20* 
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titM mmi'ättm IMoiebiift aber aklit MtSg iit» mm UMm, m- 



Nd. 10. 

II. Praejodidiilii 8. Trib« 1) Dass aucli altere bereit» vor dein Ver* 
böte aller Privat- Eide in der Königl. Verordnung v. 28. Decbr. 1821. 
erfolgte eidliclie Burgscliaften und Entsagungen auf die weiblichen Be- 
nelicien der Eiiefrauen für ihre Ehemänner die Verburgungen nicht gül- 
tig Maehen köimeii, yremn tokhe sieht in eher MkMdUfk Urknade ge- 
scbehea ^d , und 2) daM ^ Einrede der Nichtigkeit solcher Biiirg- 
idiaften auch den Afterbürgen zu Gute kommt. (S. Ij4*rl&7.) 

III. Gesetzliclie Vorschriften über die Concurrenz der Geistliclieft 
bei Criminal- UnteisacUiuigeii in Bez. auf die g«üsuiigeiieA Inouisiten. 
(S. 158. fg.) . • . 

Znsftiiimenstelliiiig Vkmohiifteii n/L 9* C* I, 4b L 22. CL «od» 
n. C. C. C. 102, mit HanaoT, Otim. InUractioB t. ]7a6L III. 7. v. T» 
1740. lU^a. * 

No. 11. 

T. Ueher die Streit gcnosscnschaft. Vm Dr« JtfUle Sa Luaeborg» 
(S. Ifia— 171. No. 12. L S. 177—185.) ^ 

Die St« iiit, durch Vertrag entstehend, eine Art der Societät, sonst 
aber eine oommaaio iaddeaa: aia Zwaag an danelbaa tfittaack M 
ünllidibaEkelt des Stnitobjects aidit «ia. 

II. Ben Kindern stellt wegen dei pecaffi adveatitii, das ihnen wk 
andern als von ihrer Mutter oder deren Ascendenten zugefallen ist, an 
den Gütern ihres Vaters kein gesetzliches Pfandrecht zu (S. 171 — 176.} 

^ach i. 8. |. 5. C. V, 9. in Verbindung mit L 1. 2. C. VI, 60. 

No. 12. 

III. Entscheidumg der Frage: Kihme» englitcke PensioneH (m Hanno- 
^ter) mH Jrraü M^t umitnl (& 18^190.) 

Vmaiat dofdi Mioiiteiial.BcMariU T« /att 



Annalen der dentscLen und ansIändiscLen Criininaircchts« 

pflege, begrfiadet von den €riB,-Dir. J9r. ■tteiff« Ibrigea.. 
TOB dea Gericbts-Dircctorea J9r« 9ciiime ia Alleabui^ . aad 
KHuige ia Zeitz. S«Bd. ».ikbth. Alteabiirg» 1837. (vergl. 
Jahrh. I- S. 9oa.) 

GatachtUcher Beriebt des herzogt, und Gesammt > Oberappellationsge« 
richts zu Jena, an dai regier. Herzogs y. Sachsen-AItenbarg Durch 1., 

fesetzlicho Bestimmungen über den Anzeigen-Beweis in Strafsachen 
etr. Eing. vom Verf. Hrn. Geh* Joatizr tt. 0«-A«-G«-Katil Dr. Murliii 
zu Jena. (S. 215—254.). 

Das Sachsen-Weimar-Eisenachische Gesetz v. 7. Mai 1819. §. 19-47. II. 
dea Aaa^ea-Beweis in Cximina^diea betr.^ weiches in dem Uenogth. 



DIgitized by Google 



Audai iir.dNiadiM CUnuMilraditBpa^. 297 

S.-Altenhnrg: recipirt werden sollte» wird mit einigen, hanptsaclilich die 
Grade des Anzeigebeweises in, Bezog; aaf den objectiven Tliatbestand und 
die Wirkungen einet njivoltktändigen derartigen Beweises betreffenden 
MedütefttHNM« mr AaiNihiB« •MpnMoa«'— ' (Beigefügt ist efai Abdrack 
jenes Gesetzes, mit vergleichender Uinweisvng aof den in Folge dieses 
Berichtes den Standien des Herzogth. Altenbarg vorgelegten Entwurf, nnd 
auf dai gleichztitige S]Mciiien-Co&irg--Gotlia'Bdi» Get« n & Febr. lbJ(i.> 

Tir«. Mmt t h m fffn 

' Wk ^BUk herzog S.-AItenburgischen Gesetzes-- Entwurf nker die Zu- 
lissigkeit «ra dte Bedingunn» Anseigm^^iieiMt fo- Giiorfmil- 
SmImiw y<m BuMk Stnmhmk Im IfhAMm. ^ 2&&-259.) 

rfimiilfith aal fthwlaiffniii alwolalki ab Irwinnllii gvtkhiet. 

PngmtJSaA» DarstaVmff des Criminal-Prooesses gege» des Cb»nii 

Joseph ans Coblenz, wegen Hausdiebstahls and Ünterschlagnng» Ym 
ii. V. Jagemam, AiDtmanB in Heidelberg. (S. 260~2d9.> 

Bef sehr znsanuäengesetzte IndieWnbeweis wasd vom Hofgerieht des 
Ikaden'scben Unterrheinkreises fQr nidit hinreichend^ ond Incnlpat mitliin 
fiff kiigM ükfiM^ Der Yeif. ist der entgegengesetslea MbeBeagong. 

Heber frSsrnntio» def doloe ilk Crimliiil fMm mni Pai w to i m0 tt m 
dudi ladiden. (8. 290— 34L) 

Die vereheüdite Hessler aas StanafeM , in der. Nähe mwt Fnuikfart 
M., fr^^stantV, ihren Ehemann, d^n man in <!er Nidda ertrnnken fand, 
in dieselbe, jedoch ohne es za beabsichtigen, gestürzt zo haben.. Auf 
den Grund eines derch Indicien erwiesenen dolas stimmten 2 Kefeienten 
lür TodeMtmfo «egen Eraioidaaf;. dai Resallit der AlwtiaiBiaar aal- 
schied , dass das Verbrecliea fOr ei» dalOMt aidit M aiibtaa lad Miit 6 
. tehma Zttdithaas in bestrafiea. teL 

X. Iterzogth, Sachsen" Atlmhur ff ^ 

IfntersiLobnngssache wider den LandÜnknaann August wegen- FiadiU 
nntersehlaguttg. (S. 342 ~36§.) 

Schlnssbericht des Inqnirenten ^ Der Inculjpat war der Unterschlagung 
Iran Gelonialwaaren^ gegen 400 Thlr.. an Werth, die er von einem Mag- 
Marger Haaaa anlar nischem Namen aar Abliaferung an einen Kaai- 
mann in Hirsebberg Ibecnommen, abei wahrscheinlich alte in Saatfeld 
verkauft hatte,, dringend verdächtig. Der Referent stimmt hlos für 2f 
Jahr Zlichtbaus, nach einer nachträglichen Zeugenabhörung erkannte der 
lena'tebe 8ehöüi>enstnhl auf 4iähriges Zuchthaus . was di« iuiifetenlbcnU 
tSt beeCStigla.. . 

Homicidiom in tnrba coramissum. (Insbesondere über die Zulässigkeit 
nnd Kiaft dise Miciaabaiiaisefl.)i Mitgatb. Taai StaalNomU li.a.R. 
ia Mannbaün; (8. 367—3831.) . 

Der Staatsamralt iftiliie telaan AnCfag^ die gesetaliehe Strafe vor^ 
'Sätzlicher Tödtong an erkennen, auf den m Gemässheit des §. 14. des 
Strafedicts vollständig geführten Indicienbeweis , nachdem das hofgericht- 
liche Urtheil den Inculpaten für kktgirei eckläci iuUte* Das ietatere wurde 
gegen eine SUainia bestätigt. 
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des toia iT« Ho«, (S. 396— 4l4^ 

Kkg«. • Zeugmifwbfir. Der Lord 4m Betrags im Whistspiet 

▼ermittelst des, santer la coape genannten , TaschenspielerkmM&oki^ 
bwclMldigt» Die GeeoliwoceMa erkaimteii ihn iiir ecliQidig. 

XIV. Das Sat^ien-AHenhurffische Oetetg, 

der Zulassigkeit, die Bedingungen nnd die Wirksamkeit des Anzeigenbe- 
weises in CriminaUachen betr. unter d. 15. April d. J« erlassen, den 
' 19. deMelb, M. pobUcift. (S.415— 41%) 

Bemerkungen Uber die ünzweckmassigkeit der Vcfscbrift, dftiA ein 
ToBer Indid^Dbcrareie du Dasein von wenigstens Biner glekhzeUu^en An- 
zeigung tinter mehreren verschiedener Art Yeiiuigey nnd über die rück* 
wuäeude Kraft des Gesetsee«. 



Neoes Afehiv iiir FieuB. Reckt, iinl YerfokraiV ^wie' 

fär deatsches Privatreclit Eioe Quarulschrift. Heraosg. 

V. O.L.G.R. Ulrich, Justiz -Rath J>r. fi^ommer und Land- 
und Stadtgcr.-Dir. Boele« 4« Jabrg. 3» ÜfU Arnsberg» RiU 

XXIV. Die Gütergemeinschaft unter Eheleuten nach der Nassau - Katzen- 
ellenbogenschen Landesordnung, Abhandlung vom Oberlandesgericlkts- 
aieeeior Amt» in Anisberg. (Fortsetoimg.) 8. 327. fg. 

Nach der genannten Landesordnung Cap. 6. §. 1» soll der Qberlebende 
Klicgatte f ei kinderloser p]Iie 1) die säinintliche Falirniss des Verstorbe- 
nen und die Hälfte sämmllicher während der Ehe erkoberter Immobilien, 
und 2) niessbräuchlich die andere Hälfte der Erkoberung und sammt- 
liehe nnbewegUche Iltaten nnd Delaten des Terstorbenen Bhegatten er- 
halten, dafern er alte von demselben hinterlassene Schulden .bezahl|« 
Als Immobilien sind aber nach Cap. 10. der L. O. nicht nur alle lie- 
gende Güter nebst den noch nicht separirten Früchten und Alles, was 
in einem Hause nagelfest ist, sondern auch Zehnten und Krbzinsen^ 
^nsbare oder hypotliekariseh versicherte Kapitale, kaufmännische Hand- 
lungen und die den Gegenstand derselben bildenden Producte und Fa- 
bricate, endlich auch Gelder von abgelösten Hypotheken und verkanf- 
' ten Grundstücken ^zusehen , wenn sie entweder noch nicht eingegangen 
oder noch baar vmanden mA» Von den Sdinlden, die der überlebende 
Ehegatte bezahlen muss, sind alle diejenigen ausgenommen« welche zum 
Besten der Immobilienmasse contrahirt sind; denn diese vererben sich 
mit der Saclie selbst. Der überlebende Ehegatte ist auch zu Errichtting . 
eioes Inventars über die seinem Niessbrauch unterworfenen Güter nnd 
— in Frile er eigne Grundstncke besitzt — an BerteUnag einer Gte» 
^lion verpflichtet. — 

Hinterlässt der verstorbene EhegaUe Kinder ans einer frühem Ehe,- 
so verliert der überlebende den ihm Cap. 6. der L. O. zugedachten 
Mieiafanuch, behäU jedoch das ihm zugewiesene Mobiliar. Diese B«- 
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süminangen grellen aoch in dem iPalle, wenn die verstorbene Rhegnftin 
ein unekelichet Kind lünterlässt. Jeder Ehegatte i^ann bei kinderloser 
Ehe 'wm Nadilheile de» Andem Iber wi» Mobiliarvennögen und den 
Hiic braueh Miner Immobilien verfugen» faaolcni nicht Rhevertiige' 
was Anderes ausdrücklicii festsetzen. Ancli mtiss dem Ueberlebendett 
attezeit die Hälfte der erkoljerten Güter ungeschmälert gelassen werden« 
Bei beerbter Ehe erwirbt der überlebende Gatte bis zu seiner an« 
~ d«rweitig«n YerbdrathaBe das Verwtltangsrtdil des dwi Kinder« fon 
dem verstoibenea fiarens zugefallenen Vermögens and die Befugniss, 
solches zn" seinem ond der Kinder Unterhalt zu gebrauchen. Die nncli 
römischen Hecht d§m Vater zoständige Niessbrauch an den Adventitien 
4er Kinder iit als aufgehobeit anznseken und es wird ihm nur die Ver« 
IMitnng diefter G&ter zagestanden , wenn er dieser Mühe &ich unterzie« 
lien will. — Der überlebende Ehegatte hat die V^erpfliclitting, die Kin- 
der, wenn sie sich verheirathen , auszustatten und ihnen die Hälfte ilires 
Erbtheils iieranszuzahien , wobei er jedoch — nach einer Entscheidung 
des O. |j.Getieiiti tn Arnberg — äm Betraf d^r vMIeMit sehen Miier 
gegebenen Ausstattung in Abrechnung zu bringen befugt ist. — 

Die Leibzucht hört mit dem Tode des I«eibzüchters anf; bei der 
Auseinandersetzung zwischen den Eigenthumserben und den Erben des 
\ Leibzüchters treten die allgenieinea Gmndsätze über den ususfructus ein, 
insoweit nicht speeieile Bestimnrangen über den SIterlieben Ifienbrancii 
fOfiianden sind. 

Wenn sich der iibfrlebende Ehegatte anderweit verheirathet , so er- 
lischt das ihm über das gemeinschaftliche Vermögen bisher zugestandene 
IHipQvlUombefugniss. - Uelirigens Brillit er tefn' eingebraehCee Vermdgeiii 
ond die HSlfte der Erkoberong,' wogegen er die Hälfte aller in stehen- 
der Ehe gemachten und nicht auf das eigenthümliclie TmmobiliarvennÖ- 
gen eines oder des andern Theils bezüglichen Schulden zu bezahlen 
bat. — Nach der L. O. Cap. 7. §» 3. efbSlI er noch überdiess die Hälfte 
des von dem Verstorbenen hinterlassenen MobtUars. Doch wird diese 
Bestimmung in der Praxis nicht mehr angewendet. — In jedem Falle 
verstattet das Gesetz dem iiberlebenden Eliegatten den Verzicht auf die 
portio statutaria, am sich der Schuldenlast za entziehen — insoweit er 
nSmlidi dnreh .den Briiiehaftfantrilt an deren Beialilong verpfliehtet 
gewesen sein würde » itt weldier MnUennlfong In Hinsicht anf die 
uberlebende Ehefrau einzig diejenigen za rewnen sind , welche sie selbst 
mit contrahirt hat oder rucksichtlich deren ihr eine versio in lem nach- 
gewiesen werden kann. Der Verzicht mass spätestens binnen sedis Wo- 
chen vom Todestage an gerechnet erklärt werden. Unstatthaft itt der 
Verzicht, wenn der überleitende Ehegafto mit dem Verstorbenen bei 
dessen Lebzeiten eine Handlung, Wirthschaft oder ein Kramgeschaft ge- 
meinscliaftlich betrieben hatte und der Verzicht den Gläubigern zum 
Naditheil gereichen wfirde. 

Alles Snceesilonsrecht des uberlebenden Ehegatten geht wegen bSs« 
liclier Verlassang nnd Ebebmclii veiioiens wenn keine Veneifinng er* 
folgt ist. — 

lieber den Niessbrauch an Bergwerkstheilen bestimmt eine noch jettl 
gSItige Veiordnong d. d. Haag ftU Octbr, 1781 (DiUenb. .inteU« Nachr. 
T. J. 1781. S. 754. flg.). 

XXV. Ueber die eventuelle Eidesidelqtion. Eine Abhandlung vom Ober- 
landesgeiidits-AsiesiOr «pn der Hngm in Hamm. S« 387. ff. 

Der freiwillige Haupteid kann in Bezug auf das nämliche Object 
weder mit andern Beweitmitleln eomnliit, noelr an. ürbringnng eines di- 
reden Gegenbeweises gegen eine di^tch andere Beweismittel vollständig 
erwiesene Thatsache gebraucht werden. Die Zulässigkeit des eventuellen 
Eidesantrags ist zwar gesetzlich nicht ausgesprochen. Doch ist sie dem 
Begrüfe dieses Beweismittels uad den loastigea Grondsatzen . dar Pro* 
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cessordnORg über den KiMesantrag niclit entgegen* Eventoette Kliles« 
delation ist nichU als di« unticipirte Krklürung, das« man sich nacli Be« 
laden mmMilf te HaoptaidM bedieieK wolle» Seine Zolissiglttflt Sit 
also mit der des saccessiven Eidesantrags zugleich gegeben. Aach 
macht die Bestimmong, dass der Eid wenigstens vor der Detinitivsentenz 
angetragen werden niuss, den eventaeUen Eidesantrag nothwendig, da 
die Frage, ob in den Bndafllieil der derdi andere MitM feranebto 
Beweis um gelnagen betrachtet werden wird, sich nicht, wenigstens nicht 
immer, im Voraus entscheiden lasst. Die Erklärang des Delaten auf 
den eventaeilen Kidesantrag moss spätestens in dem Termine erfolgen, 
in welchem die Beweismittel mit den Parteien durclig^angen werden, 
nnd «wer iob poenn eentnmaciae. Dem niöglieben Nachtbeile — den 
]>efereBten , Falls man den Eid nicht leisten kann , seine Schwache la 
zeitig verrathen zu müssen — kann durch Aufschub der Erklärung und 
spätere Porgation der Contonaz, durch die Erklärung, sein Gewissen 
mit Beweis Tertreten sn wetten n. w. vorgebeugt wmen. — Die Biu 
klärung des Delaten, dass er lien «ventoell angetra^nen Eid nicht lei« 
sten könne, hat die Wirkung eines positiven Geständnisses. Die blos 
enterlassene oder verweigerte Erklärang aber hat die Annahme eines 
fingirteii Geständnisses zu Folge, so lance das Versäumte nicht nach- 
geholt ist. Bis dabin Ist nnek die Anfiuuime des Hanptbefweiiei mm* 
stattliaft, nnd der Deferent hat — om diesem Nachtheile zu entgehen — 
kein anderes Mittel, als den eventuellen Eidesantrag fallen zu lassen« • 
Ist der Uaoptbeweis niclit oder niclit völlig gelungen, so hat der Richter 
nnf den eventnell deferirten, nieht nnf änen nothw^ndigen Bid nn eiw 
kennen» Der Deferent kann ohne Znitinunong des Delaten den Haopl» 
beweis vor seiner ErheUung {allen lassen nnd den bedingten Eidesantrag 
in einen anbedingten verwandeln. Hat der Delat Gewissensvertretung 
gewählt, so soll er — wie auch der Beweis ausfallen niüge — niemals 
zum Bide fibev das betreffende Factum gelassen, letzterer vielmehr im* 
mer vom Gegner, nach Belinden als nothwendiger oder referirter, gelei- 
stet werden, ausgenommen den Fall, wenn der Delat bloss de ignorantia 
zu schwören hut. Die einmal erfolgte Acceptation des Eides sdüiesst die 
•piten Wahl der Gewiasensveitretnng ans. Anch ist weder dem Refe- 
renten ein Wlderrof des zarückgeschobenen, noch dem Deferenten die 
Zurücknahme des vom Delaten acceptirten Eides erlaubt. Beim even- 
tuellen Eidesantrag steht es dem Delaten frei, sich über das streitige 
Paetnm anderer Beweismittel zu bedienen. Dieser Beweis nimmt in dem 
Falle y ivenn der Hanptbeweis des Deforenten entweder gann fraehtien 
oder so unvollständig ausgefallen ist, dass er nicht einmal ein suppleto- 
rium begründet, die Natur der Gewissensvertretung an. Die Annaiime 
des eventuell deferirten Eides sdiliesst die Gewissensvertretung aus» je* 
doeh nnf In smrelt' ikk letxtere nnf die m beeehwerende Thabaehn 
zieht , mithin blos da, wo die Gewisienivertretnng die Natur eiifei dl- 
recten Gegenbeweises annimmt. Ebenso muss der Deferent, wenn er im 
Fall der Zurückschiebiing des eventuell angetragenen Eides Letztern an- 
nimmt, den Haopteid fallen lassen, weil dieser als Gewissensvertretung 
ersdieinen würde, nnd diese dem Relaten weder nadi gemeinem mA 
nach preuss. Rechte peitattet ist. Die Vorschrift, dass ein ohne Vorbe- 
halt angenommener Eid, wenn der Delat vor dessen Ableistung mit Tode 
abgeht^ für geleistet zu achten ist, moss auch auf den eventuellen Et- 
«lesantru^ ausgedehnt' ireidnn, 

XXVI. ZwH B0€hUfmt mUgelMi mU iVMbcir^ Ton Srnmer. 

S. 435. IT. 

Die Bestimmung II. Feud. 45., wonarli der Sohn eines Vasallen durcli 
Annahme des Lehns ipso jore AUodialerbe seines Vaters und zu ßezah- 
Inng der AUodialseluilden verptiichtet wird, ist auch auf Ueichslehne an- 
vendbai — iieatiitigt doidi Krkenntniga des swelte« Smato dea Olw 
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Land-Gericlits zo Munster Tom 3, Mai 
Geh. Ob. Tribunals in eadem causa. — 

* Dieselbe Bestimmong leidet auch auf Stammlehne Anwendung. Zar 
Gültigkeit der Verrinigting einet Lehnt arft^einem FnaiilieiifideieomiiiiiM 
itl die leiMifherrUche Zostimniang nicht erferderlich, wenigstens käu 
wegen dieses Mangels der Rechts bestand einer solchen Vereinigunp: von 
dritten Personen nicht angefochten werden, mit Ausnahme der etwani- 
gen Lehnsanwärter y deren Gerechtsamen durch eine derartige Stiftung 
nicht prajudizirt werden darf — bestätigt durch Erkenntniss det Rhcl- 
■iichen Revisions- iiml Cassations-Hofs zu Berlin de juiM. 'JO. August 1836« 
Welclie Wirkung das Nichtvorhandensein des obigen Erfordernisse» 
in Bezug auf die Gläubiger des letzten Besitzers äussert, welcher einen 
Mn alt NMyUger Jiiiitoilitt« «nd ob ditM die MuMMdito la Itoi 
idilutg'der Allodüdiclnld«« Iwi^^ mm, Irt iMlif • 
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IV. IKTaehweisnnff Ton Recensionen 
in aAdern ZeitoUirifteii. 



A. Gtftliogische gelehrte Anzeigen. 1838« 

1. Stück 8. la. JmnmK & 65^7& 

■Augustin. Hicincri Disquisitiones criticae in praedpuas canonnm et <1e- 
cretalium collectiones etc. Rom, ld36> (VgL Jatitb. 1837. H*'9. S. 
7ö5. if. and oben H. 2. S. 192.) 

Der Ree giebt eine üeberiidkt des IniiaKt und nadii Benieikoiicen 

gegen Kinzelnes in der 3. 4. 5. und 6. Abhandlung. ']>en alphnbetUclien 
&dez lobt er lehr« (Ree. F. II. Jünift.) 

2. 5fäcl l7. ^ JMMMir. S. 161 — 165.) 

ITntersDcIinng^ der Frage: ob nach Jostinianischem Rechte die Profes- 
soren der Jurisprudenz ein Honorar za fordern berechtigt gewesen? 
zor Krlänteronc des fr, 1. f. 7. D. de extr. cog. (60. 13.) and der 
e. 6. O* de pn^ (la 52.) Von D. FUri. K9mmnm Ofitttow, Opitz* 
1837. VI. n. 33. S. gr. & (Vgl. Jahrb. oben H. 2. S. 127. ff.) 
Nach einleitenden Aeiisseningen Ober die icliriftstellerische TliHtig- 
kelt des Verfs. and über die Aufgabe, welche derselbe sich in vorlie^n- 
der Schrift gestellt, (wobei die in derselben sich zeigende Beleieiin^ 
iMrrorgehoben wird,) bemerkt der Ree. : ,,I>es8en ungeachtet hat der Un» 
terz. bei der Ansicht des Hrn. Verfs. noch einiges Bedenken, besonders 
weil es ein grosser Fehler von Justinians Arbeitern gewesen wäre, einen 
von ihrem Kaiser aafgejiobenen Satz, nodi daza mit Berofong auf das ^ 
Zar%efiiJil, womaf «r fidi gründe« in die Digesten anlknnelinien» Der • 
von dnm Bnu Verf. angeführte Umstand dass, nach CujaSy die Grie- 
chen, also wahrscheinlich die Basiliken, wo aber die Stelle auch nach 
Uauboltfs Manuale nicht |;ednickt ist, die doctores legam nicht haben, 
erklärt die Schwierigkeit Yiel besser, denn wenn diess gleich aas keiner 
laleiniaeiien Handsehrffk bemerkt worden ist , ao weiss man ja docli , wie 
viel weniger die Herausgeber des Conttitntionencodex diejenigen Hand- 
schriften desselben die älter sind , als die gewöhnlichen der Digesten 
(ron den »Pandecten** zu Florenz ist keine Rede) genau verglichen ha- 
ben. ^ Sodann fortiieidigt der Ree. noeh die VeninigungsYmnciie der 
Gloatd gegen den Aassproch des Verfs. , dass sie „verunglückt'* seien, 
sowie sich selbst (Rechtsgesch. 8 . 954. Z. 15.) gegen die Beschuldigung 
des Verfs., dass er gegen ein klares Gesetz Etwas behaui)tet habe, wobei 
er zugleich über die von ihm dort gebrauchten Ausdruck; Sophisten 
eine beriditigende Bemerkong madit (Ree. Hugo.) 

3. Stüch 17. 29, Janunr, 5.165 — 168. 

Dntintestelerbrechtder Ilberi natoralea nach dem heutigen Rdnu Recht«. 
Kine dogmengeschiehtiiche Untersneiinng von Dr. M. S. Maf/tr^ oid« 

P, d. R. in Tübingen. Tübingen, Fues. 1838. I5l. S. gr. 8. 
Nachdem der Ree. die Tendenz dieser Schrift bezt'ichii(;t hat, sagt er, 
der Verl. bemerke sehr richtig in der Vorrede, auch die neuere jurifiti- 
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sehe Dogmengeschichte ge]i5re znr vollstandigeni Kenntniss nnsen Fachs» 
und nicht blos ilas Vor just {manische and Jt^tinianische Recht, wol>f'i er 
wohi zugeben werde : für <la« lieotige Recht, wahrend das vor Jusiiniani- 
•dc oder vor ComlmaMtdke Redit in wissensdishlicber Rucksicht den 
ToRQg verdiene; dass dieses aber in dieser Schrift im Scliatten stelle» 
wird aas den drei ersten Seiten des ersten Capitels durch einzelne Bpt- 
tpiele nachgewiesen. Hierauf giebt der Kec den Inhalt an, und macht 
dabei Bemerkungen über Einzelnes. Zuletzt bezieht derselbe sich auf 
sein fom Tert nteht nngvfiUirtes Lebrbacb das beut. Röm. Rechts 8. iTi. I> 
wo „es ausdrücklich heilst, das Erbrecht der ConcubineR-Kinder sei bei 
ans nicht anwendbar, and nicht einmal dabei steht, wie es für eine 
kqnitige, wohi nun nicht mehr zu erwartende, AuÜage iiinzsgetetzt ist» 
et weide dedl angewendet** (Ree Uu^o,) 



B. jrahrbttcher Ittr wisseoscharUiehe Kritik, iSSa. J^aod i: 

3., FOtmir. Nr. 34 —36. S, 266-268. 

Das Recht des Bedtzes. Eine chitistrAbhandleiigr W9m Dr. fWiil. Oml 

v*Samgmjj K. Pr. G.O.R.R. u.s. w. Sechste verm. n. verb. Auflage; 
^ LXXn. II. 668. S. a. GiesBea, löi7. Ueyer. (Vgl. Jahrb. 1837. U. & 
• S. 669. tf.) ' • 

Diese 6te Aetsfe eines Werkes, über dessen Wertli und Bedeateaf 

für die Wissenschaft im Allgemeinen zu ortheiien , überflussig sei , rege 
am so mehr zu einer nähern Betrachtung an , als sie nicht nur einzelne 
Verbesserungen nnd Nachtrage gebe, sondern die seit der fünften AuÜage 
des Wsffcee auf mehrere Haup^aete ssfaer Lehre gerichteten Angtfffs 
einer zusammenhangenden Prüfung unterwerfe, was mit einer Unbefangen- 
heit, mit einer Freiheit und Frische des Geistes geschehen sei, die auf 
den Leser den wolüthuendsten Kindruck mache. Die Liebe und Freude 
äai Gegenstände, der Brest, der es auch mit -de» Kt siae a genao nehme, 
leihe dem Verf. die Gednid, seinen Gegnern in allen irgend bedentenden 
Wendungen zu folgen, während er mit der grössten Leichtigkeit die Ver'- 
wirrung löse und das Schweriallige und Unangenehme eines hartnäckigen 
Streites vermeide. In dieser Beziehung thue anch eine öfters angewandte 
ftfaie und treffende faeoie die gliicklidisle Wirkung. Die zwei allgemeinea 
Vorwürfe, welche man dem Buche gemnrlit haf>e , der einer falschen 
Positivität, und der der Vemachtässigung des praktischen Hechts, gäben 
kund, dass ihre Urheber einen seiner bedeutendsten Vorzüge, die lUar- 
heiL adt lier die Angabe «edadit, ond die StcheiM^ nit der sie datoh» 
•fefhhrl worden, nicht begritfen haben. ^ Nasbdem der Ree. diess ge^ 
nauer nachgewiesen hat, wendet er sich 7.ur Betrachtung der hauptsach-^ 
Itchsten Bereicherungen, mit welchen diese Ausgabe vom Verf. ausge- 
, stattet worden ist, indem er bald ond zwar gewöhnlich dieselben billigt^ 
Md Gegenbemerltnngea*) aiaoht. • Der letzte Satz lantett „Wir sc hlies s ea 
diese Anzeige mit dem Wnnsclie, ja der frohen Hoffnung, dass die un~ . 
▼erroinderte Geisteskraft, mit der es dem Verf. vergönnt war diess treff- 
liche Werk seiner Jugend za überarbeiten, der Wissenschaft noch manche 
schöne Fracht darbringen werde.*« (Ree IT st Hi e a a U öOmig,} • 

'0} in Bsiiig aaf e^ dieMr CtefeabCMMvlnnigen S. »66. f., welche die Bs» 

dentung von pn»8essor in ). 6. I. D. si serv. vind. betrifft, und In wekher ^ 
ier Ree. weder die Erklärung Savit/ny'B, nocb die PucMa's im Rhein. Mus. Dd. i. 
8. 118* Not 19. billigt, erlanbt Ref. sich auf das Programm Vrandt^t so ver- 
weisen, über welches In diesen Jahrb. ias7. S. 10*J. f. bericblet wurde. IM 
AesttUat stifflut die Anaidit des Ree. mit der J^cAe*« übersla; 
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Xeli^oiea iron iaitas Moser nmd in Bezog aiif ibn^ beransgegeben \on 
B. iC. Aheken, Nebst einer AhhHdung Von Moser^s Denkmal und 
einem Facsimile seioM üandscbnlU JtorUn, 1637« liicolaU XXXiL 

/ u. 108. S. kL 8. 

Einleitende Worte Sker Moser'», des ,,advocata8 patriae," Bedeijf«itg ; 
Anerkennung der gehaltvollen Voxrede zu dieser Sebrift nnd Aufforderung 
ibraf Verfr. s« turar Biographie Mdsei*»? ScbÜdenmg dei Mftlls der 

Schrift y in welcher h. A. am Sdilasse eine Mittheilung des JnsttzratlMi 
Struchvumn über Möser*8 Verdienst um die Absclmlfung Her Tortur im 
Fürstentbasa Otoabsück sieb findeC (Ree VarvJia^en von. Ense^ • 

5. F«JrM«r. Nr. 39. 40. S. 307— 317* 

jLocHis Coraelini SaUaj genannt der Glückliche,, als Ordner des r>»m?- 
sehen Freistaates dargestellt von K* S* Zacharine» Heidelberg, Üni^ 
Teftititobadih. 1834b 8. ' Abtti. 1. UU*i Lebea. 191« & Abdu 2. 

Im dieser Scbrill bewahre sieb die mächtige Einwirkon|* der Pbilo- 

Sophie auf die positiven Wissenschaften. Es dränge sich „bei der ganzer» 
Lecttire der interessanten und in aller Fülle von EinzeVheiten immer 
Sberschaulichen DarsteUoflg** unwillkürlich das Geiuki der böUeren Noib- 
ivendigkeit auf» welebe'diesf Mittelglied iSn. y«ffflmiinc und Gescbiebte 
bedingte. I>ieie No A ne ad igkett erkenoodl ud ibr ftlgend , habe der 
VerL nicht ein Aggre'gat von Einzelheiten geTunden und mitgetheik, sen- 
dem den einzelnen Mann und seine Zeit al» ein Selbststikidiges und Ab- 
geschlossenes auijgefasst and dargestellt und doch aogleieli beider Ver- 
bindung mit dem Ganzen ubenll liiiireich^Mi ins Licbl gesetzt. Nur 
darin sei der Verf. zu weit gegangen, dass er eine so voliständige Ge- 
setzgebung Sullas Iiabe herausfinden wollen ^ als sie z» geben einem 
lUanae seU»st von Sulla s Geist, in so kurzer Zeit luium möglicb gewesen 
Mi» Ab Beleg bierför wkd der RidueUow 9Mt^htif mMbrn dw V«r& 
t»n den Juliseben Gresetzen des ^m^msIws auf die des SuUn sieb erlMibtS 
Webei jedoch der Ree. wiederum als treifend die Annahme anerkennt^ . 
dass die C« Julia jud. publ. nur eine Ausbildung einer L. Cornelia jud. 
sei.'*) Als b e e eador i i Yeidieiist de« Yerfs. wird sodann erwähnt, dass 
«r bei der Darstellung der einseinen Yeranderungen nicht bei dereia- 
aetnen Erscheinung stehen bleibe, sondern den innem Zusammer>liang 
uilt den übrigen Einriclitoi^en und die Folgen der Veränderungen klar 
tuid treffend dantelle. Nach dieser Anerkennung der „geistreichen Dar- 
•lellng'* bcaierfct der Ree.« dMi ^ Freude an fciUine« Combinationea 
den Verf. nicht selten zur WilUdlff in denselben hingerisMii babe^ beMNH 
ders in der Constrnctton älterer Staatsverhaltnisse und Einrichtungen. 
Diess sucht der Ree. nachzuweisen an der Art der Darstellung der mit 
den Tribas oombinirlen Centoriatooinitien (Ii, S. 6S.ff.X ond an der Hy- 
yotbeM» dass schon zur Königszek eine plebejiecbe Gemeinde vorhanden 
gewesen sei, getheilt in 4 Tribtis, mit eigenen Comitien, mit Rechten 
endlich, welche die patricischen Vorrechte bedrohten; und dass erst 
Sevvmi TvUiM und dann wieder die Decemvirn die Aufgabe gehabt hallen^, 
die PatridfiTi CKeata» und Fidler in «iaa GeneiBdo ta Tminiseib' 
^ (Ree. Jt/k, « flm b m ) 



o) Hierbei macbt der Ree. n. A. die Bemerkung: ,.Sr.harfHlnnlg ist auch die 
Vermutbung des Hrn. Z, und als einzige Erklärung der Thaisaclie sogar wahr- 
peheinllcii , dam die Ordnung der Titel in den Pandekten , welche von den ein- 
zelnen V^erbrerhe« handeln {1. 48. tit. 4—15.), dieselbe «ei, in welcher die Cri- 
minalgvsetze Stdia^M aufeinanderfolgten, d. Ii. in welcher nie dem Volke verge- 
legt aai ven de i m w ib e a bMtiiJIgt wwden waren. (IL S. 37. ff.}'' 
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1. Hf/Ir 2. Fdvuar. Nr. 9. S. 129—132. 

raemens de droit ratiire! prive, pnr Dr. J, A/. Bnstttrd, Prof. de 
droit nator. et de droit civil« im fMÜNifg) «tc FiibMrg «a Smisie* 
1836. 319. 8. 8. 

„Ein Versucli, die Wissensclmft de» philosophischen Reclitf (mit Aos- 
scliluss des Staats- und des Völkerrechts) in dem Geiste darzustellen, in 

welcheai sie Toa deutschem Sebrifittenem bearbeitet wird • So irfe 

der Verf. das Recht scharf von der Moral und von der Politik sondert, 
so nimmt er auch uberall auf das positive Recht — auf das römische und 
auf das französische büi|p;erliche Recht — Rücksicht. — Man darf die« 
MB. Venvcli im Allgemeinen gewiit einen gelungenmi nennen. Der Vor- 
trug ist klar, dem Gegenstände angemessen. Aach gegen die Ordnung, 
in weldier die einzelnen Lehren nnfeinander folgen , dürfte sich niclits 
KrhebUches einwenden lassen.. Der schwädiste Thei[ der Sclirift 
möchte der sein, der von dei^i Rechte der Mensclten in Gesellschaften 
Imadelt** Der Ree. glebt biennf eine Uebenicht det Inhalts, nn4 
scTiIiesst mit Bemerkongen gegen das Gescllschafbrecht des Verfs., wel^ 
eher das, was vom Staatsvertff^ fph^ aaf GeMlUchaften üi»erbAajii nbei^ 
trägt. (Ree* Zadtariä.) 



ihrem Inhalte. Die Schrift enthalt eine ünlerguchung über die hik^ten 
GrundsHize des Hechts y eine Kritik der Grundsätze, aus welchen bisher 
die Recbtswimentchafti d. iu die Wissensciiatt des pkilosophisclien Rechts, 
abgMIet mfden ittt den Venadi dieeer Wlitenichnft eine nene GrandU 
hgt n gelien.|* Nach einer Inhaltsanzeige bemertt der Reei<Mn8clilu8s: 
man wird dem Verf. niciit das Zeugniss versagen, dast er dnrch 
seine Arbeit einen rühmlichen Beweis von seinem Scliarfsinn und von 
seiner Bekanntschaft mit der Literatur seines Faches gegeben habe. 
FGr das französische Publicum vrird die Schrift, da sie sich über die 
rechtsphilosophiüchen Sclirifton deutsclier Scbriflsteller aiisnihrlicli fei>* 
bieidil» aech ein beeondeieft lotereiee Imbea»'* {JBieG» SBackariä,) 




91 i s c e. 1 1 e n. 

1. Neue Zeitschrift für deutsches Rechf. 

» - 

Kine Zeitschrift für deutsches Recht und deatsche Rechtswissenscliaft, 
fedigirt von den Herren Prof. Heyscher za Tübingen und Prof. If'tViirt 
ZU Halle,' wird künftig in vierteljährigen Heften zu 10—12. Bgn. im Ver- 
lage Ton C.' A. Sohwetecbke ta Hatte eneheinen. 8ie~^toll nach den vm 
TWlaolig zugegangenen Notizen das deutsche Reclit im weitern Umfange, 
also das Privatreclit, dag Lehnrecht, das Handelsrecht, so wie das ötfent- 
liclie Recht umfassen, und vorzugsweise an die Bedürfnisse des Lebens 
sich anschliessen , ohpe jedoch rein historische Untersuchungen von sich 
abzuweisen. Bben deshalb werden auch Abhandlongen über particular- 
rechtliche Institutionen willige Aufnahme linden, wenn Inhalt und Behanf1<« 
lungsweite ilmen ein allgemeineres wissenschaftliches Interesse verleihen. 
Wie vielfältigen Anklang dieser Plan geiunden habe, zeigen die Namen 
der gelehrten MSoner (wir nennen die Herren Hdlr. ißbreeftt, Prof. J9e- 
Kler in Rostock, Prof. DiecJc in Halle, Syndikat IhmcAer in Marbni^ß, 
Ktatsrath Fnlch in Kiel, Prof. Feuerbach in Erlangen, Prof. Oaupp iri 
Breslau, Dr. Göschen in Berlin, Hofr. J, Grimm ^ G.O.R.R. Ueffter in 
Berlin, Prof. Jor<iati in Marburg, Prof. Kraut in GÖttingen, Geh.R. von 
ItAN^Mf^ In I>rBsden, Prof. Laspeyret in Halle, StaatsräÜi Mnurt^r in 
München, Prof. Maurenhrecher in Bonn, Prof. Michclscn in Kiel, Geh.R« 
Mittermaier in Heidelberg, Prof. Muhl in Tübingen, Prof. Pnulsen in 
Kiel, Prof, Pemke in Halle, Prof. rhilllps in München, Landrichter 
Fveftfif in Erlangen, Prof. Schweikart in Königsberg, Pröf.' Tftil? in 6dt^ 
tingen, Äpp.R. Treitschke in Dresden, Canzler v. Wiichter in Tubinpen, 
Hofr. Wamkönig in Freibnrg, Prof. Weiske in Leipzig, Stadtger.Dir. 
Wigand in Wetzlar, Prof. Witte in Halle, Prof. v, Woringen in Berlin, 
Prof. Zöpft in Heidelberg) welche bereitwillige Zostiromungen ertheilt 
Ikäben. Schon durch die Namen dieser Mitarbeiter und der Redacto^ 
ren ist der hohe Standpunct, welchen die neue Zeitschrift inmitten der 
juristischen Literatur einnehmen wird, im Voraus angedeutet. Wir se- 
ilen dem Erscheinen des ersten, bereits vorbereiteten Heftes mit ge- 
apaidiier Ef warliuig entgegen. 



3. Todesfall. 

Am 27. Fehl, staib zn Leipzig der Gronherzogl. Heif.6elieiiiie Kalb. 
Prof. a.a.w. Dr. PoeUlz, (geb. am 17. Aug. 1772.), als Schrilbtoller üd 
LehfeT' Midi im Faolie des btaataiechto vieUiMli Tcinlient. 

3. Berichtigung. 

Hr. Hofrath Wnrnkönig zu Freiburg, dessen Versetzung an die üni- 
Tersität Heidelberg wir oiialängst berichteten« wird der Univeiaität Frei- 
barg erhalten werden« 
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1. RecensioneA« 

Das altcivile und Jastiniancisclie AnwachsnngsrecLt bei 

Legaten nnd die cadueariscliea Beitininiiiigen der Lex 

Julia et Papia. Bine Reeeasioi^dieser Lehrea von J^r« 
Karl Albert Siebneider. BertfD, Ifatorffa. L,, 1837« VI. 
und 309. S. ö. (l Thir. 16 Gr.) 

Dordh die kurze Vorrede dieser Schrift, in welcher der Verf. 
üher die in den civilistischen Arbeiten der neuesten Zeit meist 
noch herrschende Methode, ,,dcn Gegenstand zu sich herunterzu- 
siehen, statt sich an den Gegenstand heran zu bilden klagt» 
and ali sein Bediirfnifis nbd Ziel Tielaehr anfatdlt» Binae' 
in ifarer reinen OlaeetivÜllt la erfnasen^ eieh in «le ze veorsenken, 
und 8o ans ^fanen selbst heraus ihr Wesen zn erlennen^** Ibat der 
Unlerzeicjinete um so mehr sich angesprochen gefühlt) als er sol- 
chen von ihm selbst üfier gethancn und ihm daher aus der Seele 
i;esclirieJ}enea Aeus&erungea sod»1 nur selten oder gar nicht bc^ 
gegnet zu sein sich erinnert. So sehr nun aber auch ein aniebes 
Bemisslsein aber die Metbode der Bebandlnng» weicbe namenllieh 
dem Givllreebt Notb Ihit» Anerfcennoog verdient^ eine anÜere 
Frage bleibt immer nocb, ob die Att#<^fndiHlg dieser Mediode aueb 
wirklich gelungen, und der Verf. nicht der bei derselben so nahe 
liegendeu Gefahr, statt durch die Sache, selbst doch nur durch ein i 
in sie hineingetragenes Bild siüb bestimmen zu lassen» erlegen 
sei« Dieses luringt ans denn an dem Buche selbst* 

Nach einer kurzen Gbarabteristik blos der neuesten Sebriften 
aber den bebandeltea Gegenstand ». ton Hossberger»* Hollios» Bau* 
ineister, RvdorfT, Mayer, Rosshirt, Lelievre, Heimsoeth und 
Franke (L. Gitzler Quaest, de L. Julia et P. l\ spec, II. FratisL 
1835. 8. scheint dem Verf. entgangen zu sein) wird in J. 1, 
'S. 5. . . 36. die »»formelle Grundlage des lus acci\ im alten Rechte 
und ibre Bedeutung** besp^oeben« Bekanntlicb unterscheidet das 
Krlt.ialirb.r.d.RW.Jalirg.Ii.B.4. 21 

I 



308 Sekmeähr^ das atteifile ik Jost« Anwadisangsredit. 

alte Recbt in dieser Materie zwischea kgähm per vmdwathnem 
( et per praecepiwnem ) nnd leg, per damMtumem ( et smemdi modo ); 
dort erhalten stt derselben Sache eotUknetim oder dhiunetim bemrene 
Legatare durch ihre CoDCurreoz Tbeile, ohne Goncurreoz aber der 
Übrig bleibende iure accrescendi das Ganze; hier dagegen werden 
mehrere cotymeiim Berufeue von Aafaog an zur Forderung von 
.TheUen» mehrere dtsumeii aber jeder znr Forderaag des GaazM* 
berechtigt» und das IVegfallen eines Legatars bewirkt niemals tus 
aeereseendu Worin der Grand dieser Verschiedenheit 4iege, ist in 
neueren Zeiten häufig* zu beantn'orten versucht worden , und mit eben 
dieser Frage beschäftigt sich hier, zunächst von der ibrmellen Seite, 
auch unser Verf. ^achUlm er mit grossem Scharfsioa das Unge* 
ntlgende der bisherigen Losvngsversnehe aaebge wiesen hat« tritt er 
der Wahrheit ohne Zweifel riel naher, als seine Verginger» wenii 
er (S. 21.) von dem Salze ausgehl, dass bei dem kg. per dmumatw^ 
nem (et sin. modo) die Wirknng des Legats nach der Zeit seiner 
Errichtung, heim leg. per vi fidicationem aber nach der Zeil des 
irirlüiehea Erwerbes des gewährten Rechts durch die Legatare 
«rmessen wird und ermessen werden ouiss. Mit Recht führt er 
S« S4. zur Besliligmig dieses Salzes schon die Namen per dm/mmü»- 
mem und per vindieiUienem^ wovon jei«r von der Errichlang, diener 
von der Wirkung des Erweriies heigenommen ist, und solche Aeiis* 
serungen unserer Qnetten, wie : damnalio partes facit (Fragm. Fat, 
§. 85.) und proprietas eo tempore legatur, quo vindicatur (L. 1. 
5« 3. D. de usufr. accr.) an. Die Art des Nachweises jenes Satzes 
selbst scheint aber nicht befriedigend. Wenn nämlich der Verf. als 
Grund, waram beim Vindieationslegal niehl die Zeit des Legirens, 
sondera des^ Erwerbes die VergsbiiDg bestimoM, anftlhif, dass, so 
lange der Testator lebe, er Eigenthflmer Ueibe, und daher erst Zaeh 
seinem Tode die liestinimung, was hier legirt sei , möglich werde, 
80 ist damit noch keineswegs gezeigt, warum hier jeder der ver- 
bundenen Legatire zom Ganzen bernfen sei, und , wenn der andere 
wegfalle, tue oeereseeadt habe: viehuehr seheint «ns dieser Aof» 
Fassung zu folgen, dass nun mit dem Momente d'^s Todes des Erb* 
iassers so viele Thefle entstehen milssten , ids damals Gollegatare 
vorhaaden sind, zumal da der Testator doch nur in dem letzten 
Momente seines Lehens vergeben kann, indem er post mortem suam 
nichts mehr hat (L.9.^. l. D. dej'ur.dott. L. 2. §. 6. 6. D. de donatt.). 
— - Eben so wenig befriedigt es , wenn der Verf. S. 22. hinsichtlich 
der anderen beiden ^rlen derL^te gerade die Fem der dwmutiiet 
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(las riditerltek« ürttelf naeliahmef ab etwas Wesenlffdief be- 
trachtet, nm in erklären, warum hierauf die Errichtung zu sehen * 
sei , und die Conjunclion von Anfan«^ an Tlieile ohne lus accrescendi 
gebe; denn bei Fideicomniissen gilt ja dasselbe Reebt, wie liein 
Ihmoationsiegat , Fragm* Fat, $. 85. 

Eine tiefere Erftisraiig der Saebe wirA vielmehr seigea» daac . 
4er Grand des üntersehiedes in etwas AHgeneinerent , in der ver- 
ischiedenen Natur des Gebens von Eigenlbam und der Errichtung 
einer Obligation liege — obgleich ih anderer Weise, als der vom 
"Verf. widerlegte Mayer die Sache entwickelt bat. Wird Ei<^enthnm 
(Ipleicbviely ob ven einer nnkörperlicfaen oder kUrperlicheo Sache) 
ibertragen» aa ist 1) dieSaehe» die ab solebes ein Ganaea bildet^ 
neben an aieb^ rerfaanden — die Wfllenaerklarang aebaHt sie niebl ^ 
erst, aeadem indieirt sie blas — und cngleieh ab Sa eb e der Per« 
son gegenüber etwas durchaus Unberechtigtes, in dieser völlig Auf-' 
gebendes, so da.<is auch, wenn mehrere Personen dazu conrnrrircn, - 
jeder an sich das volle Recht daran zusteht; und 2) bestimmt .»ich 
hier die WirksamlLeit aad die ganze Natnr der eintretenden juristi- 
aeben Verindening niebt aowebl naeb der Person imd Seife des Ver^ 
luasernden, als nadi der des Er werbend en ; denn niebt soweU wetl 
leb verilessere , erwirbt der Andere , sondern weM der Andere er- 
wirbt, hört mein Recht mit meinem WHIen auf (L. 18. pr. D. de vi 
— daher auch die Römer viel richtiger aUenare, als wir veräussern 
sagen, worin das positive üÜerius rpn facere noch nicht liegt). 
Himas folgt, dass, wenn nebrere nu einer Saebe berufen aind, je« ' ^ 
der sn der Saebe mit v^Hem Redite'faintiitritI, nnd nibfal sebon doreh 
das Geben an beide, sondern nur etmemnu ütquirtnit {ftd^Ü*' 
eandi) Tbeile entstehen können. Eben daber ist es aneh gleteb- 
viel, ob ihnen comuncttm oder disimctim legirt ist, nnd nicht blos 
beim Legat wird dieser Graodsatz gelten, sondern auch, wenn ich 

♦) So lange blos noch die — ohne Zweifel altere — Form des vin- 
dicatio nslegats: do legoiUam retn bestand, konnte man wenigstens formell 
zweifebi, ob es im accrescendi gewähre, und nicht von Anfang an partes 
gebe, weil das Geben nnd Verordnen auf die firriebteng geht, * 
Anders bei der späteren Form: ««»itlo, capito , koUkt mn, die gewiss 
aufkam, als die Rechte anfingen der Seite der blossen utüUas sich zuzu- 
neigen, also etwa gleichzeitig mit dem prätorischen Kdiet. Indessen um 
•bföi dieae Zeit mosste auch in der ersteren Formel das Materielle zur 
Anerkennung kommen, daas doch in beiden Fällen gleichmSstig unmittel- 
bar eine Sache erworben wird, und auch das dnre nnr cnpitnti geschieht. 
So galt denn seitdem das ius nccresceiidi unbestritten bei diesem Legat, 
weldies selbst man auch nun erst von der Seite des Capienten nnd der 
Geltendnmchong lier per vAidisaNonMi Ugahm genannl Imben wird. , 
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^ B. ein msiiie aoswerfe, welches mehrere gleichzeitig ergreifeiiy 
desgleichen hei der Einsetznng mehrerer re oder re et verhis con* 
iuncti heredes ; denn auch die Erhschaft ist ein zu ac^uirirendes 

ineum esse. — Bei der Errichtung von Obligationen tritt dagegen 
der «u berechligcnden Person wieder eine Person gegenüber, die 
ihr an sich nicht unterworfen ist^ und wobei auch das^ was sie zu 
ierdern haben soU, in keinerlei Art von Umfange existirt. Hier 
kann also nar die ohligirende.Handlung (Stipulation« Damsalion u. s.w.) 
das entstehende Recht bestimmen • — weshalb auch obiigQih zngleieb 
die obligirende Handlang nnd das dadoreh entstandene Reehtsveiv 
hältniss bezeichnet — und sie inuss namentlich auch den Umfang 
fixiren« in welchem jenes Recht eintritt. Wenn daher zweien 
zusammen etwas gegeben werden soll, was ibeiibar ist» so ent- 
stehen vom Anfang Theile $ sind die Personen aber disimetim ge- 
nannt« so ist jedem eine Obligation dieses Umfange gegeben. Ancfr 
hier gilt dann kein Unterschied, oh die obligirenile Begebenheit 
in einer Stipulation, mutui vel indebiti solutio, richterlichem Urtheif, 
oder Dauination u, s. w. besieht; auch das Fideicommiss an raeU- 
rere coniuncti mus4 eben so wirken. Ein ius accrescendi beim 
Damnationslegat lässt sich im Grunde auch nicht einmal durch 
nusdracklicbe Yorjchrift des Testators denken» denn diese würde 
vielmehr ein bedingtes neues Legat enthalten. 

Gelegentlieh ist noch zn bemerken, dass der Verf. S. 29. fg.» 
irriger Weise, auch wenn eine unlheiibare Suche Mehreren per 
vütdicationem legirt ist, ius accrescendi annimmt; denn- wie soll 
dem« der schon das Ganze hat, noch etwas zuw^aihsen können? 
' Ist Alehreren ein usus legirt» und £iaer Dkili weg» so ist es blo^ 
als ein hetiseher Vortheil zn betrachten » dass nun - der Andere 
den usus allein ansaht» nicht aber eine Yet grössemng seines Rechts, 
Wenn aber zwei Miteigenthttmern eines Grundstocks eine Prädial* 
Servitut legirt ist, und Einer erwirbt nicht, so wird das Legat 
auch für den Andern ungültig, weil serviUis pro parle acquiri non 
potest, L* 5. 6. §.3. Z. 18. D. eommun, pratd, L. 11. D. de 
servä. vergi. £• 3« de sero. kg. Diess hat der Yerf« nicht 
bedacht» wenn er S. 30. meint» das uts aeereseenÜ zeige sieh 
hier darin , dass der erwerbende Gollegatar statt der halben äiii 
aeslimaU'o die volle verlangen könne. 

In 2. S. 36... 67., welcher die materielle Grundlage«* 
des Jus accr. bei Legaten behandelt, ist auch wieder der negative 
Theil» die Widerlegung der bisherigen Ansichten» nur zn loben» 



■ 
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Hinsichtlich des positiven Theils scheint aber die Scheidung der 
tnalericllen und formellen Grandlage bcdeaklich, um so mehr, da 
der Verf. docb nar darauf kommt» dass eben die Be^rafoog 
4. docli» wieder etwas Formelles 5 es sei, "welche das tW ce- 
emeenü begrOnde. Offenbar verrSth sieb bierdureb, dass ibm 
die innerste Sache nicht klar geworden ist und 9 olber betracbtel, 
dass seine unrichtige Ansicht von dem Momente, welches er auf 
das Formelle der damnalio legte, ihn zu dieser so ganz unge- 
hörigen Scheidung veranlasst hat. Uosere obige Ansicht erklärt 
llir den Standpunct des allen Aeebls, Ton dem hier allein die Aede 
ist, Alles mit Einem Male, ohne dass es Boeh der Uotersebeidnng 
einer formellen und materieHen Grondtige bedürfte. Wie sieb aber ^ 
altes cnd Justinianisches Recht unterschieden, und dieser Unter- 
schied auch auf die Grundlage des Anwachsungsrechts einen wesent- 
lichen Eiofluss ausübte, werden wir weiter unten sehen. Vebrigcns 
stimmen wir dem Verf. swar bei, wenn er meiot, dass das iirs 
aeereteendi auch bei Legaten, wie bei Eibscbaflen, aaf innerer 
Notbwendigfceit berabe : oor rnnss man dieses nicht mfssversteben ; 
«^denn die Natur dieser innern Nothwendigkeit ist bei beiden eine 
versfchiedene. Bei Erbschaften beruht das ws accrescendi auf der 
nnlheilbaren Natur der erbschaftlichen Succession (nicht eigeutlich 
iof der Regel nemo pro parte testatus e£e,, wie der Verf. sagt — 
▼ergl. Rhein. Bfuseum Bd. 6. S. tSU 9<I4.), und kann daher vom 
pa^anue nicht verboten werden : nur die Art, wie accrescfren soll^ 
z. U. dass die eoniuneti vor den disiuneti keinen Vorzug haben 
sollen, kann der Erblasser, weil sie auf sniucm Willen beruht, 
aucli wieder aufliehen. Bei Legalen d 'gegen beruht es blos auf 
der eoniunetio zu derselben vol ern'erbendea Sache, mithin auf 
dem WiUeB des Erblassert, W es d^her auch verbieten \j$mi 
ein solches Verbot wfirde nlmUeb eine (wenigstens materiell per 
doli exceptionem) gültige ademtio legati, zudem Theile, der ausser- 
dem acerescirt sein würde, enthalten. 

Auf den folgenden §. 3. S. 57... 91.: „Die Abhängigkeit 
d($r einzelnen Lehrsätze vom Grundpriucipe,** übergebend, ver^. 
missen wir in dieser wie in allen anderen Darstellongeii. des An- 
wachsnngsrechls eine Unterscheidung, die nicht wenig dazu bel- 
trSgt, Klarheit in diese Malerle zu bringen; wir meinen die bei- 
den Sätze: 1) dass anwächst — was bei Legaten auf der co/i- 
iunctio Mehrerer auf Eine zu erwerbende Sache, bei Erbschaften 
auf der untheilbaren ?(alur,der erbschafUichen Succession beruht. 



und 2) wie anwOcIist — was bei ErliMbaflea und Legaten gteidi- 

inässig auf dem Willen des Erblassers beruht. Auf deo ersten 
Satz ist zurückzuführen, dass das ius accreseendi nach altem 
Rechte nicht hei vertu eoniuncti und aligemeio nicht ex diversis 
üuameMtii» aoeb nor wean der Collegatar wiritlich anagefallea ji^ 
dana aber^aaeb ipto iure, nut ZarftekbezIebuDg auf deft Aafoag 
des^ eigenen Erwerbes aad uaabweiBlieb Statt Madet (bei nasera 
Verf. in diesem §. num, 1. 4. 5. 7. 8.)- zweiten da- 

gegen , dass den re et verbis coniuncli vor deo blos re coniimcW, 
dasj» nach dem Maaftie» welches der ErlUaaser den Legafarea 
(oder Erben) angewiesen, and .dass baU cum oner» bald me Mieiv 
aecrescirt (beim Verf. nnm* 2. 6.)* In Uebrigea trigc der 
Verf. meist richtige Sätze vor, wenn wir auch mit t^aea Eat- 
wickclan«^cn nicht immer zufrieden sein können. NamenlUcb bat es 
nacbihcilig eingewirkt, dass er die Grundsätze vom ius accreseendi 
bei Erbsebaftea, worüber wir oft i eicbbaltigere Quellen haben, da 
niebt an Hälfe genommen bat, wo sie mit dem ius aeereseemtU' bei 
Legaten anf gleicher Bssis rabeo , d. b^ liei dem ob%eo zweitea 
Satze. Unrichtig erklart ist von ihm Z . 41. pr, D, de leg, 2. Maevio 
fundi partem dimi'diam, Seio partcm dimidiam iego, eundem fundum 
TiUo legoi 81 Seius decesserity pars eifu utriqiw a^rescü^ guta 
pium sepäratim, ei partes fundi ei io$iis kgaius sä» weeue tti^ ut ea 
pars, quae eessai, pro pmimne iegßümifua eei*»», qiubas fumdus 
separaitm iegaius esi, aeereseat. Der Verf. verstebl (S. 60. fg.) die- 
sen Fall offenbar gegen Wortlaut und Sinn der Stelle so, als hiesse 
CS : Seio eandern partem dimidiam /ego, indem er meint, dass, wenn 
man eine besondere Hälfte filr den Sems verstehen wollte, die 
Stelle dem Satze, dass bloss verbis eomimeii niebt aeerescire» wl- 
derspreeben würde. Aber in der Tbat sind hier doeb keine eertö, 
sondern re coniuncli vorhanden. Man löse nur die Berufung ein- 
mal in diese Form auf: Mävius soll \y Seius ^ und Titius | des 
Grundstücks haben, so wird sich finden, dass, indem hier ^ der^ 
selben Sache vefgeben sind, die Berufung der drei Legiitare ^anf 
einen von Anfang an gesonderten Tbeil eine blas sebeinbare «ad 
vielmehr alle, und in gewissen Verhältnissen, flhrigens aber zu 
Einer Sache berufen, mithin re eoniuncti sind, indem jeder in das, 
was dem Andern gegeben ist, übergreift, wie dieses ja auch ui 
dem Legat : A ^ und B ^ oder : A die Saebe nnd B dieselbe Saebe, 
d. b. in dem gewOhnlieben FaHe der eonitmeHo re, gcsebiebt. I>em- 
nach schlagt nnsere Stelle in das Gebiet der in ^. 23. pr. C. de legat. 
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iMÜMiMtoo Fmf» «b» «d wir «iaiea »ata tMj iB, daaa^, w%mm 

alle drei erwerben, Mävius |, Seius ^ uod Tilius ^, weua da- . 
gegeo blos der erste uad der letzle erwerben , ebeofalU nach 
Maassgabe ihrer Betafflog Mavk» i + iV> l^'i^via ^ + -t^ (jeder 4«« 
letatero Theil iure aeenäMmdi)^ «rvarü« wevdM« AdjwlUfc— mm ' « 
ia «Um FiUeo seilen» 4m Mhnatea LfifulMreo Tktih^ 
aber ao groM« gegebea sM« dtM sie 4m • l aaMi Uy Cwe fll^ 
steigen. WSre legirl: A die Hfilfte, B dieselbe HjUAe, C das 
Ganze, und B fiele weg, so raüsste man eben so, als wenn es 
hiesse : A und B die Hälfte, G das jCanze , die beiden ersten 
als zu der Häille besonders veHMwden uii4 diMt C als durcb 
diMe auf. ^ bescbrinkt beUntttea » m 4ms also aiia A ^ uad 
G 4 eiialliB würdb. 8« Mob iMÜBiaBf KaUcbeUwig io L. 
€• eii, , wogegen dt« tltofea JwislM streng logiseh gesagt bi^ 
ben werden: ist A ^, B das Ganze oder ^ gegeben, und beide 
acqiiiriren, so nfliss der eine noch einmal so viel als der andere, 
d« b. A -1 und B ^ erhaliea — wonach denn aucb in obigem Falle 
. A and B jeder ^9 uod wenn B mfiel» A ^ arbnllaa babea wtrde. . 
Gaas irrig isi nach die Maiaaag dM Varlb. S. 70.« daMj wtaa A 
vad- B aiaa Sneba aad ar^mialn diaaalba Saebe de» C kgirt aoi, 
und alle drei acquirirten, jeder -j- bekomme j vielmehr wird A 
B ^ und C ^ erhallen, eben so wie wenn A und B zusammen 
und noch G besonders zu £rben eiogeselzl sind. 17. §.4. D, 
dm Aered. m»$ih — Zufiidga S. 78. fg. aaU anab altaai Rechte all- 
gaBMia «Em aatra aancatairaa. Vialniabr Mi aa aalertebaidaa: 
1) waan aaf aia jnra aoa aer^ üaMteai aina Lns| gelegt iat, m 
halle aia vaa Aafitag na keiaa Baait» auf dea sie eatatehen konnte» 
und f^U also weg. Hiervon machte man nur zu Gunsten der Frei- 
laaaang nach L. 26. 6. D. de ßdeicomm. Ubert, eine Ausaabme. 
Die andere Ausnabaie in 14. §. a. d» L Com. de fük^p vo* 
aaab dM auf aia mki ipti mdsenptäm 9iii»fi» .Pidei^aaiBiias aaeb 
gaitig blaibaa aaily iai im Qniada htm», vett jeav aach dam 
SC. Libomuknm niebt formal, sondern, wie bei idlea in jener Zeit 
ausgesprochenen Nichtigkeiten, nur dem matetieUcn Effect nach 
pro non scripta sein soll, so dass das darauf gelegte dem SG. nicht 
,widerap*echende Fideicoouniss keineswegs ohne die o<)thige Grund- 
lage aivicbtat ist. 2) Waaa aber dM Belaalalt erat bint^^^draia 
MiHlil, M kommt M aaf daa WiHea dM Taita|of« aa» ab aaA 
dM daraaf gelegte aaas wegfiiHen , oler mü aawaelsra mIU 9^ 
kUi^s wird daher gebchchen ^ wenn uiühr die Portion » diesem 
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wemi melir dto Person «let Hmiorlrten lesehirer^ wtt*, nsd das 

erstere ist rcgehnUssig anzunehmen, wenn allgemein ohne beson« 
dere Nennung des Onerirten aufgelcgf, dieses , wenn der Onerirle 
geoaDot Ui, obgleich man auch da später, wenn nur die Auflage 
nicht etwas Hdchstpersteliehei war» sie heioi Sabstttiitea vad des» 
welcher accreseirte» als ia der R«gsi vom ErhhMser gawelll^ auf** 
recht erhielt (wortther Üij^aits Meiaung ia L, m. %* % C, de 
caduc, tolL zu vergleichen ist). L. 30. jL. 54. §.1. D. de conditt. 
et demonstr. L, 29. 2. L. 49. §.4. L 61. §. 1. 77. §. 15. 
D. de leg.2, L. 4. ad SC, TrehelL Mit Unrecht stellt also der 
Verf. das Accrescirea smc were als Regel, das tum onere ala * 
•Aasaahme dar$ aad aeeh verfehlter ist es^ weaä «r^. 50. Ijg. 
hehauptety heredi eoH^ete imponta hliehea, weaa die Erbportioa 
accrescire, bestebea, di^iuHe^impetiiü fiefea weg. Aach der Ton 
ihm zwischen Accresciren und Fallen ao den Subätiluleo gemachte 
Gegensatz ist grundlos. ^ 

lo §. 4. S. 91 • . . 196. geht der Verf. auf das Recht der 
Lex Papia Popaea Aber (so will er aftailieh geschriehea wisse»» 
haaptsaehlich weil (S. 198*) es »^sldiwerlich eia aadered Beispiel 
gebea B»chte,<< wo eine Niehtllqnida an fiode.des Staaiaies 'ver- 
doppelt wJIre — ? AppiiiSy OppiuSy Cotta eic). Es wäre wün* 
schenswerlh gewesen, dass er die allgemeinen Gesichtspuncte, von 
denen dieses Gesetz bei seinen Verordnungen über die testamen- 
tarischea Verlasseuschaftea ausging, uad wodarch es der Weade* 
paaet des akea oad aeoea Erbrechts wurde, feilgest^ hüte* 
Dieses geschieht jedeeh alcht. Er geht viehaehr solsrt daran, 
die drei aus diesem Gesetze herrUhreDden Begriffe caduea, ereptiiia 
und vaeantia genauer, als es sonst geschehe, zu bestimmen und 
voo einander zu scheiden. So manche beachtenswerlhe Bemer» 
hang hier mm auch mitunter vorkommt, so besorgen wir doeh» 
dass des Verfs. Beattthoagea, weil «r eich jene allgefaekieD Ge* 
sichtspunele hkr za ' aachea veriiaat hat, von keinen saaderllchen 
Erfolge gckrOnt sind.t 

Einen hOcbst compHcirten und sicher verfehilen Begriff stellt 
er zunächst von den caduca auf. £s seien anfangs gültige später 
aber ia der Art vernichtete Vergabungen, dass sie für den Ho* 
norirten xa jeglichen, irgend wenn Statt Badeadea, ftechlsaieet« 
vagflltig wQidea, so dass es ftr jeaan Hoanrirten sehoa dashalh 
gar nicht so irgend einer Wirkung können kdane, well ßir ihn 
die Disposition, bevor sie noch überall auf irgend ein^ Weise 
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joristisch sich äussern konnte, ganz, zaManneBgcfkRen sei (S. 112.). 
Wie ganz anders Ulpfan 17, 1. Quod quis sibi testamento relictum 
Üttf ut iure cüft'li capere posstf, aUqua ex causa non ccperil, eadueum 
.^ppellatar, vehtU eeeiderü ak eo. Uieraach erfordert dieser Be- 
griff 1) T«statt«at8erlifblge ob4 dast diete Mtfc«! aichl 4wch im 
AMfollende au%elMbeB werde (weaMb vk» die geoie Erbsckali 
eedtfc werden kann); denn 4ie Lex wiH Oberbaapt' 4er Morditil 
aufhelfen, den Familienwillcn sowohl hinsichtlich der persönlichen 
als der stfchlichcn Forteotwickeliing der Familie (Ehe und Erb- 
schaft) bessern und aof das Würdige lenken; dieser liegt aber 
kiaa^^htiicb der Beerbung nor in 4er TectMMBlserbfolge. 2) Vr- 
flfrflnglieke Galligkeit dea HioteriMseeen ; demi daa ik mUi$ fr0 
mm seHpi9 iat reebllieh gar niekt gewellt nmi felgliek niebl teste» 
meniarisch. 3) Dass es von dem Bonorirten abfalle, er es nicht 
emerbe; nicht umgekehrt, dass der Honorirle von dem Object 
abfalle > d. b. seine Persdnliebkeit erlösche, womit es hinterdrein 
. ' ao gut wird« als wäre er gar siebt in dem letzten Willea bedaebt» . 
weil die Lew inner esr ie der V erlh ei lu ng jea Objecta vea den 
BkMOf ftiin&m eepit (der deek elae reckiKek ?eekanden aein nnss), 
an denkendem naebfaelfen will. Wenn daher der Honorirte vor 
dem Erwerbe stirbt, oder nur eine media capitis deminutio ^ oder 
zwar eine maxima, aber so, dass er in dem Herrn» welcher ihn 
(z. B. ex SC» Cktudiano) erwirbt, eine mittelbare neee Perad«- 
licki^eit bekae|itety erleidet, ae wird dea ikn Hioterlesaeiie «Her- 
* diega eäiuemn (dene wer atirkl» Meibt Peraoe — ^iMf ifentrued 
in der kerediias — , und wer Uea die eMims Teriierf, bleibt der 
natürlichen Persönlichkeit theilhaftig); aber wenn der Honorirte 
servus poenae wird^ so wird seine Persönlichkeit nicht blos um- 
gewandelt, sondern sie verlöscht völlig, wie ein Liebt, und eben 
ae, wemi ein kedaebler frender Selav ven Teatator ajriller er* 
werben wird, wedorab aock deaacn nitteikare PeraOolickkeil, die 
er in dem fipendea Herrn katte, ftlr die Erbfolge seines jetzigen ' 
Herrn erlöscht. Mit Ausnahme dieser beiden Fälle (L. 3. §. 1'. 2. 
D. de his quae pro non scripta), wo nicht der Erwerb, sondern 
deaaea Fundament, die Person, wegfällt, wird nun also das Uin- 
lerleaaese in jeden Falle des späteren Nichterwerka eaäueum 
werden, ae daaa felgliek kierkekr gekOrt e) Feklscklagen der Be- 
dbgung bei Legaten eder Erkeekalla^neleni ^).Ted dea Erben 
vor dem Erwerbe , des Legatars ante dient cedentem ; c) Verlust 
ihrer tesiamentifactio vor diesen Zeiipnneten (nur dass media 
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tempora nom mtent)^ d) Repndiilioii Erbe« oder Legvlafs 

uud Ausschliessung des Enteren durch Ablauf der crelto ; e) leg(H 
tum ademtum; f) wenn der bcrlaclite Lattnus Junianus innerhalb 
100 Tagen das ius Quiritium nicht erlangt, und g) der bedachte 
€$€ieb$ iueriMlb derselbea Frist Diekl geheirttlMt hat; /f) Kiader- 
laaigMt de» B«d«dilMi» «rekhe die HiUto. (««ek de« «s; mm 
eiftfMetiIeD orAiif ; dem hier wird keio«^Iiites|aterbfolge berbei»- 
geführt) oder, wem er hinterlüssener Ehegatte ist — wd die Z>dr 
die eigenliich doch illusorische u jd einer andern tüchtigen nur int 
Wege siehende Ehe noch besonders bestrafen zu müssen glaubte » 
leiaen aoeh grösseren Tfaeil cadue macht. 

VoB aNen die«M FlUlea der CadueiUl ^bnt non der Verf. 
UA kmnw rieblig befttimbl. Ad m) aell da& Legat mr endoe 
werden , wenn die Bedingung vee der Teetaneatserffffneag feU» 
Sehl Ige; denn geschähe es spliter, so hätte das Legat durch 
das alsdann dem Legatar schon zoslehcnde Recht die cautio 
UgüL Hrv* Zi^ verlangen, bereit» ^ioe Wirkung £ttr ihn geäussert, 
vad '.wia erst aacb einer aekiiea we^faUe» kOaae aaeb der ebi^ 
ISeaBegriiibealiaiaiaag aiebl eadae werdea« Aber daa iat pMh 
prne^l der ' Vetf. bei«ft aicb zwar aacb mt mwm Steiiea, L. tnt. 
§.1. C, de cadttc, toil. und L, 31. B, de conditt. ei demanstr., aber 
mit Unrecht ; denn in der ersteren sagen die Worte : ab apertura 
iahu/arttm dies cedere kgat&rum SCla, quae circa Legem Papiam 
mfiwluftm $mtj eensuenmi, ui f.uo.d i» medio dmJUiat^ koe' 
emdu^nm ftu^U i« dieam- ktetea Sbtxe efeabars a# data 4itteb 
Aeeb^daa». «a$ xwiacte d^. IW« des SrblaMera aad der Te- 
aMientselröfffHing dareb Tod des Legatars tiregf^lt, eaduc wird. 
I>ie letalere Stelle setzt aber eben sowohl den Fall, dass der 
Legatar nach Erclifoung des Testaments vor Existenz der Be- 
dingung sUrbU OBd diese damit firblacblagen macht, als den, dasa 
dieQedi^gaag varber febkeUSgly imd babaadeü beide gleieb, Sie 
bearebl also, weaa «le ftterban|it bier elvaa bewebea aaHy aber 
gegen^ als Air deaVerf« — « Bie bedlagle Erbsebafi aber soll 
nach diesem nur dann caduc werden, wenn die Bedingung vor 
Antretung durch Muciana cautio oder dnrch S. T. ß. P, fehlschlägt 
aueb wieder nach der obigen Be^riffiibeslinMBang. Aber aicbt 
ae^ in am äicb diese Bebaaptaag Villip nabagraaiat, saadera tia 
«idanprlebl aocb de« w§ e ae a Pffiaeip dea Vefb.$ dem da jede 
bfdiai^ JBrbaebaft die jarislisebe Wirbni^ bat, dass der Eingc- 
setzt« aaeb Eröffnung des Tesfanents S. J. P. B. — eben so wie 
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der Im^i^ Legatar die Canlraa «*- verlaa^eD b»o, ao titllt 

man nicht ein, warnni sie nicht dbea ao^ wie ein bedlogtes Legat 
caduc werden soll; — Ad b) isl der Verf. wenigstens «luch wie- 
der mit sieb im Widersprach, wenn er — übrigens richtig — « 
den Tod des Erben nach der Delation, aber vor der Aftlretong, 
■eeh da CadocitMafaU gelten bbat; deen daa, daaa dieaer eteli der 
Helatioo eia Umpiu JeliUnmdi etbiUep kaeii, iat doeh jedeebil^ 
aaeh achöa eine jariatiaehe Wirkueg aeiaea jlif futmw. Ad e> 
isl der Verf. S. 115, sich wenigstens der (von uns vorhin entwickel- 
ten) Gründe, weshalb die eintretende servitus poenae des Bedachten 
und die A^demtion des bedachten Sclaven «u den FiÜlen dea pro non 
4€npgo geboren, durchaus nicht klar bewnsst gwerdea« Ad4)i 
liaat er S« IQQ. fg. daa Anaaeblagea dea Legala» aeiaes Priaeip mm 
Gefai'lea, aieht aveli alaCadaciUtafall geltea«^aafeUiek nuthFragm, 
ralic, §. 84. u. 77. Aber ia der erateren Stelle heisat ubi non fit 
caducum: in solchen Fällen, wo es nicht caduc wird (vgl. L, 9. 
de umfr, iegat,, wo das Testament des Soldaten als ein solcher Fall 
VüHrkeoynt)]! aad ia der zweitea Stelle wird ttberhaupt tus accrescendi 
veraaageaelxl« ae daaa daa dert verkeauiaBde Beiafiel der Repa» 
diatioa aar ala zafilllig gewlUt an ketraekt^ iat* Uaigekekn aird 
in L. 9. D. de iisufr. hg. — derea Er&liraag keiai Verf. S. 228. 
viel zu künstlich ist — das Ausschlagen und das frühere Sterben des 
Legatars ganz gleich behandelt. — Ad e) sollen legala ademta nicht 
cadac werdea (& 13a.), nach um. $. 3. C. h. t. Diese Steile 
aagl aker kiervoa ttkerall niekto. Ad k) kalt der Verf. daa» waa 
der Kiaderleae aad der kiaterlaaaeae fikegatte verliert« wie49nui 
aeiaem Priaeip so Cefottea, aickt flr ead^etcaiy aeadera für twea»f» 
und lilsst es sofort au das Acrarium fallen. Er giebt sich zwar (S. 
121. fg.) viele Mühe, diesen Satz scheinbar best«'itigende Stellea 
'keizubriogea aad aaek aeinem Sinne zu erklären» und die widerapre* 
ekeadea lo eatfisraea, •aker ekae firÜBlg» waa aiek« weaa ea dec 
Raaai -klar gealallelef klekl Migeft Imm würde. 

Aia Klage dea MdWewa eMfeent aiaiail der Verf. S. U6. fg« 
stets eine civilis vindicatio an, möge der Theil eioer daredibfar oder 
einer b. p., ein legatum per vindicationem oder per damnaiionem 
caduc. geworden aeia» aad aar dann eine condictio (aber ex Lege 
aiekt tm ieHametUo)^ wean eia namem iagirtwordea aei» deaa.der 
Viadieaat trete aiekt ia die Reakle deaaaa eia« « fHa peeidit, aea- 
dem daa Geaeix aiacke ika aaatatt dea Letzteren aaai Napkfelger dea 
'£iblasserS| und hierdurch unterscheide sich das cii£b<ei(ii weaeatlicli 
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von dem ereptiliunty wo der, dem dieses zufalle, stets nur die Rechte 
des indignus erhalte. Ilieria liegt oboe Zweifel eln as Wahres $ 
doch scheint der Verf. den Gegensatz za weil ausgedehnt zn hahen. 
Wenn nXmlich auch der eadueum tmdiean» etwas 9 was der iAnsg^ 
falteoe gar nicht erworben bat, vom Gesetz erhflit, so will dieses 
ihn doch nur an die ^elle des im Testamente Genannten setzen» 
nicht aber ihm mehr Rechte gehen, als dieser ansprechen konnte, 
woraus allein sich auch erklärt, dass taducum cum suo onere fit» 
Also werden wir nur sagen , dass der caducum vindicans dieseJbcn 
directen Klagen auf das Cadneum erbttlt, die der Honorirte gehabt 
Kaben wQrde y wenn er erworben bStte : mitbin bei einer ansgefaile- 
Ben h. p. nor das inPariktum Quorum bonorum » beim 
nationem nnr eine eondietfo; wogegen der ereptor die Klagen als 
utihs Qctiones erhält, welche dem indrgntts ipso iure als directae 
zustanden 9 ähnlich wie nach der Restitution ex SC^ Trebelliüno. 

Andere £igenthümlichkeiten der ereptitia y dass sie anch hitt-> 
sicbtlieb ganzer Brbschaften und selbst im Falle der Intestaterbfolge 
eintreten, sind (S. 145. fg.) richtig bestimmt, obgleich wir die 
innere Begrandung derselben nfebtf fiir hinreichend ansehen' kennen. 
£s wird daher nicht am unrechten Orte sein, hierauf mit einigen 
Worten einzugehen. 

Der Untersehied zwischen dem alten and dem neuen, mit der 
JCiea? Popiu anhebenden, Erbrecht lässt sicji, so weit es unser Zwccit 
bier erbeiscbt, in die beiden Sfttze fossen, dass l) dpa alte 
Civilreebt von dem ip$um ius «nd dessen Frineip, also der Erw 
richiung, ausging, während das nedere, welches die prfttorisdie 
Röcksicht des wirklichen Genusses und Nutzens in sich hhiühep- 
nimmt, sich von dem Erwerbe (^eapere) des Zugedachten bestimmen 
lässt; und 2) dass im alten Rechte die die Erb-Suceession bestim- 
■lendett Pactoren rein sieb selbst und ihrer nattlriieben ohjeetiven 
Wirksamkeit ftberlassen waren, im neueren dagegen der Staat, dei^ 
jetzt anfängt als die die Privatrecbte dorch ihren Sebotz erst gewMh^ 
rcnde Macht hervorzutreten , als bewusste iustilta distributiva nach 
sobjcctiven Rücksichten der Würdigkeit in dieselben eingreift. Die- 
' sen beiden, vorzöglich aber dem ersten Gesiehtspunete gemäss 
stellt nun die Lex Papia eine neue Art der passiven Testamenlifoetion 
auf, die nicht, wie die alle, von dem Eingesetztwerden-, son- 
dem von dem Erwerbe n - KOn nen «nsgeht, und die Cadncitftt ist 
im Grunde nichts Anderes, als der Salz, dass was nicht erworben 
werden kOnne — gleichviel ob aus Gründen des allen odei* des neuen 
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'Reebls — als den Principe dieser ntaem TesUmenÜfaetion ange« 
hörig» niebt mebr aaeh iu» tmüqmtm» soodem nach den Wirdig» 
kettsrackaiebten des üts movum zu behaadaln sei. Allein das Reebte^ 
verhäitniss des Naeblass-Soceessor Ist mit der pastlvea Testameati- 

faetioo uoch nicht erschöpft;, diese bctrillL blos den Anhng seines 
RecbU — mag dieser iure antufuo von der Einsetzung oder iure 
«OVO Ton deiu Erwerbe aus aofgefasst werden — $ zu diesem 
könnt noch dessen Folge» der wirkliche Gennss nnd das Haben 
des Hinterlasseoen hinan» Während nnn nueh dieses ehenals sieh 
aelbst and seiner eigenen Entwiekelnng flherlassen gewesen war^ 
und zwar so, dass mit dem Erwerbe und durch denselben auch 
der Genuss oder die Klagen nothwendig gegeben waren, griff das 
aeae Recht hier gleichfalls und zwar hauptsächlich nach dem zwei- 
ten obigen Salze ein, indem es ver rügte, dass nnr Würdige das 
ihnen Zugeflossene behalten. Unwürdigen aber es entrissen d. h» 
ihnen die Klagen deshalh verweigert werden sollten. Hierana geht 
nun hervor, l) dass, was eadueum gewordea ist, aicht aoch ui ^ 
indigno auferri potest; denn wo Jemand gar nicht erwerben konnte, 
kann auch nicht von den Folgen des Erwerbs die Hede sein, 
welche allein die ereptüifi betreffen« Dieses liegt denn auch schon 
lo den Attsdrfieken eaiuaim nnd ereptiüum; denn fti^d eeeüUi 
MUfWf ei mtfirri nom p6ietL 2) Die ertptiää kdnnen nicht» wie 
die eaduHt, nnf die Testanentserbfolge beschrftnkt sein ; denn nnr 
der Anfang, die Begründung des Sneeessiottsrecbts , worauf die 
passive Tcstamentifaction und die Caduuität sich beziehen, ist bei 
der herediias testamentaria und legilima verschieden; das Haben , 
nod der Inhalt des Rechts» worauf die ereptitia gehen» ist dasselbe» 
mag ea durch T^stameats« oder J[nt^stat*£rbfoige entstaaden sein. 
— Im Rfickblieke auf diese Entwickelang ist es nun henerkens« 
Werth, dass wie das neue Recht die Begrfladnng des Rechts 
oder die passive Tcstamenlifaction von dem institui posse zum ca- 
pere posse forlruckle, es consequenter Weise auch das Haben 
des Rechts voa dem Erwerbe zu dem Durchset^eokOnnen. durch 
'die Klagen weiterschob. 

Die bona vaemtUa hat der Verf. S. 152« fg. weit richtiger 
als Memeeeius dahin bestimmt» dass ea die nicht libersehnldeten 
Erbschaften oder ErbsehaftsgegeosUode seien, auf welche Nie- 
mand ein Succ'essionsrecht oder eiu die Succcssion ausschliessea* 
des Recht habe; nur dass er irrig die wegen Kinderlosigkeit aus« 
laiiende HaiAe auch hierher rechnet. Wenn er ferner gegen ßütm& 
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M Ansichl rertheidigt (S. 154. fg.), dast der Staal die bona va* 
MMÜ» aielit als privifegirter Oceipaot, sobdeni als Erbe' erhalte^' 
kann man aneb dieses m so weit gat hcissen, afs damit eio 
crben.lhnitches Verhältniss bezeichnet werden soll, etwa in der 
Art, wie die bona damnatorum auf den Staat fibergehen; denn der 
Staat» obgleich nicht Erbe, erhall doch wirklich eine Erbschaft 
fifli pvIiertscbeD Sine (bomu, eieht AeredKfM), die er daao aack 
«ttit uiiieM aeiimes eiaUagea kaiittj wogegea der Verf. aieiaty das 
A e iaifa a i ftabe diesefben Klagen erhalten, die er dem eadueum 
vindicans zuschreibt. Ueberhaupt würde der Verf. auch hier zur 
vollen Klarh'^it gekommen sein, wenn er sich des Princips des 
aeaeren Erbrechts, nach der Seite der Würdigkeit und des £r- 
trerhes die Erbschaften aufzufassen, vollkommeB hewnsst ge* 
werdea «llre* Dasa aflaiKeh die XefrtArMi die ^0«« wemitia dem 
Staat flherhattpt deferirle» gesehah dam«, weH dieaer jetit ala 
die lhef%a«pt den deairss der' Mvatreebte g e wih r e i i de Biaeht 
(velut parens omni'um sagt Tacit, Ann, 3, 28.)5 hinler allen privat* 
rechtlichen Berufsgränden , auch noch einen Anspruch darauf zu 
faabeo sehten. HinsicbtUch der Art aber, wie er sie erlangt» 
imde-seltt ftei*.bt erstens nicht als ein Berafaagls- sondern als 
ein blosses Erwerhreeht anfgefasst; daher bekaai er das VerrnO* 
gen, so wie es zum Erwerbe stand, d« h. aiit den däranf geleg'en 
Legaten , Fideicomanssea 0. s. w., doch wohl za bemerken , nur 
in so weit die damit Beschwerten nicht ah initio pro non scviptis, 
sondern gültig bedacht und nur hinterdrein nicht zum Erwerbe ge- 
keamien waren» Die scheinbare Sonderbarkeit, dass die heredes ab 
mtestaH and Mieshiii bonorum poue$$tire9t welche doch den Aerir 
voeh vorgingen^ jene teatamenlarisehen Lasten nicht aaznerkeanen 
hatten, und eo das Aerar gfefehsan wieder anf dfe teslaaieatarisehe 
Hinterlassung zurücksprang, erklitrtsich eben daraus, dass die Intestat- 
erben, wenn sie antreten, sich auf ein Recht der Be ro fang stützen^ 
weiches alle testamentarischen Auflagen als nicht vorhanden ansieht» 
wogegen das Aerar nur eia Recht des Erwerbes der Erbschaft^ 
wie sie hiaterlassen ist, hat, nach welchem €esicfatapnncte die testa- 
nentarischen Aufiagea, viTgeacbtet der inzwischen gehobenen Be- 
rufung der Intestaterben, doch noch bestehen, weil die Intestaterben 
nun blos als solche, die nicht erworben haben, erscheinen. Zwei- 
tens erhielt das Aerar hinsiebtiich des Inhalts des Rechts aar einen 
solvaaten iVachlass (das heissen bona^ qude crediloribus super/u^ 
Hirä nmt, welchen Aosdrock der X,. 11. i^.äe ütr.ßte. der VerH 



DigitizÄj by Google 



* 

Schneider^ das dteivik Just ABwadumgflpedrt« 321 

# 

S. 157. Bieht riebtig.flbenetzt), w«ii bbt iKcMr wirklidiai Ifatee» 
gewihrte, woraaf es aacli neueren Reehte allein aakeai« Die 
etgentliQfnIiehe YerffiliniB^ des fisciKschen Rechts an den bona ■ 
vacantia von 4 Jahren (S. 167.) erklärt sich vielleicht daraus, dast 
es gleichsam einen Anhang zu dem successorium edtctum hiidetey 
nad so dieselbe Zeit Uog, wie die Anbietong einer ^.j», daoertoy 
nur dass man deren tempus utile in ein denr Fisevs angemessenem 
iemptu eoKÜnmtm umsetzte. Die Nantiatien der küimimetimiia aber 
konnte gleiehsa« als Annahme der h.jß, aageseben werden, ^ber sie 
bis dahin eigentKch nodi nicht Staatsgut geworden waren, und folg- 
lich nofh durch die gewöhnliche Usucapion erworben werden itonnteo. 

Im Folgenden (von S. 168. an) beschränlil sich der Verf., wie 
billig, auf das Recht der CadociUt, nnd fftitrt beim Eingehen «of 
das Einzelne dieses Reehts mehrere Saiae selir gfiicklieh darefc, 
aanienllicb dasa die aeqyküio eaduti bsbe aosgescblage« werde« 
können (gegen Rudorff) S. 178 ... 176. ; dass bei caducis wegen 
Cölibats und Latinität, nicht aber auch aus anderen Gründen, die 
Viodicanten bis zum Ablauf der cretio oder (richtiger : und längstens) 
100 Tage {dies uiiles und Beziebnng auf die ereti9 vulgaris nimmt 
auch Git»kr /. e.jr. 51. an) hatten warte« massen;, dass die Fähig- 
keit zu eaptren (sewohl die eigeae Portiett ala das eMbfeimi} hinsieht* 
lieh der Erfordernisse des alten Rechts zer Zeit der Testaments« 
errichtung und der Delation bis zur Aequisilion, hinsichllich der 
des neuen Rechts dagegen^ wohin Verhcirathetsein , Kinderhaben 
Vnd ius Quiritium gehören , blos zur Zeit der l>eiation bis zur 
Atqoisition erforderlich sei (gegen Schröter), — was» beilXafig 
gesagt 9 sich aoeh wieder aus dem oben eatwiekellen Gegensalze der ' 
alten nnd neuen TestamenttAetiott von selbst ergiebt nnd dass nnr 
wer -Im Testamente selbst capirte, auch das eaduenm vindietren 
konnte. In der bekaniiteu Streitfrage über den Sinn von Caracalla*s 
Verordnung über die caduca (fllp, 17, 1.) entscheidet sich der Verf. 
mit Recht dafür» dass die Verminderung our^daria bestanden habe, an 
die Stelle des aerarittm p^näi Horn, den Fiseos zu setzen» woHlr aueh 
Fragm. de iur,Jise* $.9. insofern bestätigend bitte aogeitlfart werden 
l[5aaen» als die Stelle zeigt» dass aueh andere Einaabroen des 
Aerars damals dem Piscufc zugewiesen wurden, und Juristen dieses 
auzufUbreo der Mühe wertb achteten. *) Da^s aber unter dem Fiscus 

*) Wenn Psolns In L, 13. pr. D, de iiKr, ßse. sagt: EiHcfo D, Tndmd, 
qtiod pnpotui, eigit^eaHtt^ «t ei i/tde^ antequam imwm etu« ad n«r»HiMi- 
äefenamr, fvefeeeee esid eem temp q^um foteiderei^ eapere eibi nee Heege, 

• / 
- . t ' 
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die Privat* Cbatoulle des Kaisers zu verstehen sei^ die man wenige 
stons damals nicht ao naoale (die angeführlen Plin. Pan^. 42*.liod 
S0ß€e* de benf^. 7, 6« reden eben von dem gewdhniichen FiscBs)^ 
seheint uns irrig. Endlich- bildet einen' vorzüglichen Lichtpnnct 
in der Untersuchung des Verfs. die sinnreiche Art, wie er die 
Schwierigkeit in den Worten L'Ipiatisi sed scrvato iure antiquo 
liberis eLparetUibus lOst (S. 1940* Er schlägt näm'ich vor, diese 
Worte von 1. wegzunehmen und als Anfangsworte zu 2* 
(enduea cum suo oMreJtuni) zu ziehen^' so dass dejr Sinn entsteht s 
IJehrigens werden die eaiuca cum wo onere- erworben, nnr'dass 
Kinder und Aeltem anch hier ihr i*«s anti'quum behalten, d. Ii. 
in denjenigen Fällen, wo iiacli alleiii Hechte die auf die accresci- 
rende Porlion gelegten Lasten erloschen , sie auch jelzt noch zu 
Gunsten der Kinder und Aeltern erlöschen. Diese Ansiebt wird 
nicht nur durch L. 29* $• 2. D, de leg. 2. bestätigt, sondern recht- 
fertigt sich anch nach dem innem Zusammenhange der Steile 
ü^iM'Sf worttber man die Anseinanderjiefsnng des Verfs» selbst 
nadilesen muss. 

Weniger können wir uns hefiiedigt erklären durch das, was 
der Verf. über die für das ws accrescendi wichtigste BesiimmuDg 
der Ltx Papia, die Reihef^lge der Berechtigungen auf. die cadttca 
sagt 9 namentlich warnm sie ttberbavpt die im Testament bedach- 
ten Väter and unter diesen die eoUegaiaiü (und eoAeredes) verÜe- 
eoniuneii zunächst berechligle. Der Verf. will Letzteres so er* 
kläre' n : da die Lex auch legatarü patres zu hercdttaics caducae 
berufen habe, so habe dieses gezeigt, dass es ihr nicht anf ein 
materielles l^rincip ankomme; deshalb habe man denn auch den 
Ausdruck legatarhts coniunclus in ihr nicht im materielien Sinne 
nehmen dthrfen, sondern habe darunter wOrtlich Verbundene ver» 
stehen mttssen« Dieses scheint uns die Sache wenig zu treffen» 
die sich vielmehr so im Zusammenhange erklären dürfte« Wie 



ex ea pnriem fscn infcrrct, pnrtetn ipM reiinerei, so scheint mir diese 
htelle keineswegs nacJi dem Verf S. 192. zu beweisen, dass ncrnrium und 
ßtcus gteichbedeutend gebranciit worden seien, sondern dass Trajan mit 
■einem Kdict den Anfang machte, die Cnduca dem Fiscus snzowenden, 
nämlich in dem Falte der Selbstdelation , WO der Fiscos die eine, der 
Delator die andere Portion erhalten sollte, wogegen atisser diesem Falle 
das aernrium sein Recht auf die cnduca behielt {Gni, 2, 286.)i bis Cärä- 
calla omtiia cnducn fisco vhidicnbal, Ulp. 17, 1. So werden Paulus Worte 
genau verstanden, Uinian*8 AusdrudL omniii eriielt seine volle Bedeutving:, 
und in die ganze äeschiebte der cndnai kommt nach dieser Seite bin 
Zusammenhang» 
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V ir sahen, wollte die Lex ühcrhaupt hinsichtlich der neuen pnssiven 
Testamcntifaction dem letzten Willen nachhelfen, so dass dasjenige, 
worüher der Testator nicht ausdrücklich enlscLiedcn hätte, nicht 
mehr nach den hliudcn ohjecliven Bestimmungen des alten Rechts, 
sondern nach einer durch das Princip der persönlichen Würdig- 
keil heslimnitcn Exegese des testalorischen Willens gewissen Per- 
sonen anfiele. Man schloss sich also dahei zun.'fchsl an den Wil- 
len des Testators an, daher nur in diesem Testament Bedachte 
das ins caduci h.ilen konnten — das Recht des ncvafinm war 
gleichsam nur eine Anwendung des Princips der Vakanz auf dij 
caduca, daher Tacü, Jnn, 3, 28. die caduca , welche das Acrar 
crwarh, auch vucantia nennen konnte — ; sie musslen aber auch 
dirccto jure heJacht, heredes in\Qr /ega/ani sein ; denn hlos diese 
berechtigt der Testator wirklich, und ehrt sie daher persönlich; 
wogegen die Fidcicommissare, die der blossen Jides des Erben 
anheimgegeben werden, nur Sachen erhallen;*) endlich berief die 
Lex nur solche, die nach ihr allein auch zur Vermögens-Sucees- 
sion wahrhaft bcrechligl schienen , indem sie für die persönliche 
Successiou der Geschlechter im Staat gesorgt h.tltcn — die pn fr es. 
Aus diesen Principlen ergab sich aber Wtiter,.dass l) die keredvs 
patres im Allgemeinen zunächst und darauf erst die legntarii patres 
Lerechtigl werden raussten , weil der Erbschaflstitel der ehren- 
vollere ist, und daher der Testator die damit Ausgeslatlcfcn per- 
sönlich bevorzugt 7,u haben scheint; auf dis Sachliche, dass 
vielleicht der Legatar wirklich mehr erhielt, als der Erbe, kam 
dahei nichts an; aber 2) vor den übrigen (Erben oder Legalaricn) 
musstc noch der coniiinctus (coheres oder colief^atarius) paler 
einen Vorzug geniessen, insofern der Testator diesen mit dem 
Ausgefallenen als eine Einheit von Personen betrachtet und 
beide zusammen in die er Suche den Uebi'igen vorgewogen wissen 
wollte. Ist nun hier eine reale oder eine verb jle Conjunction zu 
verstehen? Offenbar die letztere, weil nur diese die Personen 
zusammenstellt und ehrt, worauf hier Alles ankommt, (eben so 
wie die heredes, als solche, nicht, weil sie mehr empfingen, den 
Legataren vorgezogen wurden) ausserdem aber auch der Wille des 
Erblassers nach dem allgemeinen Princip des ins novum nicht als 

*) Aus (lieser blos sächlichen materiellen Natur der Fideicommisse 
erklärt sich, warum sie zwar sehr bald auch der Caducität unter- 
worfen {Gau 2. 286.), nicht aber auch die Fideicuuiniissare zu dem 
persönlichen Ehrenrechte des caducum vimlicare gelassen wunlen. 

Krit. J8hrb f. d. R\V. Jahrg. II. H. 4. ^2 
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auf die Errichtung, soodcrn als auf den Erwerb des Legits 
gerichtet zu betrachten ist^ woonch die Hinzufiigung von Theiien 
nicht so verstapden werden kann , als habe er damit die CoUega* 
tare odep Miterben ah initio besehrftuken^ sondei^n nut. für den 
Fall ihrer Conctirrenz im Erwerbe dessen Art bestimmen .wolletf. 
Hieraus geht hervor, a) dass hier die verschiedenen Arien der 
Lc'^ale sar keinen Unterschied machen können; denn der, welchen 
sie hinsichllich des ins occrescendi machen, beruht blos auf der 
realen Conjunction (Ciw*. 2, 208.)* ^) öass auch zwischen re et 
verbis ncd blossen "verbü emduncH kein Unterschied sein kana ; 
«lenn die reelle Conjnnction ist hier fiberhaupt gfetehgultig. Beide 
Srtizc hahcTi sich ibdessett erst etwa seit Hadrian geg:en die Nach« 
wirklingen des Princips des lus antiqiium vollkommen durchgear- 
beitet, wie aus Gai, I. c. und L. 89. 1). de leg. 3. hervorgeht. 

Der Verf. nimmt mit allen teueren an, dass nach der Lex 
Papia inimer noch der re et verbü eonimetuß vor dem blos verlfis 
" coniunetus den Vorzug gehabt habe. Ich mnss aber bekennen, 
' mir gar kein VerÜallftiss denken zn k'^niicn, in- dem ein re, et 
verbis mit einem blos verbis coniunetus concorriric', und eben se 
wenig einen Grund einzusehen, warum nach der Lex Papia die 
reelle ConjuDClion einen Vorzug gewähren sollte. i\Ian beriirt sich 
zwar auf 89. c<V. Aber wenn hier /Wtf5 sagt: Praefertürigüur 
omnimodo (nicht omtatbus) eeierü, qtä^t re et verbis eonimetus est, 
so heisst dicse^ nur: der re et verbis co«tti«c/:» habe jedenfalls uh- 
bestrillen- den Vorzug, wogegen es hinsichtlich des blos wrbis 
eomunclKS bestritten gewesen war, wie auch aus den davon nachher 
gebraachten Ausdrücken quaestionis est und uiugis csi hervorgeht. 

Vom Verf. gar nicht berührt i.^t die Frage, was geschehen sei, 
wenn ein re coniunetus ausfiel? Olfenbair wurde dann die Hälfte 
eines le^atum ffervifidieaiionem und die ganze^Fordernng des ieg^ 
per davmationem caduc z« Gunsten der keredes patres 9 denn diese 
erhielten, was der, Ausgcriillenc crworhcn hahen würde. Ehen so 
die Frage, nach welchen Thcilen mehrere eoheredes patres das 
eadveum vindicirteu? Gewiss nicht pro partibus hereditams, son- 
dern' nach Kopftheilenj denn sie sind, wie daraas, dass auch 
/f'gafärii berechtigt sein kttnnen, folgt, vornehmlich ;al8 patres 
beruicn, so dass danach auch in den keredes nur das Persönliche, ' 
dass sie als Erhen geehrt sind, nicht wie viel sie als solche er- 
hallen., cnlscheiiien kann; dieses Persönliche ist aher bei allen 
gleich gut vorhanden, ilicraul bezieht sich auch L> im, §*%9. C\ 
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de cnduc, wo Jiislinian im Gegensätze des caducum vindicarc 
fesUcizt^ (lass was ia der £rbsi-kaft zurückbleibe , pro partibus 
Aerediiärüs den Erben gehören solle. Endlich, wie wnrde es 
^Iten» weon ein zum Cadocvjik' Berechtigter dieses nnssehlag? 
wenn er Gleichberechtigte dehen sich hatle> dann gilt ohne Zwei- 
fel WS accrescendi ffir diese | fehlte es aber an solchen, dann worde 
vcnnuthlich nach den Grundsätzen des successorütm edktum den 
nUphstfoigendcn bis zum Aerar bin deferirt. Das crstere ist Tür 
die Geschichte des Anwachsungsrechts um so wichtiger« als hier 
ohne Zweifel schon ein rein materielles Aowachsongsrrcht galt, 
d. h. ohne Unterschied, ob das Ansgefallene ein 'Erbsehaflstheil, 
ein -Legat, oder- spSter auch ein Fideieommiss und im Fall des 
Legats,^ ob ein Vindicalions- oder Damnationslegat war, den übri- 
gen patres accrescirte; denn dicss folgte aus dem Ausdrucke ca- 
dtteufn vindicare , welcher dem Prineip der Lex Papia gemäss 
vom £rwerhe nicht von der Berechtigung hergenommen war. ' 
YergU Fragm. Fat, $.85. 

In 5. S.' 197 . . « 235. werden die auch nach der Lex Papfa 
noch übrig gebliebenen Fälle des Anwachsungsrechts , jedoch mit 
Beschr<1nkung auf die Legate, durchgenommen. Der Verf. zeigt 
auvördcrst, dass nicht durch die Einführung der crepi/iia uud 
weantid, sondern bloss durch die Cadacitätslehre das Anwachsungs- 
recht eine Alteration erlitten habe» und geht dann auf die einzel- 
nen Fälle, in denen die CaducitXt nicht eintrat,, ausführlich ein, 
wobei nur wieder der früher irrig bestimmte CsdocitütsbegrifT mehr* 
fach störend einwirkt. Die Caducilät ftiHt weg I. nach der Natur 
der caduca selbst 1. für das, quod^pro non scripto habetur (S. 
203 ...212.); nicht aber auch 2. fUr die Legate, die nach der 
Testameotseröfinung hinfiiUen (& 212.)$ d^nn diese sind, wie 
oben gezieigt, eaduca, IL Hinsichtlich der Personen nimmt der 
Ycrfi 1. den Princeps und dessen Gemahlin aus, weil sie iegthus 
so/uti waren , was sich wohl vertheidigen lUsst, obgleich mit die- 
ser solutio doch unmiltelbar und zuntichst nur das eigene Verhält- 
niss hinsichtlich der Strafen des Cölibats und der Orbität gemeint 
war* 2. Wenn aus dem Testamente eines Soldaten geerbt wird — 
woför speciell noch X. 31.' A de testam, mih Fraffm, Fat. {. 84. 
und Zr« 19. §. 2. p. de eastr, pecuL anzufiBbren und ausserdem zu 
bemerken gewesen w.lrc, dass <ler Soldat so wie von der Lex 
Papia so aticli von den» ius antiquuin frei testirt, daher das ius 
üCcrtutccndi bei ihm uui* wenn und wie es seinem Willen' gemäss 



326 Schneider^ das altcivile n. Just. Aawacbsangsredit. 

isl, einliill. Vcpgl. L. 1. C. de Usstam. mil. L, 19. f 2 • eif. 
3. Das ius antiquum der Aellern und Kinder beschränkt der Verf. 
wohLmit Recht auf die Voraussetzung, dass sie zu Erben (nicht 
'auch zu Legatafen) ernannt sind; — man kann darin eine merk- 
würdige Hintleutang auf das Recht der iVoo. 115. erblicken» worin 
auch der ErbUtel ftir die gerade Linie erfordert wird. Irrig aber 
erklart er die Worte bei Üip, f/f. XVIIf. : aut totum autex parie^ 
prout pcrt/nere possit, so, als wenn Kindern und Aeltern nur solche 
caduca, die schon nach altera Rechte hinfielen, nicht auch das, 
was man h'^e Papia nicht capiren konnte, wie z. B. die Erbportion 
6es eoele&s, hftitc accresciren können;, to/um soll niimlich heissen:: 
wenn alle caduea des Testaments es ans Or&iTden des alten RecIilB 
sind; ex parte: wenn einige davon ans GrÜnlen des alteo Recfat«^ 
andere aus der Lex Papfa herrflhren. -Aber offenbar geht di^^aer 
'.Gegensatz auf jedes Einzelne,* quod quis ex eo testamento non 
capiti und ausserdem ist nicht abzusehen, warum nicht auch das, 
was der eoeiehs verliert, anwachsen soll, da dieses doch ebenfalls 
tpso iure ansßliU. Die riehtige Erklärung hat im Ganzen 'Scfacm 
Ueineccius gegeben » Mass nämlieh» wenn, nach allem Rechte die 
Sache angesehen , die Kinder oder Aeltern das Ganze oder nur 
einen Theil bekommen haben würden,' sie flueh jetzt das Gan%e 
oder nur einen Theil bekommen sollen; — denn dieses folgt ans 
dem einfachen VorbehaU des ius antiquum ganz von selbst. Also 
wenn z; B. ein Kind mit A, B und C eingesetzt ist, und A ans« 
fäUlt, so erhalt das Kind nur \ seiner Portion,- weil iure neerenfendi 
aniiquo die beiden anderen Drittef auf B und C .-gefallen wXren; 
-diese f werden aber jetzt ein eer^/ietrm»* welches iure' novo iHe 
patres vindiciren. Eben hieraus folp^r, dass, wenn ein orbus seine 
. Hälfte verliert, für diese Jas ius antiquum gar nicht eintreten kann« 
weil iure antiquo das Anwachsungsrecht durch das völlige Wegfallen 
des Concurrenten bedingt ist. Ohne Zweifel hatten fibrigens Kin- 
der* und Aeltern neben ' ihrem ' t!tf5 tfff//(7»irjff- auch das iutfüntumpa» 
1rum% denn dieses konnten sie ohne ROcksiebt anF' ibr^Aeltera- 
und Kinderverhilllniss als quilibct in eo testamento liberos habens 
ansprechen. — 4. erwiihnt der Verf. noch, jedoch unvollsl.'indii;^, 
die Personen , welche die solidi capacilas haben, aber nicht auch, 
wie er mit Hecht annimmt, das ius aniiquum f nänilieh ä) die das 
Gegebene ganz wieder heransgebea sollen {adde: welche in einer 
insolventen Erbsehaft eingesetzt sind L. 72. D, de hered, inü ) ; 
denn diese capiren e'gentlich nichts, welchen Ausdruck das neue 
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. beeilt nach .seinem Gruodpriocip steU cum effettu rerstelbt; b) die, < 
welehe noch nicht im heirathsfiihigen Alter sind -(üdde: welche 

dasselbe \ crhcirathel üLersclirillea haben , oder wirklich verhci- 
ratbel oder verlobt sind oder in der V^acanzzeit bich befinden, 
Uip* 14. 16, 3.|; c) iVJann und Frau in den Fällen der solidi ca- ^ 
fmfiüsg d) die nächsten Verwaidten (und Affinen)» welches doch 
WoU eben- die in Fragm. FaU §. 216. ••219. erwShnten sind; 
denn dass diese niqht mit denen, fiel Vlp^ 16, 1. ttbereinstimmcn, 
steht nichts wie der Verf. meinf, im Wege, da in der letzteren 
Stelle von etwas Anderem, dem überhaupt slrcngcrea Rechte der 
gegeni^eiti^en Capacilät <lcr Ehegatten, die Ucdc isL Lebrigcns 
beziehen sich auf das fortdauernde Recht auch als Kbe- oder Hin- 
derios^ von Verwandten zn eapiren» Jwttaats bekannte Werte: 
J^BgMium omntLeapio — wwpaier wurde^ erhielt nun jedes Legat, 
aiehl mehr blos, wie früher, das ans Testamenten seiner Ver- 
wandten. — III. Wegen der Natur des gewährten Rechts ist das 
Papische Recht beim nsusfruclus legatus ausgeschlossen — ciiicf 
richtige Bemerkung, die nur auch auf das Legat der Alimente 
und der Freiheit hätte ausgedehnt werden sollen. — Schliesslich 
wird die weitere Geschichte der eaduea bis aaf -Justini^n ahgehan- • 
delt, webei nnt^ nur S. 234. die Annahme^ aufgefaHen Ist» dass 
seit HonortQS und Theodostos L Constitution, welche Allen das 
ius liberorum criheilte, auch die Frauen das ius cnduci vindicandi 
gehabt hiiltm; denn diese hatten es niemals, wie siu deou damals 
aseh Im £rbr^cht noch Uberall zurückgesetzt waren. * 

In einem eigenen §. 6. S.. 2 3(^».. 245. widerlegt der Verf. 
die sonderbare , dvreb Uebersetznng des £. 6. der Const. Dedit 
nobis veranlasste Meinung Mayer' s,' dnas in Justinian's Pandekten ^ 
das Papische Caducilätsrecht noch gegolten habe^ uhd zeigt, dass 
schon damals das Caducitätsrccbt durch IViehtauftiahme aller darauf 
gehenden Steilen der Rüm. Juristen stillschweigend abgcschaÜ't 
worden sei, mithin die £• tut. C, de caduc. toU. nur diese AIk 
scbaShng aa«drfickiich ansgesprochen und des. Recht » welch'es po- 
sitiv an die Stelle treten sollte, vorgeschritlben habe. 

Eine der interessantesten aber auch schwierigsten Partien des 
ganzen Anwachsungsrechts ist nun eben die Verschmclzun*; des 
alten und neuen Rechts, welche Juslinian, wie in so vielen — 
eigentlich allen — Theiten des Römischen Rechts,, so aoeh hier 
und %wi!t haoptsftGhiich durch die eben gedachte L, un. veranstal* . 
tet hat. Davon^ handelt der Verf.. 7. S. 245. . , 283. zwar hier 
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nad da mit scharfsinnigen und richtigen Bemerkungen, z.B. dass 
er S. 253. fg. gegen Fra^cke ausTührt, hinsichtlich des pro uon 
geripto habe Justiniao das regelmässige WegFallcn des onus nicht, 
bios für den Fall einer vorhandenen Substilntjon und des remm^ 
in hereditates Sondern auch f&r den eines vorhandenen legaiarhts 
cuniunctus , dem accrcscirc, vorgeschrieben. Dagegen vermissen 
\\ \T eine klare Enlwickclung dps inncrn rechlsgeschichllichcn Ganges, 
der endlich unter Justinian zur Ausgleichung der bisherigen Gegen* 
sfltze fiihrle» vnd der Art und Weise, wie sich diese conseqaen- 
ter Weise vollziehen musste« Eine solche Entwicfcelung ist aber 
bei Joslinian's ausgleichenden Yerordnnngen um so wichtiger, als 
letztere die Willensmeinang des Kaisers gewdholieh nieht so deot« 
lieh hinsichtlich aller Specialieii aussprechen, dass nicht imnchcr 
Zweifel übrig bliche, der dann nur nach jenen gcschichllichcii 
£atvi'ickelangsgcsc!zcu mit einiger Sicherheil beseiligtjA'erden kann* 
So geht der Verf. S. 248. überhaupt von einem unrichligCQ 
Gra'ndsatze aus, wenn er behauptet, schon die Bedeutuag dev eon^ 
tunctio als solcher fahre auf Anwachsung hin. Das thut sie nicht 
absolut, sondern es fra^l sich, ob 1) das mitium, die Begründung 
des Rechts entscheiden solle — dann bewirkt die coniunctio an sich 
überhaupt kein ius accresccndi, sondern giebt von Anfang an Thcilej 
oder 2) der wirkliche Erwerb ^ die Seite des Berechtigten; als- 
d nn muss es flberall ius aeereseendi geben. Vor der Kaiserzeit 
wurde nun durchaus die Errichtung des Rechts angesehen, und daher 
konnte damals nur die reale Conjonction im le}^. per vindieätionem 
Anwachsungsrecht bewirken, weil hier die Errichtung selbst auf den 
Erwerb und die Seile des Berechtigten hinwies. Aber als allmählig 
das Hecht überhaupt ,'iusserlicher und materieller wurde, kam auch 
bei* den Legaten, ohne iKücksicht auf ihre verschiedenen Arten, der 
wirhiiche Erweirb nnd Genuss mehr zur Geltung. Im Keime geschah 
. diess schon durch d|e Lex Papia nnd ihre CaducitStslehre. Aber 
hiermit trat das alle objeili\c llechl erst aus sich heraus, und das 
Princip des Genusses nur erst zu dem des ipsnm ius und der Errich- 
tung, wie ein neuer Sprosse zu dem alten Stamme, hinzu. Inner* 
halb des Gebietes des allen Rechts, wie bei dem j was wirklich er- 
worben worje, nnd hinsichtlich das Ausgefallenen beim pro mu 
seripto kaÖitum*, bei Kindern uad Aeltern u. s. w. blieb daher das 
Princip, auf die Errichtung zu sehen, der Hauptsache nach uner- 
schüliert bestehen: es blieben also die hierauf beruhenden Unter? 
schiede zwischen directo und ßdeieommissario iure relicia, so wie 
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die zwischen dea verschiedenen Artea der jLcgate — woria^Qur 
das SC, I^eronianum einen Anfang machte» die Errichtung zu 
Gnnsten des wirklichen Erwerbes des ' Legats beugen — es 
Illieb auch da? alte Anwajchsongsrecht, nlmlicb in seiner PcschrSn- 
kong auf legata per vmdteaU'onem.^) Ausserhalb des Gebiets des , 
alten Rechts oder innerhalb des Gebiets seiner En)ünsscrung, d. b. 
in der Caducitätslehre , galt zwar das neue Prioci|)> auf den Er- 
werb und Genuss zu ßehen, durcbaös; daher mehrere cadueuin 

9 

vinäieanies, .wenn einer derselben ausfiel» schlechthin Anwacbsangs* 
recht hatten, mochte eine Erbschaftsportion oder ein Legat; ein 
' per vind, oder per demn, legatum und bald darauf auch ein Legat. 

oder ein Fidcicommiss ausgefallen sein j doch war dieses so eiit- 
äusscrte alte Recht noch in sich selbst ein hefangeues, indem das 
Ausgefallene nicht nach dem wirklichen Willen des Testators» und 
nicht nach rein sächlichen Momenten , sondern nach, einem Ibm 
nntei^elegten Wi'len und nach persttnliehen WUrdigkeitsrOcksichten 
den ver6(s comwteii, Aeredet, legafant patres Qberwiesen wurde. 
Demnach hedorfte es noch einer eben so langen Enlwickclung, 
wie die gewesen war, w elche erst zu dieser KntUusscrung geführt 
balte^ damit die letztere vom alten Recht wieder in sich zurück- 
genommen würde, und sowohl innerhalb des Gebietes des allen 
Rechts das Princip» auf den Erweib und Genuss zu seben^ gegen " 
das Prineip 4er Errichtong- zur materieNen Herrschaft gelangte» 
als anch innerhalb des Gebiets des neuen Rechts die Fesseln jenes 
substituirten Willens zu Gunsten des wirklichen und jener persön- 
lichen W ürdigkeitsrücksichten zu Gunsten der rein materiellen Mo- 
mente, die an sich in testauieutarUchen Vergabungen liegen» weg« 
fielen. Diese Eotwickelung vollzog sich in der Zeit zwischen der 
LexPapia und der £• im. C, 'de eadue» tollf Mit dem Vordrangen 
des Princips des Erwerbes und Genusses fielen die Erricbtungs« 
unterschiede zwischen den Legatsarten und zwischen directum und 
ßdeicommissarium ius endlich bis zu viHlii^cr Ausgleichung zusam- 
men; mit der allgemeinen Versäcblicbung des Staats und aller 
Rechte wurden das ius Uberorum und die persönlichen Würdig- 
keitsrQeksiehten immer bedeutungsloser», so dass zuletzt hinsichtlich 

/ 

^) Doch anch hier mit einem Anfluge vom neuen Prineip. Hatte 
2. B, der Testator gesa^rt: T. et M. cejtfnm miUa, qnne mihi Sempronius 
dehet, hnheto — was ikk h a!t(^in Keclite ein nichtiges Lepjat war, jetzt 
aber als Danmationsiegac tu* SC. Neroniano galt — so l'and unter den « 
Collegatarea Anwachsungsrecht Statt, Well, der Ausdruck kabele auf den 
Bnrefb deutete. Vgl. Fragm* VaL §.85. 
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des Aufgefallcqeo durchaus nur der wirkliche Wille des Erblassers 
und das blosse Bcdnchtscio im Testament eotscliied« So musste - 
denn endlich das alte und nene Recht völlig zuMumeBfelieo, und 
,2WÄr in der Art, daas jenes — das iüs aeerete^di und reMntre 
in Aerwli'iate — blos die Form bildete , materiell aber dorebaos 
das Prncip des neuen Rechts, auf den Erwerb und das wirkliche 
Haben zu sehen, entschied 5 lelzlercs jedocb so, dass auch dessen 
eigene Fesseln abgestreift wurden. ' 

Hieraus Solgi nun 1) dass mit Beseiiigang der Uatersobiede 
der Legatsarten und selbst der Legate und Fidelcommisse — denit 
binsirbtlicb des r^in materiellen Habens^ der ßlessen Bereicherung, 
stehen sie sieh sämntlieh gleich — nie mehr, wenn etwas Meh- 
reren vermacht war, jedem das Ganze zukommen konnte, weil^ 
auf den Erwerb und das Haben gesehen, an der blos einmal exi- 
slirendeo Sache durch die Coocurrenz Theilc entstehen mflsseo;^ 
2) Dass wenar ^ner d^ zu^ derselben Saehe Bernrenen nicht e^> 
warb, ins aeereseendi galt| denn dieses bembt ja auf der Vefu 
bindung zn einer Sache, Insofern ^abci nicht auf die Errichtung 
des Rechts, sondern auf den Erwerb und Gcnuss gesthcn wiri'. 
Sind aber keine zu derselben Savhe Bcrnfcne vorhanden, so bleibt 
das Hinterlassene bei dem, von dem es binicrlassea war, weil der 
wirkliche Wille des Erblassers den Bedachten nur diesem vorge- 
zogen Jhat, und sind mehrere Erben vorbandes, so behalten diese 
das von ihnen Hinterlassene naeb Erbscbaftsportionen , weil jetzt 
eicht Personliches, sondern Sächliches entscheidet. 3) Was aber ' 
auf ein ah un'tfo pro twn scrf'plo gelegt ist, muss .auch jetzt durch« 
aus ungültig bleiben, weil es ihm an der formellen Grundlage des 
alten Rechts zum Bestandgcwinnen fehlte, und 'hinsichtlich der 
Form der Rrrichtuttg das alte Rpcht besteben bleibU 4) Unter > 
Conjonetion Ul wieder die reale zn verstehen, und die verbale 
oder die Zttsammenrackong der beehrten Personen h it ihre Be- 
deutung nach der Lex Papia eben so wohl, wie das ius patrum, 
der Vorzug der heredes und legatarn vor den Fideieommissaren 
und alles andere Persönliche, verloren. Jedoch folgt ans der jeizi« 
gen aussebliesslichen, Raeksicht auf den wirkliehen Witten des 
^ Erblassers und auf das blosse Haben, dass verbig eoniuncti den 
re e/ ver6i> eo/tiV/nc/i gleichstehen mttssen, weil danach anzuneh- 
men ist, der Erblasser habe nur im Hinblick auf die Concurrenz 
Thcile bestimmt. Die Ansicht des Verfs., der hier ganz auf das 
alte m civile zurückgehen will (S. 264, fg,), ist daher uahistonsch. 
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wie sie deoo aiiel 'gegen 89. D, de /egr/3. mslösst» die im* ' 
Meie des JoslIoiftoeiMheaReelits den Sinn hat: netverbis eoniuneti 
oder bb» wrkü tBnkmeii bnlien vor re eonntneft', wenn CoTfegafare 
lieider Arten vorhanden sind, den Vorzug.. -5) Nach demselben* 
Princip, dass lediglich der Wille über das Habensollen entscheidet, " 
Jbeslehl zwischen re et verbis (oder^blos verbis) coTn'uncti und re con- 
nmeü nach der Uolersehied; dass die lelztercii blos durch die Sache, 
die eraterea aber nngleieh peradolteh verbunden, gteicbsam eine Per» 
aoneneinhett sind. Hierana- folgt binaichtlicfa der Art des Aawaeh* 
aeaa dreierlei : a) daaa erat, wenn ketn re 9t verbf9* oder verbts con- 
lunctus vorbanden ist, dem re conüinctus anwachsen kann; weil jene 
zu einer Personeneinheit verbunden sind, b) Dass dem re conütnctus 
aueb wider Willen anwäebst, weil ibm eigentlich die Sache uube- 
acbrftniit gegeben i»l,^vnd er aie nor, wie aie ihm binterlaasen ist, . 
annehmen kann; dann aber'aneh ähqui onere, weil dieses ^ ein 
VerpfltchletWei^n dareh den Testator — eme persOnlicbe Beziehung 
hat, und der Testator, wenn er es auch dem Collegatar hatte auflegen 
wollen, coninnctiin Ie«^irl und onerirl haben würde, jf. vn. §. H. 
inßn, C, de.eadyc, c) Dem re et verbis oder blos verbis coniunctus 
Jiaon dagegen nur mit aeioem Willen accrcsciren , weil der Erwerb 
hier^ we der Erblasser swisehea beiden die Säcbe persdniieh getheilt 
aieh dachte, . nnr von der Person ausgehen kann , die ^Is solche 
willensfähig ist, und daher das acereaeeds wie ein neu anfallendes 
Legat zu betrachten hat; er muss dann aber auch das onus aner« 
kennen, weil auch dieses den Personen als einer verbundenen Einheit 
«nfericgt ist/) In diesem Sinn hat man auch bisher wohl ganz all- 
gemein die /#• tm. !!• dt* verstanden. Der Verf. kommt jedoch 
aneli hier auf ein anderes ResnllM (S. 257. %.)» indem er ganz 
vnhistoriseh das alte Aeereseenzreeht zum Maassstabe desjenigen 
macht, welches durch das Princip der Lex Papia hindurchgegangen 
ist, und in den Worten dps §. 11. : si vero pars quaedam ex his de- 
ßeiatf saiteimut eam omnibus, si habere malueriut, pro viriä povtione 
eum omni suo cnere, zu habere muhuitint nicht eam pärtem, wie 
alle gesunde Satz-Constmction fordert,- sondern ganse willkQrlleh 
.iegaiukt supplirt, angebifeh aus den nachherigeD Sehlnssworten 

*) WSre es dieses nicht, sondern der Testetor hatte z.B. so gesagt: 

A. and B. sollen meinen Garten haben und der letztere dem Mevius 100. 
zahlen, so würde nach Justinian's Willen scliwerlicü die Portion des B. 
cum onere anwachsen; was er meint, ist nur dieses Legat: A. und B. 
sollen meinen Garten iiaben und dem Mevius 100. zahlen. Vgl. L. 50. 54. 
' f. 1. B, de cowKft. et dtmaiisfr« 
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a quihus dereUclum est, welche aber iulransiliviscli zu verstehen 
sind (,^von welchen hioLerlassen worden ist'^). -Aut diese Weise 
erhält er den Sina: den coaümcäs aecrescir^, wenn »ie ülieriiaopt 
.gelbst das Legat annahmen, -übrigens aber eben mit Nothwendig^ 
keit» wie den disimeiis. 

Der letzte §. 8. S. 283... 309., worin der Verf. die cigcn- 
thiimlicheu Grundsat/e, welche vom iisusfrnctus accrescendus gellen, 
auseinandersetzt und die Gründe derjseiben zu entwickeln sucht, ist 
uns als der gelungenste Theil der ganzen AFb.eit voi^ekomiBen , so 
dasa wir bedauern, dnrcfa den beflcbrSnkten Raum an weiterem £in^ 
geben darauf gehindert zu werden. 

Der Schreibart des Verfs. wünscht man oft mehr Klarheit. 
Auch eine grossere Achlsamkeit auf die Citale, die nicht seUen un- 
richtig sind, und auf die Sprache darf ilini empfohlen werdeu. 
Irgend wo lasen wir ,^ie conjungirlen^ coniuncti.^^ Die ^^caducorum 
vütd&antes*' kommen mehrmals vor (S. 1381 223.). Sv 184« heiast 
es: ti^x parte — nämlich des teti*** Anderes, wie z. B. das,,,!«« 
tintiqui** halten wir för Drnekfehler. Die Conjeclur (S. 233.) in 
L. 1- C' de inßrm, pocn. coelib. statt des angehlich sinnlosen numcro 
viarüorum zu lesen nomine maritorum häUen wir uulcrdrückt 
gewünscht. 



Gescliiclitlicbe Darstellung des YerliSItüisses zwisdien 

l^ircllC lliul Staat. Von der Gründung des Chrislenthums his 
suf J.ustinian I. Von Caspar Riffel, Prof. der Theol. und 
Pfarrer der kathol. Gem. zA Glessen. Mainz, bei Kircbbeim, 
Schott Q.Thielmann, 1836. XVI. u. 679. S. gr.8. (2TbIr. 6GrO 

Zn denjenigen Materien des Kirchenrecbls, welche ganz ?or« 
zilglicb das Interesse der Gegenwart in Anspruch nehmen, gebdri 

inshesondere die fiber das Ferkältm'ss der Kirche zum Staate in den 
niannigfalligcn Beziehungen , welche durch diesen Nexus begründet 
werden. So viele Fragen der Zeit finden ihre Erlcdiguog nur durch 
Zurückfitbrung auf den eigei^tiichen Ort, welchen sie im ganzen Sy« 
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8tem des Rechts, oder bestimmter hier des Kirchenrechts einnebmeD. 
und eine vollstdodige Eotwickelung der Theorie» aas deren Gesammt'- 
gtobiete die Antwort für dergleichen Fragen wissensch^Mch nnd er- 
si^bOpfend berznleiten ist, bleibt deshalb eine' hffcbst erwfinschte • 
Aufgabe. Die Lösung derselben für das YcrliUllniss von Staat und 
Kirche, in Verbindung mit der Betrachtung über das Verhüllniss von 
Haus, Schule und Kirche, ist im vollen Umfange, d. b. nach der 
dreifachen Rttcksichl.aof Philosophie» Geschichte und System bisher 
noch nicbt gemeinsam versucht worden. £s hai^ea vielmehr die Be- 
arbeiter diesfjs Gegenstandes sich stets mehr oder weniger auf idieses 
öder jenes Moment beschränkt. 

Ohne Zweifel wird die ^Mnze Arbeit und jedes einzelne Element 
gewinnen, wenn alle zu nehmenden Kücksichlen zugleich festgehalten 
werden. Indessen können wir die uns dargebotenen Untersuchungen» 
anch wenn sie sich auf einen Theil des Ganzen heschrAnken » diesen 
selbst aber irgedd wesentlich fördern » nur mit Dank annehmen« 
Freilich dürfen wir aber niemals vergessen, dass^ so wie die pBiloso- 
phi sehe Darstellung allein die leitenden Gesicbtspuncie und Principien 
für die. ganze Auffassung der historischen Gestaltung und für die Be- 
* urtheilung der praktisch gellenden Verhältnisse an die Hand giebt» 
die historische Entwickelun^ uns nur die Grundlage, also ein Hilfs- 
mittel zur Begreifung der gegenwärtigen Zustände» deren Darlegung 
der Vorwurf der systematischen (dogmatischen) Arbeit ist» darbietet. 
Von dem Bearbeiter anch nur eines dieser Momente werden wir we- 
nigstens fordern können, dass er sich den Zusammenhang aller vor- 
gehalten und seine Aufgabe mit stetem UinhUck auf die anderen ge- 
stellt und gelöst habe. 

Der Verf. der hier zu beurtheilenden Schrift» welche den Herren ' 
Klee zu Bonn und Möhler zu Mflnchen dedicirt ist» und dni*ch Hin« 
zuftigung eines besondern Titels sich als ersten Theil der noch' fort- 
zusetzenden Arbeit ankündigt, beschrankt sieh aiiT den historiscken 
Abschnitt. Er hat indessen die Zulässigkcit der beiden anderen Be- 
ziehungen nicht übersehen » deshalb auch nicht nur hin und wieder 
Betrachtungen Uber die spatere und jetzige Zeit eingestreut» sondern 
auch seine Ansicht Ober die philosophische Auffassung des vorliegen- 
den Verhältnisses mitgetheilt. ' 

Hier können wir aber einen zwiefachen Vorwurf nicht zurück- 
halten: denn während Herr Riffel einerseits die geschichtliche Ent- 
wickelung zu weit ausdehnt, indem er nicht selten ohne IXotb uns zu 
specieii das .kirchengeschichtiiche schon sonst genOgend bekaantn 
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Materiaraoeh da Torflllirty wo ein kurzer Bericht über die Resolta^e 

liinreichend gewesen wSre^ ist andererseits wieder eine Lücke von 
ihm gelassen, da er die vorcliristlichc Zeit nicht gehörig berücksich- 
tigt, deren weitere Betrachtung aher zu wichtigen £rgebui«seii ge- 
führt haben iHirde. Er sacht freiüch gelegentlich diesen Mai^;iB^ ' 
dadurch zu rechtfertigen, dass ein eigeotlicber historischer/Zusam- 
menhaugzwischeii den vorchristlichen Auffassungen des VerhSltaissep 
der Religions- und ^taatsgemeinscbaft und der christlichen Gestaltong 
des VerhUllDisses von Staat und Kirche nicht abnehmbar sei, da alle 
in der Kirche entslandenen Institute bereits positiv in sie gelegt nur 
der äusseren Umstände warteten, .bis< sie hervortreten konnten, die 
Umstände aber nichts hervorzurufen vermochten, was nicht in der 
Gründung der Kirche selbst schon gegeben war (S, 8. Anm. 2.)* 
Damil wOrde der Verf, jedenfalls jut PSrmcip und in der besondem 
Anwendung zu viel beweisen ; denn unstreitig ist so mancher Grand«, 
satz im Laufe der Zeit in die Kirche hineingetragen, welcher in ihrer 
Gründung nicht gegeben sein konnte, da er vielmebr dem Wesen 
derselben recht eigentlich widerspricht, und darum auch wieder ent- 
fernt werden konnte, ' oder noch entfernt werden sollie« Dem Verf. 
scheint es gewlssermaassen eine He^bwttrdignng der Kirche, dass 
ausser ihr liegender Stoff von ihr aufgenommen worden, er vergisst 
aber dabei , dass nicht aus dem rccipir'en Material an sich , sondern 
aus dem Geißle der Kirche, mit welchem sie sich d«sselbe aneignete, 
wie sie dasselbe umgestalictc, das VcrhäUniss des Fremden und 
Vorchristlichen zum OhristUehen beurtheilt werden nuiss. 

Cebrigeos ist dieser ganze Gegenstand/nicht im-AUgemeineii 
durch irgend eine vorgefassle Meinung zu erledigen,' sondern niir 
auf dem Wege unbefangener historischer Prüfung zu erörtern; und 
eben auf diesem gelangen wir zu der Ueberzeuguog, dass die ur- . 
sjtrflngliche Verfassung der Kirche sich unmittelbar an die der 
Synagoge, aus der sie selbst hervoi^egangen, angeschlossen habe* 
Die^s zeigt sich gleich im Verhältnisse des alten und neuen Te- 
staments, da die Erflillang jenes in dieseta liegt« Daher hat die 
Kirche aus trifftigeo Gründen auch die Bücher des alten Bundes 
in ihren Canon aufgenoaimen. Diess tritt über ferner, was gerade 
in der vorliegenden Untersuchung von der höchsten Bedeutung ist, 
in dem Verhältnisse der jüdischen und christlichen Theokr^ti^ 
hervor« Darum hätte nachgewiesen werden mtt«sen, wie die Kirche 
den ceremoniellen, politischen und moralischen Bestandtheil des 
Gesetzes im Bvangeßo umgestältctc, und eine reinere vollendetere 
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Tbeokratie ins Leben rief. Den^ ZitsaniHenIwDg jfliliselier uwt, 
diristlieber InstiInCe ^steht der Verf. bei den Eheverboten (S. 102. 

Anin. 2. S.)» bei der Aufstellung eines Opferkastens (S. 115. 
Anra. 3.) zo. Es würde nicht schwer sein, denselben noch in 
vieieo andereu Beziehungen zu begründeo» wenn uns dies« nicblt 
' m weil Mrte» weshalb eine Verweisnog;' anf U» Böhmer disi. 
jar ecel. anliqoi. 1. ^« 3. II. §.:,Ö. 10. o. a. Jue, G^tkofredui- 
ad c. 2. C. Tb. de Jodaei« (XVL 8.)» Campe^ius Fittinga de 
synagoga vetere üb. Ilf. P. f. p. 609. seq. n. v. a. geoQgen mag. 
Wenn daher der Verf. (S. 9. Annj.) .'iusserl : Es bedurfte zur 
AufslelluDg der Presbyter nicht des Vorbildes der Aelteslen der 
jüdischen Synagoge > so können ^wir dagegen nur erinnera, daas 
selbsi der Unterscbied voo Cleras nnd Laien diireh die spätere 
Seiagnabine anf das jiidisebe Prieslerihnai begrUodel werden n, a. n. 

-Was das pkifosopküeke Ekmnt in der Entwickelang ' des 
Verhnitnisscs von Staat und Kirche bclritTt, erklärt sich darüber 
Herr Riffel in der Vorr. S. XII. also: Eine philosopliischc Ein- 
leitung vorauszuschicken, schien aus mehr deoo einem Grunde uo- 
Ihuniiebi ich macjie * statt allor auf dei| einen anfaerksapi, dasii 
\ fiber ein pesilives lastitnt erst dann allseitig räsennirt werdet)^ mag, 
• "wenn sieh dasselbe in seiaer gaoaen Ausd«bau)*g gescbiebtlicb ver 
uns entwickelt hat 

Dagegen würden wir erinnern, dass der Verf. mit Unrecht 
die philosophische Darstellung auf ein blosses Räsonoiren über die 
gegebeoeo Institute beschrflakt, da aneb, uaabbAngig von den eia- 
selnen hislbriseben Dalis, onler Veransseisong des aus der beiligea 
Schrift, wetehe iauMr die Basis geben nass, m entf^ickelnden' 
BegrifEi der Kirche , sich lehrreiche Belrachtongen anstellen und' 
im Allgemeinen über das Vcrhiillniss der Kirche zum Staate, ins- 
besondere zum christlich gewordenen, bestimmte Grundsätze nach- 
weisen liessen. Selbst das y^ailseitige Raisonnemcnl" über die 
Ciesebiebte konnte yorangesleUr werden, da der Verf. tbeiis die 
Bekanntschaft mit der KIreheagesehiebte.bei seinen Lesern veraas- 
seinen,, theils anf die speciellere AneMrung verweisen vnd die 
Geschiebte in ihren Hesultateu im Voraus benutzen durfte. 

Die DarslelJung beim Verf. zerfülli in zwei Perioden, da die 
Reeeption der Kirche durch ConstauLin den Grossen als Gränz- 
punct angenommen ist. In der ersten Periode betrachtet der Verf. 
die Kirche 1) in jOdlscheB and 2) im rtfnrischea Staate i in der 
zweiten Periode' weist er in drei BQehernr ]) den allgeaieinen 
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Einßoss iies Cbrntenihams aof den Staat» ft) die YfrSDdeniiigieB 

io dcij äusseren Zustanden der Kirche und 3) die Thcilnahme des 
Staats an den inneren Angelegenheiten der Kirche nach. 

Gegen die Anordnung im £iazeloen Hessen sich nicht wenige 
Bedenken erheben, die wir iade^sea zttrackhalten, da der Vjerf* 
aelbst in der Vorr. S.'IX. darüber erinnerl> dase zwar die Be» 
bandlnng eines einzelnen Gegebslandes nicht minder sehiekKch an 
diesem^ denn an einem andern Orte eingeflochten werden zu küc- 
nen schien , dass er sich aber für den Platz, der ihpen jetzt an- 
gewiesen > aus Gründen entschied, welche in der Sache selbst lic« 
gen» oder welche doch von dem Standpancto aus, den er einmal 
eingendmmeny die entscheidendsten waren« 

Im Allgemeinen hat der Terl. gründlich and qoellenmassig 
die einzelnen Materien dnnchferscht, und jedenfalls eine tfichtige 
Arbeit geliefert. Geschadet hat er derselben aber dadurch, dass 
er nicht sel»en mit Präjudicien, also ohne die erforderliche Unbe- 
fangenheit des Historikers, an dieselbe gegangen ist. Billigen 
ISsst es sich auch nicht, dass der Verf. ^ den Ansichten anderer 
ztt wenig Sorgfalt gewidmet nnd, was von einer so nmfassendeii 
Monographie gefordert werden durfte, die Literatur Aber die ein- 
zelnen Institute meistens ganz unerwälint gelassen hat. 

• 

Die Form der Schrill ist dem Slolfc im Ganzen angemessen 
und würdig. IVtir hin und wieder sind uns Sprachwidrigkeiten, 
aufgefallen. So S. 5. : Die Apostel genossen das Brod des Le* 
bens (d. b. das faeiL Abendmahl) 'als das gemeinsäme Band o.s.w» 
S. 80. : Auf den Synoden werden, nach aller Herkunft die Ange» 
legenheiten der Kirche berathcn. S. 87. : Auf dem Lande wurden 
die Tempel ohne Geräusch abgcr/sse/i und öfter. Auch können 
wir nicht umhin , den Mangel der Acceiite bei den häufig vor- 
jLomm^nden Citaten aus griechischen Synoden und Schriftsteilcrn 
zn bemerken, mehr aber noch zo rügen, dass. wo der Verf. sich 
mitunter dieser Zeichen- bedient ^ er in der R^l davon einen nn* 
richtigen Gebrauch macht. 

Doch wenden wir uns jetzt zurBcIrachlung des ^Materials scUisl. 
Dieses bietet nicht wenig Gelegenheit dar zu Erinnerungen und Auf- 
stellung anderer Gruadsätze. Wir müssen uns aber dabei, um 
nicht zu ausßlhrlich za werden» auf die Hervorhebung einiger Uaupt- 
pnnete beschrftnken. 

In dem ersten Capitel der ersten Periode : die ehristlieke Kirche 

iin'tjüdischQii SlaaiCy wird nachgewiesen, wie es zur Trennung der 

• \ 
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Kirche von der Synagoge kommen, und die neue Anstalt sich selbst- 
sl.'indi«; eiihvickrln miisste. Was wir hierbei vermissen, ist schon 
oben erinnert worden. — Im zweiten Capilel : die chrisiUche Kirche 
4m' römischen Staate ^ berichtel der Verf. über die Erweitern rtg der 
n^eaGemehiden» und die sich derselben entgegeBsteileBden-IIeR- 

. mongen. Hierbei vermissen wir eine AosfUbruDg über die StettuDg 
fremder Religionen im römischen Reiche flherhanpt, ans welcher sich 
wichtige Ergehnisse über das Vei hältniss des Christenlhums zum 
heidnischen Slnnle hü ten herleiten lassen. Nach den Leistungen 
von Hirt, flttf^cnhoUz, Neander und anderen über die Geschichte der 
einzeinee Verfolgongeo und die dadurch veranlasste Gesetzgebung« 
haben wir beim Verf. keine. Wesentlich neuen Resultate gefunden« 
Ueber das Verhiiltniss des Tiberius zur Kirche nach den Berichte 
des Terlullian (apologctic. cap. V. XXI.) schweigt Herr R. Eine 
Würdigung dessolhcn wUre wohl nn ihrem Orte gc\\ cscn (m. \ crgl. 
•/. fV*J. Braun Comm. de Tiberii Christum io deorum numciDni refe« 
rendi consilio« Bonn, 1834. 8., welcher die gegen die Erzähiung 

* des Tertuih'an erhobenen Zweifel zu beseitigen suehl). Eben so eine 
•genauere Betrachtung des dem Mark- Aurel beigelegten (S. 28.) den " 
Christen gflnstigen Edicts (m. s. Neander Rirehengesch. 1.^ i. S. 
152. folg. und Semisck in den theologischen Studien und KHtiken 
von Uihnann und Umbreit 1835. H. W. no. IV.). Bei der Ge- - 
schichte des Verhältnisses der Kirche unter dem nach der gcwöbu- 
liehen Ansieht derselben so geneigten Kaiser Severus Alexander 
hätte niilht unbemerkt bleiben sollen , dass ,damals Ulpian in der 
' Schrift; de officio proconsulis die Rescriple der Slteren Kaiser gegen 
die Christen sammelte ^s. Judex Fiorentinus. Lactantii div. institut. 
üb. V. c. 15.) ^ - 

Im ersten Buche der zweiten Periode schildert der VdrP. zu« ' 
nSchst recht gut das Verbaitniss Constantins und seiner iNachfolger* 
zur Kirche und zum Heidehthume. Er hat dabei 'natflrKeh den 
Theodosischbtt Codex und den treffKrhen Commenlar des Jaeohus 
Golhofredns (nicht Godofred oder Gollofrcd , wie S. 183. und 252. 
Anm. stehl) heoulzt, ohne ihn aber gerade da zu nennen, wo es 
niitunler erforderlich gewesen, wovon nachher einige Beispiele. 
Auch hatte der Verf. sorgfältiger die dem Theod. Cod. entspreehec- 
den Stellen des Justinianischen, und die in das Corpus juris eanonirl* 
übergegangenen Stellen desselben, so wie der sonst von ihm benutzten 
kirchlichen Seribenten nachzuweisen nicht unterlassen sollen. 

Indem unsS. 81. über die verschiedenartige Vorbereitung zum ' ' 

4 
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R«i»|»fb TOD Seiten CottstAiilhis «nd Licin's lM»rkhlet, wir< fKtllticl» 

sieht auf die Erzählung des Eusebius (de vita Const. M. IT., 4. 
IV.5 56. — die zweite Stelle spricht jedoch von einer viel spHtercn 
Begebenheit), dass .Consiaotin in seinem Zelte durch Bischöfe dm 
heilige Opfer verriehtoD liess, eine Deutopg des Ausdroeks Capelh 

■ 'von campi,eeäa yeriuebt Bagegen' Ist aber zir erimiern y dM dAs 
«ur Ableiteng beniilz*eii Weile viel späteren iJrspropgs seien 5 der 
Verf. afse seihe Qnetle besiimmter 1i9tte angeben sollen , dnr sön^l 
-die ganze Deduction als eine reine Erfindung betrachtet werden mnii. 
In diesem ersten Buche weist Herr R, auch den Einiluss des 
Christenthams auf den Staat in verschiedenen Beziehnegen naei. 
Nicht geringen Nnteen hätten ihm dabei die Schriften von v, 
(diss. de efleela religionis Ghristianae'in jarisprodenliam Ro'mananf. 
Groning. 1T7Ö. 8. lind v. Meysenbug (de Ghristianae religionis tl et 
etfectu in jus civile. Go'liug. 1828. 4.) u, a. gewahren können. 
Im Ganzen wird aber wohl die Einwirkung der Kirche für die ersten 
'2^eiten mit zu glänzende^n Farben geschildert. So ist S. 94. die Be- 
hauptung zu allgemeloy dass die Strafen, welche über Yerbrechdir 
Verhangt werden mussten , durch das Cbristenthnm jenen graasameh 
CKirakler verloren hätten» welchen sie vor demselben hatten. 9f.i. 
z. B. S. 107. Anm. 1. : Die poena culfcl wurde för EhiHlifeirhcr be- 
stimmt, während früher nach der Lex Julia de adulleriis nur Rele- 
gation und theilwcise Conüscalion des Vermögens eintrat. Für den 
Orient hatte später Kaiser Leo bestimmt, dass den Schaldigcn die 
Nase ab'gesehniiten werden solite. Auch beim Crimen raptus S. 
kam es nicht za Müdernngen wie die Bestimmung'^ das^ den WSI^ 
terinneb (nntrtces, vom Verf. dnrch Hebammen Qbersetaft) nnd1ä|- 
zieherinnen als Gchülfen siedendes Blei in den Mund gegossen wer- 

' den sollte, beweist. Der Gesetzgeber heabsichtifi^lc hiermit eine 
symbolische Talion, wie der Interpres zur c. 1. C. Th. de raptu 
yirginum (IX., 24., nicht 23., wie beim Verf.) bemerkt : u[ meHlö 
lila pars corporis ebaclndatar, *de qnsi hortamenta sceleris mJaistraU 
noscnnlor. — 

Die Behauptung S. 99. Anm. 2 , dass Kaiser Leo durch die 
Bestimmung, es sollte weder die Ablegung der Ordensgelübde, noch 
der Empfang einer kirchlichen Weihe, wenn sie ohne Wissen uiul 

• Willen des Herrn geschab, einem Sdaven seine Freiheil versciiafff n^ 
die Wurde des geistlichen Standes gegen Eniehmng habe Bewahren 
wollen, beruht sicher auf einem Irrihnm, da vielmehr offenbar n^r 

;das Interesse der Eigeuthflmer der Sciaven gewahrt werden f ollte.', 
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. . Imkm ibr Yer^ vom Eiiiflotia 4et CbrifleilbiiiM M.ih Wke 
ipridit y gedenkt er aneh S. 105. o; 106. der . dem Verlöbnisse 

beigelegteo böhereu Bedeuluog, welclie besooders durch Bcsiegclang 
mit einem Kusse verstärkt wurde. Dj^s Citat dafür: Cod. Thend. 
de sponsalibus. Hb. V. tiU 1. ist falsch. Die Stelle findet sich c. 5. 
€. Tb. b. U (V., 6.) vergl. e. 16. C. 4. eod. (III.» 6.). Der Verf. . • 
brittgt dietef'orm laitder ItltereB qOsnioiydniig wobl niditriehttg Im 
. Yerblodongy da dieier Gebvmeh hü im Sponeaii^ -kewetwegi eie aN- 
gemein in der Kirche fiblieber war, senden auf einer besonderen Si ite 
in Spanien berahele (m. &, Spangenberg im Archiv für civilistische 
Praxis. B. XIl. H. II. n. XV.). — Die Behauptung S. 107. Anm. 4.» 

' jda^ die Kirche wegen £bebrHchs die Scheidung nur qaoad mens *m 
.d loruiy iiüp.aber qmmd vincolom gestattel bebe», dfirfie niebt ' 
.«weifettoi sein. Uebc^eaf batte bierbei bcsondera auf, e. 1 — 10. 
• CS» XXXII* . qn. VII. ROebsicbt genommen werden mttsseQ. 

* Im zweiten Buche spricht der Verf. Cap. I. ausführlich und 
gründlich Ober das Verhältniss des Kirchenvermögens, Cap. II. über 
die Immunitäten der Kirche und Geistlichen, wobei wir eine beson« 

' dere £ntwickelung des Begriifs der ImmnniMt selbst vermissen« Der 
yerf* meint ^ 11^9.» dass die verschiedeneD dem Geis*üeben erlbeil- 
ten Privileg! A bevweekt bitten^; nufi freiwillfgen Eintritt In den Cieraa 

. nilkttmiinteni. Dieser Grand ist Wobl um se weniger riefatig , als 
damals nicht, wie später» vom Clerus Opfer gefordert wurden, 
welche ihm anderweitig ersetzt werden mussten. Es sollte durch 
solche Gunstbezeugungen vielmehr überhaupt der Vorzog der Geist- 
iielibeit anerkannt werden, was der Verf. übrigens ancb nicht uniie^ 
nebtet gelassen bat, ZoersI bitte bier aber ^ von den Vorreebten die 
Bede fein sollen» welcbe bisber den beidniseben Priestern zogestan* 
den waren, gleieb Anfangs den Geisttieben in der. Kirebe gewähH 
und dann noch erweitert wurden. Die persönlichen Immunitäten wa- 
ren die zuerst ertheilten , an weiche sich die dinglichen anschlössen. 

Im dritten und vierten Capitel ist ausfuhrlich (S. 180—250.) 
von der kirchlichen GeriekubarkeU gehandelt. Der Verf. erklärt « 
(Yerr. S. X.)» dass, wenn ^ser Absebnitt wegen der versuch« 
ien nngewöbnliebenAnslegong der bierber gebdreuden kaiserlichen 
Gesetze noftillend etnebeinen soHte, er dabei einzig im Interesse 
der Wahrheit den Sinn der oft dunkeln Gesetze in dem Geiste 
und in der Geschichte ihrer Zeit suchend, diese Ansicht als die 
ganz der Sache gemässe gewonnen habe^ er aber auch keinen 
Anstand nehmen werde , sieb der entgegenstellenden Meinung «n« 
Kfit.ialurlkr.4.RW.Mrf.U.H.4, ' 25 

I > 
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zoscbliesse» , vetan ihre AnsprOehe nH dem vollea Geyriebte ' 

der Wahrheit gellend zu machen wisse. 

Indem wir diese Gesinnung des Verf. ehrend anerkennen, 
'Wollen wir ohne jede vorgefasste Meinung der Untersuchung fol- 
gen und versuchen» ob wir ihm beizupfHchtea" TehnVgeo, OderiiH 
dere Resaltaite anzunebmen genOthigi sind; 

' Der Verf. 'beginnt mit einleitenden 'Bemerkungen, in^ wefeben 
er mit Bezugnahme auf Ev. Matth, c. XVIII., lÖ. folg. iliid 
T. Cor. c. VI., 1. folg. richtig bemerkt, dass , da die Christen 
es mieden, vor heidnischen Richtern zu streiten, sich in der 
Kirche seihst eine eigne Gerichtsbarkeit bilden musste. Die- 
Slelle des £v. Matth, selbst wird so erklftrt, dass als Mittel z«r 
Ausgleichung zuerst ein gQtlicbes üebereinliommen unter den strel- 
tonden Parteien allein* bestand, dann In Gegenwart einiger 2Sea- 
gen und endlieb in der Anzeige an -'die obersten Vorsteher- der 
Kirche, von welchen die Ungehorsamen nach vorausgegangener 
Ermahnung ausgeslossen werden sollten, Erledigung gefunden ward 
(S. 180. folg.. S. 232. folg.). Diese Deutung können wir aber 

Beziehung ftuf den letzten Pnnet nicht für richtig halten. Wir 
Jesen nXmIlch Ev. Matth. 1. e. V. lt. •* *B^9 Si nuQOitwofi ai^dfy 
(Jio fiuQjvQcjv 7] TQtoji'), efni jfj ^xxXrjam» ihß xal t^^ henXt)— 
ütag naQU'/.ovorjj ioito oai tognfQ ü ^O^rixog xal o jiAwvrjg. — Dem 
Verf. ist demnach tj ixxlrjotu, die obersten Vorsteher der Kirche, 
eine Deutung» weiche freilich schon filtere kirtbolische Schrift- 
steller öfter angenommen haben (Man v'ergl. nnr^z. B* Gonzalez 
Tßihx zum cap. 13. X* de judiciis (II. , 1.) no. 4. Tom. Ii. 
pag. AT, und die daselbst dt. Autoren)» die aber dennpeb fiilsdk 
ist. ^Enatkfiakit ist nach dem SpraehgeKratiebe der bell. Sebrift 
die ganze Gemeinde, welcher auch so lange eine Mitwirkung bei 
Angelegenheiten von allgemeinerem Interesse in der Kirche zu- | 
stand (m. s. auch beim Verf. S. 552. folg.), bis durch die Er- 
hebung des Glems zu höherer Bedeutung dieselbe sehwinden taiusste. 
Jenen fiinfiuss und zugleich die richtige Erklärung von ixirXi^q/a be- 
weisen ?iele Stellen der beil. Scfarül. So Apostelgeseh. XV.» 22 > 
wo wegen der Wahl der Abgeordneten an die Heidenchristen über 
die Befolgung der INoachischen Gebote zusammentreten: oi uno" 
GToXoi y nQtoßvifQOi avv jjj ixyJ.r^oi'a (wofür V.23. 01 däiX(fo(). 
Ehen so bei der Wahl der Beamten Apostelgeseh. e. VI., 2. folg. 
lIrCor. e. Vill.» 19; und wegen dbs Ausschinsses aus der Gemein« 
schaft» welche der Verf. den Vorstehern der Gemeinde fiberweist» 
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1. C«r»t; y«» dwk di« giw&B Geneiiub Coripib, aa weklie d«r 
Brief des Apestels gericbtel i9t (e I« 1« tji imA^f tov ^lov 
iOiMj;; iv Ko()Mio)f wird aufgefoniert» den der n^^ia ErgebeoeA 

VOR sich zu eutferoen (I. Cor, V., 13): Hiagtht luv nQvr^Qov 
Mjfiwv aviujv. Der Verf. deulel also inil UnrechL die Zeugoisse von 
den aoXäogiicbcn ZuaUkadmi eiozeloer Institute aas späteren TbaU ' 
aackea* andgiebt so von vorn herein zo der Besorgnis^ Aolass, nls 
nh er dnrcli das DogßOM seiner Kirche tteli «ncli d« babe festeln las* • 
sen, wo nnablUUigig davoo^die feinen Resoltate ans den Quellen bsc- 
len nachgewiesen werden sollen. Selbst die Besebrünkung^ dass 
der Apostel zu ilen fiuQzvgi^, also Schiedsrichtern, nur die Heiligen 
und EiosichtsvoUeren für .Hihig erklärt habe (S. 232.), unterliegt ei- 
nem BedenJ^eji , da nach dem Sprachgehrauche des Apostels oi S^t/u 

,m AUgemeinen die gläubig gurordenen, also CbrisUn ttberbaiiptt 
Jkieiclinet* (BL s. s. B. J. Cor« e. l.j a. I« PMri e. 9. u* v. a ) 

j. ' Viel an kern ist die Geaoliiehle der fctrelilielien Gerichtsbarkeit 
in den ersten drei Jahrhunderten behandelt Der Verf. wendet sich 
daher zu der freilich viel wichtigeren Zeit Constanlin*s des Gr , und 
bemerkt S. 183. ; „ dass die nachfolgende Uolersuchujig sich zu- 
nächst darauf beschränkt« ob die Kirche eine eigentliche Gerich>s- 
Jiaffkeit ilher den^CIOrus« nicht in Fällen« welche den Glauhen nod 
die kirchliche Dlscipliii aUein helreffenf sondern in eigeiUUcäm büt^ 
gerUtkem Fergehen tmi Ferbreeke« aasgefibt» nnd b dieser £igOtt- 
öciiari vom Staate sei anerkannt und unterstützt worden.'' 

Der Verf. glaubt dafür sich zunHchst auf den Bericht des 
Bosebias (de vita Const. M. IV., 27.) berufen zu küaneo» worin 
«8 heisst» Constaniin . habe %ov^ tw¥ imwonvDv ogovg tovgiv^rv^ 
v6ia$c iaunfwd'ivxnQ hestttigt» so- dass- die Provineial?orst«her 
nicht .dnrll^n t« doiavxm noQuXvHv. Er heaieht diese Stelle anf 
die Donallsten nod behauptet, dass damit die Entscheidung der 
Synode zu Arles bezeichnet sei, welche der Kaiser so anerkannt 
habe, dass er keine weitere Berufung zulioss und die llartnückigeu 
bestraflcu Der Verf. befiodei sich aber hier im Irrlhiuaea denn 
der Kaiser . nahm nicht nur nach jener Synode ioi 316* noch ' 
iite AifpeUation. an, sondern gestattete sogar ifli J* 321« den Oo* 
liatisten freie Ueberseugung (m. s. Nmtnäer Rlrehengcsch. II. I. • 
S. 405. 411. Giesclcr Kirchengesch. I., 325. u. a,). Die Stelle 
des Eusebius geht daher auf einen andern Fall, ist überdiess auch 
so allgemein,- indem die JXatur des Gegenstandes, über welchen 

/ der ikhiuss der Synode ergangenj gar nicht erwAhnt ist,, dass des 

23V • 



Digitized by Google 



342 Riffel^ gesdiieliüielie Darstellwig des Yeriiältiiisse^ 

Ver£i» ganze Aaafiihroog als eine v^rfelilte <ztt verwarfea ist. Hieiy 
nach isl auch zu be.riditigeo , was S. 286. folg. über dasr Coaeil 
von Arles anseinan'dergesetzt Ist. GewöbDiicber wird tütrigens die 
Stelle des Eusebius auf die schicdsricblerliche Gewalt der Bischöfe 
bezogen (ni. s. beim Verf. S. 239. folg. Bethmann- üoUweg Gij- 
ricbtsverfassuog. und Procesa des sinkenden rOm. Reichs S« 133» 
Annerk. 3.). 

"tls' folgt nun dio Betrachtung der Gesetze seihst ^ und swajr 
zunächst der kirchlichen. Der Verf. hehaoptet» dafs die Synoden, 

deren Urlbeil die Bischöfe unterlagen, über diese nicht Wos wegen 
rein kirchlicher, sondern wegen aller Verbrechen gcurfhcill hätten, 
und bezieht sieb deshalb «'uif das Coocii von Anliochia^ weiche ab| 
«solche Handlungen überhaupt nennt: iyxXijfiatä ttva (can* 
14. 15.9 auch i>ei Gratian c. 1. 6. G. VI. qn. IV.). DerVerf«, 
Qbcrsetzt diese Worte: Jedes Verbrecheni mid sucht aus derG^ 
schichte des Athanasius zu beweisen, dass darunter überhaupt ci- 
gcniiiclic crimina, bürgerliche .Verbrechen verstehen seien. 
Die Allgemeinheit des Ausdrucks — später finden wir genauer 
iyy.)./jfiuiu txy.lr^aiaoitxd, tionc. Constaiitinop. ]. can« 6« würdo 
freilich gestatten» auch aa biir)|(erlii:he Delicto zu denken» da dert 
gleichen jedoch mehr als sittliche Vergeben in der Stehe den - 
Atbanasids zur Sprache* kamen $ doch kannte höchstens, nngenom-^ . 
luen werden, dnss dieselben in Verbindung mit rein kirchlichen 
Verletzungen, also nur als Incidentpunctc von einer Syncde ent- 
schieden wurden. Jene Stelle, könnte für des Verf. Ansicht von 
einigem Gewichte sein, wenn er durch anderweitige Zeugnisi$e 
zu hegrfinden vennOchl^» das.8 Synoden seihstständig- Ober bürgor* . 
liehe Verbrechen entisehieden hätten. Den Hanptheweia vemag 
er damit nicht zu führen, zomal da die Absicht des Coneil8*von 
Anliochia, so wie jenes von Sardica nur darauf hinzielt, geistliche 
Sachen nicht an das kaiserliche Gericht kommen zu lassen. 

Viel wichtiger ist das Gesetz des Kaisers Constantin's in c. 
12. Ck Tb. de episeop. et cleriei. <XVI., 2.) vom J. 3ö6* (S« 
194. folg.), welebes allgemeiner bestimmte, dass Bischdfe nicht 
vor weltlichen Richtern belangt werden soOlen« • Der Verf. weist 
ganz richtig, wie bereits vor ihm Gothofrcdus zur eil. Stelle ge- 
than, den Grund des Gesetzes nach, welches als ein hlos tcra- 
,poräres in der Absicht vom Kaiser erlassen wurde, den Arianii-^ 
mus (der £usebianer) gegen die orthodoxe Lehre des Nicanischen 
Concils zu begünstigen , und « desshalb aaeh spller. nicht weiter 
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' aufrcclil erhallen wurde. Einen Zusaaimcnhang dieses ausscr- 
ordenflichen Gesetzes mit den früheren Salzungen hehanplel nun 
freilieh der Verf.; dass eia solcher aber nicht angeaummen wer- 
dea kOoDC^ ^bt aos dem yorhin Bemerkteo hervor. Weil die- 
ie« Gesetz eia auffallendes ist, werden wir uns auch streng; 

aeiuen Inbah binden müssen, dasselbi^ daber «ocb, da es nur 
der Bisehöfe gedenkt anf diese zu besehranken bd»en. Der 
Verf. äussert darüber S. 199.: Hinsichtlich der Priester und dos 
niedern Clerus begegnet uns bis daher kein Gesetz; jedoch ist 
wahrscheinlicher , dass dieselben in jeder AnA/agc zuerst vor das 
Geriebt des Bischofs gestellt^ als dass sie sogieicb dem biirger« 
'fiebear Fomm überwiesen Wurden« So lange wir eine 'BeschrSn- 
huk^ dieses Pomms.dureb namhafte CSesetze nicbl naeh weisen 
künnen, sind wir zur Annahme genöthigt, dass es dabei sein 
Bewenden hatte und die Fürsten selbst diess anerkannten.'* — 
Mit dieser kategorischen Erklärung kommen wir nicht um einen 
Schrill weiier» denn wir können mit noch mehr Grund eine ent- 
gegengesetzte Behauptung hinstellen* Der Verf. glaubt aber seine 
Behauptung dnrch .eineV unter Valenfinian L vorgekommenen Fall 
und efh dadnreh veranlasstes Gesetz weiter erhärten zn künnen. 
Dieser Fall belriflTk den j^/AT/zo/ Chronopius, passt also schon nicht, 
um die Ausdehnung des Gesetzes auf niedere Geistliche zu he- 
.weisen. Der Verf. gesteht aber auch zu, dass, da Chronopius 
wegen ürgenä wine$ Fergekem^ dessen Natur nicht n<lher bezeich- 
net Ist 9 vor einer Synode angeklagt war» — diese Thatsache 
mehts zur Bntwieklnog der geschichtlichen Darstellnng 'des kirch« 
liebcfu Forums beitrug; aber eben- so wenig gegen dasselbe ange- 
rthrt werden könne. (M. s. indessen Golhofr, zur c. 20. C. Th. 
quorum appell. non recip. (XI., 36 ) T. IV. , 320.) Der Verf. 
meint aber, dass die Bezugnahme des Ambrosius (epist. 32, al. 
13.) gegen Valentinian II. auf eine Verordnung Valentiniaos I. 
die Sache nuzwelfelbaft maclio, indem darin heisst: In causa 
üdei Tel edelesiastici ordiois alienjus eum judicafc debere, qui nee 

- mnuere impar sit nee jure dissimilis, und : Sacerdotes de sacerdoti- 
bus voloit judicare. Quin imo ctiam si alias q>iof]ue argucrelur 

, cpiscopus, et morum esset examioanda causa, cliam h^nc vo- 
lüil ad cpiscopale jodiciom perünere. — Der Verf. meioi»! Ambro- 

'm Iii • II II 

^) Dass hierbei niclit, wie Herr R; mit Baronius anniinint, an dpn 
Fall des Cbioiiopiua zu denken sei» darüber s. m, (Mutho[red zuc 
c. 20. cit. ' < . 
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sius h.ibc einen Sehluss a minon ad mnjus machen wollen: dein 
Vater hat jcilc Untersuchung Uber einen Geistlichen an das bi- 
schöfliche Gericht verwiesen, und do. willst sogar in Glaubenssa* 
eben dicb zun BichCer anfwerfen. — Diese Deutang fiegl indess 
nichl in den Worlen, not weleben vielmehr folgende Steigerung 
sich nngezwnngen ergiebt: lieber Sachen ^ welebe den Glauben - 
und das geistliche Amt betreffen, soll das geistliche Gericht nr^ 
theilen. Dicss soll auch selbst dann eintreten, wenn eine Unter- 
sqchBDg das sittliche Betragen eines Bischofs zum Gegenstands 
bat. Damit ist denn ancfa des Verf. Behauptung zurück- 
gewiesen. 

Es folgt nun die Betrachtung des Gesetzes von-Gratian !tt 

c. 23. C. Th. de episcopis (XVI., 2.) v. J. 376. Herr R. er- 
klärt, dass das Allgemeine und Unbestimmte des Gesetzes die 
verschiedensten Deutungen zulasse, dass es aber gar nicht auf 
das Forum der Geistlichen zu bezieben sei. Er bringt es mit den 
Prisciilianisten in Zasammenhang, und behauptet» dies6 Verordnung 
sei bisher keiner emstlielien FrOfung unterworfen worden. Diese 
Aenssemng ist jedoch ungcgrüader, denn schon Jacobos Oolhofre* 
dus hat das Gesetz auf die Prisciilianisten bezogen, was der Verf. 
wohl hätte bemerken sollen. Wenn wir auch zugestehen , dass 
diese Constitution wegen ihrer Kürze zu manchen licdenken Ritual 
giebty so ist sie dock nicht so nnbestimmt> wie der Verf. angiebt, 
der ireiiich auch bei seiner» jedoch wie wir gesehen» 'durchauu 
ungegründeten Ausicht dieselbe nicht in ihrem Zilsammenhangft 
mit . den früheren Vorschriften anzuerkennen yermochfe« Der 
Sinn der Verordnung ist unzweifelhaft : rsegutia ccclesiastica — ■ 
ex qoibusdani dissensiouibus levibusque delictis ad religionis obscp- 
vantiam pertinentia, gehören vor das geistliche Forum. Diess stimmt 
auch mit der nach des Ambrosius Bericht im Gesetze Valenti- 
. vians I. enthaltenen Vorschrift.. Di6 levia delicta sind mit der 
morom cau^a gleich, und diese sollte ja voA Geistlichen heurthelk 
werden. Wo aber eine wirkliche actio criminalis begründet Jsl^ 
soll der weltliche Richter eingrcrfen. 

Die weitere A^^^hrung beim Verf, Uber den can. VI. des 
Cooo. v6n Gonstantinopel v. 381. in Verbindung mit den Afr»- 
kaoischen Schlttssen (S. 211. Anm. 1.), e. 1. C, Tb. de religione 
(XVI, 11.) V. 399. (welche der Verf. auf schiedsrichterliche Eol- 
schoidungeu beschränken will, S. 213. fg. S. 243. fg.)> c. 41. C. 
Th, do episc, (XVI, 20 (vergl. c. 1. C. IL ^u. III.) v. 412.» 

• • • ■ 
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4^. 47. «od. V, 429« SQ SkaficlMii 'WidMltfgiiBgen , als bisher, 

versucht isl, Anlass. Wir enthalten uns jedoch dcrsclbcii , da 
wohl schon zur Genüge erhelll, dass der Verf. von einer pclitio 
principii ausgegangen, deren UnhallbaVkeit nachgewiesen sein dürfte. 
Mit dem allgemeinen Gnmde» dm dea Kircben zuerst das um-, 
fasaendate Brecht ge|;ebeB worden,' diess aber' seit Valentinian 452. 
(S. 221, fg.) cingescbranbiwordeBji ISsst sieb hier niclits beweisen, 
•wo dtirch das Festhalten des 'in den Gesetzen gerade umgekehrt 
anerkannten Princips nur eine ungezwungene Erklürung der ver- 
schiedensten Thatsachen möglich wird. Dass übrigens in den Ver- 
ordnungen der Kirche und in denen des Staats möglicher Weise, 
hier ein Conilict bestehen ktfone, wie oater jsadera auch fFalier^ 
(Kirebenrevbt» ed. Vil. 18$0 v.Brpst^HüUhoff,{Qt^nd&lk\^% des 
BUreKenMebtSf \\i 2. §. 217. Aiiiii. 401. 402.) u. m. angenomnieii^ . 
daran hat Herr.R. nicht besonders gedaehl, und deshalb um so we- 
niger eine befriedigende Darstellung dieser Materie geben kOnnen. 
Bei der Lehre vom kirchlichen Schiedsrichteraint (Cap. IV.) wHrc 
wohl zwcckmiissig von den GrundsUtzen, .welche für schiedsrich-. 
terUcks ßntsebeidaagea unter den Juden im rdmischen Reiebe galten, 
4erep attr gelegentUeb S. 242. gedaebt Ist, ausgegangen worden*. 
Da« letzte C^pitel (V.) spricht ausführlich vom Asylrechte. 

Der Verf. entwickelt nun das allgemeine Verhältniss der tiirchc 
zum Staate, hat sich aber dabei nicht darauf eingelassen, die be- 
kajinte Stelle des Eusebius (de vita Const. M. libu IV. c. 24.), - 
WD sich CoBStantin in£<ncoifog jwp ixiiK; jtj^ iK^tiaiag nenn^ 
Jifjwnders zo wftrdigen, so wie ähnliche Aeusserungen anderer, 
Kaiser in Bettssebt zu sieben. Um so ausfiibrlieher behandelt der 
Verf. die Gesehfcblö der Lehrslreitigkeiten und d^r dadurch ver< 
anlassteo Synoden, mit stetem Hinblick auf die Art und Weise 
der kaiserlichen Mitwirkung (Cap. I.). Dabei werden Untersuchun- 
gen im Einzelnen angestellt, .in wißferu. der Staat ein Recht ge- 
bebt, ^Synoden zn berafea oder deren Seblasse zu bestätigen 
(S. il$l. 292. 302. 32a. 331. 344. 349. 371. 397. 0. a.)»; 
welchen Einflnss der Bischof von Rom dabei geQbt, der bereits 
iniAnfenge des vierten Jahrhunderts als das Eine sichtbare Ober- 
haupt der Kirche erscheint (S. 288. 293. u. a.). Auch hierbei ist 
■des Verfs. Darstellung nicht, stets mit der erforderlichen' Uobe- 
fangenheit entwiekell, wie unter andern namentlich die Geschichte 
der I^e^toriaalseheii Streiligkeilen beweist (S. 335. fg.). B^r ua- 
gfiastigen S,tammuDg def -Pnlcberia gegen Nestoriu?, da dieser ihr 
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eiafB mrlmlMi l^igaag ir< ii| p M P »ll b i (8«Mt§ t/'v; AtiAjfc^/a) 
uod ihnUcher UmsUtede» welebe nr Vermibeihii^ des Nestorios 

beitrugen, wird nicht gedacht, daher auch nicht erwähnt, dass 
schon seit dem 16teQ Jahrh. die ganze Geschichte dieser Streitig« 
Imi^b im einem audern^ für Nestorios günstigeren Lichte aufge«« 
lksst wofdM sei (»• dw jüerir«. WedwreUp g« hei Qietieiaf 

' .KirelMiiigaech. S.457« oeUw»)^ 

Der Bedetlung der OknMiiieber Sysodes 'vad Jer ämttü 
kenuung der Schlüsse derselben» insbesondere auch der von Coni« 
stantinopel, wird S. 3^. gedacht. Der Verf. hätte hier aber nicht 
unbeachtet lassen sollen , dass die Canones dieses Concils erst im 
6ten Jahrhundert und nnr theiiffeiee indUa werkaiuil «urdeitf (»J 
Iprei^ AL in. VII, IM.). . i: 
Im Cap. lI.r>elMhlel Verf. di« »»AilfamMy *mid.- Aw i 
|Mn«B|r MSttli- md Biiilieim|Mmeie in dem römisclimi BinMi««4 
Es kommt ihm hier weniger darauf an , noch besonders die 
' Noth wendigkeit des Primats zu beweisen, er beschränkt sich viei^ 
mehr nur auf die Zurückweisung einiger nach der Ansicht 
Planck (nicht P/eml, wie der Verf. eleU schreibt) u. a. den Prf) 
mel begilftsli^eadeD Umiltade, oud erdrtel dann« eb nni wie die - 
Kaiser die Stelleag des Psipatea w gaeaen Rir^ aufgefaset maA. ^ 
anerkanot beben. Die Art und Weile, wie der Verf. die iiie»* 
in Betracht kommenden Thatsachen und Gesetze, welche mit einer 
gewissen Vollständigkeit benutzt sind, gedeutet habe, lässt sich 
«eben daraus entnehmen» wie überhaupt die Bedeutung des Primats 

* oder vielmehr Svpreamte ia der katbelisehea Ifiifehe vom Ver£» 
ao % a fi i8 e l werdea Ist. Eben deahalb babea. wir es aiaht .flir iilk 
Ibig erachlet, auf eine Prfifbag -des Eiaseliien' einzugeben. Die 
Differenz des leitenden Princips wird hier stets zu einer abwei* 
chendea Erklärung des Besoudem führen. Jedenfalls behauptet 
darum auch Herr R, 2u viel ^ wenn er die Ueberzcugung hegt» 
»^hinlänglich und gegen jeden Widerspruch erhaben das BewussV 

' aeia der «ItaeleB Kirche «m den iebeadigea Mitteiponct ihres Gl^a- 
bene nad um die Grflnde» woraof deesea Macht gebaut ist» sowie 
die nnzweidentige Anerkennong desselben von den Trflgem der 
höchsten Staatsgewalt entwickelt zu haben^^ (S. 540. und 541.). 
Zum Schlüsse dieses Abschnitts werden dann noch die c. 6> folg. 
C. J. de summa trinitate (I. 1.) v. J. 533. und 634.9 womit noch 
Nov. IX. V. 535. and CXXXI. c. v.' 646. so verbinden waren, 
ibrem^ labalte naeb mit Neb«libetracbtiiägeii nüigethmlt» ia der 

V 
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veiilsiiger, «im MtllMi^idKe.fit6f)iiiBttUott viel • 
Canons achlaodztvanzig von Cbalcedoa zu erlangen , wenigstens am 
zuerkennen, dass darin nicht das enihalteo sei, was man so gern 
d«aa üadeo wollte.'^ Ob dicss aber aaeb geluügßal Zu erwägea 
war, dass Jastiain dkinals sehr daras S^gMi SM warte , die 
Eiabeit der Kirebe m eübaltee ud Aob ^ ' weichet wb otMMibMlMBe 
Ilaiale gebreMt wer, Ar aieb m fgtmlfmnt., Se eifclM aieb^' daas 
der Kaiaer ie c. 7. pr. C eh. (1. 1.) dae lliaebef ron Rom capol 
omnium sanctissimorum dei sacerdotum nennen » und in c. 8. G. cit. 
zom Bischof von Rom sagen konnte : Omnes sacerdotes orientalis 
traetos et.«iil|iicere et onire sedi veaiiae aasetitatti praperavioMa^ 
■nd Wieden» ie der e* 24« pr. C. de aaen»« eede». (i, a«) iwfettf 
CiwIaiHa nppiiiMMi eedeakiieMrimi eieMi ert eapm^ ^ Im aber 
eigeiliiab 'der BiaeWjM Bea wmt mk «aitiaaei 11 odMeMleaee deri 
ibrigen Palriarchea damals praktisch gleich stand, beweist auch das 
geltende lostanzenverhältniss , nach welchem jeder Patriarch die 
höchste iaappeliable lostanz bildete, s. c. 29. €• de epUe« aad. 
(I, 4.) V. J. 630. Nov. CXXXVil. c. 5. v. J. 664. 

. . ta Gap. IM..ial dieAede teaa Yerbliiaiaie der Kaiaer M de« 
BiaebiM.» im IV* «ob dee Ritebof mil Staatvfjaeetae« tiber m 
Gieriber lAid Ifaeebe, in V. «ea den fadaeriiabea Geaetzeo gegen 
die Häretiker , überall nach gründlicher Einsicht der Quellen. 

Wir scheiden mit Dank für den vielfachen Genuss, den ans die 
Leictttre ^er Schrift gewährt hat, vom Herrn Vecf., sehen der Forlt- 
aelsaag des Werkes mit Vergnügen entgegen nnd wünsebea, daaa 
er dabei akh ia der nOgllebaleB. Unbelaiigeabeit erbaitea artige; 
waiebe «mal bei der Qeantzoag derfirlakiaabeii Gapitniariea am ai» 
dringender nöthig wird, da aidi darin Mini TfaeN veilblschte Mate- 
rialien finden^ welche Grün dsuue aufstellen, die im achten und 
lieaBtea JUbrbiindert wenigstena- noch nicht praluiacb geworden 
iMfeB» 
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Beiträge zur Diagnose der dentscliea Prace8dft<>tli , von 
Heinrlcli KüTiisoliers. Erlangen , Palm und Enke, 1837. 
96. S. 8. (9 Gr.) ^ 

Mit warmem Eifer und gewandter Feder schildert der Verf. die 
^^elif^cy» lies deutschen Civilprocesses. Das Bild ^ welches er vpii 
^Mteidbea eatwirftp ist alterdiogs sehr k'a Sebwarze gciKeiciMiet« nod 
«er e« oknaMisetnwen.betriidUel» moss {;l9Bul»eii9 dass Reehl aad 
Gereehtigkeit ans d^n dentseheii Vaterlande entwichen seien , und 
jenseits des Rheines eine Zuflucht gesucht haben ; denn der Verf. 
vergleicht geradezu S. 31. die Berufung auf den Ausspruch einesr 
deutschen Gerichtes mit einem Glücksspiele, und man muss sich 
aafdi afiDcr j^hüderaag/iiiir wundern ^ dasa iirg^ad Jemand oocl\ 
dieaes gelUvIiefae Spiel «iif[t,; nad daas niehl das richlerKehe. Am% 
limHa an derselben Veräebtliebkett berabgesaakea ial^ wie da»6e«- 
werbe des Bankhalters. - 

Glücklicherweise ist es aber nicht so schlimm , wie der Verf. 
es macht. ^Zwar verwahrt sich derselbe ansdrücklicb in der Vorrede 
«odL aoo$t gegen den Vorwurf der Ueberlreibung, allein hin und 
wieder mitebte ifaa docji webl aeia gewiss rediicber Eiler und der 
rbeterisebe Fluss a^oer Rede* etwas ze weit geführt babeo. Wenig« 
stees bat der Ref. die Originale zu einigen der sehwffnsc^tea Züge 
des Gemäldes^ z. B. zu „dem richterlichen Waidwerke, der Jagd 
auf den Deservitenbezug der Advocaten'* (S. 55.), „der entschic- 
deaea üinaeigung zu starren äusseren Kechtsformen , welche i^hig 
aiaeht^ dergleieheo Fermeo das wahre (materielle) Recht mit der- 
selben KnUblfitigkeit aofeaepfem» womit eine geibte^ weoa auclii 
gentimeetele« Rifehüi ein Huba abschlachtet» ja, oft mit deMdbeii 
Lost, womit ein wackerer Jägersmann einen Sechzehoendcr erlegt'* 
(S. 62.), in seiner Nähe nicht auffinden können, und in auffallendem 
Widerspruche sieht es mit dieser Beschuldigung, wenn anderwärts 
der Verf. den deutschen Gerichten das Abwelpben von den Strogen 
Vorsehrilles der Carolina zom Vorwurfe macht » was doch gewiss 
sieht in einer Vorliebe für die. tedte Form seinen Grand -bat. . 

Wahr ist es, dass auch durch den dentscben Process nur for- 
melles Recht zur Erscheinung und Anerkennung gelangt. Allein 
diese Eigenschaft theilt er mit allen Processformen in der Welt. 
Denn so gewiss es die höchste Aufgabe jeder Processordnung ist, 
das formelle Recht dem materiellen mdi^lichst nahe zq bringen » so ' 
gewiss mnss das Recht der Vertheidignog seine GrSnze haben, nad , 
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so gewl<;s bleibt dte materielle Richtigkeit des Richterspnichs eioep» 
seiU von der gleiehmässigett Beobichlong der gesetzlich vorgeschrie* 
benen Formen', und iDdereraeits von der VoUlboiMieiibeit der Btr*^ 
slellong des faeUschen MateriAlt und von der Vollkonmctthoit der 
rlcliterliclieo Prflfang und Benrtb^llong'nbhXDgig, Itütttr KKppen^ an 
denen das materielle Recht nach jedem andern Processrechte eben so 
gut scheitern kann, als nachdem deutschen. Oder verurtheilt etwa 
das französische Recht Niemanden in contumaciani ? bindet es nicht 
Processhandlangen und firkläraogen an peremtorische Fristen? ge- 
wahrt es voUstlndigen Sebatz gegen die IJiiDllrigkeit*d«s (Friedens-) 
lliehters,' and sichert e's das materielle Reeht dessen, der im Drange 
der Zeit,' die Ihm zor DarstelYong sefner Sache vergönnt war, oder 
in der leidenschafllichen Aufregung durch den Widerspruch des 
Gegners, die Hauptmomente fUr die Darlegung seines Rechtes 
unbenutzt liess? 

. ' ^ Und was ist es denn non eigentlich, wodnreh der dentsehe Pro- 
eess so sehr hinter allen anderen Procesfiftninen knrflckstniien spU9 
Die Schriftlich h«Sl Ist die ErftsOnde, ifcw«lcher*derV«rr. die 

Qoelle alles Unheiles erblii;kt. Sie mache jede Acusserung cin^ 
Partei zu einer eigenen, an i)estimmte Fristen gebundenen Process- 
handlung, und vervielfältige dadurch die Zahl der rechtszerstören- 
den (peremtori sehen) Termine and Fristen j sie bedinge die Rechts- 
kraft der Zwiachenbescheide, entziehe dem Richter die vamittel* 
bare Btasicht der Beweismittel (der Zeogcn) nnd sfaNe daher an 
die Stelle der allein mdglicben thatsttchlicben Wahrheit , der aab^ 
. jcctiven, eine sogenannte jurisiische und objcclivc, bloss auf Rcchls- 
vermuthungen und Fictionen gegründete. Sie erweitere endlich 
die Dauer der Processe, und vermehre das Personal der Gerichte- 
iu*s Unendliche, Allein ^ sind denn alle diese Gebrechen auch 
wirklich in der Sehrifllichkeit gegrSodet? enthalt nicht dasPHncip- 
der MOndlichkeit das härteste aHer-Prüjiidize ^das' härteste, weil 
man ihm nicht durch die blosse Beobachtung einer gesetzlichen 
Form willkürlich ausweichen kann) in sich selbst, indem es den 
Erfolg der Vertheidigung von der Zungenfertigkeit der Partei oder 
ihrer Advocaten, und von der zaftUigeh geistigen oder gemflth» 
liehen Stimmung derselben in einer gewissen nicht wiederkehrenden 
Stande abhängig macht, wfthrend die Schrifllichkeit eher dftrin 
Zn weit geht^ dass sie den Parteien za j«^der» aneh der tinbe* 
dcutcndsten Erklärung überflüssige Zeit und Müsse gewährt. Was 
aber die Rechtskraft der Zwiscbenerkenntoisse heslrifll, so^ bat 
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Mu^ ^setzgebang sid flirenger fesIgebsYten , als ilf«* Wlitfigetie in 
ilem allen , durchaus inüodlichen Verfahren der legis actiones. 
Dass übrigens das schriftliche Verfahren einer Verminderung der 
peremtorischen Fristen und Zwischenbescheide keineswegs widej^ 
strebe, dafür berufein wir uns auf das »ftehsische Gesetz, Hss 
VefCuhren in AdnSnismtivjiisiSzsadMi betreffend, vom SO. Jeuvair 
1S8Ö. >(a« aneh B(ener£ syst proe. ed. Sfebdrat et Rro'g, tom. ffi 
p. 281. f.) wodurch ein seiner Grundlage nach schriflliches Ver- 
fahren eingeführt ist, welches in dieser Hinsicht und überhaupt 
in dem Streben nach materieller Wahrheit weiter geht, als oaseres 
Wissens irgend ein mündliches Processverfahren. 

Dass der entseheidende Richter io Oentschiaad in der Relgel 
(denn bei . den deötsehen Einzdgerichten, se weit sie selbst ent- 
aebeiden ktenen, ist diest anders) die Parteien und die Zcftegeir 
nicfal selbst sieht und befragen kann, mag bisweilen dem materiellen 
Rechle nachtheilig werden, allein auf der andern Seile enfgchl er 
dadurch der Gefahr, durch das affcctirte Benehmen eines gewand- 
ten Zeugen oder einer Partei bestochen' zu werden. Auch befin* 
det sich naeli dem französischen Reehte der Richter der zweiten" 
Instanz, ja selbst der ersten,' wenn der Zeuge enll^mt wobiit^ 
binsiebtlicb der Zeugen in gleichem FVille. Wenn ferner ein schrift« 
lieber Proccss im Durchschnitt länger dauert, so rauss dagegen 
ein mündlicher oft auf die Beendigung anderer warten, ehe er 
begonnen werden kann, und dass auch der mündliche Proccss 
verschleift werden könne, wird der Verf. nicht beslreiten; Wem 
Mit dabei nicht der berOhmte Rechtshandel Peehles contra Plains- 
lanes ein, der durch seine 20jahrige Daner den armen Rlllger an 
den Rettelsttb brachte ! Und was endlich die Anzahl des Penonafs 
betrüft, so möchte wohl ein grosser Unterschied zwischen einen? 
deutschen Staate mit der Verhandlungsmaxime und einer gehörig 
sparsamen Jostizverfassung auf der einen und Frankreich oder 
Engtand' auf der andern Seite nicht Statt finden, wenn man 
beideir Seilen nicht blas die Öffentlich angestellten Richter, sondern 
auch die Advocaten, Notare "und Sehrdber und die Masse der 
sonstigen ungeprüften tind unverantwortlichen, in Privatdiensten 
stehenden, Helfershelfer der Justiz, die doch auch von dem Gelde 
der Recht suchenden leben müssen, in Anschlag bringt. 

Uebrigens ist Ref. keineswegs gemeint, zu bestreiten, dass 
in unserem dcfOtschen Processe zu viel geschrieben werde,' und der' 
Sang unserer Processgesetzgebnngen (wie der VerT« im $• Capitcl 
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mOssea wiir aber Btcbt das« Kind mit deoi Bade varfchnttMi, mii 

Dintc und Feder, wie der Verf. zu wünschen scheint, ganz au^ den 
Gerichtsstuhen verbannen. Dass unsere Vorfahren sich deren nicht 
bedienten« wollen wir doch nicht im Ernste als Grund für einet folclp 
Maassregel anfahren V ^aeb deraislbeii Maxime würdan wir «ai Mch 
vfp der Dmcheiyraat» d«a Feaargawthrea^ .daa.Dan|ifwagett u| 
fiif tebabnen lassagen mtlisea«, Wr Jiaben vialMbr Galt 2« daafcen, 
dass auch die Mitlei der Sebriftenverfassung vereinfaebi and fUr den 
allgemeinen und tiiglichca Gebrauch bequem geworden sind. Durch 
Aufgabe des Schriffgebrauchs würden wir unserem Processverfahren 
fsiaen. entschiedenen Vorzug neboeo« dep der Verf. noter den im 
9».CapUel aii%eaMlUtDa Grttndea xor Vertheid^lgiuig dar bjaber^oir 
Fraeednr aiekt mit' «ogpfthrt hat ^ ^»amliclt- den der Urkvndlieli'* 
keil. Das Wort der Parteien nnd d«r Zcu-^ca vor de» PiitdaM- 
richter verhallt , sobald es gesprochen ist; und wenn der Richter 
etwas ilavou überhört, oder nicht berücksichtigt hat, wer kann es ihm 
binlerhcr nachweisen? Selbst die Oeifenilichkeit — gerade boMl 
Civilfirocess oft illusorisch — gewährt in dieser Beziehung keine a* 
'voUkommeoe Garantie» ala die Urknndliehkeaty durch walehe^httM 
Wilia v«d grobe JPfaehUsaigkeit des Aiehteci fiiat zar VaaM^lUkail 
^ werden* Dagegen ist meht za liagfaen, daaa in imserem Piroeesse 
die Parteien zu wenig mit einander und mit Richtern nad Zeugen in 
persönliche Berührung kommen. Es sollte strenger, als bisher, dar- 
auf gehalten werden, dass die Parteien, oder wenigstens deren 
Sacbwaller, in Gute- und Rechtstemtnen wirklich erscheinen, und 
data die. Termine wirklich gehaltea» nicht hloa das AngehM>der 
Parteien bemerkt werde. Man aolile ferner die PaHeian oder ifere« 
Saebwalter hßim Zeugenverhar zaiassea» um der etwaalgi*a Gedieht- > 
nissschwache oder dem Uebelwollen der Zeugen durch ihre Gegen* 
wart, und selbst durch nachträgliche Fragen zu Hälfe kommen 
oder begegnen zu können ; man sollte es endlich den Parteien wasig- 
stena möglich machen, ihren Streit mandlich dnrchznfiüirea » vad 
dessen sofortige EntscheidaDg vom Richter zu verlangen« Ein sol- 
ches mflttdliches Yerfohren bestand, weaigstena für geringftigige 
Sachen, beiD>*Stadtgcriehte zn Leipzig, dem Ref. einen grossen 
Theil seiner praktischen Ausbildung vei Jaukt, und gewiss auch in 
manchen anderen Gerichten Sachsens seit vielen Jahren. Man Hess 
den Beklagten mit kurzer Angabe des Klagobjects durch einen Gcp * 
nehudiener mfladUch besleilea« Erschiea derseih« «nf xweimaiige 



Digitized by Google 



BfKüch 4ei Kl%ers wh Mfort als nostttthafl »rvies» jftte.Resl- 
eiUttoB« Erschis« der Beklagte, nil oder olme.^aeliwalter, so 

wurde die Klage g'^geo ihn mündlich augebracfat, das Gericht hörte 
seine Erklärungen und Einwendungen^ bemühte sich, die Parleien 
SU vergleichen, und gab, wenn kein Vergleich zu Stande kaq^ 
väd die Sache hinläsgiUsb sulgekljlrt war» sofort einen mündJicheo 
Bescheid« VerkuidltJif «adl Besejbeid .word^i km io ei^i für Jii^ßß 
Satfhen liesoodm geliaiteaei forilsnfettdos Protokoll elogatrageA. 
Die Gebühren eine» folehoif Proeoi^ses waren 2. G^* (tir jede Ci- 
tatioa und 4 — 6. Gr. von jeder Partei Tiir den Terdjin. Zu Ab- 
halluDg solcher Termine war täglich eine bestimmte Stunde fest* 
liesotst» iuod es verging kein Tag, an. welchem nicht 3^ 4— 6. 
Preeasse auf diese Weise anhängig gemacht, und grOsstentbeils 
juMh so 'gel»rackt, voqisiii. AMo dar Beklagls kranehto sicli 
Üe f ofirtige Entsckeidiui^ nifikt foiilleii sa laiMoo» a^«liirii Uai^to 
«uf sobrifUiebe Klage andl Vertbeidigung provociren« Hierdur.ch 
wurde einerscils den Bedenken begegnet, welche der Verf. S. 95. 
;gegen das hier und da neuerdings eingcfuhrlc Verfahren in münd* 
liebem Verhör erhebt» und andrerseits den Anforderungen der 
Crttodliebkeil Genüge getbaii. Dean Hiebt jode Saebo isl vpa der 
ArV ^ Aogenblidie gehfirig' fibersobeo llfsst. Grdissß 

oder Rlelnbeil ilds Oiyeets kann bierfiber aichl alMn den Aii^. 
schi'ig geben; und grade die Möglichkeit, eine gründlichere Dar- 
sleliung und Prüfung der Sache durch schrift'iche Auseinander- 
setzung herheizurübr^fl« würde jüieaes Verfahren aucb für gröaseno 
i^aehen qualiliciren. 

Wir braocbea also ^ Vorsttge 4^ scbrifüicbea Ver^diroos 
aielrt luifiulgebeB» .001 die 'Miogel unseres Proeesses sa keseiligeB . 
nod iknr selbst die wabreo Vortbeile. der MOndlicbkeit za ver^ 
sehaffcn. Lebeihaupl sind Mündlichkeit und Schrifilichkeit Gegen- 
sütze, welche sich ja im Leben so gar nicht wiederfindcD. Es 
gieht in der europäischen Weit kein mündliches Verfahren^ wobei 
nicbt geschrieben, and kein scbriftlicbes, wobei nichv gesproebea 
wQrde. £s ktemt also aar aof das Mebr and Weniger aa, nad 
daianf» dass gesproebea werde, wo dss Spreebea am Orte ist, 
und geschrieben, wo das Schreiben hingehört. Um diess nun 
zu erfahren, brauchen wir wabriich nicht bei unsern überrheini- 
schen Nachbarn in die Lehre zu gehen, die von jeher den Eigen- 
sinn und £goismos mit dem Rechte verwccbs^lt baben. Wenn 
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selben ujcbt g^ern wieder aufgellen, und Beamte, welche sich oioe 
Zeil lang in französischen Formen bewegt haben, den Geschmack 
1^ «las deutsche Wesen verlieren (wie der Verf. versichert), jo 
'|jit dfts'iMh^kein Beweis für die Vortreiflicbkeit jeaer Jaslitatiom 
«ifd Wneam. »DeoB die Mfindliebkeit eneheliit dort im^Vmiae 
Eivricblongen , weMe dem Volke eehneiebehiy tndein sie 
Recht und Gereehligkeir, statt von wissenschaftlicher Erkenntniss, 
von der ölTeullichen Meinung — einer Art Gottesurtheil — ab- 
iiflogig machen; und dass Actenlesen minder anterballend sei^.als 
den Zaok-der PaKeieiiy oder dat Pbiidoyer der AdveeAUw .euH^ 
boren,- miterlfe|;t' fcefaeni XwetffeL . , " « 

' ' -So nAssen -^ir denn «Im gestoben, dnss wir4ereb des Verfiu 
Schrift nicht tiberze' gt worden sind. Den Verf. wird diess fre^ 
Jich wenig anfechten, da Ref. zu derjenigen CUsse von Menschen 
'*gebOrl, deren Herrschsucht, BeqfuemUchkeit und DUakel der Ver^ 
'eben alle Netb des dentsehe^-Processwesens zur Last legt» ead 
•dio . iiaek' seilMr Moinenir tn döni tnidliioneUeB ültanbon an die 
VertleilieMMfK alles Besfebenden so belbngen shhI, dass sie.enar 
Lehre gar nicht begreifen k?innen. Indess bennoewtr ifam wenige 
fitens so viel versichern, dass wir an dem processualischen Fictions«- 
Systeme, an ab'straeten Beweisregelo, an der Rechtskraft der ZwL- 
-sebeabescbeMe» an AdiroeatenstrafiBB n. dgi. kein besonderes Gei> 
Mlen inden, sondern diese P|nge —.deren nnb^irintfte Wertb^ 
< i t b num% nacb 1^ 98; f. bei den dettlscben Ridrtem jeder besseroa 
Ueberzeugung den Eingang verschliesm soll — nnr als notbwen^ 
dige Uebel betrachten. Wir nehmen daher auch keinen Anstand; 
2a bekennen, dass uns des Verfs. Darstellung in vielen Puncteo 
eelr togeqproehen und dorobgttogig niebt ebne Interesse gelassen 
het, was gewiss aaoh bei vielen andern» Lesern der FnU sein wird« 
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** Bdck 'K8ll«'S. Rccillte, nebst eioem Anhange aiiswarligcri 
diesen Gegenstand belreflender Gesetze von JOr« Cliristlaii 

" Ctottlleli Hau1)old. Zweite, vermehrte Ausgabe^ besoi^ 
von Pbilipp Heinr« Friedv. Hiliiael, Stdtjpr. ni Im^i^ 
Leipzig, Hioricbs, 18i7. Xiy. u. 186* S. 8. (l Tblr.) 

Fa«t diMMg Jiahra veiioMM^ seit^ der imwigie 
JMeltf säMi cMsekMi GennMar im flfanlM 29. JSMhr. 
1763. ,»ilie AbstelloDg proeessoal. Wellkloflgbeiten iu geringfügigen 
Rechtssachen'^ dem juristischen PubHcura übergab, welcher bis 
in die neueste Zeit Richtern und Sachwaltern als trelllicfaer Rath- 
geber und Führer gedient, ond bei allen Gericbubttfea eine woMk 
TMNÜente Auioritat erlangt- baU Ea iat 4laher mebr la terwoatou^ 
im EaMflare ^er erlta A«agaA^ Biekt Itagai yergHflte 
aia toa j«ia$ dw Bedtrfoin •nier'aweilfl& AUbtr gewefw 

dM'ial. ' ^ . • . , . »f. 

Der, dnrch frahere liierarische Arbeiten rühmlichst bekannte, 
besonders um die Ausbildung des vaterländischen Civiireebta vcr* 
diente Herausgeber bat den Originallejct voUaUladig und nnveft* 
ändert beibebalMf lilid mir bei den Sl«iien, w»r(a a«l LandM^ 
tMl«. Bwig gOMomiUD wiH>, welehe neb der TbeMMig SMiMii^ 
mlar fimd» HoMt gekuiac» » das Alliierte dafeb den €hB» 
Jbmfioh daa vergangemen EeilMa statt des gegenwärtigen ange* 
dentet. — Dagegen bind niclit nur die Anmerkungen des Verfs. " 
unter Benutzung seiner hinlerlassenen handschriftlieben Not'zeu» 
durch neue mit ^ bezeichnete liemerkungea päd durch oacblriy« 
ikfae iftleratur« so wb 4ttnk Ailagalion 'Bmm g aac ialiahcr 
ofdmgött bernelMai» Bonden aiicii ^'alg»Bii||8BaiiBg»|>ai»giaptni 
itm .T«l« Umgefü-t. EBdileh ist deat BeUagm «la Aoasag ava 
der Kia« Praui« VtMrdouDg Uber den Mandats-, suanaarischen 
und Bagatell-Process v. 1. Jun. 1833. angehängt. ^ Dem in der 
Vorrede gegebenen Versprechen zu Folge soll, als zweite Ab» 
tbaiUing obigen Werka eine Daralellaag iter (gesetzlaab noch nicbl 
Bahctionirtea) flaaliwMngM /ttfaar «MM» ■iiBatiaairtw,' iaglndMl 
im VeilateMa im gc«i«gilqi^gea HaiuMag6iMliaadb«s, «iad 4at 
ia dfandiefzogL tatü», Landm- im ««Mia nfaiitfa gültigen Pf ic od f 
Mclifelgeo. Ja weniger sicJi bei dem bekannten Fleisse des Her- 
ausgebers an der baldigsten Erfüllung dieser Zusage zweifeln Usst, 
um so mehr muaa ea b«firendeB» daaa seban ia dieaar eralta 
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Ablbciluog auf dai» tor der Genebnignng der KainiiierQ atl^r npa- 
setgiieheo Kraft ermangeliftl« DecrtI v. J* 1996« (dM kfl«Otg tu 
Jieobachleiide Verfahren in c^iiisw'iiiinpliiauiiis betr^ mabrfacb, Z.R. 
^. 45. noi, a. b. e. f. 47« Hol. c. §. 50. not. e. 51. not. d. e. 
§. 53. uoL b. a. E. 61. Qot. c. $«,95. nol. U. u.s.f. ilczug ge- 
noiumen worden ist. 

Ja Erwäguagy dass nichl das Originalwcrk , soodern dessen 
'Miie Amsgab« xnr BenrlbieUqiig voiiiegl» beMbrtüaki si«b Ref. 
auf eittig« wenige Bedeiifcea« die Uiai bei avInerkaaaMr l^oiiiiig 
der ^iMälie beigcgangea aiad* 

WeoQ ad §. 12. in der Anni. n. der Herausgeber zur Ab* 
lehoung des, allerdings grundloscu Tadels in der Ualicsclien Liier. 
Zeit Jahrg. 1809. IVr 136., daas der Verf. deo Begriff: gering" 
JügigM &ecJUua€Ae» feslsusiellen iinierlaasen» bemerkt, daaa der , 
Beglkrlir Meenaa mumta nur m Beaiebaag auf den Kaateaaiifinaad 
jiviatisclie Bedenliuig bebe» ae Ul alehl abmaebea» wie ekm 
bienä ein ebamkleristiadbea Merkmal dieeer aimaiariseben Preeeas^ 
art liegen soll, da ja eine sogeoannte causa ardua, wenn sie im 
ersten £rkenotuiäse unbedingt udor bedingt dciinitiv entsehiedea 
wirdr oft .mit geringei^n Koste» verbunden ist, aU eiaei durek 
Bescbeinigniig .und Gegenbe&cbeiaigung geHlbrta eanaa mioota, 
AUerdlogs. lag ta •» j&wecke dea Ge«eUgeb«rs den AnAvand itk 
Preeettkoftlea im VevkäUniaa zu den f eringei» fß^wrike dee Streit, 
gcgeoa'audea sn. verotindern; allein der Begriff „geringfügige 
Rechtssache*' ist, wie der Verf. ganz richtig bemerkt, lediglich 
nach dem vom Gesetzgeber angenomaiencn ^onn^Wwrthe des Stroit* 
gegea&taodes zu bestimmen; mit anderen Worten: geringfügige 
RedbtaMekan aind aejebe» ieren (schüizbarea) Objeel einen im 
iinaein angennmnwwnn ISernMlwnrUi niebft llb«rale%t» ^ 

Die ZuMtafNiragraphe 18^ eniJMÜI eiMü wiebtigeo BeiArtig an 
der Lehre ven BeetiaHnung (Sebälzong) der Oeringfüg igk ei r, mm 
und zwar in dem vom Gesetzgeber nicht berührten Falle > wena 
der Gegenstand des Rechtsstreites ein Factum ist. Der Heraus« 
g'eber unterscheidet 1) Facta gemischter Art» weiche mit einer 
fiiff. akdi beal^bendee Fordernng in Verbindung sieben, nder nf 
•ine Snnhn aicli beniebnns %) rnav« Faeln» d»lit anlebe , welelm 
weder anf eine beiN^ndnrs' bealekendn Fordernng» neek nnf eine 
It^perliebe Saeke sieb bexieben, dergleichen vornebmlieb bei Kla- 
gen vorkon^nien, welche Erfüllung oder Aufl^ebiing des Dicoi>t.vejP- 
(ragiS zam Gegenstande haben. — * 
lürlt.Jalub.f.(l.BW.Jalir£.U. H.4i 24 
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,»B«traditel m» um (Mssl e» S. 28.) f.) Facte ffmkekür 
Ah 9 so wlri voM nf je4«ii FaN zugegeben werden mQssen« itas 
das Interesse an einem soMfB Paetma niebt grttsser sein kann, als 

die Fönlerunj» oder die Sache selbst. Daraus folgt etc." — Soll 
der Silin der letzteren Worlc «/er sein : ,,als die Sache seihst, an 
sieh betrachtet, werlb ist»^^ so kanii lief, obige Behauptung niebt 
angeben. Das laieresse an Wieilererlaagnag einer* Brieftasebe mit 
wiebligen Privalnotizen, Reebnongen, €orrespontfriMEcn n. dgl. Icann 
nngieieb wirbliger sein als derWertb der nnbedeiitenden Briefl^Mlw/ 
die mir Jemand hcmoszngeben verweigert; dasselbe dUrfle der Kail 
sein hei Rückgabe einer Vollmacht^ eines Creditivs, eines Haupt- 
schlüssels Uk s. w. 

Wenn CS ferner lieisst : Daraus foigt» dass, wenn die For- 
demng oder Saefae einen geringfögigen Gegenstand bttdety der Streit 
«bar ein FaeMm^ der niebt die gaüe Forderung» die ganne Saehe 
mn Gegcnstnade bat, niebt als eaasa major aasnseben ist»*« so 
dürfte hier wenigstens eine Undentiicblieit des Aasdmcks ' zn rOgen 
sein, indem es scheint, als ob ein Kecbtsstreil als causa minuta 
nicht mehr angesehen werden könne ^ wenn das sireilige FacUioi 
sich auf die ^(7»5fc Forderung oder die ganze Sache heziehr. — 

' Lässt sieh endlieb, wie der Heransgeber ^ 28. aagi^bt, im 
Allgemeinen niekt annebaMn,, dass das Interesse an «inem Factnai 
der in Frage stehenden Art mit dem Betrage der Förderin^ oder 
,dem Werthe der Saebe immerfort gleichen Schritt halte; lässt sich 
sonach ohne Weiteres nicht behaupleii , dass, wenn der Betrag der 
Forderung oder der Werth der Sache causa major ist, nun auch der 
Rechtsstreit Uber ein darauf Bezug habendes Factum (ör tanta major 
in aebten sei , so dürfte das ganze Priaeip, insofern dem geaUtes bei 
fiiells, welebe anf eiaek5rperliebe Saebe als etwas aeeessorisabas sieb 
bezieben, der Weräk 4m* Sacke dafiBr, ob eansa major oder'mimrta 
vorliege, entscheiden soll, als sehr problematisch sich darstellen. — 

Den im §. 26. vom Verf. angeführten Ffillen , in welchen 
4urch den Kläger eine, dem Klaggegeostande nach anfiloglich 
wicktigc Sache im Lauf des Processes anr geringfügigen werden 
iumn, durfte noeh lArr • beiznfUgen sein, wenn in eansa dividua 
veni nebreren Litiseenserten, z. B. Miterben, einer rennneirt, and 
, dndnrefa der Werth des Forderungsrestes geringfügig wird. — 

Mit der im §. 40. vom Verf. aufgestellten, vom Herausgeher 
not. m., wie es scheint, gebilligten Ansicht, dass jede in Possessorio 
sammario angesteUte Klage ipso jnre^eioe Cumnlailoa das PeUlorü 
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^'mil toi pMMMori». «nÜMite, i»mr «)■• du y»iewiwkiM vom 
pelilorio abioriiitrt' wonle, luit sieh Rof. nie befrenmleii kttmiett. 

Denn eiDnal ist flebfeoktordiqgs kein Crraiiil vorhanden , um anza- ' 
nehmen, dass der Gesetzgeber durch §.2. des Mandats vom 28. ^ov. 
• 1753., des Inhalts : 

,9«lass io causis miaulis indistincle ohne alle processMh'sche WeU 

teroag verfeluresy und iliesslsUs iiiter Posseseeriiuii et PelitoHuoi 

kein ÜJitersekieA genaebl werden soüe,'*^ 
der Vorsekrift der XJlliee Dtoe.. el.» sefolge weleber des fHiesessoifiiM . 
und pelitoriuiB — den daselbst ausgezeichneten Fall ausgenommen — 
nickt mit einander vermengt werden dürfen^ oder der 
Bestimmung der Erl. Pr. O. Anh. §. 19., verb. : 

9^«ad sofort aof die iieigekreckle Poneu erkaMl«*' 
•o #ia ^ ao» ik. s 

,,gleiekwie aber i« dieseil Ihroeees niM darauf^ wer das kesle 

tttekt etc«, seadern aüfSsui avf das faelQin pessessieiiis gesekea 

wird etc.** 

habe derogiren wollen ; sodann würde auch eine Inconvenienz darin 
liegen, wenn man denjenigen, der im Possessdrio summario deo 
Besitz vollständig erwieseo hai, ohne Weiteres blos darum akweisea 
wöUte, weil er — ein Befiigniu nickt dargetkan .katf es würde, 
mU andern Worten, eine ^litoklage in eansis minnlis gar nickt 
. mehr Statt finden. 

Nietet minder würde eine Inconvenienz daraus hervorgehen, dass , 
nach kliircr Verse hilf i der EH. Pr. O. Anh. §. 19. im summarischen 
Besitzfrocess die Eidesdelalion g.'inzlich w<>gfallen , nach §. 5. deSi 
Maod. V.175S. kingegen in ratisa mlnata den Parteien, io Ermange- 
fong andern Beweises, der EfdesdelHion sick zn gekraacken unke« 
nommen kieiken^'und (nack 3.) derjenige, der sIck des Eides- 
antrags bei der Kta«;e nicht bedient , noch sonst etwSs Zorn Be- 
weise für sich hat, njit seiner Klage sofort abgewiesen werden soll. — 
i In der zu §. 43. unter lit. g. beigefügten Anmerkung soll man 
Sick der Formel „dass des Klägers Suchen «jt^e^raeArenRAosse;! nicht 
Statt kake** nur dann kedienen kdnnen, wenn die Kbige "unsthShäg 
ist, in aHeti ubrigmi FaHen nber Hliger sekkekterüng^ nbgewiesen 
wcirdeii. — * lifckifger ist es ganz gewiss aoek in anderen FS'len, wo 
der Fehler des Klageanbringens verbessert werden kann, z. B. wenn 
ein incoropclcnlerßicbter angesprochen, wenn tempore plus petirt ist, 
oder wenn dasLibeU dunkel, zu allgemein ist, oder eines tüchtigen kl- 
sloriscken Gmndes ermangelt, nnr 9ng9k'mehtemmt$$9n nknaweistn, 

24* 
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«wi« diesa ii tmuAs «tiÜMuriis 2» gcscbeliM fflegl«' ]>m Wesen d«r 
.caosae minotie kteo, necbBneMiien Aer Vtrerdn. v. 9« FeJir.'l8$9., 

eine abweichende Forme! nicht reektferligen. . 

Der J. 53. betriflt die Erörterung des , im Gesetz unerwähnt 
gelassenen Falles^ wenn die Exception die Gränzen der GeringfUgig- 
keH'dberatetgt. Hier weichl der Heraiiageber in .der Anm. b. ron 
^Icr Ansiebt des Yerlii. ab» und stellt die beiden Grundsitze aniTt 
1.) dass im processv eansarnm mtnntarnm anieb Ober eine exe. majoHs 
momenti verhandelt werden kOnne, und nur dann , mit einstweiliger 
Beiseitcsetzon;^ der causa minuta, die excipiendo gellend gemachte 
cjBUsa ni^jor ;ni ordinavischen Processe zu verhandelo sei, wenn Kill* 
ger der summarischen Behandlung wegen ihra entzogener Genassehe- 
Vertretung, pder». im FaU des Z^ttgejtbeweises, wogen des Verlustes 
der PragstQcke widerspriebt ; IL) dass die Enfscbeidung Uber elae 
exc. major, momenti, sobald diese einmal Gegenstand der Verband- 
lung in einer geringfügigen Rechtsdifferenz geworden, von absoluter 
' Gültigkeit sei. — 

Hiosicbllicb des L Grundsatzes Äussert der Herausgeber» dass 
der Kläger • — von den angegebenen beiden Fallen abgesehen, eboD- 
söwenig als der Beklagte., der vielmehr durch eine summarische 

Behandinng seioer Exception nur gewinnen kdnne, ein Interesse 

habe, der Erörlerung dcrselhcn in der Weise' des summarischen 
Verfahrens zu widersprechen, mithin ein Einlenken auf die Bahn 
des ordentlichen Processes oflenbar zwecklos sein würde. 

Die letztere Behauptung kann Ref» wenigstens in dieser Allge- 
roeinheit nicht zugeben. So wie ntimlich der Beklagte ehenfalLs hc- 
nachtheiligt ist, wenn Klüger 6>^£A/bescheiniguogszeugen summariscli 
abhitren Iftss^obne dass er sich der Fragstücke gegen selbige bedienen 
kann» so b«t er unmaassgiBblich denselben liViderspriichs|^und wie 
der Kl%er» wenn Letzterer der in facto eingerSumten exc. majoris 
momenti eine, den Gegenstand derselben erschöpfende Replik ent- 
gegensetzt. — Die Rechte Leider Tiiciie im Processe müssen aber 
gleich sein. — 

Uebrigens dürfte in Gemässbeit der Ansicht des Hermtsgebers» 
welcher Uommel obs. 202. ebenfalls zugethan ist, {• 28. zn erglnieB 
gewesen sein. — 

- In Beziehung auf den II. Grundsatz widerspriebt der HeraUs* 
geber der Bienerscben Behauptung „demonstratio in causa minuta 
non pradest in causa orttineria.« Sollte dieser Tadel oiebt mit der 
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AeterfttC berofbo wird , im Widersprach stehen ? 

Nach §. 77. soll bei d6r Vcrurlbeiluiig des Beklagloii ie* 
Possessorio sunimariissimo der voa Hommel im deutscheo Flavius 
unter der Rubrik ,,Possessoriura<< för wiebtigere F«llle als F(MnBiil«r 
VM^e8€lMri«heBe Styl feMn werden« — Aus die>er Fornel «ttisle 
jeitk gewist der soest ttUiehe ForbeMi des Fo«« oidtB» «ai 
Feälorii weggelaasea werdeih wean, naeb 4es VerFs. /riher 53.) 
anfgesteUter Ansicht Uber Besitz und Recht in •^ei ingfOgigen Rcchls- 
sachcn gleichzeitig definitiv entschieden^ und Ki.'igcr, wenn er nicht 
soviel iiir sich hat^ als zar Reibriogaog des RechU erforderlicby 
abgewiesen werden mH* 

Wir flcMteasea nosefe Aaseige mit daai Waasabe» dasa diäte 
aweile Aufgabe eiae ebaa -to gflostige Aufaabiaa bei uDäeni Prak« 
tikern fiadea mOge^ als rermala Originalwerk. 

8. ' 



Leitfaden zur Kenntniss der Justizverwaltung in dem 
Grossherzogthum Hessen diesseits des Kheiiia und der 
P^rtikalar-^Process- Gesetzgebung. Darmstadt^ Joagbaas, 
1897. IV. uäd 84. S. 8. (6 Gr.) 

Dieses Schriflehen ist, wie die Vorrede b^^urkaadet, mxngs-' 
we^se fiBr «ngeheade 6esebSftsnt8nner bereehael aad beslimmt^ 

denselben als Leitfaden durch das Labyrinth der Gesetzgebung zu 
diennn, welche das hessische Processrechl und die Gerichtsver- 
fassung dieses Slai^es. construirt. Indessen ist sie auch dem rei-' 
fereo Geschäfts manne nfilzlich, der aiehi das Glück hat, ein sehr 
vortreffliches Gedüchtoiss za besitcea'; aad weil aiit dem saaeh* 
nendea. Alter befcaaottieh das GedSchtaiss aa Kraft verlieft, so 
kommt das Sehriftehen g«rade dem ergradlea GescbifUmaali su 
Hülfe. Die EAtrcme berühren sich. . - ■ ^ 

Das grössere Publicum besitzt not'h keine Schrift, welche 
die GcricbtsvcrfassQog des Grossherzoglbums Hessen in seinen 
beiden älteren Prm*inzen darstellt; dem ersten Bande des Werks 
voa Bffwä$9l nnA.SekeuHe»: die Geriebümnrfassaag der deniseben 
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B«od«i«$lMle«» TttUfgsir, ldt9*> wsldiet .dli« CieridiltTerfiMMMg 
TOB- Oeiterreiek, ^^Mü^mkerg wmi ßMäm darslelll» ist bis. jelit fcei» 
weiterer Band gefolgt. Das neae Weric von KrMizsekt TaBeUsri» 

scbc Uebersicht des Justiz-Orgaaismus der sämmtlichon deutscheB 
BuodesstaateD , Leipzig, 1836., handelt das Grossherzogthum 
UiBSseB BBf 6. Seiten (56 — 60.) anr selir übersichtlich ab. Da 
BBB Bl>er*gerB46 GsselzgebBBg ttWr 4i« CtoricbtsvBrlassBBgy 
abfesdbeB tob im IbeBretiseheB iBterosse, * iB )irBktiscli^. Hk« 
siebt zoBldlsl dio' ABfBMrbBBBrkeit ' dos AosiaBdes {b ABspraoli 
aimuit, so dürfte das Schriflcben, welches zugleich diesen Zweig 
der Legislation darstellt, schon darum in grösseren Kreisen seine 
Freuqde iindeD, Der unbekannte Verf. ist, wie aus allen Zeichen 
hervorgeht, ein prsktiseber Recbtsgelehrter, der mit den hessischem 
RechtszBsttadBB TBrtrBBt ist, «ad bib sicberer Fibror dartb dorai» 
|rr|;llB|;«« 



Gesammelte recLtswissenscLaftlichc AWiandlunnen von 

Johann Adam SenflTert, Appcllationsrathe zu Ansbach. 
£rUogen, Paioi u. £nke, 1637. IV. u. 179. S. 8. (16 Gr.) 

Acht theils lämgcn,^ theils kürzere AbbandlungeSy welche der 
Verf. in frabem Jabm tbeils als akadeaiiacbB Prograaiflie, tboils 
iB BiiadBr Terbreitetea ZeitscbriftoB xon Dnici^ befilrdert balte, 
siad .diireb diese Ssmmhing in OBTerlBderter Form dem grosseren 

PabKoam zugä 'glich gemacht worden. Die erste derselben (S. 
1 — 46. aus einem Programme, Würzburg 1822. entnommen) 
bebandelt unter der Ueberschrift ,,Beitrag zur Lehre vom Weide- 
recht'< die Frage, ob, wenn eine bestehende WeideservUot die 
gaaze Feldmark einer Dorfgomeiad«, als Gaasas, erfasst, die 
Aasfibaag. dar Mitbat, iß» ias com|»asoeBdi, tob Soila der G^T 
maiade dareb BegrUadoBg oiaerGemeiadoseblirerei geseboboa k4lBaa. 
Bio Jiejaheade Antwort des Verfs. stützt sich auf die Beliau|)tuiig, 
dass der Gemeinde an der Feldmark eine Art Figenthum zustehe, 
wie de» Velkc, am Staatsgebiete, lo diei^em GemeipdeeigeQ^buinfi 
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hm lUiekt» «> di« Intogpritill MarluiflgmrbiBdft «6 cf- 

iNilleD, b) iölehe .VerfH^unges wtti MaMsregcl« über alle Be-' 
standlhcile der Markuog zu Ireticn, welche die Erreichung der 
Zwecke des Gemeindeverbandes erfordern , c) die als Ganzes von ■ 
auMeo angegriffene Dorfoiark in Geiuüssbeii der Gemoindezwedüo 
v«Hiieidigen uad za yertreten. Aua dlea üecbleo anier h. v. c 
ergebe aick aim daa Befagoita. 4er Milhat, aewohi in VerklkBisae' 
«H GeialMmi, ab de» eiemioea GemeiadegUcdera gegeBüber; 
deaa eiaer der Haaptawe^ de» GeaieiBdeveflyaades äei Betreibitag 
nnd Beförderung der Land wirtbschaft innerhalb der Gränzeu dcrMar- 
kung durch vereinte^ Mitwirkung ^ zur Bcfarderung der Landwirtb- 
schaft sei ^ber der Betrieb der Schäferei , besonders wegen der 
BeatttiiBg dea Schafdaagera , eieea der JiedealeadOea UfilfüBiillei» 
desaee BeiMtcoag^em fiiteeieea fiMttach eämOglieli falle« Nebea- 
ber gehl raeb die Argaaieatatioe, daas dem llerra gegeeOber» 
wenn sich dessen Weiderecht über die ganze Markung erstrecke, 
nach obigen Principien die Genwinde als scrvieos erscheine, und 
dass daher auch ihr, wie jedem serviens das ius compascendi zu- 
ateheo nifisse. Völlig befriedigeod scheiaen nun Ref. diese Ar*» 
geoMtttatieneji keioeawega^ denn der era'en deraelbea kdaale der 
Oataberr doreb Eiaranniiag einea mOgliebst anagedebaten Pferch- 

' reeblea begegnea, vad die zweile gebt voa der VeraBasetsung aiif « 
dass das gutsherrlicbc We(d(>rccht überall nns dem Gesichtspuncte 
der römischen servitus zu belrachtcn sei. Dicss würde nun, wenn 
man dem historischen Ursprünge desselben nachgeben wollte, sich, 
• wohl bäflfig ala iiarichtig darstellen, und die eioheiaiiacheB üechla« 
quellen 9 Hefireeht, Gewehnheit uad UerkomaMn» wfIrdeB efl zu 

' etttgegeageaelstea Beaultalea . IIBbreR, .Indesa anvsa Bet zegebea, 
daatf sieh dem biateriaeheB Ursprünge webl selten veHig nnebkem* 
roen lässt, und dass die Praxis geneigt ist, die römischen Rechts- 
begrilfe im Zweifel auf das fragliche Verhältniss z.u üherlragen, 
wo es nicht diurch besondere Gesetze geordnet ist. 

Abb. II. 9,voai Zablangaterniin, in Bezng auf dea Ezeculiv- 
proeeia*« (S. M — 78. «na einea Pragraflinie» Würzburg \%W-)f 
bejaht die Frage» eb ans ^aem doennieate qnareotigmte> wd» 
ebea keinen Zablnng»temiitt enthalte» execiilive geklagt werden 
ktfone, aus dem richtigen Grunde, quia in omnibus obligaiiouibus, in 
quibus dies non ponitur, praoscutt die debotur. Es ist jedoch die 
Beschränkung hinzuzunigen , dass ein solches Document voraus- 
' geaeizl werde» durch welebea daa firagtiehe BechtageschUfi aUererat 
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bigrttifl«! word^i. Denn ek schrifUiclies ADeHtenotiMtt einer 
iMreits lestekeade« ZakioagveriHDdJkUieU keioeo ZahhiagjatanM 
eathttk» 90 fcMn man dmiis aocb nickt aekÜMMn^ datf Irniwr 
verabredet worden sei. Hinzugefügt siml Bemerkangen über Ur*. 
künden oiit unbestimmten Zahfungsterminen , wobei es der Verf» 
als einen allgemein verbreiteten Irrlbum der Praxis ansiebt, dass, 
wenn der Sukaldner „nach Umstünden, „nach ^ter Gelegenheii^f 
Zahlung versprochen habe; die Ezecnlivkhife eine Beaehelaigmig^ 
^rfpttlan Gelegenkell nkgelataea, vnd die ««Ümatiadef* eril te 
der ExeentionaittataaB nack rickttfrliekem Ermeaaen berttekaiektigi 
würden. Auch der Fall, wenn die Zahlung^zcit m das Belieben 
des Schuldners gestellt ist^ hätte hierbei mit in üetracht gezogen 
werden können. 

Abk. III. »»Von der Verjährbarkeit der Einreden'' (S.7dr*d0.r 
Ana einem Progranmet Wflrzhnrg» 1824»)« Einreden» welekf 
auch klagend geUead . gemacht werden kAonen , verjähren in der« 
selben Zeit, wie die ihnen entsprechende Hinge. Das aus Fragm* 
5. ^- 6. de doli exc. zu entnehmende Gegenargument wii tl durch 
die ?^acbweisung zu beseitigen^ gesucht, dass diese Pandcktcnsiclle 
nur von der eiiceptio doli gcneralia spreche, während die actio 
doli eisen dolaa spedaUa voraussetxt. Gradei bei dieser Abh^niU 
lang tat ea sn hedanem» dtas dea Verfa. Plan die Berflchaicbti«' 
gung der neneren aebr reichhaltigen Literaler (in den einachle« 
gendcn Werken und Abbandlungen von Uttterholsner , v. Löhr^ 
Ucimbach , Vermehren ^ Guyet , Franckey Rosshirl) ausschloss. 

Die vierte Abhandlung »»über Fr. 8. §.3. si servitus viadi* 
colur und Fr. 15. de oper£s no?i nnneiatione'' (S. 93 — 108. ana 
deaiaeiben Progmmnie) iat. mehr negativen Inhalte» indem aie die 
Argumentation» mit welcher v. Lökr im Magasin ele. Bd. III. 
S. 511. die kUlgeriaehe Bewetalast In der aetio negatoria gegen 
obige Gcsützstcllen in Schutz gcnoiiiiuen bal , dui cili erbebliche 
Einwendiin*^en bestreitet. Dabei bleibt aber noch immer die Frage, 
ob jene Beweislast, als Regel, nicht auf andere Weis^ mit diesen 
Geaetzatellen an vereinigen aei. Jedenfalls lassen sich dieaelhen 
nia Anaaähmegeaetze hetmehten. Die Ansnahme rechtfertigt aleh 
fheiia aoa der PrSanmtion» welche. ittr- die rechtliche BegrSodeng 
einer sefVitos tigni Imantteadi nnd altlns tellendi daraus entspringt, 
dass die immissio tigni und das Ilühcrbauen ohne Widerspruch 
bereits erfolgt ist, iheiU aus dem publice iuterest, ne urbs ruinis 
deformctur. 
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r _ 

la'der Ölen Abbmidtiiiig ,,üb«r die dnrch Fr. 3. §. 12. do 
suis heredibus begründete Rechlsverrauthung** der Lcgiliinil.'ü eines 
parlus seplimeslris (S. 111 — 124. aus der allgein. Jurist. Zeitung, 
Jahrg. II. Nr. 29.) nimmt der Verf. 4ie anbedingte Gültigkeit die- 
ser R^chtsvermuthnng gegen ^ie EiDwendongen Tkibaul!'s and der 
Heidelberger und Marbm^r Spmebeollegieo mit geiHehligen Grün- ' 
den kl Sehotz. Die.6le ÄlibandlDog/mit der Ueberseliriftr 
>,SiDd-bdt T9dtnngen ünd VemUndungen , welche im Duelle vor-: ' 
fallen, dieSecundanten als Gehülfen za befrachten?** (S. 125 — 149. - 
aus dem bair. Volksblatte) Iheilt zuvOrderst den Gang der fraoztf« 
sischen Gesetzgebung und Praxis in dieser Beziehung mit^ worauf 
^eh aaeb .eiae in der Vorrede entliaJleae Notiz Aber dea senesteor. 
Geriebtsgebraach dee^ Paria er Caasationsbofes bcäiebl^ «nd remeiitt 
aodann die aofgeworfene Frage naeb. dem' Iiairiaeben und jedem 
andern Gesetzbuche, durch ivelehes' die Secdndantco nicht aus- 
drücklich für Gehülfen erklärt sind, iridem sie vorzüglich den Satz 
ausführt, dass die Thätigkeit der Secundanfen, wenn sie ihrer 
Pflicht nachkommen, nicht auf Beförderung einea Verbrechens, 
aosdern vielmehr anf dessen Verbioderoog , und, wo diese oiebt 
nOglieb ist, anf AbwoDdnag e(aea Uebeiganges desselbea in ein 
aebwerarea Verbrechen (des bintertisfigen Mordes) gerieb tet: ist. 

Die 7te Abhandlung ,,über die Glaubwürdigkeit von Zeugen, 
die> einzelne Fragepuncte schwankend, unbestimmt, oder gar irrig 
Beantworten*^ (S. 153— 156. aus dem unter 11. erwUhoten Pro- 
gramm) enth.1lt , ohne weitere ^Ausführung» den richtigen Satz, 
dass onnebtige Angaben * Ober , INebenpotiete die Cilaubwttrdigkeit 
eines Zeogen in der* Hanptsacbe nicht jperadebin ausscliliessett; 
sondern .d i's riebferiicfae Ermessen hierbei naeb den -individnellan 
Verhältnissen entscheiden müsse. Den Bescbloss macht unter 
Nr. VIII. eine Promotionsrede aus dem Jahre 1824. über die 
Frage, ob es wünschenswcrth sei, dass die Vorlesungen über rö« 
miscbes Recht in laleiniseber Sprache gehalten werden , was na« ^ 
tOrlieb verneint wird« 

Aus dieser Vebersiebt dea Inhaltes wird man sieb llbenengen»' 
dass aveh diese Abbandlungen des gelehrten Verlk., dessen ein>^ 
fache und klare Darstellungswcisc bekannt ist, viel Interessantes 
enthalten, und er sich daher durch deren erneute Vei^flentlichung 
den Dank' des joristischen Puhlicoms verdient bat« 

' Krug. 
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II. Bericlite ilber akademiselie Dte« 
»ertattonen und Progrranime« 

Dissertatio de bonis dnrante concursas judicio a dcbitoro 
' eomiDiiiii acquisiäs ad illius inassam simplicker refeTcInduiy' 

quam summos in u. j. bonores rite ul obtüieal 9cripsit Fr. Mi> 
Cour. IMüll^r, Brunsviceosls, Gottingae^ ex off« Seemaas« 
MDCCCIJCXXVil. 27. S. 8. 

Der Verf. beschäftigt sich mit. der Sireitfrage, welche er p. 1. so 
aos<lrückt: ulrMw» ioM« durunte eonettnuß jmtieio « commani d^itore ne~ 
auisita ertdÜW&Hß Aicjliv coiMfiirÄiwr parlicipibu» rede concednntnr , an n 
turtssa conciirsus jure scpnrentur , itn, nt Ulis omtiifuitt eredituribus satiST 
fteri dehcnt, vel iw, qui aut sno tempore jura 9ua ^rsequi nctflcxermt, ttut 
averto dcnmm concursu creditores eoifsHtenmi debiMis cwnmtMe», Die 
liandlong serUttt in awei Capitel , von welchen das erste die versduede- 
nen Meinungen aufzählt und prüft, das zweite die des Verfs. vortragt und 
▼ertheidigt. Diese geht, wie auch schon der Titel anzeigt, dahin, dass 
der Krwerb, welchen der Schuldner während des Concurses macht, »ir 
Maäse gehöre nnd daber lediglicb war ßeffiedignng der Concursgläubiger 
SA verwenden leL Ref. ist mit dem Verf. darin vollkommen einverstan- 
den, dass er diese gewöhnliche Meinung für die richtigere gehalten hat; 
diess ist aber auch so ziemlich das Hinzige, was an dieser Arbeit als 
lobenswerth erscheint Denn die Prüfung der entgegengesetzten Anstell- 
ten nnd die Bntwickelang und Vertheidigung der eigenen des Verfs. hält 
sich sehr auf der Oberfläche, und übersclireitet in Keinerlei Weise die 
Gränzen des Gewöhnlichen. Es ist daher kaum zu erklären, wie der 
Verf. seiner eigenen Arbeit gegenüber als Grund, weshalb die Ten ihm 
behfuidelte Frage «a den l^trlttenen gebÖre, p. 2. angeben konnte: 
quod adhucmemo^mn^SC.qnaestioncin)sntis nccnrate nc suhfiUtcr distcptit' 
vcrif scd omneM enm mn nisi quasi pracfcreuitdo et nimis leviter atlinf/auL 
\Venn diess bisher wahr gewesen ist, so wird es wohl auch nach dieser 
Sclirift nicht anders sein« . Die Latinitat des Verb, ist, wie zum Theil 
schon ans dem Titel nnd den mitgetheilten Sätzen hervorgebt, die ge- 
wöhnliche Dissertationen -Latinitat, welche bekanntlich keine antike ist, 
P^tÜdikeit d<;r Dar^teUao^ lässt sioU aber dem Verf. nicht abspre.chen. 



Digilized by'Googl 



Bericlite über akadfeip« Diaaeit. Progn 365 
Diflsertatio de confession^ qnalificata in civilibus judiciis 

omnino rejicienda^ quam summos in u. j. bonores rite at 
, obtineat coBScripsit fM4»\ie. de Zschock» CüMolioeiisis, 
GotÜBi^ ex off. Seenan. MOC€CXXXVU. IV. u. 41. S. g. 

Biete Al^bao^iig befriedigt etwas inehr, all gewöhnliche Inaogonl- 
Dissertationen. Man ersieht aus ihr, dass der Verf. über seinen Gegen* 
stand mit Ernst nachgedacht und der unerlässlichen Forderung einer 
gründlichen Vorbereitung durch Stadium der Quellen und der Literatur 
SQ genSgra.iich .tetn^ht hat, Aach-, kt er ki seinen Ansichten selbtU 
ständig. Unter solclien Umständen werden auch die einzelneti Fehler, 
welche er sich in der Aulfassung und Behandlung der Sache und in der 
Darstellung (diese ist zwar klar, lässt aber rücksichtlich des lateinischen 
Aaadfnd» Mancher in wümchen fibmg) hat no Sebulden kommen la••el^ 
von der Kritik nm so leichter entschuldigt. Die Ordnong der Materien 
ist die , dass im ersten Capitel : Qiiomodo exorta et n jureconffultis dijmli» 
^ata sit confessio qualificaln^ peneratim exponUur, hauptsächlicli die ver- 
aditedenea Meinnngen aufgezahlt und nof ventSndige Weite geprüft wer- 
den, im «weiten und letzten Capitel aber unter der Ueberschrifl : Bsepo^ 
niturf qune sit nuctoris de confessione (fufüi(i(ntn o^nnio, der Satz verthei- 
digt wird , dass das qualiticirte Gestandniss gar kein eigenthümliches, 
unter besonderen Grundsätzen stehendes Institut sei, sondern entweder 
sor negativen Litiscontestation oder zu den Kxoeptionen gehöre.' Dieae 
sucht der Verf. theils dadurch zu beweisen, dass er ausführt, es stehe 
das qualiiicirte Gestandniss sowohl mit der Natur der Sache, als mit den 
Gesetzen in Widerspruch, tlieils dadurch, dass .er die wiclitigsten Bei* 
ipiele eines totchen GettilndniMes durchgeht, am aio aof ihr wabrai 
Weieil sntückanliUiraii. * ■ 



III. Berichte ülber 

sdiafllliclie Zeitechritten. 

• 1 

Zeitschrift für geschiebtliche ReclitsiivisMDBchaft^ berausg. i 

voo F. €. V. I§avisny, €. F. Kichhorn uod Cl. A. C 
Kiense« Bd. IX. Heft 2. Berlin^ iXicoIai, 1836. S. 99—234. ' 

I 

Y. Das IniinfalerbreAt dgt Xart^^irMm SiadtrediU mtd MideiiHmnm 
0ter das aUe Alnmmmischg üeÄt. To» Hm. iVof. Hr. Altmff cJnK 
Iii mieh, S. 99—150. 

Nacb einleitenden Worten alter das bedeutende wissenschaftliche Inter« 
esse, welches die Krforschung des iirsprüngUrheri Zustandes des Zür- 
cherischen Krbreclits hat. besondert weil die schweizerischen Hechte den 

Seroianischen Rechttttofi länger nnd reiner bewahrt haben, ala das Rechl 
er deatschen Völker im engeren Sinne, theilt der Verf. einen noch un* 
gedruckten Rechtsbeschluss vom 12. Kebmonat 1419., das älteste bis jetzt 
bekannte nnd etwas ausführlichere Statut über das Zürcherische .Stadt- 
erbrecht, wörtlich mit. Hieran schliessen sich .Erläuterungen dieses Sta- 
tuta, soweit es die Intestaterbfolge im engeren Sinne betrifft, wobei der 
Verf. namentlich ausfuhrt, dass die Parentelenordnimg unter den Vater- 
magen ond den BUitsfreundeii in diesem Sy.stetne anerkannt sei, und so- 
wohl den Alamannischen Ursprung des Zürcherischen Krbrechts nachzu- 
weisen, als aneh dadnreh sogleich znr Herstellung der Keniitniss des ' 
Alamannischen Rechts beizutragen sucht. Als wichtiges Resultat dieseir ' 
Prüfung jenes alten Statuts giebt sodann der V^erf. an, dass der Haupt- 
charakter des jetzigen Zürcherischen Krbreclits, welcher sich besonders 
in der Beerbung dureh die Seitenlinie zeigt, uralt sei, und er stellt Iiier- 
anf die Veränderungen dar, weiche das alte System im Laufe der {Seit . 
erlitten liat. Dabei erörtert er besonders eine in das Gericlitsbuch auf« 
genommene sg. Erlätiterung v. 18. Nov. 1629. — üebritrens ist diese Ab- 
handlung hier aus der Monatschronik für Zürcherische Hechtsptiege 
Bd. in. S. 181. ff. q. Bd. IV« S.3. ff. etwas verändert und mit ZuiäUen 
wieder abgedruckt 

VI. Ueber die handschriftliche Qmndlage des Ulpian, Von v, Savianv. 
S. 157—173. X 

Der Vei;f. rechtfertigt seine his auf die neueste Zeit allgemein ane;e- 
nommene Ansicht, Haas die Vatieanitche Handschrift des VIpian diesfKe 
sei, aus welcher THlius die erste Ausgabe veranstaltet hat (also zugleicf» 
die einzige alte Handschrift des VIpian überhaupt), gep:en die von G K, 
JUeimbach (über, üipian s Fragmente, Leipzig, löi4.) dagegen gemachten 
BinwurfiB. Der 17instand, daas nach dem letzteren Cujacht» siehen Stellen 
aus der ursprünglichen Handschr. mit Lesearten anführe, die von der 
Vaticanisdiea abweichen^ erklärt er so: yiMehr als zwanzig Jalice hatte 
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« 

er sich eifrig mit mipffli beschäftigt, ohne die Handschrift gesehen zu 

hal)en, also indem vr ihren Inhalt nur ans der Ausgabe des THius kannte. 
Als er sie endlich gest-lien liatte, theilte er daraus sehr bald eine Anzahl 
neuer Lesearten mit; er beschränkte sich aber aul diejenigen, welche 
iiim bedeutend schienen , und wenn er daneben in derselben Stelle einen 
von TUius berichtigten offenbaren Schreibfehler der (Idschr. walirnahin, 
so erwähnte er davon Nichts, sondern behandelte das, als stände die 
Berichtigung sclion im Text selbst und sei nicht der Kfde werth." Dass 
aber Alerillius eine von der Vaticanischen Hdschr. abweichende Stelle aus 
der H'iechr. dea Täbu anführt, wird als ein Veiaehen desselben nach* 
gevneaeo. 

. Yll. Kritischer Beilrag zu ülpiatCs Fragmenten, Von lirn, Prof, Lac k- 
manH tuBerUn, S. 174 — 212. 

Kritische Bemerkungen über den Anfang und Uber 1.3.7.10.12.21.22. 
11.67. Hl. 3.5: V.aiO. VI. 10.11.13. VH. 1.4. VIII. 4. 5. IX.l. X.I- 

XI. 18.19.20.22. XV. 1. XVI. 1. XIX. 13 17. XX. 9. 13. 14. XXII. 6.8. 
17. 23. 24. 32. 33. XXIII. 7. 9. XXIV. 4. 5. 7. 1 1 •. 14. 15. 16. 10.21.23 2X 
XXV. 4. 12. 14. XXVI. 1.2* XXVIU. 13. XXiX. 2. 

YUr. Ueber dU Gtiim Seuatus vom Mir 4dä . Vim v, Savigny. S. 
213—224. 

Der Verf. giebt« nach einer Widerlegong der bisherigen Erklärungen, auch 

der von ihm selbst frfdier versuchten, eine neue Erklärung der Unter- 
schrift dieses Senatsprotokolls unter Benutzung des jetzt von Hiinel {je- 
nauer lestgesteilten, liandschriftlichen Textes, indem er zugleich die Art 
billigt, wieder Letztere den historischen Znsanmenhang swisciMii den Gesln 
«Ad der darauf folgenden Constitution an die Constitatibnaiti angiebt. 

IX. Nachträge zu frilheren Aufsätzen von Klenze. S. 225 — 234. 

1. t3eber Cnnstnulins E<lictuin de accusationibus (Naclitrag zu Nr. IfL 
dieses Bdes. \'^[. Jahib. 1837. U. 2. S. 51.) Bemerkungen über die Mai- 
länder Uandschr. des Kd., welche Muratori gebraucht, und Mitthciiung 
der Abweiclinngen, welche der Verf. bei einer Vergleichung dieser Hdsoliiw 
mit dem AI/druck Murtilons gefunden liat. — 2. üeber Utpian VI. §. 10. 
11. (z. Nr. Vil. dieses Bdes.) Gegen Bemerkungen in dem obigen Auf- 
satze Ijnchmauus. — 3. Nachtrag zu Unttbold's und HaencCs früheren 
Aufsätzen über Julians Novellen. (Bd. IV. Nr. 4. Bd. Vlll. Nr. 10.) 
Ueber die Hdschr. des JtOim^ deren jetat nach HUneT* Angabe simnzig 
bekannt lind« ' - 



ZcitscLrift iüT Civilrcclit und Process. Herausgegeben von 
JOr. J. T, B. Iilnde, J»r. Xh. C. Itlarezoll, JDr. 
A. W. V. 8chrdder. KIftcrBand. Zweites Heft. Glessen 1838. 

; Ferber. S« 163-^300. (Vergi. H. 1. S. 90. fg. dies. Jahrg.) 

V. Bemerkungen über die Zalässigheil der Oewissensvertretung und des 
Gegenbeweises wider dieselbe. Von Linde. 8. 153 — 174. 

Schluss der im ersten Heft abgebrochenen Abhandlung Nr. IV. Der 
Verf. giebt hier einen Ueberblick der Pafticnlaigesetae und neaeren Ge- 
setaesentworfe, und knöpft daran Vorschlage und Winke l&r neae Ge- 
setagebnngen. 
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VI. Veber den Begriff mtl die Eintheilmg des KlMgtgtWidgt, V'tm'Mfm 

Dt, T, Brackenhöft inKiel. S. 175 — 261. 

Den Begriff des Klapegrundes stimmt der Verf. dahin: dass et 
, diejenige concrete jnristisriie Thatsaclie sei, welche unniittelhar das Klage- 
recht erzeugt iiat, d. U. dasjenige Recht, welches der Hauptgegenstand 
einer concreten Klage ist, also dasjenige, dessen Aneikennnng oder 
Realiüirung <lrn letzten Zweck der Klaj:e bildet Hiernach hctraclitet er 
als wesentliche Restandtlieile einer Kla^e, abgesehen von den in ihr vor- 
kommenden Fiajudictal- und Legitiniationspiinclen, folgende: 1. die Ge« 
ichichtserzalilung oder den Vortrag der natürlichen Tnattaclien ; 2. den . 
Klagegnind, oder diejenige juristische Handlung, welclie unmittelbar da« 
Klagerecht erzengt liat; 3. das Rechtsveihältniss, dem das Ktagerecht 
inwoknt, oder welches durch die Klage geschützt wird. Ks braucht aber 
nur da anadriicklich benannt zn werden, wo die Klage zum Schutz des» 
selben dient, also bei l'räju<licien und Vindicationen, nicht aber, wo di« 
Klage die Ausübung des Rechts selber ii^t, wie bei persönlichen Kla^ren; 
. 4, die Bitte an den Richter. — »Der Vert. berücksichtigt übrigens bei 
aeinen Untersuchungen den Köm. Formularprocess sowohl, als das neuere 
Rdm* Verfahren, das (>iRon* Recht, die reicbageaeCzlichen Beitünmaiigea 
und die gemeine Praxia. 

VJI. Leber die durch Ziiriickgale der Sehtildurkunde angeblich begrün- 
dHe Mtnkimemmihmg ge$tMe»tr. ZMmgl Fen dm Am. 0»it,OM. 
J)r.' rermekr€n an HUälmr^imtmL S. 262— 284^ 

Naeh einer Binleitnng (§. i.) aacht der Verf. (§.2~4.) rnfshtaweifeii« 

dass diese Rechtsvermuthung sich keineswegs ans den Gesetsen genügend 

rechtfertigen lasse, und fiilirt sodann (§. 5—8.) Gründe an, welche die 
Annahme einer solchen Kechts>ermuthung als sehr bedenklich erscheinen 
lassen. Hieran schliessen sich (§ 9.) Bemerkungen Ober den Binfluas 
der Kntscheidung dieser Frage auf die Anwendung des Rechts , und (§• 
10.) die Krklärung, dass der Verf nur die auf die Zurückgabe der 
Srhuldurkunde gegründete praesuintio juris, niriit auch die in Folge jener 
Handlung eintietende praesumtio hominis bestreite. 

• * 

_ • 

Vitt*. Ueler die doppelte Bedeutung de$ BegrifftM In fffctum ncth, nebst 

einigen Rcinerkuvgen über die nctio prnegcriptis verhis. Von dem Mm* ' 
Dr. G. E. Heimbach in Leipzig. S. 285— :UM). 

In der Einen Beziehung erscheint der Ausdruck in factum actio mit 
der formula in factum concepta als gleichbedeutend. Kine Kigeuthüm- 
Udilieit der In factum actionea in dieser Bedentung seheiht es geweaen zu 
aetn, dass sie keine besondere, von der intentio der formula getrennte 
demonstratio hatten. Von dieser Bedeutung untersc!iei<let sich wesentlich 
eine andere Beziehung, in welcher der Auschuck in f actio bei der actio 
praescriptis yerbis vorkommt. Das M'esen der letzteren Klage besieht in 
einer incerta intentio juris civilis fquidquid ob eam^iem N. N.A.A* dare 
facerc oportet, walirscheinlich auch mit dem Zusatz ex fide bona), wel- 
cher das der Klage zum Grunde liegende Geschäft als demonstratio der 
formula mit ausführlichen Worten vorangesetzt winl, und eben auf diesen 
Inhalt der demonstratio beziehen äwh die Worte „praescriptis verbis** (prae* 
scribere i. e. ante scribere); eine utilis actio, d. h. eine Klage mit einer 
fonmila ficticia, ist die actio pr, verb. nicht; in der L. 6. C. de transact. 
ist, für utilis actio zu lesen: ciuilis a. Bei der act. praesc. verb. deutet 
nnn das W. in factum offenbar auf die res gesta, welche mit weitläuf- 
tigen Worten der intentio, vorangesetzt wild, und ab demooatntio der 
formala angesehen werden* mosa. 
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H^fm ArehiY lür Predss. Recht ond Yerfahren^ sowie 

für (lentsclics Privat recht« Eine Quarlalschrift. Hcrausg. 
V. O.L.G.R. Ulricli, Jusliz-Ralli J>r. Soinuier und LatuU 
und Stadiger.-Dir. Boele« 4. Jalirg* 4. Uft. Arnsberg , Hit« 
t«r, 1837. S. 491. %. 

*XXIX« Beitvnp zur Lehre von der TradUUm, Vom Joitiz-Coiiuii. G. 

en;);)c?/ zu Hamm. (S. 491 — 500.) 

Der §. 59. A.L.R. I, 7. ist daliin zu Tcrstelien, «lass, ohne vo?i 
al!g. Tlieorie Abweichendes festzusetzen, iihnier noch eine lörinliche iie- 
sitzergreifung zu der Willenserklärung hinzutreten müsse, um eine ge« 
börigre Tf adilion cur Fo%» la hal>eo. 

XXXf Unter wchhen Umstäutlen lann ein sunscheu LebeuJiye» geschloS' 
tener Verlrag für Fffiillsltfii; 4nI. Attmatlen' KtmirM era€hiH 

werden ? Rechtsf. miCg. ?• eiiu Alt; Ptaktiker in der GnifiMdi. Mark. 
(S. 501^518.) 

Nach 19, Anh. z. A.L.R. bedarf es bei einem solchen, das ge- 
samnite Vermögen ubertragenden Kontrakte keiner Vorschi il'ten und Cau- 
telen zum Schutze der etwaigen Gläubiger , indem Vermögen nur das 
nnch Abzug d«r Sebalden Uebrige begreift; and §• 75* AX.R. i, $X 
steht .dem nicht enl^ged^n. 

XXXI. Haftet ein Miterhe, der, ohne ausdrücklich die Erhschiift 
ohne VwMnU mtffelriten sh haben ^ der MUehl^wohUiat des 1«« 

vemtare verlutiig geworden, überall und selbst mit seinem eigetiüem Ver- 
mögen, für das Ganze der Aactdassscfmlden, oder nur 7>ro rata uai-h 
' ^ Verhältniss seines Antheils au der Etbsdmft'i Vom juätiz-Comm. 
Afifeih Soest (S. 519 — 5;25.) . 

Dass er pro rata nur zu hatten habe, folgt aus §. 134. A.L.R. I, 17. 
wo man den Begriif „gemeinsdiatttieh** mit dem „ Einer for AUe *^ ver- 
-ilrediseU hat. 

XXXII. Uehcr den Verkauf auf die Probe — angewendet auf ^Ue nnbe- 
stellte Zusendung von liolf«HrfooMM« ' Vom' Jostiz-Comm. Stute m 

' Soest (ä26»ä28.) 

Der §. 336. A.L.R. 1, 1 f.' ist aal diese Zasendung anzuwenden, und 
der Ablauf der zur Erklärung Tom Znsender festgesetzten Frist macht 
das Geschäft vollkommen. 

XXXIIT. Vebcr die rechtUcfie Vcrmuthwg des erbücken Besitzrechles bd 
den Kolonaten in der Grafsch. Recklinghausen. Vom Land^' Oi Stadt- 

gerichts-Dir. Evelt in Dorsten. (S. 529 — 542.) 

Diese Vennuthung in betr. d. s g. Leib -Gewinn -Güter wird vom 
K. O.L.6. zn MaiiBter o. d. Geh. Ob.'i*rib. anerkannt' 

XXXIV. 

1) Das Mülilenzwangsrecht führt die Verpflichtung herbei, das von 
' aosserhalb des Bannbe^irkes in denselben als Kom hinjNngeicbaffte Ge^ 

treidc, wenn es als Mehl im Bannbezitke verkauft öder twr^hrmicAf wer- 
den soll, auf der Bannmiihle malilen oder melteren zu lassen, oder doch 
das lierkümmiichc Mulfter davon zu entricliten, 

2) nicht nber^ ohne besond. Gewohnheit- Bewds ^ Verpflichtung, 
.dass auch von dem von aussen in den 'Bann bezirk eingebrachten dort ZU 
verbackeiiden JMeJde die jtfablabgnbe entrichtet werde, 
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3) nodi aucki das von ansserhalb in den Bannbezirk eingefüUrt^ 
Belmde^ wenn i<M''da^oii tn gewinnendii ' JffAf 'klelii fm Bartifte ri i ic 
pahmfi oder v0r6raiicftl vandMi loll^ 'iliir ««f BioinniiiJil« nialileil 

llkSSen zu criiifcn. . 

Rechtsl. mitg. von Sommer. (S. 543 — 548.) ' » ' . 

Entscheidung des rhein. Kevision»- und Cassationsliofs zu Berlin. 

XXXIV. Ob die unter der Herrsch, des gemeinen Hechts bearutidete ler 
Mttmyskhife des VerkÜHfers nach Eitiiiihruuy des A,L.K. den kurzen 
Frittm der landreihtJichen rerßhnmg WdittHkgef RechCsf. mitg. imä 
Sommer, (8. 549 — 550.) 

Verneint TOin K. OX.G. za Arnsbeiig* 

XXl^Vl. ' Ui'her den Brwcrh der Rechte des GIHuhujcrsf durch einen von 
mcfircreu Correnlverpfikhteteß, AbhutdL v. Justiz - Cornm« J^VtCft m 

Stettin. (S. 551 —557.) 

Die §. 492 — 494. A.L.K. I, 16. sind, wenn sie nicht in Widersnruch 
mit g. 447. fg. Tit 5. treten «t>U«n, jedenfelU nicht von der Vereinigung 
dntdi Cession zu Tentehen, wabncheinliidi aber nur von der durch Erb- 
• gang eifolgenden. 

XXXVII. Die zd^jiihrige Verjiihrmg auf Grund eines tmg&tigen münd- 
lichen Vertrags fimUi rndtt- SiaU^ üechlaf, Mtg« TO« Somuur,' 

(S. 553 — 572.) 

Entscheidung des Geh. Ob.Trib. unter Bezugnahme auf die der Ab- 
fassung des §. 579. I, 9. vorhergegangenen Verhandinngen. 

XXXVIII. Die Siatutarrechte d^ Herz. Westfalen. Vom Land- und 
8tadlr-GerAR.'Mlfra zu Anuherg. (S. 573 —588.) 

III. Dit Amt Wert erhielt soertt 1271. von SrzMsebof ibigelbert II. 
'dm R&doMr Statotarrecht. Zu diesem kamen seit 1324. einzelne im 
8. g. rothen Bnche beim Werter Stadtrath aufgezeichnete H'illkiihreii. 
Die das gen Erbsätzer sind aber, seit 1726. von den Werter Statutar- 
rechten eximirt. — In Betr. d«*r Difuosiiionsbefhgniis des oberleienden 
Rhi^iatten nach Geseker Statu (arreeht enUciieidet ein Rescr. d. Jatttz« 
Minister, v. 24. Febr. 1837., dass dies« Ilic sidi auf die Hälfte des gOv 
meinschaftiichen Vermögens beschränken solL (Forts, f.) 

XL» Veher die Auslegung des Wortes ^yUnmitlelhar^* in den §, 138. A» 
L. H. /, 8. festgesetzten Beschrünhtngen bei Anlegung 'netter Fenster, 
Kechtsf. mitg. vom Justiz-Comm. v. Viebahn in Siegen. (S. 593-596.) 

Das bezeichnete Wort ist bios von einer auf der Glänze stehenden 
Mauer zu versfehen. — 

XLI. Bedeutet der Ausdruck „sm der in der Vorladung für die Partei 
hetonderM hestimmendm 8lmd€*^ l»>f. 21. der Verordnung v. 2U 
Juni ld33J den Lauf^ nicht den Anfang der Stunde, und begründet eine 
Verletzung dies. §. eine ^icht^fkeiübesckwerde'f Rechtifi. mitg. t. Som- 

mer. (S. 597. fg*) 
Beides verneint in einer Entscli. des Geh. Ob.Trib. 

XLII. Veber Anmeldung und soforle Snbstanziirung von NichtigkeiU^ 
tchwerden. (S. 599. ig.) 

Ein Ministerialrescriut v. 7. Joli 1837. erklärt die vom Geb. Ob.Trib. 
engenommeiie strenge Inteipietatioa des 9* 11^ der Verordnung t. 14. 
Deebr. l833. Hr MtgenMssen. 

XLIII. Ueber die Suhhastation guitherrlitkitr Renten* Rechtif« aitig. t. 
SMKmer. (S. 601 — 604.) 

Die Theilung der gutsherrl. Gefälle durch Versilberung wird in dem 
mitg. Erkenntnisse ^des K. O.L.G. zu Hamm ausgesprochen dagegen di^ 
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RiiMliiidMf f eb dprwNNMlMl» RteMer iNete darch AocUoo oder Sub- 
iMMrtafiom bewnfcMi aolto^ ab «ngtbSiff afettwicM* 

XLIV. I/«i>^ die Rechtsmittel in Possessoriennt^nm d$ kgg Uitm €$ 4f 
lege ferenda. Von Summer, (S. 605 - 609.) 

Die Widenprüche der f. 18. Tit 30. Pr. O. o, §. 4. d. Verordn, v. 
14. Decbr. würden durch ein Gesetz aukulÖAen «ei« , welches das 

Ml die PoiBCfiOTtmkliige nafib §, 5. AJßA I, 31. n fBOmänd« De« 
oret an die Stelle des gemeinreclitlicbeR potoessorit ■■muMiiMimi setzt, 
l^effen das Hoisessorien - KrkenntnUs die ordentlichen ond aasserordent- 
liehen Rechsmittel gestattet, die nadi 18. A.G.O.M, 31. zulässige Auf- 
hebung desselben im ersten PeliturieBUrthel verbietet, und die Verliand-. 
long der AppeUatioHiiiislaiis Irib ramnuir. Pr oc ewe MMMdtttl; 

XLV. Bei der fprarntghrlen Mg* GüteryetueinMcbaft findet Um zur Ein- 
gAimg dKT »w^Um Eke Mit vo mmimknf likU Mmwkiitng auf da» 
' rcrmtffillt ««cft sticht die Errichtung €^ MmmiUm SUM^ lUchtS^ 

mllg. von Sommer, (S. QlO — 616.) , 

Bntsch» d^ Oh»L«pdesger. lu UaM* 

XhYh Kne mMeroräätilMe Bertrafung dm MtkuHdu Mkr «Im mir 
vorläufige Freinpredkmg vom Verbrechen des Mekiäitg wetU den ue- 
■ßhrten vollen Bewei» , dtiM der Eid ein faUdm IMT» VomiM. Bin 

Versuch yon Sommer, (S. 616 — 62'2.) 

Deducirt ^us §, 1406. ji. I4ia A.L.R. II, 20. . . 

XLVII. 

1) Ob in Kliegelöbnisssachen auch dann gegen zwei gleichlautende 
Erkenntnisse die Revision 8tatt linde, wenn nur Vermögensanspruche 
Gegewtsiid der JBeicliwefden «ud? 2) Ob, ipo die drel-efsten Titel dt« 
A.CR« tiispendlrt sind, in Ermaagelung von Landesgesetzen muiidUche 
Bheversprechen gültig , und eben so 3) mündliche Einwilligungen des 
Vaters in die Kne gültig sind? 4) Ob die V erBchweigung eines noch 
bestehenden IVüheru Verlöbnisses bei Eingehung des neuen Verlüboiäses 
den andecen Thell xoiii RQdLlfitt befochtige? HeebliC mitg. von Mi- 
mtr. (S. 623—635.) 

'Pmbgffhesdli blähend e a iwdikde i i ?. Qeh« ObwTriit. , 



Jumtimsk^ Wodienscliiift .für die Fieiunaelien jSUiudeii. 

Heraus «^^egebea von den' RannergeriditmMsgoff nMcMps* 
Dritter Jahrgang. (Nr. 45—87.) Berlia^ Jonas, ISST. .4. 

601 I9bek Einiget lOer dk Fraget o( der Bemfieitderbe ohne ÄHlrmg 
eines Gläubigere nicht angduuten werden kann, die Verwaltung des 
Nachlasses abzugeben , wen» er sich dazu auch bereif erklärt hatte ' 
Vom 0,L.G,R, Korb in Breälnu, S. 377 — 380. 

Diese Frage wird gegen ein Nr. 9. u. 10. mitgetheiltes ErkeonUuM 
bejalit, unter Beziehang auf P. O. Tit 61* $• 90^- 93. 

67) |CerMM|0nr Omg ««et MeddeetrtUui 8. 380^36». 

Mitthaibinlr dar GaMbiebte eiaee ^eebttstreitet «egea Atimentatioa 
eiaaa ¥Öa aiaer. Ehaftan aagaUicb aiit aiaeai Dritlea anaegikMi lüadaii 

Krtt.Jahrb.ll4.Rw!Mrs.ll.H.4.' - ^ 
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Dm Resultat ist: „So*mIi Itar ako Vttkiftg«»/ nacliilem in dieser 
Sache 10. Erkenntnisse ergangen waren, Terartheflt, ein ehelUheit Kind, 
alt vou ifnn nitftserchelich ijezeuiji^ zo alinientiren, und die Sache, ol)«i,leicli 
derVerklugte fast überall obtinirte, doch, auf dt^müttlbea i^uiici geblieben^ 
,aof weldiem sie anfangs gettanto liatt^!** 

' 8S) Veher dk Nethwendiglkeit des FottletiekeM der Protmiziairechte, 
IRN^fft- BeUueUftmif ^,^4n den Jnhrb. f. urlimeMMehaffl KriiUt 1837. 
AV. Hl — 63. etiihnlietien Recension des Frwmziaheehts der JUHnmrk, 
Votn O.L.Q.R. Dr. Finder in Nemmlmrg S. 393—405. 

K? wild diese Notliwcndigkeit gegen die angef. Recension vertlieidigt, 
nnd da Lei zugleich der Umfang und Gegenstand der Provinzialreclite 

riilicr erortel'l'. * ' • 

8^1 ht der Naturalbesitser befugt ^ einer, ge^en deti Civilbesilzer einge-- 
ieiMen, SMtistmIkm zm wldersjyrechen^ mm anwa ier Mütter auf eine 
mhhe Protesittikm HOchsicht nchtncn? Vom JeMl»-Em JÜr. Jaeohi 

' Berlin. S. 425 — 436. o. S. 445 — 45iJ. 

Der Verf. nimmt an: dass der spatere Besitzer eines Grundstückes 
stell die Vollstreckung des Judicates gegen den früheren Besitzer müsse 
gelallfn lassen, wenn er das Rigenthum der S^iclie wälixend der Dauer 
des l*roGe5ses um die Reilforderung erwarb; dass ab«r die Execution 
nicht ausführbar sei, wenn der Uebergang des Kigenthums ^chnn frülier 
erfolgte, weil dadurcli gegen die A. G. O. Th. I. Tit. 24. §. 5. gefehlt 
würde, wonach das Execiitionsgesuch nur ^egen den gericlitet werden 
kann, der in dem Judkate Yerurtbeilt ist Zur KriSuterang wird ein 
Beclitsfidl netist den in deoiaelbea geßUten Entictieidungen niitgetheilt. 

1 0) ist es zur erwerbenden Verjährttng eines Bechls, wehhes fi«r bei üc- 
wluen Oeiegeuhcitcn ausgeübt uterHen Irnnn, erforderM, dass zwiemen 
der ersten nud letzten Ausübunif (fcssefhm ein Zeitraum wn 40 Jahren 
Ik'ijt'f oder <jenüijt es zu dieser Era-crdnntj , ivenn seit der ersten Aus- 
ülung des lieehts bis dahin, tr^ ein Streit darüber entsteht, der gedachte 
Xeilrsmm veirfiMem Isf? iBmr iSdiMermg der §§. ^—651. m 9. 
Tk. I. df. A, L, Jl. Fem Dr, O.J. Bieliiz (n^HmnAiirg. S. 461. 

])er Verf. bejaht die zweite Frage, weil §. 649. nar einen viervg- 

jShrigen Besitz, nicht aber eine eÜen so lange Ausübung verlangt, und 
der Besitz eines Rechts durch dessen Ausübung erworben wird, der er- 
worbene Besitz wber so lange, als er nicht unt<;rbrochen wird, fortdauert. 
Erfolgt also ein Widenpruch gegen die Ausübung eines jus diseontinunm 
erst nach 40 Jahren seit der ersten Ausübung, so hat der Berechtigte 
sich so iai;go im Besitz des Rechts l/efunden, mithin nach §. t)39. das 
Reclit selbst erworben, wenn er dasselbe nach §. fi50. f. in diesem Zeit- 
räume noch zwei Mal ausgeübt, und dessen Ausübung bei keiner ?or-> 
konnnendeB Oel^genlieit unterlassen bat. 

; 91) Ueber die Evictionspßchi d^s VerMufers ^ insbesondere nach dem 
A. ML fh. 1. m It: 8, 155. Vom Oj^OMmmr m RQtf 
MU UmseiUat hei Soeet, , S. 477r-483. 

Die Vorschrift des dt f., dass der VertLSaCsr nach geiehehener Bvictioa 
aasser dem RrsalsK des Kaufpreises und der aufgewendeten Kosten nur 
nach Verhältniss seiner Verschuldung für den etwa noch ausserdem er- 
littenen wirklichen Schaden halte, muss nach dem Verf. eine doppelte 
Bestriction erleiden, theib die^ dass derselbe nur ▼erordnen sollte, der 
höhere Werth der Sache zur Zeit ihrer Evietien könne nicht erstattet ver- 
langt werden, theils die, dass nur dann, wenn der dolus oder die culpa 
lata des Veikäufers eine, beim Abschlüsse des Vertrages begangene 
IMUcIitwidrigkeit ist, der höhere Werth als hierum cessans nicht braucht 
▼ergiilet an werden. 
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•,ft2) Hjfl» . r«rftr JMiM Äci Eingebung einer femertn Bke auch ^ ^ 

Femiöffcn seiner Kinder auf teine Gmmhtiicke einiratfen lassen^ wehltes 
... die Kinder von der niiUlerlichtu üi üssiHuiter geerbt hsJben» Vmk QJLhQ.ML 
Kock in Brmimt. 8. 493. f« 

So ist nach §. 187. Tit. 2. Tli. II. des \. L. R. anzunehmen, da die 
OeecliHuikung auf das iiHltlerÜelie Vermögen , welelie der RMwurf zum 
Geset^uch Tb. I. Tit 12« f. ,t3&* entbleit» nicbl au^eiommen worden ist. 

/ 93) Ueher die Provinziatrechte, Sehlueeworte vom K,G.Ai8euor n. IVof. 
ißr. Gärtner in Oreifewttid. H. 525—5:^9. ' * 

Gegen den Aufsjitz Nr. 88. Nach -dem Verf. ist der Umfang des Ma- 
'terials der Proffnsialrecbte auf die Grundbesitsverfailtnisse sn beschrän- 
ken, unter diesen «ind die aus gleicher Wurzel entstandenen nnd nur 
durch äussere, füiineMe Gründe verschieden gestalteten Institute zu ver- 
schmelzen, und endUcit ist eine Vergleichung der particulären Rechts- 
normen unter einander und mit dem allgemeinen Organismus des Staates 
anzustellen , um Di^harmonieen zu heben und audi &r, d$B ftechtsieben 
die StaatseinTieit zur Wirklicbkeit an bringen. 

94} Bei nichi kaufmännischen Assignationen verliert der Assignatar den 
Regrtn m 4en Attignmaetit wmm er die rorselrlfr dw 1*277. TU, UK ' 
Tft. I. de$ A» L. iL dicAf beachtet ^ und sich nicht ha$ nngefegem sem 

lagseiif die amjewiesene Summe binnen l4. Tagen einzuziehetK Vom 
K.G.Assessor und Jttstizamtnwnn Jung tu Neustadt a» der Uosse, 
. S. 545 — d5& 

Ks scliliesst sich die Krörterung dieses Satsfes an die Mittüeilung zweier 
iibweicbender Brkenntniise am 

* 96) Ueher tlic Rechte und Befugnisse der, bei dem Suhhastationsproresse 

• ^- interessirenden und handelnden Personen» Vom JusHs^H. Ja coli in 

Birlvn, S. 577 — 586, ü. S. 503— m 

Au die GescUii^te eines Rechts£aUes knüpft der Verf. allgemeine Be- 
trachtungen fiber dieRecbtsTerfaSUntsse des BigenthOnwrt des GnindstücLs 
als Schuldners, des Kxtrabenten und der RealglSubigw ond Verbaofiir 
berechtigten* 

• 

96) Wird der Berits nffhmUioer MedUe dun^ die pmetmifMe» lleeftf#« 
mittel geschützt? Vom Krei$^luHz-R' Schwarh in Schweiz nebgi 
Wner NtwhsiAnfi des Uermu^ftben. S. 657-^663. n. S. 673—679, 

in der Abhandlung wiwi die Frage Terneint ; dagegen behauptet die 
Jiachschrift, dass der in der Praxis befolgten Ausdehnung des Besitz- 
schutzes auf divtjHche afHi-mative Rechte nicht onwiclitige Gründe zur 
Seite stehen, und theilt die diesfallsigen Verhandlungen, wdohe bei der 
gegenwärtigen Revision des A« L. R. Statt gefunden mit 

97) Ist der Unlerrichter , tvenn er einen Befehl des ihm vorgesetzten 
Obergerichts zu einer Eintragung oder Löschung im Utfpothekenbikihem 
befolgt, daimrdk von der Ve mmh vmf k mg freif . Fen 8. 689-693. 

> Der Verf. wünscht eine Entscheidung dieser swelfelbaften Fr^ durcfar 
^en Gesetzgeber* 
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374 CMtMiMtttl flr fnmmMm Jvfistttü . 

Cenlralblatt fSr PreiiMhcke Xvfhteii. Redigirt von c 

BJMier* BerliQ, Hirschwald , 1837. (Vergl. Jahrb. 1837. 
U. 11. S. 1039. ff.) 

* m 

Nr. 43. S. 1016 — 1019. 

IHe Kosten, welche im SuhhastationS' Verfahren durch die auf angehmchle 
MbnUm eimes kaufiusligf vom Gtricht für «öthig erachicte Tax-iievi' 
sion Mfffdkfi, atkOrm tm den ^MtuUitum-MÖttetip und mUs$em mu 
der Kaiifg^JkiMmtue ettlwiommen werden» 

Nach ikr Ymid. lom 4. Min 1894. |. la TO» Geh.Ob.TiilmBil 
ontocbiodMi» 

Nr. 44. S. 1040—1016. 

ist der ^omöopaihkehe Jnt etrafhnr^ treim er sehe Armekn eäM 

dispemirt i ' ' * 

Durch (las erste Krkenntniss in einem mitgfetheiUen Reclitsfalle nach 
A. I^. K. II. 8. |. 460. II. m S. 693. 694. verneint « durch das zweite 
Mcb dtio GewoilMtooer.-Edwt vom % No?« 18ia J, 1. %aXk bejaht, 
dsidi das dritte aber inedevuin facmUit. 

Bbendatcibst; 8.1048—1061. 

Kann^ auf dem Wege der Execuium, eine Handlung^ zu welcher Jemand 
veTfßmUi «m* dmem dmth ehnen Ändern, an feiner Stelle, ver- 
richtet werden, wenn {liese Handlung eich ah eine Uos mechnm.sche 
Verridktnnp daratellt? Vom Hrn. Justiz-R. Haelachner zn Hirscliberg. 

Diese Frage wird gegen das schlesische Arcbiv ftir d. prakt. Rechts- 
wissenschaft Bd. 1. H. 1. S.46. ff. verneint, und die Meinung vertheidigt, 
.dass in Gemässheit der Verordo. üb. d. Execution in Civil Sachen v. 4. 
Mira 1834. §• 9. die Verrichtung einer Handlung durdi einen Andern^ 
auch Wenn sie auf eine unmittelbare Willen^bestiinmiin^ hinweise, und 
Rechts-Verhaltnisse für die Zukunft feststellen solle, in Folge der Exe- 
cution überall zulässig sei, wo die Gesetze nicht ausdrücklich die Ver« 
tfvtonf dmcli rtaoK Aodora atisgescUoMeii baben. 

Nr. 45. S. 1065. f. ' 

ißfflr , nur auf Wahniehmuiu) der Gerechtsame eiver Partei hei einem ge- 
wissen bestimmten Gericht taufende Process- Vollmacht legitimirt den 
Justizcommissarius nicht zur Anstellung der Nichtigleitshesvhtverde. 

Vom 'Geh.Ob.Tribaiu4 nach der Ver^rda. vom 14. Decbr. 1633. §. II. 
entschieden. 

Nr. 46. & 1069. f. 

tn wie mtU 'wM ^ VernfiidiinHg MSkrethWentten durth die Dienet- 
. MegeUnrngen mü helroffmit 

Die AiÜMboNy der biiherie;en HofiHenste, wie solche im Urbane aai^ 

gezeichnet stehen , umfasst auch das daselbst als Dienst der Dntertlianen 
mit aufgeführte Geläute bei Sterbefällen der Herrschaft, unbeschadet des 
Khrenrechts des Trauer- Geläutes für die Herrscliaft. Entschieden von 
der €ieii.-ComBdasion für die Kurmark Brandenburg. . 

Ebeadaseibst. 8. lOdO'-lOOS. 
rftff DepttUUiomn aor Amfr md ÄHtuikme der Teeinmenle» Von JffiÜtar. 



Der Verf. führt gegen die im Gentral-Blatt Nr. 36. 8.* 854. nitgo- 
tbeilte Eatsdieidaaf des Geb..Ob.Tribonals ans: dass die iwmentUcfae Bo- 
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CuiliiiUitt Sit preassriscLe Juristea. ^ 375 

tioiiB-Ernennang sur GSIüglceit eiiMi TesUuaenti aieht uanumnglich 
noÜiweiuUg «ei« 

. Nr. 47« S. Ill4r-1116. 

1.) M der AufdrmOt „MtUigtmi^ (m §, 720. //. 1. A, h, Jl. mir «uf 

Privat- BehidufUTitfen uml nnmentUch nicht auf grobe Vcvhrcchcn im 
Sitme Jet 704. /. r. zu beziehen ? 2) Wie muss cotut. eine die Vcr- 
seihuntj eines groben Verbtechens enthaltende Erklärung abgegeben werden ? 

Nach der Kntsdieidung' de« Geh,0b.Tnbunal8, deren Gründe mitge« 
theilt irerden. Ist die erste Frage dahin zu beantworten , dasi der fra^^ 
Uxkm AesdmcK niditblus auf unmittelbare und persönlidie Beleidigitngieli, 
sondern auch auf grobe Verbrechen im Sinne der cit. §. 704. bezogen 
werden muss. Die in der zweiten Frage erwähnte lürkläiung imiss nach 
reditalLrät'ti^ gewordenem Strafurthei in bestimmten auf das grobe Yer- 
iirteilciii g ti cMte te n Amdr&cke« «rielgefl. ^ 

Ebendaaelb»t. S. 1116 — U19. 

Zur Interpretation des Art. 4'^. der Verordn, wtn 3. Aug. 1808., oder: 
Kann ein SoUiat, welcher das dritte Mal ordentlich wegen Diebstahls 
gestraft wird , aus dem Soldatenstande ausgestosseii wenlen , wenn er 
d» beiden friUterem MMe nur ttusserorilmifuh WMm Dkhstahls bestraft ^ 
worden ist^ oder tritt nicht viehnehr Um Sin^fe-mif Mdk cfncr drei- 
maUifen ordentlichen Bestrafung ein? ' 

Die Criininal-Deputation des K. Stadtgeriflits zu Berlin nimmt die erste, 
der Ober-A{)peliations-Senat des K. Kaminergerichts die zweite AlternatiTe 
aa; das Letztere wird anter Mittheilung von fintscheidungsgrUnden der 
genannten fielidrde von YeilL griiilligt* 

^ Nr. 48. 8. 1138-1141. • 

Grossherzogthum Posen, Die zw Zeit der Gültigkeit des Civil-Gesetz 
buchs dent Erben zuständig gewesene Befuguiss, binnen 30. Jahren die 
Erbschaft anzutreten oder ihr zu entsagen, undy falls er iitdkl OHlrUt^ 
als Nicht-Erbe amjcschen zu wenkm^ ist eine bereits amr 2!eU duMdh 
Anfalls (1811^ oiiiAta vor Mmßhnmg ^ A. is. SL.tMmidai» rtO^ 
liehe Folge. ' . 

Patent vom 9. Nov. 1816. FranzÖs. Civit-^esetzb. Art. 78di Bntichai» 
dung eioet OI>eriaai)iMgerioüts nebst den Granden desselben. 

Nr. 49. 8. 1163 ->116S. 

i, We Verfolgung imrhoUwUHger Mkm ex §. 25. 0. l«\d. Xr. tU .ge- 

lührt nicht <fen Verwandtett^ totldtem'dim Richter. 2. Eine solche nich^ 
tige Ehe äussert auf die von den ungesetzlich Verbundenen vorher er- 
zeugten Kinder nicht die Wirhung einer Legitimation. Ebend.Il, §.50, 

Diese Sutze sind in einem Erkenntnis« de« Qeb«Obe}^-Tnbtuud« aner- 
ka|mt, dessen Gründe mitgetheilt werden. 

* BbendasenNit. 1165-— 1173. 

FoftMi in UntermOktmg» ISaehim «sidsr dsn Pi^ääHer md Holzhändler 
K. SM Ob -S. wegen Verdachts der wtendtrlMi VttfgifHmg Jmdtrer «ad 
dabei bewirkter Verpiftnng seiner Gdiebten. 

' Das Votnm ist in Gemässheit des A. L. R. 11. 20. §§. 26. 27. 34. 807. 
826. 870. Krim. O. §, 404. 406 auf eine ausserordentliche f&nfzehnjah- 
rige Zuchthaus -Strsüfe gerichtet. Pfts Uitheil lautete auf zehnjährige« 
Zaohthaaii * ^ - ' 



376 Arcliiv iiicrkwM«er RfiritUOIh»' ' 

Kr. 50. 8.'ll86-lia8. 

MUSS ein ServiWsherechtinfer tkh dk AHUmmg mSkum Reihfs von diiMl. 
«M Tkeilem de§ dir BemMIgung iiiifcrliej^cii'tfriifultlfielv'^iiilfii 

Bejaht. in einem Erkenntniis der K. General-Commiation für die Knr- 
mark Brandenburg (mit Uiicksicht auf Geni.-Tli.-Onln. v. 7. Juni 1821. 
§, 20.), und auf <ien Kecurs des verurtkeilten Beklagten bestätigt vom 
Ministerium für Handel un<l Gewerbe. 

Ebendaselbst. S. 1191. 

' ntUfßg »m MjkH «Ml /f«r Vfii»inM90mg im Gegmiplie «um m/i^ühU 

Mitheiluiig einet Reditifiaiefc 

' • »Nr. 51.- 8. 1210—1213. 

Erstreckt sich das Pfntidrecht des HtjfmtMttfs^BIMipen iweft mtf «Nif 
vor der Eintragung der Forderung vom Sckullner verkauften ^ in dem 
Nifpothclceiihuche des Hauptguts aber nicht nhffpsrhrichenen, und bgi def 
Verpfändung nicht ausdrüclUch ausgenommencn Zuhehörungen ? 

Wird gegen die fintfcheidung einet milgetlieilten RechttfaUet bejalil. 

EbendtteUbtt & 1213- 122a 
Beiträge zur Interpretalhn iu Amhmge$ (.52. s» (.^4^ 91k, I. 9^.18.' 

'* Ifttdieibing ^er Biittelieidungs^runde ' einet Ober-G'erichtt und eine« 
• RetcrIpCt det Joitiz-ÜiniateiiQBit in einem xeferlrten Recbttlalle. 

Nr. 52. 8. 1234. #. 

Vollmacht der Analphabeten in NichtigkcitsSachen* 
vEntMlieiduDg. des Geh. Ober-Tribunals. 

BiMüdatelbtt 8. 1235—1237. 

Wmt Ütkn vom d§r fniwftwdfanlian. 

Eri^enntnitt einet ' O.Ij.Gericbtt, dordi weichet ein IntCis-Commit* 
tarius freiges|inHshen wird, gegen welchen ein Stadt- und Land-Gericht 
etne Untersucliung: wegen Insubordination einzuleiten beanti'agt hatCe^ 
weil er in einer bongabe .den äubmi8tion4ittri€h weggelassen hatte. . 



Archiv merkwürdiger ßecktalälle und fiDiteheidongen der 
Rlieinbessitehen Geriehle ete« ffend Fa|^« I, Bd, UI. Hefk. 
Mains» v. Zaberos I$37« 

^Verjähntngseid-'Compensntion, S. 195. fg. . 

Der Wechselschuldner, welcher sich auf die kurze Verjährung berufl, 
Jtat nur zu beschwören, ,,dass er nichts mehr scliulde.*' Er kann nicht 
angehalten werden, den modus liberationis mit in den bid aulzuneUmen, 
aaeb dann nicht, wenn er zogej^eben hat, datt die Sdiuld dnrdi Com- 
IK nsation aufgehoben worden sei. — Bejalit durch Eikenntiiiss des Han- 
tlelsgeriditt stt Maina und det Obai;g;enchttholt su Maina v« 6. liiU4dl7t 
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Celchrirm$ einer Ehe ütfci Ww i 0»wdt. ahm ltaiHier § 9 §m gem 

pensatioit. S. 201. f. 

^ Gegen den CiTilstandsbeamten , welcher eine Ehe zwischen einer 
Wittwe und dem Bruder ihres verstorbenen Eiienianns ohne Torherigea 
I>is|ieiM abi^eschlosseo» und gegen di«, welohe eine loldie Blie''eiiige« 
gangen haben, kann in Geinästheit des Artik. 192. dea t>.G.B. Sjtnte 
verhängt werden. Bejaht durch KrkenabUM «Im Grotf abeixogU Krelsos- 

richte zu Alzei voiii 8. Juli 1837. ' .. ' . 

Advocnten - Supfyleantcn am Obergericht. S, 207. f. 

Auch zur Supplirung der Mitglieder der Appelhöfe ist der Stand der 
Advocaten und Anwälte im Falle der Abwesenheit oder Verhinderung der 
Kuppleanten berufen. Bettätigt durch Krkenntotes des ' Grosalierzogi; 

CaMntioBshofet zu Dannttedt 30. Blin 183$» 

. , .• » » 

, iNfcrefiBNAtrs Qewtüt des ZuchtpoHzeigerkhU — > ^ornui/lriitij/ lUs elraff 
hären Vergehens — Escroquerie hei zweiseitigen Verträgen. S. 216. 
Auch den Correctionsgerichten steht dFe discretionnaire Gewalt 2U, 
Zeugen unbeeidigt a titre des renseignemens zu vernehmen. Ks ist der 
Vomchrift des art« 195. c. d'instr. crim. genügt, wenn die constitutiven 
Thatsachen eines Verbrechern in den KntscheidnngiigrQndefn angegeben 
■ind und die verba dispositiva des Urtheils tliiniuf Bezug nehmen. Das 
Verbrechen der escroquerie im Sinne des art. 405. des St. G.B. kann 
durch Ueb^liütung zu Eingehung fou zweiseitigen -Verträgen niclU be- 
gMigeh weiden, und et bleibt dem üeberlittfilen bloe die ReeeiMions» 
Jünge ex c«pite doli übrig. 

Dieae Grundsatze sind bestätigt darc|i ErkennUuM dea CaMaüoaii|iQls 
zu Mainz vom 29. August l8J6. " ' 

. Compimition des Famüiettrnths — Dasein näherer Verwandten. S. 221. f. 

Die Vorschriften der Art. 407 — 4lÖ. C. c. über die Qualiücation dor 
Faniilienglieder, welche den Familienrath bilden« haben — we;in in ei' 
Rem Falle die Kxtttenz näherer Verwandten all derer, welche zugezogen 
wurden, nacligewiesen wini — nicht die Annullation der Familienratlis- 
beschliisse zur Folge. Vielmehr haben alsdann die gewöhnlichen Gerichte 
M untersuchen, ob eine strafbare. CoUiision vorliegt oder nidit, und daa 
dieatfelU gegebene Urtbeil unterliegt keinem CatMtionsreonta. , • 

Bestätigt durch Erkenntnias dea Kieiygerichts zu Mainz vom 22. Min 
1834., des Obergerichtshofes vom 15. Mai 1^34. und des ObtrappeUntioofT 
und Caasationsgerichts zu Darmstadt vom 22f.JuiU ^35. . 

* Handefifsache — SUnigenheweis. 8. 227. f. 

Der Zellgenbeweis ist in allen der handebyerichtlichen Jurisdiction 
unterwoiienen Sachen zulässig. Kr ist es auch dann, wenn er daraut 
gerichtet wlid, einen Scbriftbeweis durch eine förmliche j^xception zu 
elidiren, und ein Urtlietl des Handelsgerichts, welches den Zeugenbeweis 
in einem solchen Falle unsschliesst, ist cassabel. Bestätigt durch Urtiioi 
des Caasatlonihofa zu Dariustadt vom 3. Februar 1034. 

OtssaHoH " gute Sitten — retrait succcssorial — mzubieteHder iPnit S. 240. f* 
Wenn der Obergerichtshof seiner Entscheidung ein Factum zumGrumle 
legt, welches erwiesenermaaasen in den Acten nicht begründet ist, so 
kann minde&tena durch eine soicJie iactische Annahme die Kntscheidung 
der Cawabilltiit nicht entzogen werden. • Pie Frage, ob ein in den Ge> 
setzen erlaubter Vertrag gegen die guten Sitten Verstösse, unterliegt eben- 
falls der Prüfung des Cassationshofs. Die Exception des retrait succei^ 
aocial kann nur dem Cesbionar von Krbrechten, nicht auch dem Cessionar 
m gütergemeihae^aftlkiien'Reehle« opponirt werden«' Bei iwei sueoeMl« 
fHt GeMioneB iMUt - d«r Ketndient den Preis zu 'bezahlen , welchen der 
-Mtflle jCeaiiioMUF« dim daa Retraotareckt amige&bt wevdeii aoll, 
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gegeben hat. — Betätigt ^aicb; gilrtwiitriii älit €MmHiiMl|lfc «i 

Parinstadt Tom 16. Januar 1837. 

MWirt«I^fiAe9.— JMrAfMiMMMMMl cfrf«te — Jatmt cmue — fkr«. 
S. 254. f. 

< Der Privatact, wodurch ein doreh eneblicheiies Urtlieil (par defaot) Con- 
teuriiltr 4foMs Vrllieil ah' tiollEogen ftnerkeiint, hat lelbsl irann er 
■idit Ton Obrigkeitswegeii re^istrirt worden ~- auch den andern Gläubi- 
gern des Verurtheilten gegentiber sowohl dem Inhalte nach, als aucli in 
Ansehung des Datums voUkoromen« Beweiskraft (date oertain). Die le- 
diglich im Interesse des Condemnaten gegebene l'eremtionseinrede gegen 
•w »olehat Urtheil kmna von dem Gläubiger im eignen Interes.se nur in 
soweit geltend gemacht werden, als er in GemHssheit art. 2166. C. civ* 
überhaupt berechtigt ist, die Rechte und blinreden seines Scliuldners gel- 
lend zu machen, ond wenn diese Rechte gegen eine bestimmte Person ge- 
liohiet waren, le handelt dar Glinibiger wm deren Geltendnia«hmi|g nicht 
all eine dritte Person (tiers) sondern als ayant cause seines Schuldners. 

Diese Grundsätze sind in einem Gutachten der Anwälte Beeker, 
Merkel und Dernbuif , d.^d, Mainz im September ldJ6« aosgesproobea. 



Blätter fiir fieditsanweiidlillg snnachst in Baiern», Herausgeg. 

vo« 8e«fltot obA «Mek, E-Ianm^ Mn, iw. (Veiyk 
' Jahrb. 1838. H, t S. 93 } 

" FImIrt wepm in MaiaraMpM«« der WürderHngeeU STifff? 8. aBl. f. 

Bejaht anter Hinweisnng auf die Grundsätze >Oin WQrdeningaelile 
bei den übrigen Gattungen des Schadenersatzes. ' 

SHur Mre von der Vnterechlrtijung de$ JmefrtfßMtm^ .VOm AyppUaÜtia 

gerlchtsrath Arnold, S. 362. fg» 

.Ein Webermeister, welcher ihm znr Verarbeitnng gegebenes Garn 
thellwetie in aalnen Ndtaen verwendet hatte, anatatt es, wie ihm obge- 
l«e^^n> ganz an die Bestetler der Arbeit abzalieAm, adlte naoh der An- 
sicht seines Vertheidigers nioht der Unterschlagung schuldig, vielmehr 
seine Handlung als reditsgUltige SiiecHication, und, da letztere mit Vor- 
wissen der Besteller geschehen, er selbst aU tiigenthümer des gewobenen 
Zeuges zu. hetracdlten amn. Im Crthel Jedoeh wnrde die Strafe der Vn^ 
terscljlagnng gegen ilm ausgesprochen, da zum Wesen der Specilication 
der ariimus acquirendi dominii und die bona fides gehöre, der Weber 
aber im vorliegenden Falle blos als operarum locator habe angesehen 
weiden hftnnen, dem ea nibiht erlaubt geweaen aei, über die &l wat 
Verarbaitung gagebaae Materie zu Terl&gen. 

MTeher die Nü^wmdl^ da mforHffem Jkmhe» der MdeOkuHwIed^ 
Anreden tfva» der »eeipkf» «an d9^ Bmkummg beM* ««nfen «W. 

8, 325. fg. 

Durch Beziehung auf die Natur der proeesshindemden Bxceptionen im 
^*|gemelnen, und auf den Missbranch, der sonst mit den im Titel genaan- 
tan Bfanedan getrieben weideai würde, nachgewKaen Tom Hm. Dr.FMsf. 

Veber JuMi^ nnd PoliseUachcn, von Dr. ö«or^ Carl Seufferi. S. 328. fg. 
2or reebtUehen Begruadmig einer Klage -..des Inhalts, dasa der Be- 
iUgte durch eine ihm oivilreobtlicli zwar freistehende, jedaab daidk.ein 
l'ohzeigesetz verbotene Handlung den KlUger beeinträchtige — raoas ein 
UTkeaiitniaa oder jSeugiuBa dar «iBi^elantaa FoUaalMMiiAa» daaa ttLMf 
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beig^efugt wenlttl. i ' . 

s. 3:«). fg. 

I^ai frühere Wissm des Producenlea» duM «ine g^ewiwe Per^oa von 
der ftof Btwsls «Bttfelltoft ThttMuibe, X«uitwi i^Äbea IidwM» ac^gst 
die DMtitiitio «s eapite not oram iwi. 

' IfMr Lehre vom Bew^ durch QetHlbMki* 8. 331. fg. 

Nicht die Kinräumang des Reoliliy mtaii des lätetehaKgagrnndet 
desselben giebt vollen Beweia* 

PfMicke Btmerkimgen aus dem GekieU des Chnlpnceues, S. a32. 

Plospetition kann nicht eintreten, wenn Leistungen rinfilrl^gt wimioe, 

deren Festsetzung vom riditerliclien Ermessen abhängt. 

Kftnn (Itr Wcchaelgläuhiger ^ toenn er sich in den Concurs de» IT'echsel- 
echttUlners eingeHaueu nnl^ de» S^vddwr auch noch mit Wechtd^trevye 
verfutgcn, S, 333. ^f, 

Biese Frage ist tlieils im Interesse der 'fibrigen ConcarsglSobfgfl^ 
(heiis weil es unbillig wäre, den Schuldner wegen desselben AnsprucJki 
mittelst zweier Execulionsarten verfolgen zu lassen, zu verneinen. 

Beifr/üfü zur Lehrt mm HtmiMUu 8.336. ig. 341. %• 305- 3ttk%. 
und 407. fg. 

Bei notbwendtgen Veniussernngen kann der Le^nsbetr umr das An- 
falis>, „nicht aber auch das Abfahrts-'* Handlohn verlangen. Wenn der 
Kauf noch vor der Vollziehung durdi freiwilligen Rücktritt der Contnüien* 
ten wieder aufgehoben wird, und noch keine Besitzveränderung einge« 
treten war, kann das Uandiohn nicht verlangt werden. JÜass dem Zwi^ 
schenkaufer, weiebem das Gnt nicht kMUcIi übergeben worden, die 
Entrichtung eines Handlohns nldit angesonnen werden kann , ist in der 
Bairischen Gresetzgebung an verschiedenen Orten aosgesprochen. Der* 
Grund dieser Bestimmung liegt darin, dass der Kauf bloi den Bechtititel 
der BIgentiivmterwerbnng In rieb begreift, zu weidicr die tndltti •!• 
nodos ao^uirendi hinzutreten muss. Gemeinderechte und vertheilfce Ge^ 
«eindegriinde sind an sich nicht als Pertinenzien des band lulin baren 
liau[»tgutes zu betrachten und daher auch nicht handlohnbar. Die Frage, 
Nib von einem auf erbzinsbarem Grund und Boden neuerbautem Hause 
das Handlohn gefofdeft iverdett kann, ist nneh Maassgabe des Edlcti' 
Beil. V. zur V.-ü. §.11., worin die Forderung eines laudemii v<ifnWerthe 
der Häuser da, wo es nicht hergebracht, durchaus verboten ist, zu ver- 
neinen. Der Altentbeii als eine blos persönliche und transitorische Last| 
weMe blofl ein «wisdieii den GntiidboldeB und dem Verkfiu&r des Gutes, 
nicht zwischen jenen und der Grundherrschaft bestehendes Rechtsverh31t- 
niss berührt, darf bei der Handlohnsberechnong von dem Gutswerthe 
nicht in Abzug gebraclit werden. Wenn bei der Ueberlassung eines hand- 
lohnbaren Gutes an Zahlungsstatt der Vorbehalt gemacht wurd6, binnen 
einer bestimmten Zeit einen Kaufer zu benenneüy so kann einCretondea 
Falls das Ilandlolin blos einmal gefordert werden, weil in einem Solchen 
Vorgang keine doppelte Besitzveränderung liegt, vielmehr die Kigen- 
thumserwerbung in Folge des gemachten Yorbehalts von einer Suspensiv- 
'bedingnng abhangig gemadit wird. Ton der Wittwe, welche das band« 
lohnbare Gut während der Induttssit Teraossert hat, kann nach Ansbacb- 
scliem Provincialiedit das Mgenanate Besteh-' Haadtobn nicht gefordert 
werden, 

Unterschied zitischen der Acquiaithy- u»d der JiBmemwrudoetfäkem^ 
Ansehung der Gewerheretklet &, 339 fg. > 
Wrali dfo fiMwnimriahiMhruBg die |lnv«r|>nng Mtche« 



380 Blittw.at AMhbMweMUiig. 



AMauf der Zeit diese Voraiissetzong zar reclitlichen Gewisslieit eiiiobDii, 
während eine eigentliche Acquisitivverjäiirung — als Erwerljung einps 
bisher noch nicht besUndenea Hechti in Ausdiung der Gewerbsreciitti 
gar nicht exiilirt. 

'Ar Lehre von der Schenkung von Todeswegen. 8. .344. fg. 

Solche Schenkungen sind — bis auf die Summe von 500 solidi 
Mdi ohne Zuziehung von 5 Zeogen in dem Palle für gültig zu achten, 
wenn sie bereits erfüllt oder acceptirt worden. Der Betsitz der Schen- 
kungsurkunde, deren Annalune lur iactisclie Acceptation gilt, befreit vom 
Beweise der letzteren. Bei remuneratorischen Schenkungen kann das 
Gegebene nicht tnrück verlangt werden, noch wcfin ^ bei Sdienknngeii 
über 500 lolidi die gerichtiiche Insination oder bei Schenkungen ton 
TodetwefM die Znxiehnny Ton 5 Zenfen wabinnint worden iat. 

ITieftfr dk Ot ^ii lr fn iat rechtskundigen MegitIrtittrStke in ITenMimle- imA 
Süfiungwprwsetsen. S. 347. fg. 
Diese Gebühren sind — in Ansehung des unteiliegenden und zur Ko- 
stenerstattung verurtheilten Gegners ganz und oluie Unterschied, ob die 
Gemeinde solche ihrem Sachfiilirer überlässt, oder zur Gemeindecaü»e 
einsieht, den gewöhnlichen Adfocalengebuhren gleichznstellen. 

Kennt du* ftreuee, JAmdretkt bezüglich der Enisckaäigung ausser^e{ich 
geedhoäeüer Weibjmermmmi dnen ünienthied zwUam Jhfindung «nU 

• .JHm preoss. L.-R. gebnuidit diese Ausdrücke gleichbedeolend mit der 

gemeinrechtlichen Dotation, und die Ansicht, als gebühre nur einer unter 
dem Versprechen der Khe geschwängerten vi'eibsperton eine Ausstattung, 
ermangelt aller gesetzlichen Begründung. 

fittftet der Lotto-Collccteur für einen Gewinn, der auf ein Spiel gefallen 
ist, dag auf seinem Comptoir besetzt , mn ih$n aber tu. die Spiellisteu 
mim eitigeiretgm wonkn istf 8» 353. %. 

Allerdinga. Denn daa Eintragen in die Spielliaten iat eine Obliegen« . 

heit des Collecteurs, deren Versäumniss dem Lotto-Aerar insofern 
dieses zu Bezahlung dea Gewiana verpiUchtei aein würde ~ aiclit pra- 
judiciren daif. 

Von den Folgen des Ungehorsams mit der RepUh. S. 355. fg. 
Diese Folge besteht im Verluste der Ke{>lik, keineswegs in der An- 
nahme eines slilUchwejgenden Zugest^udnis&es der Kxceptioo, .wehüie 
Matern vielmehr nia geliiqgnet helracbtet «iid. 

' Bei Tratleu nnt bestimwter Verft^lzeit (s. g. Datowecliseln) ist weder die 
Fräsenlatim sur JitnivAine vor dem Verfall , nor& die Terseitdung dew 
elwä efiiobeuen Protestes wegen Mtmgns der Annahme an den Vor- 
mann zur Eihttltnny des }VechsüregreH€9 ühsokU noihwfudlg^ Ton Dr« 

Georg Carl Seujfert. S. 357. fg 

Die Verbindlichkeit einer solchen Präsentation ist in der Bair. W.O. 
§. 5. no. 3. auf Wechsel a Uso und a Vista beschränkt. Die Verbind* 
li^hkdU all Abaendung des Protestes aber setzt die zur Krhebung dessel- 
ben voraus, welclie wieder durch die Zwangspflicht bedingt iat^ den. 
Wechael vor dem Verfall zur Annahme zu priisentiren. 

H^rd durdk die Fiäu^ng eines Auszugs aus den pfarramtUchen Bikhn n 
das Verbrechen oder hlos das Vergehen der Fälschtmg öffenlHtber Vr^' 
künden begangen ? S. 373. fg. und 3Ö1. lg. 

Theils die grosse Gelahrliclikeit der Handlung, theila die Besämnuing 
|Siktwnr& mm Bair. 8t G.B. T»m 1. 1822. -nit 152. no^ 4 md der 
imiieni BatwSifb von M, 1827. ä^i7^.m.4. M I. mi; msum. 

r 

\ 
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no. 4., welche ubereinstimmend die unter amtUcliem Glauben lieff|restelU 
len Tauf-, Heiraths- und Sterbe-Matrikel denjenigen öffentlichen Urkun- 
den beigezählt wissen wollen, au denen das Verbrechen der Fälschung 
begangen wird, machen es nothwendig, die obige Handlung ebenlaUs ato 
Verbrechen , im Sinne des art. 337. §. 1. des St.G.B. vom J. I8l3. anzu-' 
»eben. Auch ist . neaerdings in zwei Fülea dieser Ansicht gemiia er» 
kannt worden. 

Zur I^hrc von der actio Pnulinna, S. 378. fg. 
Arreste, welche vor Einleitung des formellen Concurses zu Gunsten 
einz^er GIKobiger verhängt sind , kSnnen von den übrigen GKinbigem 
II it der actio Pauliana niclit angefochten werden. Unterpfandsbestelhingen 
sind aoch nach BniBuchen Hecht der Anfechtung nitlelst der PniiUnniMsEen 
Klage anterworfen« 

Zf*r Lehre vom posseuorium summnriissimum. S. 385. 
Zu dessen Begründung reicht bei servitutibiis discontiniiis eine einzig;© 
Besitzhandlung nicht hin, sondern es uiiissen deren mehrere im letzten 
* Jahre nnd zwar in erliebllelien Zwischenraamen erfolgt aeln. 

SBmr Lehre von der Si/ndikatsktage. S. 387. fg. 
Z« deren factiseher Begrindung ist blea der Beweis, dass von dein 

zunächst haftenden Schnl(]ner nichts mclir zu erholen sei, niclit al»cr die 
Herstellung seiner Insolvenz im Wege des Concnrsprocesses erforderlich, 

Ueier die den Ehet/ntlen unter skh zustehende JfieektMWohftkai. der .Cbm-, ' - 
petenz , von Hrn. Dr. Feust, S. 389. fg. 

Die Wirkes^mkeit dieses benelicii ist auch auf die geschiedenen JKhe- 
iente zu erstrecken, einmal, weH weder der Bodislabe düGeaeCzes zwi- 
aehen bestehender und getrennter Klie unterscheidet, noch die ratio legia 
eine solche Unterscheidung räthlich macht, und zweitens, weil bei be- 
s'ehender Ehe die Gatten kaum jemals .in die Lage kommen dürften« 
jene Rechtswohlthat für sich anzusprechen. 

Ist der ualürliche Orottvater »ach aemeinetn Rechte zur Alimentation des 
auiter^eHehen Kinde» »einei Sohnes verpflichtet^ wenn dieser es lucAl 
ernähren kann? S. 393. fg. 
Der Bairi>che oberste Gerichtshof hat sich — unter Hinweisung auf 
|. 5. §. 5. D. de agnosc^ et aiend. liberis — fär die verneinend« Meinung 
ausgesprochen. ^ . 

Fraktische Benierkuntjen zur Lehre vom Weiderechte* S. 397. fg. 

Unter otfner Zeit ist im Zweifelsfalie diejenige zu verstehen, in «el- 
cher daa FeU dermaassen leer von FMditen iat, data vom Kinhütea daa 
Vieha weder für die Saat noch für die Aerndto Nachtheil zu heaomil 

steht. Der Anbau der Brache macht das Feld zum gesclilossenen. Koen 
so ist bei mehrjälirigem Klee, nachdem vor Eintreten des Winters der 
letzte Schnitt eines Jahres geschehen, das Kleefeld bis zum künftigen 
Ftuhjahr ftir geschlossen zu achten. Dnrdi die fortdanerhde Cultur ein* 
zelner Aecker wird zwar die Weide von diesen ausgeschlossen, allein der 
zum Durchtrieb auf andre nicht bebaute Aecker erforderliche Kaum miisa 
dem Berechtigten wahrend der offenen Zeit gelassen werden. 

Zur Lehre von Verträgen^ welche Christen mit Jtuhii eingehen. S. 401. fg. 

Bei aolchen Verträgen ist die Errichtung vor der Obrigkeit und eine 
der ProtokolUrung vorgängige causae cognitio dann erforderlich , wenn 
die Geaetze des Orti^ Im welchem d«r eontraMiende Chiiat wohnt, obig« 
Fom vonohfeiben« i ' 

- _ 

. imr Mim von der Abpunrntf der BewMntet^teeie. 8. 40S. fg. 

Dm Kegel, das«, wenn auf Beweit Sber Klage und Einrede zugleid^ 
^ftpt «iid., des. Bo«el# der M>(«m ula.eia bloi ojroiMiiieU^.MigMI^r? 
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teg«n aAf kann in difm VUto kdne AnWendiing finden, wenn der Tori 

beweis nur auf Festsetiung des Betrages der ring:ek!riptpn Forderung 
KinflQss hat, durch die Kinrede aber diese Forderung ganz und gar ent- 
kräftet werden soll. * ' , 

GMchwUler sintl uaeh gitHm Atfcftf verbunden^ ein§ßdeir s« alimem* 

lireu. S. 411. fg. 

Die hierauf bezüglichen Geaetzesstellen — fr. 12. 3. de adm. et 
peric tut fr. 13. §.2. eod. fr« 1. §.2. de tut. et ratioa. .«Ustr. fr. 73* §.2. 

ae jure dot. fr. 20. sol. inatr. — enthalten iasgesammt weiter aicbtai akl 
dau die wechaeUeitige Ernährung der Geschwister billig sei. 

Mmr Lehre von Streilujkeiten zwischen Meistern smd Oeselhm. S. 413. fg. 

Diese Streitigkeiten , insofern sie sicli auf das gegenseitige häusliche 
oder dienstliche Verhaltniss zwischen Meistern und Gesellen beziehen, 
und ihr Object nicht über 100 fl. beträgt^ sind in der neuesten Process« 
novclitt ¥001 17« Nof« 1837« des m&ndUdiett Verlier» bei dem Unterge*, 
richten logewieieii* 

Vsiber ik Whtkmp der BBrf^tik^Uleitlmg in SUOslrafmdkit* & 4l&%. 

Hin aoleher Bürge kann, wie, der Buige in Strafsachen überhaupt, 
80gleic!i von t}^T Strafgewalt in Anspruch genommen werden, wenn der 
Fall der Btirgscliaftsleistung eingetreten ist, und sowie er nicht verlangen 
kann 9 dass die Strafgewalt sfrch ilixea Amtes begebe und dieseiiiein 
Ct^ l l g e fi dtt ebteete^ fo, eiebt Ihm «ich dag bettellelum etdialt Üdtt sa. 

ütbtr Verpflegung mi BrMmg M/tA^Mm KM» (mh pienta« Recht}* 
S. 418. ^ 

Nach §. 622. Th. II. TiL2. des preuss. L.R. bat der Vater eines un^ 
ehelichen Kindes nacli dessen zurückgelegtem 4ten Jahre die Wahl, ob 
er die Erziehung selbst überiieJinaen oder andern Personen, gegen welche 
sich von Seiten des Tormondscbaltllebeii Geriebta Jaefai Bedeekdhi fiiidet, 
oder ob er sie der Mutter auf seine Kosten überlassen will. Bie gleiches 
Walilreclit steht auch den Grossältern von väterlicher Seite zu, wenn' fall 
Falle des |. t>2Ö. a. a. O* die Alimentationspflicht auf sie übergeht . 



Criiiunalistisclie Jalirbuclier für das Königrcicb Sachsen. 
Herausgegeben %'on Chr. B. t. Watzdorf und jir. O. 
IStelidrat, K. S. App.-Räthen zu Zwickau. In Bda. 3a Heft* 
iZviekan^ JUcjbtefacba Biicbbaadlasg. 1837. 8. 

13. Nneh welchen Gesetzen ist ein im Ätislande begangenes Verhredkm 
zu bestrafeu'^ Vom Hrn. App.-R. Dr. Krug. (S. 259—282.) 

Die Vertheidiger der, von der 1. Kammer der Sachs. Ständever- 
sammlung besclilossenen Anwendung ausländischer Straf|p;e8etze für diesen 
FsU bcfiiHen sicli theils auf die Rec h tn e g e l » looes regit actum — allein - 
diese Regel bezieht sich ihrem Ursprünge na«h auf bürgerliche Redits« 
Verhältnisse und statutarische Rechte, und iässt keine Ausdehnung au; 
^eiU Mif das Wesen des Staats und der durch ihn begränzten Strafge- 
IMÜ — » ifter diese Begritnzung Irt ie der Idee des Stmts bedingt, 
«iMl-ilM s» nwig hl dep ve« Ihm g e<iihite « Mntoe» de« er ee h fci 
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IJii(c<rthanen miUelbar andi im Auslände angedeihen läsat Der In&tdvr 
ut hm. solchen Handlungen, deren .Strafbarkeit lediglich in einem ünge- 
Itortam ^egen das positive Strafgesetx beruht, steta -nacb den Gesetze^ 
lalMidef «o tickten ; gehört du 6«i9te aber blo« 4iBi mw'irtigetk 
Staate en, so ist er in der Regel gar nicht zu bettraCen. Die Verbrechea 
im* engern Sinne sind von jederii Staate im eignen Namen zu strafen, 
also auch an Ausländern nach inländischen Gesetzen ; die Ausnahme Inns, 
der mildern ausländischen Gesetze wird bei der Gelindigkeit des Sücli«. 
. Kntwuifs nur auf ganz seltene Fälle anwendbar sein ^ wUirend ihve UiK 
ausfii^barkeit in Hins, der gefordeiten Keeaiaiii etter aif#in%ea' Ge- 
•etie vor AugaA liegt. ^ - 

14. Süur Lehre von äer tOpoim TMimg, (S. 283—289.) 

]>er Revierauljselier F. tödete in den Morgenstanden des 1.0ot«l83^ 
in der Memang, auf ein Stiiek .Wad su ichieMen, den ebe« 15, Sduilt 
von .ihm im Walde gehenden Gärtner BÜ. durdi einen Schnss in des 
Unterleib^ er wurde durch ein Krkenntniss des App^Ger. zu Zwickaii ^ 
„gestalten Sachen nach und , insofern ihm hierbei eine AbfficlitUcbkeit 
beigemessen worden, in Ermangelung Verdachts,*' jedoch unter Aufle- 
gung^ der Untenudiiuigikoitoii 9 ne^eiprocheB. ^ 

■ 

15. Mehieid, haupieHcUich durch eiumme Zeugett erwiesen, (S. 290->-306.]i 

Die Gebrüder Gottlob Friedrich und Carl August S. hatten in einem 
Rxecutivprocesse das der Klage zu Grunde liegende, auf eine Schuld von 
56. Thalern lautende, Document eidlich diflitirt. Theils auf Grund einer 
gegen einen Dritten ven G.Fr. S. ausgesprochenen Vefsicheranfr, wetdi^ 
dieser Diffession entgegen stand, theils und hauptsächlich aber in Folge 
einer Vergleichung der Handschrift und des l^etscliaftabdrnckes wurde 
G. Fr. S. als des Meineids dringend verdächtig im ersten Erkenntnisa. 
• mit ^jähriger Zuebfhentitrafe belegt, dieee tStrale aber vom Ob**App.-6er* 
mit Kiicksicbt auf die Geringfügigkeit des angestUteten Schadens auf eine 
halbjährige herabgesetzt. C. A. S. wurde sclmn im ersten Krkenntnisse, 
da gepren ihn nur ein der Dilfession keineswegs direct entß;egenstehendea 
Zoge&tundniss sprach , in Mangel mehreren Yedachtea frei gesprochen. 

' 16. Zur Erläuterung der GfundsiUze Über das SaerUegümu Yooi App«- 
Rath w Ms« «. lÄekUmiu in Leipsig; (8. 307— 312.) 

Ba« Besirks-App.-Ger. hatte eine milteb BindrQcken einer Fenster- 
sbheibe sowie des hölzernen Fensterkreozes , und Einsteigen vollführte 
Kntwendung einer zinnernen Taul'schüssel aus einer Kirche, für Kirchen« 
raub im Sinne des Kescr. v. 26u Apr. 1773. erachtet und mit der Strafo* 
des Scbwertea belegt; das Ob.-App.-Ger. entschied aber, dass der im ' ' ' 
ang. Rescr. aufgestellte Begriff des Kirclienraubes nach den durcli die 
Sachs. Praxis erläuterten Vorschriften der Carolina Art. 172. und 174. ^ , ^ 
beurtheilt werden müsse, und daiier die Todesstrafe nur dann Statt iinden 
kSnne, wenn der Binbrndi in die ICirebe mit lieaondefer Gewalt, d. h; 
mit gefährlichen Werkzeugen verübt worden sei, dasa aber auf die Qua« 
lität des geraubten Gegenstandes als eines zu Verwaltung der SnCfn U«- 
mittelbar dienenden Gefä^ses weniger Gewicht zu legen aei* 

17. Vcher den Arreti während der rnfcrMcItNM« Ton p, Walaäorf» 

(S. 313—330.) . . * 

• Kr ist nothwendig, wenn mit Reeht zu befurchten ist, dass der in-, 
cnlpat seine Freiheit benutzen werde zur Flucht, oder zu Collusionen, , 
oder zu Begehung neuer Verbreeben. Streng genommen aoUte der Ver- - 
daeht der Ftnebt mir die Vagnboodea und die, inkSm &b» Leben w-» 
^fiibl beben, trellMb Wtgfu CoUnaibiiffi kann m» Verbaftang einlfieten,^ 
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i'iMelben die Beweisfubning wirklich erachweren wurden, also kei- 

nesfallf nach (durch Geständnis!«) voUständii^ oder dach !nog:lich«t weit 
geführtem Beweise. Der letzte Grund des Arrestes ist nur dahin zu 
verstehen, wenn die VoUbringung des verhinderten, oder «Ke AosfSkroiijg 
'eiiMt tMtfliknienM ▼<tl*nctM»iit tu befirohten ist. Im Allgem. mnss di« 
GefangenhaltoBg wahrend der üntersiiclnin^ nicht A'w Regel, sondern die 
Ausnahme sein. * Die Bezirkfiappellation^gericlite konnten wohl der ent- 
behii|idien Detention öfter, als geschieht, entgegen, wirken, 

la Bntachffn der meikMBchen FacnUHi zu Leipzig »her ArfcA- 
«ttUffgfähiifkeit chiof u-v<!i^f Incests und zweifatkem üerilÄ «ir X/iKer- 
suchuuy yezogewn hifulfmtcn. (S. 331 — 353.) 

Der Inculjjat wurde wegen Geistesverwirrung: fdaenionomania veterum 
nach der Krklärnng eines Beisitzers) tür nnzurechnungsluhig %ur Zeit, da 
er die beiden Mordthaten begangen, erachtet. 

• t9, Erkemtlnisse über die Znsnmmefirechmfig rnncurriftitder üiduUMs-^ 
helriige, Mitgetli. v. Äi«Mraf. (S. 356 — 367.) 

Die Ilerabsetzong der Diebstahls-Strafe auf die Hälfte wegen niclit 
•bericlitigtfü 'IMiatbestandes , weil der Kigenthüiner der gestohleneu Sache 
Boch fehlt, sciiliesst die Herabsetzung wegen Krsattes aus, wen« aarli 
Aese Saelte vorlianden ist. Hall man aber den 'i hatbestand ungeachtet 
jenes Maafelt liir berichtigt, so fragt es sich, ob aiiclv dann eine Her- 
absetzung wegen Ersatzes anzunehmen sei: daa Ober-App.-Ger. liat ein 
iich daiür entscheidendet Crthel bestätigt. 
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IV. > STa^AwetoDiiir Yon Reeeiuibiiefli 
Un andern Zeltscbriftcii. 

- A. A^emeine Literatnr-iZeituig. 1638. Baai Iv 

1. Januar. Nf. 9. 10. S. 65 — 70. u. 73 — 80. 

An introdoction to de study oC the civil law. By David Frvimf The 
fourth edition. London» Maxweil. 1837. 284.8. gr.d. (geb. '9Sh.) 
(Vgl. Jahrb. ia^7. H. la S. 954. f.) 

Nachdem der Reo die Absicht des Vtrfs,, seine Landsleute uüt dem 
Rdm.'Kedit su befremMten » aiul tie in den heutigen Zntteiid der dffU- 
stischen Studien, vorzüglich der deutsehen, einznlÜhr^n, hervorgehoben, 
sowie die grundliche Kenntniss der deutschen Literatur, und die Liebe 
für dieselbe, welche der Verf. überall an den Tag legt, gerühmt hat, 
betrachtet er den Inhalt des Werkes, welches, nach einer Kinleitung, vom 
Köm«^ «Inno vom Feadal- und zuletzt vom Canon. R^ht bandelt, md 
¥08 einer Appendix und einem Index beschlossen wird. Der Ree. geht 
besonders auf die Bemerkungen des Verfs. über die Auctorität des Rom* 
Rechts in England und Schottland näher ein, theilt aus dem Buche Bei- 
spiele mit, in welchen der in jener üinsicht zwischen beiden Ländern 
Statt findende üntenebied hervortiritt, und nmebt .u> Ai nnch einige vom 
Verf. angeführte Englische Schrifteir über Rom. Reclit, welche in Deutsch- 
land weniger bekannt sind, namhaft. Kr berichtigt dabei einige Versehen 
des Verfs. in den Bemerkungen über 4as Rom. Recht, fügt aber zugleich 
liinzn, dast deren noch itiehrere sieh in dem finden, was der Verf. ubi-r 
Am L^uirecht und das Canon. Recht sagt, wovon Beispiele angeführt 
werden. Auf die in der Appendix enthaltenen Recensionen des Verfs. 
über mehrere neue civilistische Erzeugnisse Deutschlands macht der Kec. 
noch i^esonders aufmerksam, und schliesst mit dem \>unsche, dass die 
deuteehen CtTfliaten den Leistungen eines Mannet ihre Theiinnhme zu- 
' wenden mögen , ,,welcher nuf dieselbe durcli seine Liebe zur Wissen- 
schaft, durch seine Verelirung gegen deutsches Studium und durch seine 
gediegene Kenntniss einen so wolübegründ^ten Anspruch hat.** ^Kec. 
H, SchueUer,) 

2. Jmrtuw. ißrglkmmffaiäh». Nr. 6-**^ 8^41-^62. 

Leiirbuch für Institutionen und Gesdiichte des Rom. Privatreclits von 
0r. Ftkdr. JUMph Sthülmg^ o. Prof. d. R.R., Beis.d. Jur.Facult. u. 
d. Uni?. Ger. zu Leipzig, Domherr zu Nanrnliurg. — Zweiter Band« 
Leipzig, Bartli. 1837. XIV. u. 754. S. gr. 8. (3 Tlilr. 12 Gr.) - 

Tni Eingänge bemerkt der Ree. welche Freude die Ankündigung einer 
ersten ausgeführten Lehrbuchs, welches die Institutionen und die Ge- 
schiclite des Rom. l'rivatrechts verbindet, erregt habe, und wie diese 
Kreade mich gntfiegen nef, dn dem Unternehmen der Name einvt MiMine» 
voig«itelll geiram, „der e« verbürgt», dnn mir TSchl^en in diciem 
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Bache geleistet werden könne." l>a«s non der Verf. dieses »^ftosgezeieh« 
neten Werkes** vor der Vollendon^ des ersten Bandes den zweiten habe 
erscheinen lassen , sei zu loben ; jedoch sei „nach der nur zu billigenden 
Ansfubriichkeitt** mch welcher in diesem 2, Bande der «flgem, llieil and 
das Sachenreeht abgehandelt sei , zu erwarten , dass die Mch rickstan« 
digen Lehren niclit, wie der Verf. beabsichtige, in einem, sondern in 
zwei Bänden abgehandelt werden. — Der Kec. charakterisirt sodann im 
Allgemeinen dieses Lehrbuch , Qn4 rühmt besonders an dem Verf. die 
Klarheit, umä die Grundlkshkeit «Mi Sorgfiltigkeit des QueUenstmUmm ; 
der Leser werde oft feine nnd neue lexikalische, rechtshistorische, dog- 
matische; oder auf die richtige Systematisirnng ifich beziehende Biemeiv 
kungen eingestreut linden. Der grosse F(eiss ojid die fast änestliche 
Sorgfalt, mit' weicher der Ymt m^oeHeii befnrtit, zeige tlcfi thAlto - 
darin, datt überall die prägnaateR Beweisstellen citirt und öfters abge« 
druckt seien, theils in der genauen Herücksiclitiß;ang der Kunstsprache 
des Köm. Rechts. Hierauf lässt <ler Hec. S. 43—61. eine gross« Anzahl 
eins^elner Bemerkungen folgen, welche theiU gegen Angaben des Buches 
gerichtet sind, theils zeigen sollen, wie viel Nenes und Gutes* schon dieser 
eine Band entJiulte. Den Schluss maclien lobende Bemerkungen über das 
Aeuasero; nur Seiten-Üebaiichhftaa vermiMt der Uec ungern. (Ree v. B^) 

' 3. Januar, EtgimzungtMmter, Nr. 8. 62. f. 

Abdruck der wichtigsten Actenstücke, die gegen Verfasser und die Un« 
teraeichner der bei F. König in Hanau 1832. erschienenen Druckschrift : 
„ProteaCation deutscher Bürger für PreaaCrollieit in Denlachland" vei- 
fügte Untersucliung betr. : den Angeschuldigten statt der Abschriii 
miigetheilt von i^m Anwalt. Olfeabach, Brede» I8ä3» 82* 
gr. 8. (8 Gr.) - 

Der Ree. referirt den Inhalt, und bemerkt am Schluss: „Es ist 
kleiner Beitrag zur Kenntniss der Gerichtsverfassung und zur Doctrin 
des ^trafrechts, besonders zur Lehre von den Injurien, die noch so viele 
Zweifel übrig lässt , dass jede BraobflUMingy die ihmn Gebiela angelidrt, 
Beaditttng verdient« (Reo. Ji.) - 

Das Strafrecht der Cantone Uri , Scliwytz , Ujiterwalden , Glarus , Zug 
• iind ApuenzelL Von ConjfiifttMi Siegumrt MtUI»* St. Gallen, Bureau 
. a. Fieiaiiuiifen» 1833. Vi. H. Ida tt. 1833. 8|i..a (1 TJür. 8 <;ir.) 

Naeh Angabe des Inhalts bemerkt der Ree.; „Die Sclirtft ist nicht 
nur für den Criminalisten , besonders in Bezug auf die Geschichte des 
peinliclien Rechts, sondern namentlich auch liir die iiistociker und Psji- 
chologen von Interesse/^ (Ree. B.) * 

' * . &. MrMMr* Nr.23.2a. 8. 18(^ 

Die KecnperatiO der Rönser. Bine rechtshtator. Abhandlung von D*. 

Carl Selli u. s. w. Braonsrhweig , Vieweg u. Sohn, 1837. XIV. und 
498. S. gr.8 (2T!ilr. 12Gr.) (Vgl. Jahrb. 1837. H. 10. 8.861 tf.) 

Nach einer kurzen Bezeichnung des bisherigen Zustandes dieser Lehre 
und der Tendenz und Kinriclitung des vorliegenden Buches, wird vom 
Ree. zuvörderst „die Anlage der Untersuchung, welche ganz darauf be- 
rechrtet Ist, den Hauptgedanken des Verft. von vielen 8dteB her an be- 
währen und den Mangel inhaltsreicher Angaben durch Benutzung und 
geschickte VerknQpfung vieler zerstreuter Notizen zu ersetzen , terner 
eine Leichtigkeit alte VerJuUtnisse zu recoastroiren , und für das Unbe- 
kannte irgend einea AafiMhliiaa m findaa,«« aaerliaiwt Mooh. wM IM^. 
lugefigt^ data 4m VvL kriMavs^a AUtt , waa er fm bMreiMn aiiobi^. 
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iriAM liewiesen, ofa» fOB"M$|ieii BewrinriNehi fofimv den ricLUgen 
Gebrauch gemacht Labe^ Diess sei sogar bei dem der F^^' ms der 

Verf. sich als die ursprungliche Bedeutung der Reouperatio und ab di^ 
älteste HesümHiang der Uecuperatores gedacht habe. Der Ree. führt zoai 
Beleg die Erklärung d<M Ver£k von Festus v, Reci^wratio an, welche er 
darcuaus bestreitet, und gegen. welclie er eine andere Anildit tob der 
Stelle geltend inaclit. — Sodann prüft der Ree. alle die Stellen, In.HrelcAeB 
die Recuperatoren vor Cicero als Richter vorkominen, um zu zeigen, dflss 
•ie keineswegs die Bedeutung der Recuperatoren beweisen, welche der 
Terf. für die^ Sttaire 2Mt. suiiannt per fleo. wpirUM sieh hieibei zugleich 
dahin aus, dass übcrhanpt die Metbode der ünteraucliung des Yeifib der 
TOii Uuschke und Collmann befolgten naclistehe, obwohl nicht zu ver* 
kennen sei, dass der Verf. in mehreren Functen Huschl-e mit GlQck be- 
atritten, und diese Lehre weienflich gefördert habe. ^ Hierauf bemerkt 
der Ree. noch über die Art, wie der Verf. seine Untersuchung angestellt 
däss derselbe auf die Natur der Saclie ein besonderes Gewicht gelegt 
habe, ohne dass jedoch diese „unbestimmte und incommensurable Grosse*' 
überall wirklich für ihn spräche , und dass. seine Untersuchung an einer 
«n grossen Weitschweifigkeit leide. DIeie gijhe bei drai Verf. aus einer 
fehlerhaften jugeiidlicheaAbondanz und theilweleen Unr^e hervor, weldi» 
letztere auch noch an mehreren Beispielen nachgewiesen wird , in der 
Voraussetzung, dass keiner, einmal daraufv aufmerksam gemacht, solclie 
Mängel Imchter yermeiden werde, als ein so tüchtiger und ?ob dem red- 
lichsten Eifer beseelter Forscher, Wia ajch 1^. ÄD fn-f^j^ifm^ 
geselgt habe»*" (Reo. A) 



7. & F^rmt» Nr. 29. ao. B. 5^^2410. ' 

' Darlegung des Verfalurens der Preussischen Regierung g^en den Krz- 
bisdiof von Cöliu 51. u. 62. 8. Betün, 1837. 4* (I IMr. 4 Gr.) 

Die Gefangennehmung des Kizbischofi ?on CÖln und ihre Motive, reclit- 
fich erSftert Ton einem prakliaohen Jnritten. Fhmkf. a. M.. Ostert- 
iieth;l8»7. IV. tk 87. 8. 8w (9 Gr.) ' . 

Der Kef. giebt zuerst eine Darlegung des SachverhlNniwes, wobei er 
' die Maassregeln der Regierung gegen den Brzbiscliol in Sehntz nimmt- 
Zalelxt„ beschäftigt er sich noch besonders mit der zweiten angez. Schrift, 
welche er für die bedeutendste von allen ihm zu Gesicht gekommenen 
Oppositionsschriften hält. Kr tadelt an ihr den Man^l aller Actenstücke, 
und dass sie „durchani die Schrift eines Adyocaten sei, der aUe Schwächen 
aeiner Partei eben so,' wie die StKiten des Gegnen ttbeiaifliit und dabei 
nicht ohne Leidenschaft verfahrt, wie sorgfältig er diese andi zu verstecken 
aadit.'' £inselne Blosse^ weist er ausfüh r li c h er nach. .(Re9.£n.) 

9. Ftbruar. Nr. 23. 8. 180—184^ 

Bemeilningen aber den Stand der GnietTgebmur und Jurispradenn In 

Deutschland, von Ludw. Mmnigerodey n s. w. Darmstadt, Heyer« Hof-' 
. baehhandL (Jonghaos) .1036. IV. n. 134. 8. kl. & (16 Gr.) 

Die Ree. beginnt mit Bemerkungen über die Stellung und schrift- 
stellerische Thätigkeit des Verfs. Dann folgt eine Uebersicht des Inhalts, 
mit einzelnen theils anerkennenden, theils zurückweisenden Bemerkungen 
des Ree. Insbesondere erklärt tSm der letztere gegen die Ansicht des 
VerCiB. von der historischen Schule und den jnristischen Zeüaöluriftnn« 
Zum Schhiss fordert er den anf, Mine DenLwardlgktolteii bemu« 
zugeben. (Ree. Bopp,) * ; • 

Krit.Jabrb.f.d.RW.Jaliig.JL4.i. 26 
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10. MnMNv Kr. 97. 8;ae9-^'296» 

Kleliie Schriften, kirchenreclitlichen und religionsuhflOBOpIlfMhen fnliant, 
von Dr. Jonathan Schuderoffj Geh. Cons.-Rathe a. Sap. zo Rönne« 
barg. Lonebug, Herold n. WaUitab« 1037. XU. u. XQO. S. gr. 6. 

(18 Gr.) « . • - . 

Allgemeine Charakteristik des vom VerC geführtea Kampfes auf dem 
tiiaolo^sdien und läidieB i t c h tt i d i e n ^S«bMl0 joU lobeiüLsr Awsknuamg 
Min« BesfnIiiiiigMi« 

11.^ man. mr. ^ 43. g. m-^m. «. m.t 

Di» tfSmitdi-deotsGlie Rcdit der Com|Mmatioii» nk Qiabliefc wt einige 
besondere in Deutschland geltende Gesetze und Stetot^n, dargestellt 
von Dr. Ferdinand Hnrtter. MonelieOii, Fieiadupftiui» 1837« XL ubiI 

259. S. gr. 8. (1 Thlr.) 

.lyM'ean Ree. über diese Schrift ein Gresammtnrtbeil, auch nor in den 
Haoptbeziehungeo derselben abgeben soll, so gesteht er, dass er sich 
in einiger Verlegenliclt b«(lhidet. Denn es finden sich in derseibeiiy mAtm 
der rühmlichst zu erwähnenden Kinleitong, Zeichen der Ignoranz von 
Bolciier Stärke, dass eines neben (lem andern kaum möglich erscheint.*' 
. Der Ree. tadelt nun zuvörderst, dass in der Literatur bei den Systemen 
aer Verf. lieh fiwt W urf 4ie Sttero be^Makl hii^ „kaMumm^ 
den Inhalt, so lurt der Vei€> eher zu viel hineingezogen, als etwas Wwim. 
sentliches übergangen. Der erste Abschnitt, welcher das materielle Recht 
enthält, ist jeden Falls der bessere, und namentlich dem zweiten , der 
das formelle Recht, d. h. die processualischen Momente entwickelt^ uber- 
legen.*' — „Im Ganzen kann die geschichtliche Kntwickelung nicht ab 
verfehlt betraclitet Averdrn.** Der Ree. giebt eine Uebersicht derselben. 
„Weniger beifällig ist schon das aufzunehmen, was der Verf. im 3. 
•ikber das materielle Recht entwickelt, und namentlich über den Gegen- 
Ittad der Klagen ond der VerortheÜnnf . Niehl nur miMslit er hier die 
Zeugnisse aus verschiedenen Zeiten unter einander, sondern er versteht 
auch mehrere auÄTallend unrichtig." Diess sucht der Ree nachzuweisen, 
und geht hiierauf die folgenden einzeln durch, indem er sie mit bald 
tadelnden» bald lohenden BemerCnngen begleitet Zaletst rügt er nodi 
die f^fincialninini det TMlb^ (Bm. atofiy i i»;CMai^). , 

D. Jensii^lke 41lg«>ii0ti>« Literatur-Zeltang^ 19S8. Ban4 L ' 

4. Februar, Nr. 22—25. S. 169 — 200. 

t 

Neueste Erscheinungen der QrioMoalgegetsEgebQog. Erster ArtikeL 

Uebersicht dieser Krscheinongen in und ausser Deutschland von dem 
Toscaniscben Oriminalgesetz von 1786. an. Bemerkungen über die bei 
Abfassung neuer Stra^esetzbücher befolgten und zu befolgenden Prin« 
'dpleni nunentlich 4arübM>i eine biMt^istd 9triiitechtBtbeoile »im 
Gmnd« nn tagen sd? wae Tenieliit wird« 

5, ^ Februar. Nr. 3i. 8. 24^-* 245. - * 

Das kqoigl. hannoversche Patent, die deutschen St in do and der Bon- 
deeliig. PabUciatlsche 8kuxe von Dr. C.F, Wum» Prof., in tUnborg. 
I^eipzig, BrookhniDe, 1837. XII. n. 35. 8. 8. (8 Gr.) (TgL lah<b, 

oben 8. 59. ff.) 

Die Grunde des Patents vom 1. Nov. 1837. Nachtrag zu der Schrift: 
Das k. hannoT. Patent u.s.w. Von Dr. C F, IfWm, Pr. in Hamb« 
Hamburg, Perthes, Besser u. Mauke. 1837. IV. d. 35. S. 8. (6 Gr.) 

Ree. hat die vorbemerkten Schriften mit grosser Erwartung in die 
Hand genomniai, mil er gerade von ^nem ^feMor in fiiimborg einer 
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rohigen wisMBacbaftlicIien Prüfung der vorKegviifeiSach« nn<l Rechts-Ter-' 

liältniMe entgegensehen zu können glaubte Allein darin hat sich 

Ree. getöosdit. Die Zueignung an J^zer, die ganze Haitang der Sprache 
(er sprkbt ymm MÜiiaMamiitti'*) bekoaden einen leidenscbattltchen Zu- 
tßtmi^ der nie einer besonnenen Prüfung fähig ktM Vdut dieMm BiiM 
gang giebt der Ree. den Inhalt der beiden Schriften an, und setzt zu* 
gleich den Behauptungen de« Verfs. mehrere Gninde entgegen. Nament- 
lich sucht d^ Ree gegen die zweite Schrift zu zeigen, dass der Consens 
der Aganton M Basobribikiiiig der Re^ieraagt-Beiim etüw det licfc. mi 
dass das Staatsgrundgesetz für den König nnverbindlidi gewesen mn 
wohl der Form als der Materie nach, letzteres weil es dessen Regiemng»« 
ond sonstige Rechte tief kranke, was insbesondere rncksichtlich der . 
PonmbwB and dei FintenttMiiis HildeilirfM (mit Beiog anf die Reiche» 
«nge-VcibwdlenKeir B» 1. a m) kon «M^eAM wiid. (Ree. ä,J.M,y 

7. Februar. Nr. 39. S. 309. U 

Yitam CaroU Sigoniif viri singulari virtnte, moribus, ingenio, doctrinat » 
meritis praediüj ad Imitandum jarentuti exuosuit, indicemque ejus 
libromm adjedt Jo* fhü. KrMiu, Phiios. Dr. et Prof. lit. antiquar« 
Prognunim etp. Wdlbug« Leas. 1937. 46. $. 4^ 

Bin aehr intefetiaAler Beitrag zur tieaem Lileraturgesditdile; die 
Quellen sind mit grosser Sorgfalt benutzt, mehrere Irrtliumer enderer 

Biographen und Literatoren berichtigt. Der Ree erklärt sich gegen den 
Verf. in zwei Puncten. ein Mal, dass er gegen den Gegner des Siaoniutf 
Franc, RohorteUi^ nicht gerecht genug gewesen sei, und sodann dass er 
dem Sigonius die GoBiMfitfo life de Incta minneodo abgeiprochen liab^ 
(Ree. Jf«) 

8. März, Nr. 43. 44. S. 337 — 351. 

Handbuch des genieinen Pfandrechts. Von Knrl Fried. Ferd. Sintenis, 
Halle, Schwetsclike und Sohn. 1036. XXIV. und 69d. S. gr. 8. 
(3 Thhr. 18 Gr.) (Vgl. Jehrb. 1837. H. 2. S. 97. ff.) ■ 

Nach Bemerkungen über die schriftstelleri:>che Thätigkeit des Verfs. 
aad aber die Vorrede, an weldier der Ree. den geringschätzenden Sei- 
tenblick auf Geiterdintj missbilligt , giebt derselbe eine detaillirte Ueber- , 
siclit des Inhalts, und knünft daran das UrtheU, dass er die Form, in 
welcher die Lehre vom Verf. dargestellt worden, nicht für gelungen halte. 
Zwei Wege hittea dem Veif. effea geeteadea. Biaael Eibe er aeiaen 
Gegenstand geschichtlich dogmatuch bebandeln können. „Das aber heisst 
nicht im Laufe der Erörterungen geschichtliclie Notizen oder Reflexionen 
einweben, um etwa diesen oder jenen Erklärungserund zu bekommen. 
Es würde gegolten haben» diesen ganiea Reditstbeit am den ersten 
Keimen der römischen Gesetzgebung zu entwickeln. •• Der zweite Weg 
wäre der einer dogmatischen Exposition gewesen. „Allein Hr. 8., ob- 
gleich er die Gesetze derselben nicht verkennt, scheint doch zu wünschen 
(Vorr. S. VIL), dass man von der ersten Bedingung streng logischer 
Kiaheit ia Aabge and Dnrobfnhmng des Plans ihn entbinden möge. 
Wir wären gern geneigt, ihm alle mögliche Freiheit zu gestatten, nur 

mosste das Ganze nicht darunter leiden , sondern gewinnen Menge 

nnd Mannigfaltigkeit des Stolfes haben den Verf. verfuhrt, auch niclit 
einmal den atigemeinea Beäeiiangen treu an bleiben« welche als Anhalts» 
pnncte er selbst herroriiebt. Je weiter er indess abweicht, je melkr er 
sich ins Breite verirrt, desto sicherer wird der Leser die für ruhiges 
Studium unentbehrliche Klarheit der Ideen vermissen. Der Verf. fühlt 
diesen Mangel, er kann nicht läugnen , dass Wiederholungen Torkommeii| 
er eMsehnldigt MissTerhSUniise« Ungleicldieiten der Behandlane:^ well 
elnar ^itcsiatiidiM Aaaiteng dar Stoff widentrebe. Doch hrnnroii 



Digitized by Google 



390 



Nachiminig w EecMMMan« 



kÖnlien wir uns nicht riberzeng:en Er sammelt, er excerpirt, nn<!, 

-wie man annehmen muss, rastlos; allein Altes bleibt doch immer nur 
Material, das der letzten entscheidenden Bearbeitung wartet; eine voll-r 
«nÄele kritlMiie Duntellang Termiwt man.** Hienur ■ folgen B«meiliiiii* 
gen über Kinzelnes, namentlich erklärt der Ree. sich gegen dep Vom 
Verf. dem Pfandrecht beigelegten Cliarakter eines dinglichen Forderongs- 
redits. Am Scliluss steht folgendes Gesammtnrtheil : „Gewiss , das 
darf man mit achtungsyoUer Ueberzengung sagen, Hr. S. wird den 
Gelelirten seiner Facultät , in deren Reihen er eingetreten ist, ein Vor- 
bild des Fleisses sein ; dor!i flie Gtihe, eine kritische Revision der Lehre 
vom Pfjndrecht auf ihrem gegenwärtigen Standpnncte nacli zeitgemässem 
Bedürfnisse zn schreiben, hat er in dem hier vorliegenden Buche nicht 
teivihit. - Mdge der aeiie Wiikaagskreii ihm Venmlastiing werden, in 
seinem Fache rastlose Fortschritte zu machen« weldie der Wissensoinll 
Heil bringen , ihn aber reilzen , die Fordenwgen an sich lelbtt immer 
liÖher zvL steilen.'* (Ree Jt* Z,) 
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1. Eine neii-eiit4eckle HammlBnir Ju stiniaBischer^ 

Navellen, 

Eine bis jetzt noch iinbcfkannte Sammlaiig meltrenr lotlinianiadien 

Novellen, deren einzelne Stücke indess sdion anderwirt» gedruckt sind, 
lielindet sicli in einer Handsclirift der Ambrosianischen Bibliothek zu 
Mailand. Die Uandäclirifc ist auf Pergament, und iiat folgende Signatar: 
L.49« Referent wird den Inhalt derselben nach den Mittheilangen dea 
Herrn FnML Wille in Halle t^urz angeben, und dann den Nutzen be> 
zeiclmen, welchen wir aus der Vergleiclmng dieser Handschrift fiir eine 
neue Ausgabe der Jiistinianisclien Novellen zn erwarten haben. Zuerst 
iinden sich in der Uandscliriit die canones Apostolorum und Concilien» 
8cbI5ne(Fol. 1-^.) Dann koviat der|9omokaiion detPhotios in 14. Ti* 
teln. Die Ceberschrüt desselben lautet FoL49* A. so : vtiii^xtuvmv fsiiv 9eqT 
7iiQti)ffiiV (XvyomtXM^ oluvs rovi xayoyacj imviE uytwv otyoi\u(yi}((oy' ^, 
iSvvo^bJV x(t\ rtjy aytojy unoaiolmv^ f^ed-'wy xal tov fiiyakov BaatXtCov' 
y.tt\ h^Qtoy ftyfcDy OeoqfXtoy naiiQfay, Er bricht Fol. 183. bei dem .4. 
Canitel des 11. Titels ab. Neben den Stücken des ächten Nomobuion 
iinaet sich eine nngedruckte kQfxriyita, deren Verfasser nirgends genannt 
wird, und welche auch insofern nicht unwichtig sein dürfte, als sie 
Stellen uiis verloren gegangenen Conimeotaren der Griechisdien Rechts« 
^lehrten über die Justinianischen Rechtsqnetten entiillt So wird t. B« 
. PoL 152. ein Stück ans Novelle 6. referirt, und zwar nach den versohSe*' 
denen Auszügen des Tlieodoras Hermopolitanus und des Athanasius 
Scholasticns. Nach dem Nomocanon folgen einige anbedeutende Aoszüge 
aus den Pandekten in der Handsdiiift (loL 184.}. Anf demselben Blatta 
bebt auch die oben bezeiclinete Sammlung der Justinianischen Novellen 
an. Die üeberschrift derselben lautet so : yinQaX ^fovattvtavov BaaiX^co^ 
TtiQi ibiy d^idoy xnl Uqmv ixxXrjniaanxtSy (lies xauoyojy). Diese 

Sammlung, welche den übrigen Theil der Handschrift ausfüllt, zerfällt in 
Titel , deren letzter, als tifloe ty\ beteichnet wird. Jeder Titel besteht 
ans einer oder mehreren No?eUen; zwisclien ilrXog 0^, und jfikog ta, 
(Fol. 221. 222. d, H.) sind einige Blätter aasgefallen, welche dem Zu- 
sammenhange des Ganzen nacli ein Stück Ton jitXos, enthalten haben 
müsiaa. Die efnzelaen NofoHen, welche sich in dieser (Sammlung ev> 
hitten haben, sind folgende. Nov. 131. (Fol. 184 — 190.) Sie ist an dea . 
praef. praet. Pefrus gerichtet. — Nov. 6. (Fol. 190 — 197.) Sie ist r\n den 
EpijthauiHs gerichtet. — Nov. 16. (Fol. 197. B.) Sie ist an den Epipha'- 
uro« gei'iclitet. — Nov. 86. — Nov. 5. Sie ist an den Ejnphnnius gerich- 
'tett Not* 133., an den Johannes gerichtet — Nov. 7., an den Egti^ 
fihmiiits erlassen. (Fol. 204 — 209.) — Nov. 19., an den Johannes gerich- 
tet. — Nov. 2., an den Hcnnogencs gerichtet. — Nov. 12., an den Her- 
mo^«ncs erlassen. — Nov. IIS., an den Johannes erlassen (Fol. 216—221.) 
— Növ.'l.i wekhe Fol. 292« mit den Worten des Cap. 1. fi. 1. anhebt:- 
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loy l^fATtnoad^iV itQfi^ivov Xoyov 5 jtoy avitSy ßovXofiitfüiv nXtiQtSaat 
7 0 thajijayfAiyoy. (Fol. 222—224. — Nov. 32^ an dea Ageruchüa er- 
luMi^fl. — Not. 83., an den Mmmn erlasieii. <FoL 223-^225.) Not. 137. 
M den flMgister officiornm Pelrvs erlassen. Not* 120., an den Jo- 
haimi» erlassen. Mit dieser Novelle, welche nnr zum Tbeile im Codex ' 
enthalten ist, schliesat die Sammlung. Dass am Ende des Codex einige 
Blätter ausgefallen sind, ergiebt sich aus der Vergleichung der Frag- 
nente Ton Not. 120. mil dem Originaltexte der Comtittttioiu IMe Titel- 
bezeichnung findet sich nur hier und da angegeben, nämlich: idX. n\ 
bei Nov. 131., r/rjl. J'. bei Nov. 5., tiiX. bei Nov. 7., jiiX. g. bei 
Nov. 19., tCiX. 1^. bei Nov. 2^ U%L ij'. bei Nov. 12 , iCiX, ^, (leg. &\} 
bei Nov. 115., t(tL'ta\ bei Not. 32., tAX. tft, bei* Not. 83., r^rl. 
bei Not. 120. Die einzelnen Titel haben keine besondere Ueberschrift 
ausser den gewöhnlichen Summarien der Novelle, Es wird mithin wahr- 
scheinlich, dass die Titelbezeichnung überhaupt nur zum Zwecke der 
Zählung hinzugesetzt worden sei. — Die einzelnen Novellen, welche in 
dieter SoBUiilang enthalten sind , werden im Originaliexte^ niebt in Ana- 
ziigen natgetheilt Eine Vergleichung des Textes dieser SaromluQg mit 
der Recension der Novellen, welclie wir aus der Florentiner und Vene- 
tianer Handschrift kennen, wird für eine neue Novellenausgabe um sq. 
mehr Bedürfniss sein , je weniger die beiden zaletzt genannten Quelleii 
nna ein treues Bild des Originaltextes der Justinianischen Novdlen zu 
geben im Stande sind. Denn beide Handschriften sind mehrfach aus den 
Basiliken interpolirt. Dazu kommt noch, dass mehrere von <!en in der 
Ambrosianiscben Handsclirift enthaltenen Constitutionen daselbst anders 
-^utgeferti^ erscbeioen, als dtess in den anilern, bekannten NoTellen^. 
summInngen der Fall ist. Nov. 16. trägt in der^Ambrosianischen H. den 
Namen des Einphanius an der Spitze, während sie nach andern Quellen 
an den Anthimw oder Anlhenüus gerichtet war. Nov. 120. und 115. sind, 
nach dem Zeugniss der Ambr. H. An den Johannet ausgefertigt, wahrend 
andre Quellen die erste in der Ausfertigung an den magisler onUciorum 
Petrus y die zweite in der an den Theodotus enthalten. Endlich erwähnt 
d. A. H. in der Ueberschrift der Nov. 12. den Hermogfines, während an- 
dere doellen den FfofW daselbst namhaft machen. Wir Terbinden mit 
dieser Anzeige den Wunsch, dass Herr Dr. Zacharine^ welcher jetzt im 
Interesse der Wissenschaft Italien und Griechenland bereist, es nicTit. 
unterlassen möge, eine Vergleichung der genannten Sammlung mit deni 
Qriginal^^^ Justinianischen Novellen vorzunehmen. . 

Cr. B.' Heimhack. 



9 

2. Einige Worte zur fikren Rettmig ier Wörtenberg^sebeit 
Gericbte gegen eineii m eraten Hefte des 2. Jahrg. S. 11. 
dieser knt. JahrbL msgehobeaea Angriff. 

Die Recension über Forschungen o. s. w.' Ton Dr. Clim$ enthält 
folgende Stelle: „Der erste Artikel des Buches ist ein merkwürdiges 
spiel von Justizmangel, oder Recnrs des Grafen (d. h. des ehemaligen 
Keichsgrafen) Mattliias von Hallberg an die deutsche Bundesversammlung, 
dessen reichssohlussnuissige auf die vormalige Abtei Schussenried radir 
drta Rente betielSBiid. Bs ist diflss ein förmliches Memoire für die seit 
33* i«licei| betriebene bekannte HaUbei^gischeProceis-Sacbei um zeigen. 
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' 4ait In derselben ein deni de jastioe b«i^gen" werde, indem man du 

ffHnerhnnnt nichtige*^ Urtheil nur desswegen nicht cassire, weil kein Ge» 
riditsbof daftir vorhandMi «eL Der Jnitiz- Mangel iüide akli im Kdniir- 
ceicL Würtembergil*' * . 

ieh ke«M «war die Mtef« «eridbtiielieM Biaialmi dm Dr. Chm$, 

aber nicht die angezeigte Schrift, und ich finde, begonders in meiMli 
dennaligen Verhältnissen, auch keinen Beruf, mich mit derselben bekannt 
zu maclien« oder sie gar einer ansfuhriichen Prüfung zu unterwerfen. 
Folgendet mag jedodi genügen , um Ui^^nd des eben bemerkten 
Vorwurfs zu zeigen. Es ist zwar ganz riehte, diiss Yon dem jetzigen 
Ober -Tribunal eine N ich (ip;kei ts - Klage , welche gefren Erkenntnisse des 
TOrmaligen Ober- Appellations -Tribunals zu Tübingen von den Jahren 
1813 — 17. in dem JaJir 1828. angestellt wurde, zunäclist desswegen ver- 
worfen worden ist, well mwk dem diesieitigeii CMdM^-OrganiinAM eine 
Niclitigkeits - Klage nnr bei einem höheren Richter angestellt werden 
könne, das jetzige Ober-Tribunal hingegen auf gleicher Stufe mit dem 
irormaligen Ober-App.-Tribonal stehe. Aber nicht nur kann es nicht 
als ReeMsTanreigefiing betrachtet werden , wenn einer Partei , nachdem 
aüa AeeNsniittel enohipft sind , das gerichtliche Gehör ?erweig(srt wini« 
sondern es ist auch ganz unrichtig, dass die (objective) Nichtigkeit d* 
fröiieren Erkenntnisse anerkannt worden sei. Zwar besteht nacli dem 
WSrtemb. Land-Reclit die bekannte Controverse, ob ein gegen klare 
Gesetze anstossendes Erkenntaias m den heilbaren oder nnlieilbaren 
Nichtigkeiten gehöre, nicht, und es kann ein Brkenntniss, in welchem 
„ein olfenbarer Irrthom Rechtens begritfen'* zehn Jahre lang als nichtig 
angefochten werden. Aber es wurde in den Entscheidungs-Gründen zu 
einem soiUtefitt ein Reatitotioasgvandk beMbiiden Brkenntniss vom 1^ 
Januar 1829. ausführlich gezeigt, nicht nnr, daaa die Nfchügkeils-KIag« 
zur Zeit ihrer Anstellung ^chon verjährt gewesen wäre, sondern dass ea 
auch an allen Bedingungen einer Nichtigkeitsklage fehle, indem das vor- 
malige Ober-Appellations-Tribunai höchstens der Vorwurf einer unrichti- 
gen Ketiexion treffs. 

Hierüber kann nm so weniger ein Zweifel eintrefm, da niclit nur 
dessen Ansicht bei dem Bundestage selbst, allerdings nur von der Min- 
derheit, sehr lebhafte Vertbeidigung fand, sondern da sogar der Beschluss 
der Mehrheit auf der wesentlichen Yoranssetznng beruhte, dass die Be- 
stimmung des Reichsdeputations- Hauptschlusses vom 35. Febroar 1809. 
nicht buchstäblich zunj Vollzug gebracht werden könne, mithin die Streit- 
frage, welche noch übrig bleibt, nur die ist, ob der Verlust an Ein* 
ktinfien, welcher dorrh das fon Oesterreich ausgeübte droit d'^pavesTdr 
den Grafen von Sternberg, als Besitzer der Abtei .Schnssenriea, herbei- 
geführt wurde, von ihm und denjenigen, für welche Renten auf diese 
Abtei radicirt wurden, verhältnissmässig zu tragen, oder ob nicht die 
Prioritäts- Ordnung, auf welcher die Vertheilung der zur Entschädigung 
der 'vormaligen Rmchagrafen bestinuBAen Masse berahia, auch hier zu 
beachten sei, zumal da der Graf fon Ste r n bof g in den Genoaa der ihm 
SQgedachten Einkünfte gar nicht gekommen ist. 

Die letztere Ansicht ist es, von welcher das vormalige Ober-Appella- 
tfona-Tribonal ausging , die entern aber, anf welcher ein mit Stimmen- 
Mefariwit gefiuttar Bescfalnsa daa Biradartagi beruht. 

Ptasidenl Balleg. 
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Der aüsserordentl. Prof. der Rechte zn Leipzig, 'Bt.Dt, ChutavHancl^ 
ist zum ordentl. Professor und zum Hofrath in der IV. Ciasse der Kan^- 
atdmmg befördert wdrteii« Or. Dr« P^ MdHiiff hat en« Miseroidentl. 
Professar der Rechte an der Universität Erlangen erhalten. — Herrn 
O.L. G.Rath Koch za Bnün ist die Diveotitft dM LMdgerichli xu il»U« 
übertragen worden. 



4. EhreuLezeiguQgcn. 

Hr. Geh« Jastiz-Rath Dr. Grosiy der Verfiisser des neuen Sachs. Cri- 
mhialgesetzbachs, hat das Ritterkreuz des KÖnIgl. Sachs. Civilverdienst- 
Ordens empfangen. Sr. Majestät der KÖhig von Preossen haben dem 
Hm. Geh. lastiz- u. Ober-Tribnnal-Kathe Prof. Dr. JRej(/efi{f« zn Königsbei^g 
doi lothen Adlerorden 3«..GIaB8e mit Eichenlaub Terliehen. — Hr. Geb^ 
Rath Dr. Mittenmkr bßA f«i der StadtMddtikv^ dM fibienbüisarr 
lecbt erhalten. 
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I« ReeensiOBeii/ 

*. . * ■ ' 

Acadcmiae Georgiae Augnstac festum sccolare propcdicm 
celebratmae congratolatnr Academia . Yratialavienms* 

- hüerta M MmunU» SwMike .Mf kgm XU*, MuUnvm de 
HgHo itmeto ernKmeniutw. Vraliskiviae. Typis Gnutü» Bartbü 
el fMKorum. MDCCCXXXVII, VI. q. 30. S. 4. 

Der gelehrte Verfasser dieser Abhandlang, welcher sich schon 
mehrmnls mit Glück auf dem dornigen Felde der Zwölftafclkrilik 
verflucbl hat, liefert im Vorlicgcodcn abermals einen Beweis dafür, 
dass, soviel auch für die Herstellaog und Erklärung eiozelner * 
Fragneate dieser Rechtsqaelle von aasgeKeichneten Philpldgen uad 
jnristea bereits gesehebea ist, docb aocb Mancbes zu tbnn Hbrig 
bleibe. Die vorliege ade Uotersachung betrifft das Fragment des 
Zwölrtafclgcsetzes, welches Festus in seinem Werke de verborum 
significatione unter dem Worte Ttgnum uns aufbehaUen bat. Es 
lautet so: tignum iunctum aedibiLS viueave et cMCßpu $te solvito» 
fiae HaadscJuift liest e/ eonpi^ü, eia^ aodere etetiiteapeU Der 
•Vert^. acblSgt, naebdem er 'die Restitotioasversncbe 
* Tüumots 5 Jgostki's und Godefrofs mitgetbmit nad mit IrelTeBdea 
Gründen bestritten hat, nach einer von Jacob Cuias (obscrvationum 
et eraendalionum Hb. 23. Cfip. 19.) angeregten Idee vor zu lesen : 
tignum itmcium aedibus vm^tve, sei concapity ne solvito. Um diese 
Yeriputbixpg zu begründeay weist er zuerst aaefa» dass die Worte 
viiieave . nacb dem Zasammeabange der gaiizea Steile des ,Fe$tu$ 
alit dea Worten %irirm iunctun^ ,\u Verbindung .^ebracbt trerden 
müssen, (p. 3.) Sodann zeigt er ava Cic. de erat. 2. 58., Bmt.' 
44., Virgil. Aen. 7. 724., dass eine solche Verbindung des iungere 
mit dem blossen Ablativ von Seiten der Spracbgesetze nichts gegen 
sich habe. Cp. 4.) Fflr die fernere Untersuehung wird die De« 
iMriuing wiebtig^ dass luiacbe von diBa- rthaiseben Juristen, die 
xiitj«kii^.i:«.RMr.Mui.ii.H.& 27 
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aetio d« tigno jaicto in beiden -FlDen -sngelaMea kaben> wees 
das tignum fDrlivam» uad wenn es diess nicht ist (l^anlos in fr. 98« 
$. -8. D. de soiotienibos 46. 3., in fr. 23. §. G. D. de ret 

vindicalione 6. 1. und in fr. 6. D. ad cxhibcndum 10. 4., womit 
auch Juslinian in §. 29. Inst, de rcrum divisione 2. 1* übereia- 
stimnl)» während andre die Statthaftigkeil dieser Klage nur dann 
zngebeny F«nn der erste Fall eintritt« (Ul|iiann8. in fr« 1. pr. n, 
$. 2. D. de ligne inneto 47. 3. vnd in fr. 2. B. ibidem.) Fref- 
lieb scheint diese letztere Ansiebt aneh einer Note des Paulus zani 
Neratios in fr. 63. D. de donationibus inter viruni et u.xorem 24. 1. 
zu Grunde zu liegen. Wenigstens deuten darauf die Worte y^neque 
cjiim furtimm €f/> quod sciente domino tnclusum esi,*' so dass der 
Verf.« nnr um den Widerspruch dea PanliM «nt aich selbst hin« 
wegznerhiflron». genwnngen iat nnannehpm > daia diese ISble des 
Panfaia von den PandekteneiMnpitaloren wtliklirlleh verhfirzi yordeii 
sei, eine Ansiebt, auf welcbe das oben crwühnte negue cuim 
gedeutet wird (p. 9.). In dieser Beziehung versucht es nun der 
Verf., durch eingeschaltete Supplemente zu zeigen, wie Paulua 
wohl geschrielien haben hdnne» daaiit er eicht selbst zun Ver» 
räther an der von ihm nnderwirts aa%estellten Ansicht nn werden 
scheine. Allein eines Theils lilsst aich dageigen einwenden , dnaa 
die fragliche Stelle des Panlos aneh ohne dl» vom Verf. einge- 
fügten Supplcnieulc einen ganz guten Sinn gieht, wenn man nur 
davon absieht, dass Paulus gerade an die- er Stelle das gesagt 
haben mflsse, was er an andern Stellen ganz unzweideu'ig zu er» 
kennen ge(;eben hat; andern Theila gpiebl der Verf. (p. 9. not. 
aelbst ZD« das« es mit dem «,ne^ enim^ niehtao f ehfimm ansslehty 
als er es darstellt. Denn selbst in der von ihm behanplelen Ver- 
kürzung giebt das letztere einen guten, in sich abgescblossenen, 
keinem Sprachgeselze widersprechenden Sinn. — Nach diesen 
Erörterungen (p. 7 — 10.) sucht der Ver&sser den Sinn der von 
ihm angedeoteten Resiitation dadnreh zn vermittein, daas er die 
Worte aet eoneapü auf die bei dem ßträmt eoneeptum verhemmeade 
BedeotuDg des Wortes eoiiei)w!na zvrilehznilhpen ancbt. Wa» nun 
furtum concfpere in der Sprache des Zwölfkafelgesetzcs bedeutet 
habe, das kann nicht zweifelhaft sein. Denn nur zwei BegrifTn 
können damit möglicher Weise bezeichnet worden seio, entwedeic 
das Suchett der gestohlenen Sache in Gegenwart von Zengen» od^r 
das Auffinden derselben. Dass sich nnn aber der Begrdf eoncijMfw 
furtum nur nnf das 5l»dleff beschranke» lehrt rechl Mgenseheiniidl 
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Prahlt MiiUreeept.|lib» II» likSl« $. & »»coicepti it agere potest, 
jqui rem concepit cl invCDit.** Darauf deutet auch der Ausdruck 
y^fnrta, quae per lancem liciumquc concepta essent,*« Lei Gellius 
noct. Au. üb. 11. cap. 18., da die Worte lance äa'oque nicht so- 
w«U anl das Fmiem^ aia viekielir aof iaa Suchen nach dem Za againfc 

' 4Mdb«9 ScMfksteÖer« lik. 16« Cup. Mt. ndl das Featat «ster 
ktm Worte ^yluiee*' bezogen werden mflsee». ffaift dBeaeo «mrei- 
deutigea Zeuguissen steht es fest, dass, wenn die Haudlung des 
Findens (invenire) mit dem furtum conceptnm in Verbindang ge- 
luracht worden ist, diess nur deshalb bat geschehen ki^nneo» weil 
■HUI auch das Finden aia Erfordemiss der eoiMVjiM «e/«» aogeaeb^ 
iMit. (Catna lasUt^lII. ia6w> Panhif SnrfttiL feeept. llf . 

^ ft., ImImi« loat. IV. 1. f 4», Tkeaplk paraphr. lY. #. 
cd. Reilz. tont. H. p. 730.) Diese VetWadung kann abei natOr«* 
lieh nur das Verhältniss des secundUren Begriffes züra primären 
bezeichnet haben, wie diess auch in einigen Stellen wirklich ge- 
achebea iat. (Cäios Instit. III. f. 187., lust. Instit. IV. 1. §. 4. n.F.w.) . 
Aas jeaer eliea erOrlerteB C^rapdbedeatong der ^Ledeasart fiarimk 
«Me^jMnPy weldie andi doreli die Stjnnobgie dea Wdrlea «afMffpm 
«aleratOltt wird^ wid fBr die Zeiten dür 12.. TaMii mm ae aa^ 
denklicher als die herrschende angesehen werden kaan, je 1^ 
atimmter und schärfer Paulus in der oben angefilhrten Stelle seiner 
Sentenzen, wo er die aus den 12. Tafeln stammeadeo Diebstahls- 
klagen behandelt» den Begriff des Wortes eSM^Mre beetÜMnt hat^ 
eii^lebt sieh wul aeviel ala sewtea, ^Mt^, tveaa wir aie auf mm« 
vom Verfi»ser reatitutrie ^eHe des Zw«lllafe%esctzea übertragen» 
kein entspreeheBder Sina sieb ergebe, weil iai gma dk e aealae »»si 
coücapif das Suchen berührt wird, während man ober an das 
Finden zu denken g^eneigt sein möchte, und weil der logische Zu- 
Sammenhaa^ misciiea dem Satze ^2 concapü und der Apodoais 
solvito ganz und gar aB%eboben wird. Freilich könnte man zur 
Bnlsebiildigang dieses legisdMa, Fehlers aalllbren^r daaa die De* 
ceaivira aiebt inmitir als sebairfo- Deiner sieb bewShrt haben , da 
sie ja sonst nfebt ao hart %a ihren LeiMagea hmea getndeii wer^ 
den können, wie diess von Caius einmal direct (Instit. III. §.193.) 
und ek anderes Mal indirect (Instit. III. §. 192. u. 194.) in der 
That geschehen ist» AUeia eine sekhe Entschuldigung würde fiir 
aasern FaUnai s» a a aay a mas aa fl ff sei% dftl^alias in fr.63. Dw 
1. aadMehlidi avf die Abaiebl der DieeMvitn he» der AbiMsang 
des Sätnea de tigao 'laaclo .aeracbsdil» aad dabei aiebl ha Ge» 

27* . 
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ringsteB- an ettoiMr- giebt, . ^MS fi«Mfteii' in dimr Bezuimf; - 
ein solcher Tadel habe treffen kOnneD. — Wenn aber der Verf. 

noch weiter geht, und aus den vermeintlich hergestellten Worten 
Am ZwölfUifelgesetzes ,,si concapif zu erklären suchte woher es 
bMiiDe» 4Mf die Römischen Juristen bald die actio UgoL iaacti 
•nf das tigaoai forUvon beaehriakesy bald darselbeo tiaen weitere« 
UmfaiHP z*^^^'*^'^ (P" ip^llO; M liegt offenbar. dieser Ver- 
muthupg die Idee in Gmade, dsss das Wort'eejieiJi»er# in aösrer 
Stelle von manchen Rcchlsgelehrten auf das tignnm furtivum, von 
.andern auch auf antire lij^na bezogen worden sei. Gerade dicss 
aber dttrfte aas sprachlichen ,GrUnden zu bezweifeln sein* Denn 
^.gjBnrfss.es ist, jIms die Redensart furium coneqiere auf gc- 
steUene Saefaen baiogeii werden mnss, so nnsieber nOebte dock 
die BebaopUMg sein, dass das, Wort ,,eoncipere«< aa and fttr süsb 
nach dem Sprachgebrauehe des Zwülftafelgcsetzes ant. den nSM« 
' liehen Gegenstand bezogen werden könne. Wenigstens enthalt 
das Wort concipere an und für sich keine Beziehung auf den 
DiebstaU» und in der Redensart /itWi/a/i concipere erhält es diese 
Besiehmg erst durch den Zosatz. — S. 19. gebt der Verf. zur 
Beaotwortiug der Frage Ober, ob die 12. Tafeln die Vindicoüön 
des tignnm iunctom ausdraekliteb verboten beben oder ntcbt. Für 
die erste Meinung spricht nach seiner Ueberzengung Gtios In fr. 
7. §. 10. D. 41. 1., Ulpianus in fr. 1. pr. D. 47. 3. und Taulus 
in fr. 23. §. 6. D. 6. 1. Die erste Stelle indess möchte Ref. 
ans der Zabl der BeweissleUen entfernen; denn Caius schreibt in 
derselben den 12. Tafeb nur 4e Verfagvng lu, dass das tignuia 
imielHB nlcbt abgetreant.wsvden solle, nad leitet erst dudorcb die 
Folgerung ein , dass der Eigenlbfimer des eingeftlglen tigonm 
einstweilen das Vindicationsrecht verliere. Nec tarnen ideoy sag^t 
der Jurist, w, qui materiae dominus fuit, dcsinit eins dominus esse^ 
sed Umtitpsr Mque^vindicare eam poiest, neque ad exkiben" 
dum d§ ea agm pro'pUr legem XIL iabuiarum, qua caveiur, 
ne quie tignum mlietfum aedibüs suU iun-etvr9^ eximere 
eogatur, sed dvplmm pro eo praesteU Vleloiebr mOsste gerade 
diese Stelle eher als Beweis dafür angesehen werden, dass deir. 
einstweilige Verlust des Vindicalionsrechts för den Eigenthümer 
des Baumaterials nickt ausdrücklich in den 12. Tafeln erwähnt, 
sondem vielmebr per eoeseqnenliaiii ans den Gesetzesworten abge^ 
. teilet werde« sei. 0aftr spreeben aneb andre noeb vomVerl;. aan^ 
beft geoMcbie Crfitde, «Saifieb erstens der UastMid, da«a nt den 
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Verbote der solutio schon indirect das Verbot der %'indicatio ent- 
halten ist, und zweitens, dass Paulus in fr. 6. D. la 4* und 
in fr. 98. §. 8. D. 46. 3. aosdrficklicli liez^a^t, das» mir die soIqIm 
tfgoi iaocU ia den ZwHifttfeigeselie verbeten geweien aei. Ref. 
wfirde sieh • endlich znr üntefsUmn]; iReser Meinnng ii«ch mf 
§. 29. Inst. 2. 1. l^erafen, wenn nirbf der Verf. p. 6. i^achge- 
Tvicsen hätte, dass diese Stelle der kaiserlichen Institutionen ans 
den libri reruin quotidianarom des Caius (vergl. fr. 7. §. lO. D. 
41. 1) geschöpft sei, und mithin nicht als selbstständiges Zesgniss 
filr die historische Rechtswissensehaft benulst werden, kdnne. Alf 
dieser Grundlage fortbanend k0nnen wir ▼ielleiebt mf andre Welse 
die Werte des ZwVHIafelgesetses liericliligen. Dass das tfignnn 
iunctum nadl dem ZwOlftafelgesetze vindicirt werden könne, sagt 
Paulus in fr, 98. §. 8. D. 46. 3. Denfqne lex XII . tabularum tignum 
iunctum vindicari posse scit^ sed inierün id selvi probibuit^ pretv- 
umque eius dari voiuü. Aus diesen für die Restitution unseres 
Fragmentes hOebst wichtigen Worten, fblgt ehae Zweifel, dass' 
die Passung des Gesetzes so hesehafflMi geweeea* iein masse»' dftsa 
dte muglichkeit der Vindicatien des tl^m. hmetim daravs siclk 
von selbst ergab. Denn Paulus sagt rein ohjectiv : lex seit; und 
es wird zugleich aus dieser Stelle höchst wahrscheinlich, dass diese 
Andeutung mit dem Verbote der solutio in unmitteibaier Verbin- 
dung gestanden habe, da die Worte $eä mieriat id soM yrobfibmt 
im Gegensatze der vorhergeheiiden : t^^nim ittneimn tfMkari 
posse «rtV ' effeabar Jivr auf -ein nad dasselbe ZwOlftafelfiMigaent 
bestogen werden kOnnen. Naieh diesen BrOrtenngen machten die 
von Feslus uns aufbehaltenen Gesetzeswortc so zu restituireu sein : 
ifgnum iuncium acdibus vt/ieave, sei vindici'f, ne solvito. Es bleibt 
noch übrig, diese Vcrmuthung von Selten der Sprache zu un- 
terstützen. Dass mnäieere die alte in den 12. Tafein gehräuch- 
Uehe Form für mndieare war, bezeogt Gellilis noctes Att 20« 1* 
üui fui endö em iure vindieii^ seeum äueita. Auch hat die Ab- 
wechselung des Suhjectes in dem Haupt- und Nebensatze, so wie 
sie in unserem Fragmente vorkommen dürfte, nichts Auffallendes. 
Man denke nur au: si in ins vocat, ito (?), und an: ni iudicatum 
facti, seeum ducitOy vincUo. Auch die Stellung des si vindicil in 
der Mitte des Satzes* lässt sieh leichlanf den CiiBsetzen derSpracbe 
rechtfertiyn. Di» Worte tignum ümetim wiSkut wMwe hMiehea 
sich offenbar auch auf den Zwischensatz, und mussten desshalh 
vorangesclzt weinlea. Von Seiten de^- Paläographie düifte schwerlich 
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eia Birnnm^ gcgea iiate AesliuilMa gmadbl wer4«0, 4« UackU . 

Schrift die Verwechselung beider Worte (VINDICIT u.CONCAPlT) 
hiareichend erklärt. — Fragt maa nun, wie es komme, dass noch 
^ienuuid diese einfache Emendation versucht habe, so tritt uns 
U«r altes VoranJMÜ entgegen , dass fr. 8. D. 46. 3* 

niebft wf .iio m «os eomdirU Slelie d«r 13. Tafdd, .toi4<»ni. 
vklmcbr mif 4i« vwi Fettts noter dem Worte l^vm «luieliUicli 
wcggclMMnen Werte diesei Getetsei htmogem werdbo mflsM. Allem 
zu geschwcigen, dass iur eine solche Annahme gar kein innerer 
Grund vorliegt, so dürfte es wohl noch bezweifelt werden können, 
ob die Verfasser des Zwülftafeigcsetzes» welche nach dem Zeug- 
nisse venduedeaer Sebriftsteller eiaer eaergischea KOrze siek be* 
ieissiglea» ie gesehriebea haben ktaoeas 4%mifli ümetum aedibuti 
iMÜMiwe st' eoneafutf Jie seMe» neque^ «mm sürpU ^tumdoque^ 
dtmec dempta cnmt, tigna vMküo (p. 29.). Denn eines Theils 
ist es eine ganz unerweisbare 9 wenn schon von Vielen aufge- 
stellte , BebaaptuDg, dass die Worte quantoque sarpia, donec 
dempta eruni, welche Feslas aoter dem Werte uufmUur ala 
Werte des Zw^lftalsigesetzes aafUhn» nut dem vea aas erllatw" 
ten FffRgoieate verbaaden gewesen seien $ andern Tbeils dflrftem 
düe Oeeettvirn eber neue als neftw gescbrieben babea. 

Wir scheiden von der Untersuchung des treßlichcn Gelehrten 
mit dem Wunsche, dass derselbe die vereinzelten Ueberbleibsel 
der Römischen Rcchtsquellen noch vielfach mit seinem äcbtrphilo- 
legischee Forschergeiste durchdringen nad die aaf diesem Wege 
geweaaeaen Basaltate aul den Jligebaisaen atiner tiefen anti« 
foariseben Unlersnebangen in Vaibindang briagen atf^ 

£• Bm 
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. Rcpcrtorinm über sämmtliche darch <{ie txcsctz- Sammlang und 
' die Amtsblällcr der Königl. Regierungen (excl. der zu Posen, 
' BraodeDborg und Gumbinnen) seit ihrer Begrfindang bis 1836. 
" piiblteirt«R, das türcheiK md Schuf*,. VerfasMng»-» Verwaltmig»* 

vod Polizei Wese? betreffen^n Veiorlmgeii t«Ii MIu ^«ir* 
> liiiflw. Fiirstenthal» Rtfnigl. FVrsteiitliociii-CMelitii-Ritb. 

Weisse, Hennings, 1837. XVI. o. 344. S. 8. (1 f hir.) 

Allgemeine FreossisM^be Civil- uud Militair-Kircben'« 

. -OrdAaklg^ bemsgegeben von JF.A*]i.Fftr«teiithia. Weisse, 
Hvahiags« XXXVltt. n. 392- S. 8. (iTlilr. 126r.)- 

V 

Naelitni; tu dimi R«|iertarHiiii gMtilitlMr BsttiiMüiiiigett «■! 

Verfügungen Uber das evangelische Rirelieii- a«d Sebulfreseii. 
- des Preiiss. Staats von Joh. Chrpli Friedr. iSeg^er, Königl. 
• SuperinU der Diöc. Potsdam IL und Prediger zu Wustermark 

mid Hoppenradc Berlia, Slahr*sclie Buchbandi., 1837* .98. 

4. (W gGr) 

' Bs ist eise leider wir 211 sehr inerlaiiM Thtlsacliei dass 

Preussen eine dem jetzigen SlandpoBete der ZeiK end Wissensebaft 

entsprechende Bearbeitung des Kirchenrechts noch keineswegs be- 
sitzt, nad dass die Leistungen für diesen Zweig der Jurisprudenz 
sM meisteaa -auf eine blosse Sammlung des reichen, sich mit je- 
de»4ahr immer mekr httufooden MaleriaU beschränken.- Die vielen 
diese Masse Verarheitendea Schriften ermsngeln regehnXssig sogar 
einer systasialiselien Form und stad entweder alphaheliseh geord- 
nete Lexica oder liefern eieen blossen Abdruck des eilften Titeb 
zweiten Theils des aligera. Landrechls, niil Einfügung der die 
einzelnen Paragraphen desselben erlduternden , ergänzenden oder 
abAndemden Gesetze. Auf einen höheren und bleibenden Werth 
dürfen demnach anch solche CompiUUonen.keinen Anspruch machen; 
dass aber flberhoopt nocli fortwährend dergleichen Arbeiten unter- 
nommen werden und einen nicht geriogeh Absatz finden, beweist 
doch wenigstens das augeublickliche Bedürfniss derselben und'dte- 
sem entsprechen auch die in der Ueberschrift genannten Werke. 

Herr FürHentkal hat sich bereits vielfach doreh Sammln ngcn . 
von Gesetzen bekannt gemacht and sowohl das gemeine Rechte 
wie in den Chrestomathien zo 9. frmAtg-higMkeMs n. TAibaut» 
Lehrbüchern der Pandekten, der Real-£ncyclopädie des gefeamnteA 
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Hauptcollegia, kerflekslchtigt^ ■Is auch das allgetneiBe nnd par- 
ticulare preussische Hecbl zum Gegenstände meiner Collcctiooca 
gewählt 9 wie in dem preuss. Gesctz-Uandbuch über die Rechts- 
•ngfliof^oheiten des täglichen Lebeos, Repctitoriuni Uber das all- 
l^endae Laodrecla, ^iaclOrige m tr. Strombeek's £rgäDzuDgen des 
allg^am« Laadmlrts» nwl io vlelea aiHlern die verschiedeosteA 
Zweige des Rechts «nd der.YierwiltaDg bearbeitendea HaedbUebero. 
Es ist fast kein Stand« dem Hr. F. nicht bereits seine AuAnerk- 
samkeit geschenkt hätte, denn auch einzelne seiner früheren 
Schriilen lassen die Geistlichkeit nicht unberührt. Jetzt aber hat 
er recht ex professo in den zwei oben genannlen Werken der 
Kircbe seine Sorge sngewendeu Die erste dersetben nennt er 
selbst ein: Hnndbueli'ftr die Geistlichkeit beider ConfessieneB» * 
Kreis-9 Stadt* und Land •BeUzei- Behörden, Kirchen* nnd Sehn!- 
Patrone, Deputationen und Vorstände in den KönigL Preuä:>i:>i;liea 
Sutten. 

So viel zur Charakteristik der Tbätigkeit des fleissigen Hrn. F. 
Jetzt noch einige Bemerhvngen Aber die beiden Schriften selbst. 

1) Herr Fß wundert sicb^ dass in nnserer schreiblnetigen Zelt 
bisher nach Niemand eine Arbeit nnteraemmen, welche in solchem 
Umfange die Amtsblfttter nnd Gesetzsammlung zom Gmnde gelegt 
bätte. Entgangen ist ihm dabei die : Vollständige Sammlung aller von 
den Königl. Ministerien, Gonsistorion und Regierungen der ganzen 
Monarchie durch die Amtsblätter gegebenen Verordnungen, Dedi^ 
rationen nnd Bestimmanged« das Kirchen- und Schnlwesen he- 
trelTend — sachlich und alphabetiseh geordnet Erihrt» 1824^1882.- 
44 Bände. Darin finden sieh aber freilich nnr die Veriirdnnngen 
Bis 182^. Herr F. giebt daher Vollständigeres dem Umfange nach, 
minder Vollständiges rücksichllich des Inhalts : denn von den gegen 
2500. niiigetheilten Vorschriften sind etwa 700. blos allegirt, gegen 
1800. aber tbeils wörtlich abgedruckt, tbeils ejfcer[»irt. Das Ma- 
terial ist ans den Amlsblältei^ji von 22. Begiemngen geschapft; 
nicht berflcksicbtigt sind aber Posen, Bromberg (so wird nof dem 
Titel statt Brandenburg zu lesen sein» denn die Regierungen der 
Provinz Brandenburg , Pols dam und Frankfurt sind recipirt) und 
Gumbinnen. Die Provinz Posen ist also ganz unbeachtet geblieben, 
und Preussen nicht vollständig berücksicbtigt. £inen Grund für 
diesen Mangel finden wir nicht angegeben^ nnd würde- deshalb bei 
einer neuen Ausgabe diese Lacke za ergänzen sein. Zi^ch 
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wQf^e der prakltsehe CSeliraiicli 4er Arbeit gelb'rdert werdeiiy wem 

auch die v. Iianiplz' sehen Jnnakn uud Jahrbücher mit benutzt 
utidcn mochten. Dadurch würde die Quelle der einzelnen Re- 
gicruasverordnungca stets erkaiiat werdea. So z. B« i«t S» 304. • 
ilO&* von den TaurscheineD der per sobseqaeoi matnmoniam 
tiHurten Kimler die Rede. Dm allgeeMiae Reseript des geUtlidiett 
lliliislerii toii 25. Aegnet 1819. sieht ie tf« Kampts Aooalen d. 
J. 1819. Heft 3. S. 725. Dieses ist, jedeeh unter rerschiedeDem 
Datum^ von den einzelnen Ue^erunj^ün besonders publicirt. Der 
Verf. hätte dahxir die besoaderco Publicationstermiae der Behörden 
selbst nicht übersehen sollen. Ganz Übergangen hat er auch die 
Bestiaiiiiiing der Regienng sv-Denzig vom 18. Seplember, in dem' 
Anisblatt S. 4Si6. Eiae Medificatiea dieser Veroirdaaag erfolgte 
darcb das Circubr-Respript des getsll. Ministerii voai 30. Septbr. 
^ 1831., welches in v, Kamptz Annaicn d. J. Ilcl't 3. S. 561. und 
V. Kamplz Jahrb. Band 38. S. 291. niilgelheiit, und von der 
Reg. zu Danzig nnterra 19- Oclbr. publicirt ist (A. B. S. 558.). 
Fflr die allgeai. Gesetasammlaag ist diess Verfohrea mit Erlelg 
atigcweadet worden» äor freilieh aieht stets mit der erforderilchea 
Genanrgkeit« So ist z. B> S. 891 70. von der Catbedralstener die 
Rede. Hier hiUle die darüber entscheidende vom Verf. auch er- 
wähnte Cabincts-Ordre vom 13. April 1825. voraiistehen müssen. 
' Daran war die Anwendung für die e'nzelnen DiOceseo zu knUpfen« 
Das aaigclEehrle Verfahren heim Verf. ist zu ladela. Ganz ttber» 
gaagea hat derselbe flberdiess bei diesem Artikel die Anordonag 
der Catheilralsteaer f&r die Proviaz Preossea. M. s. dar Pablie. 
des Oberpräsidii vom 3. Septbr. 182S. (Amtsblatt der Reg. zu 
Königsberg d. J. S. 337. u. s. w.), welche sich auf die gleichfalls 
nicht citirte Cabineis-Ordre vom ZA. Mai 1825. (GesetzsaiQuinng - 
d. J. S. 225.) stü'zt. 

Solebe nnd ähaliehe Mftagel wttrdea sich noch aiehrfaeh aaeh- 
weisen lasifea, dach mdgen die erwihatea* geaOgen, am dea Verf, 
zd wiederholter Dorehmcbf bei einer zweiten Ausgabe zu mahnen. 
Der Verf. verspricht eine solche auch und enlschnldigl sich (Vorr. 
S. VI.) damit, dass er eine der mühevollsten Arbeilen unlernom- 
men» die er bisher in literarischer Beziehung ausgeführt, da er 
mehr wie 600. JahrgXage der Gesetzsammlong and AoitsblAlter 
ttacbBolesea hatte, die er seiner] Versicherang aach Seite. fttr Seite, 
nachgesohlagen hat. Wir woHen aber deshalb auch aieht nablllig - 
sein und i^m fUr die erste Aosgabe diese Mängel zu Gute halten^ 
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^ die Schrift sonst wolii geeignel Min MrHe, den be z wec k ten 

Nutzen zn stiften, nümlich den Geistlichen vollständige Pfarr- und 
Sekul-Hegistrandcn zn gewähren. 2) Der Titel der zweiteD in 
der Ueberscbrift genannten Arbeit des Hrn. FürsientM, wenigstens 
wss din srsM Hüfte desselben: Civil- Ktreben^Ordnnng^ betriA, 
tisst etiNB Andern erwsrCen» «fo witklieb gelMen hü, nnd wem. 
wir niebl Isngnen woNen^ dass die vorbin benribeill» Sebffll 4em 
Verf. Mühe gemacht habe, so hat er um so leichter dieses zweite 
Buch compiliren können. Wir erhalten darin l) einen Abdruck 
von Theil II. Tit. Xf . des allgemeinen Landrechts , streng nach 
der Reibe der ParagrafAen. Den |232« $$. (beioiVerr. isi $.3. 
nvs Irrtbnni f. 12. Ibirrgelnssen) sind in besonders nninerirten Am^ 
■erbungen (von lYr. 1^897.) die spSCem Gesetxe ansaogsweise 
zugefügt. Mittelst der Sebrifleo von Strombeck, Mminkopf, e. a, 
y^ar dicss ohne alle MShc zu bewerksteliigen. Wir können daher 
nichts Yerdienslliches in dieser Arbeit ßnden, und hegreiten nicht, 
wie der Verf. sieb hier tibcrhaopt etwas Besonderes beimessen 

. kennte» indem er in den bisberigen Sebriflen ftber das Prenss. 

' Kircbenreebl eine vollständige Darstdinng der kircbenreebtttefaen 
Bcstimninogen des alig. Landreebts fliierbattpt nnd seines SystenM 
insbesondere vcrrais^t. Das bekannte Buch von Bädecker i allgem« 
Prcuss. Kirchenrecht. Dortmund, 1795., 1798. und 1825. liefert, 
ja ebeomitssig den Abdruck ganz nach der Ordnung des Land«- 
reebts. — Dem folgt 2) ein wertlicber Abdruck der Militär- Kir- 
eben- Ordnung vom 12. Fdbruar 1832. » so wie der dentseben 
Ueberseixnng der BuHe* de salnte animarnm vom 16« ioni 1821« 
Dieses Machwerk nennt der Verf. nicht bios ein systeroatiscbes 
Handbuch des Kirchenrechts, sondern zugleich ein vollständiges (1?) 
Corpus iuris ccclesiastici universalis. ^< Benutzt sind auch Ver- 
ordnungen, welche nur einzelne Provinzen betreifen, ««deren all- 
gemeine(r) Reeeption nnd Anwendung speeielle Gesetze nnd>Ob» 
servanzen nicbt entgegen steben«*' Dabei ist aber niebt nneh 

* einem bestimmten Princip, soadem nacb arintrftrem Ermessen des 
Verfs. die Benutzung dieser provincicllen Vorsihriftcn erfolgt, 
und selbst die allgemeiuea sind nichts weniger als vollständig auf- 
genommen. 

Beigegeben ist ein dreifaeber Index $ 1) ein Inbaltsverzeicb* 
niss des Materials im Ganzen, niebta weiter als ein Abdraek der 
Rubriken naeb den elnzeheir Absebnitten des aligem. Landreebts 

selbst. Jedem Abscbnitt ist eine Uebersichl des Inhalts beigegeben, 
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'eis AUriek der eiiwekieB Paragraphea des Laadreehts hlozuge- 
fiigtca Marginalien. Die Zahl der Paragraphen ist vom ersten 
Abschnitte an bis zum Schlüsse von denen des Landrechts seihst 
mn eiiie Nummer abweichend, wegen des wie bemerkt fortge* 
Ittsenen 12. §• 2) Eixk «adeves Regisiee giebt r^msltpich di« 
ia dea Amuffkiuigeo iMavtsten Gesetze., nit VerweimiP aef^die 
Zahl der UMtB. S) Dami folgl ein .alpbabeOgelies Rfgisler Ober 
de» ganzen leliaU» der beste Thetl des ganzen Bachs. 

An Dmckfehlero mangeit es niclit« Das Papier ist ziemlick 
grau.*) 

' a) Herr Snperinleiideat Seger halte im J, ein Reper- 

iiriaai -der ISeaetie filr das Rlrehen- nod Schelwesea des prevssi* 
sehen Staats zoslehtt an tönern Mvatgehraoche aosgearbeitet und 

dann auf mehrfaches Verlangen veröffentlicht. Er erklärte selbst 
dass diese Sammlung nicht auf die höchste Vollständigkeit An^ 
Spruch machen könne; dass in ihr aber doeh l^eine der wichtigsten 
gesetzliefaen Bestimmoogen fehlen werde. IMess ist insefem riehtig, 
ab Bun die Previns Brandenhorg in Aoge halt^ lkr welehe aneh 
-die besenderen Versebriften aas den AmtsblSltem nnd andern 
Qucilcn mitgethcilt sind , während die in andern Provinzen des 
preuss. Staats erlassenen Verordnungen nur insoweit beachtet sind, 
als sie aligemeinere Graadsälze aufstellen. Die einzelnen Gesetze 
~ sind meistens anszngsweise, jedoch wörtlich nach der ursprOng- 
liehen Fassüng wiedergegeben« Die Sehrift enisprieht im AHge- 
meinen, ihrem Zweehe und wird aneh ansserbalb Brandenburg ren 
den Qeistlichcn mit I>(atzen gebraneht werden können. 



4^ Im BsgrfiF, die bereits niedergeschriebene Anzeige abzusenden,. 

entnenmen wir ans einer Buchhändler-Anzeige, dass statt der nothwendig 
gewordenen zweiten Anliage des oben sub no. 1. benriheilten Repertoriams 
eine: Sammlung aller noch gültigen, durch die Gesetzsammlung:, die 
0. Kmiipte'schen Annaten und die AmtsbUifter. .. das Kirchen, und 8chu(« - 
weasn Wreffeiiden Gesetie, Bescripte and Verfügungen (e, lG(k Bogen) 
von Hrn. Fnrstenihal unternommen werden. In der Voraussetzung, dass 
diese Jahrbücher dem Hrn. F. noch vor der Ansführnng des Werkes zu 
GeöiclU kommen, können wir nidU umhin, demselben mögliciiste Voll« 
ständigkeit zu empfelilen nnd den Wnosdi zn äussern, dass er auch auf 
die durch die andern Sammlungen, wie das Corp. Constit. Pruss. Brandeb.^ 
Amelang^ v. Kampiz Jahrbücher u. s.w. bekannt gemachten, noch gelten- 
den Gesetze seine Arbeit ausdehnen anderecseits aber sich auf voilstän- 
dig;e Mlttheitang der genereUen Verordnungen beschrilnke, und nur die 
mlle, wo sieh die besondere Anwendang derselben in den einzelnen 
Amtsblättern o. s. w. vorfindet , mit Angabe des Datums der besondem 
Publication bezeiclinen möge. Unter solchen Voraussetzungen wird das 
Unteraelimen gewiss ein recht biauchbares werden. (Der Kec.) 
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Dtes ganze Material Ist naeb drei Hanptalisefiiilften geordnet t 
1. Kirchen- und Elcraenlarschuhve^^en überhaupt, a) Kirchliche 
und Schul -Behörden, b) Kirchen- Wesen, c) Elemenlarschul- 
AVesen. — II. Amtsführung, Geschiffte und Pflithtca der Kirchen- 
nnd Schulbeamlen« a) Pfarrer (Anstellung, AmUfUhrung nnd Pflich* 
ten, Niederlegnog des Amtes)/ b) Kttster and EleiieittarwSchiil^ 
lebrer. e) Kirelieiiirersleher. d) Sehnlversteher. — III. BhikOnfta 
und Gerechtsame der Rirehen- und Schulbeamten. — * Anhang: 
Uebersicht der für gewisse Zeiten und Tage bestimmten Geschäfte 
eines evangelischen Predigers in der Provinz Brandenburg« . 

Wir konnten gegen diese systematische Anordnang manche 
gewichtige Bedenken erheben , baiten diese aber zorllck, de dan 
Angeführte hinreicht, die Schnlk als HateriaKearSnmnümig za. 
ehnrakterisiren. Dio. ursprüngliche Arbeit liefert die Gesetze bin 
zum Jahr 1827 , der jetzt erschienene IVachtrag führt dieselben 
bis 1836. nach derselben Ordnung fort und giebt zugleich ein 
Sachregister über das ganze Werk. 

Mit der Relatien tkber. diese drei Schriften können wir jetsi 
noch die Anzeige Ober folgendes Werk verbinden.« . 

Der Wirknngskreis v« iL Wirkangsart des Sop^nntendeiiten 

in der evangelischen Kirche. ' Mit besonderer ROeksicbt anf die 
Kirchen- und ScbuU erwaltung im Preussiscbcn Staate. Darge- 
stellt von /TiM. fVem.Joh, Schmidt, Superint. zu Qiiedlinb, etc. 
Qaedlinbnii; a. Leipzig, Basse» 1837. - XVi. und 62a. S. 8/ 
(2 Thir. $ Gr.) 

• Diese Schrift gehdrt zn den besseren nnd besten, die seit 
längerer Zeit über das prcussi.' jhc KVcheiirecbt er chienen sind, 
und zeichnet sich vor den vorhin beurlhciltcn vorllieilhaft dadurcll 
aus» dass sie nicht blos systematische. Materialien -Sammlung ist» 
•sondern den Charakter einer selbstständigeren wisseDScbaftiiehei^ 
.Arbeit besitzt. Der Verf., Sei^its durch einige Anfsitze in der 
allgemeinen Darmstfldter Rirchenzeitong bekannt, ist ein Mann» 
welcher mit <lor erforderlichen Kenntniss der Gesetze eioc nicht 
gemeine praktische Erfahrung verbindet und über die bestehenden 
Verhältnisse ein gesundes Unheil fällt, daher auch hin und wieder 
zweckmässige und beachtungswerthe Vorschläge macht, so wio 
bestehende Einrichtungen rechtfertigt (M. a. z. D* S. 6i* 69. 
u. a. m.). Die Schrift gewinnt um so mehr, als auch nicht veiter 
veriireitete Verordnangen der Magdeburger ProviociaibehOrdea 
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- ' . - 

««szugsweisa waA venebiedeve Pbrnndare vollstHndig* miigethcilt 
sind. Der Verf. citirt dieselben mit HnimfU^ung eines Sternebens, 
Noch nützlicher wäre aber die Arbeit geworden, wenn bäofige; 
Parallelen zwischen der preuss. Gesetzgebung, und der anderer 
Länder gezogen werden wireo. Auch vermiest man im Allge* 
meinen lUe Begründung der einseinen Instiinte .dnreii Beingnnhme 
auf d^s geroeine Rdclit. Dnnim ist der .Titel der Sebrifl: Der 
Wirkungskreie . ^ . de» Superintendenten in der evangelischen Kirche^ 
nicht ganz richtig: denn eigentlich erhalten wir doch nur Aus- 
kunllt über das preussischc Recht, und zwar meisten« zi^mlicb 
^•Uständig über alle Provinzen der Monarchie. 

Dne WerlL lieginnl zweckmiltig mit einer Einie&tmgt üeber 
die V^ültnisse des Sspenatendenlen im Allgemeinen. Wir fin- 
den jn derselben eine korze histortscbe Entwickelung Aber da^ 
Lischüilichc Amt überhaupt, dessen Stellung zum Papsllhum und 
die Ausartung der bischöflichca Gewalt. Die Reformation wirkte 
dagegen (m. s, be%. den Art. 7. der Augsb. Gonf.). Dann ist die 
Rede vom Urepninge der evangeL Insfieetoren (Snpenttendenten» 
Siqperintendenten). Zuerst erwähnt werden .^dieselben in M Alancii« 
tfaens Vuitatloneartikeln 1627. Sie kamen mit den GensistoHen 
'in Verbindung, deren erstes 1542. zu Wittenberg errichtet wurde. 
(Ucbcr den augcbliclien Anlass der Siiflung derselben, so wie 
über die von denselben gelrofl'enen Anondnuogen für die Vcrwal- 
timg der geistlichen Angelegenheiten, schweigt der Vert) 
wird dann bemerkt, wie die Differenz der lutheiischen «od refor- 
mirlen KSrcbe eine Yersebiedenlieit des Amts -der Superinteaden* 
ten tn der Art bewirkte, dass sie in dejr letzteren nicht zu der 
Bedeutsamkeit, wie in jener gelangten. In Preusscn wurde jedoch 
durch die Inspcctions-, Presbylerial- und Consistorial-Orduung vom 
. 24. Oclober 1713. (nicht I7i8.» wie heim Verf. S.S.) diese Vej^ 
schtedenheit in der Hauptsache ausgeglichen. Die f iederrheinischep 
Besitzungen Plreusaeaf und spt^^auch die ganze Rheinproyinz 
und Westphalen haben jcdooh eine fbweifibende Yer&sauag ie- 
bauptet und erhaltep. 

Der Verf. erörtert dann Begriff und Namen der Superint. 
£r bemerkt, dass sie ihrer Stellung nach nicht eine gesetzgebende, 
sondern nur eine vollziehende und verwaltende Behörde seien. Alf 
Bezeichnungen finden sich^Superattendenten, Inspeetoren^ jSphore% ' 
PrapeisitQaj DecaMs; Erzpriester, Senioren, auch Metropolitan e, ^ 
Kifthenrltlhe. In Prenssen sind durch Verordnung d« d. Berlin 
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408 ackmidiy der WkkmgAiiiB des Soperiftl. ujuW. 

5. Angvst 1806* rile diefe Nunita «bgtsdiaCI und mir der 
,,Sa|»M4AteoiMl<< B«iMitllm.,DerVflrr.'eriBMrt ganz riclilig,.d«M 

der IVame Bischof (Maxonog) ^igMtlMi ganz pasMiidl wSr», 4ft 
er soviel als Aufseher bcdeulel. Der Verf. h.1ltc hier bemerken 
köDneO) dass^ auch in den Quellen des canonischen Rechts die 
Worte SBperintendens luid efMscopus ganz gleicbbcdesleMl g«*> 
knmekt wwfca. (M* b. s. B. c. 24* pr. D. XCIli. e. 1. §. 27. 

XXL e» 11. C» Yllf. fi. Im HMBOverselMii wwde des 
Wort episcopns gtoM AiiAngt llbenelst innk Vpm^rker. Im 
Irrthum ist aber der Verf., wenn er behauptet, die älteste pro- 
testantische Kirche habe diese Titel vermieden, weil er durch den 
Iftstbraueli 4er bisebtffiiehen Gewalt gehässig geworden : denn ia 
AltpreuMeD wurde oocb iängere Zeit #er Bisebolüitel beibehal« 
tea, andi eioiger UaürlrecliQDg in J. 1701. wteAsr hergio- 
•teHc. (M. 8w JV»pol9vte 4{e MidioflielM Wflr^ in FrwiBmik 
evangelischer Kirche, Königsberg 1834. 8.). Allgemeiner let er 
in der neusten Zeit in der evangelischen Kirche für Generalsu- 
perintendenten wieder eingeführt worden, lo Preussen seit 1816. 
(n. BekanntmaelNiog des Minist, des Innern v. ^. Febr. 1816«. 
jbei NkokvUu t. e. S. 94. 95. ) und itoreh CftUnets-Orii^e Twat 
19. A^rll f fö9. sogar 4ie Wflrdn eiiiei evangetiachen Bfsftiscfaafi 
{piicohvius a. a, O. S. 96.). 

Die von Hrn. Schmidt S. 12. nachgewiesene Literatur über 
die Saperintendenlen ist nicht vollständig. M. s. z. B. noch 
Chusen de monefis epiaeepaKs in ecciesia ev ngelica gravi täte et 
pnldiritadiae, Havniae 1880. 9. und ältere Schriften von Lmcki^^m. 

Hieraaf ist die Rede von «ler WabI, Prllfang, Erneanoag« 
Bestallung nnd BtnfÜlireQg '4er Superintendenten (§. ll.<p-^13.)* 
Hier hätte aoch gleich von den crfopderlichen persenfteben Ei- 
genschaften gesprochen werden können, wovon minder passend erst 
tiel später (§. 199. folg.) gehandelt wird«- 

Die Stelleeines Snperint. ist in Preussen regelmässig mit einer 
der eiatrflglieberea Pibrrea rerbaaden. Der Verf. maebt (S. 9. f%.) 
anf die Einwflrfe aufmerksam, welcbe gegea die Ueberlragang ei* 
Dcs solchen Amts auf Geistliche fiborhniipt Tergebraebt sind (maa 
vergl. darüber auch die Aeusserungen Jan/s: Die wahre evang. 
Kirche u. s. w., in diesen Jaiirbüchern, Jahrg. 1. Heft 5. S. 431. 
482«)» und sucbt dieselben zv entkräften. Dabei tbeilt er die in- 
teressante Netiz mit (S. 13.)» dass im Regieruagsbezirk Magde« 
barg die Gestbafte der SaperinteifdenlBr Wolfsbaiig. dareb eiaen 
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LtlfiB» im firafiM vom der Sfikufamliair^-WoICito^ versehen «^r* 
des. Doefa begreift- diese Diteese oer «wei Pfamle» naler sieb» 
dcrca Patronat dem Grefe» flQitebl. Die PHifang der Stipc- 

rinl. in Preusscn (colloquiuni pro ephoralu) erfolgt gemäss In- 
»triict. vom 12. £ebruar 1799« verb. mit Miai£t.<IleflcripL vom 
aa. April 1823. • ; 

. Aeimiirlieli erOrtera $• 14^27. des Reeg» v. Olenstverirtlu 
Bise der Sujperiaiteadetttee sevobl f^sgeii ii» versteheedee alseeex«« 
df Birten Beberden. Zweekniftssi(^ ist dabei immer Ip knrzen Um- 
rissen die ganze Stellung und Wirksamkeit aller dieser Behörden 
nachgewiesen, und so das Yerbältniss des Super, in ein hellere» 
Liebt gesetzt. Zum Scbliis^e der Eioltttlang sfiriebt §• 
ven der Verlrelnn|^ Sasfiensiien nnd Amtsenlseliang der Sup. ~ 
Es wird dnbei anf den Üntersebied der Beamten bingedenlei» de» 
ren Emennnng dnreb den Ken ig erfolgt und deren P&tente der 
König selbst vollzieht. Die deshalb S. 50. Anm. 26. allegirlc 
Cabincis-Ordre vorn 21. Febr. 1823. (Gesetzs. S. 25.) macht aber 
eieen solchen Uatersehied nicht. £s wird vielmehr dis Patent 
der vem Ki^aige ernannten Beamten stets von d e tnsei bei i velisogen. 
Die S^peHnt. werden ttbrigfens ven Minislerie ernannt* 

Es folgt aaa der Haupt gegenständ des Werkes selbst, in 
zwei Haupliheilen dargestellt , Dflmlicbr^ f., rom Wirkangs- 
kreise, II. von der Wirkungsart der Superiniendenten. Der 
erste Tbeil zerHlMl in drei Abschnille ; 1 ) von der Kirchcnvcr- 
waltuog, 2) von der Schul Verwaltung, 3) von der Fi>rdenuig ei- 
niger anderer mit Kircbe und Schule in Verbindung stebendea 
nfHeKeben Anstalten* Das Material dieser Abscbnille wird be- 
Iraeblet mit Rfiekslebl aöf die Persenen» Handlangen nnd Sacken* 

Der zweite Tbeil enthält vier Abschnitte: 1) von den [ier^ 
sOnlichcn Eigenschaften des Super. , 2 ) von der Einrichtung des 
^pborai-Gcschäftsganges 9 3) von der liircbenzucbt, 4) vom ge* 
s^gen und literarischen Verkehr des Sup. mit seinen Diöcesänen* 

Dieser Anendnang . kennen wir nicht unsern Beifall sebenken» 
ZnnSebsl kttte» wie ecken erinnert» der erste Absebnitt des swei» 
ten Theils -eine |Missendere Steile la der Binleitovg gefunden, und 
überhaupt ist cnlweder der zweite TheU viel zu umfassend oder 
zu kurz ausgefallen. Wenn ndmlich durchgreifend der Wir-» 
kttogs kreis, also die Darstelluag der Objecte, welcbe der Ein«» 
wirkong des Snperinl. onteHiegen, von der WirknngsnrI,. ak^ 
der Weise» wie er diese Objeete bandkabt» sie beaiMektigty be- 
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410 ScismüUf der Wirki»griaiMi S»|keriBti njm* - 

«• mllBtte ebmeits aUtt» im * v#a deo Geseyiften M 4er A»^ 
Stelling» EmfUinuig der GeislüeheB e. w«^, bei der Abnahnie 

der Recboongen and dergl. mehr erörtert ist, nicht wie es gc- 
schellen ist, im ersten, sondern im zweiten Theile hehaodelt wer- 
den» da sich hierin überwiegend die Wirkiiiig6wei«e des Soferiai* 
ausspricht. Andrerseits hätte die KijrcheBzbehty die in zveil^ 
TJieiie üire StoUe gefiMdea» in AilgeMiiee dcM tnleo^ rad mir 
die Art der lleniliaboag der IMeepplin des nreitett fAei^eee« 
werden mliiteii, oed to bei andern Verblitai^sen gleicbfails» Dar* 
ans ergieht sieh, dass, wenn nicht zu^ammengehürigc Lehren ganz 
auseinander gerissen werden sollten, diese ganze System alisirung 
aufzugebea war und eiuracher hei der Eatwickelung jeder eiiia>ei- 
iifA Lehre- xngleieb die Ari der fiiawirlLmig dea S«|>eriat« oacli* 
gewissen werden niDaete. AUgemeiae Gmadaiise Uber die Veiw 
tcbiedeabeit seiner Fnacttonen mit ROcksiebt aäf Aufoieht» Bevr- 
theilung und Vollziehung hätten vorangestellt werden kdnnen. 

Was die Anordnung der einzelnen Lehren selbst bctrilTt, so 
wäre passender er&t von den Kir^beasachen» dann von den kirch» 
lieben Handlnngen die Rede gewesen , da die Jeutern jene vor* 
aussetzen» 

Es kann nna weiter niebt nnaere Absiebt sein» speeiell den gao- * 
nen Inbalts des Werks zu belencblen, wir niOssen nns vielmebr dar- 
auf heschr'inkcn, einige besondere Puncte noch in Betracht zu zie- 
hen und die weitere Lect(ire der Schrift überhaupt angele^eiiUichst 
zu empfehlen. 

Vit» im 38. ik 3d* Aber die Wahl jier Geistlichen inr der 
Rkeiiiprovint und Westpbaten gemäss , der nenen Kirebenordnung 
mn 6. Mftrz 183&. ansgefllbrt ist, erleidet noeb mehre Modifiea- 

tionen in Folge der Cahinets-Ordre vom 25. Seplhr. 1836. und ei- 
niger Ministcrial-Reseriptc, worüber die Allgemeine Kirchenzeilung 
1837. JXr. 92. 119. 128. u. 197. zu vergleichen ist. — Bei der 
Lelire ven der Ordination §. 40. gedenkt der Verf. auch des Grund- 
satzes » dass naeb 66. Tb. IL Tit. XL des aUgemeinen Land- 
rechts die. Weibe keinem ertbeilt werden soll» ehe er ein geist« 
liches Amt zn flbemebmen Gelegenheit hat. Dabei sind aber die 
Ausnahmen von diesem bekannten Verbote der absoluten Ordina- 
tion nicht angeführt, nämlich bei der Ordination der Pfarradjunc- 
teo, der Hülfsprediger und der Missionäre. Eben daselbst (S. 67.) 
sagt der Verf. : «»Die im Anslande gesebehene Ordination eines, dort 
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zwar als gültig aacr ka iM it and bMi inederMt» d(e Priester- 
weibe nach dem^ canonischen Rechte einen cnracterem (c^aract.) in- - 
delebilcm gewährt o. 8. w.''. Dies ist, was den angegebnen Grand 
k^riSty nicht riclitig« Bie Grundsätze über die katholische. Prie> 
•ttoMÜhe md iiMi MteihttebU^en GiMndkWr Md Gbt.4i^' eTtogtt- 
fitelitr KMtd dvtfekiit siebt iuiwNidlilM*r ,dmi dies« ClMtenlll 
Folge der ■ i t H i in fcrtiliiehlwi Nlrt«r «der üfikMlhn , w«ltli#^ tnteli 
evangelischem Rechte gar nicht besteht. Während daher der katho* - 
lische znm Stande geweihte Priester nie mehr Laie werden kann» 
tritt der evangelische nur zum j4mte ordininte Geistliche (Frifater ' 
bat die Kirebe siebt) diircb fiataeHing, Ree^goelto « s. w. . 
wieder bi die Cüasfc der Lutea snrfldL 

Wegen der OnÜMlitoikeetea' t«nreitfst Herr S. nur enf dag 
Allgem. Landrecht Tb. II. Tit. XI. §. 407. (S. 67. u. 78. ). Ent- * 
gangen ist ihm die Cabinets-Ordre vom 30. Juni 1810, nach welcher 
•1} aiie Examina und die Ordination der CaadideAea de» ^redigt^mt« 
gratis fehalten und verMilft werden ; 2) aar-diiyeitlgea Deiiilear- 
GeldeBbeaablt wardea-yitoiy w it ebe i^ch W^byriger ObetfNiiMt'dett* 
Ibteibd^Ma bei'deBKiMeBftrsa;leislmid*'DieMe gebfihrea» 
und 3) so lange die dazu berechtigten Geistlichen an den £.\a«l-> . , 
nations- und Ordinations- Kirchen noch ihr gegen wärti^^es Amt hei 
denselben verwalteo» auch Anspruch auf dasjenige haben, was ihnea . 
biab^ für Btawwa nad Ordieation zogebiliigt gewetea' ist» » 

In f..92. isl.vea.der Yereldigiing der GebtKcbe«* die' Rede. 
Hier Verr.:lNMcbMibtdi0 dabei «UitbeaGebriliebei widTer^eiet aeai 
Belege (S. 71. Aaai. 92.) auf den allgeoieiiieii Alixeiger der Deut- 
sehen vom 23. Beceraher 1823. Dafür hätteii viele andere QueUea 
weit paaeender benutzt werden können. • - 

UogeDlIgeäd iat, was S« 136« 136. über den Uebertritt voni 
CbiisaifttbiiM snm JwMuiaie apgAfUnüt. ilU • liebefaebeit 
bei der Gabiaetsbefobl vom 19. Norbr. 181d., der H|Biitl0riaI^da. 
«scheid vom 10. Mirs 181S. (ee» i^refS^ifiwMo^ des 
gem. Kirchenrechts Bd. I. §. 71. Anm, 337. ) , sowie das Ministe- 
rial-Rescript vom 28. Decbr. 1834. — Höchst unvollständig ist 
auch die DacataUuig, Aber die lUeiaayaodea ^ 70. and .Uber die 
' KindiiKidiAiiten f 85. • c 

la §• 87. feidert der V^if«» 4m« Sii|ieriiU.,4eb' mit d^a 
wissensebaftlicheji Forschungen Aber die Rirebstflble bekannt imebe, 
und citirt dabei die bekannte Schrift von Uellbach, Zu .erwähnen 
Kilt.aaltfl>.f. iLRW. Jahrg. IL H.6. 28 . 
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.SckmüUy 4er WJdkügBkim dos Sapwiat b. s. w. 

war wmigitiM «neb «B« voUtlftiiigm AMwBÜMg vmi ÜKMer ii 
4er Beoen Beiriveitinig voa StJUUätg. Ldp^g ISIOl — - Mit gros- 
ser Geoaoigkeil ist iMsonders «las RetliiitiDg8weit% so wie die Ver- 

inOgensverwaltung behanf)elt worden. 

Auf den so vielfach geführlcB Streit unserer Tage, ob mit 
Reeht die Sohvle m der Kiteilef abhängig im dttrfc^ Üsrtsidi.dar 
Verf. aiabt «b» äoaden gehl voa dM praktiidbeb Zoauad». ilcr 
pr0osi.'C^Matag<ebiiBg so^it^atta» daaseNMMs' tfad gewias nil Gmil, 
,5als eine besondere Zierde des Staats** betrachtend. Da die In- 
spection der Soperint. sich nicht auf die gelehrten Schulea bezieht, 
isl von diesen aoch nicht weiter die «Rede. 

Zn daa Bit Kireba and Sehaia ia Varbindnag itebeadan nata- 
lieben Anstalten gebaren naab-^ 1S9. Mg. t ]) Annen -Anatalaan, 
2) Stipendien, 3) Kirchen - Collecten und ConfratermlSti-Golleeten, 
4) Witwen- u. Waisenkassen für Prediger und Schullehrcr, 5) licb- 
nnuneosteuer, 6) BibelgeseUschaften, 7) Missionsvereine, 8) Feuer- 
societMen, 9) EatpfMang^van Baabm ondKapferwaritan, iO>Sei- 
danbau «ad Bannipflan«if»gen» Ii) Verein ftr die Tarbassennig 
der Strafgefangetien , 12) AnfsteHong statistiseber NaebiiekteB. 

Der Verf. verbreitet sich darüber genügend, und iässt es an gu- 
ten Winken und Vorschlägen auch hier nicht fehlen. Sehr, zu he- 
bartigen ist seinWnnscb, dass die Aliaoaaapflege wieder, wie ir- 
apriDglieb 4nid andb*in der neden-Rtrebenardanag iBif BkMkai 
nnd Westphalen, allgemeiner der Riri^e utarwiaMa ^drden mdebte. 

Zu korz ist der Abschnitt über die Kirchenzucht, desto gründ- 
licher der über Kirchen- und Schulvisitaiionen ausgefallen« Zürn 
Schlüsse gieht der Yerf, S. 446. — 518. zwanoig lleila^ii, ient- 
lialtead aiaiga ¥erofdnnngen, Fonnalare^ Manaien a. a. m», die 
sich Ibst samntlieb auf die F^vinn Sacbsen beiiaban:«nd;Baai Tbeil 
niebt na allgemeinef Kunde gekommen sind.- An6h ist eine Stciu- 
druckiafel beigegeben, enthaltend eine Subsellie für 6 Kinder der 
Ober-Classe. " . - ' ' .: : 

Das Droekfehlenrerzeiebnis» £k 510. 520. dftrIle 'zianKoh voH- 
standig aafai. AafgeMlen iBraaa iidek S. 193/ Anna. Mi 'i'ViMf 
die ffm^tÜ^f statt PfaHroatrikely wie baebrriehti^ S. 94. Anai. 
88. cilirl ist. Desgleichen S. 42. Anm. 6. ist einmal die JahrzabI 
1819. oder 1829 falsch. Das Papier ist gut, und die ^hrift ver- 
dient überbaopt eine recht aUgemaiae yerbreitoBg. r ' . 

' J, F, Jacobson. 
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Ctfimdflltiv Abs* ^oimimh ^fcvfitliicii' Pi ifvCi'^dits 'Mit Bin«* 

sclilnss des Handels-, Wechsel- und Seerechts von 
JIr. €. J. A. BUttermaier, Göheimerath und Professor za 
HeidettNerg« In zwei AbtheÜoogen. lEnte JbtkeUimg. Ffinfte, 
töIHg ungearlieltdtcf nnd sebr vermebrte Ausgabe« ^ Regensbarg, 
''Manz» 1837. 609 S. gr. 8. (5 thir/rest. 2te Äbthcilung) *). 

Ekk 'MmUmdm BMi In^ d«r Wi sa nn ubnft wiriV ^«n es 

dieselbe zu constmtren oder zu reorganisiren sich zor Aufgabe 
gestellt bat, bei erneateo Ausgaben, so Ian<^e es noch in jenem 
SlndMn bogriifen ist, zunächst die subjeclive Festalelliing, Enrei^' 
tamg« od«r BeMtaUiknng 4» gmräUlMi Materie .'Seiten -deb^ 
Vntlmen TslinlUbrtB Ubenti -nnd bier wenden 'raaeb aidi 
gende.Anflagen «bea ao wn^ deaian in dei^ BntwMieiung vaf» 
schreitender Geistes tbätigkeity als der erneuten Anregung des ei- 
gentlich gelehrten Publicoms, stets sehr erwünscht sein. In ein 
aadiaa Varhftltaiss tritt aber dasselbe Werk, wenn es einen siebe* 
f«n,..feelan, aigaiHriimlichen Standponct enklaifft bat, ao wie je» 
dea nttdeae, weMi.cin iaiabcat4ei9i fildBini. aani liiibabaeb , ^deM 
GafebrltB mm Anbaltafanct, dar PMiia -mr: AnioiMt geworden 
lits ii^enn die Ergebnisse aller Kterarischen , legislativen und 
praktischen Thätigkeit auf diesem Gebiete in ihm niedergelegt 
werden sollen. Denn dann wird aioa neoe Aasgabe fitr das ganze 
wÜMetoichaftiicbia Publicum' Veranlassiag' 'geben zu mnoler Fri» 
fitbg dar eignen .Anaidüdn nnd . dee elwn beim Yertemr vei«»> 
darton'iddelr ieugair«ineiiMi.: ..nnd daint meb jene eral' feilaieHen, 
eine Praxis bilden, Material tfHr nene FnMebnng.eniatalKn kann, 
dazu bedarf es stets des Zeitraumes einiger Jahre und der Stet 
ligkeit der in Häudea bcfiadlicheo Ausgabe. 

Es ist bekannt^, wie Mittermaier nach den Vorarbeiten im« 
y^w^ einer wia«0m>ebnWi€hto Bohandinng dea denlteben^Priiial» 
vtebia : ISJU^^ . dnadi aeli Jtebrbileb? des denliAen; Mfaleedila 
1621., und dicf ersten Ausgaben des ncorHegeodan WeiiEbft's 
1824., J826. , 1827. in rascher Folge sich und damit eine 
grosse Schule ia Deutschland zu . einer neuen und eigentbüm. 
lieben Auffassung, an^di Behandlung des deutseben . Prtvatrechts 
dmobgebiidet bat» .«ilmnd.^ilettbMitig ..«nM^ dieses ; ITeid . 

♦) Eine aiisnihrliche, von einem andern Gelehrten bereits zugesagte 
Ree.) werden wir nach dem Krädieinen der zweiten Abtheilung liefern. 

• > 28* 
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ha i rl eW g»» Md.ivie wir so rmwBi^Uk Wflvkf» Mmßt 

M4en bedeoMniLMm GmiuUläi dM suebsa haWii» was 

uns als gemeioes deaticlies R«ebt verblieben ist. Mit der vier- 
ten Ausgabe Irat der Verf. 1830. hervor, und indem er, zwar 
den Grundansichten über Bildung und Natur fies gemeinen deul- 
uthßß Rechts tren geblieben, das offene Geständniss derselben vor- 
aofvcbiekle, etatt des Perlieaierreehtüebe eis Bei^^det GeMio- 
leehilicben ma betreeblee» eft m jeae* diesae anaili'ain «ad d^ 
mit jenes- aim gemejaen.Reehle b i wreil e n etteben »i. baben^ baM» 
er miL Rücksicht hierauf im Einzelnen bedeutend geändert. Diese 
Ausgabe ist es denn auch vorzüglich , welche ein so bedeutendes 
Ansehen in der Geiehrtenwelt und den Gerichtshofen sich erwor^ 
ban bat, dase kaan^am Werk Uber cSn^nufiegenilnnd . daa-idagW 
•eben Rnabtat anebienan aam dWIt, iiakbaa ibr jMabt babm-. 
dim Aaftiettiaadtait ^ewidaat bttle^ DtfS Varbtftaitfi j» iür, 
welche den oben angedeuteten Staudpunct eines juristischen ISsb- 
tionalwerkes einnimmt, muss daher fUr alle folgende Aui^gaben am 
wichtigsten sein: vor Allem aber bei der nächsten , nach sieben 
filr denttebe Itaebliantadekafalnf ao wiebligaa Mtfvn,. in dar ei^ 
alan AbtbeibBgsa eben eräebienanaa«. Naab den im^iagaigi E#- 
wibnten mase «an et denn- nanlebet -ala iiüikoia'men begrässen, 
Jass sich der Verf. an jene letzte Ausgabe, soviel bis jetzt vor* 
liegt , eng angeschlossen hat, und dass die AbweiebuDgen mehr 
in der Anordnung und delaillirten Ausfahrung, als der. Art der 
Bebaadlniig and Auffassony den Sl p ffes : bailebab. • £i «arfiMSt die 
awdhiaaenateiata Aiblbsibiii^ ifia* in :dar Mbaraa Anipibe, JÜ»» 
Waair» nVgaBMina Labrea (L .Bneh) nad di» dingHebea Aeehfa 
(II. Buch). Im Angemeinen sind sich auch die Luterabtheiluegen 
gleich geblieben, und nur im 2. Buche ist als IV. Abiheilong 
das vierte Buch der fräheren ub^^S® eingeschoben worden, näm- 
iieb i Von den Beecbrinkaagaa^ Micba darekaegalitn ader i^bar- 
alAMtiraabta des Staats iä'BeBoy aaf 4adiea begrOndbt • «M# 
AHaia dadnrcb» dass dip meislan Labraa eebaa dareb -alae ÜAMp& 
sehrift in einen hi^rischeu und dogmatischen Theil gespalten wer- 
den, hat das Werk ungemein an Uebersichtlicbkeit gewonnen, und 
auch der Uneiogeweilite wird vor sonst häufigen Missgritfen be- 
wabrt. Die ParigrapbaaaiUag aebveitat mi aiaer wM waSm» 
$fsa AnsaabaMi« jait den ains^aa Absi^nittan. wiifUi^kitir^ and 
die eil aar dartb beigesefnte Baebalaben gescUaden^ ^penwsenen 
FSftragraphen der früheren Ausgaben sind stets in Klammern bei- 
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gilligt. Aitw idM, inMiMBmkn AktaÜ gte w0m ' 

' PliragraphM ImH «bar Tor Allw der bhtk die sorgföltigste üe-. 

' berarbeituog uud wuoscheoswerlheste Bereicherung erfahreo. Wäh- 
rend sich n^fralich der schon früher dargebotene StofT in immer 
schärferer Autiassung und festbestimmter DarstelioDg bewe^^ und 
4adiii€k dM Werk Minier üi eieh e h gUi e i i toMeBer md inner nektf. 
«bgeraiidel «neMat;. ebA: «ie am—, ^wftwemrfceftlidiy Fo»- 
eeiiaDgen , 4ie uDgemeiB renlMbne LUteffaOn «■! die Merdings 
^ so reichhaltige Particolargesetzgebuog auf das Gewissenhafteste 
benutzt worden. Auch in dieser neuen Aufgabe hat der 'Verf. 
lortgefahren , 'die auslaufenden, feiAeii Fäden deutscher üeckts- 
wtMeiflebaft in den Nachbenieehiei ^ennMuiiehMi Urefnogs zo 

^y wMgßa i nid di^ ijifoi4ii«i|9m i »ed e i«n CSeeetoq^AngeiNililik» 
in- dte'vMeb ^mHeMHeii LegiiielieMB ohse Uatoriaebe Bttie ^ 
gierten Staaten, in Parnllele anfzustelleo. Einzelne Abänderungen 
und Verbesserrungen anzuzeigen, würde bei deren Vielfältigkeit , 
eii8ferliaib»>der IMOglichkeit jeder krilisekea Anzeige liegen: und 
so ged^^. snr BeaoiekMng f)är deren äusseren Umfang di« Be« 
neifang» iam; mnm mta «nk dj^.SrttMwhi 4ibi der züüümi 
Aklkeilttg der vongn Augekii eatoennMun fkrle» Biekee kwr 

' kvrechnet, doch , bei gleich ökonomischem Drucke, diese erste \ 
Abtheiiuog um 87 Seiten vermehrt worden ist* In diesem leb- 
kaflen Streben des um deutsche Wissenschaft hochverdienten Ver- 
fassers sollte «her eaf der aiideni.Seite aiiek.fdr deate^ fielehrtd 
die Asfferdenmg liitgett» ideaedkmi nil üner. LeealhtealiriM deat- . 
eeker'' girtie al ai iwi ite . aad dam FortacfcrtileBy wdeka iaega* 
sammt zu ergriadeä düD earinentesten Talent unmöglich bleibt, 
zu untersttftzen. Denn wenn z. B. §. 99. 3. die Leibeigenschaft 
als in der Oberiansitz noch bestekead angefUkrt ist, so kann diess 
Taa' Sacksea seit dem Ablösongsgeietze von 17. März 1832. 
■ickl aiafar |[eltaa« Oiie awaili^ ia daa ikr vaiUiakaaaa Lekrta 
gerade kei «aieren ¥er£. eigentkinliekera aad sakjaeliv • wiek^ 
gere Abtheilnng befindet sich, so wie die Vorrede, dem Verneh- 
men naqk, kereits unter der Presse. * 

EäneL 

^■saasBiBna 
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416 Gnmm^, Utktf^i» SuminM dif Weite 
Ueker 4ie ChMMdesrio« dar* Weiler tai''deB''OinabrMi« 

sehen Lehnen und einige dabei vorkommende Streitfragen. Von 
JIr« Georg Siegfried Gruner, Oberappellationsrath zu 
Gelle> Osnabrttcky Rackhorst, 1^37. 53. S. 8. (a. 8Gr.) 

la dieser kleinen Schrift werdeaf SEwetFff^gfii'de8<)iiuü|Nriteli;. 

MT klaiVB, «uMunliiilti WeiM MMohtel.- 1) Nmh .mtkAtmm 

Cft|ntlifailiM«i Oniabrückscher Bischöfe aus alter Zeit sind die 
dasigcn Lehen Weiberlehne , aber die Ordnung, in welcher die 
Weiher zur Succession gelangen sollen» ist zweifelhaft Zwar 
Mi man nach eiaem aaf den LdbatafO vom 6* Octbr. I6ei« ves 
dar AittMcteft «aerknuitMi Aiiss|imhe dtoi LehoirWitm daiw 
flhtr twfwnUmiM, itm in BvMNMigeluog Söhnw wd deren 
HeseeadenteB , die Tochter des letzten Vasallen aUen und jeden 
Agnaten, selbst den Brüdern desselben, in der Succession ins Lehen 
vorgehen; streitig aber ist es 9 ob «thgesebea von den Tikhteni 
die Leben fevda Idbmh, eoecessiva oder prediieeaa seien;' dir also, 
n^den snbiebst lÜDgenden Fall bestem bemscabeben» eMnenU 
lieh die SibwesMn den binderiee TenlovMen Vi ea Be» einea 
Vorzug vor den* entferatereD AgMten in derSbee^fssliMi ine Leimt 
haben? Die von dem Verf. beigebrachten älteren Zeugnisse sind, 
wie sich durchaus nicht verkennen läsüt, zum Theil widersprechen« 
den Inhalts; in den Geikbten scheint sidi die Ansicht zu Gm^ 
Sien der entfcvnlerAn- mtaaUeben : AgoMen w den Miiresteniy 
tiarbanfi 'deft- naher Tenroadten«WeAM ertsdbieden xftrbaban, 
' der Varf; tdnrbfa nebiei^ kr eentradielorb» gMke 'firkennt-' 
nissc nachzuweisen sucht; und eben diese Meinung erklärt der- 
selbe auch für die allein richtige« Ein bestimmt ausgebildetes 
Herkonnaett trägt freilich aebie besondere Berechtigung in sich |' 
allein eb maii' damit den'«t^spiengMien Sinn und die wabie Be» 
deotnng jene» SataassionaraUits getvoffcta Mm, welcbes in des 
Capiiulationen ganz allgemein den Mäanem ^nd Weibtoni zugleich 
eingeräumt wird, bleibt freilich sehr ungewiss. Und das, sollte 
man meinen, müsste doch immer die Hauptfrage sein : worin he- s 
stand eigentlich die von den Bischöfen bestätigte alte. Gewohnbeit, 
vonaeb die Leben» derweiten 'IMtttter Wer Franen vorbanden wS- 
. ren, nicht als erlc<ligt angesehen werden sollten? Indem man 
hier eine so wesentliche Abweichung von dem gemeinen deutschen 
Lehnrechte und seinem Grundsätze : £s erbet Niemand Leben» 
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kll jeaer gans mi^wtuMlten Aiftibö begnügte, und Uber die Sae* 

cessionäorduuug selbst im Einzelnen gar nichts bestimmte, wird 
es in der Tbat sehr wabrscbeinlioh , dass auch bei Lehen im 
f itndt Oftpabriick die Successionsordoung des Sächsischen i4Uid?i 
rM^U geilen sollte, )Jnd diese beruht auf dem Principe > dMe 
. iii[«der FM4w 'iok. Mtgi^^^ yiri Crad{i,^l|^nHil - dfr^mäs« 

eakif^ die ftwiiii^ »wehiieite , : dagegen . die . Ji4MS*e*'.IMaift dw 

entfernteren masculua vorgebe. Nach dem Sachienspiegei I. 17. 
succediren: 1. der.Sobo, 2. «He Tochter, 3. der Vater» 4. die 
Mutter, 5. der Broder» . 6«'.4>6'l&chwcstcr. In den eutlocntejm 
^Staden dber. b4rldep¥«rang'de(k-mfiooli<Aea'jQ(»eW<H^ dee« 
wi d M ii g fc wt .glnai.j^f. . J)Mit-ne» ei^e/A^mdv^g diwr Sueii««-! 
sleeserdnung auf Lakagater. mcbt etwa 'Ulr aaertlhrt gelte» vergiß 
pian unter andern das Magdebnrgische Dieostrecht §. 4. Das 
llofelebeu soll erben auf den Sohn, Tocbte/, Bruder, Schwester, 
Vater und Mutter^^ J)ie .Suecessionsordoung des Landrechls ist 
b^ deaUifib erbeuDbar, nur u^;d^m Un^s^iiede, das$ die Ael- 
%0m : M»lifr im* ^eiebiristaf« sieben. Oaa ..TecMM|b|ir9^die 
Dagnsiaaekt <^ OiMbnQet basffi4!iii;iii. wieMigi)v#9gt \. %. „In 
botiis vefo, berediUlribl» Ja quibos aaseniUur oostri mini«teriales, 
quamdiu in cogaationc sive genealogia vir vel muliec ; invenitur, 
eiii..;t4(iwti^ bonorum jus vel actio. CQeif^^ere pois4U»V#buf, bRaaja4 
ma taa^uam ^^Pfnli«^^ redire d(mi ^om», AwlejUv jW^. 

jina .becMiHMfi), ^M. Umftda diaiMir«^. mm J!«r(Ar. fü« BKol^ 
sterialen, Sy 523^ '630- Solile aiebi aocb hierbei au eine noch 
über die TOcbter des letzten Lehnbesitzers hinausgehende Pro- 
miscuität der Tecklenbargischeu Dieastiehen gedacht werdapi? In 
der Tbat ecl^sial sieb b^ernach aus bistoriscfaeu Giründen manches 
Sedeakea ig^gwi. die itu«a«:btie«aiMeiBiel|tigbeitder veja dem yerf« 
▼ertbeidigten Aasiebt er|ieben le9aQB> Um so nelir» aU die 
beigebracbten ganz und halb offieielien Zeugnisse über den strei-« 
tigen Punct aus dem Lande seihst durchaus nicht unbedingt für 
ihn sprechen. Eine Ausscbüessuog der Schwestern eines kinder* 
los verstorbenen Vasallen durch entferntere männliche Agaaten 
ndebte schwerlieh im Siaae jener allen CapitukUoaen gelegea ha- 
bea; aad wenn sieh diess aoeh aas anderweitigen queOeaaSssigen 
Zeugnissen darthun oder wafarsebeialieb annebmen Hesse, so wfir* 
den wir auch die Receptioo des Loogobardiscben Lehorechts nicht 
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41<8 Grm ß Tj Uetar die SaeoMbm^ Weiber n. b.w« 

ilt geeSfeeien Chnmi eiaer MltkMi BsdeiUB betnchtea» Heaa 
il« In der inbettritteMtt Masnag der Teehter hietor dea Seb- 
aea eiae IrregalaritSt der Saeeeiftidafofdaong eianal begrfiada» 

ist, so mOssten in dubio auch üb^r die Ausdehnung derselben 
nicht das fremde Recht» sondern die einheimischen Quellen eat- 
sclMideo. 

2) Die iadef» ia der SeMft belMoMlelte^ Praga ist:. 
mua 'efib Lahagat ^mal i&ftk- Erbgang ia die weiUtdia Liiila 
gaiaaibea- ist, M dem kinderlosen Tode des letcten Vasalien, 
detlsen in gleichem Grade stehende Seitenverwandten , ohne Un- 
terschied des Geschlechts, aequali jure zur Soccession ins Lehea 
berechtigt sind , oder ob . daraater dem ex femina abstammeadae 
mscttlo der Voraiig vor den pari gtada ia liaea finaiaina 
Inadeliaa Weilm geMre? Der Yett. eatadieidet iieh nH 
RieMdbl aaf II. J. 17. pr. auch hier an Gonstea des aneealaa» 
und f&hrt zugleich einen einzigen ihm bekannt gewordenen Fall 
an, wo. es zwar in dritter Instanz zu einem Vergleiche kam, vor» 
her aber nach jeaen Priaeip erkannt worden wir« Recens. ei^ 
ianert jedoeh dagegea, 'dase aaf leada Ibmia* proatiaeaa der 
Graad: jSfoa eaim palet locas enaiaae in fiadi saeeeeafoaa, do« 
nee masevlus soperest «reo, qni priaiae da boe^Aaido feeril in« 
vestitusy keine Anwendung finden könnte. Wenu hier nach be-> 
reits Statt gefundenem Eintritt cognatischer Succession ein Vasall 
kinderlos stirbt, und voa zwei vorverstorbenen Schwestern, vam 
der -elaea;ebo ^Mm, von de»< aadem eiaea Heffea hialeriMi^ 
ao häaa-'dieaer Haflb keia ehMieiea Saceeasioaambt ia Aaapivdk 
nebaMB,' 'aii*wia''vöa selaer 'Matter aaf iba derelfirt worden ist» 
Aber das nämtiebe ist ja auch auf die IVichte von ihrer Mutter 
. devolvirt worden. Anders wäre der Fall, wenn von derselben 
Schwester Sohn and Tochter vorhanden wttren; denn hier würde 
das SaceesiAoaaraeht voa der Matter saalebit wieder * aaf den 
8obn mit iUiiacblasa der Teebier fibeigehea. 
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PuchtOj ab. d. recLtl. Natur d.bäaerl.Gatsabtretuig. 419 

lieber die recbtlicbe Natar der bäuerlichen Gatsabtretong 

fiberhaapt mi mit Altentheilsbestellaiig besoaders« Ton 
Jßr^WmltgmmigWieimchihWwehU^ Ludrlcht^r in Erlangen. . 
Giessea, Ferbcr, i837. XYltt. 144. S. 8. (20 Gr.) 

In am ly^rgdriedtenften G i f n J ii DentnUaiaa sind die Ver- 

bfiltoisse des bäoerlichen Grandbesitzes gegenwärtig in einer we- 
sentlichen ümbildnng begriffen, und der so oft in der Geschichte 
der dentscheo Verfassung heryortretende Zusammenhang zwischen 
jpeififlnKckeni Standesrecht und Grundbesitz gidbt sieh denn auch ^ 
MtdM iMer de«Uifli JEnadv Emun Ziel «ttr dl^ FfwWl dir 
Bai«#n «elWl baM ftrfglM die Bine^gMer. Die baneittdMn LattaH 
und Dienste werden abgeHliet, die Bauergfiter in freies Eigenthum 
verwandelt, das gutsherrliche Verhältniss in seiner alten Bedeutung 
anfgehoben : das ist die Ricbtong» in welcher die Zeit geht , wie* 
was Nahe oder Ferne jenes »i erreichenden Zieles anbetrifl^ 
kl Üetem Au§|vriilieke aedi die jjHMe Temidededbeit «itBr de« 
Linde» D e nehl a i üg I rti tf ufct » MUehe Steala» v&eineo sogar im 
jener RichttiagMek gar nicht ergriffeb zu sein « nnd leben in Betreff 
der Verhältnisse des Grundbesitzes noch heute im Mittelalter. Man 
vergleiche nur einmal die latifiindia in den meisten Provinzen von 
Oestefraieh mit der unendKeliett PaiceUirung des Bedena in 4eK 
gmualiehe» * I tt ti «pe a finaeii , ^hA MbM'danii die weüerea Eemd» 
HAeaaa« 

Die besoaderea Iniiitile des bSnerlidien Güterrechts, nament- 
lich die baoerliche Erbfolge, Minorat, Altentheil, Interim swirth* 
Schaft, haben sich unter dem unmittelbaren Eiofiosse der früheren 
gtttsherriichen Rechte aus g si w i d et. Wie weit daeseiben in den eigen» 
MmKehiMi LebenabeiielianjipeB daa finaeraalaades aberiMmpl begMI»- 
detfeeÜNi» nitlilii eine Fefldaner deneibea, aneb seil jene Beeirte 
mehr und mehr ia de» BBntergrund getreten , als zweckmassig , ja 
als nothwendig angesehen werden müsse, dafür scheint eine allge- 
meinere Regel noch keinesweges gefunden zu sein. Unterdessen ist 
es erfrealich, das bäuerliche Gflterreehl naeh jnebmen Seiten hin 
eiiwr WiiseniefcaMwben BMwaBlrtBBywdfenPnifeB ant mkm. In dl», 
sev BeiiAaBf bebe« wir ab ebM latereaaante,' wie 'es sebeint, zn 
wenig gekanntie Sebrift heitorc Rudotpk Moser ^ die bäuerlichen 
Lasten der Würtembcrgcr, insbesondere die Grundgefälle ^ die 
Entstehung der letzteren, ihre Sciiädiichkcit und die Mittel zur Ab* 
hälfe. Bttttlgart^ 1832^ and eia wicbliger Beitfag biefsn wird denn 
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fallier MgemBkMÜi^tUßB «%ap«ift <§ttlQl|KitMi, vfHeAlM- 
liei Praktikers geliefert.' ' • • r ^ 

Insofern bei einem GcgensJande , wie der hier behandelte, 
die polilisclic Gesinnung' des Verfs. nichts weniger als gleichgültig 
ist, so verdient eo zunächst ErwähauDg^ , dass sich in der Schrtllfc 
darebgaegif^ ttm gthteder Libmiieme atüftridA, welitbAr m den 
VvrbeMeroageB'lii dem ZaHmfie ie« sihMdheleey'flo lange Zeit 
mienirfifkt -gewebaitii Stmdee eafriilittgea ■ad HMIee« AelMil 
nimmt, und für die Anerkcnnnng der Rechte desselben nach Kriifleti 
mitzuwirken sucht. Um den jnristiscbcn Werth und Gehalt der 
Abhandlung zu beurtbeiien, mnss man den Slaodpaoct, auf beleben 
•ich die dario efMerfe Lekre Maber befiMdba» daatüch int A9§m 
babeti. 

Die AbtMimp eiaea Aatfergnte» 'äe dee Brbe^tM Lebntaif o 

des Besitzers unter dem Vorbehalt einer lebcnslüDgliehen Versorgung 
(AUcnlheil, Auszug, Ausgedinge) für diesen oder für ihn und seine 
Ehe^^attin zugleich, wurde seit längerer 2<eit als eine AnticipatioB 
darJSrblelge» Erfriiaiai; dea £iMillea<lMlnMhteC Wawatfla* giwg 
'Ckf\, Muiw. Mädr'io aeiaeai befcaeelettl Wecke ^ina« .denX«fetti«fM 
edee daaft'üilteBlfteiie eef .ddatachag'Baiiergütewi..SL> aft^^H-fty vm^ 
diesem Gesicfatspnncte^-.ans^ «ad fV» Pfeiffer aMoss sieb in dea 
praktischen Ausführungen Band IV. Abh. 8. ,,von den durch die 
deutsch recbtiicbe Gutsabtretung begründeten Reebteu. und Vert^ind^ 
licbkeiten ii*8.w.'S im Wesentlicben dieser Aasicbt an. ImGrun^fi 
^arjeeer Ham »««iiIieipiM Brhfclge),«« .eiMU «bfiebglltig«« 
e%eiie BeeeidiiuDg dekMr'nar dealatfb^ .uriaidrtb w p^ rit -f «ü deaifi« 
Rede stehenden Geschäfte einen besondern Plal2> im Systeme za 
vindiciren, und es als ein eigenthfimliches Geschäft des deutscben 
Rechts erscheinen za lassen. Dabei räumte mau übrigens seboo 
imaier eb^ desa bei jeaer Getsabtratng ciiieflBebiisaitige-ikiigrttiiaing 
ead Mcfat s^a aa«k .VeraMaefaaag 'ilKt «saUftea dta lUfmiidm 
Reehtefitatt; fiadea kDaae. Ja Jhmie sagt S..S07. a. a* : »»Bf 
Wörde ungereimt sein, auch wenn von üauergütern die Rede ist, 
behaupten zu wollen , dass einer jeden üebergabe des Hofes an den 
Nachfolger mit Vorbehalt einer Leibziicht durchaus die Natur einec 
deotseben ealiciptrtae* iSrbje%e' linlergdtogt wardea* «isie» Viel* 
«ebriat ed aekr wobl denkbar, «dass die WUhnMeiaang der<V«0p 
tragseblieafeadea aof din anderes, dem ROaiiaabea Reebte*beka«alaa 
Becbtsgcschüfl gerichtet sein kann, und sofern dieses mit der Co» 
lonatverfassung und mit den Vertragspaacten selbst vereinbarüci| ist» 



Digitized by Google 



\ 

\ 

1 

»d h lfai «itt Um» «igenen lUiAtsqiielle bestimmt werden.*« 

Im Verbältaisse zn dieser bisherigen Lilerator des Gegen- 
standes nifliml die Schrift voft Ptfe^to, worin übrigens ältere Werke 
Bur wenig berficksichtigt werdf»« einen polemischen Sta^dpuBM 
ein. IN» binerlithe ChitMiMntaiig ^ist hAakrmM^f^. WM^f * 
Mdem; ordMÜiflher WeM ein Rmfi.* '0iaMr «üi^ mifl dlk 
•üdite'Begftndong desselben bildet den ei^enlKclien Kttm des Bu-« 
ches. Alles Andere , was sonst noch namentlich über die Inn 
terimswirlhachaft, Uber die Auslosung der Geschwister ^ das Aa^* 
erben o.s.w. vorgetragen wM, ist mehr Nebenwerk» weaigitt aee 
nid' baüfille«, wiemdU es Mcli-bier alj^tm ietep^oten piQpdkH« 
•ehee WklM Mitw ^ch te $. %^.hA4^ B^sriA -dtoiJGeli^ 
lAfreteng mit Alt6Btlieysl>etftellung, wird gegee dien * von Pfeiffer 
aufgestellten Begriff derselben darauf hingewiesen, dass eine solche 
Abtretung keioesweges blos auf eigentliche Bauerguter beschränkt 
fei» sondtra nach bei stidtiselicm. «ed g^wecUicben Nahron^en 
mfcoMen . fcMnew ^Mtssyenurten eeMnl ^!iB«P.r4er. ^üm^ 
AiMetmmifail, we^t -die (B ni te Hr e to ig Jut «ie *e t ><l i :tNtteieUet 
milee eoH&- llir> Verf; ■ leitet • ihn S< ven lta*«3MeeeeN eb« 
der den Hof an seinen Sohn abtretende Bauer seUt ihn (den Hol) 
an, schlägt ihn en für 3000 fl., d. h. bestimmt den Preis auf 
aOOO. fl. i und er sucht semU. aellist in diesem Namen . ein Arge* 
Mtet ftr seise Aaeldit'TÖa dem erdeniieJier* WeUe^tenseaelune»! 
den Ra^^eaeWlB. n gfr^ianen« . WebnMliebildite^ nMbte et«mH 
sefoj, dats sieirdev ^sMmik' jinmtx %dT eielil-enf eraen Act des 
abtretenden Bauers, süoilern auf die Piliclit des neuen Erwerbers 
bezieht, sich innerbalb einer gewissen Frist von der Erwerbung 
en gerechnet, mit dem Gute anseiaem m itssen. Vgl. Strubel 
tanstmie de Jbonie jneaevdtegieU f. ßi^ «ber jene^yeiüiMieiriieit 
eüe Mee^B SteUtantBa aMeHfatge^ArtiMn und Suikiteit üii«., 
lliW ^Iterdett. ' 

Was übrigens nun den oben hervorgehobenen Hauptsatz der 
' vorliegenden Schrift anbetrifft, so ist Ree. von der Hichtigkeit 
dasseiben dncch die vom Verf. gegebene AnsllbBaBg nidi^iUieef 
eeogt mrdto« I>er8eibe tebetn« ,ah«i '4» sebr «9BMiltsMt j :eieb 
m sebr *nnttr> die Heivaebafl dei bier :niebl' dnwindbbrei^riAltai« 
Reehts febcegt zn beben. ' Den benn webl- beieem '2i#eiM nnle««* 
liegen , dass man sich ganz auf den Hoden individueller Willkür 
vmetxt« wenn man bei dejr Beurtheiloog der "k&aerliehee GiUsab«* 
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diess erscheint Dflziilftssig, weil ganz abgetdnn wn gvtflMrflldmi 
Rechten, dasjenige, was durch alte Sitte und Herkommen bei dem 
Bauerstaiide eingeführt ist, eine selbststjfndi^e Beachtung verdient. 
Man wird« !Bit uiokia kdnnen, jedes einzelne ia Frage stehende Ge* 
fehilft dRmr Art Mek iakak 4«s dbgeschlosteaem Vertrageji einer 
hegfreMm Mfting zn «Memrfim. - Wte« am eher daas eaefc 
einer subsidiären GffnäMee ia Betteff ier biseHialmi OatialMtin% 
an den Anerben mit AltcDlheilshestellung sucht, so kann man nach 
dem Zeugniss der Geschichte nur zu dem Resultate kommen : die 
Absicht bei diesem Geschäfteging regelmässig dahin, hinsichtlich 
Eflien aehott ' jelst 4piyaaige V/^rkiUmas kervonBukriageo» ' wel«< 
efoa liai»^ Tode iw AHreMdeo ia ian Wesefetlichiliki Pttnelea abBe^ 
dem eingetretea aekt würde 9 Jaat toMaMa akar flad'.aeiaer'Bte» 
gattln ein ruhiges Alter zu sichern. Wir glauben daher nach wie 
vor folgende Gesch«Hfle wohl unterscheiden zn müssen: 1. Reioc 
Klafey durcb welcke Ascendeaten den Descendenten das GmadsUick 
gsgn eiaen.bMtlaMyieB Fraia verkaalta« ^Icha Varänaaefongen 
. aiad MtBilM iiMier ftiSgliab gewaaen ; sie aiüd ea aa4b kl»l» imb, 
wie yeritossai^ngen aa aiaeB Fieoided-beartbeilt. 8» 
Die sogenannten Gutsabtretungen. Das Charaktenstiselie kei' ibnea 
besteht darin, dass die Ueberlassung mit Beziehung auf das Erbrecht 
erfolgt^' £ia kestiauater Annahmepreis kommt hierbei nicht ein- 
laat imef ▼orfwo er sich fiadat^ wird er regaknaaaig^ aater die 
Biliea-v^ilMIt ddir aef die klhiflH(ee'SrktbBile aagiaapieseli. Der 
Ntee mmh^M^- Erbfolge lllr Mtea.^Gediklfl Ist aTeMficb gleidi'« 
gttltig, und eben dashalb darf man auch die aufgestellte Unterschei- 
dung nicht mit der Regel : Viventis hereditas non est, anfechten. 
Genug, dass die Absicht der Parteien bei ,dem zweiten Geschäfte 
daraiiaiia alckt aaf AksckKassai^ eiaea e^jeattiehen Kaufvertrages 
geriektet» viebidkr diil BkMeote des FamlKenriBckta daiiaakerwie« 
gead sind ; and weiter soll darefc die sogeaaDate ontieipirH Er^ge 
aiehts angedeutet werden. ' ^ ' ' 

Warnra übrigens der Ausdruck abtreten eine beschränkte Dis- 
positionsfilhigkeU des Bauers andeuten solle, und schon deshalb 
iMiaef. vMtedaa werde> Uiaat aick aiekt eiaaekea. „Mit dar Veiw 
flMnIaiifP dea Aeadmaka Känf, beiaat ea S. 24«, beakaicktigt maa 
die-Bezeiebaung eiaer beachriakleii Dispaailioa deis Bavers iUek- 
sk'hlHch seines Immobiliarbesitzthums nach einer Vorstellung, die 
freilich niclit mehr zeitgemäss ist, dec man aber gern noch prak- 
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oder soll Biir ttMvim, übergeben, wenn er nicht mehr dem Gute ' 
vorstehen kann; er soll dasselbe aber nicht wie einep Gegenstatui 
fohrcader Habe l>etrachten, den er naoh Gutdüaken imkmifm 
kwitt« Weil diess dqii aber» observali» obtivirMdii» k der WM^ 
|i0bM» ioA feeefaMi, m inU mw ijleilliW derdi ew tenpere- 
Mntan Aeti pto-^erfai die ^aeW'v«]^ ,,Aber, wenn sich 
die Sache wirklich so verhielte, warum nennt man denn dann die 
Verkäufe an Fremde, welche täglich vorkommen, nicht auch Abtrank / 
Umgeiiy eondern yeiiiHf^ ?^^ l>^iid jedenfslig den Werte 

mf»9imtak tAA gar oktbls^ wae aaf 0iaebeMlirfti1cte'Dl8|ie«itleiks^ 
ftbigkeit des Baaere-biaadeie;: Bagegaii.kiAB fterade die Theorie 
des Verfs. in anderer Beziehung dem Bauersiande leicht sehr ge- 
fährlich werden. Sobald man nämlich bei einer Gutsabtretaag die 
Idee des Kaafes als ilcgel zu Grunde legt, und die Laadeigeeeli» 
getaig wegaa der Laadeaiiea eiaigea .Zweifei lisit, so werdea 
4ie Sylbeaateeher aater dea Jariälea sehr bald beraasreehaea, dass 
aach Deteeadeatea eelbtt da, wo^ diese ia Erbföllen kein Laudemium 
zu zahlen brauchen, Lei Gutsabtretungen zu dessen Entrichtung 
lefpflichlet seien. Hiergegen glaubte schon Carpm^m Jariepiad* 
Imt. P. H. eofict. 30. def, 27. aaUUapfeii svi aiftoaea. . 

Fri(li(^ .eder ifAto dae btaeriiebe GUlervedbiltaies die 
'Thätigkeil der Gesetzgebung gaaz beseaders- in Anspruch nehmen. 
Wenn sonst Beschränktheit des bäuerlichen Grundbesitzes die Re- 
gel bildete, freie Bewegung ia einzelnen Bexieiiaflgen mehr alt 
Aosaabaie. Stall iaipd, so..^ /Mfhi diess in privaMwebUlriier Be^ 
Mbaai;: jelat iroMtlftjDb'i^^ IMMi: isi bieir .fts^rf 
gewMlIea^ aad wMveaslIgMdt ai^br* AM» we -dier Besebrta- 
kungen durch die Gutsherrschaft bereits zur Antiquität gewordea 
sind, mag man wohl die Frage aufwerfen, ob ai^ht gewisse Bie^ 
jchränkangen durch die ROcksiebi aaf £rhaltong aad ffiUaatf daea 
aelbaleltoiigea» tfiebtigaa Baam«iadeV» d.k also a« pelltiadhea 
Gcladeli aeAwmdif seiea? W4li!e' aiebt s. a. eiae Festsetm^ 
Jertbfr,' disa eia Baaergat nicht successive mit zwei oder meh- 
reren Auszügen belastet werden dürfe, welche dann gleichzeitig 
auf denselben batoijuiilr wohlthätig zu erachten? Dem Ree. sind 
Vaih ?orgekoBi«iii%- W aiah .eia jaaie^i rüli^ar Yerbilafer eisvaa 
Gates Toa 'eiaem d»ea sdchea KSafer etaea Aaszug stipulirlt» 
Weaige Moaate aaebber ▼erkaafte der aeae Käufer das Gut wieder, 
and Hess sich gleichfalls eineu Auszog bestellea. Da die eigeaU 
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Iwbe hmkmMkiom schon ^ergßkm ww» Mito üm'Mtet .VmAi 

^veii^. IKe Vo]ge wir all^meWr Hl^«r Zwiairaete , Ma- 
diger Ruin des zweiten Käufers und Suiihastation des oimedem 
mik Sebalden stark belasteten Gutes. 

Als ein sehr merkwürdiges Gesetz der. aeiuesteii Zeit» worin 
«ba Ihnmnfr dar Dia paiifi a atfi peiheit daa BaMHaadaa ml 4aa..l«r 
faraiae dija 6ta«laa dat^tEaliaiiiiaf aiaaan gfcdligiMc». U nor » 
atad^a «af leigaathiiliBtia Wtiae in VarbMung gebiaitfal iat» 
iDVSs ganz vorzuglich das K. Preussische Ober die bäuerliche Erb- 
folge in der Provinz Westphalen vom 13. Juli 1^6* (Fraosa» 




Die Veroitimtlicbkmt der Mmete in JBiakmsGMlw 

mit Volksvertretnng , rechtlich^ politisch und geschichtlich 
entwickelt von Robert Mohl. Tübingen, Lanpp'sche Buchh. 
1837. 8. XVI. u. 726. S. (4 TWr. 4 Gr.) ' 

"'lLmat*km^ ea'äa t hw awtt y ad wUee e» M BavrCliaitiag' diaaea 
veA afaHNM'^naHMr emteii Mtfieülee i^j^TaBatm graaUiclieB WaHtea 

zQvürderst die pii&tiaalia B^deotang des darin behandelten Institutes 
einer Prflfnng zu unterwerfen. Denn der Verf. hat es selbst für 
unumgänglich eracbtaly gegen diejenigen zu polemisiren , dia diaieiB 
Institut entweder 'gär nicht , oder doch niakl ia dar aogeooiiiflieBeA 
iAoid«lmtta|[^«lte:<Btiraä:iiaallaa g^tan lama iraHaa« 'MeM-» IM 
Isad« yieli<idr Allgemai^aii Üiaiar MtlMft'lAavkabefi iüUaii, da er aaiee 
bescheidenen Zweilei ttb()r die Ministerverantwortlichkeit in einer 
besonderen Schrift*) niedergelegt hat , die allerdings unserem Verf. 
«or Zeit der Abfassung seiner Schrill noch nicht vor Augen gekernt 
eiae za aaia* aahaiat, Ref. hat zwar noch nandias auf daia Herzen^ 
IM er nir iralteraii llagrla de ^ der dart^ eateiaMleD Aniaktem 

- • ; ' < I ;i* .' t ' «.":»■. . 

^) Die Behörden in Staat und Gemeinde, (Leipzig, 1836. &) 
S. 112. 4f. . : . . ♦ • : 
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iMTsit «idit SinidiiM.ciir iHeildm» JlmlJbfiiliiiig 49t Mtt zu bespre^» 
«olmite fiehfift-eHlrlerf werdeli iDiiM.. 

Die EinleitODg beschäftigt sich mitBegriinzung und Feststellung 
des Gegenstandes und polemisirl zuerst Gunsten der Nothwendig- 
Jkeit eines gerichtUdieB Schutzes für eioe.Reprasentaliv-Yerfmua^ 
Aii dtoer fifOrfM^ flUmne ich nor mit 4m iw«« der 

VetL gegen 4i«Betnlmg anr . fremde SHttien lall gegen die;i»ill« af 
aÜtMer' segt» Es eeheul knir alMr» eis bfltte -liier« beslMiilers Eise 
Frage ins Auge gefiksst werden müssen : ob nämlich die Kepräsen« 
latiwerfassung so vorzüglich den gerichtlichen Schutz bedinge, das| 
gfade in ihr das Institut der MinistenreraiitwortliciiU^i^ he^ 
MdeKS iie#yoirtritl^' Ind eb dieBeai«hiiogee'y:iii deaen iea em Ufif 
elea berverg^beii wird^ sieh an igorichUidwr Bebaiidfai9(g «eigneqr. 
Meiaee DafMaltos wird in Jeder TtfrAttm^^ der gesetaliebe Za^ 
stand eiucii gerichtlichen Schutz Ledingen, und überall werden die 
obersten Beamten für gesetzwidrige Schritte zur Veranlwortang za * 
ziehen seiii. JW^Reptäsentatirstaat hat ikier> nur das Eigenthüm^ » 
üahAf dass. er» aMer dem in »allen.fitaata''v«*li«adeaen fitöger.ia 
aoiebeii PeJIeni almKib lem Oberea.daf b«flrefandea Beanten»;; naeb 
•iaer anderen Ge«ralt ein Klagreebt antebveibl« ' Eiaii andere Eigen'« 
tbümlichkeit desselben Staates aber scheint gerade iq ihin die Noth« 
wendigkeit jenes Schlitzes zu schwächen. Denn ofienbar hat der 
lUprlisentativsUaf» in seinem feslbegrindete gesetaiichen' Qiganiaf 
«ns; ia ^am Ais{Bheiif>aiaer von aett*¥ai;inillnagMBleit*se.>aadl;«> 
m§^CmMe^ hkiUt OefferilUtiifecsl.» idie<arüler iBaSebiltta 
4er filaatsgawatoHwibNiiileftyi nad übsar maaiAeirf •Andclrn' ebe reiche 
^üUe von IMitteln, weiclie.dem Gedanken an Gesetzwidrigkeiten der 
obersteh Behörden im Voraus entgegentreten. Je kräftiger und 
wahrer diese Verfassaog wird, desto gjewisser kann 4ie sich den 
laMaaisaben M^üM^ aiaar Strafuidrobnag;. aalsdMageo. , Wo. lia 
weaigä^ haebattlieyia wird'dla Abaf&biwng'der Dfababgaleta aebf 
aweiMbaft sttMl^ ABetdings giek diae aib a gtaatefol'Bt , dareb^ibw 
Beschränkungen der Staatsgewalt, manchen Reitz zum Ankämpfen 
gegen die Verfassung. Handelt es sich da um eiaea blossen Zwie» 
ß^it über den Sinn der letzteren, so ist niebt ein strafrecbtkicbaejt 
fia«iera «ia^ac^adaMebterllebea liinw^ aber #abi^ 

baft in reebtswidn'ger Absiebt ein Umstarx der VerftwMuig verencht, 
diba dirft» der geiMlMie^Sebetz td spät kommen. Hier kommt 
es weit mehr darauf 9in^ dass die Verfassung andere Waffen zu ibrer 

\ ■ 
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¥ertlNyig«Dg balM. IsliiegwIftnEt, m^hkk i^mgm SliM 
n%f aad inwiefim da ?«n •ioer Stnfe M B«d^ im kMl^ 
ilarilber will ieh tpneheiiy wmu foh dt» Capitel.vto <der Bestra- 
fbng bespricht. Ebenso wird sich für den zweiten Theii der oben 
hervorgehobenen Frage ein anderer Ort finden. — Der Verf, 
sucht ferner das Eintreten einer Strafgerichtsbarkeit aa JMfrilodeiaKi 
Er Jieseitigi die Fruge, wtt dieitr GwrielKstelEeit ss mtenmlte 
•ei. Dfew»' wie des IMile» war des iimer*iuiilMi deelsstüiiieft 
«ifangt, wtkr rieÜtig« Die Strafosigkeit des Ffirsteo begründet 
er trefflich. Die Beamten u uteri legen der Verantwortlichkeit. 
Aber die Unterbeamten werden durch einen auf gesetzlichen] Dienst- 
wege von einer gesetzUck bestellten Oberbehörde ergangenen 
feU^ der kein effenbaiee VerbreelMii anordnet gedeckt, ]>ar 
Verf. efkllH eiek wäA, aaeh anislUMff« ficwigaag,. ftridie 
eeaeäMeaelle YeraalweilKekkeil der« VeftsTM^eter. ledeaMa 
wird dann die Zusamuieusetzung des Gerichtshofes doppelt wichtig. 
Isabel hat der Verf. bloss den Faü im Sinne, wo Volksvertreter 
gegen die ferfamngamäsaigea Reckte des Fürsten- gehandelt; 
•eUbit wo iie aar Aotrl^ dagegea geaiaekt kakea.* £r Obeifpekft 
dea aadera MU 'WO de gegea die verfaiiaaywlinigea Beekle 
dee Voifct, ader eiaidaer Sliade kämpftea^ Bis jetzt ist an«, 
zufrieden gewesen, wenn soleke AatrSge nicht durchgingen, oder 
die Regierung Kraft genug hatte, sie zurückzuweisen. Warum 
hier überall Gericht und Urtheil, Anklage and Bestrafung ein- 
fahren? Das Element geiade dieser Verfassaag ist wesentlich ein 
PsiKtisciMa. Oaidi aa ejMittseiM Aasakaaaag dflMla sie ipiairt 
ssyiveiRaaekdeMiskeAiger werdea.- lai Mgaadea, aachdeader 
Verf. nocbiaals die MbisteriaireraBtwortlichkeit gegea den Vor- 
wurf, dass sie unwirksam, ungerecht, unbillig und unpolitisch sei» 
in Schutz geaeaimen, l>egränzt er meinen Gegenstand auf die von 
dem* FolAe aas ga hea de a Sehritte znr Vertkeidignng Aer f^Mträekie 
ygea die ililt^i llaraBf beleacktet er die- Litaratar arit deai 
aa'tbai sehea.bekaaalaa sakarta^ gediegenen ürtkeil. Aaek auf 
die ständischen Verhandinngen nisiBit er Rücksickt. Die des 
Sächsischen Landtags sind jünger als die Abfassung, leider nicht 
' jflnger. als das Erscheinen seines Werks, dessen^ Berücksicktigng 
kei ketaer künfligea.Baratkaii^ flker diese Aagelefaakeit» aa. 
gdkeV'teia. wiid* * . -m • ... 

Das erste Back . (8. 104. ff.) kekaoMt: die Jhgmaük . iim 
Flage. : Das erste Capitel. betrifft, den AngekUtgUn, Welche 
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eiüzelne Grossbcarate sind als verantwortliche Minister zu bctrach» 
ton? Alle, die irgend einem selbststitndigen Theile der Staatsre^ 
gierung in letzter InsUius uoter dem FUrsteo vorstehen, ohne, de- 
ren bestimmte Aaordoiiii§;, oder wesigstens Mitwirkoag, Mmit in 
diese« Zweige keiae vom 4er Regiefoog Msgeheode verfassang«. 
verlelteede Handlung vorgehet konnte» nnd welebe ihrer aaklichcii 
SteHoRg toach in der Lage gewesen wXren, Vorstellungen zu ma- 
chen. Die Bekleidung eines Staatsamtes ist nölhig. Hofdiener 
gehören nicht hierher; so wenig wie blosse Günstlinge. Aock 
nicht die eigentlichen Kirchendiener. Bei dem Cabinel . koainit es 
«nf dessen Organisallon an» Wohl aber nnteHlegen die Befebls- 
hnber der bewaAieten Maebt der eenslttolionellett VemnCwertlieb- 
Jceil« Der Titel Ist gleiefagaitig. Aneb kann ein Beamter in der 
einen Eigenschaft selbst verantwortlich sein , in der andern durch 
einen Oberen gedeckt werden. Die Dauer der Bekleidung des Amts 
ob der Beamte es definitiv^ oder blos provisorisch verwaltete, macht 
keinen Unterschied. — Bei gemeinscbaftlichen verfrssongswidri« 
gen Handlungen mehrerer Minister nnterseheidet der Verf. sehr 
SMgMm die elnielnen Fille. Wenn mehrere Minister gemdhsebaft* 
lieh oMer ihren Vamen einen Befehl ^bekannl maehen» so ist ihre 
Schuld gleieh gross. Ward in gleichem Fall nur von dem Minister^ 
zu dessen Ressort die Handlung gehört, vollzogen, so ist er zwar zu- 
nächst in Anspruch ztt nehmen, aber die übrigen Minister sind Intel- 
leetneüe^Mitorheber. £tn Minister, der sich dem BeseUnsie swar 
nrilgliehst widersetite» aber sniolstdoeh naebgaby ihn mit mterceieh- 
nMe nnd somelnn ihm lag, voUsogy kann nnfeine Ansnahme von 
der Anklage keinen Anspraeh maehen . ' (Wenn der Verf. annimmt, 
dass bei einem solchen Minister das Bewusstsein der rechtswidri- 
gen Handlung sogar doppelt vorhanden gewesen sei, so dürfte sich 
das im Ganzen bezweifeln iassan. Djs Bewusslsein war vießeieht 
bei -den Andern jdien so gross» aber die Lest .mar grosser. Die 
JfeMd ^ea tegUehen Minialert dflrlte m der Regel ab Schwiehe* 
erkannt nnd eiaige StrafettldOrang fllr Ihn billig gefunden werden). 

Ein Minister, der gar keinen Antbeii an der Handlung nahm sei 

es auch nur wegen Abwesenheit u. s. w. — ist klagfrei, wenn er 
auch Mitglied des Ministeriums bleibt. Den hesondernnFaU doS Mi- 
nister^ Präsidenten beurtheüt der VerC sehr richtig. Der Vert. 
behauptet das Khigreeht aneh g^^ea freiwillig ab|etretae Minister. 
Seinem Prtneip naeh anlioghnr. — Die MtniiAKe keinen Mitschul- 
dige haben, welche nicht Minister sind. Die Aaadehnung der Com- 
Krit/alirb.r.d.RW.Jalug.n.li.6. 29 
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petertz des S^aalsgericliishofs auf drcse, Oodet der Verf. «war nlthl 
4Ufli. bloss -recliÜicheB Sian^puDcle, wohl aber der Gesetzgebung«- 
«olttik $€mäa»» Sin<l diese verschicdcu? 

Dm Äireit« Cipilel ( &• 127. ff. ) belrifft d»& Vergehen. Es 
«eien VerietziwgeB der VcrftissBog^ vo» iteaen hier dU Rede aeia 
könne. Daraus ergiebl sifh, dass der Verf. sein Boch fcJttte 
4ileln solleo: Die Veraiilworllichkeit der Mtaister bei Verfil*'- 
sungsverlßlzungeu. Wollte er das ganze Institut rechllich, poM« 
liscil »iid ^eschichlUcb erürtero« so muss(e er auch von VeHclzun- 
gea anderer Gesetze« veii dem Staate durch unkluge Handlungen 
zugefilgle» Nacbtheile, wegen dessen so maoebe ÄhaiÄtcrprocesse 
Statt geAmdeii haben, so oHisste er yor Alle« vou eiaem VerbSlt« 
nisso sprechen, in den die MinisterverantworÜfeTikeit in nancfaea 
Staate am öftersten auftritt. Es kömmt jetzt gar hanßg w, daes 
den JMinislern irgend ein Recht gewisseroiaassen auf Discrelien 
itiieikssen wird, das in gewissen Füllen seinen Nutzen haben 
kanfttf-aher auch grossen Missbranebcs fähig ist. Wird auf die 
letztere Mögfiehkelt nnfmerlisam gemacht; so heisst es, daftr 
bürge die Verantwortliehkeü des Ministers. Wird aber aaebher 
im einzelnen Falle der letztere in Anspmcb geuomai^, «• 
beis&L es »wieder.- das Recht sei dem Minister im Allgemeinen 
Si^esprochen worden; zu beurtheilcn, wo es anwendbar, sei 
ledigliclt S«Jhe der Verwaltung. Es liegt auch in der Nalur der 
8aehe, daes hier von geriehtliehem Sckarze nicht woM die Red« 
stiü kann, nod das Mwet« thelb von vorswhüger Abfassnog 
der Gesetze, thcils von der mwmHaekai Veiantwortlichkcil der 
Minister der Oeflentlichkeit gegenüber erwaHct wenden mnea. --» 
Der Verf. hat «s nur mit den Fällen zu thun, die sich, nach sei- 
ner AnSMht, an einer ständischen Anklage eignen. Er hält es 
mehiAr nweekmiaaif» sie einseln anfzozäblea, sondern erklärt sieh 
für Festa^Bvng einer allgeflMinen .Bestimnrang. Auch darauf 
'komme «idits an, oh die Handfong in dem aligemetoen Slraf«»^ 
setze mit einer Strafe bedroht sei oder nicht. Dagegen wtU «v 
nucb die bereits so bedrohten Handlungen nicht aosgenomma* 
wisMn,. sondcru verweist sie gleichfalls vor das politische Forum. 
Ehenso verwirft er den Unterschied zwischen Amts- und Pri^ 
vnthandlapgen$ an wie ^' «wischen b^^ngenen nnd bloss nichts 
verhinderten. Bs handele sieh foner nkhl Woss-nm Verielsan^ 
der ganzen Verfassung, sondern aneh einneber BeaHmntnngen« 
Auch erstrecke sich der Begriff der V^i&ldnngsverielnung weHery 
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ab auf den Inhalt der Verfassungsorkunden. (Consequept, da 
diese freilich theils mehr als die Verfassung des Staats, thaHa 
aber -auch weniger enlhalleo. Uoslreitig aber macht aa diaSaefctf 
sehr verwickelt aad für onsere Suatea wird, weoigtlaiia s^aa ^ie 
Strafe aabataa^^, allerdiage lUa Betrachtaag oicbt sn verdrängen 
8ain> daas dao ja da« gesehriebaaea Gniadgesetzea eothalienen Be- 
itimnungen eiae besondere Heiligung beiwohnt. Wollte man diese 
auch auf andre nicht darin besprochene Punete der Verfessung 
ausdehnen, so müsste man, um conse^oeot an aeia, dagl^«« dia 
in manchen Grandgeselaen bertthrten nnr zur Varvaitiiag gfifuL 
vtgea Paaele davaa anlnehaiaa. äowUi aber daa Yarfafcaaa gegen 
VaiAmagavarleiaiiage« datah diaaelbaa Moaa ISniadg«aetze hc- 
gründ^ Ist, seheint ea aneh aar aaf die in diesen enthaltenen 
Besliimnunf^'en berechnet zu sein. In der Thal dürften auch die 
von dem Verf. angegebenen Kriterien, an denen es m crkeona« 
seio' soll, ob eine Siebe Verfassuogssacbe sei, in der Prana iie 
grdssten Schwierigkeiten darbieta»). Aof gaw^fhaäaW Gaeala^ 
ael -die Staatsaaklaga aiaht aoaaodahaaa, aagt dar V#rf. Hiar g». 
aOge die Klage, hei da« gewOhalicliaB Gariehten und die ernste 
Besehwerde dar Stladeversamnilong. (Ich meine, das muss auch 
Lei den meisten Verfassuiigsvcrielzungen , es muss überaJI gcnü» 
gen, wo es sich nicht um wahren Verfassungsbruch baadeit), fglimn 
sowenig sei eine Ankiage W0gen verfetjeteo Interesses za Jkeg«|a« 
den. Wahl aber wagen «atarlaeäaaa« YfiUaaigs dar Ciabat« ihr . 
YarlaaaaBg. fibansa w Gnastaa dar Aivfamagswhtai frage« 
Yennoha^ wegea Raths; atahl aber wegaa Yarlalaung fremder 
Yerfassongen ; es sei denn , dass eine secuodäre Absicht gegen 
die eigne Verfassung gerichtet gewesen. — Im folgende« ataUl 
der Verf. die Fälle zusama^en, wakhe ausschiiassaad ^awahü 
Minister >be|raffen, nad üaas ist bei dem voa ihm ^7flrtiiinm«g« 
'Geaichtspa«eta allardiaga verdiaaatliaiL IntaraacaaT nfid aMl liatK ^ 
tigem Taet geleitet ist dabei die Uataranchung «her die Yeiw 
blNmasa daa Kriegsroiaistera nad Ameeahefii« WIehtig, nicht bloss 
für den hier behandelten Zweck, sind auch die genauen Hegeln 
über die Auslegung einer VerfassungsQi'l^ui^e; grössteotbi^i|s aua 
Wächters Abbaodlaogeo entnommen. — Jm Weiteren Imadell 
der Verf. va« dar subjective« StraCharhail und ^^ifili ei«e «i||iybe> 
aaah dbveii, hlaaee grabe FahrliUai|^ hen^odet wiaaea» dagegen 
imhaa et« ««fÜabt. Letilerea ui aebr riebtig^ trägt aber w^^ 
Matlich^ daza bei, die Anwendbarkeit des ganzen Instituts beträcht- 

29* 
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lieh 2U verringern. Denn bei der vieldeutigen Abfassung der 
neueren Grundgeselze ist der Vorwand eines Irrlhüms viel zu 
leielU darch zu fuhren. Bei der EnUchuldigung wegen Nothfailes 
wilemheidet der Verf. mit Recht die Fälle physischer Gewalt» 
reohllieher UmuttgUehkeit und entgegeustehenden grosseren Vor- 
thells und wilrdigl sie mit ScharfsinD ned Umsieht.' Eioen Fell^ der 
unter die letzten beiden Kalegorieen gleichmässig fallen kann, 
hat der Verf. nieht erw.lhnt; dass nämlich der Minister sich durch 
die natürliche Billigkeit gedrängt fühlen kann, in einem einzelnen 
Falle eine Aisnahme TCn einer Verfassungsbcstimmuog zu ma» 
eben 9 weil, er fühlt, dass ein besonderes Verbftltniss zwar anter 
die allgemeine Glesse gehart» anf welche jene Bestimninng berecli- 
net war 9 aber so ganz eigentbflmlicber Natur ist» dass man an* 
nehmen muss, wäre die ganze Classe von dieser Art, so würde 
die Bestimmung anders getroffen worden sein. — Mit vielem 
Seharfsian ist die Untersuchung über verfassungswidrige Utad- 
. Inngen, welche mit Theilsabme der Ständeversammlung vorgenom- 
men worden, dnrcbg^ffihrt. Wenn aber der Verf. wenigstens fllr 
gewisse Fälle sie so entscheidet, dass die erfolgte Billignnji^ der 
Sländeversammlung so lange decken müsse , bis die Wahlperiode 
der zweiten Karomer vorüber und in der Ersten die zustimmen- 
den Mitglieder nicht mehr die Majorität bilden; so kann ich mich 
damit nicht vereinigen nnd bin vielmehr der Meinung, es binde 
eine :solcbe Billigung die Stihide so lange, aber ancb nur so lange, 
bis sie anf dieselbe Weise, wie sie gegeben; zurflckgenommen^ 

' also der frühere Zustand hergestellt ist ; es kftnne aber von einer 
Anklage erst dann die Rede sein, wenn der Minister die frag- , 
liehe Handlung trotz der Misbilligong fortsetzt. Es scheint un- 
'gerecht gegen das Volk, wenn die Stände einer Maassregel, von 
deren «nb<»ivollem Charakter sie sich viel leicht erst nachher fiber- 
zeugt haben, zn deren Anerkennung sie vielleicht verleitet wur? 

- den, auch nur einen Augenblick länger, als ihre Uelierzeugung 

' von der Rechtmässigkeit der Maassregel dauert, zoseben mllssten, 
bloss weil sie sie früher gebilligt. Und es scheint hart gegen 
den Minister, wenn er wegen einer von den Ständen gebilligten 

. Maassregel später in Anklagestand versetzt werden soll, weil an* 
dre Milglieder in die Kainmer gekommen sind. — Der Fall der 
Tbeilnahme an einer Handlungsweise des Ffirsten, welche flir die- 
sen der Verlust des Thrones zur Folge halte, war'fKr eben Jfo4/ 

■ 
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sekr leiebt lu l»einnheil«B. Nur 4ie OMÜttUlchkotl den Ftrtei- 
gcisles kün daran AbsIoss nehmea. 

Das dritte Capilcl (S. 217. f.) liaiiM vom ftläger. Bei 
diesem Capilel begegnet es dem Verf. zuweilen , dass er sich et- ^ 
was zu langte liei Uotersuchuogen aafhaU) deren weithloftige Be- 
trachta0g wegen der Klarheit der Sache, oder des UnpraktiscAten 
des jGegenslandes . nnnOtbig wheint» Dahin dflrfte schon die ans« 
iHbrliehe Naehweianag fon allerlei Grflnden getoren» mm denen 
die Anklage nieht von den einsefnen Bürger anagehen adL Eben- 
so, wenn er bei Betrachtung der möglichen Modalitäten sich uni> 
standlich gegen eigends bestellte Censorea erklärt ; ein lostitury 
auf welches unsre übrigen £iorichtangen durchaus nicht hinfähren. 
Da er ea aber einmal . tbal» und mancbe darauf abzielende Vor- 
aeblSge und Veranebe erwSbntei aa bätte er tbeila die eine Zeit 
lang in Prenaaen beatandene, elwaa Analoges begweckende Oene« 
ralcontrolc, theils den Areopag in Hoffinanna. ataalabürgerlicben 
Garantieen mit beriihrea kOnneo. Die zweite Modalität ist das 
iUagrecht der Sländeversamralung. Ihre vorzögliche Befähigung 
dasn beweist er und sucht auch den £inwand längerer Verzögerung 
mdgfichst WH beseitigen^ bei welcher Gelegenheit er sich gegen 
peroianenfe atändbebe Anaacbflaae erklärt* , Ich bin nit ihn der 
Meinung, daaa dieaea fnatitnt sich mit den naipb den Gcnndallm 
des neuere« Repräsentativstaals gehildeteo und berechtiglen Sllnde- 
vcrsamnilungen mebt verlragea will. Und nur von Solchen spricht 
der Verf* £r sucht ferner ausrahrlich die Forderung zu rccbtfer* 
tigen» das» beide Kammern» aHein unabhängig von einander , das 
Redit der Anklage auannaben haben seilten. WUre ea akht gais 
den liberalen Vororlkeilen zuwider, ae mOcbte ieb wob! die Anaiebl 
durchführeu^ dass es Kwar der ersten Rammer nlfein, der Zweileii 
aber nur io Verbindung mit der Ersten zu verstatten sei. 
bald ist io der zweiten Kammer ein Beschluss darauC zu Siande' 
gebracht, besonders da nach dem Verf. dieses Gesebäft wie jedes 
Andere behandelt werden sol'. Und doch aind fruchtlose Ankla* 
gen,' nicht bleaa ftt^ den Minister l9slig» aonder» wek den» Ankift* 
ger schädlich. Dasa dagegen- die erste Rammer aliein klagen dflrfir» 
wäre nicht unpassend, da beiihr eine grttssei« PrSsnmtien deivor- 
siebtigslen Gebrauchs obwaltet und die Möglichkeit nicht zu fern 
lii^t, dass Minister und zw< ite Kammer sich gegen die verfassungs- 
missig. verbürgten Rechte eiozelner Stände verbinden könoten. Sehr 
grUndUdi nnd aebarlHnaig uteffsaekt der Verf« die Wirkoogetf^ 

• • • 
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w^lehe iim venAMmeB Arün 4tr Beendtgiag iler Sliadev^tTiftnirii». 
Ittog aaf die bescblosiene Anklage haben eellea« Vertagungen aeieo 
von gar fceiftem Einfleefte« Der Staatsgeriehtshof wirke fort , so 

lange er den Kläger nicht mehr brauche und warte bei Aendcrung 
des lelztcren Falles. Bei Entlassung der Stünde müsse der Process 
sistiren bis zur nächsten Versanimloiig, Bei einer Auflösung bi(re 
der Proeeae eaf «ad der tteoen Versa nmlang atehe es frei, ibn vn^it 
vom wieder eaattfaegee. Sehr acbarfslaoig bat der Verf. dieaa 
Alles durchgcfQhrU Bei Ibr flbrigea Strenge seiner VorseblUg» 
mögen diese Ansichten auch wenigstens den Vorlhcil haben, dass 
sie ein Gegenmittel darbieten. Denn mit diesen Einrichtungen 
inUssie eine Regierung sehr ungesebickt oder die Sache ganz ver- 
zweifelt sein, wenn irgend ein «von der Regierung niebt gebilligter 
MInisterprooesa aar Endsebift gedlebe« Da ieb gar aiebt dafür 
bin > dea Flor der Verfaaaaagea* aaf Bf inialerproeeaae stf begrIUH 
den, so möchte ich wobl jene Ansichten acceplirt wtesehen. Ge* 
stützt hat sie der Verf. weniger auf Zweckmässigkeitsgründe, als 
auf formelle Consequenzen der allgemeinen Wirkungen jener Oe- 
endigungsursaeben^ Wirkungen, die durebaus nicht auf unsern 
FaU bereebnei wteen. Hudelt ea aicb darnm» die Saebe etwaa 
Raelledi zu aiaeben^ so kOaate leb ia Slaalea, wo ea aiebt jftbriicbe, 
bagdaaerade Silaungen der Stande glebt, nur dann etwas erwar- 
ten , wtnn tiivtfrderst alle möglichen Vorsichtsroaassregeln ergriffen 
wären, dass keine frivole Klage angestellt würde ; dann aber die ein- 
mal erhobeae Kla|^et an deren Entscheidung ja auch dem Staate ge- 
legen sein alas% fortgeftihrt würde bis zuoL Ende, sobald nicht 
die SiMade anler gleiebea Formen die Anklage zortteknabraea. * Und 
awar btttea die StSadp» welebe die Kbge erbobea» eiae DepaU« 
tioii* itt beatellen, anf welcbe alle zur Dorebfttbrong der Klage er^ 
foi'derliche Rechte und Functionen der Stände für die Zwischen- 
zeit übergingen und deren Mandat auch durch eine Auflösung nicht 
erlöschen dürfte. Ueberbaapt aoU maa die B.eprttsentaliv Verfassung 
aiebi zn Maeai Ceaieqiteaaeaaeste .macbea» oder asaa betrachte 
ala ibr eralea Priaetp, daaa lllr jedea Zweeb das geeigaetate Mittel 
ei^irlFea werde oad ziebe daraaa die CSoaaeqaeazen.. Diese Vor- 
Haasttogen eignen sich nicht für die romanistische Ansebaaaag | sie 
werden nur gedeihen, wenn man sie nach germanischem Recht hcf 
bandelt. — Einem gewöhnlichen ständischen Ausschuss spricht der 
Verf« das Klagerecht ab» Diese Aiiaachüsse könnten überhaupt eine 
viel Bilkliabero .WirkMuakait babe« ead deai M«bia .dea Staate. 
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wettiL •» jMi«rirktn4 warben Jiet der Yemllotg. . .NielU die Qerr* 
scbaA gegeafüierslebeiider, getreaater» wm versekidleaftHigeai 436« 

siehtspiutele baadeloder Gewallea, soadero eine Verbindung des Be- 
aiDteor und des volksthümlichen Elementes in der Verwaltung^ würde 
mir für deulsche Verhültnisse das Ideal seiA* Doch das w.lre 
auch gegen dl« constitulionelle Conscquenz. — Das Klagcreeht 
nata fm anflfattbt werdea .fc^äaea» fäbrt dar Verf. fort Dealiali» 
* kaiae Vorherige Elaräiehaag der Bktg^ hai daai K<»aiga. . Keia vor* 
heriger Jbetanderar. Sfibaevertaeli. Dier mm «igertlieh ia der Ver» 
Tassuag liegcu und dein licsthliiss der Klage vorhergehen. Keine 
Amnestie, es sei denn durch Gesetze, -r- Sehr genau erörtert 
dar Verf. die wichtige tVage Uber den Versiebt, wobei er 2wi» 
«oben de« . ausdrücklichea- oder «iUlicbwaigeadea Venicbia aaf 
die Klage aad dem FaUaalaasea etaer benaits aageflieUlea aater» 
aelietdet. Ia Bezug auf das £rsUire bebaaptal er, daae et aar 
einen Landlag binde. Das ftcbetflt wenigstens ta dem Falle xa hart, 
wenn die Sli'inde unter der Voraussetzung verzichtet haben , dass 
die fragliche Ilaodlung künftig unterbleibe , der Schaden ersetz^ 
werde, vielleiciit dar Minister abtrete, und diese oder äbolicbe ^Qr 
diagaagen erßUit worden ^ind. Das Recht auih Fallaalaaea Apf 
Klage /Hrhreibter denStandea nahediagt ze. 

im viertaa Capitel (S. 270, IT.) koaual anri dkt wieht^ Frage 
von dem Richter au die Reihe. Der Verf. wendet dabei viel poli- 
tische Kenntniss und vielen Scharfsinn auf, ohne ciu auch nur ihm 
seihst vOHig genügendes Rcsultul zu finden. In der Tbat ist die 
Frage» wie aUe, auf deren Losung nicht das Leben selbst hinfuhrt, 
llhenuia schwierig, aad meiaea Dalittrfaaltens darAe sie gar nicht 
aUgeneio, soadera'aar mil Rfieksicht auf die Verh9lU|iM^ emxeU 
aar Sttalen xa beaatwortea sein. Die Autorilllt, die la jedem 
Staate den liedingungen der Sachkennlniss , Unparlcilicbkeit aad 
Unahhüngigkeit am Besten entspricht, ist der beste Richter. Da$ 
kann überall eine verschiedene sein. Der Vart beginnt sehr rich- 
lig mit Aufzählung der allgemeinen ErfordenuHe nnd führt als splchp 
aaf t mUgltahsle UaabhilagigheiL Gaaalicbe sei hier akht an evr 
langen. Ab aasammeablagend atellt er hier die Fafderliag, das^ 
dem Geriehte vom AugenUick der angestellten Klage an keine neuen 
Mitglieder beigestellt werden dürfen. Wenigstens düKen sie niclö 
mitwirken. Ferner : Unabhängigkeit und SelbststUndtgkeil ; Unbcr 

fiiachlichhailv» ßwU Mi ißrfordecüchmi fieaaiaia»« iiad Kkisida» 
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Eiadrneknacheaile Stdkng im SlaalMiguiisaMt ; MKgiMiK 
kelt» sich« Mbleaiiigsl ünA nnaiugeaetzt nil der Klage tm besehlK 
tigen ; eiiie Stelluag» wo aas ler BesebftftigQDg mit deai Ministe rpr<H 

cess kein anderweiter Nfichtheil fUr den Staat, oder Einzelne her- 
vorgeht. Nun prüft er die einzelnen möglichen Einrichtungen. Die 
1) prdentliGhen Gerichte des Staates verwirft er, was wenigstens die 
unteren Instanzen erlangt, ohne Weiteres. Dem elierslen Ge* 
richte stehe die Elgensehaft der Uaparteillcbkelt im enrinsebtea 
Maasie «n* Dais nOekte ick niekt ankedingt untersekreiben. Akmeke 
Fachjuristen haben einige Vororlbeile gegen Venraltnngsniiaiier* 
Die meisten Staatsbeamten haben einen Anlheil an dem Regiernngs- 
Interesse. Indess anter allen Staatsbehörden mag die erwähnte 
die nnparteiischste sein und vor ein Paar Luslren würde ich sie 
in den meisten dentscken Landen fUr den geeignetsten Staatsgeriekta- 
kof gehalten kaken, Seildem aimait der alle KemstaM kier vmA 
da ab. Unabbängig iiei sie gleiebfalls» neinl der Verf. Man sieht 
aas der ganzen Stelle, dass der Verf. nicht an Stasten gedacht hat, 
wo die Richter nach Willkür in VerwaltungsHmter versetzt und 
dann nach Willkür quiescirt werden können. Von Bestechlichkeit 
sei sie nicht ganz frei. Von den Kenntnissen und Elasieblen be— 
aitse sie die feebtliefaea und Ihalsäcblichea Kenntnisse $ die pofiii» 
sehen Biiisiebten weniger sieher» aber doch eiaigermasssen« Ick 
'aellte denken» da der Verf. den Kreis der znr Anklage geeigneten 
Vergehen so eng gezogen hat, so müsste die juristische Anschauung 
ausreichen. Der Forderung schneller Hülfe werde genügt. Da- 
gegen findet der Verf. die Stellung nicht impoairend genug, was 
ich» soviel die deutschen Oberappellationsgerichte anlaagt» naekl 
einrlamea kann. Die Inssere Sleilnng derselben aiag viaHeiehl 
nleht glansvoll sein; aber was hier die Hauptsache ist^ die Meislea 
davon hal»en einen tiefgewnrzelten Credit beim Volke, ^ebennach- 
theile entstünden durch Zurücksetzung andrer licchtssachen. Zuletzt 
entscheidet der Verf. , dass gegen die obersten Gerichte wenig- 
stens keine Überwiegeoden Gründe sprechen, wenn man sie auck 
nickt mit voller Ueberzen'gung emprehlen kOnne. Er hxtle sagen 
sollen» nicht flberall nnd inoier. — Er «ntersneht %) die €Mehta 
mil Ges^hwomen. Sie kitten Unparteiliekkelt nnd Seknelligkeit, 
. Unakbingigkeit nur zum Theil, die übrigen Eigenschaften gar nicht. 
Ich stimme ihm, so sehr ich für die Jury hin, im Ganzen hei, indess 
kSme viel darauf an, aus welchem Kreise die Geschwornen genom- 
»en wftrden, woriber er aar ia einer Anai« flQcbiig hingeht. Er 
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Charakter. Das ist sehr za bezweifeln. — 3) Das Oberhaus, und 
zwar a) die Pairskamroer biete keine wesentlichen Garantieeri der 
Unparteilichkeit dar» sei in manchen Fällen nicht nnabhUngig, und 
ihre BeMüng zum Staatsgerichuhof kabe nMclie Nebcnnachlheile. 
Dagegen let sie der Besteehnng nur weiiif niglaglieb» leaitte 
»MUge Bfnsieht «ad Rennlaisi — aneh die reehtlidie, aad na- 
aMBlIieli <iie jnrieliseba Aatebeaan^, welebe Mer die Hanptsacbe 
ist, wo vielleicht der Buchstabe des positiven Rechts zom Schirm 
gegen Parteigeist und Interesse werden muss ? — ebenso ioiponi« ' 
reade Stellung. Im Ganzen sei der Versuch gewagt. Unbedingt 
Mtaaglieh M eia WaUaeaat Darauf keaiail der Verf. 4) auf die 
eigeada errieblelea Staatigeriebtsb6fe. Er erMert die allgeaiel-- 
aea Br fe rdera ia ae aad die- arilglicheii Medaltlitea. Nicht ungUn- * 
8tig urtheilt er über eine Verbindung der Pairskammcr uad des 
obersten Gerichts. Ebenso im Ganzen von einer BeifUgnng poli- 
tischer Bestandtbeile zn den juristischen. Nur missbilligt er die 
EinricbMu^y wa^ wie in WOrtemberg und Sachsen geschehe, die 
Be%ebaBg der peMliaebea Beataadtbeiie lediglicb dea Sttadea aa* 
Mttlblie». VieUeiciil bitte eich dieser Tadel aocb aiebr gegea 
iea aadera Unstaad riebtea seHea, das« die Braeaaung der re^ti- 
gelehrten Mitglieder lediglich der Regierung zusteht. Mit Recht 
erklärt er sich endlich gegen Einzelrichter und gegen frei aus 
dem Volke gewühlte Versammlungen. Im Ganzen scheint er sieb 
fttr einen einfaebea obersten Gerichtshof za erklären und icb bia 
Ifaai der Meiana; , dasa dieaa ia dea aieisten Ftttea tnaier aeeb 
das Beate aela dürfte. Ia aadera FäHea dürfte' eiaer Beigebuag 
Ton ien Standen im Voraus gei^llhlter MSnaer autreichen. — Er 
handelt im Weiteren Aber die Zahl der Richter und die Ersatz- 
männer, wo er manche richtige Bemerkung mittheilt. Ferner 
Ober Unfähigkeit und Recusation der Mitglieder; filier die äussere 
Stellung der Ricbtdri daa Verhlltniaa derselben zur aafiebeadea 
GewaH der Regierung aad die Biabemfliag Geriebta. Vielet 
beaMrkt er dabei» wo aiaa webt wüascben muss, daaa die Ver- 
fassungen an diese Fälle gedacht haben möchten. 

Zu deYn fünften, das Ferfahren betreffenden Capitel (S. 418. ff.) 
babe ich weniger zu erinnern. Es ist diess ein Pnnct, wo die 
veia juristische Anaebaoaag am Orte war. Er erfclirt aicb anbe- 
test ftlr die Ankiiifemudiae, die Mlleb der jelat beriiebeadea 
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ReclMkeoric^gegmiiber ineoMtgoevt Ul^ Ferger, ab das UeU 
vereUebel» fSr «averniMhfe» nilladlielies Verfahree. - FttrOcfl'eot« 

Uchkeit als Regel, die jedoch Ausnahuieu zulasse. Er geht dann 
zu den einzelnen Theilen des VeiTahrens Uber, zu dem Vcrhaiiea ^ 
des Klägers, der Lage des Angekla|;tea wUhrend des Pröcesses, 
die er im Wcsentiicbea dem ErmesMu ^ dea Geriebtalipfa üjber« 
liMt» d«a Advoeaten ;dea BeEiagtea , Jiei derea Atfmhl 
er alcbt aaf die voai Staate aaerkaanten AnwXlte lN»ebrMnkl 
wissen will, dio Einreden, das Ungehorsaiusvcrfahren , den 
Beweis , die Rechtsmittel , wobei er mit Recht auf manche 
• Lücken der bestebeadea Goselzgebuogea aufmerksam oiaciil« Be* 
denklich wird es immer sela, dasa bei so wichtigen Proecsaea leai 
Aagiriclagtea im Gaaaea viel geriogere SchoUmi'tei za Gebole 
stebea» oder doek^viel weai^ef EinriefatiMig^ai aar »ebroialigea 
PriifuDg gctroflTea siad» ab bei dem i^batea gemeiaeo Verbrecher» 
dem Wordbrenner, Giftmist'ber oder ICiubmürder. Ebenso bin ich 
zwar ein grosser Verehrer der Oefrentlichkcit, kann sie aber bier^ 
wo, wenn eiumal die Anklage erhoben ist, die grosse Masse doa 
Volks io der Regel eine Vemrlbeiioag fordert, aui der aMbigea 
Rabe aad Uabefaageabeit der DetibenitiiMi alebt Tereiobar lindee» 
Weoigsteas weoa der Geriebtshof vabestreitbares Vertraaea ver- 
dient, so wOrde ieb eine nicht öflentlicbe Bcrathong einer so 
viele Leidenschaften und Interessen aufregenden Sache, im fn< 
teres$e aller Theile und vorzüglich der Gerechtigkeit finden. AUe» 
aa aeiaetn Orte. Die Oeffentlicbkeit des Gerichtswesciaa i#t auai 
Sebatze dea AogekJagten bestimmt aad bier würde sie zo aeiaeai 
fiiacblbeil gereiebea. 

Ntibe aa das Vorbergefaeade sebliesst sieb das secbste Ca- 
pitel an (S. 529. ff.), was vom IJNheU handelt. Ein Endurlheil 
muss gesprochen , es müssen Entscheidungsgründc beigefügt wer- 
den. Absolute Majorität soll zureichen. Bei Zersplitterung der 
Stimmen bat sieb die kleinste Votaateazabl miter die Uebrigea zp 
vertbeflea. Bbpsse Freispreebaag voa der Instaaz soll aiebl eia* 
gefabrt werdea. Dem aanpeUagtea Miaiater mass eine geriebtliebe 
Klage über Injarieo uad Verlfiomdungen, sowie Qher materielle 
Fälschungen, die zu seinem iVachtheil vorgenommen werden, frei- 
stehen. (Doch wobl in jedem Falle und nicht bloss, wie es nach 
der Darstellung des Verf. sebeint, nach einer Freisprechung?^ 
Siibr beberzigaagiWertb ist« waa der Verf« bei dieser Galstgeabail 
dmrfiber sagt, daai dar Miaifller eiebt ak ein Parif dea QftMxBß 
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s» belracfateo «ei» 4er t^s 4eft Sttadea jede Kriabui^ JOeaftlHieft' 
milise. — Naa komnit der Vert «af die StreCnrleiu Geldttni* 
dm- erkllrt er fDr uepisiead. In Sebwedca vad Norwegen sind 

sie gerade die gewöhnlicbsten. Dass er körperliche Züchltguog 
und Zwangsarbeit verwirft, ist natürlich. Aber befremden musa 
ei, dass er auch Verbannung unpassend findet^ welche die Vir- 
tuosen der Staatskoiistt die Griecbee uadRüraer von ehedem vod 
die Eeglieder ie aeiMmr Zeit» weniger «b Sirafe Mwendeles, 
den 9h inoea Aneweg erkaeelee»' hei den »iek die Geielliebaft 
herahigea ktfnne. Es fehle der hedenleadste Theil der Strafe» 
meint er : nämlich der einflusslose Aufenthalt unter dem früher 
heherrsebten Volke. Wenn der Minister bcgiiicrt ist oder noch 
eioe starke Partei hat, se wird er nicht eioflusslos sein ood die 
geswongeae Abweseii^t veai Vaterlaode ist dach gewiat ae» 
wohl eiae harte Strafe, als «ie asch van. alleai gefaeinea Eiaflasae 
ahsehetdet* Bs würde den Borgern das leheadige Beispiel der 
Strafe entzogen. Als wenn die Bürger nicht ebensoviel von dem 
im Extie befindlichen Minister, wie von dem auf einer Festung 
Eiflj^ehlosseoen erfiihreal Als passende Strafen erklärt der Verf. : 
Verweis 9 EotferaoDg vom Amte» Freiheitsstrafe » Todesstrafe« 
Letalere wird sehwerlich Jemaad aut dein Verf. In solchen FaIv 
Um anwendbar finden. Diese Idee ist sel^r j^edeaklich van sollte, 
den Gedanken an eine irreparahle Strafe wenigstens hei politischen 
Vergehen g'tnz verdrängen. Das Glück ist wandelbar und die po- 
litischen Meinungen sind es gleichfalls. Ich kann mich übrigens 
mit der ganzen Ansicht des Verf. nicht vereinigen« Ist mit der 
Verfassungsverletaung ein gemeines Verbrechen hegaagen wordea, 
ao. werde diess hestraft» wie das gemeine Hecht vorschreiht. Vom 
Staatsgerichtshof ist, Alles gewährt , was von ihm zn erwarten ist, 
wenn er die Verfassuti^ herstellt nnd gegen fernere Verletzungeo 
möglichst schützt. Dazu geuügt der moralische Eindruck' seines 
Urtheils und wo nöthig die Entfernung des Ministers. Die Strafe 
scheint hier keinen von allen ihr möglicherweise unterzulegenden 
Zwecken 'vermitteln zu können. Soviel scheint mir gewiss, dass» 
wenn am gegen alle ' andere Veihrechen soviel aaderweite Mittel,^' 
Ihr Vorkommen ae verflHndem nnd ihre Folgen nnsmgieiehett ^ 
hätte, wie gegen Verfassungsverielzungcn, es keine Strafe in der 
Welt geben würde. Auch unsere ohnehin schon nnvollkommenea 
Straffflittci hohen wenig Tauglichkeit für solche Fälle. Sie 
sind fiir Ganeer wd Beaewiehler ens dar liefe den Volke» Und 
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isl die EBtrermmg eiaes Mliiiflers Ebre und Machte die 'm 
Folg^ seine« erklai^en ünreehu erfolget, nicht Strafe geaeg? Sie 

soHfe dem sogenannten RechtsgeftShI der ^fation genugthun , und 
wir haben ^eschen, das) das französische Volk den Mluistcrn, 
die den grüsstcn Verfassungsbruch verschuldet, wenige Jahre nach 

"ihrer Verurlheilung schon verziehen hat. Wie ehedem ans der 
Rache. die Strafe entstand» so wird dereinst. die Strafe sieh in 
9ns8e verwandeln^ und die liier besprochenen Stmißllfo dirften za 
diesen IJebergang bereits reif sein. Die Idee der Volicsraebe 
sollte man aber nicht zu sehr aufmuntern. Der Verf. bespricht 
noch die Vollziehung des Urlhels , und die Fragen über Abolition 
nnd Begnadigung. Beides amsicblig und gründlich. Dann die 
IFerortbeiinng zun Schadenersatz und den Kestenpnnet. 

. Das lEweite Buch (S. 595. If.) enthalt GeseAieAiffeAes niis Eng- 
land, Frankreich» Deutschland ned Norwegen. Es ist mehr ein 
Anhang, der mit dem übrigen Inhalte des Buches nicht recht in 
organische Verbindung gebracht ist und es auch kaum werden 
konnte, da die wenigsten hier angeführten Fülle rechten Bezog 

.anf die Erdrterungen und den Gesichispunct des Verfs. haben/ 

Doch genug von einem Werke» das jedenfalls bei allen kfln^ 
tigen Berathungen Uber seinen Gegenstand wird zu Bathe gezogen 
w erden mSssen , wenn es auch nicht flberall ab liuleritlt gelten 
kann« Welches Bucii köüute das? 



Das gesammte wiirttembergisclie Privat -Recht von Jör, 
Ii« Reyncher, ordentlichem Professor der Rechte za Tü- 
bingen. Erster Band. Tfibingen» Fnes, 1857. XIV. und 
518. S. 8< (2 Thir. 9 Gr.) 

» 

Die Absiebt des Herrn Verfli. gebt auf eine systematische 

Darstellung des gmut&t wiirifemh, Prwatreckis. Unter diesem 
versteht er nicht blos das sogenannte allgemeine, d. h. das in 
Zweifel auf alle Personen, Sachen nnd Handlungen zur Anwen- 
dong kommende Privatreehty sondern auch das besonden, welches 
aar gewisse Ciasee voa Penoaea oder Saehea aoifiui^ aaoiea lieb 
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die den Adelstand , die geisttichen ttod wdlÜeleli Bernnlen und 
das Milifair belrelTenden Privaircchts - Bestimmangen , ferner 
das Leben -Recht und das Handels -Recht, ja sogar das Privat« 
Farslen-Recht (jus privatum priocipum, jurisprudenlia heroiea), 
das Recht der Gemeindea und Zünfte» jedeeh die drei letzterem 
mit AnsselieidiiDg deij^entgea DesliiiiaiOBgen' des dlfenllicheB Rechts» 
welche aus dem YerhältetMe dee' kOdigitehee Hauses^ dami der 
standesherrlichen Familien, ingicichen der Gemeinden und Innun- 
gen zum Stalte entspringen. Das Cameral-Recht an sich soll von 
dieser Darstellung ausgeschlossen bleihen, sofern nicht etwa durck 
die Eifikanfte des. Staats wahre Privat-Reehte Jtesehraokt werdea 
(§. 6.)- All® ReefatsvVeriiftitBisse seUen «nck nickt Ues nacli 
den einheinisekeB (Würtlenberg eigenthialickea) Nomea darge* 
stellt, sondern es soll die gesänmte Masse 'fremder sowohl als 
einheimischer, wenn nur in WürUÄnberg praktischer Rechts- 
Grundsätze in lückenloser Abrundung und Vollsiandigkcir gegeben 
werden (§• ö.)« Er erklärt sich hierüber in der Vorrede näher 
dahin» dass zwar bei der Bearbeitong des gesammlca wtlrlle«- 
BergtseheD Rechts allehliogs «ncli das rümiscke «ad eanealselM 
Recht, 80 weit si0 eingreifen, \n Betriekt kome» dass aber sei« 
Hauptbestreben darauf gerichtet sei, die eiabeinisehen Verhältaisse 
deren Erkenntoiss durch die Fortschritte der deutschen Rechts- 
wissenschaft und der neu aufgefundenen (wohl auch neu entstan- 
denen) Qnelleo bedeutend gefördert worden» in ibr wahres Licht 
ztt stellen» 

.Was der Vert nnter jeiMni ^fre^ Terstebe» Usst sick 

nach diesem Bande noch nicbt mit Sieberbeit beuHbeiien. Desto 

mehr wird man schon in diesem Bande bei der Behandlung^ der 
einheimischen Verhältnisse befriedigt. Auch ist schon in diesem 
Bande Von den gemeiDrecbtlichen Grundsätzen jeden Falls so viel 

wendig Ist« 

Die Erscbeinnog des gegenwi^ligcn Weiks* verdient selbsl 

die Aufmerksamkeit des ausländischen jurlsliscben Publikums, muss 
aber besonders dem Würllembergischcn auch nach dem Weishaar*- 
schen Handbuche sehr willkomoien sein. Dieses letztere, welches 
auch dem Anslande bekannt ist, zeichnet sich zwar durch eine 
sehr einfache nad iaitlirlicbe Ofdnoag» dnreh eine ungeAein klare 
und gefillfige DarsteHnng and dnreh viele sdbarfsinnige Bener» 
' kungen aus. Auch b«iebrXnkt si«b dasselbe ttilsl|t anf Aafaudag 
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des frngroebiiriMlMii ifltialts der WUrttenWrgiselieQ CÜteef ze. Wi« 

viel aber dasselbe dcnnocb zu wünscben übrig lasse , das ergiek 
«ieh am einleuchtendsten gerade durch die V'crglcichang mit dea 
vorlifCfeDden Werke, und Hec. muss es voUluHUineB Jiestäli'geB, 
wean der Verf. in der Vorrede bemerkt, deM» wai sooftehtt die 
II diesem ersten Bande enihnHenen Lehm betrifik, dnn Wfls> 
taarVehe Handkieli viel&eh nieiH ab Yerarbeit benitUI werdea 
konnte. 

' Ungeachtet der Andeutungen , welche sich Über den Jofaalt 
der noch zn enrartenden zwei Bnnde theils in der Vorrede, tJieik 
. anderwärts finden» imnagf Ree. ttker den (nte es sebein^ etwas 
benstlieh angelegten) Plan des fianzen noeh niekt mit Sicberheit 

zu urtheilen. 

Der gegenwärtige erste Band zcrföllt in die Eioleitung und in 
3 Bücher. In der Einleitung (§. 1 — 60.) wird in der ersten Ab. 
Ibeilang vom Begriff, Umfang und Zusammeabange des wfirlt. Pri* 
yairecbts, in der zweitea von denQeellen Aeses Recbts naeh d Seil* 
absebnitten, nXnfieh Tom Jabre 1250—1495.» von da bis 1806., 
und von 1806. bis 1836 , in der dritten Abtheilung aber von der 
wissenschaftlichen Behandlung des würll. Privatrechts gehandelt. 

Das erste Buch handelt von den Privatrechten and Verbind* 
licbkeilen fiberbaapt (al/gememer TAeii), aliaüicb iaa erste» Capital 
ven den Privalreebts- Normen, oad zwar niebt.bios voa dem eii^ 
beinrisefaen» dAn von der Anwendung der Reebts -Normen (bier 
von der Verbindungskrafl der Rcchls-iVorinen , der Rang-Ordnung 
der Rechfsquellen unter sich, und der Auslegung der Rechts- 
qneilen), von der Dauer und Aufhebung der Reebts*Normeo, Das 
Mweiie Capitel bandelt v^n dem Begriffs, der Natar and dea Arten 
der Reebte nnd Verbindiicbkeilea, das stritte wn ißn Recbla* 
Subjeelen; das eSerte^wett iee Reebts* Gegenständen, das fäfi/U 
von der Entstehung der Rech'e und Verbindlichkeiten, und zwar 
I. von den unmittelbar rechtlichen Befugnissen, 11. von den Rechts- 
geschäften, III', von unerhinbten Handlungen, IV. von der f^er- 
jtfilnuigr (Ersitzung) d. fa« von der finrerbnag dareb fiirlgeselitaa 
Besitz, nnd doeb ist deir Lebre vom BesitM and ^em der Aas» 
libung der Rechte erst das folgende sechste Capitel gewidmet. Im 
siebenten Capitel wird von den Mitteln zur Erhaltung, Sicherung 
und Verfatgung der Rechte, endlich im achten Capitel von dem 
Verlust der Rechte, jedoch hier aasfiihrlicb mir von demjenigen 
Verlest,, weleber dnrcb dea Tod des Benebtlgtea eder Veifflidi- 



üigiiizea by CbOOgle 



* 



M0SfB€A$r^ das gesannite wBritenib« Piilfai^-ilecftt. 441 

teten, 8«#fe^' dareh' 4ie erkitolieirfe VeijMifnDg eiltleht» — Mii 

von der Wiedereinsetzung in den vorigen Stand gehandelt; al>er 
auch diese Materie ist zerrissen, denn von der am häufigsten vor- 
iLouimcnden Wiedereinsetzung , näuilieh derjenigen der Minder« 
jAhrigen, isUerat im folgenden Bueä Cap. I. 170. die Rede. 
So wie Ree. iknt Diclit büligea ^anii, wtIrJe gewiss sikIi 4m 
Lehre von der Veijfilimng sehr gewoooeii lisbiNi , wem sie ia - 
allen ihren Beziehungen zusamnicngesteUt worden wire« 

Das zweite Buch handelt vom Personen - Reekt, Jedoch ist 
das Eherecht, das Recht der Aeltern und Kinder, sowie das 
Vormundschafts-Recht, endlich das Recht der Gemeinden und Kör* 
persdieftefl den foli^OBdeo Bftnden vbrbelialten. Hier wifd naek 
einer Einleitong nvr gehandelt:, iwl entern Gspitel vem der. Feiv 
kehiedenheü der Persenett rfieksicMlek ihrar natflriielien Eigen«». 
Schäften (zu dieser Aufschrift passt Ni. 4. u. 5. von der Vcr- 
wandtschaTt und SchwMgerschafl nicht ganz) ; — im zweiten Ca- 
pilel von dem rcchllichen ünlerscbicde zwischen Einheimischea 
und. Fremden; im äriUeti von dem Einflass der Reü^^ions-Bigen- 
•cfaaft auf das Priratreieiit (Mer naaientlidi vom dem Aeclitmfw 
liXhdiss d«;r Joden naeb de« Sfteren nad inneren Reeirte nndl nnte# . 
der etwas auffallenden Aufschrift : „Autonomie fn Htnsicfct auf die . 
Religions-Eigenschari'^ von der Bedingung, die Rcligtoo zu andern, 
oder nicht zu ändern); — im vierten Capitcl von der hürgerlicben 
filirey deren Abstufungen und Verminderungen; — * im fünften, von 
der Standes •VerschiedenheiU Dieses Gapitel aerfMU in*^ AIh 
sehnitte. In deren letnlem too 4er LeOmgensdiaft und SWea Wir» 
kungcn , ifon der AnfhelMing dersetlien dareii das Bdiel vom 18. 
Nov. 1817. nnd von der Entschädigung der Leibherren nach dem 
Gesetze vom 29. Octhr. 1836 gehandelt wird. 

Das f/ritte Buch bandelt vom Sachenrecht, Hier hit man 
etwas anderes zo erwarten,, als hui gewöbaiiek nuler dieser Ao(» 
sehrift findet. - Der Vecf. 'utersdieldet, wie ee naek der Yoi^ 
rede .seheinI» dIngliHMS Reebl Vom Saetienreeht^ nnd versteht 
nadl $. 3i0.' nmer Saeiienrecfct nicht das Reelit in Beziehung auf 
Sachen, sondern das Recht der Suchen, analog dem Rechte der 
Personen. Gegenstand dieser Rechte der Sachen können zwar 
wieder Sachen, aber auch blosse Handlungen seia. Das erstell 
lst>der Fall i>ei. den rtatselieo Real-DiettsÜNirkeiten, das leinlere 
M den tfogeaännien Dienstbarkeiten des deutseben ReelMs. . Wer 
knikj^ BM sieh, wieder einen doppelten Fall denien, ntailicb der 
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Vtr^fikklM kan nnallaiigig von tfiBem gtf wUsea' GUterltesitz io 
Folge eines (passiv) persOolichea Subjectiong-Verhaltiiiflseg zu ge- 
wissen Leisluogea geg^cn jeden Besitzer eines Guts (z. B. eines 
slandesherrlichen oder eines Ritterguts) verpflichtet sein, oder 
diese Verpflichtung trifft den Besitzer eines Gnts^ als solchen. 
Im örsten Falle ist ein solches Real-ReeAt, welches subjectiv oder 
«etir tttf einer Sache haftet» allerdings von einem jus in .re selir 
yersebieden. Oh aber dieselbe Verschiedenheit nach bei den 
JHeal-Lastenf d. h. denjenigen Verbindlichkeiten zu wiederkehren- 
den Leistungen an Diensten oder Abgaben, welche dem Besitzer 
eines Guts ah solchem obliegen (j^. 254.), eintrete, scheint zwei* 
felhafter, wenigstens wird in den Würltenibergischen Gesetzen mit 
itn Yforiw 9»ätng/tcAe Frohnen, dingliche Abgaben** der Begriff 
eines Jos in ro offenbar Verbandes. Aach erkennt der Verfasser 
selbst an» dass nan » sofera jeder Besitzer eines belasteten Geis, 
als solcher j za einer Leistung verpflichtet sei, wohl sagcu künnc ; 
^,die Prohn ruht auf dem ffause^^, „das GrundsXilck zinst**, 

Uebrigcns scheint dem Recefiseaten die Scheidung der Real- 
Lasteii von den Real-Rech|en , welche letztere nach der Darstel* 
long des Verfassers darclräas nidit nothwendig als CorreUte der 
ersters za belracbten sind, sehr sweekniassig. Doch giebt der 
Verf. selbst sefner Seheidnng gerade da, wo sie ein grosses prak* 
tisches Interesse zu haben scheint, nämlich in fieziehung auf 
Rechtsmittel und Verjährung, keirie Folge, auch handelt er unter 
Real-Lasten zugleich von solcben Leistangen, deren persOnItche 
Eigenschaft sogar gesetzKeh yemMthet' wird. Ans diesen so 
wie ans andern som Th^ü in der Vorrede angefahrten» svm 
Theil (wenn' man nur die vem Verf« anter Renl -Rechten- nnl^ 
geführten Rechte kennt), für sich selbst sprechenden Gründen wäre 
es allerdings ganz unpassend gewesen, wenn er die Lehre von 
den Real-Rechten in das Obligationen -Recht hatte verweisen woi- 
ks. Bei' dem Ree. bedurfte es daher nicht der Recfatrertigang, 
welche siel, aber deo tob Verfasser na%estelltea Begriff des Sa* 
ehenreehts aad die Ansseheidong vea den dingKehe« Rechten theila 
in der Vorrede, theils im Texte selbst indet. Doch war der 
Verf. durch die Stellung, welche er dieser Materie gab, genöthigt, 
manche Begriffe, die erst in der Folge entwickelt werden können, 
*zo nntieipiren ; daher hätte es dem Ree. besser geschienen, wenn 
vorher vom Rigcnthum, von den Lehen» namentlich den Baaem* 
Letten» von der Eayhjrtease» vob das rSnisehan INaastbarkeitea». 
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Bs aorftUl aMKck diem dritte Back aar in drei Capitcf. 
Haft erste hat die AoÜM;lirift: von den verschiedenen Arien 
Gütern und ihren Reehts-Verh.'l'tnisscn überhaupt. Es wird aber 
bier gehandelt : I. f on der Gutsherrlichkeit ^ und im Betoadem 
vea den standesberrüdien ^ dea AiUer* aad den Ba«eni-ISaierg| 
die jrerseliiedeBea Arten der ieteterea werden snFar iclwa In, f. 
angegeben» aber die weitere Abbandlong Uer«ber bat oMn ebne 
Zweifei erst im IV. BiKbe an erwarten. II. Von Jen öffem^ 
Uehen Büchern \ von der gerich iiichen Eröffnung von Verlragen 
Ober liegende Güter und von den Vormerkungen und Veniahrun» 
gen in den Oircnllichen iiüchern. im sweüm C»|iitei wtj^ ge« 
bandeil von den AwU-äeeklm und swar i) ven Marbnnga-ltecb^ 
leq^ 2) FecsU nnd Jagd-Recbten» 3) FSaeberei- nnd ander« Reeb«* 
ten^ 4) Berg, nnd Sala*Rccblea^ 5) vea B«l*€tewerb-Recblen, 
iosbesündcre von Bann -Rechten. — -> 

Das driUc Capltei handelt von den Real-Lasten^ aber bier 
lioch nicht von der Leihzucht , dem Wittum > der Lehen-Waare, 
dem Mftber«Mecbt und Retraet und von dem liei nns aieailieli ob« 
aolek ^ewerdeaM AealeniEanf» a^eb nach nfebl ven den Afmfon, 
welehe wabosebmlleb in das ftic den drbl^n Baad vorbebaUeae 
Familien-Recht verwiesen sind^ soodera aar voa Frohnen^ Güllen, 
Zehnten und Tbeil-Gcrälien. 

Sowie dieses bereits näher bezeichnete Sachen-Recht — sag^ der 
Verfasser in der Vorrede — dem Personen-Recht zur Seite stebt« 
ao' werden in doai sweilen^ Bande den i/{>^AaAen Becbten (wer* 
■nter er wnhtscbiainlieb die Lebre vom f^igentbiiai» nnd «war awbt 
nur vom Sehlen 9 sondern aaek voai nnkbaren, ve« Pfondreebt 
und %'on den Serviluten des römischen Rechts versteht) die per- 
sdnlicben oder Forderungs-Rechte gegenüber treten. Für den 
drillen Band bleibt dann noch übrig: das Familien-Recht, das 
Efbieebt nnd iKe Lstre ran de» G esa ü aeb sft en imd Gemeuibeilen* 

DIeset Ubbeniebt ieh^ nur wenife BeMrbnngen bier 
bei, welehe von allgemeinem I nter e ss e sn sein sebeinea. * Naeb 
J. 43. Note 8. S. 68. sollte man glauben, Jass die deutsche liun- 
dss-Acte ihrem ganzen Inhalte oaih, obgleich sie als Gesetz nie 
in Wttritemherg promulgirt worden ist, denaech aucb in Be2ie- 
bong anf die Verbütnisse derfiinzelnei gvgen die Regierung und 
«nlsr ebBii eoibst^ wie eüi sohttrig behiiint gemaehlas vnd yellise» 

Krlt.Jabr1i.l.Cn%V.Jfalirff.Il.n.ft. 30 
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genes eifekelniMclMi betete wirle. Allein i'on einen ladm Am* 
sieht i^ittg nieht nur 4m OberlrikiMÜ M verseinedvaM Vera»* 
UsstingeB >«it ^m«i vtrgl. die i^ liir fctrinisgegebes«« 4. Ge^ 

^z-EntwOrfe, bei Sleinkopf 1835. S. 211. nil 170. und meine 
vermischten jnrihtisehen Aufsätze, Bd. I. S. 206.)) sondern der 
Yei'f. selbst beruft sich S. 117. und zwar gerade ia bezithumg 
mtf efyi0 BeMiimmung der Bundes- Acte: ,,Mif den allgcoicinciiy 
y^mcb.vei dieff WfirtteaibergiscbeD ftpjgieruag aiebffiieb «Mrknmi* 
yytes mid 'midlicJi eelbet io der Verfaiseogs-UrkoBde' §: 3« taae*. 
^»tioBirlen Grandealz» das» die Bnades-ISesetee erst dun-b Pabü* 
^yCation im Lande Verbindlichlieit erhalten^'. 

§. 68. S. 108. nimmt der YeiT. mit Puchta an , dass der 
Rechlsgrund des Gewohnheits-Rechts weder in einer vennuthelm 
e^iieämigtmg der gesetzgebendea Crewati» aoeh ia geriebUicbe^. 
BetlAtIgaag» söadcra ia der g^Bte/am Meiaai^ liege, welebe Je- 
der ifl seines Handbingen mehr oder weniger Ober «ieh erkenne» 
lind weiche den betreffenden Rechtssätzea schon ursprünglick ^ da 
sie f^ehildi't wurden, ^iue innere Nolhwendif^keit beilege. Darüber, 
wie CS denn komme, dass sidchen Rccbtssttfzen schon itrsprungltch^ 
^ii sie gebikfei worden, rem Volke eine innere Nothweadigkeit bei« 
. gelegt warde, erklirl sirh der Verf. jedeeh aiehl| er weicbt aber, 
daria b e d eBl end vea Ared/« ab» dast er aaeb der gewelinltelbea 
Theorie won den Erfiifdemissen des 6ewoknheits-/fec^/^, nichf» 
wie Puchta f von den Voraussetzungen spricht, unter welchen die 
Vebung eine Erkenntniss-Quelle des Gewohobeits-Iiecbls sei» oder. 
TOB den Erforderaasseo der Uebtmgk 

Ia f 70i S. 113., weleber.Toa L^i^Reebtea baadcll^ vird 
jcwar aaerkaaat,- dase die allgeneiaea^ WMteaibargtsebea Laadoa» 
Gesetze y uad awar aiebl bhie dai Laadre^ht^ aeadera aaeb 
tere Bestimmungen den Local-Rechten vorgehen, ,,wenn nicht 
„solche erst nach Einführung des Landrechts bewilligt worden 
,»8eien'', wie diess der Fali rücksichtlich des --vorderöslerreiebH 
achea Ebereebto ia dea mmdallalerreiebiaekiBa» aaa WfiHtaibei|p 
aagebirigeB» Beailsaagea \%U Weäa dagegea die LAadei-Geselae 
Iber eia VerbirttBiea keiae lendebeade BeatiniBiaag eirtballenf ae 
sollen die Local-Rechtc vor dem gemeinen Recht in Anwendung 
kommen. — Gegen diesen Salz hat sich neuerlieh Herr Ober- 
tribunairalh Carl Georg v. fVäckter in der Monalscbrift füc d^ 
Justizpflege voa Wttrlteaiberg vea Sttmeg, Bd« II. 8* 14. aiia^ 
MrKeb «rkilrr.^ Aich dieie^ ^eM jtdeeb aa» daia .aiebl aar 
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alle frahercn Rechto-GoaciiAlle nach «t^n froher h«g!«a4eBM IRirft^li 
NonuM bevrtlMMlt wtriea. toiMlera Aim ilics^ SuiuUui 

a«db in iIm FaUe noch vm Beifeulatg seien, »eiui ilie .P^rleie« 
moA jetit !■ FflUee, welche der AqtoBOiiiio des Betlieiligten > or- 

Jbchaltco stBi], dieselben in ihre scIhslslUiidigcn Bcsliinniungcn anf- 
genomniea haben. So scheint mir die Differenz zwischen beiden 
TbeorieB in der Thal nicht sehr bedeutend m sein« Jean ohne 
aUen Zweifel lUlanen rein JomeWe BesUaunangcn der Loeal-Su- 
tntea sebon deswegen niebt mebr besleben» «•eil^eie oM^istens nli 
der Geriebls-Or|;;aBisaUoB oder Gemeislde-Verfa^inng xoaammen- 
hängcu, oder als blos rcchlspolizeiliche zu betrachlen bind, und 
in dieser Hinsicht sich alles verändert hat. Wenn dagegen die 
Local-Statntea Besiimmongen OAthaiten , welche in die Sitte des 
Velks übergegfiBgea siad, uad wenn Rechts- Verhältnisse}^ weriflier - 
«nser Landredit niehls bestiamU» dnreb besondere Verlrage bd- 
bebalten m^iirden» na darf bm im Zweifel wohl aBaebaMB» dass 
die Parteipn dabei von den Grundsätzen und Begriflcn, die bei 
ihnen üblich waren, ausgegangen seien. Diess wird namentlich der 
Fall sein bei Verträgen über allgemeine Güter- Gemeinschaft. 
■Wean ' der Verf. seinen Rechtssatz anf die gvtoberrlicb • bäuerli- 
lAea vad lebensherrüeben VerhuUnisifp anwendel» so sebeiai mir 
dies« Folgerung ans den Primissea iei Herrn »• 0Wkt€r eben* 
sowohl abzoleiten so sein, als ans deaen unseres Ver Rissers. Denn 
nicht nur bandelt es sich hier von Instituten, welche unter der Herr- 
Schaft jener Sitcrn Rechte entstanden sind, sondern wenn auch spa- 
ter Belebnungen vorgingen, so darf man im Zweifel wohl anneh* % 
am, dass die Parteien in FflUen» welehe der .AiMoaoniie der Be»' 
Ibeiliglen TorbdialleB sindt dieaMen-.in ihre salhsIwUligen Beslia»* 
inungen aufgeaoainicn haben. ' Die ftiteren, de« Wflrtlenibergisefcen 
Rechte m'cAi widersprechenden Stututeu werden also in Beziehung 
auf frühere Institute oder viefhiehr rücksichtlich früherer, auf solche * 
loslitute sich beziehender Rechts -Geschüfie als wahres Gesetz wir* 
^en» rOcksif hlUeb spUerfr Aecbls4»esehJlAo dieser Arl aber knnnen 
ale wohl nnr a inen ^BrUSnings-Gebnuicb haben, nanenllteh btenen 
rein formelle Besiimmongen, welehe etwa solehe Geselne eolhaflen, 
nater der Herrschaft der veränderten Gesetze nicht mehr wirksam sein. 

§. 88. S. 139. nimmt der Verf. an, dass ein Berechtigter 
nach der Analogie des §• 30. der Verfassungs^Urkiinde auch Hir 
die im Wege der Ciesem^sbuBg *n%ohobeBen PrivüegieB entsehi- 
digl'wemleamOsse^ AHeia difses Gesefn beaebt eidr nnr auf den 

30» 



üigiiizea by Googlc 



•446 Beyneher^ das gesammto wMrttemb. Primt-Rieclit. 



Fan»* weoB der Emsdae «os liesendcni Griladea der Nolbweiidff- 
keil, nicht dorch jeinen . Act der Geselzgeboa^, soadem der 9olt^ 
ziehenden Gewalt zQ Abtretang seinee Eigeathmas oder seiner 

Rechie fÖr Staats- oder Corporations - Zwecke gezwungen wcrdca 
soIL Allerdings ist zwar auch der gesetzgebenden Gewalt der 
Graadsalz des $. 30. der Verfassungs-Urkunde sehr zu empfeb* 
len. Aber wean aan dieselbe bei der Aafhebaag yon Vorrechten 
BatsehSdigungs-Aaspriiehe aicbt aar aichl Torbehllt, seadera so» 
gar, sei es aasdrSeklieb oder anf eiae eoaeladeate Weise, avs^^ 
geschlossen wissen will, so würde sich der Richter über den Ge- 
setzgeber erheben, wenn er nun doch solche Ansprüche ane-ken- 
aen würde. Wollte man die Aufhebung von Vorrechten ohne die 
Gewährung voa Entschüdigaag aa^h im Wege der Gesetzgeboog 
filr absolut naanlissig erkllrea, so würde eiae wahre Slagaalioii 
des gcseUschafkliebea Zasiaades eialreten* Statt der Gerechtsame, 
welche vielleicht einen sehr unlantern Ursprung habea, kODale 
nie das wahre Recht wirksam werden, oder was beisst z. B. die 
Aufhebung der Steuerfreiheit, wenn man, wie früher vom Vor- 
maligen K. Oberjustiz-Collegium erkannt wurden aaaahm, dass die 
Berechtigten dafttr volle Eatschadigaag fiirdera and dass diese 
Entschädigung ia nichts anderem bestehea kdaae, als dass ihnen 
der Staat dieselbe Steuer , die er voa ibaea Mebe, aHjihriicfc 
wieder ersetze? Man vergl. hierbei das Staals-Lexicon von Rottek 
and Weicker, Bd. II. S. 490. 

§. 99. Nole 6. S. 161« 152. soll hei Verschollenen für die. 
Erbfolge im ihr Vermdgea, für die AuflOsang des ehelichen Ban* 
des aad für die Eniziehong der Erbllhigkeit (?) nicht der Mo- 
ment des zarückgelegtea 70. Jahrs, soadem der Momeat der 
rcchtsknlfli^ gewordenen gerichtlichen Todt-Erkläruag entscheiden. 
Ohne die Frage hier zu erörtern: ob nicht die Erbfähigkeit der 
Verschollenen nach g^nz andern Grondsälzen zu beurlheilcn sei, 
als die Success'on in ihr Vermttgea: so ist der aageltthrte Groad, 
waram alle diese Verhiltaisae erst dareh den letztem Zettpaad 
aormirt werdea sollea, aicbt eialeächtead , weil almllcb ia der 
Zuriicklegung des 70. Jahres eiastweilen nur eine Fermufhung^ 
die als Beweisgrund fUr den Tod diene^ liege. Spricht denn nicht 
der Richter gerade auf den Grund dieses Beweises aus, dass der 
Verschollene als todt anzunehmen sei? sollte es sich hier aadenf 
verbaltea, als wean dar Tod aaf eine nnklnitliehe Weise erwie* 
aen wird? In beiden Filfen besteht der Anssprueh des Richtern 
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nur dann, dass der za ciuer gewissen Zeit crfolgle Tod als er* 
wiesen anzuaehmen sei. JedoDfalls empfiehlt sich die aogefodi- 
teae Hiesis dadurch, dass sie nichts 4er WilikOr dee ftieiiler» 
ftberitat» und 4m Aeeht 4er Perteiee vei Atm xuMSgeft Ua* ' ' 
8taB49 eb sie es Bit eineoi rasch verscbreiteii4ee eder iae|;seaiee 
iHi4 venSgerlieben Richter zq Ihne heheo, oicht ahhXogig macht. 
Auch spricht für ilteselbc die entschiedenste Praxis in Württemberg. 

Iii §. 110. S. 162. wird unter der Aufschrift: „Uandlungen** 
euch voo Ficliooen und den verschiedenen Arten von Prüsaaitio» 
wtn gespffocben, jet&eh 4er Ualerschie4 Awischee Fietioeeii oud 
deiyenigeB PrlsemtioMe» welche keiaen Gegeeheweis svbliseii» 
■lehl scharf genug angcgehen. Der Verf. sagt nIniHeh: „nicht 
bloss Handlungen, auch andere Thatsachen werden zuweilen recht- 
lich eol weder geradezu angenommen, ohne dass sie toirklich Statt 
gefunden (Fictiooes juris) u. s« w»<< Diess ist auch der Fall bei 
Vervulhongen y welche kcieee Gegenbeweis zulassen. WiM man 
Bwischea hei4eB miterschei4eo9 se seheiel nir 4is Ch^rahterisli« 
sehe daria sn hestehea : 4as Gesetz ßigirt «d imilalieiie» astu« 
nie Handlangen, Rechts- VerhSRaisse nnd ZosUlnde, die aaf selche 
Weise gar nicht CAisliren kOnncu , wenigstens ganz gewiss nicht 
ejListirl haben. Die bezeichnete Vermulhuog hingegen beruht auf 
gemeiner Erfahrung, wovon das Gegenlheil zwar im eiozcluea • 
Fal^e denkbar» worfther eher der Gogeabeveis aas besoadera. 
Grttadea aasgeseblessea ist 

f. 115. S« 166. Niehl als richtig kaaa erkaaat werdea, 
dass den Frauens-Personen der Rechls-Irrthum zwar dann, wenn 
sie aus Unkennlniss der Gesetze etwas versprachen, nicht aber 
alsdann zu Statten kommen soll» wem sie bereits bezahlt haben* 

§. 119« S. 170. Schoa geroeinreohtUch begraadel das pac- 
tum de lelreveadeado aar perstaliche Aasprflcbe gegea dea Ver- 
kaafer. — Zu allgeaieia heissl es ia f. IHO. S. 171.« dass die 
einem Rechtsgeschüfte in suspensiver Form beigefügte Redingung, 
dass etwas physisch oder rechtlich , oder moralisch unmögliches ^ 
geschehe, das Rechts-Gesehäft nichtig mache. Auch gilt die Re- 
gel des Verfassers §. 121« & 173., dass ia dem Fall«» wenn 
wenigstens gewiss sei» dass eiae Begebenheit eiatretea werde» ua« . 
gewiss aber» eb der Holiorirte den Eintritt erlebe» nur die 
Leistung als ausgesetzt anzusehen sei, — nor fÖr Vertr.ige; 
bei einseitigen letzten Willenshaudlungcn hii)p;cgen kommt es 
stets auf die Absicht des Tcstircrs an.» qIi voa ciaeui gewiss 
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eintrel'nden Ercigniss das Recht selbst, oder nur die Lei-» 
fttong abiiUngig gemacht werden sollte. — Wenn endlich die ad-> 
jeetio diei, vtenigsteas in der Regel, Msweifelbaft nur zu Goo» 
rten de» Selmldiiers geschah, so hedienl er sieb vor seines Rechts» 
wenn er Mlier bezahlie, uml es kann ^nn iaranf, ob ider Uc- 
reebtlgte datfarch einen NachthetI erleide, nidit weiter nnhoninfen* 

§. 126. S. 179. ist es unenvarlc*, wenn der Verf. nach der 
• WUrttcmbcrgischen Gesetzgebung der eidlichen BestAtIgung eines 
Rcchts-Ge^chafis jedes Einfluss auf dessen Galligkeit abspricht f 
diess ist wenigstens naeh den illeren Gesetsen und der Miterea 
Praxis gnni gewiss nnriebtvg, nnd selbst das Gesetn von 21. Mnt 
1828 Art. 7. darf schwerllcb so weit ausgedehnt werden. — 
^9 131. S. 185. Im Allgemeinen kann das Haften fllr Dieb« 
Stühle wohl gewiss nicht zu der leichtesten Schuld gerechnet wer- 
den. §. 160. S. 231. Nimmt der Verf. mit viclea, besonders 
neuern, Rechtslehrem an, dass durch die Veijahmng der Klage 
nicht blos der Verlnst des fteebtssiiltels, senden nneh des Rcdita 
selbst eintrete. Er sucht diesen Sats bauptsSeblieh dureh Wört- 
tembcrgischo Gesetze 'Sn bcgrfindcn ; aber wenigslons die von ihm 
angeführten können wohl nicht als entscheidend betraclilet werden. 

§. 187^ S« 283« heisst es: „da die Religion Sache der in- 
»,nern Ueberzengnng ist, und eine Aenderung confessioneller Ver* 
^,h«ltnisse, ' so bald sie nicht mehr mk Aufrichtigkeit nnterbnlten 
„werden, eben so sehr PAiebt f&r den bisherigen tilBabigen ist, 
„als das fortwihrende Bekenntulss ^ einer Religion, von deren 
„WaTirheit man überzeugt ist; so kann es darauf, ob dio Ferän^ 
fytlerung oder Beibehaltung einer gewissen Religion zur Redin- 
„gung gemacht worden, nicht ankommen, sondern jede derartige 
„Bedingung, so fern sie sei es bei Erh^Einselxungen oder Vei^» 
^.mlchtoissen, bei <Moer Scbenkuag M/er. Ze^endSsi» ^7) oder wm T9* 
„d^# wegen — einer bestimnrten Person auferlegt worden, ist schon 
darum nichtig, und daher für nicht beigefügt su halten *), weil 
„ein ifusserer Vortheil, für eine Handlung angeboten, die nur 
„durch innere Triebfedern bestimmt werden darf, verwerflich er- 
„sebeinl. Wenn ^ dagegen im Allgemeinen, ohne Rflcksiebt auf 



Auch hier wird nidit unterschieden, ob die Bedingung einem 
Ilech(8gescl»äft unter Lebenden oder von Todeswegen beigefügt worden. 
Aber eg wird ihr in heidcn Beziehungen gerade die entgegengesetzte 
folge von §. 12a h. 171. gegeben« 
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„eine bcMierarte-PerM«, Mm Cream gewisser Rechte (z B. ci- 
9,ner Stifkung) das Bckenntniss dieser oder jener Religion gefor- 
'»»derl wird, so moss diese Bedingung als Ausfluss der Au'oiiofliie 
/»geacktet werden, obgieieli «iich hier von dem Bekenntniss eioer 
»»t^wiffOft ReKgiM mm ioMefer Vertbeii •khlegtg ipettachi iit**. 

Diff* Fnge in liekaMtlici geMeinrechtliek sdir flreltig. 
Oer Verf. fcerefl tteh avf htn prevstttehe LtiHlreeIrt Thl. I. tit. 4.^ 
0. , und auf das badisclie Landrechl Sh*z 900. Allein das 
erstere sagt nichts als : „Gewissensfreiheit kann durch keine 
IVillens-Erkläruog eingeschränkt werdeo/' Nun fragt es sich,*wird 
Jean 4iue «lardi eiaie Bestimiaag» wie die vorliegeade, eiag«- ' 
idirtlekt?. Deqr BeJeebtea ist' et freigestellt» ob er die Gabe aa« 
aebaiett eder der Bedingung cntgegcnhaadela will ? Haas defjeeige, 
welcher die Bedingung macht, unmoralisch handle, muss schon 
im Allgemeinen bezweifelt werden , denn gewöhnlich ist sie nur 
Felge eiaea religitfaen Fanatismus. Deai Testator ist es meistens 
aar da'raar an thaa, die Seele derjeaigea, flr die er aich interea* 
airt» aa retlea. Wie oaveralafl^ fiaeh aeiae Vmtellaagea scia 
aiOgen, so liegt i« dieaeai Beatrebea wenigsteaa aiebCa Uaaiora* 
lisches. Was aber besonders die Bedingung, die Religion Jiivht 
y ZU lindern, betrifft, so darf man es wohl gewiss afs blosse Aus- 
nabaie von der Hegel betr.'chteo , dass der Coo\'ertit aus rcineai ' 
iaaerco Drang zn eiaer andern Kirebe flbergetretea aei» Nehme 
«aa dea der aar gar an lelebt daakbar iats bei eiaer ge* 
■riaebtea Bbe bebe die katbelSaebja Fraa dem Mealer versprochen. 
Alles anzuwenden, damit aidbl aar ihre Kinder In der katholischcu 
Religion erzogen werden, sondern dass auch der Mann in den 
Schoos der allein seelig machenden Kirche sich aufnehmen lasse. 
Die bigotte, aber sogleich geizige Fraa Jiea tfirme den Mann, wcl* 
akeai ^e Aeaderaag der Beiigiea gaaa «ad gar za wider ist« Tag 
and Naebti am aaa da« Faiedea de> Ebe bersnatettea» aelae eia 
reicher Vefwandler dem Mann eine aebr bedeateade Samme an« 
ter der Bedingung aus, dass er seine Religion nicht ändere. Der 
Frau sei es zwar sehr um die Soeligkeit ihres Mannes, aber noch 
viel mehr darum zu thaa» dasa sie des Geldes nicht verlustig 
werde* Sie laase aieht aar vea Staad aa ibrea Maaa in Rubr, 
aeadera rede ibm aogar eraatHek la» diesea Verlbeil aicbt aaszu» 
kblagen« Waa aellle bler ia der Sttfifang sefbat auf der Seile 
des Stifters, oder in der ErHillung der Bedingung auf Seiten des 
Bedachten nnmeralifcbea li^ea? Ueberban^t wird bekaootUch der 
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chcn Kirche zur andem, «ils etwas sehr zweideutiges angesehen, 
wie CS «lenn alle Tage geschieht^ dass solche AenderDOgen wegen 
Llosser äusserer Vorlheile, z. B. um die Be£reii)Bg von einem 
UlflUgen Bande der Ehe, oder wiigekelirtt m eine reiche Frao, 
nn ein Amt, odier eiee Belftrderoflg zu erliegen eder M ge- 
■tischten Eben den bävslieben Frieden an erhalten » edev «n Jb«i 
einer bigotten Schwiegermutter, oder hei einem frivelcn aberdeeh 
bigotten Volke allen Ansloss zu Leseiiigeo, eiotreten. Ein an die 
Bedingung, die Religion nicht zu Andern, geknüpfter Vortheil 
wird also häußg nur 4ils ein Gcgengewicbt gcfen anderweile Vor- 
ibeile, die BeJinjgoog aeibsi aiier. so wenig nl« etwas nnmonill- 
sches eider moraliseb unnOgUcbet erscbeinen^ dnss , vielmilbr. der 
dareh eme nomeniKsebe Handlung nur verkinitrt ^rden noll. 
Eher küunlc niaa dem Verf. rücksichllich der Bcdiogung, die Kc- 
ligion zu ändern y beistimmen. Uchrigens erwähnt das badische 
Xiandrecbt Sat^ 90p«, so wenig aIs seine Quelle, d^r cpde. .Niy[ia- 
leen S. 900., von dieser Bedingvng im Besondem. etwas. 

$.199. S. 287. fg. Aasgezeiebnet ist die Bebnndlnng .der 
Ekrert'Sckmäierimg. Der Verf. führt znerst die Begriffe und 
Grundsätze des Mittelalters über FricUlosigkeit, Rechtlosigkeit und 
Ehrlosigkeit uod deren Folgen an, und wirft dann die Frage auf, 
inwiefern die letztem Bc|;riire durch das aufgenommene römische 
fiechi eine Veränderung ei'litlen l^efi? .JWese<Fcage wird dn- 
hin .beentwfwtet» der Formaltsnins de^ HUsiseben ReeblC m nwnr 
in der Lebre von der Infamie lieresebend geworden, ober ein 
Gleiches lasse sich nicht von dem Inhalt dieser Lehre, nament- 
lieh den EntstehuogsgrUnden uod Wirkungen der Ehrlosigkeit be- 
haupten. Das deutsche Wert: ,j Ehrlosigkeit'^ vertrete jetzt die 
Stelle der röro. „infamia jaris^, und an di^ SieUe der rOnri» 
sehen Begriffes ».infemin fneti'< nnd „ie^is nelne nuculn^' seien 
jetzt die einbeiniiscbep Begriffe: MestkoUfnieU (scbtecbter Ruf) 
nod jinrüekigkeit (Unehrlichkeit) getreten. Die Gründe der Ehr- 
losigkeit seien immer noch , auch nach dem würltemh. Edicle von 
1824., nicht hloi entehrende Strafen ^ sondern auch eutebreadc 
Uondiungcn, jedoch nach hentigctn Becbte bloss Rauh, Diebstahl, 
qnaiifieirte JCoppelei, Betrng .nnd Meineid« \ den Folgen der 
Ebrlosigfcett, welche jedenlblb namentlieb wegen eiaer ancb nicht 
mit einer infamirenden Strafe belegten entehrenden Handlung, so- 
wie wegen der Vcrurlheilung zu einer Zuchthaus-, Arbeitshaus - upd 
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Feslun^sstpafe zweiten Grades^ was auch der (irunj der Vcrur- 
tlieilung gewesen sein mai^, eintreten, rechnet der Verf. den Ver- 
lust 1} der Staats - und gemeiodebürgerlichen Activ - und Passiv- 
WablpecbU» S) ller Fokmng um Vormondscliiifl, 5) 4er Fähige 
M| vor GerMt umI M eber fafierii^lieB Gdegeaheil» Mmenlr 
Jiek M oiseiB TestHiMrtft «Is Zeogte ««fintreleB. Aach die B9s 
seMieitAeit soll beinahe dieselben Folgen haben *). Dagegen 
habe sich rücksichtlich <!er yinruchtgkeit stall der Bestimmungen 
des römischen Rechts ooter dcui Einflüsse der lieichfi-GeseUe eine 
freiiich seKr magere dtoviaeke Tbeone gi|biMet» welelw eber tttf 
Würtleaiberi .fewn nebr Aam^^imng lüde« 

fi 246. Neite 13. 8. 4d5. leh verstelle sieht , was iler 
Verf. hier, wo er von der Begründung der Rcal-Lnsten handelt, 
mXi den Worten sagen will: fär die 30 jährige Verj.lhrung 
spricht nichts'* p wühreod es doch im Texte heisst: ^,da ein Bc- 
i,sitz (qnast possessio) an der Realhut Satt fiiidety und (das ganze 
i/^eelrtsv«iMtaiss bis auf die M«este 2«eil nach Analogie der 
»,DieMlbarkeils-V«rbllüiiase bMHbeik wurde: so aoss nun die 
9,ordentliclie Ersitzung von 16. «nd 20. labrea^ ved ia Erroan- 
^ygeluog eines BesitzUtels die 30. heziehungsweise 40. jAhrigc . 
»»VerjiUiruog Air hioreicbend halten'^ Damit ist Aee. besonders 
. Sa Beziehung aaf das 'Wilrttembergtsche Reeht m so »ehr eia- 
wstandta» als aiebt mwt die wirlleibbaigisebeB Recbtsgelebrlea 
Mher Mols die Tbasis mtMdigteo y ' dass ' ia Emungiiiag eiaes 
Titels DieastbarMls-Reebta aar ia 30. Jahren durch Ersitzung 
erworben werden, sondern da auch das General -Hescript vom 
a. Juli 1812. (Reg.-Bl. S. 335.) in Beziehung auf Gemcinheits- 
Rechte die merkwürdige Stella eaibäkc „Besondere Vorzugs- 
9,ftachttt «akba Eiaaelae aaspreehea'* nad^ weiebe aacb eineia 
spUara Gaaeiad aasdrilekM als DieftciiMfkaita>Reehta bezeieba^ 
* werden), mltosea streng „reebtKeb, und ht Ermanglung einet Rechts-' 
Titels durch einen Desiltstand von wenigstens 30 Jahren erwiesen 
„werden^'. Denn ohne allen Zweifel sollte hier nur ein sonst 
gettender Gruadsats aaf diesea besoadern Gegenstand angewendet . 
wevdaa* (Bemiss dieseai Graadsals warde voai Obertribaaal ia 
ai ebr er e o FftUea, ia welObea voa« rOnlsebea aad deatsebea Ueast- 



♦) Sonderbar! Nur unter flen Folgen der BeseholtcnhcU (§. I9f.)* 
nicht der Khrlosiykeit, (§. 1f>0 ), wird die Begründung der lAofiiGiositUts* 
KJage der Geschwister angeführt. 
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liarkcits^Rcchlen es sich handelte, erkannt. Auch das Gesetz von 
1S36. Lit. B. ArU 6. legt auf eioen SQ. jährigen Zustand einen 
liesondern Werth. 

Bei §• 257« S. 4S6., welcher von der erlöschenden Veijah- 
rung bei 4tn Reallasten haodelty nnss natOrlieh Teraifsgeseftil wer» 
den, was nicht ausgedrückt ist, dass der Berechtigte Im Fall ge- 
wesen wäre, sein Recht geltend zu machen, üebrigens lÄssl der 
Verf. abweichend von der herrschenden Meinung (vergl. Thibaul 
1020.) mit dem Ablaufe von 30 Jahren die confcssorisclie 
Klage wegen des gMX^ Rechts, und in deren Fu'ge dieses Recht 
selbst auch ohne Vorgingigen Widersprach erlltoehen. Eine i?/*- 
süztwg der FretAeit nimmt er (bei^ einem Tilti) ionerfaalh 10. nnd 
20. Jahren, in Ermanglung des TItefi ah^r In 90. fahren an. 
Da jedoch, wie so eben bemerkt, jeden Falls mit 30. Jahren die 
eonfessoriscbe Klage und mit .derselben das ganze Recht erlöschen 
goll; so erscheint da« ' wo es an einem Titel der Befreiung fehlt, 
die'nsQcapio libertatis ^ nach dem Ver^ als völlig, hedentongsloa. 
Was den Verf. zn der UnterscUridung zwischen einer IltalirM 
und nicht lilulirien usucnpio Rherlalis vemnbsste, darüber erkÜrt 
er sich nicht. Bekanntlich wird aber gemeinrechllicli zu.Ersirzung 
der Freiheit kern TiUl erfordert, es wäre denn, dass es sich von 
der Befreiung von ail^^emen SiaatS" oder Kirchen-Lasten, also 
nm ein besonderes, von den Staats- nnd Kirchen-Gesetzen ah- 
weichendes ForreeAt bandelte, dessen Eriatgpng («1^^. e»P* 1< P*** 
de praescripi. in VI.), namentlich von den allem wArttemhergi- 
schen Rcchtsgelehrlen an die Bedingungen der aequisiliven Ver- 
jAhrung geknüpft wird. — Eichhorn in der vom Verf. in der . 
Note 13. angeftlhrtcn Steile macht mehrere vom Verf. übergan- 
gene UnterschetdiKigen, die mir nnm Tfaeii nicht gans klar sind. 
Er geht nämlich dnvon ans, ,,daBs. lir alle Retihielen; weMw 
\,mil der actio eonfesiort'tu geforäeri werden kifmtm, wr die Amtf 

lo^^ie der Servituten, welche durch Nichtgebrauch verloren gehen, 
,^edoch nicht in Rfleksicht der Zeil passe; sie erlöschen daher 
yydnrch Ahnen JSicAtgebrmek hiooen dO Jahren. Diess sei am 

leichtcsU^n bei Leistnngen einzosehen, welche dem Besitzer ««r 
','auf J/ifMhm ztt leisten sind ♦), sei «her nneh bei den flbrigen ' 
„zu behaupten, W/ — (obgleich) '-^die Grundsätze vom dem 

♦) mMm fordert hier offenbar anl Seite des Belasteten keinen gu- 
ten Gtanben. ' ' ' 
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,yEi löschen der Klagen a»f emen Megriff von Leistungen, nttf 
,,<//(? actio confessoria nicht anwendbar seien und eben so wenig 
„die Ausübung der Forderungs- Rechte ftlr eine res merac faeuU 
yylMis gehalten werden könne, mithin nur die allgeneiM« Refola 
y^v«« der Veri^lMoiif — (aMcAar?» w«np die ce»^ 

fefsoriifbe Kluge nervtnf.euie «wjpeAw Lci$I«eg, eieia iftf eleee 
Inhcgriir TOtt Leiatangeo «nwendbar ift?) — »»geltee IHvDes. 
„doch werde nach der herrschenden Meinung in allen Fällen ein 
„Widerspruch für nöihig gehalten. Auch können diese Regeln auf 
„Lastca, welche , hei Uehertragung des Beiitxea verbelleltea wii^ 
9»dee> ekbt eogewendel werdea,** 

Der Dmek iai gut end eerreet, ur M des Allegetieeen tiad 
vnnebe Sehreib« oder Dmebfbbleri Ree« wird tieb frfteen, wenn 
üip Forlsetzung und VoUendung dieses Werkes hald erscheint. 

9. Bollejf. 



Andreas Wilhelm Cramer'eUcineSclirifteii aeb8tG.G. Nitzaeb 

Menoria Cremeri. Mit Einleitung, Miltbeilnegen ans Cramers 
literarischem Nachlasse und Register, hcrausg. von II. Itatjen, 
Professor und Bibliothekar an der Uuivers. zu Kiel. Leipzig, 
llinrichs*sclic F«i^chhandluug» 1837. LXYIII. uad 224. sl 
gr. «. (1 Thln 16 Gr.) 

Die schriftsieUeriaebea Arbeitea dei «eU CranMr warea aie .le 
aaifiMiead aad bedeataa«» ab Viele vea deai aaageteiebaetea Maane 
erwiflea neeblea,* desaea Naaie' vea gebildelea Jarialea immer 
aiti ttefbegrttndeter Hoebaeblang vor dem tolideaten Wissen und 
einer reichhegabtea Individualit.it ausgesprochen wurde. Was 
Viele erwarteten ward in Allen zum Wunsche, als die von Zeit 
zu Zeit erscheinenden kleinen Schriften durch elegante, gelelirte 
' aad seharfaiaaige Bebeadlaag dea £ieaelaea einen Voraebmaeb vea< 
Dem fabea, wai mk aelebea Sebr^lea fittr iilisoBg wiaseascbaflU« 
eber Aa^ab^a von grOsaerer Anadebanng geleitlet werdea könnte; 
denn wer b*ttc nicht z. B. heim Erscheinen seiner kritischen Be- 
arbeitung der Tituli de Verhör. Signif. die Ausführung grösserer 
kritischer Arbeiten aa den rtfmiscbe» Aechtaquellea o4er wealg* * 

* 
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stains ilio Tbeiltehme «n solefceii von tfam herbeigewOosdil? Je 

mehr nun diese Wünsche bei Lebzeiten Cramer's umsonst ihrer Er- 
(tiJluog entgcgeosahcn, um so zuverllt«siger erwarteten Viele, dass 
sein HleAriseiier Nachlass reiche Ausbeute an grösseren, der Voi» 
]mda9§ mhm ArMten geben irOrde. Doch «aeh diese EiwiLr* 
l«Bg ward, >wepiii mcIi sieht getloseht» doeh oieht In ibrent voi» 
leo UmfaBge erfillt, -de jener Neebhiss wohl eioe grosse ADzabI 
einzelner höchst interessanter, besonders literarhistorischer Bc- 
merJiun^en und viele werihvolle / o/arbeilcn zur Krilik und Exegese 
.iler Ucherbieibsel des classischen , besonders juristiscbea Aller* 
thsns, aber meh nur diess uns überliefert. 

Wir gbrnbi»!! weder' eisseitlg aoeb pfliebtvergesseo genug zu 
•ein, um nns jener nnsern Wflnseben nicht g;cnllgenden PkHulacUoa - 
dem sei. Gramer etnmi Torwvrf zu Baeben. Es hiessc der Gc- 
lehr^amkcit an und für sich die DignilUt absprechen , welche ihr 
zukommt, und die wissenschtniiche Bedeutung Jemandes nicht 
nach dem Geistesiobalt .seiner Arbeiten« sondern nach der Elle 
messen, wenn man dem tlberans gelehrten and 'selbst in hieineren 
Arbeiten als gross diewahrtea Hfnnne die verdiente Habe seines 
wisseDScbafth'ehen Namens deshalb verfcflmmern woNle. Wir be- 
wundern es vielmehr und sehen darin das unzweideutigste Zeug- 
niss seiner wahren Bedeutung, dass sein berühmter ^ame ihm. 
ohne eine äussere Rücksicht auf das Quantitative seiner Produc- 
lionen za Theii ward^ eine AOcksicht, die.sebon manchen vorsebnel- 
len Prodncettten, freilieb nur faf kurze Zeit« aa Titel aad Rang 
ia dbr Literatur gebracht bat. 

Ware nun so der Vorwurf für Gramer abgewiesen, so bleibt 
^ns noch die Erklärung dieser immerhin ungewöhnlichen Erscbei* 
anng, dass der Mann des reichsten Wissens, durch seine Stellung 
•im Leben vialfacb za sebriAsteUeriscber Thatigkeit. veranlnsst, ' 
grosse Ail^itea aicbt aar aiebt zu Staade kriagt, sondern niehl 
einmal ernsUleh vorbereitet. Mit der Erblamn^ wllren wir gleich' 
fertig, wenn sich dem sei. Cruincr die IValurgabe der Production, 
(die Produetivität) absprechen Hesse. Diess geschUhe aber gc«* 
wiss mit Unrecht. Wer seine Hauschronik kennt, und die Weise» 
wia sie za Staada kam 9 mass dea reicbaa Zadraag frischer und 
fertiger Gedanken, den sehaSbaden Geist, nnerkannen, aad die 
Znstandebringung seiner kleineren Schriften, die er schneH aaszn* 
ai holten und druckgerecht zu machen pflegte, dculet wahrlich nicht 
auf einen laboriöscn Mann bin, ^der Aiios schneller sammelt , als 
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<!ell selbst «mi mUbeilmigsftMgdB ^edaske«, Dfe Hebtigc Er- 
klilraDgsiret8e.g;lebt ODS Nitsseb an die -H«»!, der in seiner cha- 
raklcrvollcn Memoria Crameri bemerkte: »»Natura . . . Cramerun» 
non philosophum, scd vitac actorem dexterrimom finxerat, nisi reellus 
ipso Piatonis vocabulo Tipaxrixoy dieas.^' Gramer war nicht so ms* 
schliesslich Gelehrter, dsss er allein durch Arheitea Ib- seieeai 
Fache volle BefriedigiiDg der Anspffiche» die seine Ifaler an ihn 
nachle, kälte ffaden hmraeB. Die gelehrten Slndkn waren Sache 
seiner Freiheit und Wahl, die ausserdem auch noch vieles Andere 
lebendig ergriff, und seine Freiheit war auch bei dereo Betrei* 
bung stets so wirlMtam, dass in der Form der Bchandinng aefne 
Individualität, sein persönlich freies Wesen imafter hervertnH; nn^ 
dass er die Gehundenheil nicht ertrugt in die er sich hille Un« 
einbegeben niOssen, wenn er -grosse nnfangroiehe Arhellen sicft 
hütte zum Ziel seinen wollen. Das ' fleissige Arbeiten zu seiner 
Vervollkommnung in dem an sich tinendlichen Wissen band ihn 
nicht, da er^ wie Jeder bei der eigenen Endlichkeit, hier immer 
und an jedem Ort an einem Ziele stand; nnd nur besondere A»> 
lisse nnd Sjrnpathieen konnten ihn veranlassen» einem eintelneft 
Pnncle seine bildende Thitigkett xmwenden« So wuchsen seine ' 
kleine Schriflen zu einer nicht ganz geringen Ansahl an, wAh^ 
rend Grösseres , wozu seine Kräfte bestimmt schienen^ seihst an- 
versucht blieb. - * v 

Der Sammlung einiger von diesen kleinen Schrillen (niehl 
aller 9 daher der Titel richtiger, »yAnswahl ans Cramer^a kleinetf 
Schriften** lauten würde) und den erwinaehien Bllaheftungen" aui 
seinen iVachlasse und eher denselhen hat sich Herr Prar« ilo/^ 
unterzogen. Es zerfällt sein Buch in vier Theiie^ die eigene Ein- 
leitung des Herausgebers S. I. — LXVIlf. , die Memoria Cra- 
meri \oü ^itssck S. 1 — 22., f&nf wieder abgedruckte ^chrifl- 

' eben Cramer*s ,S. 23 — 136. und aasgewihHe Stücke aus seine» 
Miseenaneen S. 137—220. Die Einlellimg bat Miglicfc die wi». 
senscbafUicbe Thiligkeit des Verstorbenen zum Ciegenslande, be^ 
spricht seine gedruckten Arbeiten nach einer meist chronologischea 
Reihcnrolge, giebt über seine Vorlesungen, Privatarbeiten und . - 
handschriftlichen Nachlässe genaue und hclehreode Nachricht, nml 
verweht darein auch hie und da einige aosgewShite* Stücke «at 
Gedrucktem und Ungedruektem» Da es dem Herarng« i» 'dieier 

. Einicilnng eirabar um Entwerfung elnea ToHstindigen und g»^ 
treuen Bildes der Cramer'scheo Wirksamkeit in der Wisseuücliaft 

/ 

l 
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SV tkoB w«r^ «nd da er M diesem Zweck seio g^UldcUs Unheil 
binlig xn eiser fitttwickeloRg des Zas^anenhaagfl von AofgaU» 



Leistung und Rmllal der «iweliie« Gramer^tfdmi Arbeit ver»»- 
lassl sah, so hat sieh jeuc Eiiileilung xtt einer sehSIzbaren Abband« 
hing ervieilerl, welche, indem sie die Wirksamkeil Cr. nach ihrem 
laMla und Verhältnisse zu den behaadellcn Gegenständen darstellt, 
la glaicber Weuo die AnfEmmg der Tbä'igkeit des Verstorbenen 
■nd die BauHÜaHBBg der G,egea8iAiide seUiea Wirkens fordert. Da- 
zu errrcnen wir bas an dieser Eialeitnng aneb am deawillea, weil 
wir nur zu lange und sehr ungern ein Lebenszeifben der fortgehen- 
den y^m/iVc^-wissenschafirn hen Thätigkeit Ha/Jen's vermisstcn ; 
das Wer abgegebene rechlferligi nnsern Wunsch nach neuen und 
mebreren.' Wicht eiayewtanden aber können wir mit dem Ilerausg, 
darilber sebi» data ,«r taiae EinleitUBg deatscb geschrieben hat. 
Hatte Graaicr aeftit seiae Oposenia edirt, er hjWte sie sicher nii 
einem lateinischen Vorworte eingeleitet ; vad waaa auch diess allein» 
da Ratjeo in dieser Einleitung nicht blos als Vorredaer anstatt Cra- 
mr's auftritt, no^^h nicht zu einer lateinischen Vorrede veranUsscn 
Miatey so war eine solche doch gewiss durch Cramer's Stellung 
ia der gelehrten Welt Itberbaapt uad.die danit zusaumenhangendo 
mtbaaassliebe Verbreitpag dieser Sanmlaagnebr als gel«chtfcrtigt. 

Indem wir zatt aabeM Inhalt des B«^» iasoweit er voa Cra^ 
mer herrührt, übergehen, unterscheiden wir den früher schoa aad 
dea jetzt erst gedruckten Theil desselben. Den erstcren anlangend, 
80 winl ein BUok aoC die gedruckten literarischen Arbeiten Crn- 
«ier^s llborbsipf vater Anleitung der Vorrede am besten Uber den 
tdativea Uaibag der Ra^'sehea Saamaaag auftbirea. Von Cra* 
Bier sind folgende Arbeitea im Braak ersehleaea: 1) ü. de SCta 
Claudiano 1782., spüler von ihm nmgearbeitel und ia diepbpaaet«. 
jar. civ* Id. aufgenommen; auf die neuere Foriruhrung der Ua* 
iarsacboag «acht Ratjen p. VI. aufmerksam. 2 ) D, de vila et 
lagislatioae Veapasiaai 1765* 3) Lectioaes niembranae Florca- 
tiaae 17i6; (Wss. iaaagOf aa%eaaaiaieB ta die DispuacUones. 
4) Spec. I. spicilegii aaiaiadvarsioa«« ia Saetoaiaia 17«6., eiaige 
Bemerkungen zur viu Caesaris enthaltend. 5) Dispunctioaes juris 
civilis 1792*9 bei denen Ratjen auf die Forlführung der Untorsu- 
_ebuugen ttber dea sog. ßrachylogus durch Savigny und Böcking 
lfffistt*f fr t Biaebt« §) Pr. de sigla Digcstorum ff, 1796. , nach 
dem Hauptiahal^ aafgeaaniMa ia Hogo's civMisU Magaaia Bd.UL 
T) Aaalecta lileraria ad bistori^ml Nondyl^ 1794. , woroa 
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Uaoptoottrtachungen uaigearMtet in Ho^o't civ. Mag. Bd. III. 
ftlMf^agea« S) £ijie iapoiiy«« IU«eiiMoii :«lwr 4ei sweilc« Bu4 
ISebMer*SpaiigeiiberfiefceB Girpw juris ia^er Allg, DeuUcb. 
BiU. Bd. to. p. 6S. IT. Die Belege des wdilverdiettte« harten 

Urtheits, welches hier Cramcr füllt, werden durch den Abdruck 
einiger hnndschriniichcr Bemerkungen in seinem Exemplar jener 
Ausgabe vermehrt , welcher zur Entscheidung der Frage beiträgt, 
iMwieforn S|Mii^;rabei|p is der BesttUuig der ^oUlea Ktthler's i« 
des NaveUen ^imgelr«« «der uoredlieli yerfslurev simu Weni u 
dieseni letstem Ptonete Omer aiwli vielleicbt xn liart geunbeilt 
hat, so ist doch sein Coileetivurtheil über den Spangenb. Codex 
nicht blos wohl begründet , sondern konnte gerechter Weise da* 
liin gc£tfllt werden , dass durch S^. nicht nur nichts fiir den Co» ' 
dex geaehebea sei» weder, in der ao Dethwendigmi ZwtMMmwg 
,dea Teiles 'aef Ha^daelicifte*» noeh in den jiablnieben» eieee anhallee^ 
den «nd entsafgenden Fleiss erfordernden Nebenworfcen einer kri* 
tisehcn Edition, sondern dass durch ihn wirkliche Rückschritte 
gemacht worden seien.' Dieses harte Urlheil darf ich nicht hier^ 
aendern werde es in der Vorr. zu meiner Codexaasgabe motivv 
rai$ iiitr die eine' Bemerkvng aei nir erlaub!, dnas der Code»«* 
tezt wiffbliob daninler iitt, .d«aa Spangeabeig' die viefon, fitfaebUeb 
. in den Teil b'eieingekenMienen nnd doreb die Editionen vor ibni 
durch Klamniern notirten Worte dieses Zeichens ihrer Verd.ich- 
tigkeit beraubte, ja sogar ohne diess regehnässig in den ^oten > 
zu bemerke». Ueberhappt genügen seine Noten dem Hauptzwecke^ 
den Stand des Tealos in Uandsebririen nnd Ausgaben nncbnefreiaea^* 
aiehl I* .Germgalen, nnd »anaientlieb eracabcini der grosse Kai» ' 
onnder .bei ilm gni» mgereebl in den nweidentigen Liebte ewcd 
ganz willkQrlieh gegen die Handschr. angehenden Conjectural-Kri-^ 
tikers. — 9) Pr. de juris Quirilium et civitatis discriminc 1803.» 
wobei Ratjen die Weiterführung dieser Untersuchung durch -An- 
dere und deren theiiweise Berieblignng aus tiiyfia benrlbeiiend 
beaiei4u 10) Pr. de poberlnlia temiino ex dineiiiiiMi Re— 
MroM iMd. 11) TitoH Pitnd. et Cod. de V. S. enni varine 
lecC* epfMifattt 1811. 12) Gutachten Cramcr's, belr. eine gericht« 
liehe Erörterung für das Vermögen von Magnus v. Plesscn und 
der Masse des K. A. von Flossen wegen eines Fidoicommisses 
.1812. ~ 13) Spec. I. suppleoK ad Briaaon. 1815. 14>fi|NU 

stein ndUeinricbinnidojnTembainpiidCnlliaMknni 1814.«* I5)lfef^ ^ 
«nsgnb« dir voll Mi(|o MTgijKiadeMNi l'r^ 
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pro Tullio etc. mit Hciorich. — 16) Ars ConMi|tü von Cr. mi& 
BvItmaM hvnmgegthsa 1817. — 17) Spec« novae ed« Schölt- 
aita* Jovenalif 1820« 18) Der ScMiast mümI 1823.» woM • 
iet Hrigb« p. XXXK -^XXXV. die voo OreUi angeregte Frage 
au befriedigeDder LOiaag bringt,^ ob Cramer bei seiner Ausgabe 
denn wirklich eine ganz ungenaue Abschrift der S. Galier HS. 
gehabt habe und seine Arbeit deshalb unbrauchbar sei. Der Vor- 
wurf der Ungenauigkeit der Cepie wird ia der Ausdehnuffg» wie ■ 
iba OreUi macfal , . abgewiesea , and der auch abgesebea voa der 
Treae jea^ Abaebfift imaierfaia bedealeade Werth der Craner*«* 
sehen Arbeit aas gnten Grfinden bebaaptet. -p- 19) £pi8toIa gra-. 
tulat an G. H. Weber, welcher als Corollarium ein Brief vom 
J. 1650. über die letzte Krankheit und den Tod des Philosophen 
Carlasias angehängt ist. — 20) De FragmenlU aobaoU: vetusta- 
ram aieiabraa. aarratio 1826.» voa weichem Prognuaiae der drilta . 
Abiebaitt ^ XXXIX ^ XLVI. wieder abgedraekt iM, weleber die 
wtribveliea Bemerlcoagea Aber den Graad detUatergangs der aieit 
•ten voraccursischen llandschriitcn uud eine Untersuchung über die 
zweifeihafteo 1. Manifestum est und I. Ubi juris im tit, C. de nupt. 
enthält. ~ 21) Ad Gelliom CACuranum trias 1827. — 22 ) Ad 
IftelUan .exearsns quarlne 1832. — 23) JSia W^t aa Freaada - 
ndBeicaaala oad die ea joast leaea atAgea 183CK, ia wekheai aa 
bei Getegeabeit polüieeber Aafregungea aeba Ungeneigiheit, ia 
Verfassungsangelegenheiten mitzusprechen, molivirte. ~« 24) Vita 
Aorelii Augustini episcopi Hipponensis auctore incerto. 1832. 
25) Mehrere zu verschiedenen Zeiten erschienene Abhandlungen 
ia Uqga'a civiiial« Mag. and Savigny's Zeitschrift. 24) Daes 
Um« MiflcaUaaaai ia daa Kialar BMlIafs aiaisl, aabanbaftaa I»» 

halle. ; - ^ 

Von diesea Sebriften sind aaa ia Rayea'i Saaiaihag aar filaf. 

Nro. 9. 10. 14. 21. 22. aufgenommen. Die Motiveji^ der Nicht- 
anfaahme der übrigen werden hin und wieder angedeutet , und sind 
ba^^ääaUich diese, daas Cramer seihst auf die Schrift keinen Werth 
lagK er sie ia grOsiere Arbeitea wieder aafaabia» daea die 
Sahtift eiaaaL Verleger Oberiaesaa ward» aad i^orrilbig« Eieaiplaro 
davon noch im Baebhaadel sind, da«« sie ia gangbaren Zeilicbrifi 
ten steht oder weuigsleus nach ihrem Hauptinhalte darin aufge^ 
nommen ist, dass eine spätere Fortführung derselben Untersuchung 
das gegenwärtige Interesie aaderCramar'aeJiaa vermindert hat u. s. w« 
Bai aa viaiaa AneaabaMgrOadaa^ P^fim Ni«paad aiil de« 



Digitizedisy Google 



€lrMMr*J klebie Schriften^ heraqiilg« Von Ratjen. 4S9 

'fiei^Mg. rccMeii (larf, als wer die Hiaderaisse 4er' Erweiterung 

einer solchen Sammlung g« nau kennt, musste sich natürlich die 
Zahl der aufgenommenen Schriften ungemein vermindern. Eiaea 
freilich nicht immer genügenden Ersatz für das WeggelasMe 
var der Ursgb. durch kurze Angabe dea Uanptinhallf xa bieten 
liestrebt. * * ■ 

Der haaniaehrifUiehe NaeUaas wird som grUtalen Theile Ues 
berichtsweise erwihnt, wie dieaa denn ancfa gar nicht anders mög- 
lich war, da nur sehr weniges wirklich Fertige sich vorfand. 
Das nach der Auswahl des Herausgebers Abgedruckte, enthält 
tiMiU AnazOge aus den 16 Heften der Miscciianeae et subitaaeae' 
observationei» welche nach und: nach Aoa BemerkoDfea Ober dnrch- 
Igeleaene Schrillen eaUtanden» ind:bHdet den letcten Tbeil den 
Bnehea S. IST — 220. 9 theila beetefht ea in andern in die Ein- 
leitung verwebten Ineditis. Zu diesen letzteren gehören nament> 
lieh die handschriftlichen Bemerkungen, welche Cramer seinem . 
Spec. der Suppien. zum Brisson beigeschrieben bat (p. XVI— • 
X&XVL)^ feräer einige Zusätze zo einem Ezenijplare dea Jm-- 
■al*aehen Schdiaaten (p. XXXV. ItXXVL«)» daan «Ina A«afllh- 
rang Aber daa Verhillnisa dea FloMlialaehen Teztet m 4th an- ' 
dern Handschriften dar Pandekten, mit Herleitung von tüchtigen 
Grundsätzen för eine neue Ausgabe der ielztem, welche mit ei- 
nigen' Modificationen auch Hir den Codex haltbar sind (p. LV. 
LXII. ), ferner einige Conjednren und ErkläniBgeo, die iii Cr^- 
fizeaiplar der Valicana Fraga< gefinden wori^ aind (p. LXlV« 
endlich die acharftinaigeii Bemerknngen Iber die von 
Cleaains anfgeAindeaen Oesta in lenatn nrbis Remae de recip. Cod. 
Theodos., die er in einem handschriftlichen Comraentare znr Const. 
Haec quae neeessario mit besonderer Vorliebe behandelt. — ^ Der 
Herausg. wurde seine Miitheilungcn Ober und ans dem lit^ran»' 
achen ISacUaase den .Lesern leichter zogflagiich gemachi habend 
wenn .er aie nicht nil dfn Neliten Aber die gedraekten AiMten 
i^rmiaeht» vidaiehr ihnen einen eigenen Abaehnilt der £inleitnng 
gewidmet hätte. 

Ueberaus ergötzlich und belehrend sind die Auszüge aus den 
Miseellaneen , von denen Cramer die von p. 139 — 170. schon 
aeibst znm Abdruck bestimmt hatte. Das Motto : Qu0 me eimque 
r0pfe ttmj^Uaiy th/erar 'A9$pe$ iat heieiebnendy nnd bedarf nn^ ' 
der Krilaterung, dass er. ttbersü«' wn aeina wisibnaebaMtehn Lnsf 
Ihn hinftfart, nicht blbss hespes, aendern recht ordentlich und W 
Krit.Jabib.f.d.RVV.Jalirg.lI.H.5. 31 
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«. .. , 

haglich zu Hanse sei. UeberaÄI erfrisehl unfe hier der. lorainllse 
Mann 9 der wie mit Sicbenmcilenslicr' In von einem Ponct zum 
weitcntfcrDtcn kommt, und sich aus der wissenschafilichen Flora 
ohne System dinen Straoss zum eigenen Vergnügen zusamraenbo- 
tanieirU Da kommt denn Komisches und Ernstes ^ viel Neoenl^ 
deehtes ünd >einiges Allbekannte, das letztere aber immer durch 
die Zusammenstellung verneuerl, vcrbindnogslos nach seinem In- 
halte, aber doch geeint durch den individuellen Geist des ÄJit- 
theilers neben einander vor. Die Liebe zum Gegenstände ist Mo- 
tiv «nd.Princip der Mittheilang« daher hier ttberaU die eigeadate 
Individnatitat Cramer*s hervortritt» die ihn denn ancfa veranbssle» 
auf LieblingspuDcte hSnfiger znrOckznkommen, nnd sie bis auf 
das an sich Unbedeutende auszugeniesscn. So weil diese Vor- 
liebe Schriftsteller betrifll, so hat er an ihr das trefflichste Mit- 
tel, in ihren Geist und Sinn ganz einzudringen. Ganz richtig 
neini G^tekeli „willst da einen Menschen verstehenr, so lerne 
ihn fieben*«. Beherzignng fthrt znm wahren YerstSndnlss. Al- 
les, was min Cramer bedarf am 'Jnrislen und Gelehrten » um ihm 
herzlichst anzuhangen, findet er am Meister Cojaz beisammen, 
dessen wohfgetroffenes Portrait die Zierde seines Arbeitszimmers 
war, an dem ihn auch Alles interessirt, sein öffentliches und sein 
PrivatiebeB» seine Freundschaften nnd seine Feindschaften, sein 
Glaube und sein Aberglaube^ aber immer so» dass nnr das Tüch- 
tige an ihm parteilos geschildert wird , die Schildemug aber zttr 
^kräftigen Verlheidigung sich erhebt gcgeu jedeu Vorwurf, der den 
grossen Meister treffen könnte. Er rügt es scharf, wenn man dem 
Cojaz ungerechte Härte gegen achtbare Gegner, di^ Abläugnung 
der Menschenquaiitai am weibliehen Geschlecbte« oder gar Bigotte- 
rie vorwirft, und sucht ihn in puncto des Glaubens an das Fege- 
feuer und an die der Jungfrau Maria schuldige göttliche Vereh- 
rung von allem Verdachte gedankenlosen Nachbeteas zu reinigen. — • 
Die geschilderten Miscellaneea vertragen keinen Auszug, noch we- 
niger eine Kritik $ wollten wir jenen versuchen, man kannte uns 
bemerken, dass wir den Geist aus Gramer*s Schriften h^rausgezo* 
gen hZllen. Qood absiti 

Von dem übrigen literarischen Nachlasse berichtet der Herausg* 
in der Einleitung anschaulich und dergestalt, dass der eigentliche 
Nutzen einer solchen Darstellung, nämlich Benachrichtigung derer, 
welche einschhigende Arbeiten vorhaben 9 ^ von dem durch Cramer 
Vorbereiteten^ gewiss genttgend erreicht ist. Für diesen Zweck 
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wir aii«b eine Benerkang aber den jetsfgan Besitzer (meist die Kie^ / 
lerUniversiUltsbibliotfcek) erforderlich, welclie Reil irgendwo ver- 

misst zu haben sich nicht erinnern kann. Das BedcHtendste dar- • 
unter sind wohl die Cramer'schen Exemplare des Gellios, des Brisso* ~ 
ntus und des Gebauer-Spangenbergischen Corpus juris mit den band- 
jSdirifUichen Zostttsen. Soweit icb das genannte B^cemplar dea> 
Corpus juris in Codex bis jetzt kennen gelernt bebe» ist diess bei 
weHiBtt ^unwichtiger, als der Brlssonivs, da in jenem nur selten et- 
was Eigenes nnd Neues, vielmehr fast ausschliesslich nur Ver- 
weisuDgeu auf ältere und neuere Interpreten und Kritiker angc* 
troffen werden» Von Craroer's besonderem kritischen Material fiär 
de» Codex ist seine CoUation der ersten 9. BOeher nac|| dem glos» 
sirten Ms. der Kopenhageoer BiU. yon 1262; dM Bemerkenswer- 
theste, ungeachtet freilich der Nutzen dnes glossirten Codex fQr 
die Reinigung des Textes immer.ein sehr beschränkter bleibt. Der 
aus den Inscriptioneo gezogene handschriftliche Index personai^am^ 
quibus inscribontur constitutt. Cod. Just, und Index dignitatnm et 
offieioram in Cod. ist eine für den Kritiker des Codes zur Emen* 
dation der Inscriptionen nnd Snbseriptionen nnerlSssliche Vorarbeit, 
welche Cramer sehr fleis»ig mit Zugrundelegung des Spangcnber- 
gischen Exemplars, Notirung der Namenvarianten aus demselben 
und Hinzußigung einiger Verweisungen auf Cujaz und Jac. Gotbo-. 
fredus zn Stande gebracht bat. .Eine Sammhing zW Kritik nnd. 
LiterKi;i^liiehte dei; Leges resütntae im ersten Bnche des Codex 
ist, soweit meine bisherige Benatznng derselben rdeht» nach den 
Arbeiten Biener's und Wittels ohne Wichtigkeit. 

Bferrmumn. 
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De cautionc damni infecti. Ex jure Romaoo. Commentatio 
in ceriamine literario. civiaiB acadeinicorom d.- II. Sept. a. 
MDCGGXXXVIL |inmi« mala. Andore €. Mmg» HeiM» 
- IMano. Jeaae, ez off. Bnmiaiia. IIDCGGXXXYIL 79. S. «• 

Die Jaristenfacultät zu Jena hatte für das J. 1837. die Preis-Aofgaba 
gestellt : KjcpUcenlur principin juris Romani de cautione damni infecti^ prae^ 
cipue quis eam et a ifuo peterepo^t^ quibus conditioftibus H am mbsiäiaria 
Sit damni infeeH ncKo. i>«m Veif. ist et gelungen, eiaeAl^i^ am lieforn, 
weiche des Preises würdig befdiiden wurde. £r hat dieielbe sodann noch 
«lOHHil überarbeitet, indem er namentlich den ihm vorgeworfenen Feliler 
einer allzngrossen Kürze zu beseitigen suchte, und legt nun sein Werk 
in dieser -Yerbesserten (a estalt deiu Publicum vor. Ref. erkennt seiner 
8eiCs gern .das Verdienst dieser Alteft an, nnd giebt deiii Vert das Zeug* , 
niss, dass er mit vielem Fleisse gearbeitet, und einen befriedigenden 
Beweir seiner Kenntnisse und seines Talents geliefert habe. Doch hat 
Ref. zQweilen Flüclitiekeit und Mangel an tieferer Ei^grundung wahi|»e* 
noramen; aach entbehrt die Darstelleng hier end da der nolhigon Rehö 
und Klarheit; das Latein ist mittelmässig. — Das Ganze zerfallt in neun 
Abschnitte, deren Inhalt Ref. mit den Worten des Verfs. angeben ond 
hier und da mit einigen Bemerkungen begleiten witl. I. Quem locum olh- 
tmuerit caulio damni infecti apml Momanos, qunnd momenii fuerit ei sii 

Öl» 9-~li.)* Diese BinleftUDg ist etwas obenlaehlieh ausgefallen; dev 
angel der Polizei bei den Römern wird zur Erklärung dos Instituts der 
damni infecti cantio benutzt. II. De damno infecto ejusquc actione diversis 
lemporibus adhütUa (p. 11— rl7 ). Die hier gegebene ge&cliichtliche £i|t* 
Wickelung läsit fiel za wSmMshen Übrig; z. B. fehlt es an jeder üntenm» 
chung über die Zeit des pratorischen Kdicts, zu welcher doch die hier gar 
nicht benutzten Stellen, €ic. Top. c.4. u.L. 4.et5. D. de dam. inf. XXXIX. 
2., Stoff geben konnten. Ebenso- ist es ein wesentlicher Mangel, dass der 
Verf. die Abhandlung Huschke's de actionum formulis, ouae in lege 
Rabria exstant (ViatislaT. 1832.) gar nleht gekannt hat. III. OtumMm 
auaeritur de cavimne dtmmi i»fec1i ejutque exitjendae ratione (p. 17—22.). — 
I V. (Juns oh cautas peti posnt caulio damni infecti (p. 22—33.). Dieser *^ 
' Abschnitt ist recht lieissig gearbeitet, und ziemlich gelungen. — V. Quibus 
eondUionilus peti possit et vaieai cautio dmimi infeeH (p. 33 — 45.). Hier 
ist, Ref. besonders dnrch die Ausführung des Verfs. gegen K. A, Schneider 
(die allgemein subsidiären Klagen des Köm. Rechts S. 89. if.) sehr be- 
. friedigt worden; die vom Verf. mit Glück vertheidigte Ansicht, dass die 
damni intecti cautio subsidiarisch sei, i&t als Kegel gewiss die richtige. — ■ 
VI. ftm9 cmMmim dSaawi ürfe^i peüre potiit (£>. 47.). Anch dieioi 
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Thell ist lobeiMWCtth. — VJI. Quis et auomoäo cavere debeai (pw57«>63.)t-^ 
Yin. De actione ex stipuJnttt (p. 63--o9.). Von diesen beiden Abschnitten 
ist ebenfalls zo rühmen, dass in ihnen Fleiss und Umsicht- des Verfs. 
überall sichtbar sind. — IX. De missianibus damni infecti nomine {p.^ — 79.). 
Auuer fnanchein Goten findet tich hieir p. 75. ^qq. eine hdcnst sonder* 
bare Krklämng von L. 15. §. 26. nnd 27. D. eod. Den ersteren §. be- 
zieht der Verf. auf den Fiscus oder das röm. Volk als Eigenthnmer der 
«edes vectigaleSy den zweiten anf die Manici|>albürger, ebenfalls als Ki- 
genthumer des r^figale uraedium; der Grand, weshalb in jener Stelle 
gesägt wird": wenn die Caotion nicht geleistet werde, müietAim'in poft< 
scssioticm , nec jubendum possidere, nec enhn dornininm cnpere possidenda 
polest, wird darin gefunden, weil die Sachen des Fiscus der Usucapion 
nicht unterworfen seien 11 Es wird nicht nöthig sein, das Gesuchte und 
Unhaltbare dieser BrUftrong nachsnweisen. Der Sinn beider $$. ist ganz 
einfach der, dass im §. 26. Yom Rrbpachter selbst die Rede ist, (ao 
dass wenn dieser nicht cavirt, der Gegner natürlich nicht Kigenthümer 
durch die ipissio ex secando decreto werden kann, weil jener selbst es 
nicht war, i>undern «nffm jnre ett^ quo foret ts, qui non caverat,) im , 
§•'27. aber von Kigenthiimern, den MonicipalbSrgern , (tö dasi^ wenn' 
diese nicht caviren , der Uebergang des Eigentlmnisbesitzes selbst auf 
den Gegner Statt ündet). Denn bekanntlich kann die Cuntion alternativ 
entweder dem Kigenthümer selbst oder dem Inhaber eines dinglichen 
Reditt an der Sadie abgefordert werden, s« L. 9. §. 4. — L. 10. D. eod., 
nnd dass % je dichdem der eine oder der andere cavirt hat , die Folgen ' 
verschieden sein müssen, ist leicht einzusehen, und wird eben in den 
fraglichen §§. an einem in Erbpacht gegebenen Municipalgrundstiick erläu- 
tert. — Warnm schreibt übrigens der Verf. gegen die rüiiiiäciie Wort- 
stellung: cautio damni infecti, niclit d. i. c? Freilich ist iir dbn Worten 
der PreiMui%»be lelbat die uoröinisehe Schreibart befolgt« 



De confessionis effcctn in proccssii criminuli Romanorum 

observatiooes aliqnot« Diapnlatio historica juridica Ciustevl 
«Mb» I. U* ,D. Torid ap. OreHinm, Fnesalinniii et 80C. 
MDCGGXXXVlt 34. S« kl. 8. 

Diese Abhandlong ist> wie ein Nebentitel besogt, als Programm am 
der Rede erschienen, welche der V^>rf. beim feierlichen Antritt einer 
professio juris crimmalis pttblica an der Universität zu Zürich d. 4. Febr. 
des vor. J. zu halten hatte. Der Verf., nicht blos durch seine politischen 
Schicksale, sondern auch anf dem juristischen Gebiet, namentlich durch 
seine Darstellung des Rechtsznstandes in Griechenland während der tür- 
kischen Herrschaft und bis zur Ankunft des Königs Otto, wohl bekannt, 
hat hier eine sehr interessante Frage auf eine Art behandelt, welche den 
Ret anaserordenttich angesprochen hat. Denn der Verf. beavandet 8ber- 
all ein aorgfÜltiges Studium der Quellen, so wie eine gründliche und am«* 
sichtige Behandlung derselben, und verbindet hiermit so viel Besonnenheit- 
nnd Klarheit in der Rntwickeiung seiner .Ansichten und in der Bekäm- 
pfung seiner Gegner, dass wir ans fronen, von ihm das Versprechen ei- 
nee ao'afiihrttchen' Werkes ülier die Crotchichte des Römischen Criminal« 
l'rocesses p. 8. erhalten zu haben, zu dessen baldiger"Krfüllnng ihn auf- 
zufordern wir uns gedrungen fühlen. — Nachdem der Verf. im Eingange 
Uber die grosse Bedeatung des Geständnisses für den Criminal-Process 
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sehr treirende Bemerkungen gemacht, nnd diese insbesondere auf den 
Römisoben Frocess angewendet hat', stellt er p. 8* tidi för diete Schrift 
cor Aufgabe die Losung der Frage : nnm Romanae ret puhUcae liherac 
lemporibns confessio, qutte tunc sola sine äliis prohationis adjumeniis ad 
condeninalionem sufficiebai, etiam eam vtm habueritf ut in confesstm reum 
fHod tMam ntm» I» jBrMCM» Anglico oftüttcri jcinitw, furakKrmn fadhmn 
MMlMiilA omnino neenBorui no» Cff^» et praetor ipse , )udieSbits kaud con- 
vocatiSt confessione qunsi convictum ex lege poenn nfficere postet. Er giebt 
hierauf zunächst die Meinungen Anderer an , nnd bemerkt hierbei , dass 
Alle, mit Ausnahme des einzigen FÜangieri la sctema della legislazione 
Im III, 9* jene Finge bejahen , ef aber die Von dein l^nannten 6e» 
lehrten zwar ausgesprochene, aber nicht begründete, Temeinende Meinung 
zu reclitfertigen gedenke. Bevor diess geschieht, macht er jedoch noch 
die allgemeine Bemerkung, dass die Richter in den Criminal-Frocessen 
cor Zeit der RepoUik eine völlig freie Gewalt hatten , indem bei ihnen 
eine Mischung der gesetzgebenden nnd der richterlichen Befugnisse Statt 
fand, und sie als 8tellyertreter des ganzen Volks die Gesetze mit RQck- 
sieht auf die Zeitverhältnisse nnd die Personen bei der Anwendun^r auf 
einzelne Fälle modificiren konnten. Von p. 14. an beginnt die Wider- 
lf!gong der von den Gegnern Torgebraditen Argnmente, anf welche die 
Darlegung der für die Meinnng des Verfs. sprechenden Gründe fof^ (p« 
28. sqq.), welche um so kürzer ausfallen konnte, je melir diese Meinung 
der Katur der Sache entspricht, nnd also angenommen werden muss, 
■olange nidit die entgegengesetzte auf das B&ndisste nachgewiesen ist« 
Ueberau wird man in diesen Erörternngen dea Vera, eine sehr geachiekte 
Darstellung nnd Kntwickelung wiederhnden, und Ref. muss, wenn er 
auch in einzelnen wenigen Pnncten vom Ver£» düiferirt» doch ia der 
Uau|>tsache demselben beitreten^ 




« 
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lUL Serieht üTier reelitewUMSM^n- 
scliaflllelie Zeltseluriften* 

Arclii? fSr die civilistiuBclie Praxis* Henraflgegdben von 

iMMdit ThfiMMit und Wltebier« Eimudzwansigittto Baades 
erstes Heft. Heidelberg, Mohr» 1837. S. 

L Bfl r tt d U iw ygii V(«r «Ut BwiMiif M dir iVis^aforM^V*. Ton 

Im €• ^* mbreitet tidi der Yerf. in sehr beberzigniigiirarlfaen Worte» 

«larüber, dass von unseren Juristen nicht selten ohne sorgsame Prüfung 
Doctrinen aufgestellt werden, welche eine nähere Erwirkung als gänzlich 
unbrauchbar erkennen, bei denen man daher von vorn herein anneh» 
men mius» dats mindestem die rdmischen Jarieton wt nimmer gehegt 
Iiiben, nad welche deshalb aucli von der den Reehtsbedürfnissen Mcb 

. naher anschliessenden deutschen Praxis regelmässig zurückgewiesen wer- 
den. Zu diesen Theorieen zahlt er auch die Ansicht, nach welcher der 
Eigeoth'ümer, welcher gegen Eingriffe Dritter in die freie Uebung seines 
Bigenthuros die NegatonenUage erhebt, die Freiheit seines Bigenthams, 
das Nichtdasein einer zu dem Riiiprifro berechtigenden Servitut, sobald 
der Gegner sich im Besitze seines angemaasstcn Keclits befindet, (nach 
Schweppe aber in jedem Falle) beweisen müsse, üierauf giebt er im 
§• 2. eine Uebetsient der Geseftklite dieser Controvene, nnd unterwirft 

' sodann die Argumente far die onHOinte Ansicht einer Prüfung, indem er 
§. 3. die L. 15. D. de op. novi nunc betrachtet und erklärt, im §. 4. die 
angeblich für den Besitz streitende Rechtsverniuthnng beleuchtet und nach 
ihrem wahren We^en bestimmt, und im §. 5. die übrigen Argumente noch 
knn bennoht nnd widerlegt. Im |» 6. endlicli stellt er die mt die Rind^ 
tSgkeit der gewShnlidien Ansicht ontsoheidenden Gründe xnsammen. 

Ii« Ueher Anfechtung von Zahltmgen mit der actio Pauliana, Vom Prof. 
Dr. Xfii«pet/re« in Halle. 8. 35— 10(X 

Der Verf. bestreitet die von FrancJie im Archiv Bd» XYI. vertheidigto 
Ansicht, dass die Beiahlong filUger klagbarer Sohniden schlechtMn irrn- 
' wcabel , und die sog. Gratilications-Theorie unbedingt verwerflich sei« 
Zuerst erörtert er in den §§. 1~3. die Reciuisite der act. Panliana: die' 
fraudatio creditorom, den eventos fraudis und die deminutio patrimonii, 
nnd nntersucht sodann im §. 4., was der eigentliche Grund dieser Klage 
sei ; er findet ihn nicht mit Frinicl» In der FreiwIlHglMit, ans welcher 
der Cridar nachtheilipe Handlungen vorgenommen hat, sondern in der 
fraudatio, in dem unreclitlichen Verhalten der betrefi'enden Individuen. 
Naolidem nun lüerauf im 5. gezeigt worden ist, dass bei der vorliegenden 
Contfoveise aus allgemeiaeft Oiuaden an eiaeo tneberen Roinitate kaomr 
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zn gelangen sein (Ifirfte, sondern Alles auf den Inhalt der Rcchtsqnellen , 
ankomme, geht <ler Verf. im §. 6. zur Betrachtung der hierher gehörigen 
Gesetzstellen über, aus welcUen nach §. 7. allerdings sich die Kegel er« 
giebt , dajs die'Bezaülung Yon Schulden irrevocabet sei , der Verf. be« 
stiAmt zugleich den Umfang und Sinn dieser Regel. Im §. 8. behauptet 
er nun aber, dass diese Kegel nicht ohne Ausnahme sei, vielmehr die sog. 
Gratiücationstheorie , wenn si« sich gleich, wie sie gewöhnlich aufgei'asst 
iv^He, nidit reditfertigen lafse, doch riohtig ventanden onbMweilalt 
eine gesetzliche Gewähr für sich habe. Den Beweis dieser Behaoptong 
fiihrt der Verf in den |§. 9— 13., indem er zugleich den Begriff der 
solotio per gratificationem dahin bestimmt, dass sie nicbti als eine «olatio 
creditorum fraudandorum causa iucta sei. 

III. Veber die Ergebnisse der legislntioen Thälig^eit in Bezug auf Civil-- 
processtfcsefzgehmg wsd Q&rkhtnrgaHiäatUm. Von Mitiermaier» 
S. 101—130. 

Dieser Aufsatz ist die Fortsetzung des im Bd. XX. Nr. V. (s. Jahrb. 
1837. Ii. 3. S. 278.) unvollendet gebliebenen, und handelt als §. VI. über 
die Fottsciiritte der deutsdieii Gesetzgebung ia Beiog «ef die zweck- 
massigste Stellung des Advocatenstandes. Im Kingange macht dei> V^erf. 
darauf aufmerksam, dass die Oeffentlichkeit und Mündlichkeit der Rechts« 
püege zur Verbesserung des Advocatenstandes wesentlich beitragen werde, 
in» auch die Erfahrung in Baden bestillige. Jedoeft sei sie nidit die 
einzige Bedingung des würdigen Geistes im Advocalenstande. Nach nähe- 
ren Krörtemngen hierüber bespricht der Verf. das Genfer Reglement zur 
Organisation des Advocatenstandes v. 1 Juli 1836. und sodann, was in 
einzelnen Beziehungen in Hanover, Stade, Bern, Sachsen-Weimar, für 
den Advbeatenttand geschehen ist. Als Rrgebniss der In den namhaft 
gemachten Schriften über deutsche Particularprocesse enlkaltmien Dar- 
Steltungen des Advocatenwesens der einzelnen Länder wird sodann die 
«Iringende Forderung einer Revision der bestehenden Einri|phtungen be- 
seiennet, &ber welche der Ver^ sidi weitlaufuger Yerbreitet,' indem er 
zugleich auf die in den Standefenammlungen einzelner LSnder, namenU 
lieh Baierns, Sachsens, Badens, Torgekommenen Verhandlungen in Beztig 
auf eine Ad vocaten Ordnung aufmerksam macht. Zuletzt handelt er von 
der H^axordnung, Of^d bespricht dabei das diesfallsige Gesetz von Weimar 
-T. j15* AftH aowie eine VererdAnng ia Baden v. 10. Juli 1832. ' 

ond die dacnh sie veranlassten, «tinditchen Verhandlungen. 

IV. Vi^er den Erwerb des Eigenihttms nn Briefen , vorzüglich nach An-" 
hUvmades Fr, 14. f. 17. de furtis (47, 2.). Yon Hin. Dr. Wäh. 
MI, PfOi d. R. in Zärich. 8. 130—158» 

Kacbdem der Veif« im f. 1. den Inhalt ^er obigen Stelle angegeben, 
•nd Bber die Anwendung der Grundsätze der traditio auf den Bigenthuma* 
erwerb an Briefen gesprochen hat*;, beantwortet er §. 2—4. die Frage: 
Wem steht das Kigenthum an dem Briefe zu, wenn man blos das recht- 
liche. Verhältniss zwischen dem Absender desselben (dem Schreibenden) 
md der Adresse des BiieliM betrachtet? dabin, dass derjenige, an wel- 
chen der Brief gerichtet ist^ das Kigentiium daran vom Angen blick der 
voUeadeten fissitzeqpreifnng erwerbe , geschehe sie nun ron ihm selbst. 



Der Verf. bemerkt hierbei, daas, soviel ihm bekannt, das Eigentbum an 
Briefen mit Rücksiclit auf un.sere Jetzigen Verhallnistie noch keine nähere Be- 
baadluiig gefunden huhe. Allein dem ist niclit so. S. Giuft. Siebi/rat 
Dltw. de doiuiitio epistulMrum. Lips. 182». luid uher die L. 14. u. 17. 1). de furti» 
XLV'II. 2. iiishesoiidere auch O. E. Funhhaenel Ueber die Anwendbarkeit der 
prator. de rec« pto actio auf die Krsatzverblndl^dikeitdrr btat. Po8laiii»tAilenu.8.w. 
natt gem. Rechte, csiaudiau 1836. 
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•der darth Stellrcrtreter ; zagleic!i werden die Fälle aufgezählt and er- 
örtert, in welchen die Adresse das (i^igenthum des Briefes nicht erwirbt; 
unter diesen Fällen wird der , . wenn der Brief der Post oder einem re- 
g«liiii88igeii Boten ubeiigebMiy «bcr ui die Adteate noch nidit tbgettefeit 
ist, weitlanftiger beiproehen. Sodann beantwortet der Terf. noch in den 
§§. 5. n. 6. die Frage: ob und in wiefern der Person, welclier tler Brief 
zur Besorgung übergeben worden, z. B. der Post, ein Recht an dem- 
- selben oder in Beziehung auf denselben zustehe, und durch^ welche Rrlittel 
dieaei Recht geltend gemacht werden kann, wenn der Brief entwendet 
oder verloren gegangen ist? Sie hat kein Recht an dem Briefe, sondern 
sie steht nur in einerti persönlichen Rechtsverhältniss zu ihrem Contra- 
benten^ welches sie zur diligentia .ond custodia in Beziehung auf den 
Brief Terpflichtet; nach Rdm*" Recht hat tie- demgemSsi im Falle der 
Entwendung die actio furti , h. z. T. die allgemeine subsidiäre actio de 
dolo; wenn aber der Brief verloren gegangen §o hat AOr der fiigen« 

thiuner (Abiender) das fiäckioideriuiggrecht« - 

« ^ * 



KxiKsiBlie Zeitscluift fnr Rechts wissenscliaft mA Gesetz- 
gebung des Aaslandes in Verbindung mit den Herren Asher 
in Hamburg u. s. w. Herausgegeben von MltterniAier un<^ 
Stocbarlü. Zehnter Band.. Erstes ond zweiles Hell« lieidel- 
Jberg» Mohr« 1838. S. 1 — 358» 

L 2^ Vergleichung des französischen und in en^Nkfttfti RedkU mit dem 
tmdmm deutschen Rechte in der L^re von dem Rechte unehelicher 
rinder, die PatemitätB- oder Valeruhafls^MJuge muuteUetu Von 

Zachariä. S. 1 — 46. - 

Die Angabe der vorliegenden Abhandlung giebt der Verf. S. 2. naher 
■o an.: Kjinn nach den genannten Gesetzgebungen ein an^belicbes Kind 
das Recht , toK' seinem Vater den Unterhalt zu fordern , mittelst einer 
Klage oder nur unter der Bedingung geltend machen, dass es van deoi* 
Vater freiwillig anerkannt worden ist? und, an|>enommen, dass das un- 
eheliche Kind wenigstens wegen seines ünterhalteä die Vaterschaftsklage 
hat, steht ihm diese Klage schlechthin oder mir tmter gewissen Bm« 
schränfcungen zu? und, in dMi letaleren Falle, nnter welchen Kinschrän» 
knngen? Demgemass fuhrt er ans, dass das gem. deutsche Recht dem 
Kinde die Yaterschaftskla^e anbedingt gebe, das französische Reciit aber 
In der Regel nur dann eine Klage gestatte, wenn das Kind vom Vater 
In einer öffentlichen Urkunde als von ihm erzeugt anerkannt worden Ist^ 
das englisciie Hecht endlich zwar die Vaterschaftsklage gestatte , ab<mr 
nicht onhedingt, sondern nur wenn die IVluUer unbemittelt ist. Hierauf 
betraciitet der Verf. S. 17. ff. diese verschiedenen Vorschriften aus ilem 
SlandiMinGte des Rechte» der Moral and der Politik« Letstetes geschieht 
insbesondere sehr ansCQhrlich S. 30» ff. 

II. Ueher die Geschichte und Einrichtung der Billiglieüsgerichte in England. 
Von Hrn. Dr. ^ (/. Gafts, Prof. d. R. zu Berlin. Erster Artikel. S. 46-76. 

In einer Einleitung entwickelt der Verf. den Zusammenhang, in wel- 
chem die heutigen ordentUcheh Höfe des gemeinen \Rechts in Bogland 
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feil einantler stehen. Die Inerniif folgenden Absclinitie siml : tVic Gcscliiohlc ' 
dtr llilligkeitsgericfite, die Kinriditiing derselben und die dabei ange-" 
stillten Ijeauiten» die Procedur vor den Gericiitsliöfeo» die Jurispradenz 

dertselben. 

III. Jtn-istischc Eiu yclopädie nua Nordammka, Von Hrn. Dr. A. Mo AI, 
Prof. in Tübingen. S. 76 — 85. 

Rine Anzeige von : A course of legal study, addressed to students and 
tlie profession generally; hy Dav, Hoffmann^ 1. D. Gotting. 2. ed. Balti- 
more, N«aL if&B, Yllf. a. 876. S. gr. 8. Der Ref. stellt dieses Bucli als 
eine vielfach eigenthiindiche und dadurch merkwürdige Erscheinung darf 
und veidreitet sich schliesslich über den unmittelbaren Nutzen desselben 
fiir deutsche Juristen, welcher in einem grossen Keichthuiu von liierai« 
gcsclnchtliciien und bibliographischen NacUricitten besteht. 

IV. Gesetzgebung von Frankreich und England über die Bettrhindmig 
des hürgerlichen Stande», Von Hnu Dr. Foucher^ Geiu-Adv* zu 
Rennes. S. 85 — 113. * 

Darstellung der Einrichtungen dieser Länder zor Beglaabigung der 
Geburt t der Ehe ond des Todes» 

V. Oesetz Über Aufhebung des Relorsionsrechles in Toscmut» Dargestellt 
von Hrn. Capei^ Prof. in Siena. S. 113 — 117. 

Mittheilung des Gesetzes Leopolds II. v. 11. Dec. 1835., durch welches 
das Retorsionsrecht gegen Ausländer bei Erbschaften . völlig aufgehoben 
worden ist , und Betraclitnng über die Befördenuig der Intereiieii and 
IToftiwUe Toicanaa daroh diese Neoerong. 

?!• D<M'GMr^Mffs9aic& /Ar da» KMgjfM SkudhUt^ wm 1837» An- 
gezoigt von Mlflermuler«- 1i8-ri34. . ' 

* * • 

Dieses Civilgesetzbueh wmi a4l5* Artikeln stfansit in der Sasseren An- 
oidnong lut ganz mit dem framos. Code civil überein, ist aber keines* 
vregs eine sciavische Nachahmung desselben. Der Verf. stellt die Ab- 
weklitMgea beider Gesetzbücher von einander dar« (Fortsetzung folgt.) 

yn. Einiges über Strafgeselzg^img In JVontonfrftik Aoszog aos einem 
Brie!» Hrn. John Piekering des Rsq. In Boston. 8. 134— l4i. 

Der Briefiitellor f^esclMlftigt sich haoptsüchlich mit der 1838. pnblicirtea 

Gesetzsammlung Yon Massachusetts, mit den Verbrechen, auf welchen 
Todesstrafe steht, and mit der Gestattung- von Vertheidigern bei Anklagen». 

VIIL Die neue Verordnung Hier die Hebräer im russutchen Reich» Mit- 
getheilt von Hrn. M. von Wolfchl, russ. kaiserL Assessor d. liefiänd« 
Hofgerichts n* s. w. S. 142 — läö. 

Nach kurzer Schilderung des frViheren Rechts theilt der Verf. den In- 
halt der Verordn.v. 13. April 1835., aus 7. Capitebi a. 121.§§. bestehend, mit» 

IX. Französische Gesetzgebung nhcr EhrmUsräahmgm «Mi PrtapmfAmu 
Von Mittermaier. S. i59 — 165. 

Anzeige vom Traite des d(*lit8 et contra ventions de la parole, de 
rccritnre et de la presse. Pai" ^f. Cliassan. Paris et Colmar. IK37. 
1 vol.« das erste systematische ^ in das Detail eingehende Werk Ubei die 
obigen Gegenslinde. . ' 

3C. Bdgi»dke OeaHzgdmng über die Eisenbahnen, Dargestellt von Prof. 
Micftnefis in Tübingen. S. 166 — 176. 

Uebersicht der Vorschriften über diesen Gegenstand seit d. 1. Mai 
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1634% BMh Anlettnng 4ei Ssridite, weldiMi der belg. Minister IMkmb 
an dfo Kaninrani d. 1. Man 1837. abgeftattet hat 

- XI. Da» neue Nicderh'itulische Gesetzbuch über die Sirnfprocetiordnmtg, 
Däigett. fon Hm. Dr. ABBtr, Adr.iii Ansterdani« S. 181—221. 

Der Verf. theilt hier in $. 1. d^n wesentlicbea Inhalt der IQ. vorlän. 
Ilgen Artikel (Allgemeine Bestimm ungea) and der 23. TUel dfoaea Ge« 
aetilMidMa von 18d6. nüt. (BeacUma folgt) 

XII. Darstellung der Befugnisse der Oemehde-GewaU m Framhreich an 
FoH^ dm Ottelzes &tr dit MtfnicijMlverumUung v. 18. Jaü 1837* 
Von Hrn. Dr. Rauitt, Dojeader jaritt. FaeaUat In StraaslHiiB» 
8. 221—238, 

Der Verf. verbreitet lieh über die Grandprincipien , Ton welclien die 
Commission der Depotirtent^ammer^ welche mit der Voruntersachung^ d^ 
betreffenden Gesetz vorschlagea beauftragt war, ond deren An&iditen über 
die t der Regierung im Uanzen den Sieg davon trogen, in ihrem Berichte 
aosgingy ond über den Inhalt des demgemäss erlassenen Gesetzes in 7 

Titeln} danelbe emtbäU-eine WiedeilienteUang des Reehti von 1791. 

» ■ 

. XIU. Die neuesU» PorUdtritte der Crimimalgeseisgehmg m Engtand. 
Von HUUrmaier, S. 237—257. 

Sdüldemng der Vorbereitangen zu den Gesetzentwürfen in Bezog aaf 
die Reviilon der Stra^etettgebnng, welehe der Minister Jlnnfld. 2. MSn 
1837« dein Parleamente vorlegte, and Mittheilim^en des Haaptinhalts der 
sehn nenen Gesetze, vom 17. Juli 1837., welche in Folge dessen piiblicirt 
worden sind. Dnrch diese Gesetze sind von 30. Fällen nur noch 4> hei- 
behalten worden, in welchen Todesstrafe eintritt; ansserdem findet sie aber 
nneb aocb In 7 Fällen Statt,- trelche Jene Geietae niebt berfUurt beben« 

. XIV. Das neueste Luzemer Gesetz iiher das Verfahren in hür gerlichen 
MLedttssachen. Von Hrn. Dr. 6'astmtr Pf y ff er ^ Obergerichta« 
prSsidenten in Lnzem. 8. 258 — 271« 

Mittheilong des Gesetzes vom 24, Wintermon. 1836. in 18. {§. und 
der Beweg g ründe, am welefaen dataeibe hervorging. Ba beinreekt datwibe 

das schriftliche ond mündliche Verfahren anf eine eigenthümliche Weiae 
za verknüpfen. Der factische Theil des Processes soll adudUUicsb festge* 
etellt« der rechtliche blos mündlich verhandelt werden« 

XV. Uehet dm persönlichen Verhafl wegen Schulden, Von Hnu Dr« 
JT. JfllUrinnier In Mannheim. 8. 272»299. 

Haaptsachticli bescliäftigt sich dieser AnfiMtz mit efaier Kritik derPreia» 
Schrift von J. B. Bayle-Mouillard : De Temprissonnement poor dettes etc. 
Paris 1836. Der Verf. erklärt sicli hierdurch dahin , dass sich zwar der 
Sicheranga-Verbaft schwerlich abscbaifen lassen dürfte, dagegen der VoU- 
atreckonga-Verliafk weit eher för entbehrlich gehalt«« «eäeh könne. ' Rr 
berücksichtigt hierbei die Gesetze ond Brnhrangen von FhwknidL 
England, Belgien, Genf n. a. 

XVI. Veler MmtärjusOih Voll Üeiftf Hofgerldittraäi Sommtr In 
Mannbeii^. 8.300—331. 

Anzeige- der Schrift: Dfoit P^al et Discipline Militaire, on Codea 
Militaires annotds des Arrtts formant la jurisprudence de la haute Coor 
militaire de Belgique etc. Par Adolph Bosch, Bruxelles, Wahlen et Comp. 
1837. 8. XV. u. le partie 132. S. o. He uaigtie 4l2. 8. Dem Verf. der. 
lelbeQ Ist ep nieht nm eine winenaebaftliaie oder ayatematlsebe Beliand. 
long in thnn, sondern er woUle «Idi virlmehr nur ao Smieni, wie ilch 
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<lie, die iMilitärstrafjiisfiz betreffenden Gegea*twi<ie Stiact Feder 
darboten, um darüber <;twas zu sagen. 

XVII. Um ÖeMtzhuch für das KönigreiA SitnMm «e» 1837., mäSbt- 
samh're die Vorschriften desselben Ühor' ffmwmcftl, ftOMCifet VOA 

Miltermaier. S. 331 — 34l. 

Fortietemig des AnlmUei Nr. VI. im enten Heft des Bandet. 

. XVI II. Neueste Erscheinungen im Gebiete der amländischen Oesetzgebuna, 
Hiitg^helU «oA Jf«tf«rrm<i<er. S. 342->350. 

Es werden hier besprochen : 1) das k. Belg. Gesetz y. 30. Dec. 1836. 
6ber ilie im Auslände Ton belgischen Untertbanen Jbegangenen Verbreclien. 
2) Das k. Belg. Gesetz v. 31. Dec. 1836. über die polizeiliche Aufsidit 
Tiber entlassone Sträflinge. 3) Verhandhingen über die KialttUrong d«r 
Gescbworengerichte im Canton Waatlaod in «1er Schweiz. * 



Tliemis. Juristische Zeitung für die Preussischcn Staaten; 
redigirt von. JUr. 8tra§8, Kreis-Justiz-Rath u. s. w. Berlin, 
BrandeDborgy 1838. 4. . (i>}f^ 1*13.) (4Thlr. Prflo.f.d. Jabrg.) 

Bat de%' Denuncinnt verbotenen Hnznrd - Spieles ah Dentmcianten ^ Antheit 
' die Hälfte blos der wirklich beigetrUtbenen oder der erkannten Oeidlmsse 
MÜ fordern f gMehM dU§e gern* oder Iftdiwfise Msnfivftfii iMf ' ' 

Wm htUt trwUlUh «AcftM? C^eibUlt Mr. 1. 8. 1 ig.) 

Nach der richtigen Erklärung des Bdicta vom 11. Febr. 1787. hat der 
Deniinciant, welcher die Contraventionen erweislich gemaclit (d. h. be- 
wirkt liat, dass sie erwiesen werden konnten und erwiesen worden sind), 
gegründeten Ansproch auf die wirklieh eingetriebene Geldstrafe. (Rechtsfall.) 

♦ 

Mir Vnhe immg der Stntfgesetzgtbnng^ '(Beibi. Mr. 2, 8. 9 fg.) 

Der Verf. schlagt die Bestiinnmng, dass die Strafe der wiederholten 
Ueinen Diebstähle verschärft und bei Verbrechen g^gen das Kigenthnrn 
die Beweistheorie abgeändert, namentlich der moralischen Oeberzeugung 
des erkennenden Richters nach Art des französischen Geschwornenver- 
fidirens ein grösseri»r Spietranra gelassen werde, — ab zweckdienlicb vor. 

üeber Sportein, Sporteliiufen and yerbeuerumg derselben. (Das. 8. 12. ig, 

Nr. 3. S. 17. fg.) 

Der Verf. tadelt die jetzt bestehenden complicirten und mit Ab- 
schätzung der einzelnen juristischen Acte verbundenen Sporteltaxbestim- 
iiiiin|en, and bringt dagegen — znnächst (nv die' streitige Gerichtsbarkeit ^ 
die Festsetzung von Pauschqnantis in Vorschlag, so dass der Sportelbe^ 
trag bei allen Processen von gleichem Objecte gleich sein, bei deren 
gesetzlicher Feststellung aber nach den Frincipien der Billigkeit verfah- 
ren werden nSsse. 

Veber die dringende Nothiifcndigkeit einer völligen Umgestaltung unseres 
Exec^ionswesenSf mit besonderer Rücksicht auf das i*ersoHßk (Beiblatt 
Nr. 2. 8. 13. %. 

Im ExecQÜonswesen hat sich — gemachten Beobachtungen zu Folge — 
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fast durcligehends UiiOfdinillg, VnzuverlSssigkeit, GrobW^ fmd B^stodi- 

lichkeit der Kxectitoren gezeigt. Der Grand davon liegt in der sciilechtea 
Besoldung dieser Leute und in der daraus hervorgehenden Besetzung 
solcher Stellen mit unwürdigen und untauglichen Subjecten, denen es 
noch IlbMem an dßr jiäüiigea Anldliuig nnd Controle hei ihrer Amu- 
Itthmng ■ • "^^ 



Sim0€ WorU Uber dtu Adwcaiernffnen, (BeibU Mr. 4w & 2&. 

Der Verf. schlSgt vor, jeden Aspiranten zor Advooitor flach bcataa- 

denem 3ten Examen noch ein Jahr auf dem Bureau eines Advocaten ar« 
beiten zu lassen. Er schlägt ferner eine Erhöhung der Sachwaltertaxen 
vor und will, dass der Stand der Advocaten in ein grösseres Unabhängig« ^ 
keittferhSItflOss so den Richtern gesetit nad sa einem Coilegio unter 
einem Notariatsdirector vereinigt iverde, welcbeni nicht allein eine Dis- 
ciplinargewalt über die einzelnen Mitglieder zugestanden, sondern auch • 
die Festsetzung der Sachwaltergebühren überlassen werden solle. Knd- 

« lieh will er auch die Bestimmung abgescliaift wissen, dass Ad?ocaten 

. ohno Urthflil ihres Amta- entsetst wanmi iLÖanen. 

Sind die Forschriften des A,L.R. §. 89. T?f. 20. Th, L nnd §. 1367. 
Til. 20. 'i'A.ii. auchvonUjfpotkekenzuv€rHeheii^ (BeibLNr.5. ^.d^.^.) 

Die Vorschriften des Ällg. L. R. §. 89. Tit. 20. Th. 1. — wonach die 
-wissentliche Verpfandung fremder Sachen für strafbar erklärt wird; und 
§. I3t)7. Tit. 20. Th.lil. — wonach dieses Vergehen als Veruntreuung 
in Geuiässheit §. 1328. and 1329. 1. 1. bestraft werden soll, sind blos 
von Faustpfändern zu verstehen und anf Hypotheten nicht anizodehnen« 
— Jleatätigt durch KrienntniM dei O.L,Ger. an M. rom 15. A|»ril 1837* 

Die Vorschriften in §. 139. u. fg. Th, /. Tit, 8. des AUg. L,R. gelten blos 
von Neubauten^ nicht aber von Erhöhung schon bestellender Gebäude. 

Die gedachten gesetzL Bestimmungen «titd wenigstens nicht auf den Fall 
' miwendbar^ wo Bodenfenster im GMci v&bani umrdm söBmu (Beiblatt 
Mr* & 8. 41, fg^ St. 7. 8. 49. %.) ^ 

♦ " 

Bdde S&tze find ausgesprochen durch coaforme Entscheidungen erster 
vnd zweiter Inatanz. 

Können die von andern Buchhändlern als dem Verleger eines Werles ge- 
sammelten Subscribenten geaen den Sammler auf Aufhebung des Vertrags 
HUtgsH^ wenn dae Werk «icAl kmerkaa der keeÜmmieH SBeÜ ereekeiMf 
t» lürjMt PaOe der MUkhriH wm reNmge k dh MmM^äkeder. 
kereiie ge^erm Bdnde MsdHeeif^ (BeibL S. 4a) 

] Bestätigt durch Brkenntn. des O.L.G. zu Glogau. (Vgl. den Bericht 
in den Jahrb. &ber Kaeh, Schlei; Archiv , oben H. 189.) 

. Veber die Todesstrafe, (Ebendafteibst.) , 

Sie ist noth Wendig, jedoch auf das Verbrechen d^ Mofdet ZQ be- 
adiranken. Quaiüicirte Todeaitrafen sind abaoachaffen» 

Verkütmig der Verbrechen durch Beförderung der SütUddteU^ (fieibUtt 
■ Nr. 8. 8. 58, fg.) 

Zu ErreicJuing dieses Zweckes wird vornehmlich Vermeidung allzu- 
strenger Absonderung der Vornehmen und Geringen und die Errichtung - 
van ttittengeriehtMi in dm einadnen Städten und Döifern anempfdileo. 

9 _ 
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I 

Veler iJie Toäe$9tntft. fiMvogMUlg anC obtctn Aiftifcil. (MUfttt 
Nr. 9. S. 65. Ig.) . 

« 

Sie soll nicht auf den Mord bescb rankt, sondern aacli auf Hoch- nnd 
Lanrles-Verrnth, Raub in Banden, wobei der Tod des Beraubten erfolgt 
ist, Brandstiftung, wenn bei Gele«»^enheit derselben ein MeiucU das JL*e« . . 
ben verloren hat, und auf Kinderuiord ausgedehnt werden^ 

Jii/Wil«, den Slmd itt JMIseoiiimifiartoi hefreffenä» Entgegnang auf 
oUgeli Anfraß über dak AdTooateawaiea. (BeiU. Nr. d. 8k 66» fg.) 

Der Verf. tritt dem Vorschlage wegen des praktischen Lehrjahres bei^ 

jedoch mit dem Wunsche, dass dasselbe Tor dem ^ea Examen bestan- 
den werde, ICine Krhohnng der Sporteltaxe findet er unnÖthig und den 
Vorschlag, die Advocaten -zu einem Collej]^io unter einem Notariatsdirector 
zu vereioigen, verwirft er als unzwcckuiässig und iiüt der preussischen 
Jostuvarlassang nicht Ycrelnbar. 

M«r die ZeUenpamUs Jvrkim, (BeiU. Nr. 9. S. 68. %.) 

BieriEQ wird besonders Zerspaltang der CoUegien In Deputafiöneii, 
Abschaffung vieler unaStbiger Temmie and Primioa bei ^AUialtai^ 
der lettterdn empfohlen. 

Ueber die Aufnahme von Teslaniettlen, (Beibl. Nr. 10. S. 73. fg.) 

• 

t)ie bei Auf- oder Abnahme gerichtliclier Testamente vorgeschriebene 
ausdrückliche Ernennung beider Mitglieder der Deputation durch den Ge« 
richtsvorgesetzten ist so wesentlich, dass aus der Nichtbeobachtong dieser 
Form die Niditigkeit des Testamentes herrorgeht, und es moss nach 
aosdrückliclier Vorschrift eines unterm 28. August 1837. an das O.L.G* 
zu Hamm erlassenen Ministerialrescripts — bei einem also errichteten 
letzten Willen die Verhandlung kostenfrei wiederholt ^ d. h. es muss eitt 
ganz neuer Testameutsact vollzogen werden. 

r 

Nachlau- und VwrmmidMkttflmnen, (BML Nr. 11." 8. 81. fg.) 

Anfuhrung einzelner Bestimmungen aus der prenss. Vormundschafts- 
ordnung und flüchtige , — mit Gründen nicht unterstützte — Uinweisung^ 
anf die NotliwendigiLeit einer aeqen Naddassofdnaag. 

BeUrag ^eam AerMftls amft cnaoniscAMi RM. (BeibL.Nr. 11. S.83.fg.)' 

la eiaeai Hfrtenbtiefe des etabisoiidffiebeB Geaeraktoasistofil sa Pos«» 
fi.d. 18b November 1835. ist den Pfarrverwesern anbefohlen, Einsegnun«. 
gen zweiter Klien nicht anders als gegen Production zweier gleichlauten« 
der die Nichtigkeit des früheren Ehebondes aussprechender Erkenntnisse 
zu bewirken, Einsegnungen von Ehen zwischen einem Katholiken und 
einem bereits verlieinitiiet gewesenen, jedodi bSrgeilicb gescMedeaea« 
Protestanten aber so lange zu verweigern , als nicht von dem vorgesetz- 
ten Consistorio die Genehinigong dazu auiMlrüddich estheiU worden ist* 

Jl'icfcrn h'gt ein allgemeines y ohne Benennung einer bestimmten Person 
erthinlti's , schriftliches, aber nicht fLCCcjitirtes Versprechen OMer Belok^ 
mang für die Bnldtehmg der IMe daer ^esfoAlsaMi (SliBiaif dem Jae- 
etetter das jmrieHeehe rerHndHMeU aaf f (BeIbL Nr. 12. 8. 89. %.) 

Ein. ohne Benennung einer bestimmten Person ertheiltes schriftliches, 
aber weder acoflffirlea hcncIi ölTenlUdt . beKaanl g^ma^ites. VeniffacheB/ 

* 
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einer Belohnong ftir den E^iUkcker eines Diebstahb legi ilem 

keine Verbiiidliclikeit zur Zahlung der versproclionen Belolmun^ auf. 

Erkenntnis« erster Instanz, in welchem die aat ein aoldies Yer^ ( 
•preclien gebaute Klage abgewieteo wimi« 

Wie Icann durch die Schulen auf die Vermindmmg der Fcrftmibwi 
wirH werden'^ (Beibl. Nr. 13. S. 97. fg.) ' 

Nickt durch neue Gesetze, deren es nicht bedarf, sohdecn durch le« 
bendige Theilnahrae der Nation an den bestehenden gesetzliclien Vor« 
Schriften. Ks könnten und lollteii in jeder Schulgemeinde Vursteiier ge- 
wühlt werdlen« om deien gehörige BeobachCniv tu eoAlroliren, 



Zeitsclirift ffir Recht8|iflege und Verwaltiiag *— zBiid»t 

f&r das ROaigreieh Sachsen* Heraosgeg. von dem 'voigtlaod. 

Jurist. Vereine. Bd. I. Hcfll.2. Leipzigs Dcrnh. Tauchuitzjuu. 
1838. S. 1—206. 8« 12 Gr. für da« HcO.) 

In dieser mit Umsicht und Fieiss redigirten Zeitschrift ist für die 
'wissenschaflL' Thatigkeit der sachsiscfien'RecIttsgelehrCen efn Organ ge« 
schaffen worden, an welcliem es seit dem Aufhören der Jfrrrf mischen 

Jahrl/üclier völlig gchracli. Sie enthält in verschiedenen Ruhriken Al»- 
handlungen und Heditälulie, Präjudicicn und Miscellen, von denen wir 
die ersteren zum Gegenstande unseres Berichts machen. 

I. lieber VersHumnissc und deren Entschuldiffimff M ilyrtf^OcBsdUt/lten. 
Vom App.-Ger.-Hräs. Dr. Beek, {H, 

Durch §. 4. der Statuten der Leipzig -Dresdner Kisenbahncompagnie 
sind keineswepes alle RntschnldigungssgrUnde bei versäumten Kinzahlungen 
fiir aufgehoben und als unbedingte Folge diese« Venftäunuiisses der Ver- 
lust der Actie and der bereits gezahlten BinsehfisM aataaehen» was tbeUa 
aus demMicIitvorhandensein einer ausdrücklichen diessfallaigeaBeeUmmnni^ 
tlieils aas §. l5. der Statuten hervorgeht, welclier einen sonst gültigen 
Entschuldignngsgnind — Unkenntni>s der geschehenen Bekanntmachung — 
in jenem specieilen Falle für unzulässig ei klärt hat. Bine alle Geiste^« 
thiitigkeit anfliebeiide Knakheit, aocli wenn sie aiebt die ganze Zeit 
aa^st, während welcher die Nothwendigkeit der bevorstehenden Zah- 
lung bekannt war, befreit dann ?on den nachtheiligen Folgen des Ver- 
säumnisses, wenn von ihrer Beendigung an bis zum AugenbUtke der zu 
leistenden. iahlung nicht Zeit genug übrig ist, um dieser Verbindlichkeit 
naefaknkommen. Diesen GrundsStzen gemäss ist auch in einem neneiw 
dings vorgekommenen Falle von dem in den .Statnten angeot dnct a n 
Scluedsgeridkte erkannt worden. ^ 

n. IKm ausserqerkMMe fhetHadnißB hi CMhaekm nnd dmani Bewet^^ 
belr* Vom App.-R* Houw, (9» ' ' 

Bin aassergerichiliohes GettSndniss kann in Civilsachen nur dann eine 
Verurtlieilung bewirken, wenn eö in der Absicht, sich dadurch verbind- 
licli zu macht n, geschehen und die Acceptation von Seiten des Berechtigten 
hinzugetreten ist. Eine gelegentlich , in jener Absicht nidit gethanc 
AaMeening» ans vekher ein nusaoigntebtUchaa Gestfindnlia henrorgeht. 
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ktniit selbf« dardi- Zeugen t«Ä IwftwIeMii Hii^ llMttom diiiNi 

'Rtimgiliigseid des Beklagten motiviren. ' 

Dieser Ansidit gemäss hat kürzlich das Appellationsgericht za Bti- 
dissin entschieden* Vom Obt* rapueliutionsgerichte aber wnrde dieses Ui^ 
tlieil reformirt und mot das Supplttoriimi des KISgen «ikaniit. 

HL SeUmg swr Lehre von der Wiederaufhehung des Knnfcnnfmcfs dmn^ 
mMnm dittmmmt Kin RechtslaU, vom Adv. Eberhard. (S* 

Ein Grimdst5ck war unter einer Suspensiv- Bedingung verkauft worden; 
später, jedoch vor Eintritt der Bedingung, hatte der Verkäufer dasselbe 
Grundstück an den Käufer auf eina bestimmte Anzahl Jahre verpachtet, 
und demselben it& Contracte auf den Fall, wenn das GrondttSck vor 
Ablanf der Pachtzeit verkauft werden sollte, die Erstattung aller darauf 
gewendeten Kosten zugesichert. War durch diesen Pachtvertrag der 
früfier abgeschlossene Kauf als durch mutuos dissensos aa^elöst anzu? 

F&r die entgegengcisetste Andcht hat rieh das Oberappellatioii^ge^ 
ikht nl BfCideii «nticläBdfo« ' ? 

IV. Ton dan Uehergnnge des Schriftcigcnihums auf dU Erben de» Sahrif^ 
steUers. Vom Stadt-Ger.-R. Weber. (S. - - 

Der Schriftsteller, welcher einen Verlagscontract abscbliesst, aber- 
lasst dem Verleger die Vervielfältigung seines Werkes dnT«h den Dnlcl^ 
nebst der Verbreitung and dem Verkaufe desselben bis zum Belauf der 
Exemplare, deren Zahl entweder im Contracte bestimmt ist, oder, wen^ 
derselbe eine solche Bestimmung nicht enthält, bis zum Absatz der 
Kxemi)lare , welche der Verleger beim Drucke des Werkes, hat abziehen 
la^en. Namentlich gewährt die Üeberlassang des Mannscripts an den 
Verleger dem Letztern kein Eigenthumsrecht an dem Werke selbsf. Der 
unbedingte Uebergang aller dem Schriftsteller an seinem Werke zustehen- 
der Befugnisse auf dessen Erben war schon bisher vor Eintritt der Bun- 
desbeschlüsse vom y. November 1837. gemeinrechtlich in allen denjenigen 
Staaten 'anauoehlnen, wo nicht, wie s. B. In Ostreich, Preassen, Bar- 
den ete., beschrankende oder entgegengesstete imirticälatfeefaüidio Be- 
stimmungen vorhanden waren. 

Diesen Grundsätzen gemäss ist in einem zu Ende des Jahres 1835 
vor dem Leipziger Handelsgerichte geführten Processe enlschledMi nnd 
diese Jfiiitseheldwig in den darauf eingeholten Erkenntnissen des ApyeU 
lationsgerichts xn Leipzig und des ObeiappeliatlonsgerichtB beslalig^ 
irorden* 

' » 

V. Sind alle aneaseioe BeweHmer ehe§ Dorfes «It Osmetod^-Jfir^Mf» 
ohne weitere» zur Theihmhme an allen Qenieinderechten , namentlich 
auch an (Ur Benutzung des Gemeitidegtii» kereehüfftl f.om Justisamt* 
mann Brückner in Rochlitz. (S. 

Obschon diese in den sächsischen Gesetzen nicht entschiedene Frage 
^on den Landesdikasterien in neuerer Zeit in mehreren Fällen zu Qun- 
sten der ansässigen Dorlbewobner entschieden worden ist» SO ' scheint 
doch das Gegentneil aus dem Grunde angenemmen werden zu müsse«, 
weil die Ausübung obiger Rechte nicht immer und überall eine unmittel- 
bare Folge der Ansässigkeit, sondern an sehr vielen Orten ein durch 
Herkommen oder andere besondere Rechtstitel erworbenes, durch gewisse 
ausschliessliche Gemelndelasfen aufgewogenes Befvgniss elntelner Bfiiglie- 
der einer Dorfgemeinde war, welche wieder eine besondere von der 
Örtsgemeinde , zu der sie gehörten, getrennt bestehende Genossenschaft 
bildeten. Der allgemeine Nachweis, Mitglied einer Dorfgemeinde zu 
sein, genagt also zur Begründung des im Titel genannten Anspruchs* 
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werden. 



Diese GrundsäUe Laben auch in einem nenerdings vorgekonunenen 
JPalle ia der ködatm $üc\m»ckßü VenraUtuig&iiwtanz volle B^ü&ügQt^ 



Yl, Materialie» zur Jc'wHfligim Benrbeilung de» süchsiscken Kirchem9tkl§/ 
Tom Prof. d. Rechte, Dr. Aichter zu Lei^jug- ^ 52. &> 

Den Kircbenpatronen Ist h€\ ZehntabloMngen, welche die fhrem Pm» 

trdnatrecUt unterworfenen kirchlichen Anstalten betreffen, keine persön- 
liclie Theilnahme, auch nicht das Reciit zu Tenlatttn^ tidl dtJO^ ckircii 
besondere Mandatarien venreten za lassen. 

2) Deber d^n ^zorcismui bei der Tßnf»» 

Derselbe darf, wenn ihn die Aetteni d«t TKuliiogi flllpigeiiy fom 
GeiAftUcbea mskt y«rw«igert wei4«A, 

yil, Ueber dtu Befugniu m^ommer In vffMidker OewnH heßndlißher 

Kinder jw Eingehung von Veririitjen , nach gemeinem und siUMßdÜm 
Be€k(0, Tom Ober-App.-.Ger.-Ratii Dr. iCori. (S. 96. ff.) 

Darstellang tind Vergleichang der bekannten Grundsätze des gemeinen 
Rechts mit den Bestimmnngen der sächsischen Gesetze. Die Kigenthüm- 
licbkeit der letzteren äpssert sich namentlich darin, dass die Kinder vom 
dem Yat» ffir üiire Arbeiten tieft dnrüli Vertng eine Vergeltung bedin« 
. gen können^ and dass Vermögensverträge zwischen dem Vater ond den 
Kindern, so "weit sie nicht über den letzteren eifrentliümliche Peculien 
geschlossen werden, oder so weit niclit der Vater dem 8ohne Gegen- 
stände zum pecnlio castrensi übereignet. a!s gültig betrachtet werden. 
INe nach gemeinem R<dite controyerae Frage, ob der Tater ohne Kin- 
wüiigung der Kinder Tiber das |>eciil. adv. (nd. forfÜgen dfirfbi e'ntiehejp 
det das Mebaiidie Kecht Terneuieiid. ' 

. ¥111. Ufher 4ß$ r«rMm hä l^etwerlOtrm in ImraerUehe^ 

.,.« YartbeidiguA^ 4iV A«iliGht|Jfl«^^ dp» Gegenjvatt .dtp Picteie« bei 
im Zeugen veriidfe immt Für ;8afibse9 insbesondere nrird TOiOBeachl»- 

gen, das Zeugenverhör erst nach eingereichtem Ge.genbeweise Torzuneh- 
nien, und statt des Termins zur Publication der Gezeagnisse den Par- 
teien beglaubte Ab^ichriften dej» die 2fe«^nmii#^n eu^th^iteaden Pr^to- 
ItoUea mitzatbeilen. 

IX. Rechtsf/dle und E&merkmgen, die Civilan§prüebe tm merkmktm Mmid^ 

lungen betr.., vom App.-Rath Rouw, 

1.) Auch der intellectuelle Urheber einer Verletzung wird von 
der solidarischen VerbindlichHeit zum Sctiadenersatz |;etrolfen. 2.) In 
einem ProcesM; In welcbem ^jnne, bei einer wirthadialäidien Arbeit yer- 
nnglückte, von einem zur ärztlichen Praxis nidlt les^timirten Sobjecte 
schlecht behandelte und desshalb arbeitsunfähig gewordene Dienstmagd 
von dem Dienstherrn und dem letzteren solidarisch die Cnrkosten und 
das Arbeitslohn, so wie Entschädigung forderte, wurde die soGdariM^e 
. .Vmrtiieilung des Beklagten und Mitbeklagten in letzter Instanz' bestä- 
tigt. 3.) Ein bewaffneter Polizeioiflciant ist für die durch den Gebrauch 
seiner Waffen verursachte Körperverletzung dann nicht zum Schadener- 
gatze verpflichtet^ wenn er nur vertheidigungsweise verfuhr« 4.) Durch 
die SobSdiBnidage können nadi der licbtigiini Aaeicbt aneh AÜniente auf 

KrU.Jabrb.f.d.RW.Jahrg.II.H.6. ' 32 
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die VergangeniMiC fror aiiyetliAitor Kbg») gcfari c ft Mi«n. S,) t>eni 

Gesuche des Bestoltlenen nin Heransgabe der entwendeten Sachen, ist 
TOn dem Kichter auch dann nachzugeben, ¥Fenn der Thäter aocb nur in 
Folge eines Jndicienb<^ weise« zu einer Leibesstrafe verurtheiit worden 
ist" Dagegen ist der Bettohlcae, wenn «Ke geftohlene Sache Mi im 
Besitze eines Diitten beündet, Welcheui eine Begünstigung oder Mitwissen* 
Schaft nicht zur f^ast nillt, sot civUrecbtlicb«» GeUeMdmacbang «etiler 
Ansprücüe zu verweisen. 

X. Vcber die GiiXHgheit ekur auf den Fall des Rücktritts von einem JSbtf? 
Vtir9pr0i}ki9i bedungenen Convenlionaletrmfe , Dr* Tauehnitz» 

Aus einem Wechsel folgenden Inhalts : „Nach Verlauf von längstens 
zwei Jahren de dato lt. diesem meinem Solawechsel sub hypotheca bo- 
num verspreche Madeoioiselle A. B. in X. zu heirathen, oder sollte ich 
andern Süinea werden, eine Summe Ton 2000Tbaler — o.s.w. kq zahlen^* 
war vor dem Handelsgericht zu Leipzig Klage angestellt worden. In 
letzter Instanz wurde die Abweisung derselben namentlich desshalb be> 
stätigt, weil das Verlöbniss im vorliegenden Falle kein oitentliclies, mü- 
. bin ein anverbindliches gewesen sei. 

XI. Ueher die Bestrafung des Rückfalles heim JHebsiahief vom App.- 
Ger.-Ratlie Dr. Krug. 

Darstellung der bisher von den Appellations-Gerichten angenommenen 
Praxis (,,nach welciier nicht beim zweiten , sondern beim dritten Dieb- 
gtaM die Stiafe gesdiarft nnd wenn der Betrag desselben, mit den fro- 
hem zusammengereclmet, über 12 Thlr. 12 Gr. betragt, auf 6 und resp. 
3 Jahre Znclithaus erkannt wird, vorausgesetzt, dass der Dieb schon 
zweimal mit Zuchtbaus bestraft und auch der dritte Diebstahl ein zucht- 
hanamSisiger tst**|; Beseitigung einiger dabei sidi ergebenden Zweifel 
(a. a. ,,ob Diebslalile, welche nur durch Indicien oder unvollständig er^ 
wiesen sind, ferner ausländische oder unvollendete Diebstähle, so 
wie Partirercien und Hehlereien in Anschlag kommen dürfen , -wenn die 
Frage nach einem furtum tertiuni beantwortet werden soll'*) und Ver- 
glMMug niit der neoea Strafgeaetzgebang. 

XXL ThätKche Vergreifmg im der Person des Vorgesetzten, ein mt/ifar- 
strafrechtli€het AfH, mitgeth^ll vom App.-B. Dr. SicJtel, 

Erkenntnis« auf zehnjährige Detention im Zuchthanse gegen den In- 
aninten, der den ▼«rgeMtzleii Coiporal mit dem SeiCengewär gehauen 
Ealta, wiewoU ofine deBselben zu yerwonden« 

XIII. Ist die, nccessorische Adhäsion im AdmimstratiV" Justiz ' Processi 
zulässig? vom Reg.-R. Heubner» 

Bejahend durch die Kreiidireotion zu Zwickau entscliieden. 
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A» GOUiogische gelehrte Aoseigeo. 1S38. - 

a) Kritische Jalirbncher für deatsche Rechts winenfchaft, im Vereine' 
mit vielen Gelehrten heiaaifegebeii . von Jewt, üwl. JUdUer* 1937. 

Bd. 1. Leipz. Focke. 

Der Retti aofieht über die BiMinhlaiig dieser Zeitschrift, über ihre 
Mitarbeiter, mid Iber Aie Sitte, das« die meisten der letzteren mit ili» 

rem vollen Namen unterzeichnen, wobei er sich im Allgemeinen rhiriiber - 
verbreitet, wie sich in diu^er Hinsicht die Sitte der gelelirten Welt ia 
der Zeit, wo der Ree mit ihr gelebt hat, gar sehr geändert habe, und 
wie «wecliiniMif die UntenelcluMiiif det Namens bei Recensioaen sei. 
Indem er hierauf zu dem Herausgeber sich wendet, gedenkt er ZQgleidk 
des vollendeten ersten Theils des 

b) Corpus juris canonici ed. ülclter. Lips. Köhler et Taaciuütz jonb 

1837. XVI. und 1277. S. 

sowie der Abhandlung desselben. 

c) De inedita decretaiium coUectione Lipsienai« Lips. Goethe. 1836» • 
34. a.' gr. 8. 

Znletot hebt der Ree. ans dem Inhalte der Jahrbucher noch die Mit- 
theilungen HaeneVa über die vonWesme gemachten wichtigen Kiitdecknn- 

Sm von Constitaüoneo des Theodosischen Codex und über die RosB^^sche 
ächeraoction herror. (Ree. BugoJ) - 

7. Siüei 50. a. 51. 29. Mün. 8. dOA» 

Bemerkungen zu Chr. M. WieHand^s Uebersetzung und Erläuterungen 
sämmtlicher Briefe Cicero*», theils rein philologischen and literari- 
schen, theils besonders juridischen Inhalts, von Cnrl Ftiedr, David 
Moser, Dr. jur., weiland' Ober-Trib.-Procnrator in Stuttgart. Nach 
des Verfassers Tode herausgegeben von Dr. FMbr» Leberteht Marls* 
Dritte Terb. Aufl. Ulm 1837. 8. 76 S. 

»»Der Verfasser hat hei der Vergleichung der Uebersetznng 

unseres Wieland mit dem Originale sich die Stellen angezeichnet, wo er 
glaubte, dass der Uebersetzer nicht den richtigen Ausdruck getroifen 
habe. Man kann das Game alsp als eine for^^etzte Reoension der 
^ieland*schen Uebersetzung betrachten, die man nicht ohne ein leb- 
haftes Interesse lesen wird. Sie ist niclit in der Form der Rechthaberei 

S eschrieben, ihr Werth wird noch besonders dadurch erhöht, 

ass lie aus der Feder rines gelehrten Juristen 'kommt, und grossen* 
tlieils diejenigen SteHen betrifft, welche ohne diese Kenntnisse^ die 

Wieland nicht besass. nicht ?erstanden wefden können." 

(Ree Jr».) 

32* 
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8.9. mek^t-^ei^. i9. 19. 2i. ApfO. S. 601 — 638. 

a) DaHegnno: des Verfiihreiu der Prenaiaehen Regnerung gegen den 
Brzbischol von Köln. Vom 25. Nof. 1837. Baun, Hayn. 29. dimI 

48. S. Beilagen. 4. 

;,T>ns he^te an dieser Schrift ist nicht, dass sie gnt nn^ anziehend 
gesclirieben ist, — Aach dass sie Ton der grossen Kölner Be- 
gebenheit offene, officielle Rechenschaft and Urkonde gibt, loben wir 
nidit besonders, denn beides war die höchste Noth. Aber sie bat im. 
besten Sinne aus der Notli eine Ttigend p;emarht , ebeti dadurch > dass 
«ie dnrch eine gewisse ideale Behandinng den Gegenstand mehr als ir- 
gend eine ändere von den unzähligen Tagesschriften, die einen links und 
rechts umfliegen, in dsQ Baaekk aieift Mr^^ effaistaliea, sondern anch 

der wissenscbaftlichen Kritik gestellt hat — Die Schrift ist als 

eine officielle Staatsschrift in diesem Falle eine Parteischrift. Sie ist, 
wie man sagt, von einem Staatsmanne verfasst, der selber ein grosser 
Theii der Begebenheiten gewesen Ist und noch ist, also der Dinge kuo« 
drg ans anter Hand, aber^ weil yon Anfang an tief darin Yer\>vickilt, al- 
lerdings Partei. Allein der Staat und der Mann, welche mitten in der 
Hitze der Begebenheiten so ruhig und klar sich rechtfertigen, und die 
Gegenwart des Geistes liaben, sicli also gleich uui den höhern Stand- 
pniikt der sittlichen and wissenschaftlichen Thaoria an erkaben , bawri- 
aan dadurch nicht nur, dass sie ein gutes Gewissen haben, sondern 
auch , dass sie die Gefahr ihrer Parteistellnng kennen und zu yermei- 

den wissen Nacii dieser Kinleitung stellt der Ree den innern 

Hergang der Begebenheit in ihren Haoptmomentan dar, und benrtheilt 
daba ZBgieich daa Yofabren beider Tkeile. Gegen das Bnda (ßt, ^A. 8* 
636. ff.) gedenkt ar noch dar anonymen Schrift: 

' b) Die AUocution des Papstes Gregor XVI. vom 10. Decerober 1837., 
mit aineni Anhaaga über OAnea Athanasias. (Hanor., Hahn. 1838.) 

„Sii3 veirätli einen christlich gesinnten und (eingebildeten Staatsmann, 
dar sein Recht mitzusprechen nach da, «k aa Ina Tbeolagische geht^ 

schon bewährt bat. Abgesehen von den eben so geistreichen, als humanen 
* Bemerkungen gegen Görtrs, die keinen Auszug gestatten, führt die Schrift 
in der Kritik der p^pstlicben AUocuJ^on den sehr richtigen Gedanken 
aas, dasa man entwadar von Seitan der romiacbeh Kiidia die gemisch- 
ten Ehen unbedingt Yerhieten, oder, wie die Landi^sgasetza sie statoi« 
ren, ohne Vorbehalt erlanhen und der freien üeberzeugnnp: und dem 
Gewissen eine« Jeden überlassen müsse , was seine Sache sei ; es gebe 
keinen Mittelweg, der nicht über kurz oder lang zu Verwicklungen und 
Coilflictan fuhns. ** (Rae £.) 

10. StücJi 66 - 68. 26. o. 28. Aprü* S 649 — 677. 

Die AUocution des Papstes Gregors XVI. vom 10. Decbr. 1837. Mit 
einem Nachtrage über dürres Athanasius. Hanover, üaluu 18^3. 
71. S. 8. (8 gr.) ' ■ 

Im Eingange hebt der Ree besonders hervor, dass die Hauptsache 
für dia ^edigting der ^dbilschan Angelegenheit eine VaratSndigung dar- 
über sei, oh die über gemischte Ehen bestehenden Preussischen Landes- 
gesetze etwas gegen das katholische Gewissen fordern, ob die bekannte 
Instruction yom XL Oct. 1834. mit katholischem Glauben und Gehorsam 
vereinbar sei. Br fShrt dann fort :^ . JJntar sSnuntlichen uns bisher zu 
Gesicht gekommenen Flugschriften über die erzbiscliöfliche Aiigaiegaat» 
heit ist keine, die diesen Nerv der ganzen Frage so trefflich fasst and 
umsichtig lÖsst, als die oben dem Titel nach angegebene.^^ Ohne auf 
Conjecturen über die Persönlichkeit des ^'erfassers eingehen zu wollen, 

bamail^t te Ree.' nur » daia die IHissigung and vor AUem der iliei« 
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praktische Blick ,,anf einen Staatomann schliesseii lässt , der diu Bedür£« 
nisse der Zeit mit eüieiii übersichtigem Blicke anschaut, ula den mei- 
sten der bisherigen Worlfübrer vielleicht unter dem lünHusse vQrgefdM« 
1er l'iicorieeii gelungen ial/< Der Ree gieU OTiimn die HnnpftStre dM. 
Verfassers an und peht auf eine nältere Erörterung derselben vom Stand« 
punkte der theologischen Wissenschaft ein. Rücksicbtlicli ih's Naclitrags 
urtheilt er, das» ein« Beantwortung des Atiianasius mit »ulcüer Kuhe 
und lokbem Biagdien in die Saohe lelbst swtr erwünadit wid tlleSn 
würdig sei , dass aber das Auftreten des Yertem dem Atbawumit ge*. 
9MMiber fiel m gai sei« Aeo» MeUlmgn) 

B. Jahrbacber för wissensebafUiche Kritik. 1839. 



GericIitsTerfassong und Process des sinkenden Kömischen Reichs , eilt 
Beitrag zur Geschichte des KÖmiseheii Hechts bis auf Justinian — 



schichte. Elster Band. Jostinianisch -römisches Recht. — Vbii Dr> 
Aug. Bethmann-HoUu'Cff , ordentl. i'rof. d. J^eohte SM Bottil« • Boaiij 

Marens. 1834. XWiil. u. 428 S. 8. 
' .Der Hec. beginnt mit der Bemerkung, dass die gesciiichtliche ße- 
bandlnng des Stotfs, obwehl sie tormgswelte fQr den Givilprooess allge- 
mein als notli wendige anerkannt werde, doch gerade dieser Disciidin am 
wenigsten zu Theil geworden , un«l dass die Keforni desselben in jener 
Richtung dem vorliegenden Werke vorbehalten sei, über welches autfal- 
lender Weise die Kntik biiiier fcelmhe ganz gesehwiegen bebe. Hienuif 
theilt der Ree den Pfaia des Ganzen, soweit ihn der Verfiiseer darge^ 
legt hat, mit, indem er /ngleich bemerkt, dass die ganze Darstellung^- 
weise des Verfassers niclit blos ihrer Neufieit wegen Aufmerksamkeit 
verdiene, sondern aucii einen bedeutenden Krfoig erwarten lasse, jedoch 
nieht für alle Lehren gleich Toräieilbaft zu sei» loheiDe. Indem sich so- 
dann der Ree, zu dem ersten Bande insbesondere wenilet, welcher den 
rein römischen Frocess enthalt, äussert er sich Uber das Allgemeine da- 
hin, dass der Verf. sich nicht, wie man hätte erwarten sollen, auf das 
loanoianische Recht, sofern es Qrundlage unsers hentigen ReGhtszQsten« 
des geworden sei^ besdiriinke , sondern auch unpraktische Theile des 
Justinianisclien Processes und sellisl vorjiistinianisrlies Kecht in den Kreis 
seiner Betrachtung ziehe, wenn ihn die b'orsdiung darauf fultre , oder 
wenn er neue Aufschlüsse darüber mittheilen zu können glaube. Nun 
wolle zwar der Ree. diess nicht missbilligen, so lange dadurch Einheit 
und Harmonie des Ganzen nicht gestört werde; solclie Störungen seien 
aber nicht überall glücklich vennieden, z. B. nicht in der Lehre von 
den Missionen und der Porsonalexecutioa 314—324. Die Quellen 
and HüUsniittei seien mit der gewissenhaftesten Sorgfalt benutzt; jeddch 
eini^ sebr entfernt liegende Quellen der Aufmerksamkeit des Vmassers 
entgangen. Nachdem der Ree. diese namhaft gemacht, giebl er zunaclist 
den Inhalt der Einleitung und des ersten, die Gerichtsverfassung hehan- 
dclndeu Abschnitts an, wobei er nur bei der Gerichtsvertassung der bei- 
den Hauptstädte „manehes Binzeine, zu einem ToUatiindigen Bilde aber 
doch aucli Gehörende,** z. B. fiir die frühere Kaiserzeit die genauere 
Bestimmung der consolarischen Jurisdiction und des Antiieils der städti- 
schen Curatoren an der Gerichtsbarkeit des Sladtmräfecteii , als unbe- 
ffilurt beseiobnet. In Bezog auf den zweiten , der Procedur gewidmeten 
AiMohnitt referirt der Ree. znerit wiederum über den Inhalt und die An- 
ordnung desselben, mit welcher er in der Hauptsache einverstanden ist, 
und hebt davon die wichtigsten von dem Verfasser gegebenen Belehrun- 
gen hervor, iudem er zugleich bei einzelnen Puncten abweichende An- 
sichten äuiiert»' Hierauf bewerkt er: »SchOA durch dieien KeichÜium 
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an sachlichen Belehrungen würde sich das vorliegende Buch von den mei- 
•tan Erzeugnissen unserer Processliteratnr sehr wesentlich nnterschei- 

den Hierzu kommt aber noch eine Vollendung der Form, welche 

inf d kwMn » «n letbam- Büdieni nicht fibermSssig reichen Ciebiete eine 
mindestens eben so seltene Erscheinung ist. Ueberall ist der oft wider» 
strebende Stoff mit wahrer historischer Kunst behandelt, und die Dar- 
stellung hat eine Klarheit und Grazie, welche bei alier bligenlhümlich- 
keit die vortreffliche Schule nicht verlängnet, in der unser Verf. auch 
diflie formelle Seite seiner Bildung empfangen hat'' Jedoch hebt der 
Ree. einige Binzeliieiten heraus, welche er auch hier anders wünschen 
möchte. Am Schlüsse sagt er, dass dieses Werk nach seiner mit glei- 
cher Kraft bewirkten Vollendung „die erste Zierde dieser Literatur sein 
und ein ' anehhaltiger Impuli für die kQnAlge Befaandlong des Civilpre- 
eeuM .▼on demaelben nnigdien'f weide» (Ree* IMor/f'*) 

HeMIberget Jalurbficlier der Literatnr» N«tia Folg;»« 6. Jahrg. 

(31. Jahrg.) 1838. 

^.Bep. 3. ATOtb. Air. 15. A 232^^ 

Weldu^idie Beitiige fir Geiehiehie mid Recltelitithanier, hefnuige- 

geben Ton Dr. Paul Wigand, 28 Heft. Wetzlar. 1837. 188 S. 
Der Ref. giebt den Inhalt dieses Heftes der schätzbaren und interet« 
sauten Beiträge" an, in welchem der Verfasser fortfahrt, «,nu8 dem Ar- 
ehife dee Reichikammergericbts solche Stücke anszuziehen, die für deut- 
sches Recht, dentMfae Rechtspflege und für die Geschiclite der dentsolMB 
Verhältnisse in verschiedenen Zeiten wiclitig sind/* Sodanu theift er 
noch eine Stelle des Yeriassers wörtlidi mit. (Ree SdUosser,) 

Die Criminalgerichtsbarlieit in Rom bis auf die Kaiserzeit. Kinladungs- 
Schrift zur Rede des zeitigen Rector magn.. Hm. Ftot Dr. Oeriatk^ 
yom Prof. Dr. Adolph Burkhardt Basel. 24. S. 4. 
Ref. gesteht, dass er nicht competent sei, um über die Sache zu 
urtheilen , rühmt aber Belesenheit, Kenntniss , Urtheil und Klarheit des 
Yoitrags, als Blgeniehaaen des, Verfassers. (Ref. Schlosser,) 
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1. Jier MO. Mai MSSS. 

Herr Geheimer Justizrath Huffo hat am 10. Marz 1838. zu Cawel im 
Kreise vertrauter Freunde sein Doctoiiabilüum begangen. Wir^ achten 
es für «ane heilige Püicht, da« Andenken an dlete» Tag dmh 

•cKe-JahrlmfilMr'i« «riuittmi, damit sie dereinst davon Zeugmss geben 
mögen, vrie aniere'Zeit, indem sie den Ehrentag eines Gelehrten dank- 
bar feierte , von welchem die Entwicklung der deutschen Rechtswute/i-- 
Schaft wie, von Keinem gefördert worden ist, in diwena p^nke sidi 
seibat geehrt habe. Wir eatteliiiM «• «blgeärf« aoafillirticho MiMbCH 
Ittiig der G^imeto« SSeitiing vom 19. Mai. 

, Am 10. Mai wurde hier das DocIor-JubüÜHm des Geheimen - Justiz- 
Rnlhs und Professors Hugo begangen. Die Göttinger Unive rsität^ hat in 
den letzten Jahren vor ihrem eigenen hundeitjaUrigen Ju^liMte mie- 
lünfzigjährige ihrer Ltobrer gefeiert, und wenn atich die Zahl der Ju- 
belgi&e nicht immer eine Bürgschaft för die. BliUhe einer Universität 
ißt, so trafen doch sclion hei mehreren unter diesen Umstände zusam- 
men, welche deren Feier nicht blps für die Georgia- Augusta, sondern 
aacli für die ganze gelehrte Zeitgenossenschaft za einer meitwurfligen 
und erhebenden nachten. An den Namen Mug9 knüpft sich die l,e-. 
•ebiohte einer grossen Umgestaltoag der ganzen Reclitsgele irsamkeit, 
ebenso in ihrem pliilosophischen , wie in ihrem historischen Theile, die 
auch auf den praktischen nicht ohne Kinttuss geblieben ist, und selten- 
liat das Tl'irken eines Gelehrten mit solcher Bntschiedwiheit Töin Anfang 
an immerfort dieMlbe Lanfbabn verfolgt, md mit solchem Glucke gleicli- 
neitige und jüngere Gelehrte mit hineingezogen. Die » 
clie /luifo für den Zweck seiner Promotion m Halle schrieb, de ionorw» 
possessionihis — nicht das erste seiner schriftstelleris^ieij W«™» 

• ihr eine Freisschrift de fundamenlo sueeetBhnUjfb MnMo m « W 
wrausging iSndigt nach dem Urtheile .1er Kenner den Gang semer 
dnliatischen LanfbaEn ichon sehr deutlich aj., und .^.^^f wegen dieses 
Zusammenhangs als ein wichtiger Punct in der <?escluchte der^M^^^ 

. Jurisprudenz betrachtet werden. Auch beginnt die otfenlMelbenw^^^ 

Thätigkeit Hugo s, die mit seiner ^«»«^^•»^^'^^''•^ifti^^^r^h d^^^ 
ten irt, nnr Wenige Monate s,.iiter ; d^e i^otion selbst war^ " der 
■ Absicht erwirkt worden, um eine Professur m Gottinpen »ntr«*«" 
können. Darum schien es der Universität, da man d<)ch Jubiläen ^le^r 
früher als später feiert, angemessen, dem Doctor-JnMKnm-^tt» ^le 
Bedeutung zi geben, deren ein iolcher Akt «««J /ergegenwartl^ng und 

dankbarer Ani^enming einen langen ^rf^l«'':i»<^»»«\^!^'^^"'.,f^^^^^^ 
«nd die Stimmung der Freunde und ehemaligen Schuler des .J«w»w» 
auf andern Universitäten Deutschlands kam dieser Absicht mit eiTOT n^ 
verabredeten üebereinstimmung entgegen. Zuerst, schon W 
Mai, kam dem JnbiUr ein Bewein ftomdier Gnade giado |on de' Se^te 
in din Hünde, «ddie di» aUerntfceiilichitea finnaeraiigeR la ilim erfre^ 
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cken masste, ans dem heimuchen Baden, das Commandeur-Kreoz des 
Zähringer Löwen -Onlens begleitet fon einem hnldreichen Schreiben Sr. 
königl. Hoiieit des Grossherzogs Leofwld» Qald folgten Glockwiinschangs- 
Schreiben toh wucfaiedenen answärtigen Universitäten- Aber nichts war 
so geeignet, die Bedeutung des Festes dem Jubilar und den ihm Nahe- 
stehenden zu vergegenwärtigen, als die Uebergabe einer kleinen Denk- 
schrift von dem vieljähngen Freunde, dem rulimvoUen Genossen auf 
dem Felde der historiachen JurisprndenK» der , -so Tiet er Ton Hugo em- 
l^iuigea* <fo viel ihm zurückgegeben Jiat, p^Savigny in Berlin. Seine 
Schrift: „Der 10. Mai HsS, ein BcUrag zur Geschichte der Uechiswissen 
Schaft''^ — auch in Uosstrer Ausstattung ein Meisterstück <les Berliner 
KunstHeisses — legt in der schon duich ihre Klarheit und DurchbicU-> 
tigkejt gewinnenden Weite dieaea treffKchen Lehren . Dnd Schriftitellei» 
daa schönste Zeugniss davon ab, was das Studium des römischen Rechts 
yor Hugo* s Auttreten war, und durch seine Anregung geworden ist. Der 
Jubilar hegte einige Besorgniss^ dass die feierlichen Begrüsaungen am 
Tage des Jubilänma telbit, bei so MMMiien sdlmefsfielieii oftd F<i"t|r 
eben Krinnerungen , die dabei nicht n vermeiden waren, ihm geis^ 
wie körperlich nicht v^nhltLiun würden, und hatte sich ihnen durch eine 
Beise nach Cassel entzogen, wo indess ein Deputirter der JoristenfacuU 
tat zu Halle f die eä bicit nicht nehmen iiess, ihren Jobel-Doctor an 
seinem Kiifeenlage pendalieii so telUpilaaeily Frefossor Arniei^ ihn ereille^. 
nnd ihm, dem akaulemischea Herkoromen gemäss, das erneuerte Doctor* 
Diulom überreichte. Die Freunde des Jubilars in Cassel, Cheils dort wohn- 
liaft, theila durch die Noth der Zeit dahin vertrieben, machten dem Jii* 
bilar aMnea AiiflMtiiiU Äiselbat aeiir aii|^elkm; Hofirath J. Ortsuii» 
adion seit vielen Jahren mit Hugo durch die geneinschaftliclie Freund- 
aoiiaft Savigng's ^ dann ]>ersönlich noch inniger, verbunden, — übergab 
ihm eine Gratulationstaiel , die in ihrem stattlichen römischen Lapidar- 
atyl, wie im antiken Faltenwurfe einer Toga, alle Liebe und Treue ei- 
nes deetadiea Hmena durehbUckee üsst. Der RSekkehrende genoss 
]i«n in Ruhe im Kreise aehier Familie und seiner Freuiide die Ehren- 
betengungen , die ihm in so reichem Maasse erwiesen worden waren. 
Die Universität hatte ihm, nach üblicher >Veis&, einen Khren- Pokal dar- 

Gebracht , d^aen antike Embleme, von einer den Numismatikern wolil* 
ekarnitcn Münze des Q. Castiua hergenommen, Aidit minder die Achtung 
, ?or dem unabliängigen Reclitsgefuhl , als vor der Reclitsgelelirsamkeit 
dea Gefeierten ausdrückten. Die juristische Faculfät Güttingens grata- 
lirte durch ein von Hofrath Bergmann verüasstes Programm , desaen In- 
halt einen ProoesanaliMen des dieisehntein Jabfiiaiidertet Tancsedi be- 
tffifl [JHss. de UhcUo, quem Tantredus Bononiensis cft fitikinnm erdlns 
composuH. 4.], mit dessen Herausgabe Hofratli Bergmann gegenwärtig 
betchäl'ägt ist. Zwei philosopiiische Facultäten preussischer Universitäten 
von BerHn ond Halle ^ hatten den Jubilar auch zum Doctor der Philoso- 
phie creirt, und triftijfte fStünde in ihren Diplomen geltend gemacht, em> 
den berühmten Civilisten auch sicli zu vindiciren. Die juristische Fa'ivU 
tät 20 Leipzig bezeugte ihre Theilnahme durch eine sehr glänzend aus- 
gestattete Gratolationstafel , die i^rc^/rtniscbe durch ein gelehrtes Pro* . 
gramm veii Prefossor HmtMie über eine romlsdie Sebenkungs« Urkunde 
[T. Flavii sunirophi insirumentum donationis tneditum, 4. vergl. Jahrb» 
i838i S.193.J, deren Aofündong in einer handschriftlichen Sammlung la- 
teinischer Inschriften zu den zahlreichen Früchten der gelehrten Heise 
▼on Professot Bitschl nach Italien gehört. Von einzelnen Gelehrten hat- 
ten Hefrath G. HHna im Leipzig [Legit Brnmnm- Fia^^efAenmi Mi- 
culn am Codd. Monae, et Philipps, imagine lapide expresM. IV. und 
19. S. 4.] «nrl Professor v. BuchhoUz in Königsberg [Comm. de liheris sub 
cotidiihne institutis nut exheredaii», 4.] daa Jabiläani ^ tfa^'s duroh g^ 
Mitte Abhaadinngen gelbieH$ Pkefeaaor Mmmbr ia TliUBgeB batit 
•obmi frSlMf a«f jtteielba Ait mit ^ JabPiim der Uairaritfl »iiaidk 
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dieie Feier bewillkommnet. Von den Götting'scUeB CoBef^ft hM CottSK 

storialrath Lüde den Jubilar durch eine Schrift [De eo, quod juriitpruden» 
ttM ctm theoloaM commune voll sinnreicher Beziehungen, über die 
CeneHmcinft der lofltpiiideas mit der Theologie , begr&sst , so wie Pro* 
fessor Schneidewin dorco eine kritische Schrift über die grieehiie lien Ly- 
riker [Conjectanea criften], welcher die Vorrede eine nähere Beziehung 
zu dem Feste giebt. Ein lateinisches Gedicht von Director Rnnke hob 
mit Naclidruck die Züge im Charakter des Jubelgreises hervor, die sich 
^imler allen ZeitnartiiideB bemShrt; und iha to viel Vertraoen und A»» 
hiaglichkeit in engem und weitern Kreisen erworben haben. An die wä 
Bhren des Jubilars verfassten Scliriften reihten sich auch Dedicationen 
noch nicht herausgegebener grösserer Werke, wie die Widmufig der 
Geschidite des iürohenrechts vom Ober- Appeliationtrath Bkketi in Cas- ^ 
ael, and einer neuen Ausgabe des Festus ¥om Hofrath Müller, dem 
Schwiegersöhne des Jubilars. Unter den zahlreichen Gratulationsschrei- 
ben können wir das nicht anerwähnt lassen , welches die wohlwollende . 
Theilnahme des Königlichen UnwersUiUe ^ Curaioriums an dieser Feier 
bMengtei. <— Dnt BriMkhtle vnd Brhebendsto bei einen eolcheB 
Fette ist nicht daa^ was eich dem Publicum mittheilen lasst; wer aber 
den Jubel- Doctor m diesen Tagen, in körperlicher und geistiger Rüstig* 
keit. umgeben von treuer Anhänglichkeit und dankbarer Liebe, mit an> 
erscoöpüicher Heiterkeit in den Schätzen^ die das Fest ihm zugeführt, 
sctialten «nd walten gesehen, wird tioh eines so angenehmen Eindneke« 
bewusst geworden sein , als das Leben akadeoiUCMff Lehni; in liMrar 
Zeit nur iigend m gewähren im Stande iat. ^ ^ 

• 

^VOO* VBUX« VAOSTüM^irB. SIT. | TIBI ( 

VIR. BITMMR. I TITTTLIS. H0N0RIBU8. COMÜLATB. | JURECONSULTORüll« 
BUIUS. ASVI. PRrNCEPS. j ACADEMIAB. GEORGIAB. AUGüSTAE. | PERBNNB« 
DBCUS. AC. PRAfiSIOXUM | QUEM. QUI. LADDIBUS. RXTOLLBRE. STUOBMT« 
MIBII. AODBM. «•▼!. ] CVI. ^OU OBTRICTARB. AV0B1IT. MIBIL. im* 
CBRB. YERI. POSSUNT. | FILIO. IXTBalRRIMO. | QUI. CUM. PATRIAB. IXI* 
MICIS. FORTISSIME. NUPBR. PRAELIATÜS. EST. | FILIA. | PULCHERRIMA. 
CAUOIDISSIMA. OPTIMA. | OBNERO. | QUI. QUANTUM. A. TB. MUTUATUB, 
•FLB1IB0BM, 6I.0BIABQÜB. I TANTUM. BX. SB. IB. TB. BBFUMDIT. | NB- 
FOTIBUa. I IM. 8»BM. AtlTl. BATBBBIQOB. BOMIBIS. BUBCBBaCBMTIBDf. | 
TER. QÜATBRQUB. FELIX. FORTUNATE. | AMICE. | AMICIS. COLLBGISQÜB. 
TUIS. I NON. IN. SBCUNDIS. SOLÜM. SED. ADVBRSIS. QÜOQÜE. RKBUS, 
CONSTANS. BT. FIDE, j DIGNITATBM. JURIUM. DOCTORIS. j ANTE. HOS« 
9Bni9VABINTA. ABBOS. | AOSPieATIttlMia. OMIBIBUS. IB. TB. €OtAÄi* 
tAM. I MBBTB. PIA. ( BX. IMO. eOBO»..]lBl. ftBAT1II.0B. | 

JACOBUS. ORlIfflll. 

COtLBOA. PROFBSSORQUE. G0BTTIN6ENSI8. BXSUL. | BXSILIO. HODIB. 
LABTABONDUS | QUOD. TUI. UIC. VIDENDI. J BOI.ORBSQUB. .AMPLBXU. | 
WILHB&MI. IIBI. DÖBOTHBAB.MBAB. | ^ÜOS. TBCOH. HOC. ADDUCIS. | ALI- 

QUANTISPBR. SATIANDI. LEMENDI. I COPIAM. MIHI. FACIT. | AGEDOM. | 
UUNC. FB8TUM. DIEM. CELEBRBMUS. | CUM. TBNACISSIMA. RECORDA- 
TIONB. AMICORUM. QUI. «OBTTlNeAB. BBMABBMT. 1 CASSEl<iS. CATTOftUM., 
X. MAII. MDGCCXXXYIII.'^ 

An diesen Bericht, den wir noeh doroh die Mittheilong zn ergänzen' 
im dmt Stand geient «iBd« tea bb die enriUiMteB DedhiatkmeB Booh dle- 

einer neuen Ausgabe der AmH(fuital€8 von Bekiecdut-HAvibold durch den 
beriiiimten Collegen des Jubilars, Herrn Geheimen Jostizrath MüMenbruch, 
sich anschliesst; reihen wir eine Mittheilung über das Diplom, in wel- 
ciiNB die joristisGhe Facultät zu Halle dem gefeierten Gelehrten die 
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TOr fünfzig Jahren ihm ertheilte Doctoinr&nle ernenert hat. ble- litorlMr 
fl»liöreädo Stelle deMelben: 

ORDO JÜRISCONSLM ORUM HALF.NSllJM 
ViaO. FKRILLUSTRII. EXC£LLEN TI SSIMO . VEN£KABIL1 

«VST A vo Hireonri 

6tea €to> atc* 

•nri* tAUDiBOB« nt»Biin. bt. doctbihaf. cumiATiiiftiiio 

SFLBHOIOO. eKOBSIAB. AVBVSIVAZ, DBCOBI. BT. '«BN AM BN TO 

QUr. FAMILTAM. IN. DISCIPHTSA. JURIS. CITILIS. DUCIT 
BBDINTRGRATA. JURIS. ROMAtil. UISTORtA. INSTAUAATAQDB. FONTiVM 
* COftBITIOllB ' • 

AC. TOTIU«. JÜBttPBVBBWTlAB. CITIU». STVDIDM. BBeBBTI. IBHIIIB 

rOLM'STRATim 

COM» SCaOLIS. FRB9UBKTI8»IMIS. TUM. LIBRIS. £T. GOIIMBKXATIOBIBVS 
. ' . " ELBGANTISSIMIS 

BXFBTGATfT.^OBlTATIT. BT. XATIKIIMB. FBOFA#AVIT 

]>ECEMNALI.\. QUINTA. JURIS. UTRIUSOUE. DOCTORATUS 
' ' IN. BAC. ALMA. FRIDERICIASA. RITE. IMPETRATI. SOLBBMIA. 
' " . I.ABT18SIMIS. AUSPIGIIS. CBI.BBRANTI 

DIB. X. M All. VDOCeXXXTin. 
' «BATÜlATUB 

-AT^UB« tlBCBBTSSIMA. VOTA. PRO. CARI. CAPITIS. IHCOLUMITATB. BT 

FRLICITATE- PUBLICIS. TABÜLIB. TB8TIF1CATU R. * 

bezeichnen klar den hohen Werth , welchen die Facultät darauf legte, 
dass es ihr einst verliehen war, die Doctorwiinle dem Manne za Ter- 
iBilien , an dessen Namefi sieh in Aller Hf raea die Gelable des Dankes 
«Bd der Ehrerbietung knüpfen. 

Die LeipBtger JumteBfacoltat baite ibrerieki iiire TlMilAahme.in 
den Worten: 

etc. eto. ete« 

HOIVS DIBI 

. ^ pUA ANTE HOS QÜINQUAGINTA ANNOS 

DOCTORIS - UTRirsnUE JURIS DIGMTATEM 
AB ACADJSMIA HALENSI RITE ADEPTUS EST 
KBMORIAM ^AC IF8A LUCB CBtBBBABBAII 
FIB GOKGRATULABtIXB 
ET 

UT FÜBLICUM ALIQUOD TUM LAETITIAE DK FBSTA ILLA AC SOLEN NI 
OIB YbTOBOMQQB SOOBÜM, TUM fBBO BTIAU BUMMAE, QUA VIBUM DB 
IVBIfFBOOBBT^AB STUDIO TAH FBABCI.ABB MBBITUM FBOSBQUUBTVB 
'QBSBBrABTIAB EXSTARBT 1»0CUMBBTUM 

HANC 

TABULAM PROPENSAE V0L.ÜNTATI8 NUNCIAH TRANSMI8ERUNT 

ete. ete. etc. 

fcand gegeben. 

Eine ausfnbrliche Mittheilung über die Ton Herrn v. Savigny über- 
sandte GrAtulationsschrift liefern wir im nächsten Hefte der Jahrbücher. Die 
übeiall SO laut ausgesurocbene S^hnsocbt nach VerSifSentlichung des Do» 
onmettts, in weichem der Meister dem Meister ein unvergängliches Denk^ 
aial gesetzt hat, ist so ehen durch den in der Zeitsduitt lor geSGlliGbU> 
BechtsviiseBscliaft ecfolglen Abdfuck beftiedig( wordui. 
«* . 
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9* Heber die den ihmedüu cegescMebeee OinefteiiaeiiiiihiDg, 

Eine Wolfenbijittler Handschrift (ms. Heimst, no. 454. fol. min, tec. X.) ' 
enthält eine Canonemmmmlun^, welche uns über de« Toifiwui dee dem 

Reineclins von Cliur lange Zeit I>eig:e8chriel>enen Excerptes aus den 
Pseudoisidorischen Decietalen einigen Aufscliluss geben dürfte. Bevor ich 
in dieser Beziehung eine Meinung aufstelle, will ich den Inhalt unseres 
Codet kora angeben. Auf den enten 22. BUUtern tteht^ aoiter mehreren 
•US Regino's Sammlung geschöpften Ckpiteln, eine kurze Chronik, nach 
der Eintheilong in VI, aclatcs ^ von der Schöpfung der Welt bis zum 
Kaiser HerncHus, mit besonderer Bcrücksichtiprung der kirchlichen Ereig- 
nisse. Darauf folgt ein Verzeicbniss der Fäpste ,fUsque ad miserum Be^ 
fltfdtcfmn exüNo relegaium in Oamü Nftorr." Anaeeidem glnd der 1. Canen 
des Coblen/er Concils v. J. 922., der Brief des Rnban» ad ttumbertum, 
einige Fragmente aus der Decretale des P. Nicol. ad Carol. archiep. 
MogmU (siehe Harzheim, Concil. Germ. T-. iL p. 243.), und mehrere 
Stellen ans AuguHin^ ifo MlMte M aufgenommen. Von fol. fSL vers. bis 
fol. 159. folgt nun untere Canonensammlung von 248. Capiteln, und fol. 
150 — 165. deren Index, welcher aber, da die Handschr. atn Ende defect 
ist, mit dem c. 225. abbricht; die Canonen der ersten 22« £1. sind in 
ihm nicht verzeich;^et. 

Cap. 1 — 100. enthalten die von Kxtnstmnnn herausgegebenen 79. Frag« 
mente ans Pseudoisidor , in derselben Reihenfolge nnd die Tersdiledene 
Capitelzalil liat darin iliren Grund, dass die 19. Capitula ex epist. Felicis^ 
welche Kujistmann unter einer Nummer (c. 74.) anfuhrt, im Cod. mitge* 
zählt sind; und dass c. 53..* Ex ead. qnslola (t'abiani), c.62. : Ex ead, 
ep. (EMebii), 76w: JBv Muf. §p. {Damnsi) bei Knnslm« fehlen; das leint« 
Cap. in der Ausgabe (c. 80.) stobt nicht im Cod. — Die folgenden Cin» . 
|)itel sind theils aus Regino excerprrt, theils enthalten aief achte nnd un» 
ächte Decretaten, griechische, afrikan., span., gallisch., englische und 
deutsche Schlüsse, Stellen aus des AugusUn^ Seduliut und Rabanus Werken 
Imnt durch einander, ohne dass mn* bestimmter Plan »i bemerken ist 
Von den anfgenommenen Schlüssen sind besonders zn erwähnen : c. 128., 
ein ungedrucktes Fragment aus der Latcrnnensischen Spnode des P. Stephan, 
HL V. J. 769., c 143.: die nein ConcUii Romani sub Joanne XIL; nach 
einer neueren Randbemeikung liegt dem Abdrucke in d. Centur. Magdeb. 
Cent. X. C.9, ooL 435. unser Codex zum Grunde -, daher auoli die grosse 
Uebereinstimmung beider; c. 148.: das ConcU. Calchuihcnse v. J. 7.^7., - 
welches Speimann (Concil. JJrit. T. F. p. 292.) aus den Centur. Magdeb. 
Tin. c. 9. col* 575. genommen hat. Der Abdruck ist aber zu Anfang 
defect, ich werde^daher daa Feldende, so wie die übrigen inedita, aua 
uns. Codex in meinen in Kurzem erscheinenden Beitragen mittheilen. — 
Cap. 206. ist inscribirt: Ex Concil. Engilheim^ und stimmt wörtlich mit 
dem 34. Canon des Wotrmser Concils v. J. 868', ebenso c. 220: Ex Cone, 
EngUeiAem eap, XX, =s e: 22. desselb. Worms. Conc, beide sind in den 
hu Jetzt bekannten Synoden von Ingelheim niclit erfindlich. Cap. 207.: 
J}e preshyteris et dinconis ncghtjcntihus. Es ist der 8. Canon des Mainzer 
Concils v. J. 851. {Pertz, Monument. T. III. pag. 4l3 ) bis zu den Wor- 
ten : sCandalum patiatur» Hinter diesen folgt in ununterbrochenem Za- 
aamnienhange: ^^Digna enhn MHgfatiHM (sipl Tiellefeht ttölgfmih ?), «i 
rf>, n qnihus reus creditur, per rccfam ttatrilatem de eodem erhnine inno^ 
cciis esse inmtifesiaturj quod ita nobis a majortbus constitutum esse docetur, 
Si hanc impkturtts, sive tecmdum conone«, sive ad arbitrium epi sibi col- 
hga» eonjungaty seu eerie ipsis 4oku nunw propriajuret in tacro cornm 
' posifo evangelio , rficens, ^fiiml eum MiU ftkmat H Omtoi fSlkiß Dei, qtd 
iUud fecit et docuii, quod ewngelium confinct, et sei ipmtuor cvafifjcUstde^ 
qui illud scripscrnntf et omnes sei sie adjuvciit , quod itle per iwminalnm 
actionem üa non perpeirasset , sicut ei de iUa oblatum est. Et hac sati»^ 
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fnclimt fmgatu$ secwe deiitcipi mmm exeteeal muistcHunu ^ mmi snlis- 
frtcliotiem nnnniUH pmecedciitium pairttm Scm Pn-pam Leoncm in hasUiva sei 
Petri npostoH coram revertiidimmo Caesare Karolo uc ilero et ptebe ita 
perftcisai comm^memni « atawä 'Ha «iMr iwMMMhii» prmtipfim cQutrd ejus» 

Diese Worte, welche bei Pertz nicbt stehen , gehören ohne Zweifel 
«lein Coaeil an, denn die Lücke ia der Aosgabe yerrätb nch durch die 
Weitet 8i autem nccusatorcs Uf^M fuerint u.s. w., w^che einen forber- 
gegangenen Gegensatz bedingen, der offenbar in den iis/a quihus rcus 
credüur der eben aligednickten Stelle liegt, bei Pertz aber durchaus felilt. 
Dass übrigens die jenem Abdrucke in den Monum. zum Grunde liegende 
Bamberger Uandsctir. hie and da liiekenhaft ist, lieweisst aodi aafaerdem 
das 6 Cap.des Concils, \%elclies aus 2ur8prüngl. Canonen zusammengeschmol- 
zen zu sein scheint, denn zu der Inscription: Vi episcopi venntionemcxerce- 
ant passen nimmerwehr die ersten 4 Zeilen des Cap. bei Pertz , bis zu 
den Worten: ftat onme verhum^ auch wSre es wahrlich «igenthomlich, wenn 
das CiHUul bestimmt hätte, es seien 2 oder 3 Zeugen gegen diejenigen Bi* 
schüfe nöthig y welche sich Hunde hnlten oder auf die Jagd gehen wolltcfu 
Die Lücke füllt Kegino App« il< c. 35 und unser Cod. c. 218. au^ welcha 
unter der Deb^rtobrift: Ue ecchsiastica controversia den Aafafig die- 
Mf» 6* Sehlttssee enthalten and nach „omnc verlnm** so fortfahren: Siml> 
littr et de separatione cnvjufjntnnim , ut tres vernces homiues hoc testiftcen- 
/Kr, si Septem inveniri uon valcanL — Nun müsste ein neuer Sciiliiis 
(als c. 7.) mit der dem c. 6. vorstehenden Insoription iolgeh, welcher mit 
Cbnlm episcopos beginnt, and tcäu des Pnnetes hinter veAMif vire ein 
'Komma so setzen. — „ - 

Aoaierdem kommen in anaerer Sammtong mehrere bia jetzt nicht; 
bekannte TribarMihe und Coblenzer Schlüsse und einige Pöniteutiatcanonen 
vor, welche ich in den Beitragen mittheilen werde. — Leider fehlen im 
Codex in der Mitte 3 Quaternionen , und aus dem Index kann man er- 
aeben, dast in ihnen manche fnteresaante Capitel gestanden haben, z. B. 
e. 106.: De rseoncUiandis eptSf ^ris ei diac. secundum morem Bminmmu 
C- 146.5 IM«« tkciimu» cf coMeomftfwi« t» Trememi mcfropoK «. a. m« 

Soviel 8ber den Inhalt oneerer Sammlung; die*2eit ilirer Abfamong 
ist wohl bald nach d. J. 922. anzusetzen, da sicli kein spateres Docameot 

in ihr findet, als die Coblenzer Schlüsse dieses Jahres. — Was nun ihren 
Verfasser betrifft, so glaube ich, obgleich in der Handschr. alle und 
jede Andeutung fehlt, sie dem Erzbischofe Botger von Trier zuschreiben 
Ell dorfeii« Yen dessen bisher iinbekannter' Sammlaog reden lotgenda 
Zeugnisse: 

. IMif Treuir c. 43. : Iste (Rntgerns) iMne atmierwHonis existens, lUMo 

l^evcrt nm suf^'rfujnneis episco^ns nc rcliqno cicro ijeneraU ConcHio, lihrum 
eanouicorum decretorum sua induslria compositum in medtam protui^ 
nique firmavit. 

ßrower, Annal. Trev. lib. IX. ad ann 927.: In eo Concilio,.,, ah 
ipso Ruotgero f actus ecclesiasticarum sanctionum Uber et summa omntym, • 
Olli ceMvenerimf , Msensu probaius et a clero receptus est. Vergl. Hont» 
heim , Prodrom. Bist. Trev. 1. pag. 518. Doch am entscheidensten ist 
das Zeugniss von Trithem* in d. Chron. Hirmug. ann, 922.; Motgems^ 
vir muitae lectionis et eminentis doctrina^ qui inter cetera ingenü sui opus- 
cslit §ßf «fnfsnlti^ Mmm sC epiftolts «iittmerw» JMt^emn Mfomoi '^fwi^ 
dam decretanm poH Mmdortim Uispalensem in tmarn contporfmal, fned 
Concilio episcoporum, apud Treviros celebrato, auctoritate omnium approba- 
lum fnit. — Die Worte: jwsf /«u/orMm deuten ganz entschieden auf den 
Auazug aus l'seudoisidur , welchen die ersten 100 Capp. unserer Sanuul. 
bilden I und dass Ro<ger*s Werk mehr als diese enthalten habe» folgt 
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MMNMB MM riflllBB» VIIIDmK| «MM CT PHNn MBOT*OTMHnNV*.|NflfM||| 

fctBtr feriiüi «las c. 145. Turtat etectionia ei eoMtfmrtiMM m TVw. 

metrojK eine nähere Besiebtiiig znr Tri^rsclien Dioces, tmd aocli die Zeit 
der Abfassung: stimmt Sberein. — Eine andere Frage ist, ob Hotger je- 
nen Auszug miü i^äeudoisicior reibst vetfant habe und ako die von KumU' 
Mtia Imnigegebeiie SmuibI. aar ^ TbeB te — n jlgm lel^ «dar ab 

fi« terdlf Torgefondeii und seinem Werfcb einverleibt habe; ihre 
antwortnng möchte aber sehr schwierig sein, so lange nicht ein reiche- 
rer handsciiriftlicher Apparat vorliegt. Kunst T^eol. Stadien und Kritik. 
Jahrg. 1636.) setzt zwar die von ihm anfgeftindenea Codd. in*« 9te Jahrh , 
4Mh «ttrfte di« Oränze zwiachen dem Bnde det 9liii nad'd«« AnSmg ' 
des iOten Jahrh. in den Charakteren der Codd kaum fettznsteUen gein, 
ao dass wenigstens in dieser Beziehnng gegen die Annahme des Iten Fal- 
les nichts zu erinnern wäre. — Die in unserm Woifenbl^tlier Codex 
der eigentiichea SeramL TonasteheMieM Fragmente gehören offenbar 
ner spätem Zeit mi, da in tbaen die ExÜining des P. Beaediet Y. <fm. 
J. ^>.enialiBl kt 

• Dr, Wüsserscläebeu in Berlin. ' 



3) Neue Ausgabe les Cuia» ia Italiea. 

Dass in Italien eine neue Ausgabe der Werke des Cuias erscheinen 
werde, ist schon durch Gersdorf g Kepertorium in DentschUnd bekannt 
geworgea. Ba durfte jedoch den Verehrern des grossen Juristen nichl 
unlieb sein, yon dem Plane der Ausgabe und den ersten ans zu Gesicht 
gekommenen Lieferungen eine kurze Anzeige in den Misceüen dieser • 
Jahrbüchern zu erhalten, lieber den Plan (Ter Aasgabe veibreiten sich - 
die Verleger in einem Frospecte, datirt l'iato den 2. Januar 1837.. mit - * 
dem Titel: Opern Complete def Cnitteh com tut neoni ntdodo diäirwulti . 
e risiampate in Xtll, voinmi in Svo grnvdc (in demselben Formate, in 
welchem der Prospect gedrukt ist) dei FratcUi Ginchetti di Prnto. Hier- 
nach wird dieser Ausgabe die Venetianisch - Modenesische Ausgabe zu 
Grunde gelegt, und dabei die Pariser benutzt werden*). Ks ist jedoch 
diets nicht von der Anordnun<,^ zn vereteben. «eiche intoiem abweidien 
wird, ab in dieser neuen Ausgabe, mit Micbt^Berucksichtigung der Kin- 
theilung der von Cuias seihst herausgegebenen und der von ihm nach- 
gelassenen Werke, diese vielmehr nach ihrem innern Zusammenhange 
für den Gebrauch bequemer in acht Theilen (Parti) in folgender Ord<» 
' aang zofanmengeitollt werden eolleae L TM. Ofatemrtionea <s. anten); 
II. Th. die Arbeiten des Cuias über die Institutionen; III. Th. die Ar- 
beiten über die Pandekten und Pandektenjuristen ; IV. Th. die Schriften > 
Uber den Codex ; V. Th. die Erläuterungen der Novellen ; VI. Th. die 
Commentare zu den L<ehnrechtsbüchern ; VII. Th. die Kecitalionen zu 
den Decretalen Gregors; YIII. Iii. die Ceasnttatlenen, der tractalas da 
diversis temporum praescriptionibus und andere kleinere Schriften » z. B« 
epistolae, consilia. Hieran schliessen sich Sach - Register und das Prom- 
tuarium des Dominici Albanens s» Das Ganze wird aus 13 Bänden (Ve- 
Innri) oder 900 Bogen, zu 18 Seiten der Bogen, bestehen nnd in 100fle£> . 
ten , jedes ca dem Preise von 2 Franken und 80 Centimen, ansgegebea* 
werden. Nur zehn Exemplare zu dem Preise von 600, Lire erscheinen 
feinem P^iere, X)er fifArboter der Ausgabe , ist nisgands genannti^ 



^) Der Ausdruck ist undeutllcli und Rtlmnit nicht mit dem unten mlfziithe!- 
leaden Titel d«8 ersten Tlieltes: oMtaHi dato per fxanfiare VuUlma VomIo-. 
JMmsss, fliodellara tu queSm di Pmiffi, 
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4(Sß NiwcUea. 

yHt haben nah drei Distribationen *) (LiefernngMi?) vor uns Uc^ 
gen unter dem Titel: Jncohi Cumcii Je, Tolosatis Opera ml Parisiensem 
Sithrotianam (Me.) edUumem dUigentissime exacta in Tomos XIIL disiri- 
Intta auciiora atque em t ttihH it m , Pars Prima, Tomus Prtmus, Praii ex 
aflMM fratr. GiachetH 1836 u. 1837. In der ersten IMstribotio tiehwi 
Toran a) C. Ä. FahroH In Edictionem {sie) Parisiensem Anni MBCLViH, 
Praef actio (sie); b) Sf/nopsis Opernm Ciiincii; c) Jvdex (Jhronologicus 
Operum Cuiaciii d) JacuOi Cuiacii J. C, Vita E Parte Secunda Eloffior, 
Jo. PfvpW^ Ma$toni$ Pag. 291. Bd. Paria 1638; e) Bx JrteM AugmH 
nÜMinl Atfforuir. Lib. 29. Aiino 1590. Hierauf folgen die Observatio. 
nes. ' Diesen werden voraosgeschickt a) In Lihros XXVIII. Observation 
num et Emendationum Jacoln Cuiacii Editoris Veneti Praef atio ; h) Index 
Legum In Hisce ObmnaHomun IMtrU SniMidatarum Sive F^pHcatarum^ 
«) SIenchus Bonm 0tM0 Mnii» Boe Tamo GmÜneiOur, Diesem zn Folge 
werden die Observiltionen versprochen ad acctiratioram editionum fidem, 
Nivellianae praecipue, sedulo castig. , apposita qiiibasque Graecis dic- 
tionibtis latiua Interpretation e ex Heineccio ! Anf die Observationen sol- 
len am Ende des ersten 'l'heib folgen : Jo. G.mL BehteceH Diasertatio 
de Cuiacii Adversariis et Ohtrcctatoribus ; Enmvdi McriUii Lihri tres FVi- 
riantxum Interpret nimman cx Cuiacio und Osii Aurelii Disptmctor. ad Me- 
riUiuuif seu de VariantU'us Cuiacii InierpretaHonibut t» Ubris Digestorum 
DispuneHone* hiU. Die dritte Dlstflbatio endigt 8. 772. in der Mitte 
der achtzehnten Observation des XVIF. Buches. Druck und Papier sind 
ßut. Leider fehlt es nicht an Druckfehlern. Ob nun aber die Verleger 
jn ein zeitgeniässes Unternehmen, d, h. in ein solches, welches ihnen 
Yortlieil ^ringen werde, sich eingelassen haben, möchten wir leider za 
bezweifeln genügt sein, da e* an Separat-Ausgaben wichtigsten 
Schriften des Cuias nicht fehlt, auch die Gesammtausgaben nicht gerade 
selten zn nennen sind j ferner in nnsern Tagen das Studium der Schrif- 
ten des Cuias leider sehr abgenommen hat und noch dazu in Miinciien 
eine neae Gesammtausgabe derselben, freilich zo bedeutend höherem 
Pfeife, angekündigt worden ist» Freuen w&rden wir oni jedoch y wenn 
wir nna irit(Bn und das Unteniehmea adhien nnge«tditen Fortgang hätte. 



4) Berichtigende Erwidepofg« 

Wenn die , in den hilischen Jahrliichem für deutsclie Rechtswissen- 
schaft, und zwar im Decbr.-Heü» des Jahres 1837. von S. 1090 bis zu 

1101. entfaaltne Benrtheitong der Beffiersphtn Schrift: Ueber 
die Urbfolgereehte der Mautelkinder etc. den« darin vom Autor verfocht« 
nen Ansichten, obschon derselbe sich keineswegs in rein o&j^cftuen Gran- 
zen durcligängig bewegt hat, (v. S. 1091. a. a. O.) fast allenthalben bei- 
flüchtet: so lässt sich um desswiUen freilich mit dem Hrn. Recensente'n 
gir nicht rechten ; denn gerade in der Sphäre des wissenschaftliflien For«* 
Sehens und Strebens gilt — nih die Worte des Livius zu gebraoiÄAn — 
unantastbar d^.vernunftgemäsae Canon: existiioatio communis omni» 
bus est! ' 

Insofern jedoch die eben erwähnte Recension zugleich (m. s. S. 1099J 
eine Nnehiicbt mitih^» wonaoh sieh, iQcksiditüeb des bekannten GrSfL 
Bmiikielc sehen Erbfolgestreits, die Prognose sehr günstig für den Hm. Klä- 
ger gesteUt iiaben soU^ mdehte denn doch ein triftiger Anlass dMgebo- 



*) Von dieser Einthellung ist Im Prospectenichfs gesagt ; diese spricht nur von 
FascicoU. sine.iaaere Anscdauog, woraus eich derNanMierkUre, Istniclit wallt-' 
sonehmen. ' 
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ten seift, mit einer berichtigenden Bntgegimiig öffentlich herronatre- 
ten und die Widenacher des ilrn. Verklagten wohlmeinend davor zu 
waraen , dass man , ihrer Seits , nicht aHzavprschneU eia : io tfiiiJii|)U# ! 
«ncMIeii lasteii müge. Denn 

gexchloasen sind die den obgedachten Rechtsstreit betreffenden Ac- 
ten noch lange nkht; ja^ noch nicnt einmal die Replik ist an den ^usün- 
di^n Hoben Qericbttbof gelangt, ond Dieser bat nar, wie Kinsend^r 
gegenwärtigen Aufsatzes, als Mitbevollniachtigter des Flerrn Verklagten, 
urkundlich darthun kann , nach geschehner üeberreichung der Klagbeant^ 
wortunüf bezuglich darauf, unterm 278ten heutbr. v. i. das I}ecret er« 
Cheilt: 

y^dass die Erklärung des Hrn. Klägers Uber die, als dilatorisch and 
]iroi€tiltuid«fiid imuMUUn 9 Kiiirttdcii für die RepUkiehiift-Miac»- 
wtKt » niid du SnemOrnttM Anüftfr vorbdMm wafde,^ 

Wie kann man also, da der Proeess erst in seinem Bntwicketungs- 
^nge begriffen, folglich das Für ond ITtil^ noch gar nicht ab wägbar 
ist, nichts destoweniger dem Publicum verkündigen , dass das Gericlit er- 
ster Instanz geneigt zu sein scheine, dem Bruderssohne des verstorbenen, 
regierenden Keichsgralen das Nachl'olgerecht zugestehen zu wollen! — 
Heini das nicht, den enpftndMunsten Khrenponct det RichCemniti — die / 
Pflicl^C der Ü.B|Mtleilichl(eit * in verletzender Weite berühren ? Schlimm 
genug, wenn es in manchem Staate nicht za d^n moralischen Unniög- 
licbkeiten gehören sollte, dass dessen i^chtsprecltende Behörden eine 
Richtung zur Su&fec(ivtfn> annehmen , nnd, bei nar einiger Zwelfelhattig- 
ktit der Sndie, yielleicht schon dess!:alb gegen eine Partei entscheiden, 
weil etwa derfn Anwalt der Gunst des Collegiums sich nicht zu erfreuen 
bat. Allein Besorgnisse dieser und ähnlicher Art liegen hier der ver- 
JtlaglCH Puitei gänzlich fern und werden von ihr fern bleiben, mag man • 
andi fönler grundlose SiegesposCen im Poblicam zn verbreiten sodien; 
commenln deleC dies«. 

Dr. jur. Eekenberg, 



5« Ebrenliexeigliiigeii. 

Die JnristenfiicnltSt der Universität FttSbmrg hat dem durch mehrere 

Werke, insbesondere durch seine seit erscheinende ^^Reinc chan^ 

göre et fran^nise de legis! ation et d''economie politique*^ am die Rechts- 
wissenschaft vielfach verdienten Herrn Advocaten K, Fölio! zu Paris die 
Wurde eines Doctors beider Redite erCheilt — Die Herren Geheime- 
Rath Dr. Thihaut, Ober-App.-R. Dr. Jtickell und Canzler Dr. Linde sind 
für die zweite dreijährige Periode (1838 — 1840.) von den Kegiernngen 
von Ba<len, Kurhessen und Ilessendarmstadt zu Mitgliedern des Run* 
desächiedsgerichts ernannt worden. ' 



Tedetfalla. 

* • 

Am 11. Mai starb zn Triest der auch als Schriftsteller im Gebiete 
der Rechtswis<!enschaft verdiente K. B. Staatsrath etc. Dr. Jpnalz von Rud- 
hardtf vorher (seit Ibll) Professor der liechte an der Universität Würz- 
burg. — Am 21. Mal sa Naamburg der Ober -Landet •Geikfati-R«lii 
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iMir» ib grüii^cber Kenner dew fvttafai^eii onä BScMBchen Redils 

geachtet. — Am 23. Mai z« Breslau ^er vnrmal. Justiz-CommissarDr. Omf- 
ImaueTf als Schriftsteller im Faciie des Handels >|and Wecbselrechts be- 
kannt — Die Universität Breslau hat einen grossen Verlust erlitten. I>er 
ofdMtticiie Pnifwior. Ordistrh» d«t Spniciusolleg:iam8 , Dr. C. A, II* 
UtMuter ist am 24b Mai gestorben, von seinen Collegen und der grof* 
wn Amilil Hmn Msvactigtio Fmiide ^»A Ymhm iwüg betnmerL 



Berichtigungen. 
Mte 198. Zelle 4. von oben lies Pfand - oder 





i98. 




. 4. ^, und 'Zeile 9. von oben lies v. Meiss statt 


» 






V, Weiss. 


«1 


m 




7. ,y unten lies tn jiem Hof recht von Xanten hei Geor- 
gisch C. J. G. p. 781. 




204. 


» 


13. oben von statt oder. 


n 


207. 


t» 


16. u. 47« sind die Worte ^also nicht an ihre Erhen^* 

zu streichen. 


n 


211. 


ff 


10. von oben lies des Unfreien statt der Befreiung^ 
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• I. JReeensIoiaeii. 

Die WisseDschaft der römisebeii Rechtsgeschiclite im 

-Grondrisse« Von JDr* J. Chrigtlansen, Privatdocenten aa 
der.Uaiverailät zn Kiel. £rsler Band. AlU»a^ HalDdiericb, 

1S3S. VI. tu 432. S. gr. 8. (3 TUr.) , « 

's 

- • Ea iai ilen Leaerii didaer Jahrbtteker Uber -ein Bocb Bericbl 
abzaatatte«, djeaaen Entatabaag aieb jenfand fblgeDdezgeatalt erkift* 

ren könnte, lo efner Gesellschaft jnnger Gelehrter von verschie- 
denen Fächern ist von einer neuen hyperkritiscben Erscheinung 
in der tbeolcfgischen Literatur die Rede. Dieses Werk, bemerkt 
einer von ibneo^ erinnert mich an die DemüthigaDgeD^ welche din 
Jariaprudenz oiid die Medicia in nnaerez .Tagen erlitten haben» 
die erstem unter andern dnreb die modernen Politiker» die nn* 
dere dorcb die wo möglich' noch grossere Calamitlt, welche die 
Cholera über sie gebracht hat. Aber ist damit die der Theologie 
-zu vergleichen, der man ihre Grundlagen völlig zu entziehen ge* 
ancht hat», ohne dass dieses Unleruebaiaa aU. eip wahnwitziges 
veriacht werden konnte? Ala sich jener Mann, wie ein zweiter 
Simeon» .nid wenigstens eben, so blind nnd aelbatmdrderiaeh nla 
dieser» an die Sinlen der Wiaaenschaft stemmte, wer gab ihm 
die Antwort, welche von dem Bewnsstsein ihrer Festigkeit ein- 
gegeben werden musste? Diese Bemerkung verdross einen 
Andern der Anwesenden : „hältst du deine Jurisprudenz für fester 
iind sicherer? um dir daa Gegentheil zu beweisen, werde ich ao- 
fort ein Buch achreiben, welehea^ alle Jnriaten in die Lage der 
Philiater veraetzen adlL^' Die Wette wird eingegangen, und nn- 
aer Verfosser schreibt sein Bnch» in welchem S. l09.'foJgnadea 

zu lesen ist : ' ' 

,,Weil ich aus Erfahrung weiss, dass es ftir manche Leser 
doch nicht Uberflüssig ist, so will ich diese ersuchen, diese 

meine Definition nnd andere hier vorkommende nicht etwn 'zn' 
KriUahi».£d.RW.Jahif;n.H.4i. ' 33 _ 
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. widerlegen durch die, wie man zu sagen pflegt, quellenmassigen 
Definitjoiieii bei Feslas, Gellias» Gajiis etc. und mir, bis das 
Gegenllieil erwiesen ist, xuotrauen, dass ich diese IrrlbO- 
mer Uber das ganze alte Recht, .welche bei weitem die neisteo 
meiner Leiser mit diesen ihren sogenannten Quellen theilen, nnd 
welche zu widerlegen ich hier im Begriff bin, sehr wohl kenne. 
Mein Stondpuncl ist im Ganzen der, dass ich behaupte^ dass' 
aihs, was diesp^ Quellen über das allere Recht zu he richten. wäA- 
neuy füUeh ist; also können fHr ons beide nicht wundem, wenn 
das, was ich sage und fittr die Wahrheit ausgebe« von dem was 
diese Quellen sa^^en, abweicht". . . . 

Wir sind weit davon entferrit, diese Geschiebte für wahr zu 
halten. Die Idee dieses Buchs ist keine solche, wie sie ia Ge- 
sellschaft poncipirt .werden. Nun gut, ftihrl ein anderer Erklärer 
fort, deiiken lilf uns den bedrängten Znstand eines strebeodea 
jungen Mannes , der in diesen thjUigen Zeilen in eine Wissen* 
scbaft eintritt. Er fbagtt wot ist meinPlalz^ was bann ich nenns 
gchaffen, wie vermag ich eine Wirkung hervorzubringen? Ihr 
werdet ihm sagen : greife nur muthig und mit dem Eifer zu, der 
aich selbst vergissl , . führe das Begonnene weiter, vollende das 
Vorangesehrittene, und es wird das Gedeihen nicht fehlen ; glaube 
nur ja niehl, dass die Well mit dir beginnt. Leidiger Rath, 
erwledert er, wie unsicher ist der Elfecf, wie weit hinausgesefco« 
ben! Jahre vergehen, Haare werden grau nein, wie viel 
leichter und lustiger ist es, zu verlangen, die Wissenschaft soll 
mit mir anfangen, ihre Kindheit spU sich auch mit mir wieder- 
holen , mit mir soll sie den ersten Flaum am Kinn iiekommea. 
CJnd er setzt sich hin und schreibt (S. 4.): 
,^Die GeringsebSIznng und das Missirauen gegen allo Gelehr« 
samkeit ist sehr natürlich und gerecht, und beide tbeilt von Her- 
zen die Theorie und Wissenschaft. ... Aber wohl verstanden! 
diese allgemeine Hätz (sie!) auf die Gelehrsamkeit geht erst 
los, wenn sie sich wichtig macht. Hat sie nur den Stolz, ihr 
Wesen, die Pi^sivilät und Faulheit zur Profession zumachen, so 
wird sie wohl gelitten, wie das Faullbier in der Reihe derGe* 
schöpfe mit Ehren seinen Platz einnimmt | sie hat ihr Monopol, 
wie alles Wirkliche. Solche Person ificalibn des Gedächtnisses 
hat ein Recht auf das Bewusstsein, die Wurzel und das Funda- 
\ ment aller affectiven Intelligenz zu sein, gegen die Verpflichtung, 
als solches ruhig unlen zu liegen. Der Gelehrte darf überhaupt nie 
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QDan^efordert tpctedien» es nWrde stell eioe taellose und «m* 
reine Mastk gebeo** n. s.- f. ,)Ich Ulagnc , dass die jctzi<^e 
Rechtsgcschichle ciue Wissenschaft isl. Es niuss, aufrichli^ 
. gesagt, von vorne a ngcfangen , werden « wena. sie eiae Wis- 
senschaft werden soll'^. 
Aach diese VenDi&thiiiig haken wir für sii gewagl; diese yoi| 
neaeni angefaDgeatf Wissenschfifl der RechUgeschiehle ^hat se gar 
nichts kindliches an sich. Höchstens kSenle das se lebhaft an* 
V gesprochene Privilegium, „unaufgefordert zu sprechen^', an jenen 
eigenlhümlicheo Zwischenzustand erinnern , welcher auf das ei- 
gentliche Kindcsalter zu fo'gen pflegt« Oder« sollte Berechnung 
zu Grande liegen? Ist das alles nur eine ^ um aieht nnbeaierkt . 
xtt hleiheuy umgekehrt gedrackte Zeitoagsanaonce? Gewiss 
nicht Es liegt eine gewisse Unschuld in der Yersicherang der 
Vorrede, dass der Verfasser, welche Aufnahme auch ferne Schrift 
finden werde, doch in der angefangenen Weise fortfahren wolle. 
Weit leichter werden wir uns überreden lassen, es sei der Uausch 
einer hastig hinahg^sliirzlcn Philosophie, der unseren V^crfasser so 
gewaltsan ans dem Gel^e gebracht hä^ und auch der nfichtficht 
Strassenlärm des s. g. jangen Heutschhiads isl yielleicht nicht olme 
Einflnss auf ihn geblieben. 

,,Die Lähmung der gegenwärtigen Zeit, die keine Energie hat, 
ist, dass das Vertrauen fehlt; sie hat kein Vertrauen, da sie 
keinen Muth hat, keinen Mulb, weil der Glaube fehlt. Warum 
. hat sie das alles nicht? Weil die Wissenschaft keine Ueherzeu- 
gnng, sondern Glanben hat. So lange ^ Welt steht 9 üi die 
Ueherzeugung d€s KM des Üngüntiens gewesen* DieiWitsen- 
sehaft wird lehren, und der Glaube der ihr trotzen will , wird 
in ihrem Feuer verflüchtigt werden. Sie wird lehren, was sie 
will, und wer das nicht hören will, wird Niehls hören, und er- 
sticken im Koth seiner Dummheit« Und mag aus dieser losolen^ 
' (oder Insolvenz) des Glaubens entstehen, was da will« die Wis-* 
itfenschafit wird durch keinen Aasgang ttbcrri|schl werden. . - Pie - 
Wissenschalt giebt also nur sich seiher Rechenschaft, sie sagt : 
es isl, und schliesst den Laien aus; und der GiUubige, der sich 
zudrängl in das Reich der Wahrheit^ wird als Fälscher an den 
Pranger gestellt. — Welches Zutrauen soll die Theorie finde« 
des Mannes, dessen Wissenschaft vom.Glauben ausgeht« dessen 
Wissenschaft des Geistes erklärtermassen mit Adam und Eva 
beginnt^ deifeaNatarwisse^schalt präsumtive gleiehfalls das erste 

• • -r 

» » ♦ 
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Boeli Mosis zur Qoelte bal? — Gm hl Jene TheoHe; grffa 
über war die Theorie, womil Jesos, Napoleon, SchelliDg^ und 

sei« Marschall und Thronfolger, llcgel, schlugen**. 

Sollte jemand glaiihcn, diese Betrachtungen über die Persön- 
lichkeit des Verfassers gehörten nicht in den Bericht über sein 
Bach, 86 wird er ihre ZuUasigkeU doch inaofera zogealehen mOa- 
aen» ala damit wirklich Ober .einen Theil dea Bucha berichtet iat. 
Es beweisat noch keineawegs eine Vorliebe einea Recenaenten fiir 
physiognomische Untersuchungen, wenn er des Bildes gedenkt, wcIt 
ches der Verf. nun eiouial für gut gefunden hat, seioem Buch vor- 
anzustellen.' 

Das Schema des Verf. von der Jurisprudenz ist folgendea: 
„Die ToUiität der ideellen Wirklichkeit dea RechU iUt Wiaaen« 
tchaft nndTbe<srte; jene: Rechtsphilosophie und Reciitageachicirte, 
und aesaer dieaen keine Wisaensehaft dea Rechts ; diese t Theorie 
der Gesetzgebung und Theorie des Rechts, und ausser diesen keine - 
Bcschüfligung mit dem Recht**. 

Die Lineamente der Rechtsgeschichte sollen folgende sein: 
Ea handelt aich um das juriatische Wollen einea Volks in aeinem 
Daaein, in aeiner Objectivirung. Das „begrilTamilaaig Erate'^ iat 
hier daa Dasein nla Subject. Der Wille wird wirklich durch aeine 
Objectivirung, zuerst zum Subjcct, indem er sich so selbst hervor- 
bringt, als Gesetzgebung. Aber die Gesetzgebung will nicht bloss 
ihr einzelnes Dasein^ in Gesetzen^ sondern auch die Totalität ihren 
Daseins , in der — Armee ; «»welche ist .die die Negation ihrer 
aelbat negirende ToUliUt**. - . -> 

Man aieht^ di^aa iat einfhch genug, nur freilich, auch wenii 
es wahr wSre, noch nicht sehr tief. Der Wille will sieh selbst, 
und das nicht, was ihn negirt. Inwiefern sein Dasein in dieser 
letzteren Hinsicht gerade die Armee ist, und nicht vielmehr die 
Jurisdiction, ist nicht sehr einleuchtend. 

Wie aber gelangen wir zum Anacbnuen einer besonderen Rechta- 
geachiehte, naaientlich der rdmiachen? DarOber wäre eine deut- 
lichere Auskunft zu wOnschen gewesen, als der Verf. zu geben für 
gut befunden hat. Denn sein StanJpunct ist der, dass alles, was 
die sogenannten Quellen über das ältere Recht berichten, falsch ist; 
wober nun haben wir die Kenntniss desselben zu schimpfen? Dar- 
eher erklärt aich der Verfasser nicht ex professo in seiner Einlei* 
tung, in der er aieh doch Ober so yielea auaflihrlich genug eritllrt. 
Eine allgenieine 'Antwort aeheint er allerdinga . auf jene Frage da* 
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durch zu gcBeD, iws €r Jen ünglauhen finr du« Prifici|i der Wissen- 
schaft ^rkl.lrt. Wir zweifeln nivlit, tiass der Verf. sich ilaboi 
etwas Bestimmtes p^pdaeht lial^ ist dicss der Fall, so kann jenes 
nichts anderes keisses» als duss die Wissenschaft auf satanischen 
KingehoDgen hereh^,- was keine ganz neue Erfinduag ist, aber 
xum erstenmal wenigstens auf die rOmische Rechlsgöaebiehte an- 
gewendet wird. Künftig alse werden unsere Syslenattker ausser 
dem Capitel üJier den Besitz , ;iui h noch ein Capilel üher das 
Besesseusein aufzunehmen^ haben. — Auf der andern Seile ist 
nicht zu verschu'cigen y dass der Verf , wenn er auch die drei 
. ersten Glaubensartikel ans seiner wissenschaftlichen Cenfessioa 
gestrichen hat, doch inmer neeh in dem Besitz des vierten, von 
GOlhe als ein noihweodiges Supplement slnnrcjich hinzugcfiigten, 
nämlich des Glanbens an sich selbst^S geblieben ist. 

Doch sehen wir lieber , wie des Verf. Princip von ihm in 
Thütigkeit gesetzt wird , um eine römische Hcchtsgeschit-hte her- 
vorzubringen. £r beginnt S. 38. mit einer ,,Gescbiebtiichen Ein- 
leitung. Ansingender rOmisehen Rechlsgescbicbte*'. 

Diese Anfänge liegen in der Bntstehnng des Mensehenge- 
sehleehts. ,,^^iemand weiss die Geburt unseres Gesehleebts, aber 
das muss jeder wissen , dass sie eben eine Geburt von Menschcu 
gewesen, und weder eine Geburt von Götlern, noch <;ine Geburt 
von Thieren**. Das heisst^ alle Menschen sind von Menschen 
geboren worden. „Das Wesen alles Menscblichen ist, von Men* 
sehen ^lesehalTen zu sein'** »»Der erste Process, der das Blen- 
schengeschlecht gebar, (dieser Widerspruch gegen die unmitCel- ' 
bar vorhergehende Behauptung wird vom Verf. nicht weiter er- 
läutert), ist um nich's leichter und schwerer zu wisscm , als der, 
welcher Maulwürfe und Kohlköpfe hervorbrachte (gewiss!)^ und 
wird in der grossen Oekonomie der ^atnr nicht uMbr Aufsehen 
gemacht haben«^ 99 Die Menschen sind an mehreren Enden, 
%'erscbiedene Racen und zwar in «^Mossen Haufen entstanden. Das 
versteht sich von selbst unter Allen , die sich im Ei nst mit der 
Geschichte und Physiologie des ML'nsehen beschüfligen** u. s. f. 

Der Teufel, dem der Vc^rf. , wenn er sich nicht, wie wir 
vemuthett, Uber das Princip seiner Wissenschaft geirrt hat, seine 
Eingebungen verdankt, muss entweder ein dummer Teufel', oder 
seine Meinung von dem Verf. eine höchst geringe sein. ,,Wie 
gering uiusst* er Sie sch.1tzen, da er*s unlernahni, bei Ihueu mit 
dies, m, plumpen Gaukelspiel . zu reichen 
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Oer Verf. öpnchl weiter s 

„IcA habe nicht die Hellenisriien Gonosscnsi'liaftcn nach Ita- 
lien wandern sehen, nicht deo Aeoeas und .«eioe Troer ; nicht die 
Ai-kadier, nicht die Lnkonef, die nach Italien zogen. Aber grie* 
thisch« artiges Voik sehe ich auf deap Palatinus eine Stadt be- 
wobaen; das ist d^s Aelteste der rOmisebea Gmbicbti»/' ,,2« 
beweisen liegt mir OberhAOfit nicht ob. Suche sich, wer mit mir 
den giiecliisrhcn Ursprung Horns annimmt, die Beweise für den- 
sefben bei den Historikern , die solchen schuldig sind". ,,Diess 
'also ist das erste Wissen in der röatischea Aeehtsgescbicbte» 
dass das ^Ite Rom eine allgriecbiscbe Verfassoag balte, die wir 
aus gänzltehem Mangel an Quelten nickt näher besehreiben Aönn^. 
Wie lange sieh die Verfassoirg von altem ttalisqlien Binfli;ss reia 
erhallen , weiss ich nicht: dass sie aber 700 Jahre v« Chr. zu 
Grunde ging, wird jetzt bewiesen*'. 

Dabei ist nur nicht so leicht einzusehen, wie der gänzliche 
Mangel an Quellen (deren Berichte doch falseh wären) den Verf. 
hindern iLonnte» jene älteste Yerfissnng eben so gut näher za 
besebreiben, da ihn jener gänzliche Bfangel nicht hinderte, sie 
mit entschiedener Cvewissheit als eine altgrieebiscbe zu besfim* 
inen. Sod.inn ist es nicht weniger schwer zu begreifen, warum 
dem Verf. obliegen sollte , den Untergang dieser Verfassung zu 
beweisen, da er ihre Existenz nicht zu beweisen hatte. „Zu be- 
weisen liegt mir fibCrbanpt nicht ob.** - 

Der Beweis besteht in einem tittle- tattle von Römern und 
Sabinern, Rom und Cures, wovon das letzte das erste absorbirt 
-habe, und von den Curien, die eine sabinische Einrichtung ge- 
wesen, wie sich aus dem Wort curia, und den sahinischen Na- 
mca der einzelnen Curien, und aus ihrer Lage auf dem Quirinal 
Ergebe. ' In dem Monde des Verrassers klingt das alles, wie Ham- 
let in einer Dorfscheune, 'i^ie man Mozart gläehlieh preiast, 
dass er seine Opern nicht von gewissen Bühnen anffUhren btfct 
und sieht, so hat ein gütiges Geschick Niebahr das Herzeleid er» 
5|>art, seine Gedanken oder wenigstens Reliquien davon in dieser 
Umgebung zu erblicken. „In dieser Umgebung'% denn wie auch 
einzelne TÖn diesen Ansichten des Verf. ttber den Ursprung der 
romischen Verlhssung bescbaifen sein mOgen- (.und die eine oder 
die andere wQrde alieitiings vielleicht beaebtenswerth sein, wenn 
anch nach Niebuhr ohne das Verdienst der Originalität), so hat 
s>ie der Verf. nun, nachdem er in seiner l^bilosopbie soweit ge- 
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als SBsielieDde Masse eingetaaeht. Denn s«llM wir uns irren, 
wenn wir annehmen, diese Abhandlung S. 43 — 56- sei geschrie- 
ben, ehe es mit der Philosophie zum Durcbbruch gekoniui4>n \si\\\ 
Bud ehe er namentlich ds^s snUlnin.Princip des Unghubens für 
seine Wissensehaft . au^efnaden oder steh desselben IwaUieliUgt 
Jmlte? 

S. Ö8. bebt die „Geaeblcble des Recbls der Res ^atritfnai«« 

an, also des theokratisehen Staats, der den i omiscben * absorbirt 
balle. Doch ,,eitic ei^cnlliche (>esciiiihte des quiritischen Staats 
und Hechts giebt es nicbl^^ lücsea Ucbelstand, der jedoch kei- 

. oeswegs die Fol§fe hat, nas aai ile »«GeseiMelite des Heebls der 
Aes qatrttiam'* zu briagea ', bal 'i(friedeniai die'ReUgSen varsehal« 
det. Wir erbbren hier gelegentlich, dsss „der Glanbe die Er- 
gritfeiiheit des Bewusstseins von dem Irrt hum , und alle Religion 
wesentlich Polytheismus ist**. Es wird nun ,,der Staat der Ge- . 
iiossenscbaftcn'S der palricische, beschriebca, nach seinen „drei 
Mowentea: Ssizen, Gesetztes, Wirklichkeit'^. Das erste , .die 
. Gesetcfsbang« ealbilt die Functionen des Rex» des Senats, der • 
•oaiitia pojpail, «ad es verslebt sieb, dass diesen Oi^aen dareb- 
aus niebt verstattet Ist, so oder anders za sein, ihr Dasein und 
ihre Functionen unterliegen der bekannten logischen IVothwcndig- 
keit. — Das zweite Moment, das Gesetz, ist iheils das Gesetz 
des CttUttS, theiis der Genies. Die dem Verf. nicht angehürige 

.Lebre, dass das iltaste rttanisebe Recbt (der PairicieV) nicht in 
öffentliches and Privalrecbl anseiaaader ging, soadera das letalere 
nach mit den ersleren fest sasanraieDgewacbsen war, bst sieb 
ihm wieder zn einem EAtreiu verknöcherl, welches eine freie Ent- 
Wickelung ausschlicsst , deren er freilich nicht bedarf, da nicht 
ein inneres Priucip ihm die Geschichte bildet, suadera die lo- 
gische Moibwendigkeit- den Menscbeo darch dii» verschiedenen 
Kamac^ dnrcbpeltsebt, die ibai diHwbzaaiacben ana eiamal voa 
seinen Tyrsanea beslinnt ist, • So koaolen denn auch die Gen- 
tilen nicht umhiti, Clienlen zu haben, eine Folge der Eroberung. 
Diese wiril, uui ein Beispiel der liefen Erortcrungen, in die sich 
der Verf. einlässt, zu geben, so erklärt« „Der Mensch ist noch 

.aicht wiräitcA, t'st noch nicht Mensch» wena er, wie das Thier,- 
das Thier nad die Pflaaae atatsrr und <— frisst« Der Mensch ist 
wirblich, wemn )die Memchk^it wirkUek üt^ wenn der Measch den 
Menschen giebt. Den Uebcrgang vpn der Thierhcit hierzu macht 
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ct. dass iler Meisch dem M ensdieo nininty d«M "der Meisdi de» 
' Menscben erobert'*. 

Eiu Obligaliouenrccht iiiiler den Patriciern anzuoehroen, wäre 
eine Gedankenlosigkeit. Denn ,,dcr Charakter des Staats ist, 
dass es fast gar keioe wtliküriicbe Bewegung giebt, sondern nur 
eia Bewegtwerdee voo der Natur dnrdi Geburl uod Tod<*, 

9»Ehe« ned Erbrecht muss es *gebea'^ In Besiehung anf 
dta letalere besehrllDkl sich^der Verf.. auf die Behauptung , dasa 
das Fundament der gesetzlichen Succession der zwölf Tafeln: die 
römische Familie, die Suit^tl und Agnalion in jener Zeit gar nicht 
ejListirte« uod dass sowohl die Meinung einer upbeschräokien aU 
,die einer beschränkten Teslirfreiheil ao yerwerfea sei. 

Nun ist noch das dritte M omeal* zurück 2 die IVii^ichkeil« 
d. i. das Priesterthttm t das Gicricht und der Rrieg^Mlaod. Der 
letzte Ponct fuhrt durch ^»Igettdett der Phiiesophie des Verf. wQr- 
digen, für Andere etwas abgeschmackten Uebergang: der Zwei- 
fel des Kriegs wird gelöst durch den Sieg, d. i. die Intussuscep- 
liotty ia deren Weise sich schon der die folgende Periode cha- 
'VaklerisSrende Polismus aakttndigt'S zu den Coioniea» «ad sedaan 
zu der „Gemeinde^^» dem Elementy wodurch der Untergang jener 
aken Verfassung herbeigeführt ward. Es fehlt hier aicht, auch 
abgesehen von nlL'buhr'schen Resultaten, an einigem Wahren, und 
unter diesem ist wieder ein Theil dem Verf. eigenthümlich , aber 
seine Freude am Unwahren und Hässlicbou bat nicht umhinge- 
konnt, jeden einigentassen geluagenen Theil seines Gemäldes ao- 
Ibrt durch d'e Fralzen, die er sich angewöhnt bat, deigeslalt za 
entstelien, dass der Tadel» dem er ualerliegt, durch die gute Ei* 
geoschaft der von ihm luissbraucbleu Keime voo Gedanken nur 
geschärft wird. 

Denn man kann einer Wahrheit keinen schlechteren Dienst 
Jeisleuy als ihr eiae geschmacklosey verkehrte^ absurde Einfiisson^ 
ZQ gehen, oder Ihr gar des Gewand der Liga umzuhtegeu, Wa« 
insonderheit Niehohr anlangt, so findet, waa der Verf. gegen an* 

'dere Nachahmer desselben sagt: ,,Wiü eine verfrorne Phantasie 
dieses copiren, so giebt es eine Carricatur'S eine buchstäbliche 
Anwendung auf ihn selbst. Und nicht bloss Niebubr, sondern auch 

'Hegel, wenn unsere Renntniss dieses Manaes uns nicht täuscht, 
werde, wenn ihm dieses Buch in seinen letzten Stunden .vorge* 
sehweht hatte, wie Cervantes den Verfasser des sweilen Thells 
TOn Don Quixote, ihn um Vergebung gebeten haben, „dass ich. 
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olme et va woHeo» i\m GeltgenlMit fegdieo» so Ttelo ond so groii o 
Dttflisheilen zu sehreibeo, wie er getban hal, denn ich seheMe 

mit dem Vorwurfe aus diesem Leben , die Ursach gewesen zu 
seia, dass er sie geschrieben hat'^. Ob nicht auch das junge 
DcolschUDd, als das drille Kiement, unter dessen Eioflass, wie es 
-sebeiiity miser Verfasser geslaiideB ist, ibn desavouiren wird, nag 
dabio gestellt bletbea^ es ist wenigstens insefern sieht gani on* 
denkbar, als dasselbe seit einigen Jahren um einige Jahre Itter 
geworden zu sein scheint. 

Auf die Geschichte des Rechts der Res Quiritium'^ folgt - 
S. 124. die „Geschichte der Res publica Romanorum Quiritium'S 
das heisst der Republik wahrend des noch uaentschiedenen Kampfs 
swisehen Patriciem bnd Plebijem. flier beginnt bub der Ge- 
gensatz Ton ilffisntliebeni und Privatreeht. Jener Charakter des 
unentscbicdenen hin- und hersebwankenden Rampfs wird in Ofenlo 
liehen Recht, namentlich den Magistralen und den Comitien und 
ihren abwechselnden Functionen nachgewiesen. Im Privatrecht ist 
das plebpjiscjie Recht der Ursprung des ganzen römischen Pri- 
vatreeht«» wie es auf ans gcikonnen ist. Den paterfanilias wird 
nit Ablftugnung aller Verschiedenheit von Rechten nur Ein Recht 
'gegeben, die Herrschaft Uber die Fanilia, das Vermögen $ di«ses 
Recht ist „auch dem Namen nach nur ein einziges. Der Sohn 
ist unter der manns , die Tochter, der Enkel, die Frau ist in 
ninas, die Sclaven, die Thiere» die Grundstücke und alles Ue« 
brige» was er bat, ist in der nanus/^ Dessenungeachtet „da die 
WUlkOr aneh stets das Geg^ntheii dessen wollen kann nnd nnss, 
was sie will'S so mss sie aoch ihre Gebandenbeit wollen, nnd 
dadurch entsteht neben dem dinglichen .Recht der nanns das per- 
Söaliche Recht des nexum. Die manus konnte nur bei bestimm- - 
ten OJ^ecten Statt finden, bei denen nämlich, wo das Individuum 
' von Interesse, wiedererkennbar, und ein sicherer Besitz möglich 
ist, . Bei allen aiidern z. B. fungiblen Sachen» wilden Thieren, 
an denen Ar ntenand ein sicherer« eigener Besitz denkbar Ist, 
wird „kein Vernünftiger eine nanns haben wollen**, nuin kann 
nur eine Forderung auf sie haben. Der Vermögensverkehr ge- 
schieht durch die legis actiones : mündliche Rede vor der zum 
•Beweise nöthigen Anzahl von Zeugen, da auf andere Art das 
Gcdächtniss des Acts nicht erhalten werden konnte, und es wnnle 
aHmSfalich feste Sitte, nicht weniger als fUnf zuzuziehen. Djhet 
aU Zeichen der Vollendnog der Rede und des OeschUfls der 
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Schlag mit eiBen StOekebeB Ers an die Wagt. Die eiaselttmi 

legis actiones sind: das maDcipium, als Erwerbung der manas 
durch Uebcrlragurig , entweder unbeschränkt, maneipium im en^c- 
Iren Sinn^ oder mit Modificationen , fiducia und Servitutes. -Dem 
macipiaai steht sodann das nexam als Entstebaag der Forderunfp 
gegen&ber. Ueber die naadpalia bei Sacfaea oad Ifeiea Men- 
acbea ItommeB wieder eiaige gnte GedaaiteBkeinie vor» aar siod 
afeh^aUe so nen, wie der Verf. sieb es Torsteilt. Ohaeitiess las- 
sen sich bei einiger Phantasie urnl einer gewissen Kraft poetischer 
Abschauung solche Erfindungen unschwer machen; schwieriger ist 
der Grad von Herrschaft (Iber das Ganze zu erlangen, weUher 
w bei dieser Proddciion vor Widersprflebea mit aodera gewis- 
sen oder wabrsebeinfichea Sätzen aa bewahrea rermag« Der Verf. 
^'t aber eiae seltsame Meinung von der DrigtaalitM uad^Evl- 
denz seiner Behauptungen : ^ - 

5, Ich will hier in diesem Theil der Geschichte den Weg wäh- 
len» dio Sache selber in ihrer klaren Objectivilät auftreten zu 
' lassea, obae zu beweisen und zu widerle^^. Wenn sie selbst 
es -nicbt veramg, sieb Baba au brecbea nad den ^ebel der. 
* Tborheit zu zerstreaen,' so ist es anmOgiicb ibr zu Reebt zu 
verfaelfeB. feb habe dsrSber die genügende Erfabrnng gemacht; 
denn seit dem dritten Jahre meiner akademischen Studien, wo 
ich diese Entdeckungen über die maniis und Alles, was damit 
zusammenhängt, im Wesentlichen, so wie ich sie hier millhcile, 
beead«t nnd'fUr mich zur Ueberzeugung gemacht hatte, habe 
' teb ^eselbea seit fünf bis sechs Jahren auf die verschiedenste 
Weise mOndlich und bandsehrirtlich mitgctheilt, und bei Eini- 
gen, wo ich den hier gewählten Weg reiner £)ars|ellun» nahm, 
fand ich eine rege Enipfänglichkeil. Andere hingegen haben 
' mich durch eine äusserst belustigende Verstocktheit trotz allem 
möglichen Domonstriren nicht gerade Uberraseht» aber über- 
zeugt » dass der aagebome kritische Beruf hier allein entsehti- 
det. Bei» so zu sagea» ganz ordiotrea Praktikern , balie ieb 
oft jene Anklänge einer gesuadea Natur, bei ganz gelehrten 
Leuten jenen bis zur Unfähigkeit des Verstehens, ja des Uü- 
rens und Sehens reichenden Stumpfsinn gefunden^'. 

Die Meoscheokenntniss des Verf. ia -allen Ebrea gehaltea» 
kOaate die 1 beilaabmlosigkeit dieser armea GelebHea» di.e er Air 
IJaMigkeit zu faOrea nad zu sehen Mt, aiebt uMtglicberweise eiae 
gnuz andere Bedeutung gehabt habea» oad mass er sich nicht za 
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dieser scheinbaren Unfähigkeit Glück wOnschen, vorausgesetzt näm- 
lich, (lass seine Manieren im Umgang nicht besser sind, als in sei- 
nem Buch, wo er auf jeder Seile seinem Publicnm zu verstehen 
giebt, wie graulich donni es über alle dit Dinge gedacht h«he> 
'ehe er den Stuar sa steciben mitleidig geeiig gewesen sei ? 

Ddn nmcipiam und dem neznm .sehiiessea sich nodi andere 
i^rwerbsarten an : Enjeugung aus seiner Sache, Occnpation (noch 
als Erwerbung der Gewalt über ein Kind, wenn der Ehemann die 
Frau nicht in rnnmis hat, io welchem Fall das Kind durch die Ge- 
burt in die Gewalt des Vaters der Frau kommt — so versteht der 
Verf. nhne weiteren Beweis das toMere filinm). Usus (usus ancto^ 
riCas wird sehr gut so erklärt^ dass die beiden Worte den Zustand 
auf beiden Seiten ansdrilcken : asns den 'Besitz ohne das Recht, 
ai'cloritas das Recht ohne den Besitz; als eine analoge Stelle, in 
welcher ebenfalls die beiden Seiten Iiltn orgehoben sind , kann an- 
geführt werden die von Paulus : 9,Servitus haur. aquae vcl duc. bien» 
ttio oAiissa intereidit et hiennio nsurpata recipitor:'' der Berechtigte 
verliert sie, der Eigenthttmer erwirbt sie xorlick durch das Bienni* 
11 m), sodann Veräossening der maans an das unterworfene Sobjeet 
gelbst, Freilassung, und Verpflichtung durch eine Lex publica^. 
Deiictsobligationen. 

Den Schluss des plebejischen Privatrechts machen die Rechts- 
verhältnisse beim Tod des patcrfaroilias : „die Verlheilung der 
Familie nach 4er Lex. pbblica«« (wobei der Verf. die Existeas eig- 
ner Universalsaccession , alro auch des Uebergangs ;der Obligatio* * 
nett Ittugnet) Schatz und Wache Uber freie Menschen'^ Vor* 
mundschaft, endlich »jOispositionsbefugoiss auf den Tode.-fall*^, 
cbeni'ails ohne Ernennung eines Universalsuccessors, welcher Be- 
gritf noch nicht existirle, wohl aber regelmässig mit der Anweln. 
.eong die Schulden zu bezahlen« Die Disposition geschah per aes 
et libram, oder in procinctu durch nnfeierliche Erklärung des WiK* 
lens Tor einer Heeiresahtheilong, einige wenige herzogerafene 
Zeugen alle den ^Tud linden konnten. 

Am Ende fasst der Verf. das Ganze noch einmal so zusammen: 
„Die beiden Gesetze : „qui neAumfacitmancipiumveetc/' und »»pa- 
terfamiiias Uli legasstt ^ete/< zusammen enthalten ui iVtrem «m- ' 
füsenien Sinn die ganze anlteschrfli^kle Freiheit de« plebeiscfaea 
paterfamilias, die also aoch in den 12 Taf. anerkannt ist. Bis 
auf diese Zeit sind alle Rechtsgeschäfte, welche insgesammt die 
eiue Form einer ouacupatio per^aes et libr«\m vor Zeugen habcoj 
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eölnreder ein maneipium , o4er n6XDiii''iiDter Lebenden,' oder die 
FamiKae nancttpatio anf den Todesfall'^. 

Die Paln'ciei\ die kein eigentliches Privafreclil halten, wur- 
den durch die Plebejer in eine privatrechlliche Stellung hioeinge- 
drängt. Das patriciscbe Recht wird von Papirius aufgezeichnet 
«ni die Zeit» wo es zn versohwinden begann: die Zeit der Aof- 
sekboungf ist fiberall ^^wo eine Legislation in Anfzelehnong des 
Gewohnbeilsreebls besieht, die von wann die desueludo dieses 
Rechts heginnt'S wie sich auch an den 12 T. zeigt, soweit 
diese n.lmlich Aufzeichnung von Gewohnheiten waren**. Die Ple- 
bejer konnten von palriciscbem Recht nichts annehmen, deon es 
war nicht dazu zu gelangen ohne Curialität, wohl aber ninge« 
jMbrt, und die Patricier ballen Bedttrfniss und -Interesse y vieles 
ftXL rifieiptren. 

Von der Darstellnng des Gericbtsverfahrens näheren Beriebt 
2u geben, untersagen wir uns, und theilen statt dessen nur ein- 
zelne Bemerkungen mit. Ft'ndex, vt'ndicere , vindicare leitet der 
Verf. her von venum dicere (wie veauoi dare; vendere,* wegge- 
ben), also los-freispreeben,. sagen, dass etwas von der Gewalt des 
Gegners frei sei, was, wenn wir das Wort für eiA antoebtböni- 
sebes halten, mebr flElr sieb baben würde, als andere ähnliche 
Etfraologien. Eine andere, prekärere Ansicht des Verf. ist die, 
dass manum conserere soviel heisst als: die manus, das Recht, 
behaupten (conserere wie adserere). Von der Erklärung des 
.Gellius sagt er.« „Ich weiss dergleicben nutzlosen Tand in dem 
ebrbaren allen remiseben Recbt^icbt zu plaziren (sie), nad bin 
mit mir eintg, dass icb^ so etwas einem Gellios zo glauben , für 
einen Scandal ini Zeitalter kritischer GeschidiLsforschung halte^^ 
Das ,,quindccim pondo ne minore aut si volel majore" hei Gellius 
verstellt der Verf. : das Fesseln ist nur bei einer Schuld aber 
15 asses gestaltet. 

Von S. 248. beginnt die „Gesebiebte des sieii repoblika* 
niscb mit republikanischer Verfassung setzenden Staats'', mit den 
12 Tafeln. 

„Es war eioe Ansicht vom Nullpunct der Wissenschaft, wel- 
cher übrigens doch ihr Anfang ist, aussehend, dass der Inhalt 
der 12 T. eine Eründuog der Oecemvirn gewesen; efne kind- 
liche, aber eine mntbigeund geniale Ansicht.. Die berrsebende, 
dass das Gesetz eigentlich in einer blossen Aufzcichnnng des 
CewobnbeiUrecbts bestanden (dass dieses die herrschende Au- 
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Siebt sei» hat der Verf. oicbt weiter belegt), ist eiee decNpMe . 
DienBlboteDansicht «ds der Hefe des Monarchisinnsi welche «tteh • 
wissend in der BcsehrSnhthelt ihres. Wesens bleibend, meinr, 

es habe von jeher das Wissen in Abschreiben von allem Rura- 
pefkram und das Handein in Serviiismas gegen das Regiment 
der Schwäche bestanden**. ' - , ' 

£s mag aber Air dieses Heft genug scb, aber die grossere 
Httlfle des Bnchs referirt zu haben« Nach > diesen Berieht an ' 
das Pnblicnm sollen aneli einige Worte an den Verf. gerichtet 
werden, ein Unlcrnefamen, dessen Bedenklicbkeit Ree. am wcniff- 
Sien verkennt, zu welchem aber er sich f^etrieben fühlt, er weiss 
nicht wie. Wir setzen uns zd einem Menschen in den Wagen» 
der erste Eindruck ist nichts weniger als anziehend, im Fort*» ' 
gang vermindert sich dieser Eindrock nicht » und doch empCodea 
wir bei« Scheiden» dass sich qnser ein gewisses Interesse •» 
unserem' Gefthrten bemächtigt bat So hier; dieses Interesse ist 
stark genug, um zu einer Ermahnung zu bewegen , und nicht so 
dringend , uro über Aufnahme nnd Effect derselben besorgt zu machen» 

£s giebt Leute,, die aus Desperat ion auf solche Absarditäten» * 
wie dass der Uoglanbe . das Princip der Wissenschaft sei» verfal- 
len, um ihren abgelebten Geist damit zo erhitzcBf ihnen dei^lei« • 
liben nehmen zn wollen, würde so viel beissen» als ihnen dien 
' letzten Strohhalm, mit dem sie den Kopf über dem Sumpf halten, 
entreisscn. Der Verf. ist nicht in diesem Fall; es ist nicht ab- 
zusehen, warum er zur Uanswurstjacke jener roquettirenden Ruch- 
losigkeit greift, da seine eigenen Kleider noch nicht abgetragen - 
sind«' Leere Kdpfe ferner mOgen nach dem Formelkram hingen» 
mit dem sie ärmliche» inhaltlose» todtgebpme Gedanken ansstaSi- 
ren, damit die onerfahrne Menge meine, hinter der Vogelscheuche 
sei wirklich Fleisch und Bein, Warum aber will der Verf., der, 
wie sich aus vielen Stellen seines Buchs er<;iebl, wirklich Leben- ' 
diges hervorbringen kaiMi» seiue guten Getiaukea durch die Wi* 
derwärtigkeit der Fassung ungeniessbar machen, warum will er 
die Zigennersprache reden» die Hiald nicht einmal den UamOndigen 
mehr imponiren wird, und welche den VersiXadigen zum £kel ge- 
worden ist? — Sodann kann er sich mit Anwendung einiger Be- 
scheidenheit das Ridicule ersparen , welches ein junger Mensch 
giebt, der über seine Erfindungen in so bewunderndes Erstaunen 
geräth» dass er ganz- vergisst» wie noch andere Ktfpfe ausser dem 
seuugen ezistiren. Onsa er bei Oifenbamng seiner Ansichten 
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das übrige recbtshistorische Publicoin so äbei lr»ciirt und schioipft» 
wie er zu titun pflegl, wire nickt sehr menscbeofreuodlicli» weoa 
sie wirklieli i^Ue so nee w^reo, als er gbiabL Da diess aber bei 
^elea ntcbt eianal der Fall ist (es ist nur von der ffenbeit, 
aoeh gar nicht von der Wabrbeit die Rede), so ist nicht abzu- ' 
sehen, wie er der Gefahr, eine lächerliche Figur zu ni-ichen, ent- 
gehen will. Er erinnert an mamchen Stellen an den Mann^ der 
sich den schönsten der Welt nanotc, weil er der schönste in sei- 
■em Zimmer, dem sebeasten des schtfasten Hbuses der scbeastcQ 
Stadt 4es Landes war, das er für das schSaste der Welt hiell. 
Wenn er z. B. das ,,adjecln cansa*< in der »M*^^ unverstandenen** 
L. 1. de R. V. (der Verf. bat diese Worte selbst uniersirichen) 
erklärt, so durfte ihm, der seine Erfindungen in so lärmender Art 
vorbringt, nicht unbekannt geblieben sein, dass schon vor sechs 
Jahren^ Mayer in der Zeitschrift für geschichtliche Recbtswissen- 
sehalt diese Erklarang gegeben hat. £ine solche onbewnssta Wie-^ 
derholnng ist so Terzeihlich, dass wir sie kaom ein Versehen neo* 
nen kOnnen, aber sie ist es nur, wenn der • Sctiriftsf eller 'die Bf Hg^ 
lichkcit einer solchen hei seineu Entdeckungen, als eine nahe ge- 
nug liegende, anerkannt. Sich durch Verachtung der Andern zu " 
erheben, ist ein schlechtes Geschüft, auch wenn es gelingt; es ist 
die Prodnction eines Bergs durch Abgraben der Umgegend. 

Im fibrigen, mag immerhin der Sprech gellen: es mass auch 
a^he KKme geben. 



Lckrbncli des lieutigen römisclien Rechts von Fer- 
dinaud Maekeldey» üdnigl. Preuss. Geb. Justizrathe und 
ord. Prof. d.' .Rechte se Bonn, Ritler des rothen Adter-Ordena 
dri^er Classe nnd des Karfllrstl. Hess. Hansord. v. gold. La- 
wen Q. s. w. Nach dessen Tod dorchgesehen nnd mit vielen 
Anmerkungen und ZusUtzen bereichert von Hv, Konr. Franz lioss- 
/iirt, Grhzgl. Bad. Geh. Ilofrath u. ord. Prof. zu Heidelberg, 
Ritter des Zähringer Löwenord. — Zwei Bände. Eilfie Ori- 
ginal-Aosgabe« Giessen« 183B. Heyer» Vater. XX. n. 312. 
H. 764; S. gi^* 8. (3 Thlr. 16 Gr.). 

Unter allen Lehrbüchern des römischen Rechts , welche unse- 
rer Zeit angehören» hat das von Maekeldejf das grössle Gi^ick ge- 

« 
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macht. Denn so clurfen wir wohl unbedenklich die Eirscheinung 
auslegeo, dass diese» Buch in einer Zeit, wp an trefllichen Wer» 
ken von gleicher oder abolieher BesUmmoDg k^ia Msogel wer« 
rasch hinter eia^der »ehr Auflagen» als jedes andere» erlebt hat. 
Niehl so nnhedenklieh dürfte es sein , wollten wii das Verdienst 
Uiul tlcn Werlh des Buches nach iltinsclben Maassstahe hestiiu- 
nien. In den Augen der grossen Menge und der Verleger gilt 
aswar das wiederholte Auilegen eines Werkes als eiii unlrügii- 
ehes Zeichen der Vortrefllichkeit desselben! wer aber bedenkt» 
dass eben die Menge es ist, deren Beifall die neuen Auflagen her* • 
vorruft, und dass die Verleger es sind» deren peeuaiArer Vor* 
tbeil durch dieselben gesteigert wird, der wird nicht lange zwei- 
felhaft sein , wie viel auf jene Ansicht zu gehen sei. Abslra* 
hiren wir also bei dem LVlheil über den Werth des Muokeidt^ 
sehen Lehrbuches von jenem scheinbaren Merkmale» und sehen 
wir » von ftusseren £inflfissen frei.» bloss auf den Gehalt, des B«« 
ehes. Von diesem Standpuncto aus wird cnn der Uopaiteiiseho 
demselben nicht absprechen : eine deutliche und einfache Darstel-» • 
lung, eiue ziemliche Vollständigkeit in allen den Lehren, welche 
man als nothwendige für das Anfangssludiuro des römischen Rechts 
^zii betrachten pflegt, und eii| durch alle Auflagen sichtbares Strov 
ben mit der Zeit fortzugehen» und durch die neugewoanenen» riehv 
tigeren Ansichten das Buch su verbessern. Auf der anderen Seite , 
wird er aber auch alles Onginelle und SelbsUtflndigc in der An- 
lage sowohl als in der Ausführung, einen festen Plau in der Auf- 
nahme, Ordnunj^ und Behandlung des Stoßes, und selbst die. n0« 
thige Zuverlässigkeit in den einzelnen Lehren und Aogaben ver* 
' missen. Ist diese Charakteristik des Buches richtig» so erkkhrt 
sich auch ans ihr sehr leicht das Glück» welches dasselbe gemacht 
hal. • Maekeldey hat mehr, als irgend ein> anderer Verfasser ei- 
nes Lehrbuches, den Ton gelrolTen und in dem Sinne geschrieben, 
welcher unserem grossen Publicum zusagt^ ihm konnte daher auch 
der Beifall desselben nicht fehlen. 

Ree. nimmt keioeo Anstand» dieses sein Urtheil Aber dao 
Buch offen darznlegen. Manchen milchte dtess gewagt erscheinen. 
S«. XIII. In der Vorrede des Heniosgebers kommt die Stelle vo^» 

„Wenn es Einige unter den Gelehrten gab, die dem Ver- 
dienste des Buches durch Seitenblicke gegenübertraten, so mag \ 
es uns vergönnt sein, an IMatthäus VJL 1 — 5. und daran zu er- 
ianem:. iVeff omma ponumm onmts. . Im Uebrigen ninunl der 
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Vater der lebenden Gelehrten , Hugo io der acbten Aosgale der 
£oeyclopädie S. 306. das Bach nach seinem Zwecke und aacli 
sieiner Oekonoipie in gerech*en Scholz'*» 

Ree. gesteht aber unverholen, dass diese Erinnernngen anf 

ihn gar keinen Eindrock geniaeht haken. Gälte der Änssprnch 
■ des Herrn, welchen der Apostel an dem bezeichneten O^te vor- 
trifgt, auf dem wissenschaftlichen Gebiete, so dürHe von einer ta- 
delnden Kritik gar nicht mehr die Rede sein. JEbenso mag aas 
der angefahrte Gemeinplatz allerdings abhalten, zu viel von. einem 
Anderen zn verlangen, aber er kann nns doch in keiner Weise 
bindern, zo erwägen, wie viel ein Anderer leiste, oder zn sagen, 
dass er weniger leiste, als wir erwarten durften. Der Bemer- 
kung Hugos endlich, auf welche der Herausgeber sich beruft, 
moss von diesem eine sehr weite Interpretation zu Theil gewor« 
deo sein; denn der angebliche Schutz löst sich l>ei näherer Be* 
traehtniDg in folgende Worte auf: „ ... Niemand wird wohl noch 
mit Hvber Institntionen - and Pandekten -Materien nntersebeidea* 
dasselbe Lehrbuch des beutigen ^r^miVeAm Rechts bat sieh schon 
'beide Namen (Institutionen und Pandeelcn ) auf dem Ti'el beige- . 
legt, und über Mackeldcij hal er selbst beide Vorträge gehaileD, 
ohne dass der Spott über diesen juristischen Jünus sehr gegrün- 
det schiene, zumal, wenn man den Unterschied nicht, wie so 
Tiele, darein setzt, dass in den Tttstitutlonen auch Rechts- Ge- 
aebichte mitgenommen wird'*. 

So betrübend auch die Veranlassung dazu war, so kann man 
es doch nicht mit Unrecht als ein günstiges Ercigniss für das 
Buch betrachten, dass es nach dem Erscheinen der zehnten Auf- 
lage in die Hände eines anderen Bearbeiters kam. Der -Vater 
ist nur zu, Jeicht gegen sein Kindsnachsichtiger, als er sollte. Liebe 
und Gewohnheit lassen ihtf Sebwichen und Mangel desselben fiber« 
sehen, das Streben nach Verbesserang wird in gar vielen Fällen 
durch die Unbekanntschaft mit dem Bedürfniss vereitelt. Anders 
ist es bei dem Fremden, welchem die Pflege des Kindes über- 
tragen wird ; er steht demselben als ein Unparteiischer gegenüber, 
ein freies Urlheil fiber gute und sehlechte Eigenschaften ist ihm 
viel leichter möglich, und bringt er redlichen Willen und Kraft zur 
Yerbessernng mit, so darf man von seinem Einflüsse die besten 
Folgen erwarten. — In dieserllinsicht konnte die bald nach il/ffr/}"*/- 
</ey*5 Tod von dem Verleger gelroU'ene und bekannt gemachte Wahl 
Rosshirl'* nur, befriedigen und zu den schönsten Uoffoungea be- 
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rechtigen. Geht flieseni Geiebrten aoch die fiigcnsehafi ab, welche 
gerade bei Mavkeldey als die bcdeuleodsle hervortritt, wir meinen 
die Gabe einer klaren und fasslichen Darstellung, so findet «i^^h doch 
wiederum bei ihm gnr Manches, was mas bei Mackeldey zan Naeh- 
iheil Tür sein Hnch oiclit weoig vermisste, nameatlicli selbstslSndige 
Forscbungp nnd eine g^ewisse Festigkeit io gewooneneD Ueberzengun- 
.gep. Se Hess sich nicht ebne Groed boffen , dass die Vorzüge? 
mit w^leben das Mackeldey sehe Lehrbuch durch seinen Verfasser 
ausgestaltet worden war, bewahrt werden, zu ihnen aber durch 
den Herausgeber noch mannichfaGhe Bereicherangen und wesent- 
Jiche Vervollkommnungen hinzakoinoien wttrden. Stben wir^ e|» 
und in wie weil diese Uoflnoog sieb «erfililt babe* 

Za diesem Bebnfe wird es netbwendig, die Seiten des Boches, 
welche vopzogjsweise einer Verbesserung bedurften, bestimmter her- 
vorzuheben. Also was zuvörderst den Plan betrifH, so mag Kec. 
z^varnicht ladein, y,'astii/go nichlfür verwerflich hä't. dass MacAeidey 
selbst das Buch sowohl für losliiutioDCo- als für Pandekten-Vorlrüge 
bestimmt habe, wohl aber moss er es missbilligen» dass dasselbe - 
im Grunde weder für den Gebrauch bei den einen, nech ftfr den 
bei den anderen Vorlesoogen hinlAnglicb geeignet ist. FBr lestitniio- 
nen-Vorträge passt esnichl ganz, weil es d s Römisch-Justinianisclie 
Recht nicht vollständig enthält, indem es z. B. die Lehre von der 
Sciaverei auch nicht mit einem Worte berührt, weil es ferner ea« • 
nonisches und deutsches Recht, als Modificationen des Rümischen, 
vortrügt, und diesen heoUgen Gestallnngen des letzteren sogar 
ganze Paragraphen nnd Abtbeilnngen (z. B. in der Lehre vom Con- 
cors) widmet, und weil es endlich ~ man mag non Aber die Ver- 
bindung der Rechtsgeschichte mit den Institolioneu denken, wie man 
will, — doch darin jedenfalls fehlt, dass es historische Einleitun- 
gen zu Lehren des Justinianischen Rechts da, wo sie zum Versiund- 
niss des letzteren schlechterdings nothwendig sind, z. B. in der 
Lehre von derErsitzong des Eigenthums, vom Fflichtlbeil o. dergl. m.^ 
fast Oberau vermissen IflssU POr Pandekten- Vorlesangen aber ent> 
halt das Bneb auf der einen Seite zn viel, — denn was soll z: B. 
eine Darstellung der äusseren Rechtsgeschichte in mehr aM 70 §§., 
welche sich sogar mit den ältesten Deutschen Rechtsquellen ziemlich 
ausführlich hescbäftigt, in einem Pandekten-Lehrbuche? — auf der 
anderen zu ^en\g, — denn z. B. auf den beuligen Zustand des 
Obligationenrechts ist last gar keine Rficksichl genommen und dieses 
nach System und Inhalt so voi^etragen, wie es fllr ein Lehrbuch des - 
gilt.lalicll.f.d.B\V.Jabrcn.H,e. 34 ' > 
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heutigen Römischen Rechts schlechterdings iiiclil angemessen ist. — 
llaD sieht also» es fehlt dem Ruche wesentlich an einem festen 
Plane. Es Hsst steh wohl erklären» wie der Verf., «Dgsllieh be- 
nOht, allen FordeniDgcn und Erwartungen zu entsprechen, und 
zn wenig eonscqaent, vm eine einmal fRr richtig erkannte An- 
sieht durch/nführcn und aufrecht zu erhallen, zu dieser Gestalt 
seines Ruches kam, und dasselbe aus einem ursprünglichen fnsli- 
tntionen-Lehrbuche endlich unter dem Titel: Lehrbacb des heuti- 
gen Römischen, Rechts» zn einem Werke omgestaltete» in welchem 
weder das hentige, noch das Römische Recht genögend gelehrt 
wird. Aber rechtfertigen lässl sich der juristische Janns in die- 
ser Rcziehung nimmermehr. Iiier halle also ein llerau-gebcr, 
welcher einer festen und entschiedenen Richtung folgte, die beste 
Gelegenheit , dem Buche einen hestimmico Charakter .wiederzo- 
geben« — Betrachten wir hiemflchst die Art, wi6 der Verf. 
seinen Stoff behandelt hät , so bietet zuvörderst das System gar 
manche gegründete Veranlassung zu Ansslellungen dar. Wie der 
Concurs der Gliiuhiger dnzii komme, neben Sachen-Obligalionen- 
Familien- und Erb-Rechl und neben der w integrum restitutio als 
eine sechste coordinirte Lehre ein eigenes Buch zu bilden. Das 
möchte wohl eben so wenig genügend sich erklären oder auch nur 
entschnidigcn lassen, als Jemand jetzt die so eben angedeutete Stel- 
lung der in integrum restitutio in einem besonderen Ruche hin (er 
den \ icr zuerst genannten Lebren billigen wird. Aber nicht bloss 
diese Anordnung im Ganzen ist zii verwerfen, auch in einzelnen 
Lehren erblicken wir auffallende Bllfngel in der SysteOiatisirong. 
Vofziiglieh ist diess im Obligationenrecht der Fall. Äer Verf. 
stellt iSUerst dfe einzelnen QbUgationcn nach den Entslehuirgsgriin» 
den dar, und bildet demgcmfiss folgende Abschnitte : „Erstes Ca- 
pitel. Obligationen aus Vertrügen. Erster Titel. Von den Con- 
tracteo« L Obligationcs^ ' quae consensu eontrahuniur, IL Obli- 
gtttiimes^ fuae re contraAuniur^ IIL Ferbomm übirgationes. IV. ZA 
ferarum obf^ationes, — Zweiter Titel. Von den Paeiis, - h Pacta 
adjecta, \\, Pacta legitim a, III. Pacta practoria". — ' Plötzlich 
findet er es aber angemessen, einige Obligationen nach dem In- 
halt und Zweck zu classißciren, und so entstehen die zwei Ab- 
schnitte: „Dritter Titel. Von den Vergleichen. <— Vierter 
Titel. Von den SieherungsvertrSgen^^ — Nun erscheint es 
ihm aber wiederum' rathsam^ gewisse Obligationen nach ihrem Ver> 
liSItoiss ZQ dem Gesetz vorzutragen^ und in Folge dieser Ansicht 
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entsteht ein : „Fünfter Titel* Von ilen' vcrbotepen VeilrSgeQ«^ ^ 
Doch io Erwüguog, dass ttrsprOoglich die tntsteliungsgrflii^e iBr 
4ie AnordnaDg beoutet werden solflen, kehrt der Verf. w ietici zu 
ihnen zorOck, irnd es ergeben si'cb hiernach noch rolgende Ab- 
theilungen : Zweites Capitel. OI)lij,';?tit)ncn aus Dolietcn. ^ 
Drittes Capilel. Obligationes ex variis causarum fgurts, Briler 
Tilcl. Obligationes qitasi ex contraetu, — Zweiler Titel* Obü- * 
gaiioaes gunsi ex äelieio. — Dritter TiteU ymehkdeoe andere 
Obligationen«. — Non will Ree. gar nicht fragen : entspricht 
dieser ganze Scbematismos den rßmischcn Recht, oder lasst er 
sich auch nur zum Thcil nus dciiiselhcn ahlciten ? Wohi aber 
muss er fragen : ist jene Anordnung auch Oer mit einer ge- 
sunden Logik vertraglich ? Und diese Frage niiiti er te^der sehieeht<^ 
hiit verneinen. Naeh weieher Logik Iflsst es -sieh reehtfertigcft, 
dass man eine und dieselbe Eintheiinng naeh mehreren wesentlich 
rerschiedcnen Principien, das heisst, richtiger gesprochen, nach 
gar keinem Piincip hildcl? Würde man es nicht lacherlich fia« 
den, wenn Jemand die Menschen in weisse, schwarze, AdToeaten, 
Soldaten und IVegersclaven eintheitea wollte? Uad doch verföhrl 
der Verf.. auf ähnliche Weise. Er sagt: die YertiHge sinJl ent-» 
#eder eontraeius, oder paefa, oder Vergleiche, oder Sicberungs* 
Verträge, oder verbotene Vertrüge. Sind denn nun Vergleiche 
und Sicheruogsverträge nicht a^ch contractus oder pactal Und 
sind denn die verbotenen Vertrüge nicht anch pacia^ — Also 
aneh bior erbliekt man eia reiches Feld fllr He Tefbeesemde Haad 
des Herausgebers.. ^ Sodaan Usst aber auch die AnsfUhrung 
nn Einzelnen gar Vieles zu wönschen übrig. Erstlich haben sich 
nämlich in das Lehrbuch nicht wenig ollenbar falsche Angaben 
Und Sätze eingeschlichen , und sind zum Theil schon durch viela 
Ausgaben unverändert fortgeführt worden. Zweitens fehlt* nichl^ 
selten die Genauigkeit und Zuverlässigkeit in den €itaten, weksbe 
man von jedem gateo Lehriniche^ and am meisten vm einem so 
oft heraosgegebenen unbedingt zu fordern berechtigt ist. Drittens 
ist auch die bessere Literatur nicht immer gehörig benutzt, die 
literarischen Notizen sind oft ganz fehlerhaft gegeben, und Schrif- 
tens deren Erwähnong man nach der diesfalisigen Anlage des Bum 
ches erwarten masste» sind niebt selten mh Sli&chwei^en' Ober- 
gangen, l Viertens, was den Vmbng des 'flaehes anlangt, a^ fehle 
««weilen die n<Hhige Vollständigkeit , selbst in Lehren, welche, 
es mag nun das Buch für Institutionen oder für Paudektea oder ' 

34 V ■ 
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für btitlc Arlcü von VoplrUgen beslimmt sein, jeden Falls, und 
insbesondere nach den in anderen iMalericn hcobachtefen Verhält- 
nissen , ausführlicher behandelt werden mussten. £ndlich leidet 
auch die Darstellung ao nancheo Gehrechen, namentlich in den 
technischen Aosdracken. — Sanach kannte die Tbfitigkeit einen 
nnsichtigcn ond • genauen Herausgebers auch in allen diesen Be- 
ziehungen dem Buche sehr nQtzlich werd^en. 

Fragen wir nach dieser Schilderung der Mängel des Buches: 
hat der Herausgeber ihnen aligcholfen ? so können wir leider diese 
Frage nur sehr tbeilweise und bedingt bejahen. — Betrachten wir 
das £inaelne. 

Es wurde oben zuerst der Plan des Buches oder vielmehr der 
Umstand gemi»sbiingt , dass es gar keinen festen Plan habe« In 

dieser Beziehung ist es guiz unverändert geblieben. HQren wir 
darüber den Herausgeber selbst. In seiifcr Vorrede sagt er S, XIII. : 
„Im Ganzen bat das Buch den Charakter behalten, in welchem 
es bis hierher eine Lücke der LiteratuI* ausfüllte , und Studiren- 
den und Praktikern nnenthehrlicb war*'. Und S. XIV. bemerkt 
er noch: »^Ber Herausgeber sucht kein anderes Verdienst, als 
ein nützliches Buch in seinem Geiste und Zwecke nach Krälten 
nützlicher gemacht zu haben , wobei er sich nicht darauf beruFen 
kann und will, dass der Verleger ausdrücklich die Eigcnlhiimlich- 
keit des Buches im Ganzen und Einzelnen erhalten babeji wullte^f« 
Nachdem der Ree. oben seine Ueberzeogong von dem Mao- 
gri irgend einen bestimmten Planes und Charakters In diesem Buche 
nnsgcsproeben und gerechtfertigt bat, bleibt ihm hier* nicht» 
weiter übrig, als seine Ucbcrraschnng und sein Bedauern zu er- 
kennen za geben, dass der Herausgeber durch den Charakter, 
Geist und Zweck^' des Buchs so sehr zufrieflen gestellt worden 
Ist. Nur einige Worte musa er noch Ober eine Aeossernng hin- 
mfligen^ welche sonst leicht zu Misadeutungen Veranlassung |^ben 
kVnnte. Das Buch soll bis hierher eine Lücke der Ltterator aus- 
gefüllt haben. Ohne Zweifel liegt d eser Redensart eine Ver- 
wechslung zum Grunde. Eine Lücke der Literatur war bisher 
allerdings insofern vorhanden , als ein Lehrbuch gifnzlich fehlte, 
in weichem die Rechtsgeschichte mit den Institutionen Terbonden 
worden wäre. Diejenigen Docehten; welche diese durch methodo* 
logische Gründe hinlinjglieh gerechtfertigte Verbindnag in ihren 
Vorlesungen bewerkstelligen wollten, mussten daher, wenn sie 
nicht des so wichtigen Hülfsmittels eines Lehrbuches ganz eotbch- 
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reu wollten, n<!h so gut es ging'niil eiaem ^er vorbandeoen In»- 
stttutioneD-LehrbOcber zu Behelfen soebeo. Zu einem solchen IVoth- 

bchcir erschien nun das MackeUIeifsche Lehrbuch als vorzüglich 
brauchbar. Denn wenn da.^selbc auch aus den oben angegebenen 
Gründen den Crforderoissen eines Fnslitutioocn-Lchrbuches keines- , 
wegs gehörig entsprieht, so enlbflll es doch eine ziemlieb aosftthr- 
liehe Uebersicht der Sussereti Recbtsgescbicbte nod hier ood de 
»neh einige die Gesebiehte der Reebtslebren betreffende Notizen $ 
auch '\^\ CS hei den öflcr wiederkehrenden Auflagen doch wenig- 
sicns in manchen 13eziehungcn mit der Wissenschaft foHgesehrit- 
len. Alis diesen GrUnden wurde es von selir vielen Docentcn 
ihren Vorträgen über Jnstitoiiooeo mit Rechtsgeschichte zum Grunde^ 
gelegt. Heissi das denn «an aber : es bat das Lehrbaeb eine Llleke 
der Literatur ausgeßiUit Riebliger ist, was der Herausgeber wei- 
ter bemerkt, es sei das Buch Studirenden unentbehrlich gewesen. 
£s empfahl sich namenll-ch AuHiugern durch die grosse Klarheit 
der Darstellung und dadurch, dass sie so ziemlich das Meiste, was 
sie vom römischen Recht lernen zu müssen glaubten, zusammen- 
gefteilt lundeo. Dass es aber auch den Praktikern nnentbehrlidi 
gewesen sei, ist dem Ree. neu. Von Sachsen glanbt er bestimmt 
das Gegeottieil versiebera zu können $ eine Auctorität bat wenig* 
stens hier, ^o viel er weiss ^ das BueU ia der Praxis aiomaU ev- 
langt. 

In Betreff der systematischen Anordnoog ist der Herausgeber 
dureh das Bach aiehl so befriedigt worden. Et bat hier mehrere' 
Aendeningen vomehmen zu müssen geglaubt, und seiner diesfatl» 
sigen Tbätigkeit zu wenig Gerechtigkeit widerfahren lassen, wenn 

er, (freilich lun den möglichen Zwcifehi an der ferneren Brauch- 
barkeit der bei demselben Verleger crichicnencn Ifernnann sehen 
Beweissleiten- Sa mm hing zu begegnen), S. XIV. in der Vorrede 
sagt t „Selbst die Ordnupg ist bis auf kleine Verindeningen Bei- 
bebalten*'. Doch untersuchen wir die FrQchte dieser Thltigketl 
etwas genauer. Von den oben beispielsweise gerügten Hauptmän- 
geln des Systems ist einer durch den Herausgeber beseitigt wor*- 
den. Der m integrum restitutio und dem Concurse sind nicht 
mehr als Hauptthetlea besondere Bücher gewidmet; beide Lehren 
sind vielmehr einem anderen Ruche eimertetht worden* Ree. 
wBrde sich freuen, diese Verünileruog als ein Verdienst des Heraus* . 
gebart um das Werk rühmen zu künneo, würe nicht die nebe Stel- 

' luog .vou der AK^ dass man nicht wohl widersprechen könnte, wenn 

< * 
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JeHtMHl beheiipl«!! wollt« s die BeUiehailung der fllen oben geU- 
deltefl Ordausg würde aoter beides Uebe*D das kleinere gewesen, 
sein. ' Der Heraosgeber bat nSniHcb jene zwei Lebren in das 

Obligalioncnrecht gestellt. Der Concurs (bei welcliem jedoch mit 
Uecbt ilio ganz ungehörige Darstellung des processualischen Vcr- 
£»hrcns weggelassen worden ist), bildet jetzt den dritten Ab* 
scbaiU des Obiigalionenrecbls nnler der Uebersebrift.: »»Von der 
Gdlendmaebting der Obtigalioden besonders im Concnrse**» die 
in tft{0grwm restitutio aber ist ein Tbeit den vierten Abscbnilts : 
jjVoii der Beendigung der Obligationen" gowortlcnj indem der- 
selbe jftzl in zwei C.ipitel zerfallt, das eine mit der Rubrik : 
,»Ohne Keslitutioo" , das andere mit der: ,,D(irrh Restitution <^ 
Gegen jene neue Stellung des Coocnrses würde sich nun, sofera 
vem. rein remiscben fteebte die Rede wäre, allerdings Niebts eta«. 
weadea lassen; aueh ist sie In dieser Beziehung naeb ffeiuf^s Itur^ 
gang in mebreren LebrbQcbern angenommen worden. Allein in 
der Art, wie der Concurs gerade im Mackc/deu'schen Lehrbuch 
vorgetragen wird, das heissl als heuliger Concurs in seinein gan- 
zen Umfange» gehört er schlechterdings nicht in das Obligationea- 
reebr. Dean B. die Lehre voi| den Se|Niratistea ex jure do- 
niftii k^Dtt Diiamemiebr- aus dem Gesiebtspuaet der Geltendmacbnngr 
von Obligationen betraebtet werden. Der Heraosgeber mosste also, 
wenn er einmal in der angegebenen Weise ändern wollte, die 
hei Mückcldey unverhaltnissniässig ausführliche Concurslehre auf 
ei« der Darstellung der übrigen Kechtslehren entsprechendes JMaesS 
zurück führen, wo er sie dann mit beiläubgen Bemerkungen über 
die nicht ins ObUgalionenrecbt gebdrjgen Verbfiltnisse und Uber 
die beatigen Erweiterungen recbt gut an den jetzt gewlfblten Ort 
stellen konnte. — Durebabs verfehlt scheint aber dem I{ee. die 
von dem Herausgeber gewählte Stellung der in wfegri/m rrsfitutio. 
zu sein. Zur Rechtfertigung derselben hat der Letztere im Lebr- 
bache selbst IVichts gesagt» man müsste denn dafür gelten bissen 
weUen» was in der Anm. a) zum $, 497. (weicber jetzt der erste 
in der Restitaiionslebre ist) steht: »»Im flebt römiscben Systeme 
Qinss man so lebren : die obligatio oder actio wird direct oder in- 
direcl aufgehoben, das letztere pe?^ exceptioiiem et restitutiuncm. 
Da aber die Restitution ein ausserordentliches und subsidiJires 
Rechtsmittel ist, so bat dieselbe eine eigene S»ellung." Es be- 
zieht sieb diess aber wobl darauf» dass der Herausgeber die Aaf- 
lesong der Obligatieaea durdi exceptio von der dureb restitutio 
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getreont, vod jene io 4ie Rubrik : Beendigiiog; der Obligaiioaeii obno 
iiestituUoD» hinter dte Aufldsaog, weiche jure erfolgl, gestellt; 
liat. Dagegen bat derselbe sieb in seiner und Warnkömg*8 Zelt- 
schrift für Ci\il- und Criminalrcclil ßtl 2. H. 1. S. 33. über den 
der rcslilulio ijJi Systeme anzuweisenden Platz folgender M;MSäen 
erklärt: ^,lu dieser Be&dirUukuog (auf die priitorische Rcsiitutiisn) 
^•r Ui zwac allerdiogs zuzugeben, dass durch die Kesliluiion Obli* ^ 
g9tioaen aufgebebeo werden, und. nicht mit Unrecht wird di^se 
Lehre daher von vielen GiviKslen zu den Aufhebung^ arten der Obli- 
g^alioneii selbst und gewiss besser in dem Systeme bier aufgestellt, 
als wenn sie als a/tfjcndu' iK'IiaudcIl wird, zumal da, soferne auch 
dingliche Hechle aufg<thobeu und restituirt werden, diess doi-h im- 
nier auf dem Wi'ge der AcU^nen gescbiebl^, die selbst OJiligatio- * 
«en ^ui*^. Ree. moss es nun zuer«l schon uiasbUligen» dass 
hier ein Instilut nicht nach seineai eigentlichen Zweck aufgcfasst. - 
und im System gcsieüt wird, sondern lediglich nach einem zur Er<« 
rcichung dieses Zwecks uoliiwcndigcn 3lillci. iNicht die Aufhebung 
von Kecblen ist der eigcnlliche Zweck der Uestitulion, — damit 
vilrde den Verletzten in der Regel wenig gedient scin^ sondern 
die Wiederherstellung früdierer Rechtey und die Aufhebung erscheint 
dabei nur als netbweHdjg^ Bedingung der Wiederberstalluag« Dar- 
um beisst dieses ausserordeniliche Rechtsmittel aveh t'tt integrum' ^ 
restitutio, nicht rescissio. Sudauii erscheint aber auch der von 
dem Herausgeber für seine Ansicht beigebrachte Grund bei näherer 
yetMchtung als schlechthin unstallhaft. Denn ausser den Obliga- 
lieoeo. sind nicht bles diagliche Rechte Gegenstände der Restitn-/ 
tien, sondern dieseibe findet, abgeaehen von einzelnen genau bei 
stimmten Ausnahmen, bei Rechten aUer Art Statt, und d^her bom- 
meo als Fälle, welche sich zur Kestilulion eignen, in den Quellen 
z. B. vor: Versäumung proccssualischer Fristen und Termine,^ 
Adoptionen, Arrogalioneo , l^mancipalioncn, richlerliche Eutschci-% 
dangen n« dergU m.$ vergl. ßurchardi 4 Lehre v. d« WiedereijH 
Setzung in den vorigen Stand 7. und 9. Aber auch wenn wir 
Von aUen diesen und fihnlichcn Fallen abslrahiren wollten« so Wörde 
doch der (>rund des Ilcrausgrlicrs iiiclits dc^sloweniger unhaltbar 
bleiben, weil die JiL>lituliün keineswegs ,, immer auf dem VVego 
der Aciionen'^ erloigt, sondern es bekanntlich auch eine tie^li«* 
totion durch Gewährung einer Praetwtia toguith oder einer ean« 
M» eogm^ gic&ty iiir welche man .doch nicht das jetzt so oft 
gcmisabranelite Argument: die Actionen' sind Obligationen, geltend 
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machcu kann. Gesetzt aber auch, es existirte dieser zvi'eile Weg 
' der RestilalioD gar nicht» so wOrde es jdoeii immerbia unriehtig 
seio« zu sagen» die ResUCutioa geschehe immer anf dem Weg« 
der Aelionen/ da wenigstens ursprUngliel^ stets die Restitatioa seihst 
schon durch das Decret des Magislralus erfolgte, und das Reehts- 
niillei, welches derselbe erlheiltc, nicht angcslelll wnrde, um Resti- 
tution zu erlangen» sondern um nach erlangter Restitution d48 
frühere» wiederhergestellte Recht geltend zn machen, Vergleiche 
V. Schröter in d. Zettschr. CIvthr. n. Proz. Bd. 6. 6. 100. ff. 
WolUe man aber auch diess hier weiter nicht' beachten» so würde 
die Stellung der Kestitution unter die Beendiguugsgründe der Obli- 
gationen doch jedcnfalis deshalb unzulässig sein , weil bei der 
Frage: was ist ßecndigungsgrund der Obi/gationen'i doch ledig«» 
lieh der Umstand entscheiden kann» dass wirklich eine Obitgattam 
anfgehoben wird» nicht aber der» dass die Aufhebung irgendeines 
anderen Heekte auf dem Wege der Action (d. V der Obligation) 
erfolgt. EJndItch darf auch nicht, übersehen werden, dass dnreh 
die Ueslilulion, sofern sie sich auf Obligationen bezieht, nicht 
bloss die Begründung, sondern au«*.h die Beendigung derselben, 
z. R. eine Novation» Acccptilation u. dergl. nufgehoben werden 
kann» man also» wenn man die Restitution nnter die fieendignpgs- 
grflide der Ohltgationea stellt» eine Reeiidiguog dieser Beendi* 
gungsgriinde unter diese -selbst mit aufnimmt. Uebrigens gesteht 
Ree. gern, die „vielen Civilislen", welche nach der Versiche- 
rung des Herausgebers ihm in der jetzt vorgenommeneu Stellung 
der Kestitution vorangegangen sind» nicht zu kennen; nur bei 
Tkibaut bat er sie in der neues'en Ausgabe des Systems des Pau* 
dekten-Reifhtes S. 6807-690. gefunden; jedoch ist diese Verän- 
derung seines Wissens noch von keiner Seite als eine* Verheaee- 
rung bezeichnet worden. Der angemessenste Ort, welcher der 
in integrum restitutio im Systeme angewiesen werden kann, ist 
ohne Zweifel der von v, Savigny (soweit sich diess ans dem Grund- 
risse der Geschichte» Altertb. und Institutionen d. R. R. von 
Perniee schiiesseft* lässt) » sodann von MüMenbrueh und jetzt auch 
von Sekiiling und Puekia gewählte; sie gebärt nnter die Rechts- 
mittel in den Abschnitt von der Geltendmachung uad dem Schulz 
der Rechte. — Um bei dieser Gelegenheit zugleich einen anderen 
verwandten Uebelsland zu berühren» weichen aber der Heraus- 
gf'ber nicht ^erst hervorgebracht» sondern, nur hat fortbestehen 
jasseo» so wird aueh die allgemeiae Lehre von den Interdicten an 
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eioef SteHe vorgetragen , ao welche sie Dicht gehört. Sie steht 
nflmiich in der Lehie vom Besitz (§. 230. und 231.), als ob die 
loterdictc blos um des Besilzes willen da wliren, während sie doch 
offenbar ebenfalls in den Abschnitt von der Verfolgung und Schützung 
der Rechte gestellt sein rottsste. — Ausser der Stellung des Con- 
eorses ond der RestiHitioii wnrde oheo auch noch dfe anlogische 
AnordoaDg der Vertragslebre am Maekeide^wA^etL Lehrbache gc« 
rfigt Der Heraosgeber hat an ihr keinen Anstoss genommen. — 
Dagegen hat er drei andere Aenderungen in der Stellung einzel- 
ner Lehren vorgenommen, welche, wenn sie auch nicht so drin- 
gend oolhweodig erscheinen, als diejenigen es waren, welche Ree. 
so eben vermisst hat,, doch jedeofiiUs als zwecEmassig anerkannt 
werden mQssen. Bs sind folgende: Der allgemeine Theil .be- 
stand bisher ans flinf Abschniticn, von welchen der vierte von den 
Handlungen und rechtlichen Geschäften, der fünfte von den Kech- 
Icn und deren Verfolgung hand. Uc; der letztere zerfiel wiederum 
in drei Capitel : l) Von den Rechten überhaupt. 2 ) Von den 
besonderen Rechten, and Privilegien. S) Von den Klagen nnd 
Bioreden. Der Herausi^eber. diat diese beiden Absehnilte zu ei-, 
nem einzigen, dem jetzigen' vierten nnd zugleich letzten Abschnitte 
vereinigt, und denselben in folgende drei Capitel getheilt : l) V^un 
den Kechien Ubcritaupt. Dieses Cnpitel enthält den g'^nzcn ehe- 
maligen vierten Abschnitt und das erste Capitel des funfleu» 
2) ^ on den besondern Rechten und Privilegien. 3) Von der 
Verfolgung der Rechte, insbesondere von den KiageO und Einre* 
den. Diese Aenderong verdient lußofern Biliigong, a*s die Lehre 
von den Rechtsgesehüften allerdings mit der von der Begründung, 
der Erhaltung und dem Verlust der Rechte im nächsten Zusam- 
menhange steht, und demgcmass auch eine Verbindung beider 
Lehren in der Darstellung für das richtige Vcrständniss dersel« 
heil von. Nutzen sein mnss... Nachlässiger Weise ist aber in der 
]nhalts»Uebersicbt von dieser Aeoderung gar keine No*iz genom- 
men, vielmehr sind die Abschnitts- und Capitel-Bubriken gerade 
so wieder abgedruckt woi dcn , wie sie in der vorigen Auflage ■ 
standen. Uebrigens ist der Inhalt jenes ersten Capitels des jetzi- 
gen vierten Abschnitts auch im Einzelnen mehrfach umgestellt wor- 
doBr Namentlich ist die Lehre von den Zeitverhaltnissen in Hin- 
sichi auf dte Rechte, jetzt an das Ende der ganzen Lehre ver- 
wiesen worden. Eine zweite Aendemng in der Anordnung findet 
sieb im besonderen Theil in der Lehre von der Entstehung dcr 
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Obiigttioneii (Boeh 2. indem im driUenCapitel (von 

den OhUgathnes ex vnrüs causarum ßgurU) der dritte Titel, wiel- 

clier verschiedene andere OI)li<;;üioüeii" ausser denen i^uasi €x\ 
couli uctii ufid (iiiasi cx delicto nmfasst, ganz neu gestellt ist. Bis- 
kar Bl^dca die verschiedenen vom Verf hierher verniescucu üLii- 
^nltonen. ohne alle« Princtp ziemlich bunt unter einander; der Her- , 
anifgeber bat sie naeh der materieiien oder olitjncliven Verschie- 
denheit so cUssifieirtj l) »^die allgemeine Leiste ngspflieht Dir 
andere, die als unsere Stellver rcter erscheinen oder die io unse* 
I er Gewalt stehen*' {actio exercilorifty i/islituria, quod jussuw. s.w.); 
2) „die oblijt;aliO auf Zurückgehen ob causam'^ {condictio sine 
causa, ob turpem causam ); 3 } ,,dic oöiigatio auf Kxhihition*^ 
(actio ad exhibenduaO $ 4) ^fo obligalio wegen Ersatzes erliltenen 
Schadens (lex ÜAodia de jaciUp noxa und pauparies) »^ferner wegen 
Ersatzes nod vielmehr Sicherheit des (sie !) zu beftirchlendcn Scha« 
dens^' {damnu/n infcctum „ Wer ein Mal die von Muc/itldry ijch'ebtc 
Ordnung der Oldignlionen und naraenllich die liLMcicherung dcp 
Obägaiiones ex variüt causarum Ji^uris mit allen u;ü^li«hen» ''nicht 
gut anderswo unterzubringenden Mhiiga'ionen biiiigt» der bann auch 
an sieh nichts dagegen- einwenden y wenn in dieses Chaos durclit 
den HerAus<;eber eine leidliebe Ordnung gebracht wird. Nor frei- 
lich stimmt diese nach matcrielleo Rilcksichtcn gi'jjildclo Stellung, 
wenig mit der in den übrigen Theiien des Oblig.ilionetircchls mei- 
stens hefolglen rormcllen Ciassiücation übere n; sie isl aber wie- * 
derum ein deutlicher Fingerzeig» wie^missiieh es ist, ein vollslibi- 
diges System des riMnisebrn Obligationenreebts anf den Grund des 
Unterschiede zwischen obligathtiet ex contractu^ obligalioMs ex 
delicto und obl. ex variis causarum Ji^iins conÄtruiren zu wol- 
len. — Kndlicli auch in der Lehre \on der Beendigung der Obli- 
galioneü ist, j^ligesehen von der schon üben hesprocbeuen Erwci- 
temng derselben durch die Aufnahme der in inlegrum resUiuUo^ 
eine nicht unbedeutende Veränderung vöi-genonimen worden. 3faekel^ 
dey hatte nilmlich im Anfang dieser Lehre einige, sehr ungenSk 
gende Bemerfcnngcn öber die Aulliebung der Obligationen i/jso jure 
und ope crccpfionis gemacht, daran den Salz geknüpft, dass sich 
heut zu Tage die Bei'ndigoiigsgründe nach diesem unprakliscbea 
Unterschiede sticht mehr vorirageo liessen, und diese dann nach 
der Eiotbeiiung in allgemeine nnd besondere anlgefiibrt. Der Her- 
ausgeber hat zuvorderst die Darstellung jenes Untersebieds ganz 
umgestaltet; an welcher INcuerung jedoch Ree. namentlich Das nicht 
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billigen kano« dtss der Herausgeber alle Verwelsnog auf. die Qoel* 
lea wellgelassen hat, so dass bei ihm 4er ganze liutoi schied l>ci- 
uahc als eine Erfindung der Neueren erscheiot. Ferner hat der- 
selbe an jene D.irst^'llung die Bemerkung geknüpft, dass an dem 
bezeichneten Unterschied nicht iiur das römisebe OhligatipneQaystem 
sidi aoeh erläutern Jasse, senden dieser Standpnnct am wenigsten 
da verlassen srerden könne, wo die Lehre von der Entstehung der 
Obligationen ganz im römischen Systeme vorgetragen sei. Hier« 
mit ist- Ree, vollkommen cinversl 'ndcn ; es i^ar bisher eine incon* 
Sequenz des Lehrbuches, dass die Entstehungsarten der Obligatio« 
nen nach einer sog. römischen Classification, — welche , .man mag 
nun Aber, sie denken wie man will, doch keinen Falls für das prakti* 
sehe Recht ]^st, — die Beendignngsarten aber ohne Raeksicbt 
auf die Ansiebt des r5mtscben Rechts In einer dem praktischen Recht 
mehr entsprechenden Ordnung \ orgelragen wurden. Der Heraus- 
geber hat sich das \'erdiensl erworben, wenigstens hier die nöthigQ 
Einheit bergCätelU zu haben. Er führt die Beendignngsarten der 
Obligationen in folgender Ordnung auf: A. SiUuUo ip$o juret 
Soiuäo als wirkliche praestaUo, gerjehtliehe Deposition, Novation» 
Confttsion, zufälliger Untergang der seboldigen Speeles, Zosam* 
mentreifen zweier Incrativen Erwerbungsgründe. B. Suluiio opo. 
exceptioiiis : racttim de tinn petendo, Compensaton , letztwiliige 
Verordnung, Eid, rechtskräftiges Erkeontniss» Verehrung. Gcgeii 
diese Anordnung, welche nuf den von dem Herausgeber in seiner 
erwähnten Zeilscbrift a. a. O. S« 15.. % entwickelten GrQnden 
berobti hat Ree. in der Sache weniger einzuwenden»- als in ' 
der Form. Es sind nSmIieh die znr Bezciehnung des Unterschieds 
in der Aullösung der Obligationen gewählten Ausdrücke: solufio 
ipso Jure lind vollends solulio ope excepiio/tis dcrmassen unrii- 
qiischy dass gewiss ein römischer Jurist, wenn er sie geh<^rt hatte, 
knmn gewosst iiaben wttrde, wovod hier die Rede sei. ^ Uebri« 
gens weiss Ree. es sich nicht recht zu erklaren« warum der Her- 
ansgeber, da er einmal Aendcrungcn im System in mehrefon Fiil» 
ien vorgenommen hat, doch iiu^. 258. so cnlhallsam gewesen ist, 
dass er eine nolliuendigc Umslclli.«;^ blos angedeutet, nicht aufjge- 
luhrf hat. In diesem §, nämlich, sowie im ^. 265., wird die uu* 
vordeokiicbe Verjahmg wtßr den Arten der Eigonthnms Erhitzung 
aufgeführt und abgeimndelt. Nun gehirt sie aber dahin bek*nntf» 
lieb nicht» da sie weder iiS römiseben Reeht in dieser Bedeutung 
vorkommt, noch heut zu Tage auf das Eigenthum bcscbrüokt ist. 
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Der Herausgeber hal sich aber ilocfa blos begnügt, die letzlea 
"Worte des §. 258 zu .Indem und zu schreiben: „Darao Hnge- 
schlösse Q wird gcwühnlu h die «nvordcirkliche V^crj-äliruiig", ^ W dV^ 
am Dun gerade bier diese halbe Muassregcl? 

Wir wenden uns jetzt zu dem dritten Puact, welcher in dem 
Lehrbnehe als .ungenügend bezeichnet t^Hrde, zu der AusRihning 
fm Einzelnen. selten hier die verschiedenen oben aurgeföhrten 
Gebrechen deisclhcu nachgewiesen werden, woran sieh sogicicb 
dne Würdigung Dessen anschliesseu kann, was der Herausgeber 
ZU deren Abhülfe gcthan hat. Es wurde also zuerst gerügt, dass 
sieh so.mandte fal>che Angaben uud Lehren in dem Buche fan- 
den. Nun hat allerdings der Herausgeber in dieser Uinsicbt ei- 
nige Verbesserungen vorgenommen'; wie viel er aber hier noch zu 
wünschen öbrig gelassen h.ibc, wird aus ^(>lgendei|i Verzeichnisse 
zum Theil reclil grolar Inlbümer hervorgehen, welch« von ihm ans 
d'er zehnten Auflage noch beibehalten wordeu sind. Ree. schickt 
nur noch die Beoicrkung voraus, dass er, um nicht uogerecht zu 
sein, leichtere Versehen, wie z. B. dass im §. 38. Anm. a^ die 
edieta repenÜM fär gleichbedeulend mit den edtciOf prout nsrndä/i, . 
behandelt werden (s. dagegen Ztmmer» Gesch. d.' Rtfm. Privatrechta 
Bd. 1. §. 37. Anm. 7. S. 119. u. Mühlenbrueh Lehrbuch des 
Pandekten-Rechls §. 5. Aura. 3. S. 11.), übergehen wird.' — Meli- 
rere Unrichtigkeiten enthalt §. 35. In der Anm. d) wird behaup- 
tet, es sei sweifeUmft, ob C». Fiaoius das Buch, in welchem Ap- 
piu$ Chtttdüts die legis acUones zosammengestellt ' hatte, mti den» 
Witten des 'letzteren, oder wider dessen Willen entwende! habe, 
und zum Beleg dieses angeblrehea Widerspruchs werden einiger 
' Worte von Pomponius (L. 2. §. 7. D. de orig. jur.) iiiul \ou Pli- 
rtrus (U. A. XXXIII. 1.) wörtlich angeFührt. Allein hier ist 
Btchts zweifelhaft, denn Pomponius spricht allerdings von jenem 
Bvehe^ und sagt^ dass Flavias es dem Oppins entwendet hätte, PH' 
^ niies dagegen spricht von etwas ganz Anderem, nitmlich davon, dass 
Flavias die üef fasü auf AnralhCn dos Appiut aufgezetchnet hStle.^ 
Ferner wissen wir gar nicht, w ie doch im Text des §. gesagt wird, 
ob Flavias die dies fasli erst i^ch den legis acliones bekannt ge- 
macht habe. Sodann ist es völlig irrig, wenn es weiter im Text des 
heisstz ^^Tibmins C9rmieaniit$9 der erste Plebejer, weicher zpm 
Pontillcat gelangte (a. ff» 452.)'*; nur ans der Verwechslung zweier 
völlig verschiedener Naefarichlen ist diese Angabe entstanden. AI* 
Icidiugs kommt der erste plebejische Pontifex im Jahr 452. vor 
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(Liv. X 9.), allein nicht Cormeäniui als solclier, somlcrn dieser 
. war der erste Plebejer, welcher Pontifcx majcimus wurde, und 
zwar um das J. 500. Cic, de oral. III, 33. Liv, Ejiit XVIIf. 
Endlich ist es cia starker Irrthum, weno am Ende des §«- Mu» 
eius Seaevia^ der Aaipor» aU der Sobn dea PMjau Mne, Seqev» > 
bes^ehnet wird, weldien Pmpottmt tu^den dreien, qui fimdape^ . 
runt Jtt$ ewih^ rechneti Er war vielmehr eitf Sohn des Quinftts 
Muc. Scaev.y des Vatersbruders dieses Publius; der Sohn des letz- 
teren war der Lerübnüe Q, Mucius Scacv., weichen Mackeldey im 
§. 45. erwähnt. S. Cic, Brut. 26. u. 89., ErnesU Clav. Ci'c, nnd 
jetzt Opeüü et ßaüeri OnomaiL TtUlUtiu tr. Mucius, MerkwOi^ 
dig; ist auch daa'Missverstftadoiss io der Annt* b) zoni $• 42.> w« 
die Worte: ^ Eisi^llerum pedem in tumuh höherem ^ non pi^eret oH' 
qidd addiscci'e^ aus L. 20. Ü. de Jideic. libertal. XL 5. als cia 
Wahlspruch des Salv. Julianus angeführt weiden. In dieser Siello 
werden vielmehr jene Worte als eine Aeiis&eruog eines 87j<ihrigen 
Mannes mitgetheill» welcher heim Pomponius anfragte, ob ein Aus* 
i|prnch des Julnuuu wahr ftei» oild diese seine Anfrage durch jene 
eigentHc|i In griechischer Sprache ausgedrückte Sentent raotivirte. 
Schon die blosse LectUre der Stelle mnsste vor jenem FehlgriU 
bewahren, lieber das Weitere s. Schiiling Diss. er it. de /rag^ 
mcnto j'ur. Horn, Dositheano p. 54. und Kaemmerer Intcrprelatio 
fj\ 20« D. de ßdde, Obert. Rostock. 1828. , welcher Letztere sehr 
wahrscheialich einen spateren Philosophen als den Urheber jener 
Sentenz ansieht« — Die dritte Periode (bis anf Severus ^kman^ 
der} wird ijn §. 48. mit einem sehr starken Missgriff beschlossen. 
In der Anm. a) wird nämlich unlcr den Bruchstücken von jllri^ti- 
• sehen Schriften unbekannter V^erfasser aus dieser Periode auch 
das fragmenliim graecum de ob/ig-ationum causis et soluiiom'öus, 
' ia^rimis de siqmiaiwne ^quiUanAt welches ilauboid horansgege« 
ben h«t (Opuse. Feh JL p. 347. ff.)> mit aufgeführt. Offenbar ' 
kennen Verfasser und Herausgeber ' diese Schrift nur dem Titel 
nach, denn btHten sie Hauhold^s Bemerkungen wirklich gelesen, so 
würden sie gefunden haben, dass das fragliche Fragment jeden Falls 
nach Theophilus geschrieben ist, und also der byzantiniscfaea Ju« 
rispmdenz angehört. — Nicht zu billigen ist es, wenn im 54, 
i% zuversichtlich ^ als wäre es eine ausgemachle Sache 9' gelehrt 
wird» dass der Gregonstnus codex die Constitutionen von HadHen 
bis auf Constantiny der Hermogenianus aber als eine Nachlese zu 
demseibcD Constitutionen von Diocle.iian und Ji^aximitiian eotbaitcn 

■ 
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lialic. Alles diess bcruhl doch nur auf Voniinlliurinren, welche zum 
Theil sojijnr uiclit ein Mal die Wahrsc hciiiliclikcit für sieh haben. 
Uebrigens ist es auch nicht riehlig, wenn es in der Ann. h) zu 
demselbeb §. .heisst, lU/fi'nfi habe in seinem Boche de officio pro* 
tonsuUs alle gegen die Christen eriasseaen* Verordnnngen gf^saiä- 
iuelt. ' Denn erstliefa' schrieb ülpim nicht ein » sondern zehn BO- 
cher de off. proconsniis . on<l zweitens sammcllc er in denselben 
überhaupt Strafrcscriplc der Kaiser {CuUal. XV. c. 2.), und un- 
ter diesen allerdings auch die- gegen die Christen gerichteten ; die 
ebendaselbst erw.ihnte Sammlung von Paulus enthielt blos Entschei- 
dungen von SepUmus Severus und Antoninm Caraeaiia, — Die 
Constitutionen 9 durch welche Justinian seine Samoriungen beslil- 
tigte und publieirte, finden sich keineswegs, wie es im § 60. 
Anm. c) heisst, im ///. C. I. 17. zusammengestellt, sondern hier 
stehen hlos die Const. Ueo uuclorc, Tanfa und Dcdi't. — Von 
den fünfzig Decisionen sind nicht, wie im §. 66. gesagt wird, 
vier und dreissig schon vor dem Jahre 530.» sondern vielmehr 
vor der Ctmst* Deo äueiore, d. \, vor d. tS. Dee. 530. erlassen 

« 

worden. S. 'Sehrader civ. Abbandlungen S. 241. Anm. b) und 

Zf/nrnern a. a. O. J. 49. Anni. 9. S 177. (wo jedoch tl.is Da- 
tum der erwühnlcn Const. nicht rich'ig angegeben ist). — Im 
5. 71- heisst es: ,,BaId nach Juslimans Tode wurde indess eine 
Sammlung von 168. griechischen Novellen i^rfertigl*'. iVücin es 
sind in dieser Sammlung «uch mehrere, nur in'lateinncher Sprache 
erlassene Novellen enlbalten, 'S Biener Geschichte der NoveHen 
S. 16. ff. S. 91. — Ein sonderbarer Widerspruch steht ira §. 72. : 
,,Auch wurde nicht lange nach Justintan^s Tode eine volfsiändi^c 
lateinische Uebersetzung der Novellen verfertigt, die jedoch nur 
134 Novellen enthielt^^, — Die mancherlei Bedenken , welche 
Ree. gegen die Darstellung der Schicksale des römischen Hechts im 
Orient im (. 74. vorbringen konnte « will er lieber unterdrücken» 
da auf- diesem Gebiete noch so viele Zweifel und verschiedene Ah- 
siehlen selbst unter den besten Kennern und liearheilern dessel- 
ben herrschen, dass man die Fcsthaltung der herküuimlichen Mei- 
nungen gerade dem Yerf. dieses Lehrbuches am ersten nachsehen 
kann. Vom Herausgeber aber konnte m^m in der That, da er 
sogar Ideen über eine kttnfkige Geschichte der FonbHdong des 
Justin. Rechts im Orient im^ZusaU zu $. 74. niedergelegt hat, 
eine Verbesserung der gegenwärtigen Mängel des Lehrbuches in 
den Notizen über das byzantinische Hecht erwarten. Von den 
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in den Annjcikungcn cilirten neusten Unlcrsiidiungcn über die 
llechtsbüchcr des , Orients ist kaum eine einzige wirklich beouUt 
worden. ^ !m §. 78. hcissl es: Justinian lubc im Jahr 635. , 
die Oslgotfien in lulieo hesicgt*; und dieses Land selbst wieder 
uöter seine Botmässigkeit gi^racht. Allein die Besiegung der Go- 
then und die üntenrerftmg Italiens kann fSglicfa erst \om Jahr 
553. an datirt werden, in wcl hos der Tod des Tojas füllt; die 
früheren für Justinian günstigen £]reignisse hatten durchaus noch 
nicht jene bedeulenden Folgen, Ein Druckfehler ist hier sehfier- 
llch anznnehnien9 weil auch die froheren Ansgahm des Lehrbii» 
ehes das Jahr 535'. haben und die ganze Steife fast wörtlich aus 
Spangenbcrg*s Einleitung in d. rOni. Just. Rechtshucb S. <)4. ah- 
gescluichcn ist, wo ebenfalls 535. steht. — Wenigstens zwei- . * 
deulig ist es, wenn im §. 120. gesagt wird, die palria polestas 
erstrecke sich ,,iibcr Kinder und Enkel'*; sie erstreckt sich über ' 
Desccudenten UberhaapC oder Kinder im weiteren Sinne; da'furcb, , 
dass besondere Arten derselben namhaft gemaeht werden^ mnss die 
Meinnng entstehen, als seien nur diese jener Gewalt uniertrorfen. 
Derselbe Fehler kehrt im §. 544. wieder. Unrichtig ist es ferner, 
^A cnn ebenfalls im §. 120. die inanus nur als Gewalt des Ehemannes 
über seine Ehefrau, milder er in strenger Ehe Icble^S bezeichnet j^ird; , 
auch dem fremden eoe'oitionatoy stand die mantts Ober die Fran zu« 
welche sieh, an ihn verkauft hatte. Gaj, I. 113* 114. 136. II« 139. — 
An der Darstellung der Schmillerungen der exfseimatfo \m §. 123. 
nuiss Ree. besonders rügen, dass es unter Nr. 3) heisst: Die- 
jenigen Personen, welche nach der Ansieht der Riimcr mit einer 
kvis notü behaftet waren. Dahin gehörlen nur die Freigelassenen 
und die Kinder Derjenigen» qui avtcm ludicram faciuut^^. Denn 
ersitieh kann von einer Ansicht der Rdmer darüber» wer mit ievi'g 
. nota behaftet sei, gar nicht die Bede selnv da dieser Aesdruek be» 
kanntlich nor ein einziges Mal in einer Constitution von Comfan-' ' 
tin d. Gr. vorkommt. Zweitens fragt Itee,, woher man wiss«, dass 
71711' die genannten Personen mit leius nola behaftet waren V Wird 
dieser Ausdruck einmal zur Bezeichnung einer besonderen Art von 
Ebrenschmalerung angenomniea, 80 sind derselben doch gewiss mit 
gleichem Grunde auch die plebeji (L. 5. th. C* de hon. prosen'pU 
IX. 42. L. 12. €. de dignit. XII. l.), die uüimi ncgotiatotes , die 
stalionarii (L. 6. C. eod.) u. a. m. unterworfen. S. Marezoll. 
über die Lürgerlichc Ehre S. 285. ff. Mlihlmbruch a, a. O. §. 190. 
unter Nr. Ul« Der Satz> dass das Greisenalter^ weiches von 



Digitized by Google 



322 Mackeldey^ Lehrbncli des lieatigen röm, Rechts. 

der CebeFnahme OfTeotlicher Aemter befreit, erst mit dem vollende- 
ten 708ten Jabre iteiften Anfang nehme, ist nicht so unbedingt Heb* 

tig, wie er im §. 126. hinbestellt wird; vom Decorionate befi^it 
schon das volleudele '55ste Jahr. L. 2. §. 8. L. II. D. de de- 
curion. L. 2. — Dass Zornige im Zustande des Zornes keine 
reehtiichen Geschäfte vornchroeo können, wie im §. 16I. unter 
Nr. ]) gelehrt wird, ist mehr behauptet, als durch die dafür ci- 
tirte L. 48. D. de reg, jur,^ L. 17. bewiesen wird. Dennr erst« 
lieh spricht die Stelle nur vom ealor iracundiae, also vom Znstand 
der hüchi>ten Leidenschaft und Aufregung, in welcher der Han- 
delnde der Herrschaft über sich kaum mächtig ist; uud zweitens 
18t ein solcher Jähzorniger nicht gerade ualUbig zur Abschliessuog 
rechtUeher GeschüAe, sondern die von ihm in jenem Zustande eio- 
gegangenen gelten allerdings; sobald er nach dem Wiederein- 
tritt der Gemflibsrnbe die Uebereinstimmung seines Willens mit 
seiner früheren Handlung zQ erkennen gieht. Dasselbe moss von 
hüchsl Betrunkenen gelten, welche das J^chrhuch neben den Zornigen 
erwähnt $ ntir steht freilich in den dafür citirten Stellen : can, 7. 
C. 15. qv* 1* und cap. 14. X III. 1. kein Wort davon! — Un- 
richtig ist es, wenn im f. 165. unter Nr. 3) die Bauern unter De- 
nen genannt werden, welchen der Reebtsirrthum gar nicht oder nicht 
immer schade. Rustiei sind hier nicht Bauern, sondern Leute, wel- 
chen Rechts- und Geschäflskennlniss, Einsicht und geistige Bildung 
abgeht. S. Mühlenbruch im Archiv für d. Civil. Prax. Bd. II. 
S. 446. ff* Ini f. 174. heisst es wörtlich so : yyCausa heissl hier 
der BewegfgPwAf wodurch Jemand dem Andern etwas zu geben Ae- ' 
wogen wufde.^' ! ! ! — Ebendaselbst ist auch die Ausnahme von 
der Regel: Faha causa non nocet, unrichtig so bezeichnet: „wenn 
ein Irrlbura dabei zu Grunde Üpgi'S <lenn ein Irrthum wird einer 
if^alsa causa stets zum Grunde liegen, sofern nicht Derjenige, von wel- 
chem sie angegeben worden ist, absichtlich und bewussl etwas Unbe- 
grttndetes gesagt hat. Richtig war jene Ausnahme^ so, wie es auch 
in denlJoeUen geschieht, auszudrOciEen : wenn erwiesen wird, dass 
Derjenige, welcher dem Andern aus einem angegebenen Grunde Et- 
was zugewendet hat, diess nicht gethan Italien würde, falb er den 
Irrthum , auf welchem der Grund beruht, gekannt hatte. — Der 
im §. ^86. (jit\zi unter Nr. 6) aufgestellte Grund der Be- 

endigung von Rechten überhaupt : „wenn Mangel eines Interesse 
auf Seiten des Berechtigten eintritt'S ist durchaus falsch und aus 
der leidigen Sucht zu generaUsiren hervorgegangen, weiche doch 
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der Her«iusgeber seihst bei einer aade^ii Gelegenheit Ifli §i 28t. 
mit Rechl missbiiljgl. In der enles, sliii' Beleg jiaek Aetad$ ei« 
tirten Stelle , L. S. ^- mamUiti XVII. 1. Mtei es , def 
. Mandant k^b» nnr dane die manieti aeih geg;eii deti Mandatar^ 
wenn er an der Erftillung des Mandats noch ein Intei*esse habe; 
dnher stehe sie ihm z. B. nicht zu, wenn er AoArag zum An- 
kauf eines Grundstücks gegeben, dieses aber selbst gekauft bn^^ 
In der sweiten Stelle aber, L. 136. §. 1. D. <ie tmrk. 9kL XLy. 1,, 
wird gesagt, webB Jemmd aicli ati|pliffrl hthtt tktm HfimAuk 
sitttm däri, ttiid nechber das Ghindatiiek «der eie TMI detaelbeti 
noch vor der Bestellung der SeMtdt von ihm verflussert worden 
sei, so erlösche die Stipulation. Ree. braucht Irohl nicht erst 
weiter auszuführen, wie uaübericgt und selbst gefährlich es sei, 
alis solchen Aeasserongen jene ali|;eaein6 nail tiel »Afiisscide R«^ 
gel za biideii. ^ theili »n. Wie es Im Igg« *• B. ge- 
sebieht, die pivile^ia in gratuAä aitd msroM ditt, s* kiiili mmt 
zu den letzteren dleüb utebt sdbMN^btbiM aHel di^enigeu i^chnen, 
welche zur Vergeltung für bereits geleistete Dienste verliehen wer- 
den. Denn eine solche Vergeltung beruht^ wenn sie nicht aus- 
dritcklicb ausbedungea ist», auf reiner LiberalitXt. — Im |. 197 * 
(jetzt m.) belsst es: t,4istiotM.pogMUe» kdaaeii ifebt gegen die 
Erben des VerbreebM angestellt werden, es-lrirn iean« difts diese 
durch das Deltet ibres Erblassers bereiehert werden««. Diese 
Ausnahme ist unvollständig angegeben und dadurch unrichtig ge- 
worden. Nicht in jedem Falle, in welchem die Erbeu bereichert ' 
find, geht die actio poenalis g^'gcn sie^ sondern nur dann, wenn 
niebt zagleieb eine andere Klage vorhanden ist, mit weleker eie 
nnf Ersatz betsngt werden können; dies« findet aber webl nnr k 
dem einzigen Falle der L. 5* pr. B. de eehaUikt. III. 6. SÜn. 
S. Francke Beiträge z/EHäut. einzelner Reebtsmaterien S. 5. u. 
8.y welche Schrift zwar citirt ist, aber, wie es scheiiyt, auf die 
Darstellung gar keinen Einflnss j^eh 'bt hat. Von den mixlae actio- 
net, welebe nnler derselben Regel stehen , bei welchen aber weit 
hänflgere' Ansnabmen eintreten, *eil In den Fallen derselben m- 
gelmlssig keine ändernd Klagen nof trAitt ezisUta (s« FhnMä 
S 6. ff ), sagt das Lnbrbneh gar niebls, wie esttbei^aopt in dl(^ 
ser Lehre äusserst mangelhaft ist. Falsch ist es ferner, wenn et % ' 
in demselben §. iieisst: die s. g. actiones vindietam Mptrantes 
„geben ntebt auf die Erben des Klägers über, kennen aber doch 
ven dtesea sdbst gegen' die Erben des Beklagten nn|pnteiit wefr^ 
Eritiahrb.r.4.BW.Janrs.Ii:H.n, 35' 
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den^ ausgenooimeo iosofern «e in . «nem DeHefe ihren iinni Im- 
ben«*. Sie g<?hen vielmehr regelmässig nicht gegen die Erben 
aber wenn sie nicht in einem Delicl ihren Grund haben, 

wie Bv Widerrnf einer Schenkung wegea L'o- 

£m|L9 4er aii^rttekUisbeii Bestunnraog der f^. 7* C* <^e revqe 
donak Vlil. 56» (welche Stelle, ebensa wie L. 10. C eo^f. io der 
not. e) merkwürdiger Weiie, fllc die fiilsche Lehre des Verfs. cittri 
wird! !) weder auf noch g^gen die Erb^e fibergebt. Nur die m- 
4fffeioii iesiümeufi gucrela und die in factum actio gegen einen ca- 
^mil^ler Äöaiieii gegen die Erben angestellt werden; auf die er- 
lief« l^i« beziehi^*. übri^^e in der Ajud. f) cilirteu 
Stellen, auf die letztere, L. 4, ff. D. de cßlummuL III. e. 
Endlich ist es siu mheytimkt imd theilweise fiil^eh, weoo es noeb 
an demselben Orte bci*sls „Wenn aber eine oclio poeneiis oder 
quae vindictam spirat einmal anhängig gemacht worden ist, so gcla 
sie wbedingt .auf und gQgen die Erben über". Der Kürze we- 
verweilt Ree, auf Francke a. a. O. S. 42. f. — Im §. 198^ 
(jetz^ 199^} wii4 vnt^r.Nr. 2) die zwar gewöhnliche, aber in den 
Quellen nicht^liegründete BehaaptuDg wiederholt, dasa, die Klagen 
wegen Siaatsgiiter. erst in 40 Jahren erlltochen; die dafür ange* 
fahrten Stellen sprechen nur von den Privalgrundstttcken (fitndi 
pätrjimomaies) des Regenten, und zwar auch von diesen nur in bc- 
Müderer. Beziehung. Auch kann es nicht gebilligt werden, weno 
ibe|idasitQ»4 .4^10 Klagen der SlädtiB als nur der 40 jahrigen Ver- 
jihmrg nalefwerfpn genannt werden. S. Unterkolzmr «us^rl. 
Entwickelung d. geSamnit: Verjahrpngslehre '§. 45. &d. 1. S. 156. 
Zu missbilligcn ist es auch, wenn isoi §. 199«. An«, i) die Re- 
gel: quae ad Hgfudum sunt temporalia^ ad cxcipiendmi sunt pcr^ 
pdfM$ so ohne Weiteres hingestellt wird, dass man glauben sollte, 
aie sei in den QfieUen enthalten. — Unrichtig ist es, wenn im 
227. die Derelietton. all elp Fall des Besitzverlusts. durch ir«t« 
mu$9 im §. 228. aber das s. eoMitiliUitm pouemrfum ab ei« 
Fall eines solchen Verlusts durch emTnts und Mtmus zugleich dar- 
j^eslellt wird. Es bedarf keines weiteren Beweises, dass die Sache 
sieh gerade 4inigckehrt verhält. — In der Anm. f) jsum §. 229. 
/JetsI 229*> inrd die L. 12. C. de acquir. v. rel, poss, Yli. 52. 
anf unbewegliche Sachw.hnsehränkt., Die dafür beigebrachten Be- 
weise sind zwei Pandektenstellen, L. '3. $. 8. D. X|J. 2. u. 
L. 33. §• 4« 1^* ^^1' ^' > ^^l^ *^''» zu erachten, 
hier 8^r nichts boweiseo, und die Worte der L. 12. cit, selbst; 
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Mive servuSf sive procuralor vel colonus y vtl inquilfnus^ aU ob nun 
aiclil «ttch liew^icbe Sachea dordi men «erriw oder jwaeur^im' 
beailM kteat». UaMii^ fege« 4icM BrUifMig tpmM« «btr 
^ Worte iesseitea Geaetsetx poimtsä m m tt^mmtpK r«r, 
welche schon v. Savigny fttr dUe ÜMiebief 4er Bleib eal beweg- 
liche Sachen gehend gemacht hat. — • Das interdietum U/tde pi - 
findet gegen die Erben des Dejicienten niemals Statt, wie dieiüi 
doch im §. 234. unter Nr. 2) für den Fall einer Bereicherm^ - 
ieriolbee ikirali 4ie Oejeetion MiMiptet wM, teilte« lie k«MMi 
ie aieteM Falle ml eioer ktfketum «elib belmgl. wfai. L. I. 

48. ie vi XIHI. 16. — In f. all. wiri gelehrt, die f. g. 
commixUo sei im Grunde keine ErwerbongMrt lies Eigcnthams, und 
dennoch soll in zwei daselbst unterschiedenen Fällen das durch die 
Mischung eaUteB^ene Ganze gemeinschaftlich werden« £rwirbt 
denn aber, wenn swel» bifber verschiedenen Eigenthttnem gebOrige, 
Soeben genMinsebafUieli werden, nicbl jeder das BigenHraai an ei- 
nem-Tbeiie der Sache dee Anderen? In %. 259. nnler Ifr» t) 
w ird die s. g. Civil-Usurpation dnreb Pretetlalion nntlehtiger Weite 
so dargestellt, als oh sie auf den Fall der Abwesenheit des Be- 
aitzers bescbräAkt wfire; sie findet aber auch Statt, wenn er we- 
gen einet anderen- in teiaer Person eiagetretenen Hindernisses aicbl 
verklagt werden kann » s. B. wegen rnfmÜM^ Jktmp- 1« deiyi. m. 
L. 2. C. de ann. exe. \IÜ 40. In d t aitelb e » {. w e fd n n^ nnltr 
Nr. 3) gestohlene und geranble Stehen m dofgenlgea gerechaet, 
welche aller Ersitzung entzogen sind. Es ist aber eiae bekannte 
Sache, dass sie nach röm. Recht (und nur von diesem spricht hier 
das Lehrbuch) aar der ordentlichen Ersitzung eotzogea, der aottet- 
ordeatlichea aber naterworfen sind. IktierAoUner a. a. O. 5. eo. 
S.'200. — Ebeato nnrichtig itl et« weaa die Stehen der 1^ 
derjahrigen wihreed der Mindeijihr^eil vnter den refaü? nMer 
Ersitzung entzogenen Sachen genannt werden. Aeeh tle sind nur 
. der ordentlichen Ersitzung entzogen. Der Herausgeber tadelt mit 
Recht in der Aam. n) die Argumentation Mackeldey*s in dieser 
Lehrei wamni er aber die richtige Meinoag nicht hergestellt hab^ 
ist niehl elMWchen« Sonderbtr ist et aaieh, wea» in diimh 
selben }. nater Nr. 4) noeh all ;ein hMendme ^BrMemiai lir 
jede Ersitzung angegeben wird : ^^Bt HMHt den Bifftathtoer der 
Sache rechtlich möglich gewesen s^t, seio Recht an derselben gel- 
tend zu machen {agere non vuleati non currü praescr^tw)'' u. s.w. 
Denn der Mangel dieser MoglichkeU ist ja lediglich der. firand, ans^ 
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welchem die unter Nr. 3) genannten Dotalsacben^ Adventitien und 
^Sachen «l^r Pupillen der Ersitzung eine Zeit lang entzogen sind. 
Es liegt alM jenes firforderniss scfaen von selbst in 'dem nol^ 
Nr. d). Gesagten, nni hatte» wenn es «nsirflcklicb erwJftnt wer- 
den seilte, Amt bemerkt' werden ai&ssen. rfiebt alle vom Va- 

-^ter verüossertcn Adventitien sind nach aufgehobener vaterlicher 
Gewalt der ordentlichen Ersitzung entzogen , wie in f. 260. be- 
baoptet wird, sondern nur die den Kindern durch die zweite Ehe 
ihres Adscendenten angelhUenen und tmn Vater teraasserlea Sachen, 
iVotf. XXil. e* i4», die 8bf%en Adventitien sind naeh anfgebobe- 
oer Gewalt der ordeatlMien Ersitzung unterworfen. L. 4. ex, C. 
de botu gitae l(h, VI. 61. Vergl. I nierkolzner a. a. O. §. 34. 
S.- 120. — In der Lehre vom Justus titulus bei der ordentli- 
chen Ersitzung führt der J, 261. Anm. a) unter den Beispielen 
von Titeln auch den tilnluspi p&isesgare anf III ^ Im 264. 
werden filr dio ErsHzmig d^r Staatsgfiier vierzig Jahre* erfordert; 
doeb steht diess nirgends in den Quellen, s« oben die Bemerkong 
an f. 198*.' ^ Die s. g. hemfMtio auctoris^ we'che im §. 269. 
unter Nr. 2) bei jedem ßesiizer zugelassen wird, ist in der L. 2. 
C. tibi in rein act, III. 19. nur auf Besitzer uobeweglicher.8achoii 
beschränkt« Im §. 269. a. £. heisst es in d^r Lehre von 
^ rei vtndieüthi „Uebrigens hat der ^Beklagte wegen seiner 
G^jUMernngen naeh rSmiscbem Reebte nnr ein Retentions- 
kein Klagembt'S Dagegen ist fHlber im §. 250. unter Nr. 2) 
gesag», dass wenn derjenige, wckljcr durch eine Adjunction sein 

. Eigenthnm verliere, dieselbe mala fide vorgenommen habe, er auf 
Entschädigung keinen Anspruch habe, ,,es w,1re denn, dass die 
von ihm adjungirte Sache als no^h wendiger ^Aofwaad anzusehen 
wire, wo^ Am eine Uitih ik faetm auf Entschädigung geststtet 
wM {ea»$L 5. C. 3. ^2.)'<. Wie lassen sieb nun diese beiden 
einander 'Widersprechenden Satze vereinigen? — Im §. 271. wird 
unter Nr 1) A\e exceptio r ei venditae et tradilae noch fälschlich auf 
die Regel: quem de evtctione tenet acWo etc, zurückgeführt, wahrend ' 
sie bekanntlich auch Solchen» welche nicht Ulr Eviction stehen, ent- 
gegengesetzt werden kann, nnd Denen, welche fifr Evietion haften, 
niehl iainier entgegenstebl. — Die im % 275. anfgestellle Defloitlen 
der Serrünt ist viel zu allgemein und umfasst beinahe alle Rechte an 
fremden Sachen. Gerade charakteristische Merkmale fehlen, nament- 
lich dass sie nnr einer bestimmten Person oder dem Eigeotbümer ei- 
nei kesUmmien Sache zusteht. — Im §. 276. unter Nr. 6). werden 
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der Empbylcula und SupeHiciar als Inhalier eines dominium ulile be- 
zeiebnet. — Im §. 291^. wird der Aus^p'-ucii des Ricbters^ 
diirch welchen er einen ^oth weg zuerkeoni» mit zur Adjadicalioi 
gemhMV wjlfaKMd dieee 4dcIi snr 4w AMffmwh i« ei«eliTli«i^ 
lnyp ru ä M WaeiefcMl. Dm 4it iwAk 4ett Uateigang des 
Objecto «rloMliflM Servital wtoier aeflebe» aoMd dasselbe wieder- 
bergesleiit ist, wird im §. 292. unter Nr. 4) als ein bei allen 
Servitulen geltender Grundsatz dargestellt, und dazu in der Anm. h) 
bemerkt: Viele wollen diess bUs von Prüdial-Scrvitafen gelten 
leeseB» «Hebi mAa sebe Vt. M. üf. 7. 4.«« Aber diese Stelle 
spriebt ger alcbt vem Wie tomei ebee des UmMfinMlus eacb i^Üem 
gäneliebee Uetergaig ned eieer deranf «rMgtee Wiederbevs^l* 
liiog des Ohjetls, sondern blos von einer vorülieigebcnüen Lcbcr- 
schwcmmung , nach deren Verlauf derselbe allerdings wieder ein- 
treten soll. Dagegen wird in der L. 10. ^ 7. D, eod, aosdrÜck- 
lieb beieegt» dass trotz der WiederbersleUeng der aatergegangee 
geieeseMBt dieastbaree Seebe der Usasiriietaa doeb aiebt wiefder 
auflebe, mni diess fo%C aeeb sehe» a«s dem ia dar L. f. 2 
P. eod. and im §. 3. ex. J. de ususfr, II. 4. aus^rcsprecbenea aH- 
4;cmeiaen Grundsatze. Nur wenn der Ususfruclui. au einem IVeien 
it^iatxe durch Errichtung eines Gebjfiides auf demselben unlergegan< 
gea war, lebt er nach der Zerstöreag jies. Gob.'iudcs wieder aiff. 
L. lU'D. eetf. VII* I. L. 5. f. 9. L. 7. qmk. iind. umm»^ 
fr. VII. 4. Im § ae4 Ml bei der Dantettu^g. der pesseseo» 
riechen Reebtsmittel wegen Ser^lale«' der vea «. Smjigny se ver- 
Irefllich entwickelte Unterschied zwischen zwei Classcn von allir- 
mativen PrSdial- Servituten zwar scheinbar gemacht, in der That 
aber gänzlich verwischt worden, indem die awi^iie Classe so ho« 
zeiebael wirds »»Alfirmallve Servitvtea» le dem Aasllboog ciae 
daeerade. Attstall oder Verricbluag eHR»rderiieb. Ist««. DemgMss 
wird den« aueb das üOerdieimn aqua und das de rmk n die- 
ser zweiten Classe gerechnel , ohne dass man einsieht, weshalb 
nicht auch das de fante und de fönte reßciettdo dasselbe Schick- 
sal gehabt bat. Es ranssie die zweite Classe so bezeichnet wer* 
deni AArmattve Serviteten, welebe mil dem Besitz eines ande- 
ren Grendstflcks in onmitlelbarer Ver^adang »«obe», und die m- 
/erdSteto de aqua und de ribi^ mussten ler ersten €la«(se t an den * 
affirmativen Servituten gerechnet werden, deren Atisübung in ei-* 
ncr eigenen, vom Besitze der herrschenden Sache unabhüngigcn 
Handlung besteht. Nirgends ist es in den Quellen gesagt^ was 
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§.295. sieLt^ d«iss der Emphyteota das Gruodstflck verbessera mQsse; 
er soll dasselbe nur in ordentlichein Stand erhalten und nicht ver* 
schlechtem. Nov. VlI. c. 3« § 2. NoVp CXX. e. 6« Im §.297. sucht 
4er V«rf. Md« PflkktM n vtreiBi9ra, iatei mr der Eeipliy- 
teHi wisw ,,die Sache lelbtl aeviel ab «««IM verkeaam» dier 
aie deeh ao caMvirea» daaa aie iiiell ielerierirl wwiu. Decli iai 
diess höchst unpassend und sich widersprechend ; denn ist der Eni- 
|ihyteuta nur zu einer CalUir der letzteren Art verpflichtet, so kann 
tum keine Verbesseroag voa ihni verlangeiiy ist er aber zur Ver- 
beiieniag verbeadeD» ao.kain jeee Gelier ekbt feelgea« Die Ua« 
riehU(^ei| der Aaaicbt dea Verf. leaaert fbre Wiribeg MMeallieh 
ia der Ab«, b)» wo bebaaflel wird, der Emphyteela kMee die' Me- 
liorationskosten nicht vergütet verlmgen. Er kann diess, weil er 
nicht zur Verbesserung verpfli^'htet ist, allerdings, ansser in den Fäl- 
len, in welchen das Recht dutaiboi ven den Gesetzen aar Strafe noa- 
drieklieb ahgeapreekee wird. S.^.3MeäMU VerMalM SiMl. ft.^ 
Im §. BIS. aaier Nr. 3) wird der Fenn eine atülaäi^aigende Hy« 
pothek am Vermögen des Mannes auch wegen der parapkema von 
der Zeit nn eingeräumt, wo sie ihm die Verwaltung derselben über- 
lassen bat. Aber bißkannllick ist diese Hypothek in 4er JU 11. C 
^ f9€U toav, V. 14. nur Ukr den Fall eingefobrl, wenn Cafitnllen 
Gegenatand der Farapbemen sind» md der Mann dieeelbea; ohne der 
Pm eine nnadrilelllehe Hypeibek bestellt i« beben, necb der ibm 
in dem Ehevertrag g^^gebeoen Erlaabniss, erhebt; auch beginnt jenes 
Pfandrecht erst von der Zeit dieser Erhebung an. — Im letzten 
Satze des §. 327. wird behauptet, wenn ein £rbe» welcher die £rb* 
achail Mler der Recbtiwebltlial deä Inventar» nsfetrelen bat, snr 
Erbacbaft gehörige Seeben veriaaaere, so eridaeben dadarcli alle bia- 
berigen Pfiindreehte nn denselbea. IKeaa ist in derdaflir aageflibrtea 
L. 22. §. 8. C. dejujedeUb, Vf. 30. durchaus nicht begründet; 
vielmehr wird hier (§. 5.-8 ) den PfandglSubigern auch noch nach 
jeaer Verinaseraag die hypothekarische Klage gegen die Vermacbl« 
niaanebaer nnd die neebalebenden Ffbndglinbiger» wekbe die vea 
Erben ve ri naa e r l e n PTsndanehen beiilsen, nnadrtteUleb geaUlteli nnr 
gegen den Erben und Diejenigen, an welche er jene Saeben veriaa« 
serl hat, soll die Klage nicht gebraucht werden können. — Zu ver- 
wundem ist« dass der Herausgeber die unrichtige Darstellung der 
Lehre von der culpa im $. 342., nach welcher z*"B« dolui als ab* 
•iebttiehe TbHigkeit, cmtpeda nbeiebtlicbe Unterlnaanng beielebnet 
wird, gans beibekiiten> wd eiab «er «H euw wenig beeaernden 
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Bcinerkaog in dem Zusatz begnügt hat. Hier musste er Altes 
vmarlMiteB» mA iladurch 4m Ldirbaeh nsf ilen jetzigen Stand* 
punel ider WüseasdHift MBgM» weMar vonilgUeh iwA BtHtTs 
. gfostfe fMHfMin «mMt imitti kl. iUekttdt^ kx hier ^em 

Eiiifluss besserer Lehren^ man uOehle fast gfcmbooy absichtlich ua> 
ziigJIn^lich gehliehen. — In gleicher Weise ist nicht abzusehen, 
warum der Herausgeber die offenbar falsche und den Qaeliea vi*' 
dmtraiteBda BarsleUoag dti Uatersebiadb aviidbaa ^siar« a» i« 
ond ear jp^fnomi iai f.- MMMHea iMil.' • Die^anlare taH hier- 
aadi lareK iKa w i d wl a iklkh e Hesilaarippeiraag aiaar Sache iAi 
Augenblicke dieser merlaubten Handlung eintreten, die mora 
persona aber durch iVichterfQllong einer jeden anderen Schuld, 
wenn die- Zeit der ErftHloag derselben gekominea ist, entstehen! 
Mit dieser Msahaa^JBrhiini^ elehl aaah die aariahU^ Daniel- ' 
lang der WirkangeB der m$M( dea Schaldaera im f , S4g. aater 
Nr. 1) in Verbindung. Danil die PollicilalioB an den Staat 
oder eine Stadt schlechthin verbindlich .sei, vcriaogt das Lehrbuch 
im §. 354. unter INr. 1), dass sie aas eioeui besonderen, nachher 
wirküeh eiatreteaden Graade gesahehea sei« Alieia sie verpAkhlel 
aaehy weair dar^timd^ aas » ei chea i aie geschieht t schea visrher • 
eingctretev ist. S.L. 1. L. 12.: köwh 

rem .... dccretum stbi vel decernendum**, — Der Grundsatz des 
§. 381. nnterNr. 2. b), dass der Besteller eines Werkes den zuHilli- 
gea Schaden nicht zu tragen brauche, wenn derselbe zunächst in 
eiaeiB Fehler des Slaffs aeiaen Ciraad liahe» ist ia dieser Allgeaieia* - 
hek aariahtiifS ea-kaauat- dataaf av, wer dea StafT gej^ehea hat; 
hat diess der Bestaller gelhaa, was regelmässig Statt fiadea wird, 
so trägt er den Schaden. L. 13. §. 5. D, iocai/ \IX, 2. Eben- 
so stimmen die unter J\r. 2. c) und d) angegebeaen Fälle nicht 
gsnz mit den daffir eitirtea BelegstelleB Obarein. — Ein Wider- 
sprach fiadet swisah«B $4 dSl. ( jaHt 479. ) and $24. aater . 
Nr; B. 2. d) Statt« Aa der amiterea Statte hetsst est die eaa- 
dib§h iAie etma sei nur anwendbar, „wenn sonst keine aadera 
Klage Stall findet'* ; an dem letzteren Orte aber wird gelehrt, der 
Mann habe wegen der auf die i/oi verwende leu impensae necessa- 
' riäe aachr gasehaheaer Ahliereraag die eoitäiciio tmiebiU ader süie 
Saasa. — ' lai f« 628. wird geMrt» den die tepm^tia' perpeiua 
bei dea KattaNkaa aas saMea Griadea erkaant warde, aus wel* 
cheahm den Protestanten Ehescheidung Statt finde. Dass dteds* 
irrig sei, daraaf Ü^i mX JNothwendigkeii »chon die Belr^cbtuug 
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CS crgiel^t sich aber auch aus den caaooiseheQ Rechtsquelleu, dass 
Ehcibruch der einzige recbtmitssige GruucT jener separatio «ei. S. 
ffuUer |(ir«beQrecht §• 314* — ^ Iw §. 557. heisst es uotet* 
Jl^r, A« 8)» der V^iltr «»ch deg» Recht mußi Kinder 
>li 8cbm vfrlHiiiAw fc »»0o , . ist eiü» Mhmi«|> SmI i cj 

dm NIemvd dne« fireie« liepidimi Amk Vertrag zav Sebiv«a 

machea, und insbesondere der Vater scineiu Sohne darch Veor« 
kauf die Freiheil nicht eatxiehea koonte, L. 10. C. de patria 
9^, Ylll. 47. Das verkaufte Kind kan^ io« |B<UM;^'ifii|. i|e$ tUu- 
feVfA WMi wurde dador^h «U^iiij|^ •MW;^<^> ab^r «iMMmdif 
SiiblTf» J^ffepi'«« l^ O, 1* 99$» ^ yoNig miventoiidea 
bei der Verf. die Lebre voe der RetUHigoii; einer /ide/« 
testementaHa imperfecla m ^* 678* bier iaa« eki SaU rieb* 
tig> die Ütrsteliuug selbst aber 9U lang ist, als dass sie, ohne 
zvk viel Raum in Anspruch su DeiimeP> hier wiedergegeben wer<» 
dea könnte, so ben^rlii Ree. nur Folgendes. Die Resläligung 

, Tutel der eng^dbeoe« .4ri erfi^lgt eatweder seUeebabi» 
(«eniiaM«» «Vfmiltae) e4er «v ipfifvilaiBMe. Oaa JBniter« 
ist Qobeslritten nur der Fall» wena der reebUiKasife Vater «der 

väterliche Adscendeut seinem Descendcuten einen Vormund be- 
stellt hat (also in den beiden uoler A. 1) u. 2) im Lehrbuch an- 
£e§e>eiieo Fällen) §. 5. J. de tut. I. 1^« 1- §• 2. L. D« 
de cm^/Stm. tui. JU^VI. 3, Ob demlbe w«li S«aU Me» ireea 
der |Nü^ ««ivrsfö seia^m Vl^de» welebe« er bediebi» (idcbi 

iMlbwendig: iaililairl, wie da» Lebrbeeb sagt), oder welebem er 

sonst Etwas zugewendet hat, einen Tutor gegeben bat, ist bestrit* 
ten (s. Rudorff das Recht der Vormundschrill Bd. 1. §. 41. S. 317, f. 
u. V. BuchhoU» de cot{ßrm. tutor. p. 99« iq* 47. «e«)» da» 
her wiy Ree. es d 'bia gealelh «eis laisea» ob aueb dieser Fell aMi 
Reebt im Lebrbucbe zu dea ebigea jvilMl e«i. 'Skg9§^ wiid ia 
aliee. übrigeB FftUee (abe aoeb ia deai eaier 4) im^ i.ebrbiiche) 
nnr ex tnqttüiiUme bestStigt, und xwar aveb nur dann, wenn der 
Pflegbefohlene vom Besteller des Vormunds 9um Erben einj^eseizt 
• worden ist; doch will Ree. wiederum dea Umstand, dass das Lehr* 
buch aaeb ia Fällen , wo nichts hinterlassen ist, eine Bestäligaag 
aalssit, |par aiebt eip Mal alt Febler besekbeeni de die Saebe 
v^eaigaleBa ve« fiiaigee» Mlieb eebr arfl Uweebl» beeweiM ver- 
ded iit* S. /M^a. a. O. S. 31g. f. 325. t aod e. BuekhoHs 
t. «. p. ^2. «q« 38. sq. 53. sq. Aber da« ist <^ia gri^er Alis#gi'iir, 
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flass^ ilaa Lehrbuch den Unterschied, ob entweder die blosse wqtä* 
si'it'o genOgt^ oder auch eioc satisdatio verlangt vrird, nach den ver- 
schiedeoen Urhebern der ^B^KsUung, je nachdem der. Vater and dio 
jHotter, oder fUr FlMra mut* eia Fremder den VorRHiBil efnaul 
WM» ImHianttt witt; ]N«scr <JAtmdii«il bervht violpelir / (ab-, 
gptek«« terM, 4aat von Vater beitdiiett mii cooliraiirleii Vor- 
■illailer ftberall nicht zu caviren brauchen L. 3. D. </e conßrm* tut,) 
lediglich auf der Verschiedenheit der bestätigenden Magistratuf« 
Ein höherer Mi^tratiis boatjitigt stets ex inquisUione, ohne Sa* 
tiailalioe za verlangen , et Mg im Verflnui4 ernannt liaiieny wer - 
wtlU ew Jiieeleipelwi^rtwiUii «Wi^ weldM»* wfBeMl eiaea 
w M^iiitnrtot ceefirairl» mest 4efli Vorouui^ Satidlalioe «iiQeleB. 
L 2. pr. 5. D. eod, pr. §. 4. J. desatisdat. tut.h 24. Diess ha- 
ben Rudorff and v. Buchholiz, und dieser mit namentlicher Bezie^ 
hung auf das Lehrbuch, auf das Genügendste ausgeführt^ sie sind 
diueii in der Anm. a) zum (• 678. citirt worden ; aber beaatat hat 
ateMlidi weder Veif. aook der Heraasgeber. — lai {• 60S« 
Wtfvdea sa denjenigea, welelie akolat aafthig anm Erwefik darcb 
lefstea Willen sowohl, als durch Intestal-Snccession sind, auch alle 
turpes et probrosae muUeres gerechnet. Allein dahin geboren sie 
absolut nichts vielmehr sprechen die in der Anm. e^ dafür citirtea 
Stellea aar vna Griadea der Indignität, und merkwflrdiger Weise 
Icaauaea ' diese 4Srllade aaeh iai Lebfbaeli selbst f« 685^ aaler 

•) aad 9) ia der Lelire vea der ladlgaitai aaeh eia Mai vor. 
Das lalestoterlreebt der adoptirlea Kinder beruht bekanntlich im 
Juslinianischen llethl aui tJeni Unterschied zwischen der s, g, piena 
und mmus plena adoptio. Obwohl nun dieser im %, 552. zwar un- 
deallich, aber richtig angegeben worden ist, so wird er doch int 
§• 619. aat^ üt. 2) aidit beiileltsicbtigt, iadeai hier gelehrt 
«M» eia eiaem emfnmtits ia Mvf^on gegebeaes Kind saccedire 
awar dem Adoptivveter, werde aber voa ibm alehl beerbt. Allein 
diess ist alleriliogs der Fall, wenn das Kind den Adscendenten, 
welciier dasselbe dem extraneus ia Adoption gab, nicht ah inlestüto 
beerbi babeo würde. — Jw §. 636. sind die lege inteslabiles noch 
gaaa se lalseiH wie fdlbeiv •afgeffthrtt «bne dass anf die treffliche ' 
AyHMOaäg «« tmJUm^$ \m Ai^v Ar die Givil-P^az. Bd. XVIL 
^ 8. 4j|(K dio geringste Rtlehsiebt geaeaiam» ja obae dast die- 
selbe vom Herausgeber auch nur angeführt worden ist. Ebenso ver- 
ipissl man die nOlhigo Beachtung dieser Abhandlung im §. 651., 

wo es bei AaMblung der Persimenj weltfb<}a die s* g« Usimncnii 
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faetio passiva ahgcht, heisstr „DcrjeDige, mit welchem der Testa- 
tor in Blutschaode lebt, kann voa diesem nicht eingesetzt wer- 
' den» niid ebensowenig die in dieser Verbindung erzeugten Kin» 
'der^S Uiddoeb wird, wie sehon oben bemerid, im M5^: w« 
ter Nr. A. 6) die BIntsebande zwischen den Erblasser nndflonerir* 
ten als Grund der Ereplion wc^cn ludignilÄt bezeichnet. — foi 
§. 660. werden , ohne Zweifel nach r. BuchhoUz in den Jurist. 
Abhandlungen S. 141. > als Gründe, aus welchen Adsceodenten 
ihn Oescendenten enterben können, n. A. angeführt : „3) wenn 
der Vater lAit der Frau * oder der Concuhine seines ' Haussohnei 
«i<& jeinlflsst; 4) wennHdle Aellern ihre Hanskinder Aber Sachen; 
worflher sie testiren dürfen» ein Testament' znmacheiif verhindern.'*'' 
Allein in beiden Fällen ist die Beschränkung auf ßilüfaniüias uii- 
richlig, da die im griechischen Text d. Nov. CXV. gebrauchten Aus- 
drOcke o/x^roi u. \')ioi nuTöi^ Qberbanpt eigene Kinder, nicht insbeson- 
dere Hauskioder bezeichnen, Diess hätte der Uertittsgeber wenig* 
Atens in Bezog anf ' den FaH tanter Nr, 4) schon aus MhlenhriM*» 
FbHsetzung von Glüek*s P^nd.-Cooimient. Bd. XXXVIf. 1^. 
ersehen können; jedoch hat er auf diesen hier überall gar 
keine RQcksicht genommen; dass aber auch in dem Falle un- 
ter Nr. 3) dasselbe gelte, wird Ree. nächstens in einer Abband« 
long in der Zeitschrift für Civilrecht und Proeess nachweisen. . 

Ree, schliessl hier das Verzeicbniss der aus der zehnte Auf« 
läge in die elfte Obergegangenen Fehler, obwobl'er dasselbe, ^nn. 
nieht die Furcht vor Ermüdung der Leser, wie seiner seftst, gr««-' 
ser bei ihm wäre, als das Verlangen, eine unerfreuliche Materie 
anszttbeuten, bcsooders aus den letzten Theilen des Lehrbuchs noch 
betricbtlich vermehren konnte. Doch glaubt er, schon durch Das, 
was hier gegeben worden ist, zur Genage daigethan in haben, 
dass der Herausgeber in dieser Beziehung nicht mit der Sorgsam- 
keit verfahren sei, welche man von ihm erwdrfen konnte. .Uebrl* 
gens bat sieh derselbe in einzelnen Fällen, in welchen er die Un- 
richtigkeit von Sätzen des Lehrbuchs erkannt hatte, durch eine 
sonderbare Zurückhaltung bestimmen lassen, die otftbige Verbesse- 
rnng Mos' in den Anmerkungen oder in ZustltceiL anzudeuten, statt 
ihr in dem Text selbst doreb VerdrSngnng der falsehcn DafHel- 
lung ihr Recht widerfebren sa lassev. Bdsplele hiervon sind sdioa 
in dem obigen Register beiläufig vorgekommen; einige ande^ 
man in den §§. 266. Anm. f), 29 1«. Anm. f;, 413. Anm. d), 
603« Anm. c) und 661. ZusaU. Wo er aber diese Scheu überwanden 
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nnd im Texte selbst geUodert hat, da ist er leider nicht immer 
durchgreifend geong verfahren , und hat somit dem vorhandenen 
UcM mir theii weise abgehoifoo« So war z. B. hUher im {. 96^ 
wiler Nr, IIL für dea Vorzsg der Piadekttfr vor dmi iMtitaikn 
MB «Mh «■getthri: weil »»die Fettdekl«i §eirieimiue«i ab die ' 
Qoelie der iMÜtvIioeea so iMtredblee«« tele«. DIem Grond 
hat der Herausgeher mit Recht gestriehen; dagegen liat er die 
zwei anderen stehen lassen : dass die Pandekten zwar aach Hlr 
den Ualerricht, zunäcbai nad Juioptsächlich aher fUr die Praxis l»e- 
stiaiMt» die lastitationen alier eia [»ieatea Lehrhucfa f&r den Unter- 
rickl aeio aoUleB« «ad daas es M den laatimtieaeB ia der Regel , 
(also doeii k Micliea Faliea?) gar nicht daraof abgeteiiea gewe>. 
sen sei, etwas von den Pandektea Abweichendes festznselzen. Al- 
lein auch diese zwei Gründe sind nicht halthar. Der Kflrze we- 
gen verweist Ree. jetzt auf Scht'iiwg's Lehrbuch für Institutionen 
und RecbUgeieiiichte Bd. II. §. 19. firioaernag S. 71. — So 
hieaa et ferner bisher im $. 196. Nr» 2)s die Eiatheitnag 
ia 0eii9M€$ speeiaki vad gmeraiei bestehe sieh danmr, je aach« 
den Klagen ^^aof Verfolgung ciaer eiaaelaoa eder mehrerer efa* 
zelner Sachen, oder einer universitär juris gerichtet" seien. Der 
Heifiifigeher hat statt dieser letzteren Worte gesetzt: „oder ei» 
nes YenaOgens oder doch eines Complexes zu einem jiNristischeft 
2weehe vereiaigter Saehea geriehlel siad« Diese Klagen Mssea. 
' aaeh «elmaef 4^ mkmiUtH^ aXnlich^e'AerälnflsIr, peatih, 
Abgesehea daveat dass diese Bezeiehaaag der s. g. nnwent't0i 
juris nicht ganz treffend ist, und dass die auf eine solche bezOg- 
liehen KIa«^en in den Quellen nicht schlechthin act. de univ*, sondern 
actione s, quae de universitate proposiUe sunty heisseo» hat der Verf* 
die lalselie Bescbreibuag der aeiitmes spedt'ales und geitenUei aa- 
vefladeK stehea .lassea* Die ersterea beaiebea sieh alailich aiehl . ^ 
hies aaf elaxelae Saehea» seadera aneh aof eiae s. g. wUversitaw 
ßeti^ L. 1. §. 3. D. dert^vüid. VI. 1. Da«r Wesen der letzte- 
ren besteht aber nicht darin, dass sie auf mehrere einzelne Sachen, 
gerichtet sind, sondern darin, dass durch sie eine Mehrheit Haler 
daaader zusammeab^geader Aasprftclie geltend geaiacht werden . 
ha«a, wie alle aas eiMr soekUit, eiaer negotiorum gestio, eiaer 
falsAr eatspriogeiideft Aaf prikshe. . L. 38. -pr. D. ffro tecio XVih 
2. ^ Feraer hiess es bisher im 246. aater Nr. S): das post- 
liminium trete ein 9,nur bei den wiedereroberten unbeweglichen, 
aicht auch bei des bewegUchea Sachea'S Der Herausgeber hat 
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stall der letzteren Worte geschrieben; „und bei den Sciavcn**, 
Allein dadurch sind die Gegenstande des postltmmium noch nicht 
erschöfilr, und es bleibt daher der obige Salz, da er dasselbe aus- 
drOcklich auf jeM Safibea liesefaränkt, juick wie Tor fatsdi« £ia 
pasiiimmmm üwi$i stalick «incii bei nmm hup» tiifue oummrime 

. iiful bei equi 0ut eftm^ fnmi paikiUes Statt L. 2« pr. $. I. 
de cc^tiv, XLIX. 15. ' 

Ree. hat oben als einen zweiten Mangel in der Ausführung 
des bezeichnet, dass mao nicht selten Genauigkeit und Treue in 
den Citaten vemiMt. Es scheint, «U habe der Herausgeber ia 
dieser Hiasiebt gar nicbt oMbgeholfen ; weo%ileae fiadea sieb fei^ 
geade Beispiele oageaaoer eder Mseber Cttate aaf dieselbe Weise 

Kim der elftea Anflage wieder, wie eie ia der zebalea standea. Zu- 
vörderst sind zuireilen Belege aus den Quellen, welche das Lehr- 
buch wörtlich anfuhrt, dabei willkfirlieh verändert worden. So wird 
z. B. im 149. Aam. b) die I«« 2. 1. D. de reif, cred* XII« 1. so 
ä&gefabrt : In genere stto m^gis ree^nmt fimeUoaem per M^iuHg» 

Kew» qmrn speck. Die Stelle lavtet aber so i Jn gekere suo fime^^ 
thaem ree^ßiwt per sei magis^ quam spede. Peraer werden in 
J. 243. Aam. a) aus derL. 5. §. 15. D. comm, XIII. 6. die Worte 
ausgehoben : duorum in sotidum dominium vel possessio esse non pol' 
esti sie lautea aber eigeallich so: (CeisusJUius ait) dttorum {qui- 
4em) in $ßL 49m» vel posuedenem esse non posse. Nun giebt zwar 
Bee, gera zu; dasa in diesen nnd ttbnUcben FiUea der Siaa der Stet- 
len «ater diesen Aendemagea aiebi gcKtlea bebe. Allein sie siad 
nicbts desto weniger zu niissbiliigen, weil sie gar keinen Groad, dnd 
folglich auch keine Gränzen Iwihco. — Aber nicht blos der Tadel 
i^riJJkflrlicber Acnderungcu der Queltenausspriiche IrilTt das Lehrbuch, 
seadera es sind häufig bald Steikn citirl, welche zu den Sätzen, - 
welebe sie beweisen sollea, gar niebt gehören, bald gewicblige Be- 
weissteHen ganas weggelassen* Davon ansaer den scbon oben vorge- 
iLoaiaieDea aar folgende Beispiele« Ia dier Anm. a) zum §. 24. ist 
von dem Material die Rede, auf welches die zwOlf Tafeln geschrie- * 
ben gewesen. Die ganze Darstellung ist hier höchst ungenau ; denn 
Pemponius uud SAmui widersprechen sich eigentlich gar nicht, da 
jener von dea lebn ersten« dieser aber (nnd ebenso IHed. XII. 26.) . 
von den gesamnitea swOlf Tafeln spriebt. .Webt aber findet ein 
Widerspruch zwiscben Pompenms nnd dem gar nicht citirten üMmp. 
Ualic, X. 60. Statt, welcher gerade die zehn ersten Tafeln als auf 
Erz gescbrieboa bezeichnet. — In der Aam. o) zum 96. wird 
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gesagt. Just/n tan habe durch consi» 12 pr, C\ 1. 14. auch den is 
den Codex aurgcneoineoeii Reteriptea und Decreteo die Kreft eU> 
gemeiner ' Gesetze beigelegt. Aüein dies« geuBehah dnreb die CeJMf« 
ffaec quae necessano f. 2* ex, und die Co/r#/. Summß reifuhUem' 
$. 3. Jene Stelle gtebl den Rescrlplen und Decreten allgemein 
verbimlliclic Ki <ri ohne Rücksichl auf den Codex. — Im § 237. 
sind an den Stellen, wo sie vorkommen , anpassende Gilate : in 
der Anm, e) //*. 1. 7. D. 39* l.» io der An«, t) fr* 1. $ 5« 
/r. 8^ >/*• /I. 39. 1. t{». 1^. 8i 2. 6. (• ilt. 8* 6» 
Sie bandeln alle vdn Denjenigen, gegen welebe die &pfri$ nowi 
nunciatio gebraucht *werden kann ; davon ist aber im Texte gar 
nicht die Rede. — Ebenso gehören zu den Sätzen, zu welchen 
sie citirt werden, nicht im ^. 257. Anm. e) fr. 15. /J, 12. I. 
fr. 43. I. D. 23. 3. (sie handeln iicbt von der Irmft^'o); im 
259. Anm. ^) fr. 18. iK 8. 1. Anm. i)>^*..14. 15. 18. 
D. 44. 3.$ im f. 289. Anm. c) /r. 55. D. 6. 1. (aell wohl>>. 52. 
sein), Anm. f) fr. 23. §. 2 — 4. 6. 1., Anm. g) fr, 17. 
§. 1. Z>. 6. 1. fr, 48. pr. D. 41. 1. /r. 25. §. 1. D. 22. I. 
//•. 4. §. 19. 41. 3.; Anm. h) consi, 1. C, 3. 19.; Anm. I) 
/r. 38. 5. 3.$ im $. 276. Anm. e) /r. 5. 9. 39. 1», 
dafür^älle eonst. 3. ^. 3. 34. citirt werdeii können. — Fdrnmr 
mnss es im 278- Anm. e) beissen s y^. 38. (alebt 37.) 12. — 
Sodann sind wiederum an ungciiürigen Orten citirt: im $. 287. 
Anm. a) //'. 86. /). 50. 16., Anm. d) fr, 6. pr. 8. 6. (soll wohl 
//•. 6. 1. sein); im §. 307. Anm. c) fr. 41. in ßn, D. 13. 7.; 
im §. 3t7. Anm. a) const. 9. C 8. 28., Anm. d) PauluM V« !• 
Xmoss II. &• §. 1. heissen)$ im $. 335. Anm. b) fr, 7* f. 1. 47* 
10.f Anm. c) fr, 12.' 50- 18« — In demselben §. nnac en 
Anm. e) beissen 37. stall 87 md im §, 388. Anm. c) fr, 44. ' 
§. 1. statt §. 2., sowie Anm. e) statt fr. 13. §. 2. wahrschein- 
lich §. 25. Ungehürigc Cilate sind in dein zuletzt citirlen J. 
noch Anm. d) //'. 1. §. 18. D. 14. 1. und fr, l, D. 14. 3., 
ingicicben Anm. b) fr, 63. §• 3. 17. 2. , ferner im ^ 389. 
Anm. c) fr. Ö8* §• 2. 17. 2. 9 woftlr yi*. 83. §. 8. eod, zn 
setzen ist, im §. 391. Anm. a) fr, 12. §. 15. fr, 32. D, 17. I. p-- 
Durch diese Beispiele wird der obige Tadel schon hinreichend be- 
gründet sein$ nOthigen Falls könnte aber R«'C. dieselben noch viel- 
fach vermehren. Eine durchgängige Revision ist dem Lehrbuch 
in dieser Hinsicht sehr wünschenswerth , nad bei dieser Gelegen», 
heil kannte XB|^ieb der Uebdständ gebeben werlen j dass flberair 
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WU mit Zahlen citirt wird. Uoter allen Citirarten ist gerade diese 
tat seklechteste ; denn ein einziger Schreib- oder Druckfehler in 
der B«e]i- 'oder Titel* Zahl naeht ein ganzes Citat nabrauebbar. 
Viel bener wire es, wena bloss mil dea Titel •Rubriken eiiirt 
würde, noch besser aber, wenn mit diesen und sugleicb mit Zahlen. 

Mit der Literatur, welche das Lehrbuch anführt, sieht es bei 
aller scheinbaren Ordnung und VolIstUodigkeit doch in der Thut 
nickt xun Besten' ans» Denn ersllick vird die gerechte Forde- 
dehiag» dass die in den Anmerkungen eilirlen guten Scbrinen 
wirfclteb bennizt seien, in vielen. Fillea dnrchaos aiebt befriedigt. 
Daher findet man oft im Text eine ganz aadere Ansiebt vorge-. 
tragen, als die der Schriftsteller, auf welche die IVoten verweisen, 
ohne dass durch die Buchslaben: A. M. oder auf andere Weise 
eine Verschieilenheit der Meinungen augedeutet isU Diess ist aber 
vm so mehr zn. misshilligen, als in manchen anderen Fallen solche 
Aadentangen gegeben sind, man also nothwendig zn dem Glauben 
verleitet' wird, dass da, wo diess nicht ges^liebtn ist, vOUige Ue- 
bereinsliminung herrsche. Da mehrere Beispiele solcher Nach- 
lässigkeit in Benutzung der angeführten Schriften schon oben M)r- 
^gekommen sind, so begnügt Ree. sich hier mit einem kleinen 
Naebtrage^ w^elcbcr aber wiederum leicht bedeatead vernrelüt w er- 
den kannte. |m (• 19« wird die L. ServiUa repetundatum in das 
Jahr d. St. 654: gesetet, und daza werden in der Anm. b) ädu- 
hotd (es sind die Institutionts- Itter, gemeint, nach dem zonichst 
vorhergegangenen Gil t in der Anm. aa) rauss man aber an die 
jiuUquit, Rom, monumenta legalia denken), IJrsinus und Klenze ci- 
tifl* Nan bat aber der Letzte (Prolegom. seiner Ausgabe p. XV Ii.) 
nachgewiesen, dass die ^irttade filr jenes Jabr unzureichend sind, 
und dass die Zeit der . nur im Allgemeinen zwischen 648. nnd 
654. bestimmt werden kann. — In Betreff der beiden Schulen 
der römischen Juristen wird die von Schräder (was gewinnt die 
.rthn. RechUgesch. durch Cajus Inst. ? S. 37. f.) aufgestellte Ver- 
Mtkttng, dass dieselben aus den stationts jus pub/ice docenlium^ 
deren GtUiu» XltL e. .13. gedenkt, bcrvorgegangea seien, im 
§. 46. des Lekrbaebet wtederbolt, obwohl nicht ganz genan vor- 
getragen. Nun aber ist diese AanaboM nacb Dem, was iUrk$m 
(Beiträge S. 17. u. 145. f.) über die Sache bemerkt hat, zu be- 
denklich, als dass man sie. in einem Lehrbuche auch nur als wahr- 
sebeinlich hinstellen kann. (VergL auch Zimmern a. a. O. §. 68. ' 
S. 251.)* wiU Ree. diess noei garaicjii missbUiigea; wohl 
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aber verdient es die »Miksle Rüge, dass DirkseM^s treffliclie Ab- 
handlung nur in der Anra. a) cilirt, im Text des §• «clbst aber 
auch nicht in einer Hinsicht herückÄichligt woHea ut, wb ück 
sofort aus dein Inhalt« dessdbea ergiebt. — Peraer wii^ Im 
%. 334. >ii «leoi Satze» «last eiae Mose Ceteiaa in pottntiorem 
de» Verlast der Porderaag aacb sieb aiebe, MUhlenbruck's Lehre 
voa der Gessioa 30. angerührt, und doch lehrt dieser, dasa das 
Verbül der Cessionen in potent, hiclil bloss auf dWose, sondera 
vielmehr auf sioiulirte Cessionen zu beschräakei| sei* la dia^ 
sen ood allen «thnlichen Fällen bütia es aaa deai Htüftusgeber a^ 
gelegea, dea MHageia des Lebribacbs darcb eiae gtBaae Re% isioa 
abzoMfea. Diese bat ^ aber gaai aaterlassen, wahrend er aUer- 
diB|;s la dea Citatea, welche er selbst hinzugc%i hat, in der ü». 
gel genauer gewesen ist. Ein aulfallcndes Beispiel vaa eigeaer Ua- 
achlsamkeit desselben kommt jedoch im $. 19. var, Hiar Staad 
seit der neunten Auibgjj bei BrwUbnoag der Xav Ri^rmi ,,ader 
wie sie bisbar iaimer geaaaat. warde^ lex 4% GttWm eM^a^< 
Diese passte aaa eigeatlieb aebaa ia der lebatea Auflage nicht 
Biehr ganz, da seit 'AtedAiV Abhandlung \a ffngo's Civüisl.-Maga. 
sio, areiche bereits 1827. erschien, wohl IViemand mehr jenen Na- 
men gebraucht haben wird. Einen offenbaren Widerspruch beirirhi^ 
es aber jetzt, da der Herausgeber ia der Aaai. d) dia.Sdirill 
üuHkkeU de wiitmum^/ormiUu, fuae dv L IMrü^ exiani, ciiirt 
Jial. — N^eb weit weafger wird aweileas den sowohl an sieb, »Is 
dorch die gaase Teadeaa des Baches begründeten Verlangen geatoiL 
dass die literarisebea Angaben überall treu tfnd genaa setea aad 
dass keine bedeutendere Schrifl, namentlich aus der neoeraa Zell; 
ganz übergangen lei. Der Herausgeber, welcher die Literaiar , I« 
Siaae des Verls. aac^geMrt«* babea will, (waa fi^Kcb. aaeb weaa 
aa v^^llkom^ea wabr wire, aaeb keia soadeHiebes Verdienst s. in 
würde), bat .aiebt h^ss die schon vorhandenen Pchler fast ohne 
Aosnafame sieben lassen, sondern zu ihnen auch noch eine ziemliche 
Anzahl neuer Versehen hinzugefügt. Um dieses Unheil zu rechte 
feriigcn, soll hier ein Tbeil der vorkommeaden üagaaaafgkeitea aad 
lUngelhafUgkeiiea in dea lUerariaebea Aagabaa vemiehaet werdea^. 
Zu dea scbaa der sebatae Aasgabe ai«ebltarigea Verseben, welche 
der Heraasgeber uageiaderi gelassea bat, gehören il.o z. ß. fol- 
gende : Die im §. 19. Anm. kj angcfUhrte Ausgabe des Lyäus von 
Fuss erschien nicht zu Leyden, sondern zu Paris. Zaai.^. 42. i^t 
nichl erwähol : ^u^f. GuU. Sam. Frauke dü 44ki9 fnelm-ü wkaiti 
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praeseriim edidio perpctfiö, hii. 1830. — Die Angabe der Li blio» 
graphischen Werke im §. III. ist in folgenden Poncten unrich- 
ld§t Die. Snppleriiente na L^penü bibä'oikeea von Madikn erscbiie- 
neu nicht Mets bis 182a> tondi^rn Bis 1830.; die nebte Angabe 
von SirwH'bibHotheea Jmig ieketa ^rsebien niebt 1758. , tondeni 
1756. Ein Werk unter dem Titel : F. f^» Freih, von üimenstein*» 
Handbibliothek des Civilrecht?, 3 Bde. Berlin, 1819. 1821. 1823. 
«xistirt gar nicht, wohl aber erschien von jenem Gelehrten eine 
B^äatkeea uhatm juris cmUs JusUniauei in 4 Bünden» Berlin 1822. 
n. 18i8« - den historiaeben Werken » welelle« derselbe 
«arrtibrt, iitzn erinAem: Ven Aimita Hnndbaeh der rttn. Alter* 
thümer, übers, von M^er^ eraebien «ine vierte Auflage 1832. 
Die zweite Ausgabe von Fuss antiquitntcs Romanae erschien nicht 
1828*9 sondern 1826. und von Creusev^s Abriss der rOm. Antiqui« 
tlten Hiebt 1830., sondern 1829. — • Unter den dogmatischen Wer- 
ken ist nveh das Lehrbueh von Etm&päk genannt ^ in der Angabe 
desselben 6nden sieb aber vier YMebe«. EfttKcb helsst der 
Verfasser nicht S^öpack, sondern Katmpaki zWeiteas lautet der 
Titer nicht : Institutionen des rüm. Rechts, sondern: Inst. d. röm. 
Privatrechts; drittens erschien die zweite Ausgabe nicht, wie die 
erste, in Halle» sondern in Jena» und viertens war diess nicht 1825., 
eondem I8a4. der Fall. In der Anm. e) zam f. 114. ist 
eine Sehrift' naier de« Th6\ angeflfbrt : G. F. ^Slemaekar apolo* 
gia Uipiani Ht. Lfps, 1821., dieselbe HIhrt aber keineswegs von 
jenem Gelehrten, sondern von Chr. Jug, Henr, Clodins her; 
SUinacker war, wie auf dem Titelblatt denttich genug steht, nur 
Respondent bet der Vertheidigung dieser Dissertation. Auch er- 
seinen d*e8eibe nieht in dem angegebenen Jahre, sondern 1811. 
In §. 19^1.' Anm« h) fehlt die nrioste- und tiilllhssendste Abhand- 
Iniig Uber den Verlast der Privilegien dareb NVchtgebraoeh von 
Frilz in der Zeitschr. für Civilr. und Proz.. ßd. IV. Abb. VI. 
S. 201. ff. — lui §. 281. ist /^WÄC^ÄeV Bemerkung in den Stu- 
dien u. s. w. S. 240. ff. Anm. 71., welchem auch Mühlmbrueh 
in der Lehre von der Cession S. 31. Aom. 52. beistimmt, niebt 
berllehsiefatigl. ^ Weit Jl8nllger noeb, als bei dem VerfMser, 
finden sieh nber bei dem Heransgeber, d. h. In der Literatur von 
1333 __ 1836., Veranlassungen zu Ausstellongen; was er in die- 
ser Beziehung für das Buch gelhan bat, kann selbst den billigsten 
Anforderungen kaum genügen. Beispielsweise mögen nur folgende 
Versehen namhaft gemaeht werden. Im $. 54. ist die Ausgabe 
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der FrtgiaeDle des Gregonaoischen und des Hermogcn in ni sehen 
Codex im Mäml (Boon, 1835. J«krk« m7. li^. ff.) 
tiM gdiAnU ~ Im iü Mier. da» A■l9i^l| der Ga|N-i . 

Uilarloii gemde Üe vbrtreflKdiste v^d F^t9 ia diu JCmwumwAk 
fiStnMjnM» AmiMoi Tom. III. iNid' IV. (in des Mitelilrilgen), von 
welchen beiden Tfacilen wenigstens der erstere als 1835. ersehie- 
nen hätte angeführt werden können, übergangen werden. Vergl. 
Jahrb. oben S. 131. ff. — Im $. 97». Ut «nter Nr. 3) dit 
Bonner Cor^m jmri^ cm. j^i^tnlmmHi in 4« g«r nitbl ^ednnbl» 
obw^ dse fkswkmUh wAm IBSS. tndiitn» -h* Im.^ fB. l»Ml 
dft ti^inn MrmdiKMbe Anngibe d«r Itsütolinnnny Bnrih 1856. • 
Iin §. 105. ist aus der vorigen Ausgabe der Satz wiederbeit: 
',',lnzwischen erscheinen, nnabh^ngig von diesem grossen Schräder 
flcbea-Werkn» eben jetzt zu Leipzig mehrere kteioe Uaodausgar ' 
. ddn €wrpm» juri» emä$9 .wekbn bloss den Texl und die vieb» 
lifitenrVarinnlen entbiitOB, umI vnp denoA befendtre.die ven Buä. 
und; die von den« Gebl. üriegd bettorbl so veiAea TCidfeaen«*« 
Hierbei ist Folgendes Mi' «srinnernk. Ohl dfe gennnnten Ausgabtn 
die einzigen neuen in Leipzig erschienenen und zum Thoil noch er- ' 
scheinenden sind» so ist eine Hervorhebung derselben ^ or anderen 
fcfiyiigfr Ausglibesi gar nicht möglich. Aueh eniballen Alle kei- 
neswegs Vnrinateni die UnmM Jeeiifadb .Ul nkhlr mit; sek ' 
ehdn Tefpebnti» Jlie gi^eMM fiui^a^ Ansgtbe itWM^kMT ^ 
Ende dei Msres lgS6. sebe« n^ter gedieVefl^jriHlnirtkMn. i) 
bemerkt ist, (jetzt ist sie ebenso wie die kleinere in der Anm. k) 
angeführte vollendet). Endlich sind von der Kriege f sehen Aus- 
gabe nicht ble^ wje die Anm. k) sagt, die Institutionen und die 
Fundebtant af^deim auch vom Cedez 1 — 3. Tit. 2^ von. 
Jm. Arrmmm {i^mimL VH. IMft. VUL |«S6. J erseKen^, 
(vergl. Jnbrb. IWf* S. 1* ff»), Jeint lind nbdi' voqi de|i Ne- 
veMien die achtnehn ersten ven Ed. ^Mibrueggm 1837. hinzuge- 
kommen. — In der Anm. 1) zu demselben §. sind von der 
Vebersetnung des Corpus jur, eiv, nur rier Bände als erschienen 
nngegeb^n, dieselbe i#t aber spllMll833. mit dem siebenten ßand^ 
yeUendel.w]H4en. -* Ip III, isl 17^ )m S^vm^* Ge«. 
•ediAblf den rmu: H«bI^ m MitlieblM. nieM bqniiii^t« dn^ Bd« 
1 — |. im J. 1$S4. In einer zwdten Ausgabe emebtenen sind. 
Von der Zeitschrift für gescbicbtlicbc Rechtswissenschaft wird 
S. 176. nur wiederholt, was schon die zehnte Ausgabe angab, 
nämlich als das neuste Heft d^ ecste. vfp «B^. 9.» n»4 ^9^^^ wurde 
Kia.Jalurb.f.a.BW. jafeii.U.U.e. 3d 
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4iefer B«ind schon 1835. vollstHndig, und erschien 1836. auch 
ias erste lieft von Bd. 9. Auf derselben Seite wird beimfibei^ 
aiselieD Moitsiii/ ebenblU ' Dir aus der . zehnten Ausgabe wieder 
abgeimckt, dass voa deni: Neuen Rhein* Mos. Bd* 1. 1. o. 
2. ersehienen seien; bekannlfieh bt .dasselbe. aber in Jabr 1035.. 
schon zum dritten Bande (dem siebenten der ganzen Samrolang) 
gediehen. — S. 179. wird 5cÄ/7/m^'5 Lehrbuch för Instilulioncu 
und Geschichte des r^ni. Privatrechts fiilschlich unter den Grnnd*. 
rissen aufgefllbrt S. 181* feblt das Lehrboch von Hahn". . 
bergm* Reines rOm. PHvat^Reehty naeh den Quellen und; den AuS*^ 
legnngen;.der yorzjUffliebsten Reehtsgekslurten. ,4 TUe. Wien« 183$.» 
(Freilich ist dieses Werk ausserhalb Oesterreich wenig behfennt 
geworden, und daher will Ree. auf die Uebergehung desselben. 

keinen Tadel gründen). S. 183. ist nicht genannt P. L. hrits 

das Pandektenrecht aus den Kecbtsbächern Justintans nach - den: 
Srferdemissen einer zwe^mlssigen Gesetj^bnng dargestellt u, s«w«i 
Meissen/ Tbl. 1. Bd.. 1. 1835. (Bd, 2. 183t.)* S. 18$. f.. 
fehlen folgende neuere Brseheinungen : bei.iiSntf quaeslienes fmnsea 
die als Sopplement-B^nd erschienene Sammlung akademischer Schrif- 
ten, herausgegeben von F. Fogel, Leipzig 1836., bei Hagc^ ' 
tnännCs pn^t. Erörterungen, fortgesetzt von Spangenberg der neimte. 
&ind ; n. u. d. T. : Prakl. firörterungen u. s. w. von Spmt^- 
^Mi^qg^^m iL« Hannöver 1831. 4.» (jetzt auch Bd. 10. eder 
Bd. ttÜff;"), bei Pfeiffer prakt. Ausflihrungen, 

Bd. 4. Hannover 1836., bei ». Langenn und Iioii Erörterongcn 
die zweite Auflage 1836., und ein dritter Thcil, von Kort allein 
besorgt 1833. (ebenfalls in der zweiten Auflage erschienen 1837-)* — ' 
S. 189. fehlen unter den Sammlungen ven Abhandlnngen dessel* 
iMmVerfii. ; iTt BUtlkfs elvüreehtliehe ErVrtemngen Bd^ 1, Marw 
barg 1834/ u. Bd. 2. H. 1. 1836. 8.; Ctrr. Mä. Chr. fF0iiek> 
Opuscula academica ed. Frid, Cor, Gusi, Stieber, Lips. 1834. #. ; 
J, L* Ferd. Fuhr und E. Hoffmatm civilistische Versuche. H. 1. 
Dsrmstadt 1835. 8. ; CÄr. Fried, Elvers praktische Arbeiten. 
Restoek, 1836. 8. — Bei den juristischen ZeitschriAen S. 190. hat 
aber der Henusgeber die ihm obliegende Piieht ha/t gänzTeiKessen.' 
' Bios bei seiner eigenen Zeltsekrifl hat er die seit 1833. heiiitts*^ 
gekommenen Hefte nachgetragen; aber -aueh selbst diese ntebt 
richtig, indem er theiis den bei dem drillen Heft des 1. Bandes 
hinzugetretenen Mitherausgeber fVarnkönig gar nicht genannt, 
theiis das dritte^Hefl des 2. Bdes« als 1^6. eraehienen enge* 
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liebes liit, w8li.reiid et doeb die Jahrazabl 1837. trügt. Dagegen 
hil er bei dem Archiv rUr die Civilist. Praxis folgende SiiUe 
aus der vorigen Auflage blos wieder abdruckea iassen ; „bis jeUt 
(1832.') siod 15 Qäede und von den beidco ersten Bflede« .Jieiie 
Auflagen .ersehi^ea^..« Vom 14. Bande, an wird d^uiaellift lierau^ 
gegeben von Lindeu, w/* Es.feblt also die Angabe der bis da. 
bin, wo diess inuthroasslich dem Druck übergeben wurde (1^36.), er- 
schienenen Bde. 16^19., CS fehlt die Bemerkung, dass von den drei 
ersten Bdn. bereiU eioo dritte und von Bd. 4 — 7. eine zweite Auf* 
Tage erschienen. iat» es .fehll endÜcb.die Notiz, .dass seiLdea 17.^ 
odeis naeh dem.TitelblaU scbon seit dem Iß. Bande Fnmekt! afs 
Redaeleor blnzngekonunen ist. Ebenso . bekst es bei der Zeit- 
schrift für Civilrecht und Prozess nur, wie scbon in der vorigen 
Auflage stand: „bis jetzt 6 Bände, Glessen 1627 — 1832.**, und 
doch erschien bis Ende 1836. bereits das erste Heft von Bd* 10. 
Eodiicb von .Sfikmck's Jabrl^aebern sind niebt bkM ,,bis jetzt 29 
B)lnde<«y sondern Ijs zum Jabre 1836.^ 27 Btede berausgehom- 
mon;. — Iii der den einzelnen Lebren des allgemeinen und des be< 
sonderen Tbeilü Loigcrügtcn Literatur hat der Herausgeber aller- 
dings häufiger Nachträge gemacht. Aliein auch hier vermisst man 
doch die Vollständigkeit^ weicbe man .nacb der bisber in dieseai 
Lehrbuehe befoJgten Maxime» in Folge, welcher in der Regel aiie 
Boneren S^bmften und. AnftStze, selbst Recensionen, cilirt wur- 
den, erwarten konnte. Um nur einige von vielen Beispielen (aus- 
ser denen, welche schon oben nambafi gemacht wurden), anzurüh- 
ren, bemerkt Ree. , dass nicht erwäbnt sind: $• GuiL 
Guit.. Busse D'm. , de r^kMtMM». . Lips. 1834« 4. $.281. 
Anm.. a) 1« Arebiv für . die Gtvil. Prax. Bd. XIX. 

S. 71. ff. — §. 304. ßüchei über die Verpfandung für nicht 
vollgiltige Obligationen, Marburg 1836. (Vergl. Jahrbüch- 1837. 
S. 293. ff.). — §. 319. .Anm. h — d) A7ense in der Zeitscbrift 
für geschichtliche RepbtswissensehaA. Bd. .VW. S. 379. ff. (Aueb 
Im ^. 489* k. Anm. a) bfltte diese Abbandinng angeführt werden 
kftinen). ^ . 330. Anm. I) Burckardi im Arebiv Bd. XIX. 
S. 49. ff. — §. 377. Anm. a) und §. 381. Anm. g) Seli eben- 
dasplbsl S. 302. ir. — §. 446. C. F. DoUmann die Enhvendung. 
nach den Quellen des gem. Rechts. Kempten 1834. — ^* 466. fim. 
GuiL Eä, ZiumermaimmsB. deinjnnis ez jure Bomanoram. Borol* 
1836. %8. .— §.461. u. 478. unterNr. d)/r«simererinderZeilseb. f. 
«vilr;«. Pries JM.yjn. S.|37.ff. leiJl. 34l.ff.— §.ö21.Amu.a) 

• 36* ' 
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^ng, Bemh. Bois9€r4e IKm. die 4«tU doniB«. Hai. 18B6 S. 
§. 614. ZiisAt?. GuiL Francke de manuniissoniro successione 
spcc. I — III. Jenae 1834. 1835. — §. 630. v. Schröter zu 
der Lehre von den bona vacantia in der Zeitschrift f. Civilr« u« Proc. 

X. H. 1, S. S9» 9. nml C«n A4* Schmidt 4e soecessioae 
fiaci in bona vaennlfo ex jare, Ron. Je^ae 1$36. 8. (S* Jahrb. 
1837. S. 309. ff.) — $. 661. Anni, n) MÜkkmhrueh in der 
Fortselznog von Gtück''s Pand.-Comm. Th. XXXVJI. S 295. ff. — 
^. 719. PhiL Bertram Diäs. de rebus siogulari titulo reliclis in 
^oartam Falcidiam imputaodis. Hcidelb. 1634. u. s. w. 

£• wurde oben ferner bemerkly data anch rflcksiehllich der 
Völlataadigkeit daa Lehrbveh. mchl gans befriedige. Ree. frei^ 

' aii^b, hier an «inen Pnnet gekonawn za sein» wo er djem Ver>> 
dienste des Herausgebers mn das ^ach mehr Anerkennnog xu 
Theil werden lassen kann, als bei allen bisher besprochenen VerhHlt- 
gclu des letzteren. In den meisten Fällen, in welchen man frü- 
her Etwas vcrmisste, ist jeUt bald ein Paragraph eingeschaltet, 
bald ein Zusatz im Tejtl oder bi den AnnMrItiingeB gemaeht, bnlil 
«ndlich wen^stena die Notbwendigiieil einer Ergänzung nngedeii« 
tet worden. So ist z. B. in der Insseren ReebtsgesehteBle im 
§. 21. eiu Zusatz über die Cenlurien-Eintheilung des Servius Tut' 
h'ifs gemacht, ferner eiu §. 28'^. eingeschültet , welcher den Zu- 
stand der Republik in ihrer höchsten Kntwickelung in Hinsicht auf 
Staat und Einzelne belmndeity ebenso ein (• 36*.» in wetebem die 
Grinde der inneren Vnmhen » finde der Republik kurz enge* 
geben werden, sodann ein §. 4^. «her die Verinderongen unter 

' Constantin d. Gr. in der Verwallnng und der Verfassung, endlich 
ist jetzt der §. 83. (die bisherigen §§. 81 — 83. sind 81». 81»>. 
und 82. geworden) einer kurzen Ausführung über Das gewidmet, 
was die Geistliobkeit den MitteJalters zor firbaltuog und Ausbrei^ 
long des Justinianiaehen Rechts getkan hnt. Ebenso bal die Dar- 
alellung des heutigen rOn. Reehts bedeatende Verftehrangen eiw 
halten. So sind z. B. im allgemeinen Theil zwei Paragraphen 
(115. b. und c.) über das System und die im Lehrbuche zu be- 
folgende Ordnung jetzt gana( neu gearbeitet (früher war zu Anfang 
des besonderen Theils von diesen Gegeftstünden die Rede)» femer 
ist über demimstrüth upd mtiittm prßttepHm ein §• 175* einga- 
sehobea» ingleiehen die Lehre von der Erwerbang der Rechte vei^ 
aiehrt» sowie an Schlüsse zwei §§. beigefügt sind» ron weichen 
der eine von der res judicala haudelt» der andere Bemerkungen 
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darüber enthält, io wie Weit dji« Lehre vop dtfr Verfolgong der 
Beeilte ui 4m Privatradit gebtlrl« ^ Dk |«elir« von Beskx ist oa. 
neatlich v wk M dorsh eiaea Zosalz iin §. aia. ttber die facti- 
«ehe ond jarisllsalie Nater des Be$ilzcs, elaen Ziuatz In $. 213. 

über possessio civilis uad naturalis , cwcn §. 225*. über die Furl- 
setzaog des Besitzes, einea Zusatz im §. 228. über das constilu- 
tum poißestorium 9 einea §• 229**. über den Verlast dar quasi poS' 
^ß^tiOf Q»d eiaen Zusatz ftbar da« r^mtdüm $polü in 294« — . 
In der Le&re vom Eigeotha« verbreitet .sieh eia ZuMtz sum §• 2S9f 
ttlior die Vereinigung der muempio oad i<mgi tempoHi pTMieripfiß^ 
auch ist Einzelnes zur Dardteliun^ der rei vindicaUo und der Pu- 
bliciana in rem actio nachgetragen. — Auch in den §§., welche 
von der Erwerbung der Seniluten und von den Rechten dos £ni* 
I»byt03ila liandeln, sind einzelne BemerkoDgen beigefiSgt worden. ^ 
Im Pfaadreeiit erlüärt sieii eine Anmerliung Uber die Natur dieses 
Reehts» and swar gegen die Ansiclit, dass es ein dingltelies Forde« 
~ rungsreciit sei; aoeli lierabrt ein ei ngesehaf teter §. 324. (der bisher 
mit dieser Zalü bezeichnete ist §. .^23^. geworden) das VerhiiU- 
niss der Pfandglüubiger zu andern Gläubigern. IVicht weniger 
irerjpiieiirt ist das Oltiigationenrecht. Ausser einigen scbion, oben be- 
sproelieiien ^euenrngcn handeln 4^mentüch ein Znsatz zum § 830.^ 
von Solidsr- und Girreal^Ohligationen ' nach tlei^ AiTsicbl Mibben' ^ 
irop's, die Anm. d) zum §. 341. Iber die praes^tfo perieuU^ ein 
Zusatz zum §• 346. über den Grund der Folgen der roora, ein Zu- 
satz zum §. 418. über Vertrage, weiche sich auf andere Vertrüge 
l^ziehen, und ein %ui|atz zum §• 44^. über das System der röini- 
schfsn Delicto. — Im Famiüenrecht sind die Vfm?hrungen unbe- 
deutender; #io hesehriAkon eich auf \f3am Zosllze pod Bemeriran« 
gen haupUäehlieh zu $."541. Anm. e% §• &53o §• ÖSQb., §. 584. 
Anm. f), $.601. Anm. a) und §. 603. Anm. c); auch bat am Schlüsse 
des letzteren §. die früher g{^oz fi|>ergaiigene actio subsidiaria mit 
Befsht eine Stelle ge£i^4PQ* — * Am m^ist^n ist aber das Erb- 
recht vervoU^IAadigt worden. Die umfangseichsfep und bedeutend- 
itteo IHemerniigrA sli^ HM*«)^. fi^n Zosetz ;Bwni \. 610. handelt 
iroi| dpfln Princip dda Erhivfibls in d^r ältesten npi in de^ splteren 
Zeit, ein anderer zum §.612. macht mit Hecht darauf aufmerksam, 
dass die im Lchrbucbe in völliger Abgerissenbeit dastehende Lohre 
von dev bonorum possessio nur durch ci^$ gescbiishllicbe Einleitung 
in das älteste Erbrecht anschaulich gemi|phl Wfsripn kOnnc, und fügt 
^Uist einige goschichlüche Beuperhnngen hiozQ^ nnd ein Zusatz zum 



Dlgitized by Google 



544 3Iackeldejff Lelirbuch des beatigen rötn. Rcckls« 

614. gedenkt der bisher ganz Obergangenen ordines bei derSoe- 
ccssiön in das VeriASgen ' des. Freigelassenen oder £nanciptrte». 
In der Lehre vom Pfliehttheü ist der f. 654. in^ zweit ii.tiind b. . 
gctheilt worden, von welchen jener eine Einleitung über den 
Slandpunct des PflichltliciUrcchts vor der Novelle CXV. enthalt, 
dieser den Standpiinct des neuen Rechts bezeichnet; auch giebt 
ein Zusatz zum §. 661. eine genauere Uebersi^ht der *M einongM* 

4iber das Verbäriniss der genannten 'Novelle zum Hlteren Reebt, 
VörzOglieh hSufig sind kleinere ZusÜtze in der Lehre von den 
Vcrmilcblnisscn ; sie bestehen meistens in Verweisungen auf des 
Heri^.usgebers Werk über dieselben. Ganz neu ist endlich der 
fünfte Abschnitt des Erbrechts: Von den Vollzngshandlungen, 
welche sieb auf die süceessto moriü eausa beziehen; et eMbilCs 
$. 741. Einleitiiflg. §. 742. Stellung des Erben Uberb^npt nnd 
des Intestat-Erhen insbesondere. §. 743. Von der Eröffnung des 
letzten Willens. §, 744. Vom Testaments-Execulor. — Ans 
dieser Ucbcrsicht der wicht'gsten vom Herausgeber gemachten Zn- 
sätze wird man leicht ermessen^ wie sehr er sich eine genügende 
ErfOilnng seiner' Anfgabe in* dieser, iünsicbc bat angielegen sein 
lassen. Er b:it anf diese Weise -wesentKeh znr Verbesserung des 
Lehrbuchs beigetragen; denn niebt btos"der Zahl und dem Um- 
f;mge nach sind jene Zusätze von Bedeutung, sondern man wird 
auch ihrem Inhalte in der Regel seine Zustimmung nicht versagen 
können* Von den Ausnabineii« welehen naeh der Ansicht des Ree* 
diese Reget unterliegt, liidgcin wenigstens '^ein Paar Beisfnele bler 
ihre Stelle finden.' Der §. 8S., *welcbtr^ wie oben benerbt werde, 
erst durch den Herausgeber eingefügt worden ist, fängt so an: 
„Was von der grösslen Macht im Mittelalter, von der Hierar- 
chie, zur Erhaltung und Ausbreitung des Justinianischen Rechts 
geschah » ist fin vollen ZusaoialbnbaDge noeb von Niemanden der- 
gestelll'*. Ree. kann diesen Satz der ' Darstellung v,' Sav^gn^s 
in der Geschichte des R. R. im Mittelalter (Bd. H. Cap. 15. ) 
gegenüber, gclind gesagt, nicht anders als höchst unangemessen 

. finden. Der Heransgeber bemerkt hierauf « die Rirche habe das 
' rttmiscbe Recht als das legitime weltliebe, und zu der Zeil der ver- 
s'ehied4^nen Natienalrecbte als das legitime ' wellliebe Reebt der 
Geistlichen betrafebtet, und 'Mrt dann so Ibrft „Den besten Be- 
leg hierzu liefert die grösstc ungedruckte colleclio canonum {Jn- 
selmo dedicata), in welcher der siebente Theil de laicis handelt 
und unter dem Abschnitt : „eapiiuia legis romanäe ad eauäem 
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Item pmtm fwimmim!^^ dassMftifte an» lea liMUtalHiiiea/ Vie** 
Im :m0 Um Codex nd ans Julians Epilonie mgelrag^n wird<^ 
>Hiar liegt 'MB doppehar Irrtban Kiuii Gniaday oder weuigstens 

ist die Stelle so ausgedrückt, Jass sie in zweifacher liiasicht irr- 
ihuin veranlassen ka(^n. Denn nicht blos hinter dem siebeoleo / 
^Theile, dessen Ueberschrill volUländig so lautei: de iai'eü, impt" 
rmtarAus saUeeif pritK^ipiku ei reiiquü suiciili ardmi^, itod wel- 
eher bioa voa dea Beiiebaages der Laiea ift der Kirebe haadelly 
.liffidet sieb ein Absebnitt mit Sielten auc dem » rOnisebea Reebt 
(weiche aber freilich zu jenem Inhalte dieses Theiles gar nicht 
passen ; vergl. Richter s Beitrüge Zu Kenntniss der Quellen des 
can. Rechts S. Öl«), sondem es sind soldie Steilen unter der- 
seibea. BeseiebmiDg: liem eapitula legis rommum etc. (naiarlieb 
aber mit varaadofter ZabI der jp«r#) ia aliea zw4Hf Tbeilen aiit 

% AiMoabaM des aebtea bis zebatea ealhaltea^ doeb stebea allei;diogs 
im siebenten Tbeile die meisteD. S. v. Savigny a, a. O. 291. 
Anni. c). Sodann ist aher das vom Herausgeber bemerkte Ver- 
hältniss der Excerpte. aus dem Justin. Recht in dem bezeichneten 
Abschnitt keinesiregs riehtig, vielo^br kommen von den 141 Ca* 
pitela desselben beinabe die Hälfte aaf SteUea aas dem Codex« 
ein Drittel' aaf Sidlea aue JuMan, oad eia Secbetel aaf SteHea ' 
ans den Tnslii<itionen (es sind: Hb» h iit, 1 — 3. pr. 4. 8 — 12. 
I!. 1. «. 14. §. 5—12. III. 6. 15. 19. u. IV. 1—4. 8. 9. 18.); 
ausserdem enthält jener Abschnitt aber auch noch die Const, de 

. 9i$eripticiis nnd die Nov, 14^. vollständig. Vergl. das Quellen- 
tei^eiebBifla bei v. SmngHif^, a/O. S. 486, if. — Ferner beiMt 
es ia dem ebenlblla erst tom Heraaig^r berrilbreadea §. I8t. 
unter der Uebersehrift : „Bestellang der Reebte**: MDiejenigea 
Rechte, welche nicht durch Rechtsgeschäfte begründet werden, er- 
werben wir kraft Gesetzes, theils mit der Geburt, theils im ^ 
Verlauf des Lebeas nad tbeils mit dem Tode einer Person (ac- 
inier vivoß, m9Hf» tlnü4y^. firatUeb kHaaea aber doeb 

* oaaillgiicb alle EnrerbsgrOade auf die zwei: Reebtsgesebäfte und * 
Gesetz» aaraefcgefthrt werden. Verstebea wir aSmIicb im Sinne 
der Römer und der Neueren unter der Erwerbung durch das Ge- 
setz (ipso jure, lege acquiritur) die Entstehung von Rechten un- 
mittelbar durch rechtlicbe Vorsebrift beim Vorhandensein gewisser 
ftcttsctwr Verbältnisse» so lassen sieb alle ttbrigea-firwerbsc^ade ' 
keineswegs valer dem Begriff von Reebtsgescbäfl sabsoniireii ; denn 
CS giebt ja/ aaeb Erwerbungen durch andere erlaubte Handlungen, 
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z. B. durch Ergreifji Dg einer herrenlosen Sache, durch anerianhteilMMl^ 
Jofige» Anderer,, «od. durch Naliirbegeben heilen. Riebtigir wtn jrft 
hiteliste £riirti!hi|granie:. GtaeU md TIaUacJie «nzogdiai. .Zwef^ 
tets kam man aaeh rllcl^siehllieh der Zeit» k^wiUer die BmrerbaDg 

erfolgt, nicht mit dem Herausgeber: Gehurt, Verlauf des Lebens und 
Tod einer Person unteibcheiden, da der drille Zeilpunct, bei welchem* 
doch füglich blos aa den Tod eiaes iWnderen, als des £rw«rhers> zu 
denken ist, mit dem zweiten zusamMea£iUt. Daher ist es-aaeb fsatm 
riditig, daas bei dieaeo drei Zeitpoaeteo die Aandrücke ecy. Mar 
vwoi imd m9riü eauBm bemei4t aiad; deaa •dieae-UaleraebeidaBg be» 
sieht flieh bekaantlieh niebt aaf den Br«r«rber, aoadera auf De»> 
jenigen, von welchem Etwas auf den Erwerber übergeht; also er- 
wirbt man im Verlaufe seines Lebens nichl hlos intei* vivosy sondera 
auch mortis caufa, Auch die Form, in weiche.der Herausgeber 
aeiae Zusätze eingekleidet hat, kann Ree. in mebrerea Fttliea oiebl 
gittbeiaseji. fia iMi ibnee Mki aeil«« die attbige Kftarbeii ued 
BeatianilbeU; aocb ist zareiiea Nacbliaaigkeit im Style aiebübai». 
¥eii jenem Afangol an Klarfaeit nnr ein Beispiel. In der Anm. e) 
zum §. 541. kommt der Salz vor: ,,0b die unehliche Mutter iuso« 
weil de )»artu agnoscendo klagen kann» dass, wenn ihr Vater oder 
. ihre Malter die Füiation in Benielinng auf die «nehelichc Muttor 
Ittagaee, der. An^mcb der MhUbt- aitf Aoenkenwig begraadet isl»- 
eder ob ia diesem Falle aar dem Kijide s^lbat .di« PUiatienaUege 
«ikttaHMl» ist natürileh aus- den^ Queto aidit xn eadseheidea''. 
Lebrigenti Isi trotz der anerkennungs\^'Urdigen Tbäiigkeit des Her- 
ausgebers iu der Vervollständigang des Lehrbuches doch auch in 
dieser Bezieliiing no6b\A|aa€hes zo thoa übrig geblieben. So siad 
(i^ligeaebee von der iwaemn ftseb^gesiBbiiiBble tmd der Lehre veii 
den QiieHen deraelbea« wo sieb üteeb viele- aiMleade Ljieken fin- 
den), z. B. die F^inihoilungen der Riefen im V^rbUltaisa zn ihrer, 
grossen Bedeutung für das gauze Rechlssystem viel zu dürftig abge- 
handelt. Ferner i&t im ^, 200, zwar gesagt, was die iitis contesta- 
Im im jiUerea rtaiachen Proeesse gewesen, und was sie im iieoligea 
geawinen deutacbe« Pnacdtee sei» welebe fiewamdalis es aber mit 
ibr ia ii6iraren rVmiaehee Reebte babe» etr0lbrt man Bei 
den Vei*seblede»heilen der ^soeeplinm im SM>1. ist die Einlhei^ 
luug in cjL'c. peremtoriae und dilalortae wohl zu kurz bekandelt, 
hei der Einlhcitung iu exc^ quae personae cohaercnt und reicoAae- 
vßnies ißküK die passive Bedeutung ^L. 2* $• 1. L. 4. §. 33. D, 4* 
Mi m. ejcc, XJLIV* 4.), und gar niebt erwShot sind .die mihi t9T 
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eeptiQOiS (L. 21. J). de praescr. Verb. XIX. 5.) nnd die m factum 
€iM^ßlimm {Jlu 2. ^ 5. L. 4» f. 16. 32. 1>. de Mi »• «ec. ^ JU 
ex. de «M^. IV. 19;). Fimir ümi ii» ^tf»iUt de« 
'g«iili|ü»V«rl«iU m 4ea $§. 272« ««a 272. Mir mmütUBdis 
aogegcboB. Mas vergl. dagegen dlie Darstdloog io ScAtlHng't 
Lehrb eil Bd. II. §. 173. — Im Obligationenr^cbt fehlt die obli^ 
gtiUo des /nensor, qui falsum modum dixerit u« dgi. m. • — Aack 
nianelie YervoIlsUliid^piiDgea dea UehMugebers siad noch lange 
iiidil.aiiaieiek«i4$ iMiaa B.» weiw hm InatMiaapaehe BmH 
io der Leliw vm der Brei*miig de» B%islheäs ganz veietied» 
lieli- werden aeH.^-eine anafBhrlielM tind Meieriaehe Bialeif 

lung gegeben werden; der Zusatz, welchen der Herausgeber zum 
}. 258. gemacht hat, kann nicht genügen. 

So lobcfiswerth auch bisher die Darslellang des Lebrbacbes 
Hkkatekllkii der DeullidiMt irer, ee litt aie deeh ee aMmetol 
^ScIiwSeliee^ für welehe man mm den Heveeageber Abirilllb ervei^ 
lea UMte. DeUe gehirl veralgiiefc die NaeUataigkeit, nil wei^ 
eher die Kunstausd rücke behandelt werden. In dieser Hiaihdilt 
hat aber der Herausgeber nicht blos gar Nichts gethan, sondern viel- > 
fuehr das Uebel durch etliche eigene BeitTilge noeh gesteigert. 
Ea zeigt sich aber jene Waeblataigkeit efaliich darin» dass viei0 
ueäehi» Aeadrileke verkenMieBy qhne deae aie» wie ee eliefding» 
ie eadem FtKen snweileB geaeh e h e n ist, dereh «in : a|^; eder 
eis naderee 2teiehen ab de* QneHen nnbekennl beseiehnel wert* 
^ den; z. B. portentum im §. 118. (das ebendaselbst siebende Wort 
ostentun bezeichnet nach L. 38. D. de vet-b, sign. L. 16. eine 
Mi«sgeburt überhaupt), aduliermi und mcesiHOM im §. 132., com- 
juimgm im §.. Am* b)» eoaekuum tm^rsiiaiig Im I4d« 
emer Nr. tienHiiliut im §. 156.» em^ßuUtti^ terngforü miUirüß' 
ik und ehiUt im §. IST. vnler Ntw 2), /ee 9a9rkiUm$9 Jkvon^ 
und odiosum im §. 187. , cautio -de eventualiler demodendo aut 
reslitueiido im §. 238., avulsio im §. 249. und 250., non usus 
im §. 292., Servitutes eomtumae im $. 294.» interditUum quasi Sa^ 
vkmm im ^ » emMHürüts ond dMor mmsus im ^. 334.» - 
itHione$9 guae v^dktam ^idnmt im (. 335.» arairnffe ewientlrWM/ea 
und tesiamentariae im $. Mt.» mmMImo dl^baeiM» md ümsio uitra dü 
midiums, enormis im § 373. n. a. w« Zu den erat vom Heraee< 
gebrr hcrriibrcnden nnaebten Worten, gehören B. die schon 
oben gerügten so/titio ipso jure und solutio opc exceplionis^ 
tt. a w. Hofi'euUivh wird Mieaiaed » aekdcm //f/g>e auf 
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in der jaristist^hen KunstspraclM wiederholt gedrongeo hat, 
diese. Sache für gleieligfliag hallea. SoUte aber.JeaMsd doch 
neiiieB, dais geraie in eineai Bnehe, welches sicfi als Lebrhiicli 

des heutigen römischen' Rechts ankfiädigt, nichts darauf aokomincy 
ob römische und moderne Ausdrucke genau unterschieden werden 
-oder nicht, so möge er nur BrMmann's Aufsatz: ^Ueher. dcB 
Ttcbtigen Gebrauch der Kunstwörter in der Praxis, ia ^eaeeo 
iWisaeaschaftiich. praktischer Rechlskoade Bil, 1. 306« IL^naeh- 
lesee, ud4 En^üish heüenjgeoy was ia jeaer'R]asichl>fon Ande- | 
Ten auch ia Lehrhfichem des rdoristhen Hechts in selaer «heu- ' 
tigen Anwendung geschehen ist. S. z. B. Mcjer in der Vor- 
rede zum 6. Bd. seiner Ausgabe des Handbuchs von Schwrppe j 
S. IV. if — £io zweiler Uebeisiand in Betrcil der Kunstaus- 
Mckc ist im vorliegenden Leb rboche die zawcileo sieli lossernde I 
(Veraaehlassigeag. der« WorlsteliiiDg»'. welche die Quellen heebaeh- 
len. Se heisst es 9- B«. im %\ 12\.' Capitis demmMi» maxmHt, 
cap. dem* media «ad ettp, "dem. mtnima, wShrend die Quellen stets 
das Adjectiv vorstellen, ferner im 277. Servitutes personaies 
statt per5. serv, u. dgl. m. Auch hier ist die Forderung einer 
grösseren Sorgfalt darch die Hinweisang 'taf Mj^'« Lehre* und 
'Beispiel volikomifeien gmchtferügt* 

Ehensowenig wie f&r ' die Reiatgnag der Konstsprache, ist 
der HcniasgeW fllr die ' Verhesscran^ <ies deutschen Ausdrucks 
im Lehrbuche, wo dieser grammatisch unrichtig ist, oder sonst au 
Fehlern leidet, besorgt gewesen. So heisst es z. B. im §. 3^. 
(•§. 46. Z. 2. V. o. ) noch immer „fiasseibe*' statt ^^derseibe^^ 
te$. l4S unter Nr. l) ,,^iHMb4arcde«^ sUtt ^yUmfgnmdsiiMt^f, ■ 
im $. 279. XU A., SSO. g. d. E.^ und (. 438. imlerlVr. 2) ,,knfi 
weMem** statt „Arj/V deamtfi^, im §.2j9a fufter Nr. 3.h) „iwtt»r^ 
statt j^das ?Vw*', im §.400. Anm. a) Z. 5. ^^Conmodanl'^ btatt 
fyCommodatar'^, im §. 483. (sonst 484.) ,,i/in zu ersetzen^' statt 
'f, den Schaden zu et'setzen^^, im 660. unter Nr. B. 1) ,^wmM u§ 
die- Duewdentm migekfagl werdem*^^ statt f^abem**^ 

' . ' R. Schneider. 
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1) 4)a8 PrcQssiscIie Straf-Reeht ans den jeizi g«lt«Bdtii k»* 
' s^lsVfclioo BestimiDdBi^n In fordäiifeii^t« Teatte' mUmmmigem&lk 

' ' voo yteMm^h Ober-Landes-Gerichtt^Ratk nmä DiitfMoi' im 
* HOni^fcfcen Farstenthums-Gerichts zu Neisse. Breslau, Max und 
Comp. 1837. XXIV. u. 479. 8- «. (2 TWr,)- 

2) Handbach des Prenssischen CrimiaaJ rechts» 

^ JD. T^mmB, Üinciör des liqnisltoriats der Allttarii;* wn 
Slendal^ Kreis • Justiz- Rath ' ttod MitgKed des iitera^tsHbea Ver- 
eins der Grafsebaft Mark. Leipzig, Kollmanu, 1837. XX. 
u. 422. S. 8. (1 Thir. 16 Gr.), - 

♦ 

3) Das Yerbredien des Diebstahls, nacii Preussiscbem Reehie 
' dargestellt von AeaM Itek; OberiaBdesgeriehts» Assessor. 

Magdeborg, HeiiiriehshoKeo, IW. YUI. n. 91. S. 8. (12 Gr.). 

Seit nebreren Jahren regfsieb Ulrdie BearbeifiMg des Preessi» 
sehen Rechts eine erfreuliche Thätigkeit, die gewiss von Denen 
besonders in iLrem ganzen Werlhe empfunden wird, welche es aus 
nahe liegenden Gründen bedauerien, dass wir manebea andern deut- 

' sehen Staaten nachstanden, die längst im Besitz einer eignen .|«ile* 
mtnr ibrer Rechte' shid, tre 'die im iMde geltenden Rechte» sei 
es'nm^ anf gemeinscbafllieber Gmndhig»» oder, als seibstslindige 
meh' Tersdiiedenen Rieblnvgen bin, in Ganzen und in einzelnen 
Lehren theoretisch und praktisch erläutert sind und werden. Der 
Vorwurf, dass «s in Preussen anders war, dass lange Zeit eigent- 
liche • wissenschaftliche Werice, nu denen auch wahrhaft pralitische 
geboren , gar iicht, sondern nnr Campilatienen, Sanmln^gon inm 
Nachtftgea nndTBr^lnaiMgea zu den Geselsbaehem erschienen, die 
noch * jetnt- einen bedentenden Rann in der Lileratnr einnehnen,' 
man werfe nur einen Blick auf die Menge derartiger Schriften, 
welche die neuen Processgesctze mit der G. O. in Concordnnz zu 
bringen suchen, — konnte nicht abgewiesen werden, denn die TJiat» 

- Sachen sprachen nnwiderlegliehi was nMin nach dagegen* erinnert 
hat. Jener Mangel kennte nns der Eigenthttnlichkeit des Pkenssi^- 
sehen Reclits, nns der'Meinvng, dnss es nitden gemeinsanen Grnnd* 
lagen sonstiger deutscher Gesetzgebung, Recbtsbildung und Wissen- 
schaft, in gar keinem oder geringem Zusammenhang stehe, und aus 
andern Erscheinungen und Ansichten zwar erklärt, aber um so we- 
niger entschuldigt werden, als theüs jene Meimuig e$ne murichtige 
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isr, lbeilf>, deren Richtigkeit vorausgesetzt, dann eine andere Auf« 
pike blieb 9 nämlicb preussiscbe Recht für sich und aiiA sicli 
Mlbrt 9n hmrknten» — eise Aa%abe, aU deroo iJt^uug jene 
€oropilalioii6o , selbst wmo sie iiöcb so gelwigee waveOf sieh 
Dicht behaupten kpoetee. Mit wenigen AoseahBieo liatlen Wir bte 
vor etwa 10 Jahren keine einzige Monographie, die irgend eine 
Lehre des preussischen Rechts grün Jlich behandeile, keine wissen- 
schaftliche Darstellung eines grös&eru Tbeils des Rechts, und aitch 
beine praktische^ wenn man einzelne Reehtsicille ausnimmt. Je- 
nebr in eiaeni Lande von diesem Umfooge geistige Krade und ge- 
diegene Erfabrung sieb finden nassen, nm - so n^efar durfte naa em 
bedaoern^ dass diese, die In dem ihnen znnitcbst angewiesenen Wir- 
kungskreise sich so befriedigend bethäligen, nicht auch in einer all^ 
gemeinen und so fruchtbareren Weise sich äusserten, und wer, nach- 

* dem sich jetzt dieses so glttckiich geändert hat, die Vortheile zu 
'wfirdigen weiss, - welche iu der nenesten Zeit flir die Bearbeitung^ 

* «bseree Reebts and durch dieselbe entstanden sind, der wird eben 
damit jene gutgemeinte Klage über den fHlliera 2osland gcgrUndei ' 
finden. Darf man erst erwähnen, welche ehrenvolie Stelle nur fUr 
das bürgerliche Recht die Werke von Bornemofm, von Römer, von 
MocAf von der Hagen, für Proeess von Gärtner, ^itBizei, fdr kfi*d0 
«nd die mehr praktische Seile die 2eitscbr4,|U«» von Sinoß nod veo^ 

'Sirmnpff von UIHek, Sommr und Bäk 9 von Jgin^Mu^ und von. 
iTocft^ind andere niebr •innefamen'^), wie verdienstlieb die den ge- 
aebieblliebett Staodponct verfolgende Arbeit von Simon und Sirampf 
' fiber die Lehre vom Besitze sei? Es war zu erwarten, dass das 
liingst geftibltc Redürfoiss einer Vermittelung z^i^ischen Theorie UüA^ 
Praxis sich in solcher Weise geilend maehen werde, und dafs, wen» - 
^ es vorzugsweise Praktiker waren» die hier snerst eiiischritten» aueJi 
die Theoretiker auf prcnssiacben IMiversitillen» oboefaeblet sie, ei- 
« * len allgemeinem und umfassendem Standponct 10 verfolgen berafbn» 
und deshalb von dem Vorwurfe frei zu sprecheo sind, als interessirteo 
sie sich weniger Tiir das vaterländische Recht, gern die Hand bieten 
wfirden, eine i^olcbe Verbindung znl^rgrcifung des gemeinsamen Zie- 
les Btt uaterhallen. ßß^ififi baf uns sp dien ipit d^m Werke bescjienkl: 
ptitiMtüeke iHf^faf'Etkrtcki am. dm gm^wen fimUfpkm 



♦) Anch (las CenlralhlttH für ftreMsische JurlfleH, welches an die Stelle 
der friiliern jurischen Zeitung getreten ist, enthält viele beachtnngaworlba 
Beitrüg« für 4i« Wiinensehafi des iweussiseben Reelito. 
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Btehlt entwiehfH**', aif diiseD glMtvoHe Vorrad« kb Blieb- biw 
besonders bcziebe; ich selbst, weoB> es eHaiibl ist, dieses bier zi 

sngen, habe in mehrcro Werken Ober Strafreclit und Process dag 
preussischc Recht tbeils zum Hauptgegonst.md der Untcrsachangen 
gemacht, iheils weoigsteos gelegentlich mit erörtert, so wie meine ^ 
9»Gesebieble des Strafreehis der Brandenbarg-Preussiscbeii Ltmäe** 
miadestens das Verdienst in Aosproeb nebnea darf, eine siebtbare 
l^llelLe in der Literator aesgelülll» and dia Baba gebrecben zn baSea. 

Für (las Strafrecht, auf welches sieb dio obengenaDoten, nn^ 
kurz zu betrachtenden Werke beziehen, hat Hitzig darcb seine 

'Zeitschrift, wie ich es in ausführlichen Kritiken mit Freuden aaer- 
kaaate, höchst Daakcnswerthcs geliefert und vielfache Anregung geg»- 
bea: doeb aiasste'naeb deiaf Plane derselben die eig^enlliebe wissen- 
ediaftiicbe ^bäadlnag snrOekIreten bial^ der aaaiittelbar prakti» 
schcD Tendenz, deren Vereinbarkeil mit der Wissensebaft jedoeb 
viele der trefflichen Bearbeitungen auf eine Weise bckundeu , die 
jeden Zweifel beseitigt, wenn ein solcher im Ernst vorkommen 
sollte. Und er kommt doch zuweilen vor. Gleiek das erste der 
aasazeigeadea Werkcf fordert aiicb aaf , darüber zu. spreeben und 

xAtebt blos der Saebe aaeb» soadera aaeb ta aiebr persihilieber 
ROcksicht , so sebr ieb beaiObt bia solehe bei wisseasebaftlieber 
Kritik entfernt zu halten. Hieraber, and Aber dea wabrbaflea , 
Standpunct der Bearbeitung unseres Rechtes sich zu verständigen, 
•ist bei weitem wichtiger, zumal in einer neuen kritischen Zeit- 
sebrift» ia welcher bisher von preussiseheai Rechte wenig die Rede 
gewesen ist, als das Henoriieben vea daa vielen fiiaiellieiteii» 
Über welebe' da Beartbeiler der voriiegtadeo SebiiAen nit.derte 
Verfassern io nabelt firtfrlemagen «iaz^geben aicli Teraalissl 
finden dürfto. 

Wir müssen einen Blick in das »yVorwort^^ werfen. Was 
4er Verfasser selbst Uber Plan und Zweck bemerkt, nehmen wir bil- 
fig zonllcbst zar Graadlage der Beortbeilung; obsebon dann dia 
weitere Frage aaabweisbar iM, wie ein soleber Plan sieb za der 
höhern oben bezeiebneten An%abe verbahe. , 

„Eine rein praklische Tendenz lag also bei der Arbeit zn . 
Grunde, keine wissenscbafiiiche Bestrebung". So sagt der Verf. - 
S. IV. An sieb» und in AnerkeuBung dessen^ was derselbe sonst 
geieiatet» kaaa laaa es aar bedawrii» dasa die wisseoschafllicbe 
Bestrebmli aaeb aeiaer algaaay.vad m\m m wmmif aollnreadigeii , 
Erkkrong ausgesebMisaa irarde$ aier: aocl»'MUaad*r »um 
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grMl9; i^.(ta9ct|ier. Seite die Aiif»toNaiig .eiBes jßegeiiMiües »^sibgar 
einer g^enseiügen AoMeUieMiiog von .pisaktischer Tenilei» uml 
wissenscliilftneber Bestrebung seio. l>as wahre Verhallniss, und 
die gegenteilige Unterslülzung beider, ist doch wolil anerkannt, 
und seitdem Savi'gntj in der weit verbreiteleü Scbrifi : »^vom Beruf 
unserer Zeit u. 8. w.*' sieh hierüber erklärt, so oft besproeben woiN* 
4dn, -r- ee -isl für dee gemeine Recht in seber, jetzigen Bildöngs- 
stnfe : die gegens^lige Beniehnng und die Meglicbkeit eiaer Ver- 
l»induiig so unbestritten, dass wir am wenigsten glauben möchicrr, 
es sei Ernst mit einer solchen Acusserung von einem Schriftslel- 
er, der selbst als ein wi^sensehafllicher Pral^tiker hocbgeachtet 
wird. Derselbe föhrt fort : ^^Seit dem Urtboilev welebes in SeAwteA's 
Zeitsebrift aber une preussiiebe Pmirtiker .ausgesproäien worden, 
iflt' et für. mit einle PiSicht geworden,^ diess bei /Arbeiten, wie 
die gcgeowSrtige, ausdrücklich auszusprechen, um schiefen Urtfiei- 
len im Voraus zu begegnen**. Schiefen Urtheilen aber wird man 
grade» weil sie solche sind, durch keine ErkKlrung begegnen kOn- 
Mif- da sich solche vielmehr an das richtige Urthal wendet. In 
der Thal aber liegt in diesem Satze das Zugestttodniss » wodni^ 
«er aRefn-Sinnr. bekommt» dass das angedeotete Urtbeil gegründet ge- 
wesen sei und eben deshalb der Schriftsteller gleich die Pflicht habe 
zu erklären, dass einer Arbeil, wie die gegenwäriif^e, keine wissen- 
schaftliche Destrebuog zu Grunde liege , folglich sie unter jefiea 
Urtheil nicht subsomirt werden dürfe. -.Was jenes nngebliebe Ur^ 
theift betrink so sebeint der Verfasser dasselbe nur. ans zweiter 
Han^ zn .kennen» «onst würde er sieb gewiss gebotet bähen, etwas 
eben so Falsches als Liebloses hinzuschreiben. Kh habe nämlich 
keinen Grund zu verschweigen, was hier nicht gesagt ist» dass. die 
Hede von einer beurtheilenden Anzeige einiger die preoss. Gesetz- • 
gebong. betreSeilden eomjiiletorisdien Werke sei» ab .deren Verfas- 
ser ich mich» wie ich stets tbue» namentlich: unterseicbnet habe, wie 
lek dcfnn auch binsichtlieh dessen,- was Aber den Standpunct der Lite- 
ratur des preussischenSlrafrechls//» die Zcühemeikt ist, wo der Auf- 
salz geschrieben wurde, dieVertretungnochjetzt übernehme und nicht 
widerlegt worden bin^ Wenn in neuester Zeit ein besserer Zustand 
ein|;etreten ist»- so ist memünd bereitwilliger diess anzuerkennen» 
und;- wenn ich durch meine Bemerkujigen» eben weil sie richtig wa- 
ren» Manchen angeregt zn haben, so wie durch sonstige bekundete 
Theilnahrae an der guten S<iche, einigermassen dazu beigelragen 
zu haben» mir schmeicheln dürfte» ein lebhafteres wisscnschaftliehes 
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Interesse Jicrbeizufüliren, so würde mich dicss so freaen, dass 'mk 
mich leicht über derartige versteckte itngriffe Innwogaetse» die 
deoB «oeh ohaefiinflüM mif neiee^wineatcluifUiebeo A^wuima^g^, 
I Ulli mein Urtlieil sind, Wer aber die in Bezug geooaineoe KritilL. 
liest, -der wird sieb tiberzciigen, dass ein Urtheil Ober prcusäiscbc 
Praktiker, deren Verdienste ich in niebrern Reeeosionen der ver- 
[ schiedcnen Jahrgänge von Hilsig's Zeitscbrift gebttbrend anerkaaot 
nod mit veröffeotlicbt babe, h^cr gar nicht .forkoMiit und nicbt .ver- 
koMen . koDOle'; sondern ein Ur|bcil Ober die Jiis dabin vorberr- 
I sebend gewesene Neigang Einzelner, die fast allein als Sckrifi- 
\ steiler über Strafi cdu auflralen, statt solcher der cigcnllichen Praxis 
I und der Wissenschaft rurderlicher Leistungen, wie man sie erwaff« 
, ten durfte, meist nur Compilationen gesetzi^rber Vorschriften zk 
1 Uefem. i. Ja es war sogar hier ein n eit birterar Torwart der is der 
I gednehlen ifafjn^'sehen. Zeitscbrift tnsgesproehen war, als iiberlrie« 
. ben znrackgewiesen .worden. Sollten den Verf. diese Zeilen vor 
I Augen kommen, so darf ich von seiner Gerechtigkeit erwarten, das« 
1 er selbst prüfe. 

Um aber non aof. das Werk aAber einzugehen, insofern ,ea ei« 
ner .wisaenscbafUieben fienrlbeilnng onlerworfNi .werden kann^ aaeb« 
dem so' entscMeden vom Verfaaser erklttft Ist» es klge »»keine wis-; 
senschaftlicbe Bestrebung zn 6rnnde'% so milssen wir billig noch im-> 
ner an das Vorwort uns hallen. 
I »»Dieser Arbeit liegt eine Aassere Veranlassung zu Grunde. 
[ Ibr entspreebend» babe icb^nur geordnet und verbunden snsamteea'» 
I gesMIt» WS« gegenwärtig» d. b. am 10. Mlrz 1887.» als p](ea«siS6be% 
I Strafreebt gilt: ohae Redaetioos-Verbesserung; ebne eigne^Zufütze.. 
Ueberau sind die Quelle« angegeben. " ' ' . . 

Welches diese äussere Veranlassung gewesen, hat der Ver£. 
aiebt mitgetlieiU$* es' will sich somit auch für mich nicht geziemen»* 
sie hier su nennen» obscbon sie niebi nnbekaaot bot ans ist.^ Je-v 
denfnUa weiss man» -dass es' nfebt blos eine äunete J^mmloMSimg 
war, denn diese würde nicht abhalten ein Werk anderer Art zu lie- 
fern, sondern auch eine äussere Bestimmung, und grade dieses ist 
wichtig, um die jetzige Einrichtung des Werkes zu erkiarea» da 
der Verf. bei seinem Beruf und seiner Neigung sieber Tür eine mebr 
wissensebaflliebe Bearbeiiiing des prenss. Strafreebts sieb entscbie- 
den beben wSrde. Was er bier,.sicb einer Besebrinkung durah' den 
Zweck unterwerfend, gegeben hat, ist nicht das preossische Slraf- 
I recht» als welches» wie Jedes Recht» nicht blos die positiven Sat^uo* 
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gen zur Qoelle hat und durch diese nicht erschöpft wird, aondern 
wie CS der Titel besagt: ,,Das Strafrecht aus den jetzt , ge^adöi 
g^lptzlichen Bestimmungen in forllaiifeodem Texte MMmmeage» 
•teilt««. Er erklärt sieii daraber welter: ,,Treo das Gelttoik 
SUBefaneB» nchtig erwlgeod -das Veraltete und Aofgchebene aitsxu« 
s^beidea, das Zerstreoete zu verbinden, das Bestehende zu ordnen, 
ohne die Ordnung des Land- Rechtes im Wescnliichea xu verhisseo» 
das war meine Aufgate". 

Hält niaa sieb slreog hieran» so kann kein anderer Maaaaslab 
derBeurlboilaag angelegt werben, als der, ob diesiir BesliAmnig g»* 
Bfigt sei. leb wage darüber, we eine vngeneine Detailkenntais« 
etBBelner'nlebt.bloa Geaetie in eigentlieben Snine, sondern auch 
Reseripte, „Ordres**, erfordert wird, um so weniger zu entscheiden» 
als selbst unter den Praktikern, welche ithnliche Arbeiten unter- I 
noinmen haben, hier das Urtheil verschieden ist, wie man scboa I 
darch eine Vergleicbang der vorliegenden Werke milk •iBtn^er' 
m4 mit dejji Mbeoi ersiebt , und aas ».den. Vnalaade» dasa- de#i : 
Verf. mit seinem Reeensenten in dem ^entral-Blaite Ar preoasif» 
sehe Juristen 8bef diesen Piiiiet -in' eine Polemik gerathen ist, ' 
welcher Ictzlre wohl nicht ganz richtig diese Schrift, worin ,,daSi 
zusammengetragene Material zu einem Ganzen verarbeitet isl'^, ai4 
Compilalion bezeichnet, wogegen ersterer sebon darek sein Vor-s 
wort sich gewahrt zu babea glaubte. Für uns also, da wir dies« 
praktisehe Seite dabingesteHt'lasaen, eine wisseaachaftliebe Kritik 
aber von vem kereia abgewiesen ist, bliebe nnr zu erürtem,^ 
oh eine solche Anfgabe an sich gutzubcissen sei , worüber gleich- 
falls schon das Nölhige bemerkt ist, und ferner, ob noch ein an-, 
derer Standpunct sich darbiete. Einen solchen, der daaa fifaKt 
jeaen Äussern Zweck hinausginge , scheint anzudentee, WM. wei- 
ter .Aber ebige Anljgtabe bemerkt wird : „Habe iek sie gelost^ ^ i 
Yertritt diese Bneb die Stelle der Gesctsbaeber «n^ aller Samm- 
hingen vea Jitem nnd' neuem gesetzlichen Bestimmungen; es 
überhebt beim Gebrauche des Suchens in den Sammlungen, des Z«» 
samraensteliens neuerer Gesetze mit den ällern, des Forschem^ 
wie weit diese durch jene aufgehoben und abgeändert worde^ odei; 
wie fem beide neben eieAnder bestehen kHaaea.. Mer I%>aktiMiC 
weiss ans £rfakrnag, wie mabsam diess In derReg^, wisf aekwi^. 
■ig oft eines oder das andere ist«'. 

Hier Ist es nun, wo ich mich offen gpgen das Unternehmen 
aussprechen uiuss, welches in Roleber Besliaimuag über $eioe ur-. 
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sprttQgiieke Anf^ke iiinauflgvht. Ok 4mi Praktiker eise grttsseio 
Ebra wd Aaerkeiioiiiiif so Tfaeii werde, wetm ihm ilis Suchen 

. 6sd Ferteben erspart wcrdeo soll , weil es mühsam und schwie- 
rig ist, ob in der That unsere Gesetzgebung so beschaflen «ei» 
dass uberall eine schwierige Forschung erfordert werde, um za 
orniitteln, was geitemies Recbl sei» mö^ dahin gesteiU bleiben. 
l>»rao8 |B%t Boa zwar keiaeswegs, da^ es niebt mit Daak aazu* 
erkeape* ^ «^«m aalebe Forsebangeo erleieblert werdea ; alfeia 
kia dOrfea nieaialsy wie selbst die gelungenste wissenschaftliche 
Untersuchung über irgend einen Punct, den Rechtsgelehrten, wo 
ihn seine Pflicht zur Anwendung der Gesetze, in welcher Weise 
es auch sei» fberaft» van der sclbststündi^^ Prttfaag befreiea» sie 
ktfaifea ibm aar eiae Aaleituag uad Aaregaag sda» eioia BasUI« 
tigeag aad biaatfreteade Auloriltt filr eiae Aasicbl« die e( seaei 
sebott aa hegnlnden weiss, od^ eine Yeraalassttag sie za wider- 
legen, so fern man dadurch auf ein Ergebuiss geführt wird, das 
luan nicht mit Stillschweigen übergehen darf, wenn man es auch 
nicht zugestehen kann. Sollte aber ein solches Werk^, das daai\ 
daeb eiae beseadere Gewäbrieistuag darbletea aiQssle,, dasa mdfiM. 

* fifiergaogaa» aiebts aariebtig dargestellt» ntobla darcb DratkMler 
oder fblsebe Interpunctioa verXadert sei^ ,»die Stelle der Gesetz-» • 
bficher vertreten*'^ so würde dieses sehr bedenklich sein, und 
man müssle dagegen warnen, wenn nicht das Gesetz selbst, wel- 
ches auch der Verf. in 2. anführt ( Puhl. -Patent aur neiiea * 
AaAaga des A, I«. R. v« l. A)»ril 1803.), dea Geriebtea ea be- 
stimmt ttatersagte» ia ihrea UrtbeiUsprOebeii aaf PHval»Cleaalv-« 
Saauataagea Bezug za aebmea» iadem. sie sieb ' vielmebr liac aq 
die Gesetze ballen sollen , welche ibnea zagefertigt and ge^üxig 
publieirt sind. Da dem Verf. diese Vorschrift gewiss aueh bei 
Abfassung des Vorwortes gegenwärtig war, so darf man jene Aeus« 
seraag — des aa die Stelle Tretens der Gesetzbil<;ber» gewiss seiner 
eigaaa Absiebt geaiiss» aiebt wOrtlieb verstebaa» und der ^$aaai( • 
M wobt aar» dasa der Verf. bolft» der «elbeitforsebeada ReebM* 
gelebrie« weleber die ftiterea aad neaerea Gesetze vergleicht uad 
deren Verhällniss zu einander zu bestimmen sucht, werde auf das 
nämliche ResuHat hingeführt werden, welches sich ihm hei seiner 
ZusaauneASteUaag dargeboten hat. Fasst aian diesea Gesichts« 
punet anf , so wird , das Werk seiae firaaebbfckeit Toraebqididi« 
bei der Goalrole Uber eigeae Forsebmgeii dare« ee aiavM*. - 
überbebea darf — aaddaria bewAbrea» dass jeae verbereilet wer- 
Kflt.lslii1i.r.e.RW.Jalirg,U.H.a. 37 
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de«. Unter dieser Vonnsgetoiiiig» und mit- Riicksic|it auf die ei» 
gcntlieke Besfiinnrang mag es aueb nicht gemissbSlHgt wählen« 

dass das jclzt Gellende, aus iillcrn und neuern Gesellen Kusain- 
mengestclll, in der Form einer Verschmelzung zu einem Ganzen 
für jegliche Gruppe von Bestimmungen gegeben ist, während sonst 
die Methode, die flOr diö geschichtliche Uebersichl jcdenralls die. 
einzig statthaft^ ist, die Sltern und neoern Gesetze gehdrig za 
sondern und chronologisch anfienfilhren, eine grOsiiere Sicherheit 
gewJihrt, besonders dafür, dass nie hl eine individuelle Meindng siell 
lür praklisebcs Recht behaupte, da die blosse Anführung der ver- 
schiedenen Quellen, aus denen eine Zusammenstellung gc/lpsseu, 
ist, die erforderliche Bürgschaft nicht zu leisten vermag. 

Noch zu einer Bemerknnjjf gieht das Vorwort Sytoff. „Lie«' 
.gen, wie diess^beim preüssischeA Strafrecht der Falt ist, der «(- 
' .lern und nenem Gesetzgebung im Ganzen dieselben Elemente zam 
• Grande, so ist kein Bedürfniss vorhanden, das Neue als 'ein Be^ 
somleres wissenschafllich zu behandeln , ja es wäre ein solches 
. Unternebnien im höchsten Grade unwisscoschaftlich^S Daria hat 
der Verf. gewiss recht, dass das neoe,'als ein besonderes^ nicht wis- 
ienScbaftiich 3Ea behandeln .sei,' weil dieses vielmehr nur im Zu* 
'sammenbange mit seiner allgemeinen nnd geschichtlichen Gmnd- 
läge möglich Ist; diese Anknüpfung, selbst die Nachweisung eines 
scheinbar aufgehobenen Zusammenhanges ist grade eine Hauptauf- 
gabe der Wissenschaft, deren Bedeutung sich vorzugsweise im prea- 
ssischen Processe zeigt : ich meine nicht blos hei der Erdrterong des 
Yerfailltutees der Verordnung vom. l. Juni 1833. zn dem durch 
die A. G. O. vorgeschriebenen Verfahren, worfiber der Verf. sieli 
hier treffend erklärt, nnd selbst ein mit verdientem Beifall aufgc- 
Dommcnes Werk geliefert hat, sondern bei wissenschaftlicher Auf- 
fassung des, ohnerachtet vieler Abweichungen und verschiedener 
Principien, doch aus dem gemeinen nnd aus dem ällern preuss: Pro- 
eesse nnd Gerichfsgebranche zn erklärenden Verfahrens, wie es 
die A«G*0. bestimmt bat. Aber er bedient sfeb des Wortes >,wls- 
sensefaaftltcb** hier in zwei verschiedenen Bedentongen, die einMiss<> 
verständniss begünstigen. Wenn das Nene als ein Besonderes über- 
haupt wissenschaftlich behandelt werden köfinte, wozu dann aller- 
dings auch ein Bedürfniss vorbanden würe, so weit von einem solchen 
- die Rede sein kann, so würde ein Unternehmen dieser Art nicht zu- 
gleich im höchsten Grade nnwissenschafUich sein* Es ist vielmehr 
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dirM «etet« wtü^ eine seMe imgebKch wissenschaftliclie Behand- 
lung oicht mOgiichy weil sie eiu vergeblicher Veriuch wat*e. 

Wenn ODO hier eine rein praktische Tendenz sich überhaupt als 
Gegensalz wissenschafUicber Beslrehuog ankflndigt, so soll eise 
VerbiDdüDg Jbeider dem xweiten der vdriiegenden Werke zu Grunde 
liegen; Dims kann ^ieh, obaehon et von andern (S. JurüU Cen^ 
fralhkttt 18$7«' Beilage Nr« 46.) aueh ab eine Uease Ge8elae»*Conl'- 

• pilatfon bezetebnet ist, mit' raebr Crmnd „Handbach des preuss. 
Slrafrechls'* nenuen, wenn man den Ausdruck Handbuch**, der 
aonst nur für umfassendere Werke gebraucht wird, nicht zu streng 
iiiflinil» Denn es sind nicht nur^ obschon von eioem andern Geaichts-% 
puncte aus aU in dem eraterwSbnlen Werke» die neuem Beallmmun- 
gen mit den lllem ao in Verbindung g^braeli^ daaa kicb daraus eia^e 
Ueberuiebt des jetzt anwendbaren Rechtes ergeben soll, sondern 
es wird auch vielfach eine Entwickelung der Lehren, eine Darstel- 
Inng der Streitfragen und Lösung derselben versucht, so dass diese 
Sebrifi tfaeilweise mehr den Gbarakler einer selbststUndigen Arbeit 
annimmt« und sich dem Versuebe einer wissensCliaMoben Darle'» 
gung eines SjratemM des preuss. Strafirecfals nibert» wie dem 
Verf. eine Av%abe dieser Art vorgescbwebt au Imben sebeint 
Allerdings verläugnet sie aneb in dieser Pom nicbt ftberaR die 
Eigenschaft einer Compilalion , nur nicht hlos aus Gesetzen, son- 
dern auch aus einigen Schriften und im Druck erschienenen Bear- 
beitungen von Recblsfölien, wobei sich jedoch nur geringer Stoff, 
und vnmebmlieh nur die ifiV«ij[^'scbe Zeitschrift darbot; und auch 
diese ist nicht so lienutzt> wie man es erwarten dilrfte* Die 
Schwierigkeiten, die zu tiberwinden sind, um eine wahrhaft wis^ 
senschaflliche Bearbeitung des preuss. Straftwbts zu liefern , wa- 
ren nicht die einzigen, mit denen der Verf. zu kämpfen hatte; 
es steUlea sich ihm auch äussere Hindernisse entgegen, wodurch 
es Ulm nicht einmal, wie er sagt, möglich war, sich die vorhan- 
denen literarischen Httlfsmittel an verschalfiBa, d. b. die Kennt« 

' ■Issnahme und Benützung derselben, sich «nf den Standpunet der 
Bildung zu versetzen, den unser Recht bereits erreicht hat, und 
zwar theils für sich, theils in Verbiuilung mit seiner Grundlage, 
da es von Kennern nicht in Abrede gestellt wird, wie sehr jede 
die Wissenschaft des Sirafrechts überhaupt filrdemde Leistung 
Meh den Landesl^ten zu Statten hemme« 

Ftlr die Betrachtung des vorliegenden Werkito Mhmen wir 
gleiehftiib die Vorrede zur Grundlage» «ta welcher wif erseheni 
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was^ «l«r Vert keabMcbligt » wie er sich seine Aufgabe gedacht 
vnd wie er dieseUie -211 lOtee geieehl Julie. £r hefp/nl mit eir 
ner Klage äfor mesg^lMle Vorerbeite«« 4ie aar am Theil ge- 
gründet, zuletzt sich mehr io die übec inilividiielle Sehwievigkeitee . 
^fliOset. jj^Vir haben noch keine wissenschaftliche Bearbeitung 
unseres - oiateffieilen Sirafrecbls. Nur einzelne Tbeile dcsseibeiK 
wi vea dieaen £mI nur die am httußgsten » der Praxii Yorkeat- 
menden, erfreeei aieh ipelir edeir iniader velistllaHU|$er öden ge^ 
lungener MonograpbieeD » die iodeai ^ wae ihre Baauekberl^ fdr 
ciu systematisches Gebflode des Ganzen belriffl, voe- den verseUe* 
Aenctrtigsie/i *) Bearbeitern und von den verschiedenartigsten An- 
sichten ausgegangen sind**. Man sieht nicht eia, was sich der 
VerCy der hier eine Schwierigkeit oder ünbeauchbarkeit solcker 
SchrilIeD Uber mzeloe Lehren zn. kehaapte» sekeiat, dabei ge» 
daebt habe. Da bei. der geaMiasasM • Arbeit iia Gebiete der Wi#- 
senschafk, so aeek der vasrigen vea der Zeit aa, we das Stadiaai 
erwacht ist, immer Viele thätig gewesen sind, so wird sich keia 
System irgend eines RechtslheiU nachweisen lassen, bei wekbem 
aieht jener von dem Verf. gerügte Umstaad einträte» der gerade 
filr das Sy^steai günstig kt; deaa bevor ein solches, welches die 
aefaoa l^igea. Resaltate zn einem dareh das Prtaeip kekerrsektan 
Gaazea verarbeitea sali, geliefert waedea kaaa, aiass dasa Be» 
sondre 'seine 0arebarbeitung bereits erhalten haben, Maa bKeke 
z. B. auf systematische Darstellungen des römischen Rechts, des 
gemeinen Crirainalrechts> wie wir sie besitzen, und vergleiche diese 
gut der ülerator der einaeiaea Theile und Lehren. Wanna 
sollte daa aadere Uafevsaehaai; über dea Tkatbestaad des Ver* 
breebeas mit Rtteksiebt, auf Tttdtoagea, flbee IMebafabI »»aiebl 
VOB eiaem andern Bearbeiter des Systems seibat 'daaa daiUM* be* 
nulzt werden kOnnen, wenn auch in mancher Hinsicht abweichende 
Ansichten Stall finden?** Nur, wo ganz entgegengesetzte Frinci* 
pien aufgestellt werden, wird dieses nicht möglich , aber bei Ar* 
beitea Aber besoadere. posilive Labrea kaaa diase £racfaeiMH|g 
siebt in dem Grade eiatreteo* Aaeb . bat jener aageUkb biaderaie 
Umslaad dea Verf. atebt abgebaltea, das .Weaige, w«s or von 
dem an sich geringen Vorraih liieriir. Hülfsmitlel zu benutzen 
vermochte 5 dennoch, und wie man sieht, meist mit Zustimmung 
zu brauchen^ Okaekia^ was das „systesM^s ck e Gebaade des 

' ' • " 

"t") 8oIl1i(Blama> fameUsdaasa» 
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weitern Uoterabtheilungen beibeballen, was wir, -wegeo des stels 
festzuhaltenden V^erhältnisses zu den Quellen , niefat missbiltigen. 
D«r Verf. liat, «ad mit Hockt, veraefausdeoe Abtbeilungon unter 
at%eai0MeB €«Mchl^acten sQsanuDettg^sleUt^ die das Landrecbt 
gleiebMs Mierkaoflle» oIm eie übvnül snde' IbtaeU mnia|iie- 
.cktti* Was aUki gegen Mtnn Syalem eimiieBdea kdaale, wMrda 
(Ke Quelle selbst treffen, und kana hier aiebt Gegenstand der 
Erörterung sein. ' ' 

Seine Klage gebt weiter: ,,Koeb weniger haben wir eine 
Beariieitaag der Cresebicble MMeres Strafrechtea« Wir babea 
Ittaai luid awk dieaa anr» wwa wir riaaelae Utere sehr ittc|it%« 
Adbeilea , s. S. i» äSISspapaaa^r ABÜrages iV. S. «asaeiiaiea^ 
ganz in aeuerer Zeit, einaekie nwrfge Vorarbeiten dam. Eia Maa«- 
gel, der um so fühlbarer werden muss, aus je verscliiedoiicren 
Bestandtheilen bis zur Uedaction ^es A. L. R. das Critninal-Recht 
der einzelnen Thcile des preuss. Staats bestand^'« Lieset m9n «eiche 
ati apodiktiaeber GewiaskeiC hiagestellte Sttae, ae lauM mma aa- 
aeliiaepy das« toi Veaf« dae eMekOpfende Keantai« 4ar Litafa* 
tvr seines Gegeoslaades^lieiweliae, wie aiaa bereebtigt ist» sie ao 
fordern, weuu Jemand als Schiiftstellei auftreten ead insbesoB- 
dere, wenn er über die Lilcralur, über das, was fcbll, und wo sich 
ein Mangel lindet, sprechen will. Wer diese Kenntniss nicht hat, 
nmkt eiak daaa eines zweifachen Unrechts •durch falsche Bebaup- 
Ma^ea sehuldig^ fS^e^ '^a* PaMiem» wtikh9» mi so weit es, ohne 
salbBt rdia erfsrderlicke KeaBtaiss anierweitig an «riai^a; ««Acker 
Versicherung vertrauen zu dtlrfen glaubt, und gegea die Venlks«. , 
ser solcher hier in ihrer Existenz gcliiugnelcn Werke, denen da- 
durch selbst die geringste Anerkennung entzogen wird» auf weiche 
ibaenihre.BnnittiMng keacheidene Aasprllohe «gewährt. 

liitaBBaiekflele ikat» «ni aw^sr aaesat, eke «escrkielite der , 
pMws. ^tsafgesetafpakaaif« Seriki l«8&. deai Mtimiai iForgelegr» 
welche, okeekon er ^sie selkst aar als Versiieb ketraekftet und ke- 
aeichnet bat, doch der wohlwollendsten Anfnahme von Seiten der 
Kenner sich erfreut, und grade in Zeitschriften, die in Preussen 
erscheoien , den vaterländischen Juristen empfohlen worden ist. 
llag^ anUlend easebeinea^ dass aiae. Minft, die nicht etwa 
äater der Menge .der Werke itber das gemeint Recht nnkeach- 
tet von spicken kletken, konnte« wekihe diesen Tketl der Literatur 
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als flair das premiacbe Redit eatliehrlick balraclitmiv ^Ke vielaekr 
uater eigenem Titel, aosserden aber aueh in der /Rißw]^MJieil Zeit- 
schrift erschienen ist, wo sie ein ganzes Heft einnimmt^ dem Verf. ud-* 
bekannt geblieben sei, auffallender bleibt immer ein solches Abspre- 
chen über, die Literatur, besonders bei dem Geitäadniss, welches 
hier von dem Verf. abgelegt wird, ^^dj&m wnt de» vorhandenen itte^' 
rärist^en BifffsmÜteln faei nickte nu Gebote et»k^K 99^»** ft^^^ 
er fori» ,,tMr ieider mü mir der FnlK' Ich habe bisher (wie nodr 
jetzt) an kleinen Orten gestanden, an denen kaum die gaogbar* 
sten Hülfsmittcl der Criminalpraktik zu erhalten waren. Selbsl 
die unentbehrfiehe Mäzig^'sche Zeitschrift rausste ich von answUrts 
her zo mir verschalTcn suchen'^. Der Versuch rauss entweder aichl 
geioagen; oder die Zeitsehrift oiebt gehörig ]>eni^l worden seia$' 
denn das Uebersehen ' der Gesehtehte dea prensal Slrafredita iat 
sieht das Einzige, was hier zn bemeriten wäre. „An jaristiselte. 
Bibliotheken war gar nicht zu denken'^. Um so augcmessner 
musstc eine bescheidene Bemerkung erscheinen , da ja aus dem 
Umstand» dass dem, noch dazu der Hülfsmittel entbehrenden. All* - 
tor gewisse Werke unbekannt sind, aieh aichl die Berechtigung 
eigiebt, deren Diasein zu laugnen» Aber jer sagt in Verfiirfgiing' 
seiner Dehanptungeo weiter: „Es geht hieraus hervor, mit 
welchen grossen Schwierigkeiten eine wissensehafttiehe Bearbei- 
tung unsers gesammten Criminalrechts selbst für denjenigen vci^ 
bunden sein niuss, dem alle vorhandenen literarischen Hülfsmitlel 
dazu, zu. Geiiote stehen; denn sie bleiben 4ttr ihn ein ungeordne- 
tes Ganze» das er. entweder vorher' mit der grSssten Mohe ord»' 
nen miiss» und- dami. milsste er» um zu seinem Zweette zu geiab-* 
gen, zuerst zwei oder drei andere iRrisseosebaftliche Hiindblieher 
schreiben, oder das er nur iheilweiäc dürftig und mit Unsichorheii 
gebrauchen kann^^. 

Was für einen Rechtsverständigen sieh der Verf. hier ge- 
dacht habe, der das vorhandene Uterarisehe Material Aber pi^enss^ 
Straürecht (von deni er eben erinnert hat» dass es sehr iinbetrleht<e: 
lieh sei), einerseits rfehi zu gebraoehen vermöge, andrerseits im 
Stande sein sollte, zwei oder drei wissenschaftliche Haadbiicher 
Z.Q schreiben und worüber? das ist schwer einzusehen. — 

Wie verschieden auch die Aufgabe gefasst werden möge, ein 
' Parkici)larrech| zu bearbeiten, ob es mehr flirsich allein, oder im 
Zusammenhang mit dem gemeinen Recht daigesleUt werde, ob es 
Vehr da? P^iiktis^He, jedoch auf nothwendiger theoretischer Grund-* 
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»im 'AMgaiigspaKt-MliiDe oder nii^li inmerMeiiil schwie- 
rig, und efMdert, am genügend gelllset xtt. wefden» mooiehfoeke 

iheils von dem Bearbeiter unmittelbar äesgeheede Verbereilangen, 
Keaetoiss des jetzigen Staodpunctes der VVisscuschaft, der Geselz- 
gebeog, thei!» Voiarbeiten aucli Anderer, besonders Erörterungen 
eieseliier Lebrea» wid allerdiags ejne gewisse Freiheit im Gebrauche 
iler Zell, da eie eolehee Werk aiebt so leicht ist, um mU der 
Hoffnung dee Geliageas aur fiflebtig al^efeest za werden. Den 
Vorf.v «1er gewiss, wenn ibm diese Freibell uad eiae Gelegeabeit 
zu gehöriger Benutzung dessen, was hier unerlässlich. id beob- 
achten ist, zu Theil würden, .eine verdienstliche LcisUuig zu lie- 
fern vermöcbte'j'.wie man aus der vorliegenden, obnerachlct aller 
jener aiebt >eseili«ten Seüwierigkeitea , dennoch des Lobes nicht 
unwertben Arbeit sebliesseo d«rf filbll allerdings diese Mäag^ 
indem er zu-csicht: „dass leb «inler solebon DmsUtndea, an eine 
wissenschaftUcbe Bearbeitung unseres CriminaWReebU niebl den* 
ken konnte, bedarf kaum der ErwUbnung*'. Wir wollen nicbC 
wiederiwlen, was -^r noch sonst von iudividucllcu Hindernissen 
spriebt, and wie. er, „gedrückt von sehr vielen Amtsgeschäften, 
Idas in NebeasUiadea aa dem WerU >abe arbeiten können, in 
denen man seltea noch diejenige Lebeadigkeit and Kraft des Get- 
sies besitzt, die zu abstractcn Arbeiten erfordert werden*'. Aber, 
auch wenn man die von ihm i» Anspruch genommeae Billigkeit 
-der Beurlheilung eintreten lässt, darf man wohl mit ihm selbst 
fragea : „woan ftberhanpl unter solchen Ifeisländen eine solche Ar- 
beit?- Wie bescbeidea ea «leb was er anführt: „Selbst eine 
fehlerhafte Arbeit bal ibr Gates, amaal weaa »ie, wie bei de^pi 
gänzlichen Mangel an einer systemetisebea Bearbeituag uasere« 
Criminalrechls die meinige, eine neue Bahn (?) betritt, dass sie 
-den Eifer und die Thäiigkeit der kräftigem un.l lunsichUroller« 
•Geister erwecke, durch ihre Mängel und Irrthümer die Wahrheit 
de»to klarer aad. eialeucbteader.mwsbe, — and so durch ihre Feh- 
ler selbsli diese 'aa veraieidea lebre/* »o. kaaa sich doch dieses 
so wenig als objecltver. Gruad geltead macbea, als .die ^hsichi, 
den Versuch einer Arbeit zu wagen: „durch welche von der Ei- 
nen Seite dem praktischen CriminalriebicM eine, an sich gewiss 
sehr .nütbige Anleitung zum Versländulss unserer Crirainalgcselz- • 
fcebuag ia die Haad gegebea, und von der andern Seite zugleich 



eine Anregung 



ZU einer,' eben afttbigea, eigeÄÜicbe(i wUsea^ 
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MbafUieliMi BüM^eilang iniaem CnaiMiimkls 4ut§ek9lM > %ür^ 
4le.«^ Um 'fiedürfeiss mer iolcbeo BeiurlieiUaf isi «itlio gU f, 
vttftd «war ««nllclMt, qb 4lBr Wttsemditft selluil wUleii» im ^eim. 

Zweck für sich, und nicht blos Vorbereitung uoil MiUei für die 
Praxis ist, und jeder Beilrag hierzu moss mit Dank aufgcnumuieo 
werden. Der £influss der WistBenschaft auf die Praiis ist gleioln 
^ M QMlpireisliolMr, «bw mbr fi» «ttnüfaKgOT» «amoMNim^ 
«it vonugiirel«« durch eki *bMlii|NBlei Weük iM^iinAfcMdkr. 
Bfaii darf «fdk d«r fioffinung hingeben «md -die Eifabrung, i^MlMr 
sich z. Ii. so viele meisterhafte praktische Arheilen in Hilzig's 
Zeitschrift anföhren lassen, bestätigt es, dass auf Grundlage eines 
gehörigen Studiums die Strafrech^'n-issenschafk, zunächst auf dor 
Univcrsit.'it, dann einer tfiehcigeo Aiieiliwg.M ^em Beginn der 
fiaefMn des RecbticiesißlittftMHiiHies» vwil tber ncUme Perlbildesy» 
wie sie. sebee «beriiaupt die sonebMiide grtttterpi JMfe himI J£ii^> 
siebl, d»es int tii^r gehende geistige BcdUrfbisSy imd die Be-' 
»chäftigung mit der Sache, als Gegenstand eines pflicbtiiiassig zu 
erfiillcnden Berufs — dem Cnmiaalrichter gewähren, dieser wohl 
darüber, zumal wemi er» wie hierbemerbi wwdy 'jtein ,|^ktisdier. 
Xrimioelnebler«* isl, sdiea Jiieaiis eehi mttsae^ erst iioeb eiW 
Uta «ieb'.e^wiss scfbr ii<llbigen Aoleitoag xmn ^»VerstiftdaiBS vm^ 
-serer Crniiiiislgeselzg^aiig'' m bedarfee. Diese isl Uberbanfit 
flicht so unverständlich, zumal da sie, in der Menge der das Land« 
recht modificircnden neuen Bestimmungen , im Ganzeu sich den 
früheren GrundsätseD und solchen Ansicbiee ünschliesst« die sicii 
allgemeiim AnerbeDOong versdieffi beben , «nd l«et dem jetzigen 
^8HMif|pmHSte amrei; Wisseewbaft Mb «s nislft an Cielegeabeil» 
^lAebto tbMrelisebiB VerbereHeag xn erlengeo, »die einen jungen 
Hechtsgelehrten , der redlich und kräftig sein Werk ergreift, io 
den Stand setzt, seinen eignen Weg zu gehen, und, was immer 
idie Hauptsache bleibt, sein eigner JUehrer zu sein , und unmittel-* 
1)ar «DS den Quellen des fteebli» ivie «ns ^dem Leben, die W^brw 
ymi vti stbapfe». Fem »»i «s vep odir^ sid ieb ginnt» mehl^ 
^cb.tofiber gegen IflssdeMiiag veHbeid%eii sa «lüMill^. dü 
'Weilb uud die Nethwen^glwlt fbHgeselitor «icbl blas 4iSeie|zes- 
^sondern auch literarischer Studien minder hoch anzuschlagen, aber 
sowohl in Berücksichtigung dessen, was auf unsern, auch den preussi» 
sehen« Universitäten für die Verbreitung der Cj'iminalrechtswissen<< 
^balt l^eeebiebt« eis auch der ttiidiMig. «nserer jitogera iPrabübe^ 
ttm ieb tticbt iui^ebeo, dM ikiien» *veUe«dft alfltürininaksrblflnis 
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gviietzgebnngf auch nnr erst verstehen zu lernen. Ware dieses 
wahr> &o mfisste es in mehr als einer Hinmcht Lelrflbend sein^ 
«nd es würde daduirch ^io sehr ungOosÜges Urlheil über die Prak» 
Uker gefällt, zumal wtoa «iM-Sehiifl, unter den vom Verf. aa^ 
flMrioD Uawtttifai, iKe Am aelbat oad dim Jitthern Fer^a» 
fMb veUd a# mit Redtt üelll, akht gcnö^e, im Staada aeio 
•■lile, «oMem' Mangel abzuhelfen. Wir habaa äasM dieser Be« 
Ini^tung an die, wörtlich mitgetheilten Aeusserungen des Heraus- 
gebers gehalten : es ist dieses eine Pflicht gegen ihn selbst und 
die Leser > und können jetzt bemerkea, das« er, wenn .er deck 
jetet aehoa aiae aafahe Arkeh k^kaMlt maehea wallle» kesaer ga» 
"Ikan hüte:, maa '«adaai 'Staadfiiaet aalMbaaea» aad voa dieara 
aaa aeia Weil[, al« eiaea Beitrag «ad aileaMls ala Vorarbeit xa 
einer wissenschaftlichen Darsteltnng einfach zu bevoi worlen, da es 
in dieser Eij^enschaft allein für die Wissenschaft io Betracht kom- 
men kaaa» 'Wo wir demselben in gehöriger Begrjlazüag seiuea 
Werth am so JieniilwiMiger zageatehen , als ea aaaaerkaaaea ia^ 
tea aiokt,aeilea m^hit gdetatet eraeheiat, ala maa aater aa wa» 
aig günstigen üaistXadea bil% erwarten darf. 

Wenn das Werk in vielen Lebten nur als eine Zusammen- 
stellung der jetzt gellenden Bestimmungen erscheint, wie sie aus 
dem Landrecht und späteren Quellen sich ergeben, in welcher 
Hiaaicht es mit andern ua4 Ähnlichen Leiatangcn verglichea WjU^ 
4ea kaaa, <die eiaaader gegeaaeitig erganaipa and controltraa ', aa 
ta ea im Ganzen aal'aa vieleä SteDea mehr die Eigeaaahaft ei* 
nes Lebrrbaebea , wo daen der Verf. nieht 'Moa dfe gesetzlichen 
Bestimmungen auszuführen sich begnügte, sondern dieselbe bald 
auf Prineipien zurückzuführen , bald weiter in praktischen Sätzen 
und Unterscheidungen zn entwickeln sucht, hier und da die veN 
acUedenea- AnaiehteB arwttat» die aich liaaaadera ia dem raichea 
4Sehalze der aft'la^^aehaa Zeilichnfl aaaneaprochea fiadm, «nd 
aefflie eigae Aaaielit Iheila liara angieht, tbeila auaftthritefaer dar- 
legt, wobei er in Widerlegung Anderer nicht stets billig verßihrt, 
besonders wo er, ohne weitere Auseinandersetzung, solche dea 
Irribums beschttldigt« In solcher Weise zeichnet sieh nun sein 
•UBtamehmen , weaa aa aaeh aiebl liberal! ala geluagai^ araehaiat, 
doeh Tortheilhaf^ aaa, aad- maeht dea Aafiiag 29 aiaer hesaera Be- 
arbeitung, die von der Vereinigung der Kräfte Mehrerer, wenn erst 
fcichlicbcre Vorarbeiten geliefert sein ^verden, zu erwaj tca ist, und 
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itnw der Verf., w«iia» wie wtr.Him aufHehtl^ wfiiiMlieii» 'seiner 

scbriftsiellenscben Tbäligkeil ein Rostigere» FeU. ertUbcto» 
sich mit Erfolg anschlicsscn möge. Zweierlei ist, ausser der veM* 
ständigen Benutznog der Literatur, da auch die gemeinrechtliche 
tkeils jHi sieh hier wichtig ist, thetis uomittelhar und gelegentlich 
Yieito.hielel> wis sieh auf preass. Reeht heztehl, dahei zn beeh- 
«ehten, dessen ünterbssiing das Werk, wenn es ein NR^isseasehaft- 
Hcbcs sein soll, diese EigensehafI nicht erlangen lAsst« Das eine iei 
die geschiclillichc Grundlage und die Itcnntniss der ältern Rechls- 
qoelleo, von denen ich in der oben genannten Schrift ausruhrlichere 
JRecheoscbafk gegeben habe: das andere, das gemeine Recht, in 
Verbiadang mit der Dogmen-Geschichte, insbesondere die Kenntoisn 
des Zuslandes der Wissenschaft und der Praxid zar Zeit der Re- 
daetipn des Land'rechts , welches in seinem strafrechtlichen Theile 
im Ganzen als Festsetzung der damaligen herrschenden Ansiehtep 
nnd des Gerichtsgebrauches bezeichnet werden kann. Welche Schrift- 
steller , als hei der Abfassung unroiltelb»r bcthciligt, oder wegen 
ihres Bittflnsses mittelbar wichtig in Betracht kommen, habe icii 
gleiehblfs aasgefUhrt. Auf solche Aeltere» die, wenn sie aneh- 
jetzt, bei weit fortgeschrittener Wissensehaft keine selbständige 
Bedeutung mehr haben, doch fttr jenen Zeil- und Stand^Puact im* 
gemein wichtig sind, z. B. Kleiny bat der Verf. meist gar nicht 
sondern nur auf einige der Neuem ni;cht genügende Kücksiclit gc- 
Bommen. Wenn es zu billigen ist, dass dieses mit Jarke gesche- 
hen, der dem preuss. Rechte seine Aufmerksamkeit in vorzüglichem 
' Grade zogewendet hat, so durfte doch z« B. Henkcy bei welchesi 
dieses auch der Fall ist, nicht unbenutzi bleiben. ' ICeaerbaek*s Lehfv 
buch, von dem fast am meisten Gebrauch gemacht worden ist, darf 
gewiss tiberall als anerkannte Autorität, wenn schon nicht ohne 
Yorsicht und Auswahl aogeftthrU werden , aber so wie durch JHe-. 
nnlzung einer der Ultem Ausgaben^, oft hei Ansichten, die jener 
verdiente Meister spSter aufgegeben hat, dem l|eot%eK ^Uai^ 
puncte nicht entsprochen wi^, so ist .es noch wenig^er ^r Fall Ittr 
den älteren,* der dem Landrecht zu Grunde liegt, woftfr die damali- 
gen Rechtsgelehrten und Praktiker vor allen andern in Betracht kom- 
men, oder ist die Uebereinstimmuog oft nur eine znläUige, so er- 
scheint manches Citat mttssig» an dessen Steile nicht nur eben so 



*) Doch erkennt er zuweilen solchen Zusammenhang, wo sich ihm 
gerade eine Quelle bot, die ihn darauf hinweist, z. B. §. 93. S. 208. 
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gut, tondern bSaßg besser, eio anderes gesetzt worden wäre. HüUe - 
er obige uoerlMssiiche Rucksicht bestimmt anerkannt, so würde er ' 
stall der dürftigen, einen Auszog aus Feuerbach's Theorie» die 
hier iioeb dazu nicht ganz richtig dargestellt wird, fnthtitfliUoa 
Itemerkaag tfber Rechtagrand mid- Zweck der Strafe, die er dem 
. preow. Recht nateriegt, an to aiehr.eia richtiges Ergebnias gewinnea 
k5onen, als , wie jetzt aHgemeie ericanat wird, jene Grundansich- 
ten, die in der Sache selbst, im Begriff von Staat, Recht und Ge- 
rechtigkeit liegen, nicht Gegenstand beliebiger und siilijectivcr Will- 
kür sind, und durch Ablassong eines aeoea Geaetzbachs nicbl 
anrgehoben oder verändert werden ktfianeii, zImmI» wenn aolcheS' 
nicht, wie nan'w^hl yertacht iiat, den Reehtszostand gleichsam 
erst hervorbringen und neu gestalten ' soll , sondern auf geschieht»' 
lieber Grundlage und mit Berücksichtigung des Bildungszustandes 
des Volkes, den vorhandenen Rcchtssioll", das iwgefandene, nicht 
erfdadene Material zeilgemftss gestalten und in Form des Gesetzee 
darlegen soll. 

Ich glaube hierüber und aamenilich hinsicblllch der Ansjcblee, 
von denen düs* Xltere nntf spfttere Preoss. Strafrecht ausgeht , mich 

auf das bezichen zu dürfen, was ich ausführlicher in der SchrifJ: 
,,Die Slrafieclitslheorien in ihrem Veihiiltnisse zu dem positiven 
Rechte und dessen Geschichte,^^ dargelegt, was seine Bestätigung 
unter andern auch in'den Eutwfirfei» nenerer Strafgesetzbicher findet» 
denen Ich umfassendere Kritiken gewidmet habe. 

Immer aber werden mit Beachlu n g dieser Pnncte» der Gesclilehle, 
Dogmatik und gleichzeitigen Praxis , einzelne Monographieen nicht 
nur an sich wünschenswerlh sein , sondern auch die beste Vorarbeit 
für eine volUtündige systematische Bearbeitung des Preussischea 
Strafrecbls gewfthren« Diess erkennt der Verfasser der dräie»p 
jetzt Nttoch karzlich zu betrachtenden -Schrift , Herr 0*L.G.Assessor 
Fimek, an» dessen Arbeit iber.das VerhFeehen des Diebstahls wir 
um so freudiger willkommen heissen , je tiehtiger sie bei lobens- 
werther Anspruchslosigkeit sich erzeigt. 

Ohne die für Behandlung eines positiven Rechts, welches selbst 
schon bis zu einem gewissen Grade ein Systeui aufstellt, wichtige ' 
Berficksiehtignng der vorgefundenen Ordnung hei Seile «n setzen^ 
wird hier dieLehre in einem zu hittigendettProgresse so vergetragen« 
dass ein alfgemeiner TAefi vorausgeht , welcher den^ Begrilf nnd die 
£^fordcr^i^sc dc!> Uiohstahls, theils unmittelbar aus den Quellen, 
Iheija durch }nduclioa.en(wiekeU (§• 1 — 4)* Pieseni «»cMtesst sieb 
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in i%m €jfeeMhm IWeih IMerskAt «iiarf«« Fm md 
tiertn Beiraclitung (J. 5.) ao , SO 4a^t MilehM vaa dew ^ememem 
Üiel/Siakl, und zwar vom dem gewöhn iieAen , den müder mA 4«^ ' 
9iratg9r zu bestrafenden FälleD.(§. 6 — 8.)> ferner von dem ge- 
ma^UmKm DiebsMiU, «od wiu das Prmas. R. diesem gleich be- 
iMidalty dlne «ad aitir g i« »to > gr a a< fa» UaMttadmi 9. la), ^ . 
letzt voai DiebMkifiiäiimbmii. 11-) nad itt TkeH^äkme a» dßm 
mbstakl (f. 12.) die Rede ist Den SelilMf mmchem processuuU 
Bemerkungen vdidv den Beweis des objceliven Thalbesl»nd«8, ^er 
ThÄlerschall und das Unlersuchnogs-Vcrfahrcn (§. 13.). Es würde 
filr den Ziwck dimr Aazeige zn weit führea, wenn wir ins Ein- 
salve gdiea» d» lieaaadereB AaMebtea reterim aad prtOen, ein- 
selaa 2^«tse aimftea aad die Lkeratar vemlUtladigaa wailteo. 
Bei der gerade hier recht ^lögcttfillligen geBwiarocIllHoheft Grand- 
läge sind die meisten Streitfragen, die sieh darbieten, thaili Micli^ • 
die auch itn gemeinen Kerbt vorkommen, tbeils zwar dem Preus«. 
Eeclit eigealhümlicher die jedoch aaf iener timodlagc und Analogie 
ftre L»OTag fiadea- PrachUiar wflnie eine ausruhHiche Kritik 
vornehmlich aar dana aeia» weaa m Ml aagleieh aaf die legis- 
lativen Seiten dieser Lehre aiit bezöge, derea MaBgelhaft%keil 
im i.andrechte weder durch die sehr bald naehgC8chii*te bekaante 
Circularverordnung, n(y;h durch die spätere Gesetzgebung genügend 
heseittgt ist, aad welche zu denjenigen zu rechnen ist, über die 
Bisa am meislen kla^a hört. Für dea praktiackea Stan^punct 
ist am Viebligstea die Ef^rteraag der Coatreversea , welche der 
Verf. mit tleissiger Benntaan^j der hier aiemlleh reiehen praktische* 
Literatur mit gutem Erfolge gegeben hat. Dabei hat derselbe, 
wo er «ich auf gemeines Recht bezieht, was er freilich öfter aad 
iiestimiater hatte, thun können , den Fehler vermieden , die Satze 
irgend eiaer Ausgabe «ines aeaen €00^«»«^»"™« identisch mit 
dcmselbea anszugcbea, «ad eich whaehr auf die Qaellea iieaogen. 
Wo er dieses nicht gelhan, straft es -sieh eefbrt dareh eie«*» 1«^ 
Ihum, wie z. B. S. 5., wo er ohne einen Beleg gerades« sagti 
„das BöBi. Recht betrachtet als res nullius auch die herediias 
/iie««f^*)» mid daher die MögUcbk^it eines Diebstahls lUugnet, 
iadem er den gesehiebUiebea ^vad degniatischea SUad|ainct des 
txtnaitri. crimen ^a^tm *ew*telft ^ ««»»r Angea llls&U 

*^ Oder wie S. 17. „das Römische Recht erfordert conlrecMio," wa«, 
w^ nn es auch in der bekannten DefimUGn des Paulus steht, doch einer 
näheren Bettunmung bedart. 
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Sonst r&fai*! ibi die Beachlmg der Qaellea aeisi sicher» und 'fiir 
des auf diese gegründeten dogmatischen Standpnnct ist es gftnz 

passend^ dass er auf Carpzov, auf S. I. Boehmer Med. in C. C. C, 
. auf Quistorp und Klein, als welche hier mehr, wie irgend Andere, 
naiucoliich Nenere» 2U Uathc zu ziehen sind» vorzugsweise Rfick* 
siebt nimmt« Von neueren-. Werken iiftUe zwar ninncbes nicbl 
ebne. Nutzen gebraocbt werden fcdnn^n» .docb mnss man«, irena 
mnr der Scebe selbst Hir Reebt gcsebeben ist, dem individuellen 
Ermessen die gebUhreade Freiheit zugesteUen. Neuere Rechts- 
sprüche und Entscheidungen von Controvcrsen sind, nie gesagt« 
so benutzt, wie man es billig erwarten kann, wenn man andl 
' niehl überaH sich veranlasst finden wird« dem V<»rf. beizutrelen. 

Attl das altisre einheimische Recht« wie es tbeils in . ämfsssender . 
, Gesetzgebung» tbeifs in einer Menge veir einzelnen Yerordnnngea 
bestimmt ist, die sich in meiner. Geschichte des Preuss. Strafrechts 
zusammengcslelit finden, hätte mehr Rücksicht genommen werden 
sollen« Zwar iiifft dieses meist mit dem gemeinen &eeht zusamt 
aran« es bat s^ar» von dem VerMren abgesehen» wofiir schien 
liritfacr in Brandenburg und Pceossen eigne Oi^MO^pen ei^aagni 
^Irarenr, in jenen Haupttbeilen des E^aades bis auf jene Zeit die 
P. 6. O. Carls V. gcgollcu , aber doch nicht ohne manche Ma- 
dalitttt, so dass , jener Uebereinstimmung und des Einflusses gc< 
meinrechtliclier Wissenschaft ' und Praxis ungeachtet, doch das 
fitere einbeimiscbe Recht, wo es jfmf eigeathttniHcbeft Quellen 
beruht, als die nAcbste Grundlage anznseben ist« wenn auch jtBotm 
lerielt dadercft otcbt erhebliche andere Ergebn^se erlangt wttrden. 

/. F. H. Abegg.^ , 
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De niore regionis Disputalio (,) qua ad orationcm pro loco in Or- 
dioclclorum JencDsium rite capessendo d. XXII. Fcbruarii haben- 
dam de. invitat Carol. Julia« C^uyet» U* L D. — Jenae 
If DCCCXXXVII. tjrp. Braniu 15« S. 8. 

Der Verf. sagt im Eingänge dieser Abhandlnnp:, dass, so vid indi 
über Gewohnheit geschrieben worden sei, doch auffallender Weise sonst 
I^liemand , mit alleiniger AusnaJinie von Avcranim {IniervretU jw» V. 6,)^ 
dem mos regionis eine besondere Untersucliung zugcwenoet habe. Indem 
«r aelbt von diesen Gegenstand seiner Betrachtung unterwirft, bestraimC 
•r zuerst, was mos regionis sei, (wobei er jedoch nur die Bedeatung von 
regio y nicht auch von mos in dieser Zusammensetzung, ins Auge lasst,) 
und giebt p. S. folgende Delinition desselben : cousiieludo , qnae in certa 

and «Im prmimeiiie parte f trmetu gmdäm Unae, kUer ejnsdem kuuikm 
'go ohservaturf nec vero undique in omni regno vcl civitntc vel provincia 
^ro valido habetur. Er macht sodann die Bemerkung, dass die allgemei* 
nen Erfordernisse zu einer gültigen consueluäo auch beim mos regionis 
eintreten, dast er jedoch mit üebergehung derselben hier nifr die Grond'- 
' Sätze hervorheben- wolle , welche sich auf die besondere Natar nnd Be>- 
schalfenlieit des mos regionis überhaiipt bezögen (p. 5 — 7.). Als 5»mniMm 
Romnnorum princiinum de niorc rct/ionis giebt er demgemäss an : «f plane 
legi tpsipar sit. Als Regeln für die Znlässigkeit eines mos reg. in ein- 
leinen Fallen aber führt er an: mos reg., dummaio valUu$ sit, per ma-' 
jus tcmpori» epaSmm eikteryaius sit ; dann : morem reg. legi tum o^enderff 
offcndenienx vero plane rejidendum et cassnm esse; endlich: ne mos reg. 
varius atqite inconstans sit. An diese Entwickelang schliesst sich eineAuif- 
zählung von Beispielen aus den Quellen , aus welchen eummum htijus mo* 
jri« momenium in universo juris termino dihicide appwret. Zuerst werden 
solche Beispiele nütgetheilt, in welclien sich der grosse Werth des mos 
^g. in inter^tretnndn voluntnte pnrdinii ergeben soll (p. 7 — 11.). Uiernächst 
wird bemerkt: »los reg, in quibusdam Juris rationibus et coniroversiarum , 
cmifis liMfiMni dt^uillcMiNil fons dlrecfiis ei tegie hular proponitur, und dless ' 
ebenfalla durch Beispiele eriantert (p. 11.). Sodann wird noch daianf 
aufmerksam gemacht: non solum in jure privnfo, sed in diversis (fuoque pt* 
ris publici partibuSy et in Ulis, quae ad jus ptUjlicum adnumcrantur, scientOs, 
persaepe moreni regionis nobis fontes perscrutantibus obviam fteri\ tanquam 
rsrnm publicarum et privainnm WMwfsmferwii, und sarBiünterongr 
werden aus den Quellen Fülle e jure publico stricte sie diclo f ans dem 
Criminalreeht und aus dem Process mitgetheilt (p. 12 — 15.). — Ref. 
gestellt uuiriditig, dass er er durch diese Schrift nicht ganz befriedigt 
worden bt. Der VerC hat namentlich nidil bedacht » daas der mot reg. 
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in den. Quellen nicht immer ein Particular- oder Local-Gewolinheitsrecht 
ini Jurist. Sinne bezeichnet, sondern auch fiir eine Gewolinheit im natur- 

' liehen Sinne oder für einen in einer Gegend herrschenden .Sprachgebrauch 
o. dergl. (daber nanentlieh bei der InterpreCstion ve« Rechtsgeschäften) 
TOrkommt. Auf diesen Unters(;hied hat er durchgangig keine RScksidit 

- genommen, und eben deshalb Fälle unter denselben Bep;rifr und unter 
geuieinschaftliclie Principien gebracht, welclie iiirer Natur nach völlig ver- 
schieden sind. Durch ein Paar Beispiele möge dies« naciigewiesen werden. 
-In der L, 65. f. ^7. D. de Icyatis' IIL' M^it Mareian, wenn Scbafo legirt 
worden^ so seien darunter die Lämmer mcbt mitbegriffen ; wie lange ab«r 
ein Junges 7.u den Lämmern zu rechnen sei, das sei cx itsn cujiisqne toci 
zu bestimmen, denn in manchen Gegenden rechne luau diejenigen zu den 
Schafen , welche geschoren seien. Ks ist leicht eineiisehen, duss hier von 

. einem Gewolmheitsrecht in keiner Weise die Rede sei , sondern vielmehr 
von der in einer Geg:cnd rccipirten Ansiclit der Landwiitlie und einem 
demgemäss gebildeten 8pracligebrauch. Und doch zahlt der Verf. dieses 
Beispiel p. 10. mit auf, ui^d betrachtet es sonach als einen Fall des Pair^ 
iieulargewohnheitsreciite! Feiner bt in mehreren Stellen daTon die Rede» 
dass die Hohe der Zinsen im Zweifel ex nwrc reywnis bestimmt, oder 
Zinsen bezahlt werden sollen, quae legitimo modo in reijionihus frcquentnn- 
iur u.dgl. in. Es soll sich oft das Maas der Zinsen, zu welcben Jemand 
verpUichtet ist , ^anacli richten , zu wie viel Procent mua in einer 
ffewissen Gegend Capitalien aaszoleiben pflegt. Niclits ' deatowenlgor 
»khit der Verfasser auch diesen Fall der Gewohnheit im naturlldtte« 
Sinne p. 9. an, und stellt ihn somit unter seine obigen allgemeinen 
Grundsätze vom Particular-Gewoljinheitsreclit. lief, könnte nodi mit vie. 
len abnlieben Bdispielen dienen» doch hat ihn dieser Habe schon Puckim 
im GewM>luilieitsreeht (Th. !• S. 7& iL Anm. 5) überhoben, welciier l>e- 
reits als ,, Stellen, die man zuweilen für die IVLiteiie vom GewohnheitB* 
reciit allegirt lindet, ungeachtet sie panz und gar niclit <lahin einsrlila- 
gen,'* mehrere voui Verf. aufgezälilte bi zeichnet hat. Die kürzeste Kri- 
tik der Arbeit des Verfo. liegt 'darin, dass am Schhisse seiner Be» 
merkungen sagt: bei einigen Stellen, wie L. 21. §. 1 D. qui tetinm, L« 
50. D- (h' feijnt, I. L. 75. D. eod. III., werde ohnediess niemand an ein 
Gewohnlieitsrecht denken, und der Verf. doch p. 5 u. 10 an ein solciies 
gedacht hat. Wahrscheinlich ist dem Verf., trotz dem, dass er nach p. X 

' volmma juridica über den mos *r«g. so Rathe gezogen hat, jene Stelin bi 
Pnchtn's SScIirift entgangen, oder sollte er sie gekannt haben, warum ver- 
♦ suchteer nicht eine Bekämpfung derselben? — lieber das Latein bedarC CS 
nach den oben mitgetheilten £>ätzen kaum noch einei; Bemerkung. 



DissertatloueiU inaugur* (,) qua quaeritur quae et quanta. sit 
' obligatio contrahentium societalem (,) quae vocator en comma»" 
dite (») lü. Ictorani Ordinls id Aeademia Geoi^^a Aogosla aae- 
loritale et consenso pro snminis in n. j. honoribos rite oblibendia 
edidit Carol* Cfnil* BneÜer, Hambnrg^ensis. Gtftlingae, ex 
' dir, Seemann. MDCCCXXXVII. 51. S. 8. 

Oline inneren Beruf ist diese Abhandlung, wie so manche ihrer 

Scliwostern, blos geschrieben worden, nm dem Gesetz zu genügen. We- 
der fördert sie die Wissenschaft » noch entwickelt sie klar und bestimmt. 
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was Andere gefördert haben. Von neuen, beachtenswert hen Ansichten 
kann daher nicht die Rede sein; oder willJemand in diese Kategorie da« 
einzige Neue , weldie Ref. gefunden hni, racbnen, die Behauptung iiäiiv- 
fich, welche.p. 5. vorkommt: jus Ronutnum wm WMgmofert favebni merea» 
turne? — Bei dieser Lage der Sache dürfte ein weiteres Kingehen auf 
den Inhalt ebensowenig von Nöthen , als von Nutzen sein. Dalier nur 
noch die Bemerkung, dass die Grammaticalia foutes mslrae (p. 12.), ve^ 
WfAll iiifl .(p. 27.), Riebt die eiiizlgeii Getoecnen «iwl. «n welchen dec 
Btyl des Verfii. leidet. 



Dissertatio de rera ihdole et ?i faesionis enormis in emtioiie 

et vondilione contrahcnda etfcclae (,) quam sunimos in u. j. 
honores rite ut oblineat^ scripsit Franc. Carr. liud. Hedekiuil, 
\ Guelferbylanu», GötUagac> ex oif. Seemann. MDCCCXXXVII« 

4a. s* a. 

In dieser Dissertation ist wenigstens eine deutliche Darstellung und das 
Streben zu loben, den gewählten Gep-enstand von allen Seiten zu beleuch- 
ten. Im Uebrigen erhebt sie sich über freilich aucJi niciit über das Ge- 
Hvohnliche, indem tie Fragen, welche sehen oft aufgeworfen ond beant- 
wortet sind, olme grosseren Aufwand von .Gelehrsamkeit und von Scliarf- 
sinn , als frühei-e Bearbeiter dargelegt haben, von Neuem einer Unter- 
suchung unterwirft. Die Puncto, über welche der Verf. sich verbreifet, 

Beziehung auf beide Contrahenten wird vetmoidl^t. tm §. o. werden 
Analogie und extensive Interpretation ganz und gar verwechselt; das ge- 
schieht aber freilich auch von nianclien Andern! Cap. II. Quadnum legis 
Sil objeetuni. Die Berechnung nach geometrischer Progression wird ge- 
Ulligt, -adeh ▼«« d%r Zeit« dorn Ort und dergl., wolcho dabei tn berück^' 
sichtigen, wird ges{>roohen. — Cnp.III. Quncnnm Jneso competnni remedin 
juris, ut normae le^is fint cxccuHo. Nur die Klage aus dem Kaufcontract 
selbst wird für zulässig erklärt, ond über die Natur derselben (nanient^ 
'lieh dasi der KISger kein altematiTea Recht habe), aowto Sber ihre Wir- 
kung gehandelt. — Kpihgus. liier wird ausgeführf, dass dieae Gmnd* 
sätze auch auf andere üomie fidei negotui, in. quibus ex uirnque parte fmf 
dnttiT mit proinittitnr uuum pro aliu iicqiie valentc , anzuwenden seien. — 
Der Verf. ist bei recht unwesentlichen Dingen, welche auf der Uaad lie- 
gen» umstindliefaer, als nöthig,* bei Fragen, wolebe sich nicht gleidi 
TOn selbst zu beantworten scheinen, kürzer, als wun sehen swerth. So 
weist er die Untersuchung, ob jene GnindsÜtze aoch auf sfricti juris con- 
tractus zu übertragen seien, mit den Worten von sich: ^UMm, stricti jt^rin 
tiegoiw alrogatiSf nuUa mUi bonae fidei negoti» exittHU 
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scbaftliche ZeitsclirUten. 

Zeitschrift für östcncicbische Reelitsgelehrsamkeit und 

politische Gesetzkunde. Herausgegeben von JDr. Thomas " 
JloUiner, k. k» Uofrathe» und MMr. J«0eph IteiUcr» k.k. 
• ^rkL -Regiemagsni'lie a. o. 0. Profestor* (Vom vierte» Heft 
an aucb von J»r« Movis Firftttsl» k. k. Prof.) Wieo, Sol- 
Knger. 1836. gp. 8. I. flcfl. Jünner Nr. I— IV. S. 1—68. 
D. Hefl. Februar Nr. V—IX. S. 69—132. III. Heft. März 
Nr. X— XIII. S. IV. Heft. Aj^iL Nr. XIV— 

XVi. S. 201—264. 

I. Ahhnndlung Uber die Frnije, oh die Acte der väterlichen Oewalt giMk 
deueik der vomiundschnftHvhen, insheioiidere rücksichttich der VenuögenS' 
verwidtunif, zu ihrer GiltiyJteit einer gericktlieben Genehmigung bedür- 
fm? Ton Hin. Fran« Zlohiljikif, Vioo-Pinifldenten dee k. k. 
Lembergor Lsndreohts. 8. 1—20» 

]>er Teif. verneine dies^ Frage mit Antnalmie des ^nitgen Falles, 
wenn Bich über die Eniehnngskosten ein üeberschnss (einen geringen 

ansgenommen) ergißbt , wo nacli §. 160. des aUg. bürgerl. Gesetzb. der» 
selbe ang:elegt und darüber Rechnung abgelegt werden mos«. Zur Be- 
gründung seiner Ansicht weist der VerL durch Gegenüberstellen der die 
SiCeriidie mid* der die vonnondeeMkliclie Verwaltnng betreffenden CSetetie 
nach« dasa die Beschränkungen der letzteren bei der ersteren nicht Ver- 
kommen, und bekämpft sodann die Gründe, auf welche die enfgegenge*" 
setzte von der gerichtlichen Praxis angenommene, auch von den Coramen- 
tatoren des a. B. Gesetzb. v. Zeiller, Nippü nnd v. Wiaiwwrier befolgte 
Annoht gestntnt wird. 

II. Veber die Pflicht zur Führung von Geiüerhshiichern ; die Betveislirnft 
derselben y md Folgen dei mregelmässigen BnchfiJirung — nach den 
OfwMUtm der ZoU~ nnd Staatmonopols -r Orkmtftg , der WiHnehrift 
iä)cr die VfilRzUihung derselben und des Straf gescfzhuches über Gefälle^ 
Übertretungen. Vom Hrn. A. Schüller^ Dtm d. A«, ö* Agenten 0at 
Nicderöaterreich etc. S. 21 — 38. 

„Die cameralistischen Gesetze legen einigen. Gewerhsleaten (d. h. 
Handelslenten und Manulacturisten) die positive Verpfitclitnng auf, über 
ibreti Gewerbsbetrieb regelmässige Gewerbsbüclier zu füiiren — anderen 
dagegen nberlaiBien ne solehea aar freien Willkor. Diese Bacher haben 
bei Eintritt der geietzlichenBedlngangen oina Bew^lvaflii aow<^ lor ab 

KrltJaiira.f.d.RW.lahr(.n.H.6. - 38 
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wider den Gewerl.treibenden, und auch gegen dritte Personen. Wer die 
Fütiruno' derselben gänzlich nnterlässt oder vernachlässiget, unterliegt, 
wenn er in die Reihe der zur Buchführung Verpflichteten gehört, lii«dlt 
nur der gesetzlicheB Ahndung nnd sonstigen wirkliciien Nachtheilen, son- 
dern es enteeilt ilim Wicll der Vortlieil der Beweisführung mittelst dieser 
Bücher zu seinen eigenen Gunsten, — wer dagegen ohne dazu verpflich- 
tet zu sein , diese Vorsicljt ausser Acht lässt, verliert nebst dem zuletzt 
erwähnten Vortheile auch noch den anderwdtigen einer mehreren Aup- 
dehnung seiner Gewerbsgerechtssame, welche die Getotze nach Umstan- 
den mit der freiwilligen Fiilininn der hesagten Bücher verbinden " Der 
Verf entwickelt, wer zur Buchführung vevpdichtet sei, wie dabei zu ver- 
fahren , welche Beweiskraft die Gewerbsbücher haben und welche Folgen 
bei onregclntässiger oder nnter tos ett O ff BnebftthnHig elntreteii« 

III Kurzer Beitraq znrErörtemmj der Frage: in welchem Falte nach tlem 
Hofdecrete vom 16. Febr, 1792. (J. G. S. Nr, 255.) die Affigirung des 
UrXheües im GerMmr^ genüge, sondern die AufstelUng eme» 
Curtikiri für den abwesenden Sircimeil und die Ausfcrtujung der FAUcie 
erfordertich sei? Voni Hrn. Dr. Moritz v, Stubenrauch , k. Ic. 

• Prof. d. alt. poln. Civil-, d. Handels- und Wechselrechtes u. d. ge- 
richtl. Verfalirens an d. UniY. za I-^mberg. S. 39^50. 

Dieser Fall ist nach dem VerL: wenn nach der Inrotulation der Ac- 
iea zum Spruche einer der beiden StreltthMle x. ß. der Beklagte stirbt, 
lUid Brbe tvar seine Erbserklärung bereits eingereicht , sich aber 
bald, darauf von seinem Wohnorte entfernt und dem Gericljte hierüber 
keine Anzeige gemacht hat, so dass sein Aufenthalt zur Zeit derürtheils- 
jchöpfang unbekannt geworden ist. • ... . . 

IV. Können österreichische Uiifcrthanen tlem. von ihnen im lnlnnde aufge- 
stellten Schiedsrichter in einem in der Regel nach österreichischem Privat- 
rechte zu entscheidenden Rechtsstreite auch ausländische Gesetze alsEmi- 
scheidtmgsqiiu hMmmmf Vote Om. Dr« «. 0npfr 

• «. 61— Ä " 

' Der Verf. bejahi diese Frage, jedoch mit den EinscTirankungen : dam 
durdi die Anwendung der ansländisclipn Gesetze nicht etwa solclie öster- 
reichische Gesetze umgangen werden sollen, welche entweder der Will- 
kiir der Parteien selbst eine Grunze setzen, oder ein Keclitsgesdiäit iür 
ungültig, oder den osterMichlsoheii Unferthanen die PShigkelt, soklw 
RMlneschSite ▼oriBanehmen» ISr bekommen, oder anch nnr einen vor- 
ftandOlto Interessenten, ohne dessen rechtlich wirksame Einwilligang das 
Compromiss eingegangen wurde i fojr befagt erklären, das Rechtsgeschäft 
zu. bestreiten. 

V. Vehet die GetvissensverhthMg nach den österreichischen Cfesetzen ühcr 
das gerichtliche Verfahren» Vom Hrn. Dr. Fr««« Xav, Huimer^ 
k. k. ö. o. Prof. in Prag. S. 69 — 96. 

Nach einer Einleitung über den Zweck und die Entstehung der Ge- 
wissensvertretung giebt der Verf. die Bedingungen derselben nach der 
a. G. O. §. 204. £. an, und erlaatert sie sodann einceln. Dieselben sind: 
1) dass der Dehit ÜA gehörig (d. h. im Laufe des Processes) dazu an* 
geboten habe, «nd zwar 2) durdi solche Beweismittel, welche nach der 
G. O. als zulässige erscheinen, (diese sind das gerichtliche, und zwar 
nach dem Verf. auch wohl da^ aussergerichtiiche Geständniss des Defereil- 
ten, ITiMiiden, ond swaV mnkr dMtn yeV£ aneh iolche, welche nur hfilben 
Befreis geben, und zn welchen aläo noch ein BrfuIIungseid hinzakommen 
mnss; Zengen und auch wohl Ein Zeuge mit Ergänzung durch den Erfül- 
longseid, — nicht aber Kunstverständige and Eide) ond dass er 3) diese 
andern Beweismittel gerade zur Erprobittg jenes 8ate«s angeboten , wel« 
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«Im er Uite-b^bwören sollen. DerVM. äüerMlit noch : ob der Rirh 
nadi imsslangener G. V durch Zeugen auf den Üiiiipleid spwehe» Mnee? 
Wae er Teraein^ and ob die G. V. einen Gegeabeweie «dem? irai[er^ht 

dte ffesohändetete Ar«» (f. 112. C. G. A) mm 

gelassen werden, wenn sie zu einer Zeit vernommen uird, nlsHtZ 
vierzehnie Lebensjahr schon zurückgelegt hnt (§§. :i,S4. 409 C G B\ 
?S7?10^^*"* <lst*u(*;rt, Magifitratsraüie d. Hptstidt * OlmöU. 

löer Verf. Temelnt diese Frage. 

. VII. Ueber die generelle Verschiedenheit 9mktkm Mtreihuna der Leihetu, 
' * *^ ^'"^^^ ' BerücltsichHgung der Prn<,c ioüZ 

^fffredHUcher HmsidU die von eiaetn Oeburtaanste zur Hettuna einer 
Schwangeren vorgimmmeHe Performlifm des noch im Mullerleibe Wirf- 
hchen Ktndes zu leuriheilen seL Vom Hrn. Dr. ßeo. No7fi!rt 
vl^S^'l'wy '-m^^' Criminelrochte an d. üniv. in 

Zwischen der Abtreibung der Leibesfrucht und dem Mord eines Kin- 
des ündet nicht blos rücksicliaich der Strale ein Unterschie<l Statt, indem 
dieselbe bei der eietora weit gelinder ist, aU bei de,a letzteren, (St. G. 
1hl. I. §. 122. u. 128.), sondern auch insofern, als die Abtreibunß eine 
Mitschuld zulasst, eine Mitschuld am Morde eines Kindes aber soweit er 
gerade Kindermord ist, nicht denkbar ist. Der Grund dieser verschiede- 
•aea Bestlnimungen liegt darin , das das letztere Verbrochen an einer fiir 
uch bestehenden Person, dm efstete aber aa eiaem Theile der Pe«ön- 
licbkeit einer Andern verobt wkd. ^ Die von dnem GebnstMVsle sor 
Rettung der Schwangeren vorgenommene Perforation des noch im Mutter- 
^be beündüchen Kindes ist §. lll. u. 112. des St. G. Th. II., sobald 
we laliadisdie nedidnische Pacultät die Nothw^ndigkeit der Operation 
anerkennt, rtrafloS| sonst die schwere Poliaei-lfobertretQng der unschick- 
JaolitD Operuniag; 

. VIII. OedanJ^ Ub» Mmdhg^, wd hgimders der EiuaMmrtmg der 
• IntiLTt^m'-^ut ^ I-Wwliitlie 

Der Verf. ist der Meinung, dass die Lehen in der Provinz Oesterreich 
insbesondere in dem Lande ob der Enns, von den gewöhnlichen Gerichts^ 
stelleoim We^^der Yeriassensc^tsobluHidJiing nicht einmiitwerten seien. 

tX. Welche Wirkung hat die muh dem Verlaufe der VetjHhrungsseUf von 
. Seite desjenigen f der sich auf letztere herufen will, erfolgte Anerfceii- 
, nung des Rcchiea 9eiM* Gegner9* Vom Hrn. Dr. Je^s, Wei^seL 



^ Der VerCi nimmt an, dass eine solche Anerkennung keineswegs die 
•Bin^eadnag der vor derselben voUem^eten Verjäluung beseitige, weil so- 
bald die Veijahrng Tollendet sei, das RecM Msht mehr, bestehe, und 
laiso die Anerkennung desselben kene Wirküg haben kdnne (tu b. G*3. 
.1» 1449. 14W. 1407. 1499.). • v ^ 

i JL MtMkhe JMmkm gegen dk BAan^ung , dass einem CridaUir im 
t^wturaprozesee ein Haupteid aufgetragen werdmir kBmi*^ Vom Hm. 
. Fra«« AKypsJ, k. k.-A. ». S. 133-162, , ^ 

Es bezieht sich diese Abhandlung auf ein« frühere in derselbe« Zeit- 
schrift (1837. H. 2. Nr. VII.) von Dr. L. P, Meyer, in welcher die obige 
Behauptong anfgeitelU und vertheidigt wurd^. Der Verf. ist der ent^ 
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ffeneeMtzten Aoflchtl er prüft daher hier zaerst die iiir j«heBehanptang 
?on 3feycr angeführten GiTiiulc, theilt sein Bedenken gegen dieselbe mit, 
würdigt die gegen seine Meinung von Mei/er gemachten Einwiirte, und 
zieht das Resultat: dass der Haupteid dem Ciidatar von den Uqnidiren- 
den Gläubigem üidit aufgetragen iradeii. kdiine« weH BwA §*' 20B.' ile* 
O. der ÜÄOpteid nur dem Gegner im Pfocesse aufgetragen werclen 
diilfe, Gegner des liquidirenden Gläubigers im Concurse aber der Con- 
cursraasse- Vertreter und beziehungsweise die von ihm vertretene Ge- 
sammtheit der wirklichen Gläubiger des Cridalars , w^die «ch gehörig 
gemeldet, nldit aber dieser selbst sei. * Zuletzt zeigt er jiMb die prak- 
tischen Folgen der beiden entgegengesetzten Tlieerieen. 

XI. M dfe äbigdimp ekter Ehe durch einen Bevottm&chHfften dann gilHg^ 
wm dk Bewinigung der Lamlesstellc dazu nicht eru irl t wurde ? Vom 
Hrn. Dr. Jgnatz Wildner, Hof- und Gerichtaadv., auch sappLir. 
Prof. n. s. w. an der k. k. Univ. zu Wien^ S. 163 — 167. 
Der Verf. erklärt eine solche Ehe für angUltig (a. b. B. §• 76. 
lOOa — §. 69. .) 

XII. Bemerkungen über ^vorttehetuU AhhmiMmfde9Hr».Dr.Wilän€^ 
vom Hrn. Dr. Thomas Dolllner, k. k. wirkl. Hofr. 8,.io8-^18«, 
Der Verf. besti^eitet die in der vorigen Abb. ausgesprochene Meinung,- 
.jdamit sich nicht allmäldig ein Satz in unsere Jurisprudenz einschleiche, 
der in dem Geiste der österreichichea Gesetzgebung keineswegs ge- 
gründet zu sein scheint.** 

- XIII. Criminalrechtifall zur Erläuterung des Diebstahles an versperrtet» 
Ouie* Vom Hrn. Carl Eug. Schindler y Dr. d. R., Conceptsbe- 
nnten der k'. k,.HieC^ nnd niederösterreich. Kanünerprocurator , Snp- 
ptoBten dea aUg* bürgert. R. a..d. Wienerl^nlv. «. a. w. &ldS-*200. 

XIV. Veher die Zureehmng md Strafhemeunng ha GffmttSberimMMm. 
Tom Hrn. Alois Dessdry^ k. L Camerat-GefiUlen-CcIicefMte^ 

amten. S. 201 -225. . 

Der Verf. beleuchtet einige von Dr. Franzi in s. Werke : Des Österr. 
Strafgesetzes über Gefällsübertretungen allgemeiner Theil (Wien, 1833.) 
aulgestellte Behauptungen, indem er folgende Gegenstände bespricht: I. 
üeber die -Zofeehniing der Hulfeleistong zum Schleichhandel nach §. 217* 
d. Ges. — II. Ob durch Urtheil auf eine Vermögensstrafe unter zwei 
Galden erkannt werden dürfe? (wird bejaht.) — III. Beachtung de^ £r* 
schwerongsgriipde bei der Stratbeniessung. 

XV. Bemerhmgen zu der Lehre voji der Adoption. Vom Hrn. Dr. 
Alois Kleinwächter , Supplenten bei der Lehrkanzel der österr. 
biirg. R. tat d. tfoir. xn Prag. S. 226— 240. 

Der Verf. bekSm]^ den von Dir. A. Sehnller (d. Annahme an Kindea« 
statt nach den Grundsätzen des österr. a. b. Gesetzbaches. Wien, 1837. 
§. 40.) aufge::tellten Satz: dass in dem Falle, wenn efn Wahlkind, wel- 
ches Nachkommen hat, sein mit den Walüältern bisher bestandenes Rechts- 
ferhältoiss vertragsweise aufhebt, diese Aufhebung röcksichttfeh jener 
Maobkommen nur dann von Wirkung sein könne, wenn dieselben unmit- 
telbar, oder — falls sie nicht fieiberechtigt wären — mittelbar durch 
das Gericht über Einvernehmung ihrer Vertreter dazu eingewilligt haben. 
Kr vertheidigt die Meinung, dass zur gänzlichen^ufiösung des Adoptions- 
TeibaUnisaes mittelst Vertrages kwiscben IVablktad and WnttüUlani die 
l^wBligiuig der Nadikemmen der enteren nicht erMMidi aei? 

XTI. Veher dm Verfahren hei der BypßlheeaMnge ^ oder VnUreuMtg 

der Frage: o&, und inwiefern der HypolhekgUHibiger die Forderung zu 
liquidiren habe? Vom Hrn. Franz J oh. Kop c zfcy y CiTil- Justiz« 
rathe des Wiener Magistrats, S, 241—264. (Nicht ToUendet.) ' 



1 
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Neues staatsbürgcrliclies Magazin ^ mit besonderer Rftcksiciit 
auf die Herzogtb iiiner Schleswig» HoUlew uod Lauen borg. Her» 
ausgeg, V* J»r« Falrk» Etatsratb« ordenll. Prof. d. Rechte» 
OrdiMfiDs eic. Secbeter Bd. 4 Hefte ia 3 Ablh. Sehletwig 1897* 
Verlag des königl. Taubslumffleainstitttts. .774 S. gr. 8. 

I. ,2VAcftruAl«ii ^Xber dtt$ Agrarwetm der VarMeU, Von Dr* Qeorg 

' III. NnehHdkim hrir, das Seepasswesen ht den HerzofftMmtrn ScMewy 
und Holstein. Von E. Gnrdthausen in Copenuagen. Mit eineni 
' ^ Vorwort des Herausgebers. S. 72 — Ö4. 

Enthält ( ine Uebersiclit der fiir die verschiedenen Acten von See- 
pässen in den genannten llerzogthüinern geltenden BestimmoogeA aimmt' 
praktiscben ResulUt^u iur deren Ueutige Anwendbarkeit. 

i V. Prüfung der hisherigen Ansichten von eheliche)^ Gütergemeinschaft in 
den HerzogihüvrnnSddMwig md UoUieuu Vom Kammer.-il. Sarauw^ 
S. 122 — 199. 

Kin mangelhaftes Quellenstmliuin erzeugte die fehlerhaften Ansichten 
der frühern Germanisten i^. 1. — Die nächste Quelle, das statutaiiische 
Recht der HerzogthBiner , weist aaf frShere QTOlten zbruck, in denen 
sich eine aoifallende Uebereinstimmunp: findet, was sich aus der Natur 
des Gegenstandes und aus der Geschichte erklärt. Die- Idee der Ab- 
handlung geht daher dahin, aus den germanischen RechtiqoeUea. und 
den Statuten Holsteins und dessen specieHen Gesetzen den Gegenefapd , 
m erörtern , vnd dann auf Grand dieser gewonnenen Resultate das be« 
. * lieffende Recht des Herzogthuins 8clilc3wig zu entwickeln. §. 2. — 
Die willkürliclien , durch die Riditung auf gemeines Recht getrübten 
Ansichten der frühem Gelehrten, insbesondere LourerincÄ'«, Hevius, Stein s. 
Scherers, ©«na**. Lange's, §. 3—5. — Ihnen tritt Haste entschieden 
entgegen mit vemichtender Kritik, aber ohne genügende positive Resol- 
tate zu liefern, wie ihm denn auch Crom), Mittermaier , rnulsen mit ^ 
Recht widers[)r€chen. §. 6. 7.8. — Die rechtliche Bedeutung der ältesten * 
germanischen Familienverbindungen bringt es mit sich, dass Weiber mwl 
Kinder nur die passlfen SehütsUnge der wehrhaftigen männlichen FumU 
lienglieder 'waren» nnd in der Voglschaft solcher standen. Damit hängt 
auch eine Bevorzugung der Männer in der VerniÖgensnachfolge zusam- 
men. §. 9. — Grundstücke sind zwar Pfand der Familie , aber nicht in 
condominio. Auch unter Ehegatten kein eondominiem, ungeachtet diesea 
tletfiich behauptet vrird , jedeoll gegen die guHlMisehe Auifassnng der ^ 
Ehe. §. 10. — Den Gennanen ist das Ehepaar ein Leih und Leben, 
der Mann das Haupt, daher die Frau in seinem mundium, üir Gut in 
seinen Wehren. Die niemals unwürdige und unberechtigte Stellung der • 
Frau gewinnt noch dureh den Einflusi dea Ghrlstentliums. §. 11. 
Jener innige Verein Hess das beiderseitige Vermögen als Eine Masse er- 
*8cheinen unter der Wehre und dem alleinigen Dispositionsreclit des Man- 
nes (Gemeenschop, meenen Gude), so jedoch, dass er um des Familien- 
bandes willen die Immobilien der Frau nicht unwiderri^ioh ▼erinssern 4 
. dorfte. 9. 12. — Wegen. seines AdmIniatrationsTechta heisst er Vormund 
' der Frau, alle Berechtigung der letztern ist aber ausgeschlossen ruck- 
sichtlich des dem Familiennexus nicht unterworfenen beiderseitigen Ver- 
mögens, und hier ist der Mann unbeschränkt in seiner Dispositionsfrei- 
heit und alleiniges Rechtesubject. Bine iolclie Ten Äsüt ab a e syte be- ^ 
adcfanete Gütergemeinschaft (im Gegensatz der inneren^ welche die ver- 
melBte Rechtogleicfaheit bes^aet)., giebt es nooh keat m Tage m den 
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Henatg&mm^fn wahreiid der Blie , ungeaditet beim Zustand aaeb 
treniiter Efiö und Leim Wegfall der männlichen Vogtschaft grosse Modi- 
ücationen eingetreten sind. §. 13. — Die Hanptvenchieden (leiten des 
römiscken uad germanischeii Güterrechts liegen ^in der nach dem Letz« 
tem weslmtficiiea Biaheit deg Haasweseiw nm ui dem Grundsätze dea- 
selben , daaa aodi die Frau zu den Kliekuite» conenrrire. f. 14. 15. -« 
Die Hanptveranlassung fiir die Germanisten, ein condominiiirn der Fraa 
anzunehinen , ist in der Art der Theilung der Güter nach Aufiösnng der 
Khe enttialten, welche, insofern sie durch den Tod geschieht, eine Tren- 
hun^g des vorher unf^eiten Gutm herbelfohrt, woreiit man irtit 0ii« 
recht auf ein condominium während der Ehe schloss. §. 16. — Die 
'i'heihings weise selbst entstand durch Berücksichtigung des Billigkeits- 
grundeS) den Wittwern mehr als <lie etwa inferirten Immobilien zurück- 
zugeben, vielmehr ihnen einen 'Iheil des dem Familienbande nicht un- 
terworfenen Gesammtgtites za. uberlasten, eine BilUgkeltaröcksicht, -die 
aadi 'Ulf d ie nächsten Erben der vor dem Manne sterbenden Frau aus« 
■»delmt ward. §. 17. — Die behauptete äussere Gütergemeinschaft fin- 
det ihre Bestätigang im Sacih^nspiegel , und auch dessen Bestimmungen 
nber Güterrecht bei der Bhetrennung ventatten kefneil Ruckschluss auf 
eine innere Gütergemeinschaft während der Kke. Jedoch setzt der über- 
lebende Gatte mit den Kindern den gemeinschaftlichen Haushalt fort,' 
und dadurch wird eine wahre innere Gütergemeinschaft (mit ideellen An- 
tlieilen) begründet, die nur nidit als Fortsetzung des Zustandes während 

werden 
itet be- 




nur 

mit einer unbedeutenden Ausnahnte die Kegel des S. S. §. 20. 21. — 
Audi das revlÜrte Statut erkennt entschieden das alte Recht an, und 
es ist diess in Anseiiung der unbeerbten Ehe zugestanden. §. 22. 23. — 
Bei beerbter Ehe will aber Has^e eine innere GiUergemein«cIiaft anneh- 
men. Seine Gründe werden widerlegt, und nacli den besondern statuta- 
rischen Rechten einiger Holsteinischen Districte und der Insel Feh- 
marn das Resultat begiundet^ diss nberall nar äoasei« Gntenreatelmohaft 
während der klhe Statt ilndel. }. 24— 35. 

VI. Urkufnlen &w Ketminiss des Sieuerwesetis und der Finansverwaltwut 
in den Jakrm 1540. hii 154a S. 200— 290. . 

y ii, MiseeUen. 8.291—338. 

Darunter wS. 291—305. einige Urkunden zur Geschichte Blasius Ehren- 
bergers und seiner (öifentlich autorisirten) Uebeisetzung des Jütschen 
Lowb.; ferner 8. 305—323. eine Ausfahrung nbo# das rechUiche Fort- 
bestehen und die nothwendige Anerkennung der Dinggerichte in den 
Marscligiitern , deren ganzes Resultat von dem erst noch zu erweisenden 
abhängt, dass es im Verfassiiniysrechte kein derogirendes Ge- 
WDhnhtttsrecht gebe, von welchem die «lasselbe anerkennenden richter- 
lichen Urtbeile nur die Hrsdieinungsweise sind. 

X, Ueher Kirchcmarfassung; mit lesomJerer Hüclisichi auf die Herzog- 
ihUmer Schleswig uud Holstein. Von Dr. Fr. Köster, S. 278 — 431. 

»fL^®*^?*^^^ beschreitet das Feld der bekannten Controvcrse über die 
neform des äusseren Lebens der protestantischen Kirche, indem er von 
™* nieist anerkannten Bedfirtnfsse derselben ausgeht. Einige Haupt- 
sätze Uber Gewalt und Tvndenz 4w Verfassung der Kfrdie, bei denen 
t miosopliisches und Historisches zu sehr in einander fliessen , wenlen 
umgestellt, sodann aut deren Realisirung durch eine wirkliche Verfassung 
Übergegangen, die verschiedenen Verfassungsformen in der reform irten 
Kirche verworfen, nnd die MIssbiSQÖhe nnd Uebebtande aufgezShtti die 
w«ü darsoa erg^a massier, dasa unsere KMmerfemiing, die dw 
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ßigentliüiuliclie der Udbertragung dei Rpucopato tai, die Landeiherm 
hat, auf dem 'SCandpnnote der Zeit der Reformatioa oliae aagemessene 

FortentTOklung verliArrte. Von Reform vorschlagen werden diejenigen 
geprUft, welche alle Kirchengewalt in die RepnUentation aller Kirchen- 
mitglieder in l'reshyterien nnd Synoden legen wollen^ welche neben der 
alten ConsUtorialveifiuanng eine Repriieiitalion der Kirehe aof den 
weltlichen Landtagen , oder eine gemischte Synodal- Presbyterial - nnd 
Consistorialverfassung wünschen, die Nationalsynode entsclieidend , die 
Consistorien mit der Vollziehung des mehr weltlichen Tlieiles der Kir- 
chengewalt beauftragt. Darauf stellt der VerCeusser flie Autgabe der Ver> 
fosauBgabMnnf in der ivotertanliaelien UM» Mkbt, daae ile aof Gfmi 
der Autapruche der symboUidien Bücher, im Anschtuss an die nachma- 
lige Iiistorisclie Gestattang von Statten gehe. Zanächst wünscht er 1.) 
eine olFene authentische und grunilgesetzliche Krklärung der Staatsge- 
walt über ihre eigenen Rechte und Piiichten in kiidilichen Dingen , nnd 
ftber dib der Kinselaen nnd der Gemeinden; dann aoll 2.) das Consi* 
atoiial- und Reprasentativsystem mit einander Terbanden werden, jenes 
das stabile, dieses das perfeclible Element der Kirche darstellend. Die 
Consistorien sind die Verwalter des bischöflichen Hechtes des Landesherrn, 
sie werden mit Juristen und Geistlichen, die letzteren an Zahl nberwie« 
send, betletat Ferner beätehen Preabyterien unter dem Vorsitz dea 
Fred ig^s, durch welche das zu sehr geschwundene Bewusstsein der kiidi- 
lichen Gemeinschaft wieder hergestellt werden soll; sie besorgen im 
Auftrag der Regierung die Verwaltung des Kirchenguts, wachen über 
die Of-dnung des Gottesdienstes und genieasen *e!n Petitionaredit Eine 
«iderweite Yertretimg der Kirdie geschielit in einer nicht permanenten« 
blos berathenden Synode, die nur, wenn es Noth thut, nicht in regel- 
mässig wiederkehrenden Terminen zusammentritt, auf Berufung durch 
den Landesherrn, der die Gegenstande der BeratUoi^ stellt, und durcli 
seine Commissarien gegenwärtig ist. Aadi Wahl nnd Znaammenaetzung 
der Synode iiängt von der Staatsgewalt ab, doch müssen, damit sie ih- 
rem Zwecke -gen&ge, eine gleiche Anzahl Geistlicher und Nichtgeistli- 
dier derselben angehören. — Hiernach gelit der Verfasser auf die kirch- 
lichen Verliältnisse Schleswig - Holsteins über, und macht von seinen 
Reforaivorschlägen auf die bestehende KirehenYer^sung dieae« Landea 
Anwendong^ 
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IT. Sfacliwei^uii^ von Reeciisiouea 
In andern ZeitecliriCten. ; 

Heidelberger JitbrliUcljcr der Literatur. IVeuc FoJgc. 5. Jahrgang. 

(31. Jahrgang.) 

5. Heft. 4. April. Nr. 21. S. 321—326. - ' 

• Ferd. MncMdeifs Leliibucli des heotig^en Komischen Keclits. Ute Ori- 
ginalausgabe. Glessen , Heyer Vater. 1Ö2Ö. 2 Bde. ( VergU oben 
S.50^tf.) . 

Der fferansgeber, JtofsAtrf , zeigt selbst diese Aasgabe an. Kr be- 
klagt im Eingang, dasss der Verleger gegen die aosdrückliche Vbrsclirift 

auf dem Titel statt „ mit vielen Anmerkungen und Zusätzen vermehrt*' 
das Wort „bereichert'* gewählt habe. Kr spriclit sich hierauf über das 
Badl im Allgemeinen aus und bezeichnet einzelne von ihm im Systeme 
VMgenominene Anordnongen , so wie viele Vermelinnigen und Zoflätze 
Mäher. Er bittet, ,,in der Reiirtlieilung billig zu sein, wenn eine oder 
die andere Ansicht, ein oder der andere Punct nicht bestimmt genug aus- 
geführt wäre, denn die Oekonomie des Werken vertrug dies nicht/* Am 
Schlüsse tröstet er sich mit döm Verleger, „data sie es Allen, doch wobl 
nicht Recht gemacht haben würden, doeh belebt ihn die Hoflnong, 
„dass, da das Buch gewiss niclit schlechter geworden is^ et seinen alttia 
guten Namen noch lange erhalten werde.'* 



Gmiiogische gelehrte Anzeigen. 1838. ^ 

11. mch SU Jhn 2U MM. 8. 801^801. 

Specialen histofieo-politicum inaug. de Gildarum bistoiia, forma et aoG* 

tonlate politica, medio imprimis aevo, scripsit Gbmef. Jotin: TMmnu 
Amsterdam. 1834. XIV. u. 244. S. Ö. ' 

„Vorliegende Dissertation, welche zur Erlangung: der Ooctorwürde 
bei der Univ. zu Leyden eingereicht wurde, erzwingt nicht minder durch 
die| Wahl des Gegenstandes, als durch die Kmsigkeit, mit welcher zur 
nclitigen Beleocbtnng desselben die ▼erzüglichsten gescIüqhtllebenQiiellen 
und Rechtsmonumente eines grossen Theils der europäischen' Völker be- 
nutzt sind , eine besondere Theilnahme." Nach diesem Eingang und ei- 
nigen Worten über die hohe Bedeutung des Zunltwesens im Mittelalter 
giebt der Reeensent den Inhalt der Schrift au, und macht beim 5. Capi^ 
tel, welches die deutschen Znolte behandelt, einige ergänzende, belobende 
ond berichtigende Bemerkongen. (Ree. Ha».j - 
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Naclivi^eisaDg von Recensioncn« ^ 579 

Allgemeine Literatur - Zeitung. 

12. April Nr. 61. 62. S. 485 — 492. 

' Allgeniehie juristische Fundamen tallehre. — Zugleicli als erste Lie- 
ferung oinei Lebrbaches der jaristisciten Einleitungs- Wissenschaften, 

V insbesondere fdr Rossland. Von Dr. Heini*. Stöckhardt, BU Pe- 
tonbärg, Bggers and Peli. 1837. XÜL a. z22» 8. a (1 Tlilr. 6 Gr.). 

Nachdem vom Ree. die äussere Veranlassung za dieser Schrift an« 
gegeben ond eine Uebersiclit iliros Inlialtes mitgetheilt worden ist, be- 
trachtet er dieselbe zunächst in Rücksicht auf ihre Bestimmung;, eine Ein- 
leitung zu eiueai Gesammtlehrbuche der Kncvklopädi^ and des Natur-» 
Staats - und Völkerreehtt lor die rassischen IJniTenitSten ani eein. Er 
billigt im Allgemeinen den Umfang, welchen der Verf. ihr gegeben, so- 
wie die Form und iMetliode ; tadelt jedoch, dass der Verf in seinen Mit- 
theilongen, besonders in den Anmerkungen zu weit gegangen sei, und 
Vieles hineingezogen habe, was dem eigentlichen Zwecke des Boches 
fremd sei. Hierauf betrachtet der Ree. diese Schriflt noiph ans dem Ge« ^ 
sichtspnnct der Wissensciiaft in ilirem gegenwärtigen Zustande. Er be- 
merkt: „Das Werk tragt die unverkennbaren Spuren eines eifiigen Stu- 
diums, tüchtiger Kenntnisse und des Strebens nach selbstständieer Auf- 
üusiing und Fortbildung der Witsensdiaft*'« Dagegen tadelt der Ree. 
die Ansiebt des Verf., nach welcher alles Reclit auf den Willen des Ge- 
setzgebers zurückzuführen ist, und die Art, auf welche er das Naturrecht 
behandelt; auch rügt er den hie und da sichtbaren Mangel an Gründlicli« 
keit ond Genauigkeit, von welchem er eini^u Üe weise anführt. 

13. fir^finsw^fUdlffr. Kr. 31 — 33. 8. 243 ^ SfiQ. 

* Du Gewohnheitsreeht. Von Dr. Geo. Fried. Puchta, k» Hofrath und 
o. Prof. d R. an dei* Univ. zu Leipzig. Zweiter THH. firiwigeB» 
Palm. 1837. VI. u. 292. S. 8. (1 Thlr. 8 Gr.). 

Auf eine Inhalts-Uebersiclit folgt eine Betrachtung der Tom Verf. 
angegebenen Gründe, ans welchen er zu Anfange dieses Theiles die 
Resultate über das Wesen des Gewohnheitsrechts, d. h. die des zweiten 
--Rnohes im eieten Tbeile, recapitulirt bebe« Naehdem der Ree. diese mit 
' einigen widerlegenden Bemerkungen begleitet hat, giebt er den Inhalt den 
. 6—10. Capitels des ersten Buches (im ersten Theile) an und bestreitet 
einzelne in denselben aufgestellte Ansichten des Verf. (S. 245 — 248.)*, 
hierauf wendet er sich zu der erwähnten Kecapitulation der Resnltate dm 
Xfpeiten Bnehes. ond macht Bemerkungen gegen die Ansichten des Verf., 
. besonders gegen die von der Entstehung des G. Rs. (S. 248 —253.). Das- 
selbe geschieht sodann rücksichtlicli der folgenden Capitel des dritten Ba-. 
. ches, unter welchen hauptsächlich das vom Beweise des G. Rs. dem Ree« 
TefaDtaming za Ausstellungen giebt. ( Ree. SintAtit in OiMieiK) 

16. Mm. iVr. 78. 7d. & 17— 30. 

Die Lehre Ton den Servituten von Dr. Cmi JMm. . Gotiia, Pettbfif» 
1837. IV. o* 306. S. (1 Tblr. 8 Gr.) 

Im Eingänge lobt der Ree. zwar „das Streben des Verfs. nacli Selbst- 
ptändigkeit und seinen Eifer für juristisches Wissen,** fugt aber hinzu: 
,,Allein schon ein oberflächliches Ueberblicken des Buches zeigt deutlich, 
dass es hier an Vorarbeiten mangle , die nothwendi» erforderlidk ^d, . 
nvi einer juristischen Monographie einen höheren und bleibenden Werth 
zu sichern.*' Nachdem hiferauf der Ree. die eigenthiiinlichen Schwierig- 
keiten hervorgehoben, welche eine Bearbeitung der Römischen Servituten- 
lehre habe, erklärt er sich gegen den Gesiciitsminct. von welchem der , 
Terf. ausgegangen, die Lehre mehr im Ganzen» ab Im Blozelaea dar- 
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jHdt Nackwcisung voit ßcccusioiicff. 

xQitellen, und setzt binzii: „Bei leinen ünteiBiidMingen wird der Verf. 

iinverkennbar durch ein Streben mich Rigenthumlichkeit geleitet, welches 
freilich an sich löblich, aber gar zu oft als viel zu übertrieben erscheint,** 
Es folgt eine Initaltsangabe und eine Reihe von Bemerkungen über ein- 
zelne 8ätze und Kntwickelungen des Verfs., namentlich gegen die An- 
nähme eines raoraUsehen end eines physischen Bigentbanis, gegen die Der 
^ition der Servitut, gegen die Erklärung der Anomalie der serv. oneris 
lerendi aus der o^wris novi nnnciaiiOf gepcn die Deutung- der Kegeln : itc- 
mini res propria servil ^ und servilus seruitntis esse non putestf so wie der 
trntheilbarkeft der Servituten, u. dgl. m. Am Schlosse heisst es: „Em 
iindct si( !) in dem |«anzen Boche fast keine, irgend bedeutendere Ansicht^ 
die Hr. Dr. 1<nilvn nicht neu zu begründen versucht hätte, n!)CM' fast im- 
mer ohne Kücksiclit auf Quellen und früliere wissenschaftliche Leistungen. 
Hätte der Verf. sich nicht damit begnügt, Uebersicliten geben zu wollen^ 
die» selbst wenn sie geistreich wSren, am Knde doch zn nichts foliren, 
^0 würde er sich durch Interpretation der Quellen ein Grondelemen't 
haben bilden können, das ihm der leitende Gnindfaden bei <!en einzelnen 
Untersuchungen werden mochte; während er jetzt in Folge einer a priori 
construirten'^ldeis vom physischen nnd moralischen Kk;nntbum Alles er— 
kISren und umstossen will. Und ist es überhaupt entscmildbar, wenn die 
Idee des Kigenthunis an Rechten, nachdem sie besonders in neuerer Zeit ebenso 
scharfsinnig als gründlich widerlegt ist {Miihh'nbruch's Cession §. 2. und 
49.), ohne den geringsten Versuch, sie aus den Quellen zu construiren, 
ja ! sie nar tiefer so begranden, als die Basis cnner ganzen nnd zwar sefair - 
schwierigen Lehre des R. R. angestellt wird?'* * 

■ * 

17 r- 19. Mai. Nr. 91. 92. 8. 121 - 131.. 

a) lieber den Kampf des Papstthoms, ge^en die Staatsgewalt nnd den 
wahrsclietnliclicn Ansgang desselben, fiudle, Sekwetsme nnd Sohn» 

1838. 32. S. (4 gr.) 

b) Die katholische Kirche in der prenssischen Hheinprovinz nnd der 
Krzbisciiot Klem. Aug. von Köln. Von einem Sammler historischer 
Urkunden. Frankf. a. M., Brönner. la'iJ^^ VIII. u. 150. S. (20 gr.) 

c) Der Erzbischof von Köln in Opposition mit dem Freuss. S/aatsobeT' 
hanpte, Oder nettestes Beispiel der offenen Anflehnung und starrer 
Reaction wider die Kirchenhoheit derStaatsreg iernng, mit Rückblicken 

auf die vielfach vereinigten revolotionären Umtriebe, u. s, w. Von 
, dem Herausgeber des Kanonischen Wächters. Karbnilie , Müller. ^ 
1838. Vlll. u. 363. S. (1 Thir. 12 Gr.) 

Die Vorbemerkungen des Ree verbreiten sich hauptsächlich über die 
Bastrebongen der Hierarchie nnd Aristokrade und Qber die Stellung des 
Staatd zur Kirche. Kr giebt sodann kam den Inhalt der ersten, und aaa* 
luhrÜcher den der dritten Sclirift an, und urtheilt über (1it'i^t!l)e insbq- 
sondere bei Krwähnnng der in ihr enthaltenen, manche nctie 'i Iiatsachen 
leibrineenden Darstellung der Kölner Streitigkeiten: ^^AniuiositUt gegen 
die 'katholische Kirche selbst hahen wir aoch hier eben so wenig, als in 
den früheren Al)schnitten des Buches gefunden; wohl ab«r jenen sittlidlien 
Kifer eines Gefühls, welches sich durch Trug nnd L&ge um so mehr 
verletzt fiililt, je niehr sie sich mit dem Mantel der Religiosität zu be- 
decken suciien.** An der zweiten Schrift, deren Inhalt d^r Reo. ebenfalis ' 
referirt, loht er besonders, „dass der Vert Alles , was znr AiiflUSrunf; 
der Verhältnisse des Rrzbischofs zar prenss. Regierong bis za seiner Weg;* ^ * 
fiihrung aus Köln dienen konnte, mit Sor^rfalt gesammelt habe, ohne zn 
übersehen, was von verschiedenen Seiten geschah, um den Prälaten in 
einem möglich günstigen Liebte und die gegen ilin ergriffenen Massregcin 
{ih Willkür und Tyraaaet eradieinen zu lassen.** Auch die Danteluing 
der Aflgelegenheit wognn der gemischten Ehen bilUgt d^r Rec^ 
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NacktrwoDg von Reccudionett; 581 

2a «IMw. Nr. 99. 8. 185**191, 

Die Reobtsverbältnitse aus der ausserehelidien GescLlecbtsgemeitischaft^ 
•o wie der uneheKchen Kinder, a. s. w. Von A. F. OetU HSndieii. 

Franz. 1836. (Vergl. Jahrb. 1837« S. 987. ff.) 

Der Ree. bezeidinet im Eingang die Tendenz der Schrift nnd giebt 
deren Inhalt ao« Hieran knüpft er zwei AassteUangen. „Die eine ist, 
tot ^r Verf« «knn gemetneii Recht mr das batondere Recht mt^er deut* 
■dien Staaten oder Staatsgebiete an die Seite gestellt, und es so nnleiw 
lassen hat, das beson(lere Recht aller deutschen Staaten oder Staatsge- 
biete darznst Ucn , also seine Monographie, seiner ausgesprochenen Ten- 
denz gemäss, abzurunden/* — „Die zweite Ausstellung ist in dem Vm- 
elMide SU finden, data derYeri aidr mit der Literatur seines Gmnstan- 
des nur sehr onvollständig bsittiiot gemacht baf Der Ree. giebt zur 
Motivirung beider Aa^tellungen viele Uteranaclie NadiweisangeD. (ReOr- 

21. Junius. Nr. 99. 100. S. 191. f. u. 199. f. 

Archiv merkwürdiger Recbtsfalle nnd Kntscheidnngen derRheinhessischen 
6eridite' mit vergleichender Beracksiehttgong der Jarisprodenz von 
Frankreicli , RUeinbaiern und Rbeinprenssen. Herausgegeben durch 
die Anwältekammer in Mainz. Nene Fdige. 1. Bd. !• U«i^ Alaine 
V. Zabern. 1837. (Vergl. Jahrb. 1837. S. 948. ff.) 
Geschiclite und muthmasslicher Zweck dieser Zeitsciirift wird vom Ree. 
im Eingange besinrodien.. Kr firagt, wanm bei der beabslelitigten ver- 
gleiclienden Jurisprudenz nicht auch die Reclite von Belgien und Badfen 
berücksichtigt werden sollen, und zählt sodann die einzelnen Beiträge- 
dieses Heftes auf, von welchen .er einzelne mit Bemerknngen begleitet. 
(Ree. J?o;)|).) 



Jenaische Allgemeine Lileralur- Zeitung, 1838. 

9. März. Nr, 56. 57. S. 441*450. 

Die widtre evMigeliwIie Kirche in Graiidzügen des eraiigelisehen Kir*. 

dienrechts dargestellt von Cb. O, M. Janj^ evangel. Pfarrer und Coli. 

d. Kirchen zu Köstritz, u. s. w, Adorf, Verlagsbnreau. 1836. XII.« 

u. 230. S. 8. (1 Thlr.) (Vergl. Jahrb. 1837. H. 5. S. 428. iL) 
„Ks ist eine betrübende Rndheinnng, dess in nnsen jMtm 
Fanatismus, UnduldsnlMit, Ab«rglaube und Mystik hie und 4a ihrHaapt 
wie ein Naclihall aus vergangenen Jahrhunderten erhebt. Mag aach Bor- 
nirtlieit und Unverstand bisweilen Aeussernngen und Handlungen hervor- 
rolßn, deren Bedeutung und Folgen die Urheber selbst nicht zu fassen 
irvmogen, um so beWRubigender bleibte es, wenn sogar OeisUMM» die 
Trager und Spender des göttlichen I^iclits und der Wabriieit, noch hent 
zu Tage jenem hnsteren, mittelalterlichen Geiste der Intoleranz huldigen, 
Ansichten vertheidigen, welche unserem aufgeklärten Zeitalter ^ohn spre- 
chen, und so den Samen des Zweifels mnä der SMelraehl »«sstreneB» 
Rtne verwandte Richtmg Herrath der, Verf. der obigen Schrift y welobe 
dergleichen Ideen in der pesclnnnrMosesten Form zur Schau tragt, und, 
ohne irgend Anspruch auf wissensciiaftliche Bedeutung machen zu können, 
-sar Curiosität herabsinkt.^ Nach diesem Eingang beriditet der Ree, 
«cMier skh als ehMn fnilslen imd Lebner des camMr. BMhIs besdabas^ 
ftber den Inhalt, und macht dabei viele Gegenbemetkan^ea. Zum Ende 
sagt er: „Schliesslich glaubt Ree. dem Verf. seine anfriditige Meinung 
nicht vorenthalten zu dürfen, dass vorliegendes Buch den Motzen nnd das 
Heil nicht bringen werde, wie es derselbe ohne Zweifel bezwedite.'^ 
(ReCt • IT • 
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Nachweisoug tou RccenBioueD« ^ 



la. Marz, Nr. 57. 450 — 452/ 

Confüct zwischen geistlicher und weltlicher Macht in Sachen des Krz- 
bbchoiä von Köln. Versuch einer Entscheidung aus dem Stand« 
ponkte des Kirchen- und Staatsrechtes» allen deutschen HechtscoUegten 
gewidmet vom Prof. Krug, D. d* Tb. u. Ph. Leipzig, Kolimann. 
• 1837. 5-2. S. 8. (6 gr.) 

Der Uec. lobt die Klarheit und Freimüthigkeit des Verls, und referirt 
den Inhalt mit Zustimmung. (Ree. N. v. O*) 

11. März, Nr, 57. Ä. 452. f. 

Grepnr VII. und Gregor XVI., oder altes und neues Papstthum. Ein© 
kritische Parallele, mit Hinsiclit auf Qörres's Athanasius, nebst Vor- 
adiligen zur G6te vom Prof. Krug, I>. d.Th. a. Ph. Leipzig, Koli- 
mann. 1838. 88. S. 8. 

Ks bericlitet der Ree über den von ihm gebilligten Inhalt dieser Schrift, 
welche als eine Eigänzung der vorher angezeigten zu betrachten sei. 
und fiUunt die grosse Kfaurfaeit, mit welcher sie abgeüMst set(R«e.iV4ti. 0.) 

12-15. März, Nr. 58. 59. S. 457 — 467. 

a) Die landständische Verfassung des Königreichs Hannover inGemäss- 
heit des i^onigl. Patents vom 1. Nov. 1Ö37. Hannover ^ Gebr. Juc- 
neck«. 1837. VI. n. 74. S. ^. (6 gr.) 
. b) Staatsiecbttiche AVürdigung des Patents Sr. Maj. d.Xomgs von Han« 
nover vom 1. Nov. 1837. Ilamhnrg« Peitheiy Besser o. Maacke. 
1837. V. u. 28. S. 8. (4 gr.) 

c) Meine Ueberzeugung in Beziehung auf das Hannoverische Staatsgrund- 
gesetz vom 26 Sept. 1833. Geschrieben im NOT. 1837. Zweite Aufl. 
Altona, Ifainmerich. 1837. 33. S. 8. (4 gr.) 

d) Staatsrechtliche Bedenken über das Patent Sr. Maj. des Königs 
Krnst August von Hannover, vom 5. Juli 1837. (Aus der Allgemeinen 

•Zeitung.) Zweite Term^ li. Teib. Auflage. Stuttgart nnd Tubin^en^ 
Cotta. 1837. 34. S. 8. (6 gr.) (Vergl. Jahrb. oben H. 1. 8. 59. IF.) 

Nachdem der Ree. einige l^rlauterungen über den Punkt, von welchem 
die über die Hannoversclien Verfassungs-Frage erschienenen Brochuren 
ausgehen, nämlich die Nothwendigkeit des letzten Grundgesetzes und die 
Yorznglichkeit seinerBesllmnrangengegen die'frahere jetat wieder ins Le- 
ben gerufene Verfassung, Iiat vorausgehen hissen, (in welchen er grössten 
Tlieils von den herrschenden Ansichten abweicht,) urtheilt er über die 
einzelnen oben vei'zeichneten Schriften. Die erste ^ eine sich aller Eröi-^ 
teniiig enthaltende Zntammenatellang, besddinet er als eine „zur öffosU 
liofaen Betobrnng nfitzUche nnd gewiss zeitgemässe Arbeit." Die sweit* 
nehnt er eine „gut geschriebene Abhandlung;'* er billigt einige in ihr 
für die Gültigkeit des StaatBgrundgesetzes aufgestellte Gründe, bestreitet 
aber die Behauptungen des Verff., „dass der jetzige König, als Unter- 
than seines Vorgängers,' sich habe müssen die neue Verfassung gefallen 
lassen^ dass er dieselbe auch de facto anerkannt gehabt, indem er nicht 
Öffentlidi, förmlich und landeskondigerweise gegen ihre Gültigkeit prote> 
stirte; endlich, dass er als Rechtsnachfolger seines Vorgängers anzusehen 
set.«« Von der dritten Sdnrifl nrthellt der Ree.t ,»In ihr wird das königL 
Patent mit gleichen Gründen, aber mit gefahrlicheren Waffen angegiiffen.** 
Der Verf. entwickelt eine vollständige kenntniss des allgemeinen und pro- 
vinziellen Staatsrechts und der Landesgeschichte , er würde auch bei ei« 
ner beschränkteren Tendenz die Palme verdienen. Allein er urtheilt we- 
niger, wie er dedncirt; nnd, indem er to als Saehfölirer anftritt, lieint 
er einen neoen Beweii f&r die alte Erfahrung, ^ass die liberale Partei 
ihrer Sache selbst am meisten schadet." Der Ree. erklärt sich sodann 
gegen den Zweck der Abhandlung , als Aufruf an die Hannoveraner, 
114» ihfnittKSni|^ nnr in sofern' zu unterwerfen, als er zum Grundgesetze 
T. I. 1833. timcUtehfen weide ^ und bis dahin Stnuerh so t^rweigern 
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a. B. w. , " 80 wie gee:en einige Sätze des Verfs. , insb^ondere über die 
Agnatenrechte. Die vierte Sclirift endlich, bemerkt der Ree, steht mit 
den beiden 'zayor erwähnten Schriften in gleicher Linie, wie der Verf. 
denn auch dieselben Aniichten mit ziemlich denselben Gründen entwickelt.^' 
Es werden ?pm Ree einzelne Behaaptangen des Verls, bestritte*» aamen^ 
lieh die, dass durch die AoflÖsung des Lehnsnevns der Reicbslande daii 
was die Familie Braunscitweig an Gütern and Berechtigungen besessen, 
in einen freien Privatbesitz des jeweiligen Inhabers übergegangen sei^ 
umA flie , dass der Adel nach der alten YeifaMMg HennoTers grosse Pri- 
vUegien gehabt habe. Üebrigem wihiieht der Ree lebhaft mit dem Veif«^ 
dass die dem öffentlichen Vei tränen liier geschlagene Woade nnfilSdUevi« 
nigste geheilt werden möge. (Kec V — W.) 

16. ArnnL Nr. 68. & 63^ f. 

* Ceber den ünprnng dee kirchlichen Zehnts. Eine kirchenliistorische 
.Abhandlang, als Programm für das Stadienjahr 1836—1837. Von 
Dr. Jacob Marian Goeschl, Prof. d. Kirchergeschiciitc and d. kanon. 
R. ain k. Lyceam zu Aschaifenburg. Achaüeaburg} Pergajr> 1637. 
15. 8. 4. (4 gr.) 

Der Verf. behauptet ein göttliches Recht für den Zehnten, nnd bemft 
•ich auf die göttliche Einsetzung desselben im alten Bunde, auf die Aus- 
sprüche mehrerer Kirchenvater und einiger Concilien der lateinischen 
Kirche. Nachdem der Ree. diese ganze Tendenz der Schrift und Kinigi^ 
am Ausdruck des Verfe. getadelt hat, schliesst er so : i,Aus Allem ist er- 
sichtlich, dass dem Verf. Fieiss, sorgfältigere Verwendung der ihm Ter- 
liehenen Talente und Hülfecjuellen , auch Lust, das Licht der Wahrheit 
za fordern, gemangelt hat. Möchte derselbe seine g^uteZeitzu ernstlichen 
Studien seinen Faches besser anwenden, nnd loniit Bemien und Müt«- 
Ueheies In der Litemtnr lei^» nie er biaber getlun!«« (Beo. IL F.) . 



' • ' ' 17. JpHf. Wr. 69.' 8. 65--67. 

Die verschiedenen Strafrechtstheorieen in ihrem Verhältnisse za eina^ 
der und zn dem posittven Rechte nnd denen Geediicb'te* Bine 

minalistisdie Ikbbandlung von Jul. fViedr. Ueinr. Ahegg ^ d. Phil. n. 
' b. K. Doctor u. o. Prof. d. Rechtsw. an d. Univ. zu Breslan* X^e^ 

Stadt a. O. , Wagner. 1835. VIII. 171. S. gr. 8. (21 gr.) ' 
£s wird vom jKec der Inhalt der. Schrift referirt^ hierauf Einiges zur 
Bmpfeblnng der lom Verf. vertheidigten Gerechtigkeitstheorie bemerk!^ 
wd.soletst hinzogefügt: „Schade übrigens, bei so vielen unverkennbaren 
Vorzügen , welche die mit Geist und Scharfsinn gesdiriebene Abhandlung 
hat, dass der Mangel an Klarheit und die weitschweilige, und, fast möchte 
es s€heinen> absiohtiich gewählte onverstäudliche Schieibart das Lesen ver- 
leidet, .^uic J». «. P.) 



1 s e • 1 1 e liw 



1. Mitlhcilnng aus einer St. 6ttl«Mr Hattisclirift. 

Am Schlüsse der St. Gallener Handschrift 722. hinter der sogenann- 
ten Lombardischen Umarbeitung des Alaricischen Breviars S.248. begmnt 
ein, Ton derselben Hand des IX. Jalirh. , welche die ervralinte Umarbei- 
tqng schrieb, beigefugter fremdartiger Anhang TOn 12. Capiteln Itrn^ 
recbflidieii Inhaltes. Dnn derselbe im ZnsMnmmhinge mit dem Bminr 
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.stehe, ist nicht zu latignen. Es ist darin olffenbar die Loinljarcliüche Um« 
arbeitung berncksichtig:t worden, und auf genieinscliaftliches Vaterland 
deutet die Sprache. Auch gehört das Ganze walirsclieinlich einem Volks- 
rechtsbuche an, und vielleicht geben die Worte des III. Capitels: qui fMi 
liwiiliii i i n remß Hmn episcopum ptrtkmt^ ^ibanden mAt «fooi «itäfe unA 
den beiden letzten Capiteln, in welchen die Worte: emt, Y., i« IfMH 
vrtUe, domno remedio, in lege nostrn , geaiuditm legem tioslram zu berück- 
sichtigen sind, dafern Remedins von Cluir zu verstehen sein dürfte, näheren 
Auischlass. Sonst gesteht aber der Unterzeichnete^ dass er über jede 
flüdere gemoere BMCimmiine dieses Fragmentee ün'Daiikelii seif und et 

'Iheilt dasselbe genau mit allen Barbarisnien su dem Zwecke wt, Mä 
Yen Sachkundigen Belehrung zu erbitten. 't^) 

„Incipiunt Capitola, De dominicis dtebos et reiinuis fettivitatibns 
sanctornm. Pe maleficia et sacriiegia. De homicidio. De Penuiio. De 
inlicita coniogia. Derapto. De adufferio. De violenda. De fklto'teltiaioaio. 
De furto. De rixa. De reclamaciones paupere vel op[)ressiones. 

üt dominicis diebus siciit cannones continentur cum omne devotione 

. observentur nullus nisi quod ad nitorem domas vel victai diei Ulo ^er- 
tenaerit facere pmeramat. qaod si quis fecerit ab eeoltaiiie aife niaiore 
qol locello illo praelberit emendatus flat tatHer bt omnes res illtt qaae 
operate fiunt una cum probis plebis illius pauperibus distribuantnr. qaod si 
qui boves iuncxerint ipsos bofes pauperi!)ijs dentur, de hac enim culpa ista 
CAfi. V s^ituimus disciplina. Quia qnantum ||p. 249. 1| in hanc perse- 
tenrail igosfia tantmii anpllu^ ioatantanter paapernm Inopia ; qoo4 ei 
scaMalilos Tel naior qui loco iUo pnefoerit emendave Begiexerit pres- 
byter qui in ipsa vnJh fiierit excommunicatus sit quam cito potuerit 
domm reinedio innotiscere festinet et presbyter iam dictus omne dominieo 
venture soUemnitate poouio annontiet et ut sciant om quäle feria. et si 
nsque Tespeiiim aive etuun ns^oe missas- debeant eeteeraM; -De^ <opm 
vero qne abatliieffe ^eoreTimos iste sunt arare, secare. excutere. vannare. 
vineam facere. raocale. sepe. nogarios battere. lovolone collegere. lavan- 
darias. cosire. cerbisa facere. falce batere. fabricare. ?el aüut mag:i8teriiiiii 
facere et reUc|aa herum similia. ^ • ' 

De Maleliciis vel Sacriiegia. Ut malellODS vet sacrilegw In popnlo 
inventos fuerit; Primum salvetur. mittatur piee capitt eios. ponatnr-soper 
asinum et batendo ducatnr circiter per vias. Si secundo hoc fecerit ex- 
cidator ei lingoa et nasus. Si usqoe terCie perperaverit in potestate 
||p. 250.|| stet ndleiMi et laicorem. 

De homieifBQ ; Ut nollos 'de fomanis honioHHis qai ad Jomnum re- 

' mcäiiiin cpiscopam pertincnt aosiis sit unosalium occidere si quis fecerit 
condamnetur; si casu quis per rixa aut per aliqua contentione quod de 
ante habuef pares aiterom ocdderit causa rei inquirator a iudioibas «t 
•eeondom colpa eme ndet i i r; Qaod si qois mlla ck caasa «W vtt oüi 
fbmitem yd per invidia aliom ocddent prima fioe conponat. 8ecanda 
exorbetur; quod si evenet caasa. que a domno episcopo. vel a iudicibos 
potestate accipiat. oculos saos redimere et post hanc consecutam miseri- 
cordia testis perpetraverit homicidium potestas iudicuro et laicorum sit 
4e eoqoaiit^ paiuator. 814" de senioribus quinque miiüsttibiis ocdderit; M 
sunt canierarius« bntiglarius. senescaicus. indicem publicum comestabulom. 
qoi de hos quinque ocdderit. de «jualecnnique linea faerit. ad CXX. solides 
nat recompensatas. qoi scultaizium ut reliquum capitanium ministeriale 
ocdderit Jlp. 251.|| inquiratur de anale linea fuit et ita conpositus iiat. d 
iflgeiraiis fait Atft conpositos ad CXX. aotidoa. d auleni serros Csit fiat 
oon^ ad solidos CX. si vasallu dominu de <^a. sine ministerio aot ionior 

♦1». ariaisterio IbÜ et donaot mm lioaoratiim liaboU d ingeiHiiui fidt 



*) Die Abkürzungen sind nur dann, wenn sie zueifelliart sIik!, 'jeibehalten 
worden. Die |n der U. vorkommenden Punete lUd &luiUclie Zeichen siud gldch- 
lUls aafsisliea woidea. 
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fiat conp ftd sol. XC. serros ad LX. hem fle patrianos qui ingenuiim 
hoc modo occiderit. L\ seid, conpö. qui libertum XL. qui servuni XXX 
quod fi qoU in eiTiCate aot casteUo aut in alioiia curte ubi domnai iyae 
fe«rit ImniaMHmif fowril oonpooat qntm o«eidil ho» aod«. tievt topertof • 
eam conscripsiinus. et up fjuod infra castellura vel ourte hoc fecerit. ubi 
domniis fpse fuerit addat in domnica sol. IjX. Si qui spatan» trnxerit in 
dominioa casa« hora qua ipse domnas episcopus ibi fnerit. abscidatur ei 
ipsa mannt: ^ooi si ia alio lo€0 traxerit et non fuerit in pre»encia do- 
mini m4 taiMa quin ipM Ammnu in civitu vel corte iUa fnerit int 
tutus. ]ioc tarnen stataimas. nt omnes has dictas inrgias a iudioifcnt 
prumtissime in^nirantur oonaidefaatM cuipam alqne peifto|Mni et Ottnam 
eventio||p.2d2.|Jnem rei« 

Be Peffhurlo. qnit m peftttrlo enpidilatie nnt infidelitatis quis in- 
^enttts fuerit. primiim fint iMttutus et decaKntns missa pice. 8i' eeenndo 
hoc fecerit vapulet notctur cti;n in fronte cum calido ferro et reoladator 
in carcere qiiamdiu piacuerit senioribns et deinrc'ps non recipiatur enm in 
teatimonio. 8i tertio perpetraverit potestas de eo sit iudicum et laicorum, 
SI q 4n euptnActee wtoe perinroe snper nlinni teinnrit mittere et non 
potnerit approbare si servus fnerit conp9 toL VIII.' 8i Obeiins X* tt in* 
Henaus XY hoc ilü inferat cui periarium snpenoittere Tolnit. 

De Inlicita Coningia üt nulli inlicitam liccat habere uxorem. si q 
reclamaverit, quod vim accepisset uxorem ant illa ?irum si infia Xv 
dieboa reclaroaverit in saa maneat potestate. nubat. cai valt tantum in 
dotmino; si aotem traniactit in coningie XV dteboi niit noctiboft et nuUi 
miam adnotaferit Tiolentiam non qaerat sotntionem habent eni se ooninnxit; 
ndtestante pa||p.25*2.||ulo apostolo qui ait alltgatus es uxori noli querere 
4M>iutionem quindeci tu enim hos proposuimus dies et quod per experi- 
mentum didicimus parentum stulücia ante maturitatis sue tempore stiasio- 
nibni ntqoe lemribw eoninngefn non Utoram eenienliente expontanimten 
et hoc stataimas nt nnUof ante XII aanum pueroa oepnlare ansus sit 

De Rapto. Si qais paellam rapaerit. si Uber liberam rapuerit conp. cui 
nocoit sol. LX. si servos ancillam conp. sol. XXX. si servns Uberü LX 
conp. sol. et rapta reddatur et si über ancillam äeiviut. cum ipsa si eam 
.voliierit; qued ai dixerlt quod se -neaciaiet esse ancUlam et eam lege 
potnerit facere pennaneat iwer tarnen tolato precio id est sohl. LX. 

De adulterio. Si quis adulterhim fecerit qui adhuc non est in inatri- 
monio com illa qai virum non habet tiat hattutus aut conp sol. XII. Si 
secundo hoc fecerit v^pnlet et recludator in carcere quamdiu piacuerit 
jenloribna 9i terüo^liqo perpetiaYeiil lapnlel fecludatur in carcere et Xlt 
conp soL si ipiam volaerit accipiat eam uxorem. Si quis uxorem habena 
adulteraverit cum illa qui virum non habet prima vice vapulet et conp 
aol. XJI, si secundo hoc fecerit ||p.254.jj vapulet et recludator in carcero 
.et coii|^. aol. XIL Si tertio hoc fecerit vapulet simiUtec et in carceva 
andvdalaT et XVIU. ooap. told. 

De violencia. Si quis sanctimonialein aud virginem deo sacratam 
violaverit seo viduam aut alterius uxorem conp. sol. LX. Simili mo^o de 
boc scelere faciant sive aervi sive liheri Si autem fuerit cum consensu. 
Uber oonp. aoL XXIII. aema XII et ai aervna enm liberta'XIi. et si Uber 
onm ancilla simili ter. 81 secando hoc fecerit ynpniet et conponat sicut 
aopra scriptum est. Si tertio vapulet et in carcere recludatur et conji. 
quod superius diximus. Si quis uxorem alterius transtulerit Über libero 
]Lx coQ^ionat soL aervos servo XXUU. Si servus iibero XXX. SimÜiter 
•I Über aervo: et ai inratu ex fp^ «loia donuno babnit et fegiie am itta 
foloit 'ai depüebensus fuerit fiat et sicut fieri debet qui perioKavit aoluto . 
precio. Si secundo hoc fecerit ide defugire et de alterius uxore conp. 
sicut prius et fiat battotus et missus in carcere; quod si uxorem aliaru 
non habuit castretur. Si tertio hoc perpetraverit potestas iudicum et lai- 
oorom Sit de eo tarn Tin qaam femme. Qui snpradictos adaltaraeionea 
litdiut eqnatt anUaoent aententis pF foicia Tironun. ||p«255.|| 
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De Farto. Si quis furtum fecerit secimdiim qttod in Ugi nöHfa scri- 
ptum est ita oninia solvat ad integrum. 

De Falso Testimonio. Si qait teiüinoiiiimi frlram dixeril qoU oSi 
fratres sumus in Gbflsto fiat secmdum hgm nosimm oondmuiaCiit -sioot 
fieri debuit iiii quem nocere voluit; 

De Rixa. Si quis alteri criininosum verbum dixerit in rixa aut ei 
probet quod verum dixisset aut iuratus faciat , quod per iruui dixisset et 
illod nop adat at post taie saoranieiitiim fiat Kiattatoa: et fedraiat 
8oum dossam ad VI sola* si pagar^ Yolont de ano gnda poteitalem 
habeant quod si de infedeletate aut de homicidiiiiii aclani fiiit nonreis 
liceat obmutiscere sed inqutratur prumtissime. 

De Oppressione Pauperum Et Reciamationes. Ut nullus ausus sit in 
ambacto aoo paupemm oppressionea e^ercere vel malo ordine da qaale- 
cunqoe. rem distrin^^ere aut inquietare. Quod si quis fecerit pauper ille 
licenciam babeat ad domnum venire et snam inqnietndinem reclamare et 
dicere. Quod si quis iuerit qui eum proibeat ad domnom venire conp. sol, 
III, Et onusquisque in ambacto aoo om iostioias facere« et oüT maUcidaa 
omandare non neglegat aed atiliter decertet. Quod si non fecerit. fiat 
de^rada||p. 256.IItns de suo ministerio et in illins locum alterü constitaatur 
maiores vero culpas senioribus iudicibus praesententnr. Ut om. adventiones 
rei a senioribus iudicibus prumptissime inquirantur considerantes calpaLm 
atque penoiia qao orta Wl gesCa foerit et secondnm illom eoMidmtioiie 
.omnia deiiniantur ne aliquia äine celpa oondamnetur. Statoinma e^im nt 
omnis presbyter habeat brevem istum semper haput se et in suo qaoqne 
mense duas vices legat eum coram omni populo et explanet eum Ulis« 
que iUi possint inteliegere ande sc debeant emeudare vel custodire.** 



' 2/ B . e r d e r u n g <i D. 

Herr Dr. Möns von Stuhenravch ^ bisheriger Adjnnct des jaridisch- 
polhischeii Stadinmt an der Wiener l^versität , Amannen^is an deren 
Bibliothek n. s. w., ist zum Professor des Handels- und Wechielreehtay 
des alten polnisclien Civilrechts und des gerichtlichen Verfahrens an def 
Universität zu Lemberg befördert worden. — Hr. Dr. Joseph Wasetj bis^ 
her Suppient des Natur- und Crimihalrechts an der Wiener Universität, 
iat Bnm Profeesor derselben FScher an der Uni^enitöt sn Inrnbrofk er*- 
nannt worden. — Hr. Dr. Eduard Tomascheh ist vom Supplettteo der 
politischen Wissenschaften und politischen Gesetzkunde an der Universität 
und an der k. k. Theresianischen Ritterakademie zu Wien, zum Professor 
jener Fächer an der Universität zu Lemberg befördert worden. — Hr. 
Prof. Dr. BaMerger m Lemberg hat den Ghaiakter eSnei k* k. Raths 
taxfrei' erhalten. — Hrn. Prof. Dr. Beihmann-Honweg m Bonn ist daa^ 
Ritterkreuz des Kmestiniscben Hausordens doteh des Henogi T« 8nehiei|- 
Coborg Dorchl. verJUehen worden. 



Berichtigung. 

8. 463. Z. 20. V. o. lies : „Eigenthnms oder zur Ersitzung geeign^n 
Besitzes," statt: „Eigenthamsbesitzes selbst." 
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I. Recen^ionen* 

\ 

Institntio Gregoriani^ aaa der Pitbouschen jetzt Bei iiaer Uaad* 
scbriflzum eratenniale herausgegeben voo Cl€ai«A.C«lU€nKC« 
. Berlia» Nieolaische Bncbbillg., 1838. 65. S. 8. (lÖGr.) (Avs 
dem IX. B. der Zeitsebrift für gea cbieblliebe Reebtawiat entcbaft, - 

Heft 3« S.235 — 299. besoudera abgedruckt.) 

Uoter diesem Titel wird der Inhalt dreier Blätter mitgetheiit, 
welche sich in einer, aus der ehemaligen /VMow'schen Bibliothek 
bei Gelegenheit der Versteigerung der Bibliothek der ilerzogia 
Yon Berrif für die Berlioer Bibiietbek durcb Bfitwirkong dea üo* 
teraeieboeten erworbenen , Haodaehrift bioter der Lex Romaoa 
Borgondtononi Bl, 11^ IS*, belinden nnd ans einer Zosamnen* 
siellung von 55. theilweise zerstreuter Stellen des Theodosischen, 
Gregorianischen, Hermogenianiiicheo Codex, and des Paulua be« 
alehen, derea eine nicht unbedeoleode Zahl in keiner der genann« 
ten Qnellen» in wie weit diese avsserbalb dil^aer Zuaanmeoateihing 
tfns erbalien sind, sieh vorfindet, einige sogar erst in der neuestes 
Zeit ans den brienichen Mitlheilungen des Unterzeichneten dorcb 
den seligen Hauboid zuerst heransgegehen wonlcu sind. Es ist 
nun der gelebrte Verf. der Meiooog» dass in dieser Zusanimeo- 
stellang eine gleiebAlmiige » geseblosaene» freiiicb pbuUose Sann* 
lang» von Abnliebea Interesse ftr uns» nia das Breviariom selbsl; 
und die Consaltarlo erbalien sei, dass ferner diese, wie es durch 
eine Tabelle zu verdeutlichen versucht wird, in 2 Bücher zerfalle, 
von denen das erste 12 Titel eotbaltc, das andere, dessen Schluss 
noch vernisst werde, wenigstens 27. Titel, von denen aber in 
qH9m bekannte» Uandsebriflen Titel S--8 feblen, and daas das 
Werk die-Anfaebrift institntio Gregoriani ftbre. Aosserden wird 
noeb bemerkt, dass dasselbe Werk, jedodi wemger voUsländigy 
(nfloilicb blos das erste Buch und vom zweiten Buche der erste 
and zweite Titel) sich in 5 andern Handschriften (Cod. Par.440J. 
krU.Jalirl».r.«l.RW. Jakrf.|IjlL7. 39 
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11. 4419. Ottobitoniaiias 2225.9 Monli*p. H. 84., Aurcliancnsis) 
vorfinde, und, was die Zeit der Abfassung anlange, nach dem 
Breviar, aber vor dem achten Jafii hundert vielleicht in Frankreich 
enlstandea sei. Die Hauptgründe für diese Beliauplungen verffen 
theiis aos der Ueberschrift JosUtuUo Gregoriani Ibeils aus Mar- • 
ginalaberscbriften des II — 13. Blartes (s. unten) der Handscbnft 
abgeleitet, nnd theik auch daraus, dass, tvenn man im 2. Bftehe 
den dritten bis achten Titel hinzurechnet y die Zahlen der darauf 
folgenden fünf Titel, nach der Ordnung, wie die Bl.ilter in der 
H, anf einander folgen, zasamaieDtrefTen. .Diese ^Sätze sind um' 
so gewichtiger, als sie von einen Gelebftcn aofgesteill werden, 
dessen Sebarfsinnc wir verschiedene glänzende Entdeckungen ver- 
danken, und mn so inleressantcr, als schon längst, ohne daraiif za 
verfallen, mit der Behandlung der (Quellen verlraule Jurisleii Hand- 
schriften dieser Art in Händen gehaht und benutzt haben, und zwar 
^olas pnd Pilhou Handscbriftexi mit der sogenannten vollständigen 
lllinn^foDg» Ja als Pilhoa selbst Eigenthflmer der hier benutzteo 
Berliner HandsehriA gewesen ist, ond anch durch Hrn. v. Savigny 
und Blume Handschriften mit der sogenannten n'en'gcr vollslüDdigen 
l^am'mlung gesehen und geprüft worden sind, Sie haben aber ein 
besonderes Interesse für den Unterzeichneten, der hei Gelegenheit 
seiner Arbeiten über das A'aricische Breviar nicht aUciu den 
grttsslen Theil der Handschriflieo dieser Sammlungen entdeckt» 
9Pndera auch jene zum Theil abgeschrieben, alle aber verglichen 
hat, und dennoch nieht bisher zu der Meinung des Verfassers 
gelangen konnte, sondern nur in dieser Sammlung einen zufällig 
entstandenen Anhang erblicken zu müssen glaubte, der sich aus 
einer alten Handschrift des Breviars in mehrere andere Hand* 
tcViften .bald alieia, bald mit Zusetzen vermehrt, fortgepflancL 
l^be. Er glaubt sich daher besonders dafilr berufbn, die Scbrifl 
des geehrten Verfs. in nShere Betrachtung zu ziehen, und doreh 
Prüfung derselben sowohl, als auch durch Darstellung seiner eige« 
npn Ansiebt, die Ueberzeugung bei Männern von Fach zu hegrüii« 
äen, dass er nicht ohne Grund an der Richtigkeit der Meinung 
djes.yerfs.^Aiistand Dehfliee zu müssen glaube. Zu diesem Zwecke 
liofl er aber dadvrch tn gelangen, wenn. er einige Zw^fel voraus- 
schickt, die sich von seihst bei genauer Prfifung der Anordnung 
der sogenannten Institutio Grcgoriani darbieten, sodann die An- 
ordnung der Sammlung den Handschriften gemäss tabellarisch dar- 
stcUtj kieraof uteiracbly eh die Anordnang des Verfs. beitber 
1 - . i 
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sei und zulclzt die Aechtheit des Titels Institutio Gregoriani prüft, 
hieran wird sich die BetrachtUog einiger Stellen der Abb^indlunjf 
tehliessen, weiciie jedoch weniger usd sum Theil gar nichts m't 
der Beanlrortcuig jener Haoplfrageo zu thus haben. Was tuin 
die erwähnten Zweifel anlangt, so isl zuvdrderst tu hewerkeo^ dass 
die IJeherscbrift iustituth e|e. sieh in den beiden Sehwesterhtnd- 
schriften a) 4406 und in der Berliner (denn diess sind sie, wie 
der g'eiche Inhalt und Umfang der erhaltenen Blätter, so wie die 
aufiiillende AeboÜcbkeit der Schrift erweisen) nach der Anordoung 
des Verls, »n verschiedenen Orten Toriiadet, nftnlieh in der 
Berliaer II. sogleieh zu Anf)pnge* der Inslltntio., in 4406* erst 
an Ende des Anhanges, ein UmsUnd, der dem Verf. selbst eine 
fast nicht zu lösende Schwierigkeil darhictct; bV dass der Anfang 
des 2len Buches nirgends ausdrückliih bezeichnet isl; c) ilass in 
allen Handschriften der 3 — 8tc Titer des 2(en Buches fehlen sali; 

d) dass in keiner H. das finde des 2teii Buches vorhanden ist^ 

e) dass die Titelzahlen hinter dem 13ten Tilget des 2len Buches 
nicht fortgezahlt werden ; f ) dass das erste Bocb im Umfacge zom 
2len Buche in gar keinem Verbaltoisse steht; g) dass zwei Gat« 
tungen der H. derselben Sammlung angenommen werden , eine 
vollständigere, welche letztere, auffallend genug» sich in fünf H. 
vorfindet, während die vollständige Samminng nur in 2 H." steht; 
h) die Planlosigkeit des Werkes^ welche der Verf. selbst aner- 
kennt» und die noch dadurch verstärkt wird» dass milten Q|iter 
einer Sammlung Achter» vom-Breviar unabbflogiger Exeerpte ans 
alten Rechtsbüchern ein ganzes Stück des Breviars, nämlich dessen * 
Schluss eingepfercht wird> und ausserdem noch jenes von den er* 
wähnten £xcespten ganz abweichende Machwerk späterer Zeit „de 
Trina eoaventione»'* das in den U. meistens ganz für sich, isolirt 
steht. Es ist nun die Tabelle za gehen» wobei jedoch za he* 
Vorworten ist» dass das eilfte Blatt der Berliner H. mit der ersten 
Stelle in des Verfs. Tabelle beginnt, das zwölfte mit der Stelle» 
die daselbst den 9ten Titel des II. Buches bildet, das dreizehnte 
mit dem neunzehnten Titel derselhen Tabelle» und dass hinter dem 
zehnten Titel des ersten Baches» also zwischen dem eilftea und 
zwdiften BlaUe der Handschrift ein BlatI ausgefallen ist » wie es 
der leere Raum der Tabelle zu der Berliner Hdschr. anzeigt. 
Ausserdem ist noch anzuführen, dass der hier mitzatheilenden 

' Tabelle haupltäcblicb die Pariser H. 4406.» als die vollständigste» 

luGnuide gel^i wurdea ist» aur dias hitraa den Stellen, welche 

39 * \ 
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in der Tubellc des Verfs. das erste Buch und die beiden ersten 
Tilel des zwci'en Buches ausfÖlien, aus den <ia$clbst mit C — G 
bczcichncteo Uandschriflea die vorkoffimeodea AbweicbuDgen 4er 
Aobrikeozahlen aos dem Granile ansegebea onterlassen worden 
Mtf weil dies« vMiiehr der NachlAaei^eit der Schreiber , wie 
et Mch In der Berlber H. derPeH ist (s. dieliisHtiitioGregoriaiii 
S. 24. Note II.)» zuzuschreiben sind, als einer planmässigea 
Abänderung, indem, wo nicht ein Blatt verloren gegangen ist, 
wie in 4403., am Ende dennocb alle Handschriften zusammen- 
keniBMq ood gleiclimtoig scbüesfien. fiodlkii ist noch darauf 
anfnerkiMn in maehea» data von dem Unters, ans beideo Hand* 
,acfari0tea die Zaklaa der QlSIter ftvglieiien Ortat veraeicbaet worw 
dea abd, iaden dadarcli der Beweia dar Aoordoung vervolIsUla«» 
di^t wird. 
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Berliner 
Ilandscbrift 



Ulan der 



Anfan^^vvorte 



flllalt 



Ob vor- 



e 

4) 

ka 



94 
9» 



O 

a 



■« 

•a 
3 

a 



Cul.« Z.ö. 
V. U.'J 



l\. Macedouiaui 



X. 



BI. 



Si Exsolula 
Si pote8 probare 
\I. Dettilores luo.s 
\II Seiileiiliam adver^Uä 
XUl 2$i in put«Mtate 
llermotf. I. Kx rautione 
— 11. Licet ante liteni 
i'apin resp. Inter viruni 

'*) KxCorporeTheodog.Lih. 
5:>tol.l»VI. Til. XXVll. Noii 
defutura 
I Ex Curpure Theodosiaiii 
^ui lerliu cunveuluü 



Ui 



DI.5:il»Cül.li 

i 



. t 

.5l*Col.« 
f 



B1.5ibCoI.l' 



Kx Corpore Theodoäiani 
Küiii qiii Hrieii.H 
Kx 4;«irpore Tlieodo.slan 
l>rur«r.s.sio uiiiu^cuiusqu 
Kx Curpure Tlieudusian 
lubeuiUd eniiu 

Kx Corpore Gregoriani 
Otiae in libello 
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*) Scblusa den Breviers von Paullas V, 34., 1., Inlerprt. an. E» werden 
aber liier bioM die letzten Titel angegeben werden, welche in der Berliner Hand- 
Kcbrift »leben. 

**j K,n ergiebt sich also, da»N liier der Schlusa des Breviars sei, und ferner, 
das8 mit Beendigung des Gregoriauigchen und Hermogeniani»<cben Codex Jede 
2u.>ainiuenliai);;ende Titeizaliiung aufliore. Ueshalb.bat auch der Verf. vom 14. 
bia t7. Titel die Tilelzablen Ja Klammern ciuscfalieasen miiisaen, um sie ala feli- 
ieud« iu der BMÜuer U. zu bezeichnen. 
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BnhHirS^rÄSf.?''^^*''^^^^'^^ ''«^ ^'»''«^ «^e^ect Ist. Sielstaher 
Sd In lp!^iSSX^^^*!?f^^^^ In 441». fehlt sie ebeiifail». In MontpelUer 
SolJcItnl ?.r J*'* Ueberschriff vorbanden, aber roliendemiaaaaent 

Sllä. rt;i]JL'*i^*^*f '5 GreeorianuH LIb. I. dePostul. etc. 

u^fnSShar «55* h?« J^t ««ch, da«8 in diesen H. die folgenden Stellen 

2iäi-^!P*2JIS «9<*««t«t; nur sind in 4419. eine dem Theo.1. Codex entlehnte 
K Infamis C«<c.) und die Interpr. der Nov. Theod. Ne 

#ie Stellen de« GrMor C^^^ nach der neuesten Auagabe H, 6^ 1, ni,A «. IV, t, t. 

I f K 5?« * " Grefforianl S. 24. Note II. . * * 

und di« .H»nH.lr 2 *^*P';c'' Hber legum ronianorom do gratUw amen felMler, 
SJlliSm fSi^ BxpIicUinr TitiiU luria «oae In Leg» Bonana 
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IVir gewinneu aus der Tabelle das wichtige Resolfat , dass 
wir io 4406. drei verschiedene Stücke io folgender Ordnung vor 
uns liegen haben: a) Den Schloss des Breviars (Bl. 60. z« 

Bl«. 53, s« A.) $ :h) -«iffm ^aclitHiy aeritraaler Stattes» obM * 
beaoodere Zlhlang (Bl. «ad BlJS4«)$ ;c)«4»«a ia-aeiMr 
Gitirweis« yob leai-obmi «nrtiMtea liadlltage dbfretdmden , za 
Anfange und Ende völlig begriinzten, .geschlossenen, in allen 
Handschriften gleichniäsüigen Anhang, mit den Anfangswortea 
Institutio oder Constüutio (in einigen U..jnit dem Zusätze XXXlir) 
Gragoriaai (auch ia M. J^laa Ivr^rianos) Lih. L'(Ni'fki;M U, 
■tt dem^'Ziiaalse Tit. XII^) de .Poatalanilo, dar aiah.Maer JwiaB 

' baidea H. *ia fünf andera Als Nachtrag zimb^ Bravianvorfiadet, 
zwölf Titel hat, und noch einige nachtrü^liche Zusätze in zwei 
(io der H. zu Montpellier in vier) Titeln vertheih. (BJ. 55. u. 56.) 

Bestätigt wird die Richtigkeit dieser Anordnung nieht allein 
durch ihre Anschaulichkeit » saadero JAch dadureh, das« in allea 
fl. Biit deai» feraerbia mit « su bageichaaadea, Aabaage« wcf 
Hiebt eia Blatl, wie ia 4403* • ausgefoUea ift^ 'dar Scbluta dea 

' Breviars' vorausgeht, dann den Hanptsiamm der Zusätze ebea die- 
ser Anhang bildet, und nur in wenigen H. einige, aber nicht 
fiberaÜ dieselben (s. Note 3. der TaiicUe), Stellea .zu lachen die* 
. sem und deai Schluaae des Breviara eii|geaelMbeB «rordea aiady 
die In 4406. ^aieb oar dadarcb' aimeiebata» daas:.aie Ibeüa raicb* 
baltiger ak gewdbolieb sind» Ibeila. aaeb aieiileaa ans den iablea 
Quellen des Breviars geschöpft worden sind, ohne jedoch, in 
Ermangelung von Ueberschrift und Nackschrift ein geschlossenes 
Ganze zu bilden. Dasselbe Resultat liegt Jn der Berliner H. vor, 
sobald man nur deren eilftes Blatt binter das dreizehnte setzt» 
sodann binter das 'eilfte (jetzt 13te), also bioter dem leUlen ^« 
baltenen, dfes feblende BL binznAgt (s. d. TnbeUe), nnd ausser-^ 
dem noch vor dem ersten Blatte vier verlorene BItttter sieb hin- 
zudenkt. So geordnet und ergänzt besitzen wir in der Berliner H. 
nur drei, und zwar verheftete Blätter eines Quaternioy der in der 
Pariser II. 4406. vollständig ist und auf der Kehrseite von BU 
66. mit XXXV* (der ZabI ia der H* des Bcevians» von weicher 
Vtts in diesem Pariser Mtseeilaneeabande. n«r F|ragmente nnd ein» .. 
zcine Lagen erhallen sind) ^ bezeichnet ist, so dass niebt'die Pa- 
riser H. für unvollständig ausgegeben werden kann , wie es von 
dem geehrten Verf. hebapptet und in der Tabelle engegeben wird, 
seadän diesa vielmabr y«i dar BeriiMr .£L m babai^taa iaU ^ 
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gfeordset »lebeii die BMUer' beider H. im sebdasfen Einklänge, 

der Schluss von Bl. 52. und Bl. 53. iu 4406. entspiecbcn dem' 
zwölften (jetzt eilften) Blatte der Berliner H. ; der Schluss von 
Bl. 53. und Bi. 54. in 4406.| dem dreiz^ihotcB (jetzt zwiMfteo) 
Blatte der Berliner H. } Bl« 65. io 440®., dem eildti» (jeUt drei» 
sebntee) Blatte der Berlinerin» wekbea Blati aocb daxa in beiden H«, 
fast gleicbmfia^g^ be^nnt und beinahe mit denselben Worten endigt j 
Bl. 56. von 4406. ist das in der Berliner II. fehlende Blatt und 
bildet den Schluss des Quaternio. So geordnet fäill aU^r auch dae 
ganze, auf die bisherige Stellung der durch de» liuchhiiider ver<* 
belleten B'Stter der Berliner H. gegrttndete Gebäede der * 
uiannten Instilnlie Gregoripnl ven selb&t nuMmmea- und wird der 
4Scbla8sel za den Zweiföln gefunden» welefae oben gegen die In« 
slitnlio Gregoriani erhoben worden sind. Es zei^t sich zuvörderst, 
dass das Explicit Lihcr Iuris Folicilcr Jnstilulio (Conslilutio) Gre-" 
goriani auf derselben Stelle ia beiden Ii, sich gleichniässig vor- 
Ündes und damit nicbl , allein .der- Aifhang e» 'sondern auch .in 
beiden 1^ jedesmal ein Bbitt beginne*' £s zeigt sieb- ferner, 
v^arum nirgftonds der Anfang des zireflec Buches angegeben sei« 
Ks konnte diess nicht go^ichehen , weil es ein zweites' Buch gar 
nicht gieht. Es besteht der Anhang c nnr aus 12. Ti eln und 
einigen nachgetragenen Steilen. des ersten Buchs des Theod. Codex 
In zwei Titeln* ^un sucht zwar der Verf. binter dem 19. Titel, 
wegen der von vorn beginnenden ZJtblnng d^n Anfang des «weiten 
Bnebes, Dagegen aber spricht (selbst ohne jene Umstellnng) der 
gleicbmiisstgo, in alten Handschriften scharf begränztc Schluss des 
Anhanges hinler dem zweiten Titel des iVachtrages, an welchem 
sich auch der Verf, S. 20» gestosseu hat, ohne jedoch die Schwie« 
rigkeit beseitigen zu ktfonen. Mit dem Wegioile eine« sweitea 
Bttcbes filllt nun nneb die Behanjktnnf als ungegrflndet zusammen^ 
dasft In allen Handaebriften der S^-^te Titel des zweiten Buebee 
fehle 9 eine Behauptung, die in sich selbst grosse Unwahrschein« 
lichkeil tr.lgt. Freilich mochte dor Verf. zu dieser Annahme da- 
durch verleitet werde«% dass er richtig wahrnahm« es fehle iu der 
lierKoer U. nach dem eilften Blattd der bisherigen Stellung 0ä$ 
, Blatt» daa mit dem zweiten Titel des vermeintUeben zweiten Ba- 
ches endige. -Nan trifll .es aleb enföllig, dase Bl. 12. mit dem 
ßcfalasse des IX. TUels und mit Titel X— XIII. weiter geht; 
OS war also, nachdem die Existenz eines zweiten Buches he- 
bauptet ^worden war, niebls AalHiücbei;^ .al^ attsiuiebmea« 4w dfir 
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dritte bis achte Titel des zweiten Buches fehle. Allein jetzt ge- 
staltet sich die Sache ganz anders. Mit Versetzung des eiinea 
BUUe» komal da« zwölfte *Blütt in der berliner H. zuerst si 
atahei nod zwar alt SMau Brmntiri ^ voii dem bier mar aoek 
«ifl Fragment vorbanden iat» wie in 4406. ln .4ieser SleRnng 
bedeuten nun aber jene ZaMen X — XIII. der ersten Utef dieses 
Blattes weiter nichts, als den zehnten bis dreizehnten Titel der 
in das Brevier aufgeoommenen Titel des Gregorianischen Codex, 
«nf welche besondei^e, in vielen H. des Breviars vorkommende 
2äfalattg der Unterzeiebnete ts seiner Aosgabe deft Gregorianiacben 
Cedex, sowebl in der Vorrede» afai nneb in den Anmerknagek 
gehörigen Ortes aufmerksam gemaebt bat. Hieran knflpft sieb ' 
von selbst die Beantwortung der Frage, warum die folgenden Ti- 
tel des vermeintlichen zweiten Buches der sogen. Institutio Gre- 
goriani niclit forlgezäbU werden. Der Heraiogenranische Codex 
und Ptapiniana Fragment werden nämlaeb in derselben Weise, wie . 
es im Brevier gescbiebt, nie abgeaonderte Exeerpte einer neuen 
Quelle aufgeführt, und 4ie darauf zwiscben dem Scblnsae des 
Breviars und dem geschlossenen Anhange c folgenden zehn Stellen 
geniesseo wegen ihrer zufälligen Aufnahme eben so wenig der 
Auszeichnung einer bestimmten Ztthlung, als diess mit den £io* 
ucbiebseln en derselben Stelle in 4419. der Fall ist^ desgleicben 
nneb in den H. zuMootpeHter und Orleans (s« d, Tabelle, lVete3.) 
und überhaupt in allen flandsebrtfiten des. Breviars, die de^ei^ 
eben Zusätze am Schlüsse haben, wie z. B. in der Philippsehen H. 
' ^r. 1735.» mit Ausnahme des daselbst fehlenden Anhanges , eine 
Sebwesterk« ven 4419« £s hat auch jetzt der Xractat de Tri na 
Couvtetione äne pniaende.SlnUe am Schlüsse jenea nngeerdaete« 
Waebtrags, dessen Verf. es nur am eine An&eicbnung zeralreuler 
Stellen zu thun war, zü weleben er, wegen der Aebnikibkeii der 
. letzten Stellen den genannten Tractat hiuzuzog und damit schloss. 
Ferner löst sieh mit dem Läugnen der Existenz zweier , Bücher 
und überhaupt der ganzen Anordnung als oicbtig der Zweifel über . 
das UnverbÜtuifls der beiden Biieber der sogenannten InaUlutio 
^ Qregoriftni, ao wie über dou Hungel de« Sebkraaee des aweilau 
Buches. Desgleichen scbeinlee uueh dieaer1Bi«rteru«g nicbl mebr. 
räthlich, von zwei Galtungen der H. dieser Sammlung zu sprechen. 
Wir besitzen nach obiger Darstellung nur einen geschlossencu 
Anbnng des Breviars, den genannten Anhang der den Stamm 
^ ^büdul,: jidMatn Ml eiBigeft 13L stpMäX i^l diurtkVurm^iackung 
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einiger extravaganten, jedoch nicht überall derselben Slelltn, welche 
Bemerkung deshalb uichlig ist,, - wflil . sie die Zuralligkeit jener 
Sätze am besten erklärt. Was naa* endlich die von Verf. seibsl 
gerügte Pianlu^igkett des^ Werkes lietrim, so kann auch davon zur 
Zeit mki nelir <je JKede . sein » nachdem die Ezisteoz des* Wer* 
kes gelHugnet - worden ist. Höchstens kann man fragen, ob der 
geschlossene Anfang c pl,inraässig angelegt sei, welche Frage za 
verneinen sein dürfte, ohngeachlet der in detnselhcn beebacbtetea 
Fortzahlung der Abs«ha>iie. Es erscheiol derselbe nur als eine 
lufiiliige Au^^i<;bnttog, son l$telled, an deren Seite jedesmal» wenn 
eiii neoei^TUel. benutzt werden Is.t^ dieser Uebe rga ng zo dem neaea 
Titel mit fortlaofeuden Zahlen bemerkt wird. Die Zahlen I— XII. 
bedeuten also nur, dass zwölf Thel der ächten Quelle benutzt 
worden sind» eine Bemerkung, die nicht ohne Einfluss auf die 
i\achweisang der« Stellung der einzelnen Fragmente in der Mehlen 
42ae]le ist, urie^es 4er jUnlerz. In' seiner Ausgabe des Gregoria« 
■iseheni Codex schon deatlieb genog'nac hge niesen zu haben glaubt. 

Es ist nun noch der Grund zu prüfen , m cicher dem Verf. 
für die Unterslülzung seines Gebäudes allein übrig bleibt, und der 
in den Zahlen besteht, welehe« auf dem obern Rftode der Berliner 
H. bemerkt siufi. Es jiagt nämlich, der Verf. S. la. »«damit 
vnr aber. kein . ZweiCel Ukrig bleibe,' bemerke ich, dass im Ber- 
liner Codex anf der Vorderseite Blett ll. als Lcberschrift der 
Seite deutlich Lib. I., Bl. 12. und 13. Lib. II., und auf der 
Kehrieite. ^1. 11« Greg., BI. 12. GRzeoAiiiMi stchu^^ Es dürfte 
sieh jedoeh aoch dieser Grund, anch 'der von uns angedeuteten An- 
ordflong d^r lUflll^r eviedigea lassen, wemi man annimmt, das« 
diese Randliemerkoogen mit "den Bojern jn-BezIeheog sieben, 
aus weichen die exccrpirlen Stellen gezogen sind, uuJ welche 
Bücher nebst den Titeln meistens genannt worden sind. Bl. 11« 
beginnt mit einer Stelle aus dem ersten Buche des Gregorianiscbea 
Codex Oed. diese Zsrhl, ist elitee verzeicbeet. Dem zwölften Blatte 
ging in seiner .nijsprünglichen Stellwig ein Blatt des Breviers mit 
Stellen zum ^ Tbeil jus dem zweiten Buche des Greg. Codex vor- 
aus und diese Zahl ist noch hier erhalten , wenn nicht vielleicht 
hier in der Berliner H. «ine verwischte HI. steht. Nur das drei« 
zehnte Blatt bietet «ioige^-Sehwierigkeii dar; da es aber mit einer 
freiliek nieht erweislieb eu* dem Ii/B«cbe iles^ Theodosiseben Co- 
dex stammenden SteUe.tlMgintit, se mOebte sieb aveb bieraos die 
Ziibl erkiüTtijA . jund eiu ArgmaeAl Xur die richtige StcUujig dieses 
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FfBgiMvts in 4en Beoetteii AtegaVev'^ Üt TlieiMlosiseli'e» Codex 
zi«ken lass^o« Allm selbst wenn d!ess nicht der Fall wSre, so 

würde diese einzige ZM oicbt stark genug sein, um darauf die 
Anordnung eines Werkes zu bauen, dessen Existenz so vielen ge- 
gründeten ZweiTein unterliegt, zumal da die ScbrciJii^r der.Hand* 
•chriflen io defgieichen Mnrgtoalbemerlnibgen uogeoaa 2« sein 
pflegen und nisht seilen mit der Zahl foHilhfen , die sie mletzl 
vorgefonden hatten» oder a«ch die Zahl bemelrken» die in Originale 
stand, unbekümmert, ob sie ffilr die Copie pas^e. Dass aber diese 
Erklärung wenigslens für Bl. 11. und 12. passe, erpicht sich aus 
den MarginalüberschriHen Greg, oder Gre<;oriani auf der Hchrseite 
d'eser BiAllerv welche Worte d^haib hier bemerkt stehen» weÜ 
diese beiden Blütler nicht allein mit' Stellen des Gri^gtorianisehen 
Codex ai^fangen, sondern auch» wenigstens das zwdifte , grSssten* ' 
tbcils daraus bestehen. So zühlt z B., um einen Beweis von der 
Art und Weise zu zühlen zu geben und wie zufHlUg und unzuvor- 
klssig die Zahlen erhalten sind» die Savigny'sche H. des Breviars 
«nier 3 Blättern mit Fragmenten des Gregorianischen Codex so^ 
dass das «rste Bbiit auf der ersten Seite Gregoriani hat» auf der 
Kehrseite Gregoriane Lib« II. , das swcile auf der erste» Seile . 
Li her III., auf der Kehrsefte Gregoriani; das dritte anf der er- 
sten Seite Liher IUI. und auf der Kehrseiio Liher V. , welches 
letztere» ohne der früheren Auslassungen zu gedenken» olfenbar • 
Bichl passt» da wir auf dieser Seite nicht mehr den Gregorianischen 
Codex» sondern den Hermogeniänifthen nebst Pnp»niaB< Fragmente 
Torfinden ned nnr «of der vorhergeheildett Seite ein Fragment des 
fünften (eigentlich sechsten) Boches des Gregorianischen Codex 
steht. Es ISssl sirh also auf dergleichen Randhemerkungen nicht 
viel geben, dafern nicht andere Gründe hinzukommen» welche ihre 
iUcbtiglieit besUltigCD, deren wir eher hier entbehren. Wörden 
wir in der Beriiner M. eine sogefarinte Insli'utio Gregoriani in 
der That vor uns liegen haben » so müssle dasselbe Wort anf der 
Kehrseite von BL 13. Sich befinden» wSfirend nach des Verf. An- 
g;^hc daselb&i nichts bemerkt ist» wenn nicht .etwa Tbcodosiani 
da steht. 

Es fir^t sich -zuniichst» was von der'Aufschrift Inslttatio Gr»> 
. goriani nb haUen sri. Dass diese* nicht mehr anf das mathmaas» 
lirhe Werk des Herausgebers passe, ergieht steh ans dem Bis* 

herigen. Es könnte aber diese dennoch anf den geschlossenen 
Anhang passen. Gegen diese Annahme glaubt sich aber dennoch 
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* iwt Utttemicbaelo dlesli«l)b erkfäm zti nia*-scn » uneil mekffrre H . 
€on$tilaUo Gregvritmi lesen und sogar mit dem KusAlze XXXI*f. 

(Conslilulio XXXIII. Gregorianii« Lih. I. de Poslnlando Ti*. XP.) 
Es ist also nicht nur das Wort Inslitiitio vcrdüeiitig, sondern auch, und 
um so mehr, ala fast dörcbgängig in diesem Aaluiege» wie in. d<*r 
CoUatt0 u. B. w. die beantzle Qaelle gen o an^egelven worden ist, ' 
gewiss nehtigpr auDnehmeD, dafs die Aafsebrtft aar vief sage i 
es feige zaer«t eine Constitniion ans dem ersten Baclie des^CIre* 
gorianisclicn Codex; und wie leicht konnte, um diess noch anzor' 
Aihrea, aus estilutio, weno die ^iglo nicht deutlich geschriehon 
war, institutio entstehen. Aher auch ohne diese Erkl.lrung ist 
die.Stellang der Worte eine so'ebe» dass sieb daraas kein besonder 
nr Tilel des Anbaages folgern lissl« 

' Naeh dieser Darstellung siebt sieb d«r Un<erzeiebnete genü^ 
ihig», bei seiner frühern, durch den le'zlen Herauiigt'her von Hau* 
Loids Opu'C, vcrbreileten Meinung stehen zu bleihcn, zuf- f^e wel- 
cher er die £atslehnng des Anhanges fdr zufällig hält, nur .dass 
niebl, wie es* aebeint fillscblieh verstanden worden zu seia^ dta 
Excerplefoa aad Cempil-.torea Alarichs selbst, £xetop^are der zu ' 
exeerpireaden Quellen so wie der ,Inlerpretation in die Hinde be^ 
kamen, sondern, nm sie so zn liezeiebaen , die Consfilulionarien, 
welche die auiljciiliselie» E.\em|)lare des neuen Gesetzbuches fer- 
tigten. Eine solche Procedur uiuss angewendet worden sein, denn 
ahwOglich konnte für die oft, z. B. in den rVoveiien, sehr weil-* 
Ittafig InlerfiMatiott in der Handschrift dei^ Quelle Pinta zant 
Ein r gen ahrig sein, zamal^da beim Abfassen der Interpretation 
gewiss viele Con'ccluren und Aenderungeh vorkamen, für welche 
der leere Kaum ani Rande jener EAempl ue der Miehlen Quelle ' 
weder passend noch hiureicbeod war. ücherüess mochten die 
Gonstitutionarieo bei dea korzea Sltteen des Paullus und des Gre-^ 
gerianiHebeo Codex iiber die Aafbabaw den fregliebea Stellea otk 
aebwfioken aad daher babi eiae Stelle aufiiebmea » die aicbt aäf- 
zuDchmen war, oder weglassen oder in einem BeiLFalte verzeich« 
neu. Diese Meinung hat das Empfehlende für sich, dass sie ei« 
nen Grund fUr^ die Beantwortung der Frage an die Hand giebt, 
wober es komme» dass mitten In Breviar in einigea HandscbriAea 
SteHea der itebtea Qaelle vorkomaiea, die ia .aaderea ^fefakli^ war« 
um vom vcrarbeiletea Galos aad aas dea iaagen Norellea sieb ' 
keine SteHe im Anhange befinde und warum die meisten Steilen- • 
dübAuhauges ^ebr kurz sind. Ferner erklart sieh daraus die Vck 
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^ •ekieileiilKMi iIm ^R^ngiBS, weatt bmq «URtmt, doss zn dem ge- 
^ «elilv^ceiieii Aabaiig^ oooh Zmätie entelandeD, dereo iHtestcr virV ^ 
leichr de* in 4406 nnd in der BerKoer Hondsehriffc er1iat(rne,> von 

Uns oben niil h bezeichnet ist. Dennoch ciiiielt sicli der ge- 
schlossene! Anhang in seinem Innern von Zu^fälzen frei, so du.«s 
wir ihn in allen Handschriften rein und unverfälscht besitzen. 
Eine andere sebeinbor einfaobero .Meionng Ssl di«yenige, womach 
oiehJurisiefl bioter ihren Handsebriften dergleichen Nachträge aus 
den flehten Quollen naehlen,^?on denen sVh haoprsllcblieh xwel rr* 
hallen haben, der eine ahgcschlos>cno, ahgesöndc 1 1 für s-cli, der 
.indere nicht abgesondert, sondern nur als iVachlrag zwischen dem 
Breviar und dem geschlossenen xinhangc. Jedoc h läs.sl .diese Met- 
nong % iel Fragen ' Qn|»efriedigt. Ueherhaupt sind diOsd nur 'Ver^ 
mthoogo« dos Ütitorz. Ininer hloib^ der lJrsprnö^ der Aiikflifgc, 
deren wir namentlich so- viele hinter deo H. der cononiscbt n * 
HcchtsbUchcr, der Grammatiker n. s. w. haben, dunkel und nii>s- 
lich zu erkUiren. SäinnUUciie aber lr;i;;on mit wenigen Ausiialiriu n 
das Gepr«ige der WillkUrliebkcit und ZufilUigkcil an sieh , so das^ 
OMm ihren Staad und ihre Fassuag geoan zu p^fifcu und sieh sehr 
CO hitopi hat» dafero nicht flnssere und innere Grftndc zvsiimnicn- 
troffen^ wie oa bei der TooiVerf. angerührten Cuusnltätio der Fall 
' ist, wegen einiger AuffUiligkcilcu sogleich ein üelbslüadigcs Werk 
anzunehmen. 

Das Resuiiat der bishcrigcu Uotersuckung ist nun dieses, 4ass 
der fraglieho Anhang der. Berliner find der Pariser Uaudsehr. wc* 
dop-eki aolhsifladigos Wovk bilde, noch unter demTiteJ Instilnlio 
Gregofiani in zwei BOohar zerMo und dass. flherhaopt die von 
dem Herausgeber aus der Berliner H. abgeleitete Anordnung und 
Folgereihe der Titel unhaltbar sei. Zu bemerken ist übrigens, 
dass selbst .angenpmmeoen aber nicht zugegi^benen Falles , es sei 
die MoiniMg des Horaaag« die richtige» i|n Ganzen nicht viel ^t* 
Wonnen wird^ damaa kein injiditom in dieser fiogenannton' Inatltutio 
Gregairiani viAfUndel» «nd sieh dio Differonz hios avf d?e Frage 
reducirt, ob jener Anhang zafilJlig entstanden oder vielmehr 
ein planloses Machwerk aus der Zeit des sechsten Iiis achten Jahr- 
hoaderts sei. 

£a bieÜMA un ooch einige I^Uea zu herfihm flbrig. • S. 3. 
wird gpMgt» daa Qnnzo healebe dna Ibnfcelitt SUfleni- JMiitel-Follo 
und eittUlB BUaio Qaarlo-| 6t.'l-'- lS. -T0h dm^ifk^ Bil 14; 
15. 16. von etwas andrer Haod^ und mit blasserer Tinte ge« 
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schrieben. Diess kann der Unterzeichnete nicht zogehen.. Jede« 
Stflek 181 von doer 'andm Haod |;e«.obriebeo ; di« L. E» BiiTf 
gund. (BK 1—10), der Anhang (Bl. 11-^13) «n^ die letelei 
BiStter (14 — 16). Es ist schon in der L. R. Bvrgond. eine 
gnnz andere Rcpaiiition der Schrift vorhanden, als im Anhange 
(Bl. 11 — 13), welche letzten Blätter eine auffaliende SchriHähn- 
lichkcit mit 4406 haben. — Was S. 21, bemerkt wird,, dass hierin 
den glücken aus dem ßreviar milonter die Interpcelalion felile» iai 
, ificht von Bedeutung. Ans den-obem Noten' meiuer Ans^pbe dee 
Tlieodosiseben und Gregorianiscfiea Codex, und namenlHeli. aneli 
zu den in der Berliner II. vorkommenden Stellen« ersieht es sich» 
dass diei^s oft in den Handschriften der Fall sei. — Zu der c. 1, 
C« Tb. de Re iudicata mit dem Anfange Imp. ConslanUnus ad Pro» 
euium Preees et balle der ünterz. in seiner Ausgabe dea tbe#do- 
sischen Codex die VeraiQtbang anfgesprocbeo, das« in dam Worte 
Preces vielleicKl die dignitas desProcnIttS verborgen sei« Dagegen 
wird bemerkt, dass in der daraus geschöpften C. 3. C. I. cod. 
die dignilas ebenfalls fehle. Es dürfte jedoch dieser Einwand 
nichts beweisen, indem die Fälle nicht selten sind, ia welches 
der Justin. €odex' die im Tbeodosisel^en Codex erhaltene dignitaa 
auslasst. Attcfa ist itf 2wei Gesetzen^ desselben Jabrea an iem . 
Proeulas, C. Tb. XF», 3» I. u. VI., 35^ 2, dieselbe dignUas ver- 
zeichnet, deren Sigle pc um so leichter in preces aufgelöst werden 
konnte, als unmittelbar darauf ,,impclrala rescripta" folgt, — S. ^9. 
erscheint die Richtigkeit der aufgenommenen Le&art „Hsci iuribus^* 
sweifelhafl. Die Werlo iuribnfl» viriku^ werden oft von d^ Her* 
ausgebern der U.» wie B. .von Clessiaa» «ber ««eb «wi den 
Sehreibem » wegen der fehfenden Aaneiehnong de« i venwebaak 
(t«)Fisci vires, vires civitatum, vires reipublicae ist der tecboiscbe 
Ausdruck. Die Stellen Conventis rectoribus (S. 40.), Ekim qui 
sciens (S. 52.) ond Professio (S. 64.) verweist der Verl. sd^oiaa- 
lich in die- ktzle ijfilAe des.Tbeodöalsebmi Codex und swar die 
Mden erste» in den Titel de AeensaL (IX» l.\ die lat«U ia dca 
Titel de PetitionibUs (X, lO.). Hierin liegt also die Beliaiipl«ag 
ausgedrückt, dass die Ictzie Ilälfie des Tbeodosischen Codex oo- 
^ vollständig sei. Nun hat zwar der Unterz. dieselbe Meinung wie? 
derbolt schon aofgestellt, z. B. io den SofluniAfiea S. .XiV.y es 
ist jedoeb davon mit Voraicbt nnd m sUMig - erwiesenen Falles 
Gebranch m naehen* Bis jetnt- biücbrSiikt aicb» selbst na<ih AnCr 
findung 18 nndter, in die j^weibs Hilfte.dM «cbteii Thfipd<is|iclKca 
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Codex einschlagenden BlSlter die UnvollsUlnd'gkeit der Tilius'schcn 
H. 9 auf welcbcr, mit Ausnahme des XVf. Buches die bisberigeii 
Aosgaiien allein beruhen, nur auf das XVI. Buch und auf zn-ei 
Stollen , von weichen die eine am Schlüsse dt» XIV. Buebea def 
Bmiars ia 4403 ateht, die asdm» wie 4ie iTurioer BISUer auf* 
weiseo» Vor L. 2* C.tTh« de CeaiitofthBS. Ansaerdeni. sind hin- 
Dftd wieder Zeilen end Sitze ' vorhandener Gesetze ausgefallen. 
Die llaxolistaudigkcit des XVI. Bu«tbes beruht auf dem Grande, 
das» in der Originaihandschrift Blätter verloren gegangen waren^ 
wie man aus dem unsinnigen Zusamm'enieihen von Gesetzen und 
Titefai ersieht; des Ansr«Jlen von Zeilen erklärt sich ans der Ue* 
berdinng des Schfetbefs» welcher soweilen eise Zeile Hhen» - 
sprang; von den beiden erwihnten Gesetzen ist immer noch dns f 
in 4403 erhaltene fraglich , so das« sich die UnvolIsUudigkeit 
der Tilius'scben Handschrift im IX — XV. Buche, in sofern ganze 
Gesetze ausgefallen sein sollen , aller Entdeckungen der neuem 
Zeit ehagtachtety nur auf eine einjage Stelle redueirt. IVua 
alkr seUea sieh anf eiaaud ia eiaeai knrseä Aahaage hbter dem. 
Srevlar drei SteHea'tad «war aas dea Jieidea erstea Büchera- 
(IX. und X. B.) vorgefnidea haben» von welchen sogar zwei 
dem Anfange des allerersten und noch dazu hüchst vollslündigen 
TUtls der- U. , wo sich doch der Schreiber gewiss noch zusam- 
mennahm, nltmlich des Titels de dieeusatt. angewiesen werden. 
Dtess sehenU mehr als hedeak|leh sa seia. Wie viel aatHrlieher ist 
ee, diMPragaieateia die ersten flIarBlIcher desTheedosischeaCo^ 
dex na verweisen, von wdehea der Oateneiehnete aachgewie^ea. 
hat, dass mehr als 600 Gesetze fehlen. Dabei ist zu eri^ügeo, 
dass die Stelle Conventis rectoribus aus dem geschlossenen Anhange 
e hcrrflhrty der, was den Tbeodosischen Codex anlaugt, Steilen 
' aar der erstea Bflcher anchholt , znerst aas dem IV. Buche and 
im Nachtrage aas dem erstea Bache» nater welchea leixterea die ' 
Stctte CmmaHB reelwibui steht, so dasp ihre Aufnahme im 19. 
Titel des ersten Buches g!ir nichts Unwahrscheinliches an si^ 
trflgt, um so weniger, als eine Stelle des 16. Titels demselben Bü- 
ebas vorausgeht und dann eine Steile des 21. Titels folgt. Bringt 
man aber damit aech die Ia zwei Uaadschriften, in der Ottobuoni^ 
schea aad ia der sa Meatpelller am dieser Stelle erhalteae Rubrik 
die Offieh M. omniV oder de 0Jßcif...e9 mnnium InV^rinadaag, 
so bleibt gar kein Zweifel Uber ihre Stellung wenigstens' im ersten 
Buche übrig. Die zu der Stelle /V'<^5«/o aus der Vaticaniiicbea 
Kvlt. Jaltfb./. «.aw. Mms^II. 40 
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Handschc, 1 128 beigebrachten Zabfos ft^ ^HadM« OTT «rirUlMr 
scheint zu rasch verfahren zu sein, bevor sich nicht stärkere 
Gründe dafür aulünden lassen, als diejenigen sind, welche der 
Verf. yorbrin^t. Wenigsteitti 4&rffke daraus, dass die Zahl zu dem 
Theedo«Uclieo Codex nicht passe, noch Dicht auf die UaricbtagkeU 
der Zahl eo sehKeisen seia , da iHr ja dea Anhaag der ersten 
fünf Bücher zur Zeit gar nicht kennen. Noa will «war derUatai». 
nicht behaupten, d^ss die von ihm diesem Fragmente angewiesene 
SteilttDg durchaus die richtige sei, - indessen kann sie in Ermangc- 
laag besserer iNachweisang recht gut aa diesem Platze stehen blei- 
bea, man laflsste sie dena, wogegen iish aich's einweade^ ias er^te 
Baeh verweiseä wollea, welches de Officiis magistratuuai Torzoga» 
weise handelt and, wie wir aas Vesaie's Eatdeckuag, vergMehen 
mit des Unterzeichneten Funde der Rubriken dieses Buches In der 
Pariser H. wissen, bei Weitem noch nicht vollständig ist. Hier- 
her passl die Steile in ihrer Fassung vortrefflich, ebenso gut, wie 
die S*eUe Conveniis, In dasselbe Buch würde der Unterz. gleich« 
falls ohae Bedeakea" die Stelle Eum ^ui seiens eintrsgen» wenn 
man nvr bei dem jetzigen ürafaage dieses Boches wAsste^ wohiä 
damit und iu welchen Titel. Sie vomöglieb wegen des Ansdrockea 
poena mullabit dem Titel de Accusationil)u> , wohin sie freilich 
dem Inhalte n ch gehören kann, zuzuweisen, scheint tbeiis aus 
obigem Grunde, ihcils auch deshalb nicht ausreichend zu sein» 
weil fthaliche Ansdrficke ia den ersten 6 BUchern wiederholt vor> 
kommen. «Einstweilen hat ihre SteHaag imTitel de Jndiciis nirhta 
IVidernatirrltcbes. Wir besitzen flberhanpt im^Theedosisehea Co-' 
dex eine grosse Anzahl sogenannter leges fugitivae, die gewiss 
daher entstanden sind, dass die Excerptoren bef ihrer Arbeit oft 
Stärker die Ueberschrjft der zu benutzeadea iiosetze iu Auge 
hatten, als das Ezcerpt selbst,^ 

Noch ist stt bemerkea flbrig, dass die Stelle Profmh'im Vn^ 

ticanischen Codex 1128 in ihrer Verbindung vou dem Unterz. in 
seiner Ausgabe des Theodosischen Codex S. 426. angegeben wor- 
den ist, zu Vervollständigung jedoch auf des Vcrfs. Wunsch be- 
merkt er hier, dass ihr daselbst die c. 1. de Eefigione, mit wel« 
eher viele H. des Theod« Codex hn Brevier schKessea, voraus- 
geht , daaa die Stelle Profess^ mit der aagegebenen Ueberaehrift. 
folgt und es au deren Scbluäs heisst : Ea^, Ub. TAeodosiani ntf» 
Viero ÄFJ» fejtciier» ^ * ' * « 
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Htermit glaoU ^ üftleis« aelte Bemerkao^en aber die Iq. 
stitotio Gregori ni bescfaliesseo Ii massen. Zuvor hält er es je. 
doch für seine Pflicht , seinen ionigeo Dank abzustauen fQr 
Mhrf cIm Belehrung, die er bt-i Gelegeobeit dieser Muih gwfafl* 
inm baty- w wie Ar die eef den Abdnutk der BeiÜMr H« vet^ 
wendete aetfereideetlkhe di f lewif isehe IVene. IIH Prenden md 
mit grosser Sekaseelit eielit er den ferneren DereicbcruDgen 
entgegen^ die ans den übrigen von der Berliner Bibliothek 09* 
werbeoeo üandsdurülen der Pithou'scbeo Bibiotbek ze ervirleo 
iMeie»t s. B« aus dem alten PandektenfiragMeiile^ «ad vea. den 
feg90 vieaeeaeliialUiehea £ifer dar jeliigea lahaber Jeaer H* Jiaat 
. ee aiek heilMf daae dieie Maaaeirt reck Md weide Mried%t 
werden. ' ' " , 

UoeneL 




Das longobardiadi'^Merreicbiscbe Lelienrecht. Von Job. 

Hclwr« Kdlen von Kremer» der Reeble oad der poiitiscbea 
• WifiMsckaftea OeeCer, k. k* ii. «. RegiefOB^ralke^oad Vice- 
kwneryveciiraler ia Wlea. Eraler Theil. Wlea, Maelera 
, WüireaadBraiHttüUeo 183S. XVI. a. S66. in 8. (2TbJr.) 

Während in der letzten Zeit fUr die Literatur des Lehen* 
rechts im Allgemeinen weniger mehr geleistet wird, weil mit dem 
.iliawef£iillen der Wiehtigkeit und Bedeutung des Leheoinstitutes 
Ja vielen Luadera aatttrlieber Weise aaek die wiMeaaekalUicbea 
•FerBckaagjM ia dieaeai Gebiete keia, eder deek aar aielir aia 
liiftorisebes Interesse gewinnea: bemerkte man in Oefton^d (aaeh 
ausserhalb der Schule, wo noch forlhio Lehenrecbt gelehrt wird/) 
gerade in der neuem Zeit einen — ich möchte sagen, wieder ver- 
jüngten — Eifer f&r die Bearbeitung des Lebenrecbtes.. Der 
Graad liegt welil daria, daaa bei ileai niclit nabedeateadea Be- 
siaade der Leben ia veracbiedtaaa. Aslerr. Previaaes » f&r deren 
Aufrechthaltang sich die Staatsverwaltung vor der lland ,nO€h cat- 



Nor an der Umherger Unifenült c«Mhie!|t ^I^Met nidilf weil in 
Galixien auch klüne Leben voikonimen. * 

- .V • " Äff* 



t^iwiei bat, «dl M ier VarMliiaAeBMi dbr daftfar |9tllai4en, 

ans älterer und neuerer Zeil herrQhrendeoy taesetze , die oft gar 
nichly oder doch nicht gehörig bekanot sind, dass, sage ich, sich 
unter solchen Umständen besonders in der neuern Zeil und bei 
4»m letetMi Veränderungen mancbeflei Diflicultäten ergeben habem 
.■iSg«»9 ^ Miir 4«D GeafthJlftamuiM, ab im ier Sebnle IttUbar 
wvi^B, in wdch* lettter ahaedlega «vcli üese Iftlerie dm lie»> 
tigen Standpuncte der Witsenidiaft gemäss behaadelt wurde. lu 
denjenigen österr. Provinzen , wo derzeit noch Lehen bestehen, 
zwar noch immer das longobardische Lehenrecht, wie es ins- 
ibeaandere erat im J. 1836« fUr die s. g. i/ew/^c^eA Lehen derKraaa 
Bö^meiu gasetaliah erkiHrt woir^ea Islj'^) alleia ea baft daa loago* 
bariUscbe Leheareeiit aneh in Oastarralcb QbaraU nur^eiae atiAaf^ 
^rVrtseila Wirksamlieit nad kaaa nor iaaofera aU EatadMidaaga* 
quelle benutzt werden, als nicht a) Verträge, b) Privilegien, c) 
einheimische Lehengesetze und d) erwiesene Observanzen etwas 
Anderes enthalten. Die das Lehenwesen belrefiendea ö.'tterr. Ge- 
telse fiad saltea ui(gemem, aaadera gawdbalich anr für eine, oder 
dia aadere Ptotiai» oft gar nnr für aiaea baatiaiaiteB Lehealiof» 
a4ar eiae eiatalae Gattang v«w Lebaa karMkaat} daher zeigt aieb 
auch in den Lehenrecbte von eiaer Piwvias aar aadero betraehtal 
oft eine grosse Verschiedenhell, es spielt Provinzial- und Lehen- 
hofsrecht neben dem allgemeinen noch iCine wichtige Rolle. Daher 
,iai< aber auch t- weaigsteoa für das praktische Bedürfnisa — oul 
doeai Syalene voa allg^meinea SHtaea^^J weaig geheifea; eia 
•l^efliela ainMffdlmf Menr* Leheoreehl. nieste eich aethveadi- 
ger Weise aaf die- angcdentetea Divergeazen einlassea oad sie 
Dehen einander darstellen. Eine solche, zur Zeit noch ziemlieh 
schwierige, Aufgabe haben sich die neuesten Bearbeiter m'c/it ge« 
^setzA} sie liefera dazu gen issermaasseu nur Materialien, indem sie 
verzogsweise nur das Lebeareeht ßmer Praviaa hehsadela. Das 
• mUegeade -Weric ist der. Pki>viaz Oeslemieh^**) gewidnet, weii 

4 ' 



*) A. H. Entschliettung vom 9. AagasC 183^ Veforda.' des k; höhn. 
App. -Ger. vom 5. September 1836. 

*♦) Wie sie z, B. tleinke in seinen Grundlinien fies in den österr« 
Staaten bestehenden Lehenverhfiltnisses (Wien geliefert hat. 

***)Nach «iner a. b. KnCschtiesanng ?om 4.MSrs 1821 bal die nieder. 
ostetT. Regierung noch fernerhin das Lebenwesen fiir Oesterreich unter 
und ob ckr Knns zu besorgen; dagegen ist als Lehenstube für das saiz- 
hurgwche Lehenwesen die ob der eonsische LaAdesregierung bestimmt 
.weide« (Hon yom 6. JuU 1820>. 



Digitized by Google 



' r 

t 

r« Kremer ^ das longobardiscli^österr. Lehenreclit. 605 

der Verf. desselben nach seiner amtlichen Stellung mit den Bt* 
gcnheiten dieser Provin aoch am rundlichsten bekannt sein kann.*) 
Zum mährischen Lehenrechte iiat bereits ^Elvert gute Beiträgt 
geiiefiprt,**) uod dea ^jSAmMe^jiLdMoreclile — bisher Mdk sie«-» 

eine fem iqtiognlta ~ htX sehen seft Miree Praf, Fkeker . 
»eiee besood^re Aelteerksaerieeit gewidmet vnd zit>die8eei Behofe 
die (Ilten Archivs-Urkanden dnrehgearbeitet. ^**) Vielleicht findet 
sich durch diese Bestrebungen Jemand ang^ercgt, auch das tiroii' 
sehe Leheowesen» das hieroächst die meiste £igciithamtichkeil hä^ 
beo durfte» ans Licht zu ziehee! 

Referenl gtaebte «diese BemerLeegee verMss'*hi9keii so »ile^ - 
wtn, weit seest der etwas se&dtorbar gewMte Titel des Jfiremei^ 
scben Lefienreehtes eioee nit den dargelegten Uuistäiiden nicht 
bekannten Leser leicht irre führen konnte. 

Obgleich nur eine auf wissenschaniiche Ausbildung begründete 
Praxis heilsam und fordernd wirken kann, und obgleich der Verf.» 
viefleieht etwas zn Tomehm, in der Vorrede dem Neinlte'tehea 
Werke vorwirft» dass ihm seit dem ersten Erseheinen nicht die 
gehörige Sorgfalt ziigevirendet werden sei und dass es so einem Bamne 
gleiche, der wohl noch^^l'hatten gewahrt^ aber nur mehr sparsam 
Früchte trägt:*}*) — so bat doch auch er das cigcnlliche iheore- 
tische Bcdürfniss nicht nach Gebühr gewUrdiget, sondern diesfalit < 
anf die schon bestehenden Ulerarischen Werke verwiesen. Reil 
wfH aber hiermit, wenn er gieieh keine neife» Leistmigen ent» 
' declm iiennte» doeh dem H^trkt seinen Werth» den es- nach s^ 
nem InMte verdient » uMr t^hspreeken. Der Verf. wellte einem 
gefühlten praktischen Bedürfnisse abhelfen , weswegen er oft auch 
das Gesetz würtlich liefert. Um seinen Zweck zu erreichen« wen* 



Das nieder-osten*. Lelienwesen ist auch yom Kedjienin^rathe Gra- 
fen lirtrthenkeim in seinem Werke: das Ganze der öststr« pellltissiMm Ad* 
ministration, behandelt. Dritte Lieferung, Wien 1836. 
**) In der jnr. Österr. Zeitschrift, vom J. 1831; I- Bd. 
. Es wire aelir so wünschen, dsss^dor Verf., der an der endlidien 
Abscbliessung seiner gewiss höchst gelungenen Arbeit seit einiger Zeit ge- 
bindert ii^t, sich bewogen fände, wenigstens Braclistucke dem Publicum 
mitztttheilen ) — sie würden gewiss mit Dank aufgenommen werden ,^ be- 
lönders ,da nicht Jeder Gelegenlieit, oder nach niir die Lvil liat, diesen 
schwierigen Weg so wandeln » den der VerC anf Kesten seiner Gesnnd- 
Mt gegangen. 

f) Der Verf. meint hier: Heinkes Handbuch de» nieder ~ ösierr. Lehen» 
recMe$; zwei Theile, Wien 1812; — nicht zu verwechseln mit einem an« 
' dem Werke desselben Verls. : Kwn» tknrtleltunjf dn In de« Qsferr. deut* 
9cken Staaten übUcheu LcAemnNftr<:(drilte Auflage 1831) , welcties auch nls 
Leitfaden an den Veilesungen Sher dieses Fach angerathen wurde« 
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4^ er aaeh leioer Vemde iein« SajpgfoH daMn, di« »ich 

aufiiöthi^enden Sireitfragen ztifbfderat zur EntsciiriJunjp zv'briii* 
gen, um für jene Fälle wenigstens Präjudicate zu crhaUcti|, wo 
die Gesetze nicht d,eiitlieh genug sich aussprachen, dann die 
vorhandenen Materialien aus den Registraturen zu sammeln, — ^ 
«uidliek die neuesten daa Lehenweaen' so genau regelnden Verord- 
nungen alt den SeMuesstein zu benutzen» um ans TÜesen Maieria^ 
K^H einen neuen T^npel der BrJtennmtn fernen , der Jedem -M 
der Sphäre des Lehenwesens athmenden G/äubf'ge/i zugänglich sein 
spüle. Da wohl auch die früheren lehenrechilichcn Werke, so 
' wie, was die auffallende Gleiekkeit ia gar vielen Materien ^em 
Kenner nicbt zweifelhaft lassen kann und aucii selios anderwirta 
angedeutet wurde,*) die lehenrecbtUefaen Vortriige, wie sie an der 
Wieoer Universität gefaalten wurden, nicht unbenuixl geblieben sind ^ 
so wSre es , etwa des ctäque suum wegen , bier aucdi zu bemer« 
ken gewesen. 

Bei der Wahl des Sifsiems, sagt der Verf., glaubte er zur 
Erreichung des Zweckes von jedem Vorbilde abweichen zu soUeny 
zumal da keines der bi^er besiebenden jwen lagieeke» Perdertm^ 
gen der ^faekkeit tmd C^uequem» enHfraeki deren BeajebluiiK 
aHein dea Grad der Brauebbarfcell bedingt. Tbeilweise ist iluf 
Yerfs. ßehauptung richtig, und auch theilweise seine Systematik 
neKj — - ob auch gelungen, i-oW der weitere Bericht zeigen. 

Da das Werk noch nicht abgeschlossen vorliegt, sonach ein 
sichere» .Urtbeil ühev yell^d^kest uad durebgängige üiehtigkeil 
der voifetrjgeaeaXebren yor deip Hand und zwar um so wenigeip 
geDUIt werden kann, ab der. Verf.- bei feinem arigineiien Sf steme 
vielleiebt erst sptiter etwas zur Sprache bringen könnte, was Ref. 
hier schon gewünscht hätte, **) — da auch überhaupt eine in das 
kleinste Detail gebende Kritik dieses Werkes für die Jahrbücher 
bäum genug Interesse finden dürfte; so begnUgt sieb Ref. an dw^ 
*m Orte mit einer allgemeinen Macbweisui^ Ober Systeäi und ü»- 

*) Vergl. Wihhters Recension über eben dieses Werk in der österr. 
jur, Zeitschrift 1837, 11. Heft. Dass Waifuer auch in diesem Fache mit 
•ineiu tebonen Beispiele vorgegangen , erkennen mit Dank seine Schüler^ 
darunter gehört auch Ref. , der noch insbeBemlere mit ihm — all acdn 
Supplent — und nach ihm durch mehrere Jahre Lehenreoht an der Wie- 
ner Universität lehrte. Diess nur zum Zeidieu, daas hier nichl bloaae 
VeriuuiUmgen geleitet haben. 

**} 8oleher Wünsehe bStte Bef. wirklich eine Menge aoftoffilure»} 
was mit der differenten Ansicht Ober das System in Verbindung steht« 
Vergl. des Ref. Recension über Heinhe's ]>arsteüon{^ im NotifenUit^ dar 
Wa^Mier'ftcheu Zeitschrift vom J. läa2» S) d4r—3äQ. 
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.der er «or iAm^ «l»a^Ml||^•Uielle• BenerkoBg^ eiofliessea 
laaeen wirA^ dl^ den Leser antfeiilen mögeu, welche Sieäufig 
49m Werke in der Literatur gebührt. 

Dos Verfs. longobardlsch -österr. Leheorecht »oll io zw^ 
Thcilen dargeslelU werden. Im veriiegenden ersie/t Theile h9guM 
^er Verf. nach eiiief Uintfeatiieg eeC «e Hhtkweml^kmi I. iAc 
4er gttekkkiMai JSatvieitelea^ des Lfk^mHiM&i, woM er i» 
'4oTi §J. das dtesMIsige Bfaterf«! näth vier Perioden vcr- 

iMlf? 1) Urgeschichte bis auf Karl deo Grossen, 2) Ansbildaog 
des Lcheninstilules, 3) Erblichkeil der Lehen bis zur Auflösung 
des deutschen Reicbsverbaodcs und 4) von da Ua auf die Gegen« 
wart* .Bis sboi $. 17. findet «an eine fcnr«e UstorisdieBntirieke-, 
hmg , wie auin sie in den faeseecn Werken woM flkefaU triffi; 
Nenes wM 1a diesem Aaketraehle niekts gebeten; aack wurde» 
die cum Theile ekweickeadea Ansichten Pelers*) nicht beachtet. 
Von §, 17. an wendet sich der Verf. erst zu Oesterreich, um 
?uf die £igerjthüDilichi&eiten und Wirkungen hinzuleiten, welche 
durch das Fridericianiseke Privilegium, dnrck die den Stande« 
•eingerlKiniten BegOosligviqfen^ «ad Auenakaten tem stf^ngea Lekea- 
rechte ^ s. g. Lekengaadea ^*); .daaa darek die Siealartsatiea 
Im dentsebenReiehe und die LSadeiTiorifieation für das Leheureckt 
in dem £rzberzoglhumc Oesterreich begründet worden sind. An 
diese Geschichte des Leheninstitutes reiht sich II,, von §. 29 — 73. 
die historische Entwickelung des Lehenrethtes , woliei der Verf. 
A) die Gesckiekte des Lekenreckts, B) das QaeHenverMl^ai^s ^* 
€) di#^ Lüeralnr kespriekt. 

Ad» A» Hier IrMII man- zevdr^ertt avf kurste Notisen ttker 
den aator vetus de benefieiis, Uber säcbs. »nd schwUb. Lehenrecht 
und das Kaiserrecht — etwa Excerpte aus f^Feber, Diese deiitsch- 
rechU. Quellen haben auch io Oesterreich nur einen rein J[)ifttort« 
s^a WeHk. Wichtiger ist die folgende Betraektnogs von der 
Aaaakme des tongekardisekea Lelenrecktes Ms anf die^ Gegenwart« 
Dflss Sick der Verf. aker bei der Betraektniig dies loagobard. liker 
feudorum und seiner Entstehung mit den alten Unrichtigkeiten be- 



*) Abhandlungen aus ()em Gebiete des deatscheQ Privat' iindLehen- 
lechts. (1. Heftj Berlin, 1830.) ' . 

' *^ Die b«tre#niden «oAeialraaadflile, dio bei UM» VoUttindig ai f- 
genommen sind , findet man hier im Auszöge. Gnif BarfT&etiA^tm fiihrt 
a. a. 0. S« 254 p. 255* noch einige Kntscheidoiigea an, die man liiec ^ 
vernÜMt« 
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fafigl^» statt die neueiifln &06ult«le, die i^ic dM «frigeo For- 
f^vngen JHeek's, Iß^^rw^ £feAi«r«ff*}. n. verdaaken, mU. 
auf die der Verf. wenigslfas thetlweiMi durch derea Jmzeige \m 
der 98terr»- Zeitsehrilf «ad darch Benutzung**) bei den Vorträgeo 
auf der Universität aufmerksam gemacht sein rousste, — da)S muss 
Ref. mindestens fUr eine unverzeihlicbe . Geringschätzung litera- 
riseher Bestrebungen erklären. Aas eioer Vergieiehaag der 5. 46. 
TjM'keaiaieadeB Aamerkaag, ia wekber der Verf. xom Okerlas-.ab 
Ort» epridil» aitl der 200****) bei lUspeyres geht aacb welil 
bervor, dass jeae Stelle aaf de« geaaaDfen Antor, wenn auch 
nur mittelbar y entlehnt worden sei. Warum ist der Verf. bei 
diesem einzigen Puncle stehen geblieben? Die Aufschlüsse über 
einzelne Texte wären für die Auslegaag weit erspriesslicher ge- 
gewesen, aU jeae biographische XVetiz. — . Aaek die 49. über 
Swäemlorfit eerpat jeris feadclU geraaaiei (Fraakfurl, I740> 
vorkeiameade, Benerkaag Ul aiekl. geaan i danelbe Ul keiaetwags 
ia seek» TheUe abgelhcilt, wie der Verf. sagt; — ja es gilt die- 
ses nicht ganz von der Nr. IX., wo Se/ikcnberg das jus feudale 
longobardicum eingereiht hat. — Ausser dem recipir/en longobar- 
dischen Lebearecbt» grOndet sich das tfatMr. aack aaf eiakeiaMsabe 
Gesetze» und aaf Gewobabeilea. Uaker die arsknpea» die sam 
Tbeile la dea verseliiedeaea GesetwauBlongea leMtreal, tkeila 
ia elgeaea Saaimlaagaii sick Terftadeo, ist oichts zu bemerken, 
äis dass bler etwa aaeb der Ort gewesen wäre, zu erwähnen, dass 
das k. hairische Lehenedict vom J. 1808 nebst alleo ias Lebea- 
wescn beireffcnden und nachträglich von ditter Regieraag- effiasa^^ 
Ben Verirdnungeo mit a. ^. Eatsekliessa«^ van 29. Jaat 1820 
aafgekebea «ad iai laavlartel, ao wie ia dea reacquirirlea Fareal.» 
leaxdesBaasraekvier^eb wieder das ftiüker ttbiiche Lehenrecht mit 
dea bestaacleaea Gewohakeiten in Wirksamkeit gesetzt wurde, f) 
Als Quet/en des Gewohnheitsrechtes rührt der Vcrf, anj 1) dea 
Maximilianischen Lehentraclat, 2) die ob der ennsische Laadlafol 
und 3)die.$i///%e/-V/^eSammlBng. Memie iieraft sick aa aali 
B cbafe aack ge rä auf dea iKalwarf aiaer al%, tekeaardaiiag, 

SteJi^ ^nVp!il** '»^*'^?>®«>«>ders dessen neneste Auflage der deutschen 
l!«5^rrtl?o^e? ' "^^^ ^' ^'""'^ Y9n Qkck and 

in i.IiLl^!Lf .^S^ nool» immer thut Jfsbiia bat 

•*♦) Vom ^ifftcr der Obertiscben Briefe. ' 
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' Dft fdMB «ich «l%Mi. ünnimuM Ilmjviiige, 4er «iif . 
fiewoliBbtitett lioMift». «neli 4eB Jraic^ ibeM«A«en niiss, — efii 

Griijids.irz, deo aaeh clcr Oslerr. Gesetzgeber rücksichtlich der die 
Leheo betreffenden Gewohnheiten annimmt; so wäre hier wohl aoch 
die Frage zu iMsanlworten, oh die vom Verf. als Quellen des Ge- 
iroiiBlHiittrecbtes aDgeffihrleii Saamliuiger und EniwMe ab aulbea* 
ÜnA», MMit beweiimiile mig«scbett wMdett ktfanear? Graf Bär^ 
#AaffMM» Am üth in'^seiser tdiott enrxbikteii Dahttenong^ 
nieder-österr. Lehenwesens mit gänzlicher Au$scrachUassung des 
longobardischen Lekenrechtes fast durchgehends an den Maxinü- 
liaiiischen Leheniractat hält, sagt hierüber S. 242. a. a. O. : 
'»yAls vorzügli'chs^ler Behelf dient der öslerr. LdbeDtraetat^ oder 
der eeter K. MazieriUao II. iai JT. 1582. . verfiisste Belworf vk 
ei*er Merr. LebeoodleoDg; denn wette gleich derselbe Biemalt 
Gesetzeskraft erbidti se wurde er doeh Iwnber in Ermangelung 
einer vom Landesfiirstcn und obersten Lehcnsherro- sanctionirten 
Lehensoi*dnung, als e'ne authentische Urk|]nde zum Beweise des 
aUeo HerluieMiens und Laadesgebraeches, worauf sich dario anek 
imer benÜM wird, eafeeemne», md liefert eben desbelb einen 
reriOaelieiiere» Anbaitepvnel, all frende Reekle nnd sebolastisebe 
Aediehlen, daber die oeveren Anerdoungen In Lehensachen meist 
auf jenem Entwürfe beruhen, so dass nicht gefehlt sein dürfte, 
dass er in dieser Abhandlung am gehörigen Orte angeführt wird.<< 
Aef. zweifelt, ob dieses Vorgehen d^n ricbligen Grundsätzen über 
Beweis und dem Geiste der 0«terr* Gesetzgebung in Lebenssacbe» 
l^z entspreche. ' Ein nicht sanclienirler Gesetzentwurf scheint 
jedenfalls nnr ab ein^ lltenrische llrivnterbeil angesehen werde« 
zu dürfen. 

ad B. Hier führt der Verf. nochmals — und zwar mit Rückr 
sieht ntif den Unterschied zwischen allgemeinen und besonderen^ 
. Bnupt- und Httlfs-« geschriebenen und ungeschriebenen Quellea' 7- 
dtn eigentlichen QuellenbesUnd f&r Oesterreich auf; uiid beant- 
wortet dann die Frage: wie sich die verschiedenen Quellen in der 
Anwendung zu einander verhalten. Bei Beantwortung dieser Frage 
wäre der einfachste Gang oach Refs. Ansicht der gewesen, der 
aacb dem Grundsätze vorgeht: dass die Hauptquelle der Ufll^ 
^dle und die specielln der allgeMinm in 'der Anwenduhg ver^ 
geht. Der Verf. Mersuehfr aber zuerst und besenders nur die 
unter den «sterr. Juristen streitige Frage: welche leges nach den 
Berufungen der Lehentea^le heut zu Tage iu sub;>idium angewendet 
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w«rira '»fi»«eii» noch iauiar dai finifelie Aedil» ote geit 
«ler .WirkBamkeit de» allgen. lörgerlksben GeMtsbmfcts lASsm. 
W agner bat diese Frage znent «ffenUieh «ir Spradie gebracht, *) 
nnd sich ftir das römische Recht enischieden, und dieser Ansiebt 
trat später aaeh Neupauer bei,**} und ein, zwar nur in Böhmern 
.JtakaaBt geMehles Uofdecret vom 7. November 1823. erklärtes 
daa das neu§ bürgerl. (ktetMkwk kerne SubsiümftmUe fisr dt» 
fiHhenneki hUde. Der YerT. im TerUegeiideB Werkes; iler übmr» 
hüupt dem bQrgerl. Ges^tzbvcke airell fttr*8 Leheorecbt eine, oicht 
genngsam begründete, grössere Wirksamkeit eiuraumen möchte,^ 
als es bisher geschehea ist — > sucht nun auch die Ansicht der 
i;enannteo Schriftsteller über die SubsidiarqueUe zu widerlegen 
und daa kfliKerl. deoi Hr^aer mir.eiM pri^tMMUm end 

eiaen Imkurendei^' Eiafleas gestaltete » ala StMdiarpmik firs 
iLekeareehl darzestetteo» webei er fibrigcns ala unbmU*itUn her- 
aussetzt, das« unter Icgcs in der longobard. Sammlung die leges 
romanae verstanden seien. Das Resultat der langen Erörterung 
kann aber im günstigsten i^^alle nur dahin ausfallen : dass das 
allgem. b. G.-B. in jenen wenigen FiUen Subsidinrquel^ sei^ V0 
seit der Wirksamkeit desselkea eki gaaK aener LeiMoeoatrael 
. okae Beziekaag «uf lltere Gesetze akgesektassen #qnle^ welllr. 
Siek ällerdiags Gründe ansfllkreo lassen. Der Verf. hiltte die 
Coniroversc Leschrünkter und somit einfacher und bestimmter auf- 
fassen sollen , um sie mit den 5? u. 359. des Ges.*B« im £ia- 
Jüange durchzoführea« 

ad C Unter dbr Anfsekrift Literatur wird nun zwar unter 
den weiteren Rubriken: Vorbereitungsschriften, Hülfswissenschaf« 
ten, Werke über gemeines Lehenrecht — nach mehreren Abthei- 
laagen — , Werke ttber ösierr. Lehenrecht und (teterr. Provineial« 
gesekiekte» eine Menge aufgezAhit» ehne indess eine vqlhiänd/ge 
Ulerator dieses Faebes za iiefern. " Namentlick kat derTeirf. die 
neuesten' Leitungen, ungefSkr seit 1826. herauf ignorirt; — so 
sind z. B. alle bisher hier bereits angeführten Schriften nicht an- 
gesetzt, also nicht einmal die österr. Literatur erschöpft. Und 

*) In seinem tfeffliehen" Verkchen : Das dneHenverhältniss des allg. 
kBlIgerl. Gesetzboches tt. s. w. Wien und Triest. 1818. S. 63— CKlL 

- **) S. dessen Abhandlang in IVagner's Zeitschrift 1826. 1. Bd. 

... ***) Die gegnerischen Schritten hätten es gewiss verdient, hierbei 
girl zu werden i — man moss m solchen Dingen die Yergleichong nicht 
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»inil smd wie «m £ade der SmMtmg «ad .koauiM i« fl^M« 
Tk9ih*) 'wu^ enum TMles Fm 4«» LekmwrJUUiauu üb Al^ 

gen^emen, (§. 74 — 107.) 

Nachdem der Verf. in den §§. 74—76. unter den Schlag- 
woirtea Lehe/treckt und Lehenwissenschaft eine Menge Begriffe in 
•ine« irantea Gewirre gegeben , theilt er diesen Xbeü in dai 
ätistere und »mefv Lelienrecht ond geht eefort zur Darilelln^g 
doe. M/terea über»' Um det' Verfh. SyslenMiUk ansehaulicl! su 
machen , theüt Ref. hier, wo er «m meisren Abweit'hung von 
andern Systemen gewahrt, die besprochenen Puncle nach den 
Paragraphen-Rubriken — als Itihaltsanzeige — mit: 

A» Inneres LehenreehL I. ObjecUver Begriff ($. 780* 
LeheMintsiingseigenUwai ($«79.)y, Lehentreoe (§.80.)» objecUter 
md sabjecUve» Begriff (§• 61.)» Begriffsnerkaiaift oder Eigen- 
schaften (§.82.)» weseatlidM Meri^Mle (§• 83.)» natttriiche Merk- 
male (§. 84 ), Pflicht zur Kriegs^ttl^stoog, als nalQri; Merk- 
mal (§. 86.), zufallige Merkmale (§. 86 ), ünlerschied von gleich- 
benannten oder ähnlichen Rechtsverhältnissen, als Bcrglehen, 
Benernlehen (§- 87.),. Emphyteusis, Erbpacht-, Erbzins- Boden- 
zinsgUtern, libeltarisehen Gfltem» Bittlehen (§.88.), geislliehen 
Beneficien vnd dem »sterreiehlsehen Miiitaifgränzsyslem (§. 89.), 
und Fideicommissen (§. 90.). II. Subjectiver. Begriff (§, dl.), 
Lehensherr (§.92.), Aflerlehensherr (§. 93.), Fürlehenshcrr (§. 
94.), Lehensmanu, Aftcrlehensmann (§.95.), LcUienlrägcr , Pro- 
vasall (§§. 96. n. 97.)> Lehenanwärier (§. 98.), zufdllige Personen, 
Beronmäebügle(§.$!9.), Zeugen (§• 100.), Parescuriae (§. loi.) -j» 
B. Jeusseres hehmnekt (j. Lwdeshoheil, jLehenhoheit 

(§. loa.), oberste Lehenhcrrfichkeit (§. 104.), Friderieianiscbes 
Privilegium (§§. 105-107.) ISeu ist dieses SfÄcm, — ob aber 
auch logisch-richtig, einfach und zweckmässig, wird die Verglei- 
cftang' diesen iMftem. mit dem besonderen Theile zeigen. Im //j- 
Mte dieses Theiles aber kann jötwa die Hinweisung auf das öslerr, 
Miliiairgränzsystem als iie« angesehen werden, wejl die bishei:igea 
H'erke solche Vergleichnng niehl enthalten;**) a^er es Ist diese 
Hindculung nicht geeignet, eine bestimihte ond richtige Ansicht 
Uber die behauptete Verschiedenheit dieser Verhältnisse zu he- 
grOnden. Das Gnmägesets spricht auch ausdrücklich von 

♦) Sollte daher wohl heissen: „BimiA.^ ' _ 
Ref. hat sie bei seinen Yortri^ien mdcw Immer gemacht. 
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lnVwZ>e^.«t) mu Ist aicb der Fenutk, 4fo Auslebt jene!''«! 
widerlegen, die der Mefonng^ s\nA, dass das Fridcricianische Pri- 
vilegium nic/U geeignet sei, die darauf von jeher begrOndete Fol- 
gerung : dass alle Privatleben Aflerlehea des Erzherzogs seien, zu 
^ erweisen» — eine Ansicht« die zwar in der aeoereb Zeifin den 
lebareditl. Werkea aiebt aaitgesprocIiM» **) aber docb oeeh ^ 
gelQseerl wird. 

Der ;7?/;e2Ve Theil des vorliegenden ersten Theiles dieses Wer- 
kes handelt wm dem LeAenvet'Aäiintsse iasbeMoaderf, aad es kommeB 
davon io dem erscbieaenea Bande noeb zwei Hauplstfieke vor» 
Blmlieh : 1) von den Reeltts^tmdt «nd 2) von den Erwm^hungs-' 
arte». Im ersten HaupUtticke beginnt der Verf. mit der Lehre 
vom Rechtstitel, und spricht sofort a) vom Verlr.nge***) (§§. HO» 
0.1H.;, b) vom Invc^liiurgesetze (J. 112.), c) von der Verfüguo^ 
auf den Todesfall (§. 113.), d) vom richterlichen Aassprncbe (§. 
114 ) und e) von der Aaordnabg des Gesetzes als Redhtstitel ($. 
115.)> wendet sieb dann zn den Vtirbediagen des Lehen Vertrages 
4$. llß.) vodzwar a^ zur staalsrecbtrieben Vorbedingung (§. ii7 ) 
vnd b) zur privatr^ehtKcbeu (§ 118. , worunter die ohjctlive und 
sabjectivc Fähigkeit verstanden wird. Es wird daher weiter I« 
von den Personen gespiocheii, welche ruhijf sind, den Lehenver« 
trag zuschliessen (§. HQ ), von der, allgem. snigecliven Fahigbeil 
(§§. 120« l^fOj» ^«1* besonderen subjecliven — aelivenf) 
and passiven — FIbigkeit (§§. 1SS2— 126.)» von Warde»eben (§. 
127.), von Banem- vnd Beotelleben 128- , in den §§. 129. u. 
130. ohne Ueberschiift, von der Anwendung des Gesagten auf die 

abgeleitete Erwerbung und von diessfallsigen Dispensen; IL' von 

den Sacken, welche zu Lehen verwendet werden kdnnen vnd zwar 



\ ■ 



♦) Ref. verweiset auf das nicht beachtete Werk Stopfer ti KtOm* 
teiun^en der Grundgesetze für die Militairgrenze (Wien, 1830.). 

HeUk^ and BiwAenkehn nehmen die Sache als anzweifelhaft auf. 

Vetf. M dieser Gelegenheit die Lebenauf iraaung eine 
L^ensUflung nennt, so meiat er wohl nur, dass ontev« zur letzteren 
fuhrt. Dergleichen gäbe es indess mehr zu rügen. Sumus faciles ia 
verbis! - Ueberhanot aber meint Ref., würde in diese Materie durch 
eine gehörige Scheidung der Veranlassungen zur Lehenerrichtunff nnd 
yerlediang. nnd der Constilotion nnd Verleihung selbst, wie es die meU 
sten Feudisten gethan mehr Deutlichkeit gebncht WOlden sein.' Ich veiw 
weise diessfalls besonders auf Weber, 

t) Wegen der Fähigkeit der Weiber zur Stiftung imä Vorleihuni 
•^rfcV't^^^Si^. ^'^^ *• ^ Mär* 1726. be^ 
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iMi ^1 nflf^lii« EisUitilwigffl 4er Sieben*) (§. 131.), 
von körperlichen «ndl ilDkdr|ierIiebcn , beweglichen and unbeweg- 
lichen , verbrauchbaren und unverbraiicbbaien Sachen (§. 1B2.)9 
von Einzel- f GesaoiiDt-) Haupt- and Nebensachen 133.},. von 
SleaUr» Privat-, «cistlichett oed welilk'heftGaiero ($f ld4.e,19S 
iieo lelieefthlgeo md leheolMglklMe Sackea (§• ISg.)* IKefief 
.wird die Frage aofgewoi^a, welelie von den binher beseiehnet^m 
Sachen za^Leben gegebea werden können (§. 137. , und in der 
Beantwortung dieser Frage kommt der Verf. auch zu sprechen 
auf J/terlehen ({. IBS.)» nachmals auf Staatsgüter und Regalien 
(§. 139.)» . geistliche Guter ($. 140.), auf Gesaoinil-» Haupt- und 
'Pertiaenifacbee (f. I4l«)r auf des Schatz (§• 142.)» «er die Be- 
deutneg des Aosdlrttekes Jiramtie^//M<< (§. 143.) und aef die res 
iafeadari ablilae (§. 144.). Nach dieser Robriciruag fiHlt nun wohl 
dem sachverständigen Leser von selbst auf , dass weder die so ge- 
staltete Al)theilung in einen allgemeinen (inneres und äusseres Lehen- 
recht im nachgewiesenen Sinne enthaltenden) und in einen besonderem 
Tbeil, Becb auch die,£ia* und Aoreihnog der eiazelae« BlalerieB 
ie dies^ AbtbeilaDgeo das Gepräge einer ttrengmi Logik eod groam 
EmfaekJkeit an sieh tragen. Ich mOehte enter Andern nnd bei^piels- 
wetse^ denn alles zu berühren WOrde nur ermüden — nur fragen, 
wie die Materie vom Schatze y oder die Frage, in wiefrm die 
Früchte zum flehen- oder AModialeigenthume gehören, mit den privat» 
rechtlichen Forbedingwtgen zur Errichtung und Erwerbung eines 
Lehens in. Verbindung stehen? Uebrigees scbliesst sieb der Verf* 
Mm Schatte der Ansicht an » dass ir durch Zuwaeki erworben 
werde; er hätte sich hierbei aber besttmniter ausdrücken sollen; 
denn wahr kann es doch nur sein , dass das sog. Eigenthumsd rittet 
als Zuwachs erworben werde, und man kaun nicht mit dem Verfl 
ilagen : »»Eine beson !ere Art des Zuwachses ist die Auffindung eines 
Sdiatees,' weiche in einen Lehengv^d'e Plnti greift.*« Oer./Vnifer 
erwirbt docb sein Driltel-nicbl durch Znwäebst und eben so wenig der 
Fiscns das ihm gesetzlich zugesprochene DHttel ^ ' sendem der 'Eine 
erwirbt durch Occupation (Ao^flindung) und der Fiscns jure eminente. 
Aef. hätte gewaescht^ dass hei dieser Geiegeaheit auch die ersi 



*) Versteht sich Mos mit Rücksicht anf das atlg. bürg. G.-B. nnd hier 

und da avif den longobard. Uber feudorum. In letzter Beziehung findet 
sich S. 174. ein Citat aus dem IV. lind e. Der i'itel von dea.KegnUen 
steht indesf im il. h\ — also ein Drackfeiiler. 



614 0. Mrmmk^ dt» fong dbanl ii el i- üi ileyr» lükemtcbb 

ifinäf eitMB Sebalset mir dlnreb I^Mi^Mil^eim^riMi» wer^n lUWin«, 

hcgegnet worden wäre, was dauu etwa von selbst auf die weitere, 
nicht entschiedene, Frage hingeleitet haben würde: ob der Vasall 
von seinem Aolbeile am Schatze dM voik Eigeuümmsreeht, «^cr 
wmr dal ^utmogsteofat «nrnbe. 

. Im zweiten Ilaiiptstücke : Von der Eituerbungsart ^ behandelt 
der Verf. in der /. Ahlheilung die ursprünglichen Erwerbungsarfcn 
und zwar im 1. Capüei die ßeieAnung oder Investitur (§§. 145 — 177.) 
als die ordentUehe nrsprfiDgliche Erwerbuogjtart, Ohne hier in daü 
bekannte, g;r»ssteniheiU auch rieblig dargestellte Detail einzugehen, 
bemerkt Ref< nur, dass er hier manehe oieht unwichtige Verordnung 
der nieder- Osterreich. Regierung, als LehnstuLe, vermisst, die 
schon Barthenheiin mitgetbeilt bat. Ref. will aber dieses nicht als 
einen AJangei des Werkes bezeichnen, weil wenigstens £inigea 
davon noch bei der Behandlung der Lebengeschäfte vorkommen kann* 
ÜViederholungen bringt das gewählte System ohnediess nothwendlgcr 
Weise mit sich. ^ Im zweiten Capitel der 1. Abtheilung wird von 
der Lehenersilznng — praescriptio aequisfliva — als der ursprUnp;- 
lichen ausserordentlichen Er« crbnngsart gesprochen (§§. 178 — 185.) 
Abgesehen davon, dass der Ref. in diesem Puncte wieder dem bür- 
gerlichen G.-B. eine zu ausgedehnte Wirkung anweist, vcrmisstlief« 
auch ungern die Beantwortung der Frage : ob ein ohne Ctoosen^ vei*« 
Sussertes Lehen vom Erwerber ersessen werden könne?' und somit 
die Erklärung der Texte II. F. 40. n. 55. für diesen Fall. 

In der zweiten Abtheilung gelangt der Vcrf zur abgekifedeu 
Erwerbsart und bespricht hier im J. Capitel (es steht 2» Cap. ein 
Dmekfehier) die JMenfolge ({$. 188*^239.)» die er die tore^srexr^- 
lieh abgeleitete Erwerbsart nennt. Obgleich besonders in diesem 
.Capitel gar Vieles mit den Collegienheflen correspondtrt , so fünde 
sich doch ^och noch mancher Anstand. Ref. wi'l aber auch hier, 
der Kürze wegen nur einige bekannter^ und interessante Poncle 
berühren > nnd^tvar deswegen» um daran zu feigen» wie der Verf. 
das literarische Bedfirfoias aneb ifor/ hintanwies, wo es mit dem 
prakifeekem in fiäekeier Verbindung steht. S. 286. kommt er auf 
die^ in der neuesten Zeit wieder praktisch gewordene und viel be* 



Schüller in der Österr. jur. Zeitschrift, 1836., 11. Heft, Abhaadl. 
Nr. 37. in Kürze hat die Unrichtigkeit dieter Ansicht schon Prof. Paik" 
nmm (das, tW^ 2. HelU 8. 75.) nachgeinesen« . 

• # » j - 
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•pradittie Frage e mh M— tolldbiJer «acfc Le fctiiw i tfci gwegei sioBsfiihiy 

seien? Was diessfalls das longobardische Lehenrecht angebt, so 
meint der Verf., könne wohl kein Zweifel obwalten, dass solebea 
Kindern diö Soccessioiisräbigkeit ausdrüuklicli abges^roelMB werdea 
■OAse« Da indoM liiafttlier im ttilerer mA neuerar 7 ^ 
wMikk Zweifel eaMmtdem «M, wie aieb. dar Verf« «alar ätdttm 
«na 4ea Scltriften tob Cki^eittf^ BMtekim; Ditek, mbet vwi 

. HeffYer hätte sattsam überzeugen können , — so wäre hier eine * 
wohl begründete Exposition des lono^obardischcu Lehente.vtes ge- 
wiss nicht unzweckm«1ssig gewesen. Bekennt man bich aber mit ' 
Bieek an der Ansicbjt, dass der T^üU 11. F. 26. 10. mUgmtii^ 
q»reehe,< md die per aabaefnena aiatriBteaiiiii legilimirtea Kiiidef 

'gleioh&Ua . amaahliesse, «ad bebanptet nao dan«^ wie ea aoeli • 
«Bser Verf. thut, ein zu Gunslen dwser Kinder entstandenes 6>- 
wohnheitsrecht 9 so genOgt mau wohl nicht mit der blossen Be^ * " 
hauptung des Vcrfs. S. 288. : dass in dem östetT, LeAenverhäli» 
msse scAoB vorläagsi das Gewohnheitsrecht die Streike des gemeaum 
Beckiei gemOdeH kat und die kgkimiNem KiMsr w^Htmdhe ük 
Mei^akigmfgemomimnwordmisind. Wama h^X dieeee derVerC 
«ot sieht an einer Reibe von mie« mukgemieMen » die sich doch 
auch in den Registraturen, die der Verf. benutzte, vorfinden muss* 
ten? fVoller liefert eine solche Entscheidung vom Febr. 1733. 
mit der Beschränkung : exceptOj^ si alteri feuduni «ate sabseenlaai 
legiiiautiojwfli detatuai fuerit, waa jedoch «icht gas« '«lil dem ireai 
Verf. bemfeaa« 161. ^ G.-B. haramin» Bei 4e«i ebeiu 
düerr« Lebenhefe beatand aaeb eine VeiMnnng von J. 1766., 
«ermöge welcher derlei Kinder für lehennnffthig erklärt wurden. 
Vom Verf., der in der Einleilan«^ n'icksichtlich des Gehrauches 
dea Gewohnheitsrechtes, ungeachtet der allg. Berufung auf Ii. F. 1., 
ao alieog ist, dass er immer eine ausdrückliche Benifnng fttr jede« 
Fall (f. ia.dea6.-B.) verlangt, und «ler S.60;'aelbst tagt: dasi 
Ifferbei die atreagste laterpretäiio« «ad Kritik I^laiz greife« «nd der 
J^fu^eif jederzeit von demjenigen, der die (iewohubeit für sich be- 
hauptet, geliefert werden müsse, da sie immerhin nur eine faclische - * 
Grundlage hat, hätte man eine so geartete Begründuag billiger Weise 
gewiaa erwarten sollen. In der Lehre von der SueeessiemserdMtitg 
entscheidet sich der Verf. fttr die Lineal-Gffadnalsuceessio«» Diese 

i Snccessiobsordnung; hat in Oesterreieb noch immer viele Gegner, nnd 
68 wird gar häufig die reine Linealfolge vcrtheidigt. Ref. hätte daher 
auch die Aofülirung der Gründe dafür und ihre Widerlegung gewüns'. h^. 
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616 JKfim&Tf las limgviiMt^lh-äBterr. Leheuecliti 

wnm iimk m» km»- wie tie s* B. JKiyrt) geKeferi hat! B^ymer 
kH ali^ aneli Mr Begründung dar Liaeal^Orafol-SBCcaation Walter 

nichts getlian, ab iKe Taste II;» F. II. n. 50. abdrucken lassen. 
Ohne Zuliülfenahroe des Textes II. F. i67. ist die Ansicht immer 
aahver zu erweUeo. ^ur dnrch die Worte des Textes : eodcm 
jprerfW obtervaado, quantam ad ordineni grados^ ^ei eeotinetnr io 
kgibrntf bitte aieh dar Verf. anab dee Uebergaof zer folgendes 
Daratellang der rihniaebea**) Erbfotgeerdaeag babeee Xttanea» -wo 
es jetzt ee eiaer Biadung feblt. ' Wie ibrigeas der Verf., ao 
lange sich das Leben in derselben Linie foi tbcwegt^ das bOrgerl. 
6.-B« aawendeB wiif, das kann wcni^*itens Ref. nicht recht be- 
greifen. Als eine wenigsiens ynbegriindele Behauptung muss 
ia dieser Materie aach die aagesebeo werden, data IL F« 45. io 
Oesterreicli keine Anwendnng lindei der Grand, dasa naeli den 
,«eierAindybeilen Geaetsen dein Sebae überhaupt das Reeht saitehe» 
sich zur Allodialvertassenscbaft des Vaters cum Leneficio legis et 
invcntaiii als Erbe zu erklären, beutetset wohl jene Behauptung' 
Boeb nicht; — und daoii wäre ja erst zu beweisen , ob den 
Sehne dea VaaalleA diese Freiheit gesuttet sei. Bekaaallieh hat 
BMm daa GegaatheH iMlianplat. Aaeh etae aadere efl Yeatilirte 
Seite dieses Textes werde niefat herflbrt» nSnlieh die Behaaptang» 
dast derselbe nur aaf den Fall der Intestaterbfolge passe. — > 
S. 324. wird der für die Materie der Succession so ewßussrei-^ 
eken Unterschied zwischen feudum novuni et aDtiquum nur der 
Beaenaung nach berdbrt. Die verscbiedaaea Abstufungea ' vad 
Medifieatiene», die dabei vorheauBien hOaaen» siad daher nieht 
eieiehtlieh. Dabei wire «hrigeas aneh . das hei SßHMäem S» 
274. a. a. Ö. in der Nete aagefihrte Hoftammerdecret vom 4. 
April 1807. zu vergleichen. — 'Aach in der schon von Finster* 
Walter sogenannten divisio spinosa in Erb- und Stammtehen wurde 
Ref. nicht gaaa befriedigt. S. 325. heisst esi Bei eneai £rh* 
lehea snecediran aBe ven dem ersten Brwerber ahslaainiende Brih 
disr . nnd 'Se^we$ierm «nd zwar lediglieh naeh den Bestiainningen 
der AUodinlsaeeessienaerdnnng. £s ai^iiit^ diese Behauptung, 



*) Ilandbach des gem. n. bayrischen Leharechtes (Landshn|p*183L). 

**) Der 9. 213. ist bainahe ««rflidk aas den CoUegieahefiaa aber» 

gebogen. 

•••) Das olmützer Lebenconsuetudinarinni gäbe hier eine interessante 
Vendeichung , git fällt aber niclit in die Gränzen des Yoriiegendea 
Wanss* . » 



Digitized by Googli 



t 

r. Kremer ^ das loiig«itti^)tHM«ir« Letiemclit. 617 i 

wie sie segflwii mÜM^, Ibige wwlap m «hm Begriff»' eiaes fiffb. 

lehenSy nock fiberhaupt aus dem, w«8 S« 342. gesagt wird. We- 
nigstens niüsslc doch ein fk eiberleken vorausgesetzt werden. Wenn 
bei Erbielien nur die Lehei^folge-OrcZ/ii//?^ ou^ficirt seia soll, s« 

. iftt nicht einzuseb^n, wie überhaupt je^anl sveeedlren kteoe» ^ep 
nacb de« Gesetze ia I^abiMi J^eyi ^rnrnttUmreeki bet. . Weiler 
stebt die S. 344./ 3.) eipffVAlfilto riMli«Rß JBebiapte^g: Üess det 
Lebenbesitzer aaeb bei EHMea seine« Naehlolger nicht tesia- 
mentarisch benennen künne, mit S. 295. im Widerspruche, wo ' 
es heisst: Wird bei Erblehen, bei welchen dem Vasallea die 
ntmuä^ seines Lehenfolg^n miUUt eines Testaments ge^talM 
üi . • • . JDai siad Felgea sebwaajmder J^egnfie^ JBadüeb wJ^e 
es gerade bei diesem Poaete prtkliiirti gevfsea» a^rlffnweipiea» 
velebes Gesetz dermals bei BfblelieB aaeiwreBdsa sei. 

Das zweite Gapitel der JI. Abtl^eUung eadlich ist der vom 
Verf. so beoaonten eigentlich abgeleiteten Erwerbungsart, oder 
der Lehennachiblge gewidmet (§§. ;i40r— ;2(»0.)» und es wkd hiei^ 
gesprochen : von der Eventualbelebauag eed Anwartschaft « Wie* 
derrerleibaog eines cadakeia JUbeas ppd yen d^r finrenjlmag 491^. ^ 
Kauf. Wenn man e«eb uplk dem Veil* nkhl über diese Brnm* 
nung and Smderttng rechten will, am eiaea Wertstreit zu ver* 
meiden ; — so muss man sich doch wenigstens über die Unvoll'^ 
ständigkeit f von der sich der Sachliundige auf einen Bück Ubfii^ 
zeugt sieht, beklagen, HiMuiie denn hier — wenn man schon arif 
der Verf. sysleoMtisirt ^ aiebt mit gleicbep Rechte aaeb vea 
der Reftttatien zu Gunsten eiaes Dritten» vom Taasebe» der 
Scbenbung , Ersitzung (als abgeleitete Erwerbsart betraebtet) die 
Rede sein? Auch die Lehenfolge aus der Mitbelehnung würde 
füglichcr in dieses als in das vorige Gapitel verlegt werden können, 
da es sich dabei nicht »oMwendig um Verwandtschaft und Ab- 
atammang- bandelt. Bei cadukt» Lehen und ihrer Wiedervcr- 

, leihnng — reinfeudatio — bätte schicMich auch des Falles Er- 
wäbnuiig geschebea keaa^a^ wo Jemand we|;en Anzeige' eines 
tjersehwiegenßk Lehens darauf einen Anspruch bi|t (Rescripte vom 
25. Juni 1560., 22. August 1562. und 4. November 1658.), 
zumal hiervon auch bei der Lehre vom Rtchtstitel keine Meldung 
gemacht wird. — Sonderbar erscheint es, d#ss der Verf., der 
gegen die Aaweadbaj4eU des rttmisebea Rechtes Ittr iebafreebtiiiibe 
Fr^ea so eifert» ia der Lebre vea der AaereHsjcbafi sieb deeb 
fleissig darauf beruft, und dass er S. 363* v<U*tlicb sagt: 4.) \m 
Krit.Jaturb.f.d.IiW.Jabrg.iI.H.7. ' 4l 
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Falle , al* «Ine allgemeine und besondere Anwartschaft «^lliiiren, 
geht die ultcie allgemelue 'der jüngern besondera vor; ittsofem 
die Analogie des römischen Rechtes beachtet wird. Was heUsl das 
in einem longobardisch-österr. Lehenrecht, in dem das h. G.-B. 
Snbsidiärfuelle isl? — S. 364. beruft sich der Verf. wieder — 
wie 80 häofig — anf die Gewokmkeü» ohne dafür auch nur Einen 
Beleg mitanlhellen, bei der Aensserong n«mlich, dass in Oester* 
reich die jüngere besondcare Anwartschaft der alleren allgemeinen 
immerhin vorgezogen worden sei. IFoUer in seiner Sammlung 
liefert hierüber folgendes decisuiu : „Wenn sich eine Lehenfällig- 
keit ergiebtand viel Exspectanlen dazu concurrircn, so soll allzeit 
der welcher den alteren £z8peelanzbrief hat^ vorgeben, und das 
Lehen bekommen i nageacbtet etwa ein jttngerer EispecUnt des 
Besitzes früher fthig geworden. Welcher einen Exspectanzbrief 
auf ein Speciallchen hat, der soll mit der Priorität allen andern« 
80 nur in genere auf Lehenfälligkeilen beweisen, ihrer alleren- 
Gerechtigkeit ungeachtet vorgezogen werden." Daselbst findet 
sich auch die weitere Bemerkung: „Wenn ein Exspectani des 
andern Gerechtigkeit ablösen, oder sonst an sich bringen wollte, 
so ist diese redemptio nnverwebrt, doch dass sie mit Vorwissen 
und Consens des Lehensherrn geschehe. Ergiebt sich in dessen 
Person eine Veränderung, so sind 'die Exspectanten bei yerwir- 
kung ihrer Exspcctanzen schuldig, neue Confirmalionen anzasiichen.«« 
Der Verf. würde bei Benutzung dieses Materials sonach auf eine 
weitere' nicht berOhrie Frage aufmerksam gemacht worden sein. 

Prof. Haimerl. 



Der Eid nach seinem Principe^ Begriffe nnd Gebranclie. 

Theologisch-juristische Studien. Von Mwl Frtedr. Äöwlaelf 

Doctor beider Rechte. Berlin, Duaker und -Humbtet, 1837. 

XXXU. u. 336. S. 8. (2 Thlr.) 

' • ■ ^ ' -. 

Wenn von jeher in der Jurisprudenz auf verschiedene Weise 
aewehl die Theorie, als die Praxis entwickelt worden, und daher 
verschiedene Parteien, Secten, Schulen u. s. w. enlsteben konn- 
ten, wie denn auch heutigen Tages dergleichen unterschieden zu 
werden pflegen, so kann es in einer Zeit, in welcher das reügt«se 
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Moment auf alle' lastitote qnd Verh«!rnisse des Löbens einen 
grösgeren fiiofloss zu ««ssem bc-onnen hat, nicht befremden, 
dass die in der wissenschaftlichen Auffassung der Religton, 
Theologie, vorhandenen Differenzen und Mordi gebildfltes'liiiiu 
leien sich in einer bestimaten , Analogie aeeh im Rechlsgebicte 
wiedorfiDdeo. Daher Jitfren wir fonrobl vos joristiscben Mysiikepn 
(fFentk opuscnla academtca ed. SHeher. Lips. 1837. p. LV. LVf. 
opusc. Dro» IX. de mysticismo jurisconsnltoriiin. p. 288. »eq.)> 
als Panlheisten {[Göschel] das Partioularrecht i«, Verhältnisse' zam 
gemeinen Rechte und der joristische Pantheismus» Berlin 1837.), 

, so wie andererseits von einem jaristiselien' Rattoaalismos, etiler 
jerisUscben Ortliodoxie n; s. w^ — Kann aber eine solche Schef- 
dong bei einer Wissenschaft, deren Objeet fn der Wurzel mit 
der Religion und Moral innig ven\'achsen ist , schon im Allge- 
meinen nicht auffallen , so wird diess noch bei Weitem weniger 
der Fall sein, wenn aus dem ganzen Rechtsgebiele solche Institute 
hervorgehoben werden, welche mit der Theologie nnd Kirche selhsl 
in einem engeren Verbände stehen. Diess gilt zwar überban^t 

-vonr Kirehenreehte, welches vom. theologischen -Staadponcte aus 
ja nicht mit Unrecht als Zweig der prahtiscfaen Theologie betrachtet 
wird, in diesem selbst aber wieder im höchsten Grade von einigen 
Inslituleij, in welchen sich Recht und Religion, Staat und Kirche ■ 
ganz besonders durchdringen, wie von der Ehe und dem Eid09 
,,die nach Wurzel nnd Wipfel der Rirehe angeboren, aber Ja den 
Smt tthergeheii, und in demselben «ich wirksam , erweisen.«« 
Daram wird aber andi die wahre Würdigung W rechte Beur- 
Iheilung dieser Vßrhfiltnisse ifeine einseitige, gcthcüte (parteiische) 
sein können, sondern die gemeinsame Berücksichtigung des natür- 
lichen und religiösen , des bürgerlichen and kirchlichen Elements 
in ihrer Differenz und Einheit voraussetzen. Die Betrachtang 
wird deshalb eine theologisch-jurislische, wie sie vom Verf. schon 
auf dem Titel der Schrift bezeichnet ist. * 

Die hohe Bedeotnog der Ehe and des Eides, „welche in 
allen Beziehungen den Zusammenhang zwischen Kirche und Staat 
so unverschleiert als nnverlilgbar an sich tragen ; die es beide 
seihst sind, welche die Kirche in den Staat tragen, und den Zn- 
sanunenhang zwischen beiden bqjfrttnden»'« sie wird in^onsera Ta- 
gen mehr und mehr anerkannt. Und wenn wirklich gerade diese 
beiden Verhlltnisse es sind, „an welchen, wenn die Stunde der " 
Versnehung kommt ^ der Zerfall der Kirche und des Staats am 

41» 
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kmtUehsten vai greUstoa liMmtritt*)/< wenn sie es sinA» 9,91a. 
welchen der Bmeli'miC der Rirebe effenlMir wM nn einem Falle 

Vieler iu Israel, so sind es auch diese beiden Gruirdpfeiler, von 
welehen durch Belebung des noch immer glimmenden Dochts die 
IMauraiwn beginnen muss zu einem Auferstelien Vieler inlsrael'^-^ 
(Inno fttirwalir hal die Restauratiea begonnen. Dass dem hinsieht- 
lieh 4er Ehe atse ^ni, isl ha BenrtlniliMig der Schrift : Ueher die 
Ehci^eheldiing nnter den B¥«Bgelischee, Ten fFieäenfeld , is diesen 
Jahrbüchern Band II. Heft XI. S. 1009. folg. nachgewiesen wor- 
den , und dass rücksichllich des Eides sich ein gleiches Streben 
kund thue» diess beweisen die bestimmtesten Thatsacheo. Bereits 
ver sehe Jahren trug der zweite Landtag der Provinz Preossea 
darauf üm, daes die Eidesleistiiagen feierlieher behandelt wardeo, 
ved der R0nig erkiSrte ia dem Landtagsabsduede vom 17« Mars 
'1S2C^., dass bef der im Werke seienden Revision der Ciesetase 
diess näher erwogen werden solle, (v. Kamptz Annalen dei Preuss. 
innern Staats Verwaltung, 1828. H. I. S. 20. n. 22.). Verschie- 
dene Gesetze sind auch seitdem in mehren Territorien ergangen» 
die freilieb mast zn sehr beweisen» wie die begonnene Reetaaralim 
aedi eine sehr iekwathe sei : denn aHe diese Verordnnegen ent- 
balten zngleieb die bittersten Ringen Aber die ie binfig verkMK 
menden Meineide. M. vergl. die Verordnung des Prenss. Justiz- 
ministerii an den Appellationshof zu Cüln v. 22. Septbr. 1836. ; 
das Ausschreiben des protestantischen Consistorii zu Speier über 
die Zunahme des Verbrechens der falsehen Eide im Rhetnkreise 
V. ^ Septbr. (in der aMgen. Rireheaxeitong 1957. Nr. 192% " 

in welebem diese EHcheinmg aisser andern Grinden besenders 
y^deoi Abfiill von den positiven Elementen unserer heiligen Religion^^ 
zugeschrieben wird u. a. m. Nicht weniger wird von Seiten der 
Schriftsteller auf Abhiilfe des Uebels gedrungen , und wenn wir 
das hier anzuzeigende Werk seihst als eipe m dieser Rttcksieht 
ansgezeiehaete Erseheiirang anzneikeesen haben» so Mit es eueb 
Biebl aa andern , wdehe firelKeh. von abweiebenden. Gruadsfttzen 
ansgehend, nach demselben Ziele hinarbeiten, und gerade hier 
tritt der Unterschied der Rationalisten und Orthodoxen auf dem 
juristisch - theologischen Gebiete uns entgegen. Denn während 
MieäU : die Enthehrliehkeit der Eide» zu beweisen bemüht ist» 



^ Vorwort S. XII. — eine Weißsagang gewissermaassen, die scimeller, 
' ab es geahnet wetdea inwats^ in den Nofemiierlagen 1837. eilittt waid. 



Digitized by Google 



GäßcM, der ]^d, 621 

(Ceolralblalt für Preass. Juristeo Uaoer tg37, JMr. Ö|8. fbtg«) 
sckreibt Pre4iger A^Ae fibor dta „Eid nU OlTelktlidie Relipons- 
iiamlluag oder Sacr^m^l» eb. Bfittel, den MiBs&niiieh des Eidfs * \ 
ciBznsebrftnken irad dem Eidschwure seine götilichc Autoritut wie- 
der zu gebeo. Berlio uod Kaaigsberg ia der Neumarkx s, a. . 
(1835. 8.)** 

Doch wenden wir ans jttU was BjdhÜQU ttlier das vorUegaade 
W«rk Li ma»m „V^«n»rt6 zur Eioltitong^' aprichl Herr 

GöseAei ia gew:oliDter geblveller Weise Ober daa VerhsltniM dec 
Rirebe stfln Staate , und weist dieses an den beid^^n Haupt« 
factüicu derselben. Ehe und Eid, nach. Er macht auf die prak- 
tische Wichtigkeit des Gegenstandes aufmerksam und bezeichnet den 
Zweck seiner Arbeit. „Die Schrift ist zuoäcbst zi| theologischer 
and juristticktr^ Aüiorueker vnd ftkäeeopküekßr Ertfrlemaf ihres ' 
Tezles bealiniiiil$ die Uuaiogmha Seite des Eides liegt, wi^ die 
jurieHe^e^ in der Nlhe und offen ze Tage, — die kieterisehe Seite 
wird nicht allein dui ch die Vrsprün^liclikcU , sondern auch durch 
die Allgemeinheit ihres Gegenstandes wichtig, denn der Eid ist, 
wie die Ehe, juris gentium^ an die Geschichte des Eides schliesst 
sieh wieder die Literatur an ; aber tiefer geht die Philoeepkie des 
Eides ^ derOid hsl sie mii jedem Gegenstande gemein» dean es ist 
kein Gegeaetand dem Gedadkea «azugän glich» wir soeben überall 
nach dem Grunde und nach der f'*^ermilllung mit dem Subject, aber 
der Eid nimmt die Philosophie um so mehr in Anspruch, als er selbst 
auf den Grund zurückgeht, und a«if der innersten FermiUUtag des 
Menschen mit Gott bernht.'' 

Der Verf. betraehlet die ganse Lehre in vier Absehnitten» Er 
erwägt 1) den Zweifel nnd die Bewegung» oder die denlsehe nnd 
englische Literatur nenesler Zeit «her den Eid ; 2) die Stabilitai des 
Eides in der Bewegung» ein Lichuehein aus der Mitte des Mittel- 
alters ; 3) den Sieg des Eides im Kampfe «nit dem Zweifel und gieltt 
' 4) eieen biblischen Eidesspiegel. 

Des Frineip des Zweifels ist entwiekell in der ^efarift ven l^eiie: 
•vnn der Piatnr des Eides. Aachen a. Leipzig» 1636. (M. vergL die 
Atzefge von Kryg in diesen Jafarbflcbera Bd. IL Hft 6. S 707^709.) ' 
Wir erhalten einen Auszug aus dieser Schrift, mit hinzugefiiglen 
Bemerkungen zur Erläuterung und Widerlegung des von Leite ein- 
genommenen Staodpnoctes^ den auch andere vom Verf. genannte 
Autoren Iheilens denn in der deateehen Theene »»epncht sieh 
aieht ein eouigee ladividanm» sandeni dardi dessen Mand eine 
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sehr ' vernebmliche Stimme der. Zeit so offen und fireimUthlg» so 
gerade und rflckhaltslos ans» wie sie seilen vernommen wird.<< 

Dieser Slaudpnncl ist aber der des Rationalismus , weicher den Pro- 
testantismus tadelt, dass er noch nicht ganz aulgehört hat, eine 
Kirche zu bilden, wozu nothwendig eine Vereinigung auf ein Bc- 
ienntniss gehört (S. 16. Anm. Der Zweifel Lem's u.,a., ist 
gegen den Inhalt des £ides geriehtet, indem Verbannang des religiö- 
sen und Sttbstilntion eines rein mensehtiehen InbaltS gefordert wird. 
Dadurch wird dann von selbst die Foim des Eides uiugestaltet. 
(S. 1 — 33.) 

Auch in England hat sich die moderne Aufklärung gegen jeden 
religiösen Eid eriilärt» doch fehlt es nicht an Mannern, wr^lchc den- 
selben in Schutn nehmen , für den Inhali das Prineip der Stabiiitat 
fostiialten» aber ftlr die Form das Arindp der Bewegung, die Re- 
forravbeansjirnehen., Za dieser gehört James Endeil Ty/er, dessen 
,,Oaths, their origin, nature, and histor}. London 1834.," Herr 
Göschel gleichfalls in kurzem Auszuge dem Leser vorführt. Mr, 
Tyler verlangt l) dass alle Eide, wie sie in Gebrauch sind , nach 
der Reihe genau geprüf^ werden müssen, unp sie da rch Abolition der 
nnnölhigeo zu vermindern ; 2) dass die unvermeidlichen Bide desto 
emster und feierlieber admioistrirt werden und a) dass die Eides- 
fbrnfel selbst vereinfacht, von allen Ueberladungen gereinigt und auf 
das Wesentliche beschrankt werde. Iis genüge die Formel : God 
is niy witnes3, oder: I tcstify in ihe prescnce of Almighly God, 
wogegen die Formel: So holjp me God, Bedenken erregt, weil sie 
eine Verschwörung in sieb zu schliesSen scheint. (S. 94—62^.) 
Was <lbrigensnden ersten Pnnct hetrilft^ so sind, was Herrn GoseAei 
en^angen ist, durch Gesetz^ vom 9. Seplbr. 1835. viele promissori- 
sche Eide in England abgeschaIR worden (m. vgl. Kritische Zeitschr. • 
für Rechts wissensch. des Auslandes 1836. Bd.VlIL IL 3. S. 487.). 

Stets war der Eid in Bewegung; doch verlor im Alterthum 
und Mittelalter diese Bewegung nicht Grund und Boden^ sondern 
bewahrte sich den lohalt. Um nun „die problematischen Fortschritte 
der neueren Zeit« rpehi würdigen zu hOnnen, wirft der Verf. „wo- 
nigstens Einen Blick in das sogenannte/«*/«»« Mittelalter und dessen 
Literatur.« Er besehrSnkt s>eh darauf, aus des Thomas von Jquino 
(Doclor Angelicus 1224— 1274.) summa iheologiae triparlita den 
Abschniii zu erKlulern, welcher die äussern und secundürenfteligioBS^ 
handlungcn umAisst. Zusammengestolit sind P. il, 2. qu. 89,. der 
Eid, <|tt. 90. die Adjuration, qu. 91. die Anrofuog des göttlichen 
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Namens su Cieltet vmi Preis Gottes. — Wir müsaeo es dem Leser 
nVerlasse* , heim Verf. die licktvelle Ezpositkm selbst einzesdhen, 

^ic Thomas v. Aquino „die weseollichsten Be^eken gegen den Erd 
mit einer Präcisioa und Intension eiörlert, die uns nichl mehr ge- 
jjliifigist«« — und wie er den Eid in Schulz nimml. (S 65 —-88.) 

Herr QöVikH weadet sich im drillen Abschnitte zu dem wich- 
tigsten und sehwierigsten Täeile seiner Arbeit» indem er den Zweifel ^ 
gegen den Eid zn überwinden, den Eid selbst also zu reebtfertigen 
unternimmt. (S. 91 — 280.) 

Der Eid ist vorzugsweise iu unsrer Zeit in Bewegung. Zweifel 
und Widersprüche erheben sich. „Zu einer J)efricdigenden Lösung 
derselben thut nichU soiXolh, als die speculative Entwickelung des Be- 
grilTos selbst. JMese erfolgt aber durch Accession von Aussen histo- 
riseh , oder ron Innen naeb Aussen pbitosopWscb. — Zunächst wird 
üua der Eid an derDeftnWon des Hebraerbriefesnacb seinem Begriffe, 
dann an der Bergpredigt nach seiner praktischen Haltung erwogen. 

Jedes Wesen geht auf ein höheres zurück bis zum absoluten« 
Dieses ist der Anfang und das Ende aller Philosophie, und darin 
liegt die Grundlage des Eides. Der Schwörende wird identisch mit 
dem, bei dem gesebwoeen wird. Damm schwört nur Gott bei ihm 
selbst, der Mensch bei Gott, ohne den er nicht ist, nicht denkt, 
nicht spricht: denn der Eid ist die ProTocation des GescbtfpfiQS auf 
den absoluten Grund seiner seihst. Dieser Provocation bedarf der 
, abhängige Mensch, er wird aber auch dazu befugt durch seine Ge^ 
memsekaß mit dein absoluten Princip aller Wesen. Diese Gemein- 
sebaft ist die Religieii, nnd der EU daheim religiös. Da aber das 
Christenthum nicht Mos die Vollendung aller Religion, sondern auch 
der Anfang und die Grundlage derselben isl, so .w«bl sieh das. 
VerhuUniss des Eides zum Christenthume, zur Bliebe. Ans ihr 
kommt der Eid, und geht dann in den Staat über. Hiernach wird 
der Eid: die Belheorung bei Gott, die Anrufung Golles selbst zur 
Beghwblgui« eines Menschen und zur Belheurung einer Thalsache 
• oder e»es Vetspreehens. Im Eide, wird mithin Gott als gegcnwärUg 
inm Zcu^m «nd Äi>*ter ^ngerofisn,<< (S.. lOO.) oder, wie es an 
einer andern Stelle heisst (S. l6l.); „Der religi«tee Eid hat 
mit jeder Aussage dieses gemein, dass er in der Assertlon einer 
Thatsachc, in derea Bejahung oder Verneinung besteht. Seine 
speeiesohe Differenz ist aber die Anrufung Gottes , die Berufung auf 
Gon, als den Zm^ der Wahrheit und ÄäcA^/- der Unwahrheit — • 
Der Verf. identiaeirt somH die Qualität des Richters und. Rttdiera* 
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lieiMrkt aber «irfferseiU-, hm der «hrigtHcbe Bi4 nur weteBtlieli 
GketUitioa, «idit ExseoratiM tei (S. 825» folgrO» 
Fanction des rächenden GoUes nicbl zu passen scheint (iloch,s. 
w. unten S. 160. folg. S. 226. folg.). 

Die weitere £xposi(ion ist auf ein Beseitigen, der inannig- 
faclien Gonflictö gerichtel, in welche der £id zo komoieir sekeint. 
Bm |^ek«rt l) der des M ensckea oHt Qett (S. 98. felg.X 

weli^er dmtk die €etaeiaedNifl4iiit Gell keetitigl wird. ,,Sekwere 
getrost im Glauben, wiewohl mit Furcht und Zlttefh«« (S.231.); 
2) der Conflict des Gesetzes mit dem Evangelium (S. 107. folg.). 
Hier handelt es sich besonders um die Auslegung der Stelle des 
JEvang. Matth. V, 34. (vergl. die Literatur darOker S. 108. Not. *), 
trtieke a) die nkiiQ^ig des Geftetses gtebt, so dass der Sinn ist : 
da Mlitt nietet flaeheh^ sondern sehwOren^ weieke k) in Zasam- 
«eAkaoge mit V. SS. ««d 95— eine Besekraakang des Etdes 
auf den Namen Gottes und eine Vereinfachung seines Gebrauchs 
cnlhHlt und welche c) im Zusammenhange mit der ganzen Schrift 
(vergl. bes. Matth. XXVI. 63. 64., Jacobus V. 12., 2. Corinth. I. 
17. folg. tt. a.) dea Siaa hat: da sollst alier Dinge nicht schwüren» 
ikh damit unter .Hteatalresenrationea «i titoseken. Uekerkanpt 
i^t jede Abweiehnag von der Wakrheit nack der evaagelisekea 
SchJlrfung ein Meineid. S) Der Eid tmCoafliet mit der üngfcml»» 
baftigkeit (S. 142. folg.). Der scheinbare Widerspruch, dass dem 
Menschen nicht getraut und doch seinem Eide getraut werde, löst 
Bich dadurch, dass der Mensch ohne Eid allein ist, durch den 
Eid aber ia VerkindQlig mit Goti ist, (Hieriwi berührt der Verf. 
ikh Btfttolegie des Werkes Eid nnd SekwnT 146* yw^f. 
B. U^. Nor.«. ^ Sie isl sehr kekrittea, M. s. aoisk 47rajf 
Althochdeutscher Sprachschatz I. l5l. der £id mit dem Sanskrit: 
it-Iigarc, zusammengestellt.) 

4) Der Eid im Conflicte mit dem Unglaobea (S. 149 fg.). 
" Man will dem Menschen okae Eid niekt giauken Md niess den 
Eid deek tfelkat imf «eben danbni süteen, der dem Sek i r5renJ e n 
tiae BId gegMbI wii^ Darinf iet wi entgegnen, dass dieser 
€ilaube kraft der Wirksamkeit seines Inkalts nie gana MIen t^ann. 
— Nur wenn einer das Gegentheil versicherte, würde sein Eid 
bedenklieh sein, weil die Frage entstände, ob er nicht als gei- 
stiesschwach oder eidesunföhig oder eidesföllig, nls^ seiaer Handlung 
selbst inder8|A«chend tn betraekleB nei. DnrM vird ein »»gelebr- 
ter Eid«< ge^tkfvw«,' 
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5) . Der Coüflicl der GerMti|^it ml Gaade Gottes (S. 

160 f.)*' scheiot in WideräprMeky ^ss 6otl«s Gerecbiigkeilf 

und Gnade zugleich angerulun wird; indessen, wer hei der Ge- 
rccbligkcit schwürt, fürchtet die Strafe, wer bei seiner Gaade» 
fiirebtet eicb vor der SUade* 

6) Der toaliet des Eides mit dem. Meiaeide (S. 164 %d.)* 
Ganz kaao der Meiaetd nieliC beseitigt werdea; der sehene Miea- 

Lrauch kann aber doch den Gebrauch einer sonst guten Gabe 
nicht aufheben. 

7) Der Confliet des fiides ipit dem Gegenstände, dem er 
aeeessortAik hinzatritt .(S. 169 C). Das Missverbältaiis besteht 
diirin, dass der £id Mittel seia soll Htr einen Gegenstand , als 
Zweck. Hier kommt es darauf an, das die Bedeutsamkeit des 
Eides mehr erkannt und er zur Hauptsache erhoben werde. Der 
f)'d ist, wie der Mensch selbst, das medium conjungens inferiora 
cum superioribus (Dans Scotus), er wird eia £rweckungsmittei 
und Selbstzweck. 

8) Der Confliet des Segens mit der Gefahr im Eide (S. 184 , 
fgd.). Der Eid bringt Gefahr und Segen. Man wünscht darum 
Verminderung des Gebrauchs. Hier ist aber zu beachten: l) dass, 
der £id sich selbst beschränkt^ indem ersieh nach seinem weseal« 
lieben Begriffe bestimmt aber 2), dass der Eid nicht aaderwirts 
beschrankt and gebeniilit werdea darf. Die Bescbrftnkung dureh 
ihn selbst erfolgt durch Festhaltung seiaer Momente: Judicium in 
juranle, justilia in objecto, verilas in mente. Hieran" hält der 
Verf. die verschiedenen üblichen Eintheilungen des Eides. Zur ge- 
nanera Erörteroag welrdea. noch zwei weitere Rücksicbteo geaommea, * 

9) Der Confliet der Unterwerfung mit der Selbständigkeit im 
Eide, oder Gebet und Eid (S. 213 fgd.). Der Widerspruch zeigt 
sich in der mit ubhedingter Unterwerfung verbundenen Anrufung Got- 
tes (Gebet) und der selbständigen Betheurung der Wahrheit (Eid). 
Er wird gelOst durch die bediagte Selbsläadigkeit^ Der Measch soll 
redlicher Gefst seia, ohne SttMe, d. b, mit Gott $»9f$t seia. ' 

10) Der Confliet der Obteslation mit der Exsecralion im Eide 
(S. 226 fgd ). ' Mit dem Segen sieht der Fluch im Widerspruche, 
Der letztere gehört aber nicht zum Wesen des Eides und ist mehr 
nad mehr aasaascbeidea, „Im Cbristeathume besteht die Abmab- 
nQBg voa der Unwahrheit, aber es tritt die Anmahnaog znr Wabr- 
bett binzB,<< » . 
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Ii) DerCoofltet 4e8 Efibs mit ibm setbstj oder des Begrifft 

Miil seiner bistorischeii Erscheinung (S.^ 235 %(!.)• Dickes ist der 
büclisle Widerspruch, der zugleich im Eide selbst und in der Schrift 
zu liegen scheiut. (Uebor di« Geschichte des Eitles s. n». S. 23S. 

• AuiD. £r schwiudet aber, wenn wirerw9geB, ^^dass ohoe Sünde 
Hiebt dUser £id, aber wobl' der JBid ist; ^ aber auch dieser Eid Ist 
aiebt Folge der Sande, welebe aw dw Sunde fliesst» sondern gegen 
die Sünde vcrorduei von Gotl. iXanienÜich ist der Eid verordflct durch 
das Geselz und bekrafiigi durch das Evann^ehum.** 

Unter J12 — 14. (^S. 2()2 %d.) sucht der Verf. den scheinbaren 
Widerspnicb zwischen £v. Joh. Y., 3.1, a% V1II»> 14* zu beseitigeny 
SO wie die Stelle Hebräer VI., 16. weiter auszadenten, nod gieht 
als Snmma : der Eid ist das Wort bei Gott als Begriff. Gott Selbst 
als Wort ist Princip. Beide bestimmen die absolute Wirkong : nif.vTa, 
iii avTov tyivtio. Daraus folgt der Gebrauch für die McnschcD, 
dass sie das Wort annehmen : deoi^ die es jinocbmen, genesen* Jcr 
der Eid schliesst mit Amen. * ' 

Einen Anhang bildet ein: Bibliscber£idesspiegel(S. 283 fgd.)« 
" Wir haben uns. hier mehr darauf beschränkt, in knrsen Umris- 
sen den Entwickeluugsgang des Verfs. nachzuweisen, obne die ein» 
zelnen praktischen Folgerungen weiter zu berücksichtigen, da en 
uns zu genügen schien eine Total - Anschauung dieser Schrift vorzu-- 
führen. Die Theorie des Eides hat durcli, dieses Werk unbedenk- 
lich gewonnen, und der Praxis bleibt es überhissen, die Principiea 

-nach und Dach zu vei*wirklichen. Gegen die Form der Arheit Jiessen 
sieh manche Aussteliungen erheben; doch ist dieselbe so mit der 
Individuaiilät des Herrn Gitoehel verwachsen, auch in seinen übri- 
gen Schriften in ähnlicher Weise vorhanden , dass wir bilh'g davon 
absehen kOooea, uud dankbar aoaehmen,, was sonst so trefflich ge- 
boten isf. - ' ' 

M. F. Jacobson^ 
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Kleine Schrifteii Kireke&reeliflicles {* — en) und religions- 

' philosophisches ( — cd) Inhalts von jör. JonatiMin ^c|iu« 
deroir» geh. Consist. Rathe und Superint. zu Konnebnr^. 
' Lgoebarg, bei -fleroU und Wahlstak 1837. XII. und 180. S. 
S. 8« (18 Gr.). 

' Die Gebreeben und Mängel des protestantisefaen RirebeDwesenSy 
wie ,9 die mittelst Anerkennäng des Territorialprinetps '2n einer 

'schwindelnden Höhe hinaufgeschraubte OberbUchöflichkeit der Re- 
genten, — die gesunkene Theilnahiiie der Kirchengenossen, so ' 
dnss der kirchliche Geroeiosinn am Kircheothermonieter schier auf 
Null zeigt, — die Meinung» die Gemeinden seien am dcrKircbes- 
regierang, nicht aber diese vm jener willen, da, — die Beror- 
tnundung d«»r Gemeinden in Hinsicht auf Lehre und Lehrtropas, in 
Beziehung auf Cnitus und Liturgie, in Ansehung der Rircbeiipolizei, 
— die Kirchcnol)(;rn sind Territorialisten, die Kirche ein Slaatsin- 
stitnt, die Geistlichen Staatsdiener, der Landesherr auch Kirchenherr 
(in. s. die Vorrede), diese und ähnliche rVachtheilo bähen den 
Hrn. Sekuderoff aufs Nene Teraahsst, seine Rathschkige, wie sol- 
chen Uebeln abifeholfen werden kdnae, zu erheilen. ,»Er tiibit 
sich durch sein Gewissen an^efbrdert md sein Herz» seine Liebe 
zu den Brüdern , die er nicht einer abergläubigen nnd unbegrün- 
deten Beruhigung möchte Preis gegeben sehen, und seine hohe 
Achtung für das Freiwerden unseres Geschlechts durch die erkannte 
Wahrheit, diese treiben ihn, sieh fireimttthig. Jedoch mit dem ge- 
liOrigeuv Anstände zn erklären** (S. 129). 

Dieser Anstand ist,, wie wir gestoben rnftosen, anob in der 
That nicht so, wie diess früher bisweilen von Herrn SeMerof 
geschehen, verletzt, und wenn wir somit, die etwaige Breite des 
Styls und den oft gcsucblen Purismus, wie S. 16. 19. ,u. a. a. 
O., aasgenommen ^ an der Form der hier anzuzeigenden kleinen 
Schriften weniger anszasetzen haben, so bleibt noch zu ermitteln 
fibrig, was in Beziehmig aof den 5lo^ selbst dnrch diese^ Abhaad- 
iungen für die Wissenschaft und das Leben gewonnen sei. 

Ehe wir diess im Einzelnen nachweisen , bezeichnen wir den 
Standpuüct des Herrn Verfs. überhaupt, und dieser ist der des 
Rationalismus, wie diess theils aus der sechsten Abhandlung Uber 
Röhr's Glanbensbekenntniss und der vorleUten Betrachtung^ über 
den gemeittsebaftliehen Gedehtohof der JarUtea und Theologen im All- 

gemeinen, theils aus serüreat mitgetheUten Bemarkangen im Besoa- 
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dkra hervorgellt (m. z. B. & 113: IM. folg.)« ' Vom ileBem Suad-* 
pnncte ans, der »»wahrlich Dicht aof thOoeraen FQssen rDht»<< be- 
11 ri heilt der Verf. die Verfassung und Verwaltiuig der Kirche, 
die Discipiin, den Gultus, das Dogma u. s. w. 

Die ersie der zehn mitgetheiltea Abhandlungen betrillt die 
KirchenpoUzd (S. 3 — 2d.)- 

Der Verf. aeTzt das W«8en derselben „in Beaafsichtignng 
. «nd Handhabung der dea öffentiieheB Cnltna eines Vollmes » oder 
einer Gemeinde festsetzenden (constituirenden) Regel und Ordnung.'* 
„Ihr Umfang ist so gross , als der Inbegriff der zum Cullus ge- 
hSrigen GegeEsUlode und Personen.'^ Zam Cultus zählt der Verf. 
aber „abgesehen von dem Degsa» eder von dem Religionsglaubcn^ 
aof weleheD der Caitos sich grindet» oichl Ues die innerhalb de« 
Kirchengebäudes befindlichen , auf Aabelnng..« bezfiglieheB 6e« 
gensliiiide, uiul eben so wenig nur die... Reihenfolge der An- 
dachlsiibungen allein, sondern auch alles äussere, den Versamm- 
lungsort selbst und dessen Umgebungen Angehende, — also nicht 
bios die Agende.... seedem aoeh die Kirche» als eine gleich* 
sän m Reebt heatAndige Peraoar, aamDt dem » rar Verwaltoiig 
Ihrer geistigen und leibliche» Interessen erforderlichen Persenale.«^ 
Er warni vor einer Verwechselung dieser Kircbenpolizei mit der 
Kirchendisrfplin y die es lediglich mit Personen, nicht auch mit 
Stehen zu thun bat, und welche eigentlich aU ein Zweig der 
Rirehett|>ettsei nagtsehen irerden mnss. 

Wenn man auch weniger gf^n den Gebranek des Wortes 
cdUus in dem Sinne des Verfs. etwas einrawenden haben dflrfle» 
da oft cultus exlernus, im Gegenselzc des internus, bei Schrift- 
stellern far die sacra externa im Ganzen gefunden wird, so scheint 
doeb die Tom Verf. belieble Distinction der Kirchenpolizei und 
Rirtbendiwipli« nieht gerecbUeHigt werden zo itdnnen » .obgleieb 
dieselbe la SbuKeher AH aneb «nderweilig bingeslellt worden ist. 
(M. s. z. B. ^hse Hnndbaeb d^s Kircbonrecbls. Bd. I. S. 91.92«) 
Eigentlich bildet disciplina den Gegensatz von doctrina, und wäh- 
rend diese das Dogma betriifi, bezieht jene sieb auf die Hand« 
babnng des KirchienregiflMnts ttberhaupt m Aeussern. Objeci der 
disciplina sind niso sacm entemn , der, doelrina fallen die aaem 
inttmn zn. fn 'dleseoi weiten Sinne würden dann Kifchendiseiplbi 
und Kirchenpolizei identifeb sein. Der Ansdrnck Polizei bat aber 
nach jetzt allgemein anerkanntem Sprachgebranche eine engere 
|}cdeuUing> insofern sie mebr vorbeugend und abwehrend momen« 
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taMD BttiOrÜBtttten aUiüfl, die flkigo& Ofgaiie «kr Verwallimg 
ergänzt. Diess auf Ktreke aageireidef» winle zi ^ii Aemlute 
führen» düss die RirelMiidifleipUii oder Kirdiettziielil die Ordnon^ 

in der Kirche im Ganzen und Grossen aufrecht hält, die Kirch(*n- 
polizci aber die geringeren externa ihrer Cognition unterwirft. Dass 
der" Begriff der Kirchenzncbt nicht hloi, wie der Yerf. wiH, «af 
Penoaem sii beziehee sei» ist aaeh tensl Merlteonl worden (m. e. 
3. B. Ad^hmg grtMat. krit; Wifrterbach Bd. II. S. I697.)c Wem 
der Verf. fordert, des« Diedidta nedMizei von der Kirelie seNbt 
verwaltet werde, hat erReelit. Auch isi diess in den Gesetzen an- 
erkannt. Nur wird freilich dein Staate stets die Oberaufsicht gebüh- 
ren» uad wegen der gemischten Natur mancher Objecto auch wohl 
eine besondere naifassendnm MilwiriMag instekea. Der Verf. faiit 
sich hier viel zn sel^r im Aflgemeiaea. 

Die zweite Abhaadlnng enthält: Ncmk eut Wwtfitr Pres^Mat ' 
und Synoden. (S. 29t-42.) 

In einer nicht sehr edeln Weise beginnt der Verf.: .»Eine 
wahre JLnet isi's ,/deni Thnn and Treiben auf kircbiieheai Grood oad 
Boden zasnaehea nad wahfzanefanea, wie jeder ia seiner Weise die . 
Braot heitaizaflihrea gededtt;'** ideaa das prolestaatisebe Rifefaea- ' 

wesen ist jetzt in einem „Gähriingsprocesse begriflen/' „Refbrmirty 
reforqiirt muss werden an Haupt und Gliedern der protestantischen 
Kirche/^ Vornehmlich sind es drei Parteien , in welche sich „die 
kirchlichen Patrioten spalten : die Stabilen^ welche die Maxime leitet: 
omais motatlo periealosay die ßmHeaieBp welche die durch die fto- 
fbnnation herbeigerdhrte Gestaltang der Kirche Ar nitnrwidrig er* 
kltoea, weil ia derselben der Stoat vorhemehe , und der AntheH 
der Kirchenglicdcr an Gesetzgebung, Regierung und Vcwallung rein 
Null sei, die von der richtigen? Mitte oder Halben^ die von beiden 
etwas annehmen, damit sie es mit keiner Partei verderben. Zu 
welcher sieh der Verf. gereehaet wissen will, ist oaschwer an ef» 
keaaen. ladeai erübrigeas flir die > Freiheit' der Kirche streitet, 
fordert er ans schon violfach aneh ▼oa' andern Selten her aufgestelHea 
Gründen die Synodal- und Presbyterialverfassung, durch welche 

allein wahres und Olientliches kirchliches Leben möglich ist.'* ' 
Sehr gern erkennen wir das Wohltbätige, ja unter gewissen Um* 
stünden Uaeatbehrliehe der Synoden nnd Presbyterien an, kttnaea* 
aber nicht daria aHeia, wie llbeehaapt aieht in der Form der Vor* ' 
fassuag das wahre Heil l&r ^e Kirche erwartea. Eiae Reforai, in* 



Digitized by Google 



«3a ^ . aekuäerof, klmne Sehriftni. 

soweit Rirohe derselben bedarf^ nnfts ais dem lenera , dem ge« 
l^tsertei Geiste der Glieder selbst bervorgeben. 

In der dritten Abhandlung giebl der Verf. einen Vcrsiick zur 
Beantwortung einiger in das Kirchenrecht einschlagenden Fragen, 
(S. 45 — 56.) 

Der Yerf« kämpft auch hier Wieder g^egeo dasTerritorialpriaetpj 
d. h. gegen das oberbiscbö0iebe Reebt des evangeliseben Regenteo« 
Dass der-Aasdroefc Territorialsystem bierbei vom Verf. fiilseh aege« 
wendet werde 5 bedarf kaam der Erwabnnn^, da es allbekanht ist» 
dass das Princip desselben i „cujus regio, ejus religio'^' durchaus zo 
ganz andern Resultaten führt, als zu dem durch das Episcopal- oder 
Collegialsystem zu begründenden^ die Sicherheit der evangelischen 
Kirche durchaus nicht geßihrdendeit jas in saera des evangeliseben 
Fürsten als Mitglied dieser Kirebe. SebmenEiieh hat der Verf. es 
besonders empfunden , ,»dass in einer iandsebaftlieben (soll wobl 
heissen landständischen) Verhandlung das Worl als Axioui ausge- 
sprochen ward : der Geistliche sei Staatsdiener, *^ Er erinnert, dasd 
die Geistlichen auch Staatsdiener geworden seien , insofern der Staat 
ihre Zeit und Krüfke zum Tbeil» besonders für staatspoiizeiliche 
^Zwecke» in Anspmeb genommen bat. Sie sind aber znnSebsty vod 
>or Allem Kirebendiener» deren Oberbisebof und Kirebenberr, Jeans 
Ghristos beisst. — Dass die Qualität als Rirebendiener in den Geist« 
liehen prävalire, hat wohl noch Niemand bestritten, nnd ist selbst 
gesetzlich anerkannt, wie nanicnilich in Preussen. Der Eifer des 
Verfs. bierbei und die von ihm gezogenen Goosequenzen ^ wie di^ss 
dann andi alles geistliebe d« i. Kirebengemeindegot Slaalsgat seia - 
mttsse n* s. w*» beraben desbalb an! blossem Irrtbnm^ und erUXrea 
sieb aus seiner vorgefiisslen Meinong, als öb es im Interesse 
des Staates liege, jede freie kirchliche Richtung zu vcrnichlcu, 
da vielmehr die Anerkennung derselben nur mit dem Wohle des 
Staates selbst aufs Innigste harmonirt. Möge der Verf. bedenken, 
dass das Endaiel des Staates mit dem der Kirebe dorchaus identiseb 
Ist. Indem er roranssetat^ dass die kireblieben Behörden eines Lan« 
des nur den ans Willkür der Regenten hervorgegangenen Anordnun* 
gen sich fügen, nur Organe des landesherrlichen Willens seien^ 
welcher dem kirchlichen Zwecke geradezu widerspricht, kommt er 
zur Hinslellung einiger Fragen in BetrelT des liturgischen Rechts 
evaogeiiscber Fürsten. £r glaubt dieselben nar richtig beantworten 
20 können, indem er die bisebolliebe Wfirde des Regenten negirt — 
dnrebans irrig, dft-ja die bircbliebe Hobjsit des Regenten dorab be- 



I 

Digitized by Cooglel 



Sokuderoffj kleine Sehriftenw 631 

Blifliiiite Normen so liegräiiBt ist« dass litaf;gi9the ond dogmaliselie 
Festsetzangen, Falls er dieselben unmittelbar erlXsst oder veranlasst» 

nur dann auf Geltung Anspnieh machen fcHnnen, wenn sie die Kirche 
selbst, d. h. die einzelnen Gemeinden oder nach der besondern Ver- 
fassung auch wohl eine Synode, ausdrücklich rccipirt. Wir verwei*. 
sen d(5shulb auf die in diesen Jahrbüchero Heft 2. bei der Anzeige 
der Schrift Uber jChristenthuin und Kirche gemachten Bemerkungen« 
Die vierte Abhandlnn^ : Etwas über des Hm* Dt, Brefsekne^ef 
j4phorfsmen in der Mlg, Rire^enzeilung (1«S4. Nr. 1 — 3.), über ' 
das Verlangen unserer Zeit nach kirchlicher Uepr.isentation (S. 
58 — 80.) 5 enthält wieder einige Ergüsse gegen die Herrsrfiaft 
des Staats in der Kirche. Im Allgemeinen kommt hier aber das 
VerhuUniss des Staates vnr Kirche selbst in Betrachts Herr 
Bretschneider hatte erkllct, die. Kirche sei ein dem Staate nnterr 
geordneter Begriff nnd als die Form, nnter welcher die re1tgiO«oii 
Ansichten eines Volkes das Volksleben modificiron, ein Theil t!<'s 
^«ationallebens , und die dafür geeigneten In«tilnle seien INulioiial- 
instilute. Besondere Vertretung. der Kirche auf Volks- oder I.anri- 
tagen sei daher gar nicht anzusprechen, weil die Nation Staat' 
und Kirche in Einer Person Ist und ihre ReprMsentanten ebcti 
ilamm avch Vertreter dos kirchlichen Lebens sind. 

Dagegen bemerkt nitn der Herr Verf., dass, wenn auch die 
Nalionalkirche keinen vom Volke als poHlischcn Körper verschie- 
denen BegrilT ausdrückt, doch das stiullichc und kirchliche Leben 
als zwei Theile des Volkslebens unterschieden werden mfisstea. 
So sei es wenigstens im Christenthome, wahrend im Heiden» nnd 
Jodenfhvme Staat nnd Rirehe sieh indentifieiren oder vereinerTelen. 
Ein ehrislhehes Volk mttsse nothwendSg nach zwei Selten hin be* 
trachtet werden. Von der einen bildet es den Staat, den bürger- 
lichen Verein, von der andern die Kirche, oder den Verein zur 
Emporbringung der llcrrfchaft des Sitten- oder des güUltchen Ge- 
aetzes. Verfehlt sich ein Volk gegen die letzteren, so kann es 
Dicht mehr den Namen eines^ ehristllchen mit Ehren Iflhren. Ein 
wahrhaft ehristliehes Volk ist daher anch jederzeit in der Kirche 
oder ein kirchliches. Es sollen 'sich aber nicht Staat und Kirche, 
deren jedes seine besondere Sphäre, wie seine besonderen Insti- 
tutionen haben muss» mit einander amalgamireuj wie im theo- 
kratisehen-Judentbume oder im Heidenthnme: denn die ^ Tendenz 
des Christenthnms ist eine höhere, indem es, ohne den bOrger- 
' liehen Verein zii beeintrichtigen) seinen Gliedern das Siegel der 
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RcchUcbaffenheit» Ebriidikeit ud4 chrittHdeA' Qtüwmk% 
(IrOcken will. Die Kirdie i$t ajber niebt Um eis Zweige des Na- 
tionalleben», sondern erselieittt Fielmehr in der Nation nis die. 

Dach Verwirklichung der Idee eines GoUesreiehes auf Erden stre* 
Lende Gesauimtheit, und der Slaat, d. i. Volk und Regierung, hat 
dahin zu sehen ^ dass Jenes Strehen sorgfältig beachtet und ge- 
fordert werde. Erkennt er dn& ekrii»llieke Prinzip an 9 erkilrl er 
sicli für einen ehrrstKcken Staat , ao belracht»! er aieli selbst von 
der zweiten Seite der Nation' ber als Rlrebe. 

Diess ist aber mehr der ideale Slandpunct and so lange dieser 
nocli nicht erreicht ist, ist es angemessen, dass die JXation nach 
beiden Seiten hin vertreten werde. 

Wir hodeb hiergegen nichts au erinnern, bemerken aber nur, 
daae fiir den von Verf. riebtig ang^eiletes baberen Standponet 
der Stabeit von Staat md Kirebe ganz pasaead der Begriff «am 
vollendeteren Tbeokriitie gebranefat werden kltonte. 

Von der fünften Abhandlung: Ueber A/ibetunf; ( Jdoration), 
als besonderen Theil der Liturgie (S. 82 — 94.), dürfen wir nur 
kurz bemerken, dass sie theils gegen die nach der ^sicbt den 
Verls* katboiieisireado Riebtong . der nenercn Agenden gerieblet 
ist, »»deren Ertrag ibm tadtende Langeweile war» während Gdst 
und Herz nnbefriedigr. blieben tbeüi naebznweiaen versnebf» 
wie aus dem Begriffe einer, znm tfflentKcben Bekenntnisse der 
christlichen Reh'gion vereinten , Gemeinde sich die wesentlichen 
Bestandlheile einer» ihreoi Ciütus angemessenen Litecgie» wie von 
selbst ergeben. 

Die. seebale Abb«Mll«^ onlWt» Em Pam^ Btaäerimngen mu 
des Herrn Dr. Räkr ekrisiii^kmt Grund' und GkuhmMtxtn, (S. 
97 — 114.) Der Verf. ersebspft ^IT fssl i« Lobe dieses zo 

einer allgemeinen Norm proponirten Bekenntnisses, durch dessen 
Aufstellung sich Hr. Röhr seihst übertrofien habe. £s seien gol- 
'dene Aepfei in silbernen Schaalen n. s. w. Erbegnfigt sieb dann» 
einige mebr die Form betreffende Aadentangen «n geben» and 
Vorsebtege über Art nnd Weise der ReeepUoD dieses Symbob sa 
maeben.' Welebe Würdigung dieses System des Ratioaalismiia voa 
andern Seiten her erfahren habe, ist bekannt. 

In der siebenten Abiiandlung beantwortet der Verf. die Frage: 
Soll die Abendmahls feier wirkUeh aufk^en? (S. 117 — 128.) ver- 
neinend gegen einige Ansserangen von Schräder t der Apostel 
l^nitts Tb. 3. S. folg* S. 258. folg.» und in der acbten 
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spricht er vom Slandpunclc des Ratioaalismus aus: Uber fersUJIt* 
ntmgi Gnade und Fergebung (S. 130 — 150.) • 

Zn 4eii bonieiieaswerÜiesteH.AaffliltxeB Aiv paatü Sammiiirig 
gebort der oeiuite:. U^r dem gmemtekttfßieken Gerkktsköf dtr 
Jurüiem wui Theologen (S. — 167). 

Zur Rechtfertigung des wissenschaftlichen Charakters der 
historischen Di^ciplinen sind bekanntlich schon oft verschiedejie 
Versuche aogeslelU, bei weichen insbesondere auch wohl eine 
Fml'elifimiig 4er einseloeo Wisseoi^bafteii ieÜMl mit nnterBoni- 
Men waWl« So hat miler üißäefu Niemeyer in den ^yAiiliirilihaldf* 
die JorispnideBz end Theologie mit einander vei^eben und dcA 
tiefen Gehalt beider auf eine würdige Weise entwickelt. Auch 
Herr Schuderoff bietet uns hier einen derartigen Versuch, jedoch ' 
jnit einer besliaimten Nebenabsicht^ die er gleich mit den £in- 
fniigeworlen aUo heaeiehnet: Die Frage, welche Lehrsätze mehr ' . 
Benchtnng nnd Geltvng verdienen» ob die der Theologen od^.der 
Juristen, gtebt zn artigen (sie!) Betrachtungen Anhisa. In 
Wahrheit, artig hat sich der Verf. im Ganzen betragen, artiger 
wenigstens als in seiner „Gabe zum Reformations-Jubelfesle : Die . 
Juristen in der protestantischen Kirche. Zeitz 1817.^' Indessen 
vermissen wir doch die rechte ^rt, d. h« das Geschick in der Be- 
. «rlheilnng der Jurisprudenz nnd vielleicht auch der Theologie selbst. 
Bevor der Verf. den Unterschied des philosophischen nnd positiven 
Rechts darzulegen nuleniahm» hSlte er sorgHllliger erst die Diffe- 
renz des Gedankens und der Erfahrung feslzuslellen versuchen 
sollen. Dann wurde er begriffen haben, dass, so wie die philoso- 
phische Forschung nach bestimmten Grundstitzen verfuhrt, sich 
aneb des ganze I«eben naeh .festen Angeln entwickele, ^Diess ge- 
sehieht wie im Allgemeinen) so noeb avf dem Gebiete des Rechts.^ 

. Die vernnnllUnMssige Auffassung des Rechtsbegriffes ^ der Natur 
des Rechtes, d. i. die Deduclion des natürlichen Rechtes, und die 
geschichtliche, factische Bildung des Rechtes, d. i. das positive 
Recht, beruhen deshalb. auf gleichem Principe, auf dem der all- 
gemeinen Freiheit (diese ist nicht WillkOr» wie der Verf. sich 

' denkt, sondern naeh der Idee den Rechts dnd der Gerechtigkeit 
geregelt» also in einer moniliseben Nothwendigkeit basirt}» Damm 
kennen aneb das philosophische und positive Recht keinen Gegen» 
$ats an sich erzeugen, sondern für beide besteht nur ein formeller ^ 
Unterschied y welcher eben durch die verschiedene Deduclion aus 
dem Gedanken nnd dem Factum herbeigefiibrt wird. Dass wirk- 
KriUJalirl».r.d.RW.Ianrg.U.a7, '42 
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liehe Abnormilütcn, d. h. rein willkürliche Anorclnun§;en eines ty- 
rannischeo GeseUgcbers^ nicht zum Beweise des Gcgentheits an- 
gefahrt werden k^Mü, versteht sich freilieh von selbst. Wenn 
der Verf. coDse^aeot die philofiophisehe Religiooslehre 9d.er oatOr« 
Hebe Theologie eben so, wie die naiarliehe Reebulcbre hegrOndeo 
Tviil^ wozu er nicht abgeneigt scheint, so wird er gewiss zu einem 
Resultate kommen, nach welchem das Christenthum, das doch ein 
positives ist, nur einen Durchgangspunct für sein philosophisches 
System ahgiebt. M. s. 2. B. ifeuir. SeAmi4 Ober Sckkkrmüekers 
'Glaubenslehre. Leipzig ];S$5. S. 149. . 

Andere der Rechtswissenschaft gemachte VorwQrfe sind schon 
oft genug widerlegt worden, und was des Verfs. Dafürhalten Lc- 
triffl, ,,dass die Theologen iheils besser daran sind, thcils schon 
ihres Berufs wegen höher stehen, ^< so gönnen wir ihm gern und 
neidlos die Freude und den Stolzy. den ihm seine Wissenschaft 
imprimirt hat« 

Die in der letzten Abhandlung: ^Andeutungen über NaiuTj 

Ktoisi und Manier in Predigten (S. 171 — 180.), enthaltenen lic- 
merkungen überlassen wir einem andern Forum. 



Das Aastiiigal-Yerfahrai dea deotachea Bmidea. Eine hi- 

^storiseh-paMicistfsehe Monographie von Ph. Friedr. Wilb. 
Fretlini. V. l<eonliardi, Dr. J. U. , gelehrter Gesellscb. 
Mitgl. Frankf.a.M.» Andrea^ iaö8/ XYI. u. 936. S. gr. 8. 
(Ö Thlr.) 

Ree. wHi nicht läugneo» dass ihn kein geringer Scbrcckeo 
befiel, als er die Entdeckung machte, dass ein Buch» welches er 
dem Umfange und dem ganzen Aeusseren nach aus der ^nlferaopg 
fdr eine neue Auflage von Riüher^s dffentliehem Rechte gehalten 
hatte, nur eine Monographie üher eiain kleinen Theil deöselbcji 
Gegenstandes sei. Wenn alle Rechlsmatericn in solcher Ausfiihr- 
.licbkeit bearbeitet würden, dachte er mit Schaudern, dürfte ein 
Menschenlehen kaum hinreichen» um nur das Bundesrecht zustn* 
diren. Bewahre uns doch der Himmel vor deoUcher Grttndlichk^it! 
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Aach wurde seine SUnnraBg sieht hemr» et« er iiä dem Boche 
«nffng 2tt blKtt^m^ uad dAbet auf so Maoehes stiess^ was ihm 
QBgeoflgenil iräcl verfehlt erschSeti*' 

Allein nach und nach und bei näherer Prüfung sowohl, als 
Ucberlegung minderte sich doch die Abneigung, und Ree. ist jetzt 
theilweise zufrieden mit dem dicken Buche. Warum, und warum 
iiicht gam» diess mOgen folgende Bemerkangen fiber den Inhalt 
Mlflren. 

' Die Bestimmung' der Qesetzgehnng des denfsehen Bondet» 

dass in gewissen Fällen ein gerichlliches Verfahren find ein Rechls« 
spiHich Streitigkeiten zwischen den Bundesstaaten und sonstige Un- 
gewissheilen beseitigt i^erden sollen 5 ist nicht nur in politischer 
Beziehnng sehr bemerkenswcirth , sondern nbss natflriieh auch die 
Anfmerksamkeit des Reehtsgdehrten besonders anf sieb ziehen»- 
MHBestimninng der Fälle» £e Anseinandersetzung des Verfahrens, 
die- Erörterung der entscheidenden Normen sind Gegenstände fiir 
sein Studium und fiir seinen Scharfsinn, und zwar um so mehr, 
als die Bundesgesetze gar manchen gewichtigen Zweifel übrig 
•lassen. Die Beschanignng mit der Materie ist aber um so dank- 
barer» als der SehriftsteHer sich mit unmittelbar prakfiseben Fra* 
gen bescbiftigt»* bei welchen die aUerdings grossere Seltenheit der 
Anwendung durch die BedeiHiing des einzeben Falles aiifgewogen 
wird. Auch ist wohl zu bemerken , dass hier seinen Ansichten 
aad Beweisen nicht die ein für allemal ausgesprochene Drohung 
der Nichtbeachtung entgegentritt, welche die Bcschiinigung mit 
den übrigen Theilen des Bnndesrechtes an einer so missliehen Sache 
macht. Iteese Drohang ist nttmliek nur von der Bondesmsamm«» 
long «nd nnr für sieb «osgesprocheD $ bei dem Aosträgaiverfalirea 
sind aber auch die höchsten Geriefale der elnz^en Bondesstaaten 
zu wirken berufen, und die^e haben keineswegs erklärt, sich der 
Ueberzeugung durch Theoretiker entziehen zu wollen. Deshalb 
ist denn bisher schon der Gegenstand ausser den Compendien des 
BondHireebtes aneh in eigenen Bfonogräpbieea' vielfach bearbeitet 
#oi4en, so namenflidi von dem OnferseitAneteni woBmch, Ueffltr^ 
Sehewien (nicht Hufnagel^ wte der Verf. Immer citirt)» Sfruve, 
Eichkorn, Jarke^ üra von den kleineren Broschüren und anonymen 
Aufsätzen ganz zu schweigen. Uehcr keinen Theil des Bundes* 
rechtes darAe eine so reiche Literatur bestehen , und es ist aobc" 
gveSfiich» 1H0 der Verf» (in der Vorrede S* IX«) von ^»ansserst 
dOrftigen-Klerarisdien Httifomitldn«^ redten kann. 

42* 
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Mit Unrecht würde man jedoch aus dieser grösseren Zahl 
von BearbeilaiigeB ien Schluss ziehen , dm liiar htm Vefdinntt 
mehr zu erwerben sei. Die Arbeiten von Dmtkf Eiekkum 'vnd 
Jarke erOrlem vnr einselne Ponele, Scke^tm wolite nnr efae 
(übrigens sehr verdienstliche) kurze Uebersieht zu einem bcniiniu- 
tCQ Zwecke geben; der Unterzeichnete arbeitete seine Schrift schon 
vor 16. Jahren aus» ehe noch die ganze Anstalt recht in Gang 
gekommen nnd dureh die Erfahrung 'mancher Punct hemusf^telU 
war; Bejßa* scheint nicht im Besitze der dem PobUcom ndnder 
zugänglichen Actenstttd^e gewesen m sein, nnd es Idieb ihm so« 
• gar das Dasein, jeder früheren Literator fiber den Gegenstand un- 
bekannt; Sti^icve legt zu viel seine, nicht immer gehörig motiviiio 
Meinung, zu wCnig aber den objectiven Stand der Sache und die 
geschichtliche Entwickelang vor, bezeichnet auch die von ihm 
bekämpften Meinungen nicht deutlich genng« Som^ i«l aUerdin|p 
noch Viel in der Sache zn thun $ nnr ist onerMssliche Bedinfnng^ 
dass der zn solcher Arbeit Lnst Tragende in dem (beknnntfieli nicht 
so leicht zu erlangenden, und noch weniger leicht frei zu beoutzcu- 
den) Besitze der sämmtlicben officiellen Actenslflckc, somit der 
Bundestags-Protokollcy der einzelnen an die üundesglieder vertiieU- 
ten Parteisehrifken, namentlich aber auch der Protokolle der Wienor 
Ministerial-Conforonzon von 1619« nnd '20* skb befinde. Ohno 
diese Hülfemittel mu$$ er UnvoUeltodiges nnd UngenOgendea liefcyoi. 
Der Verf. des vorliegenden Werkes war, wie dasselbe auf 
jeder Seite zeigt, in der oben angedeuteten günstigen Lage. 
Wenn es gerechten Forderungen nicht entspricht , kann ^üso «Ue 
Schuld nur ihm beigemessen werden. 

, Seine Arbeit zerfiiUt (ansser einem minder bedenleode» A»* 
hange) in zwei linnptalitheihiiigen; Biet ersle giebl eine geschielri;« 
liehe Entwickdung des Aistrigali-Yerfiihrons in Dentsehlattd Ina 
zum Untergange des Reiches, S. '5 — 84. Die zweite enthält die 
Darstellung des jetzt gültigen Rechtes, zerßfllt aber wieder in drei 
wesentlich verschiedene Abschnitte. Der erste enthüll, ausser der 
lateratar, eine dogmatische Darstellung, S. ^7—109. Der zwmle 
liefert den Text der' gesetzückon Beeii^ninngen» S. 113-^160. 
'Der dritte erzfthlt aosfiikiiich die einzelnen bis jetzt vorgekomme- 
nen Falle der Bnndesjustiz , abgetheilt je nachdem Art. ii. der 
B.-A., oder Art. 30. der Wiener Schl.-A. die Zuständigkeit des 
Bundes begründete, und in beiden Uuterabtheiiungen wieder die 
erledigten von den noch schwebenden Pfoeessen geaMbrt. Ja 
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Gmnm liiid es Mim d«r «rtUnm qbA dräixelui der aaden Äff. ~ 
Wir bel»ehteD jeden dieser -Theiie aligesendert. 

Bess bei einer Monographie von dem Umfange der vorliegen- - 
den aoch die Geschichte za berücksichtigen war , kann an sich 
keinem Tudel unteriiegen» Auch i«t' der historische Thcil der 

, Arbeit des Verfs. , von welchem er selbst mit empfehlender fie- 
eeheidenheit spriehl^ ait videm Fieif se liearlieitel. In wielern ee 
ita gefangen n% Nenes nod beeter Begründetes zv gebeSf mnsi 
Ree. nofl Mangel an eigenen eefbstsUndigen Studien in "diesem' 
Theiie der alten deutschen Staats- und Rechts-Geschichte dahin«^ 
gestellt lassen. Dagegen glaubt er sich zu einem bcslimraten Ta- 
del deshalb berechtigt, weil mit dem Ende des Reiches die Go« 
sebiebte abbrieht» und weder der« freilieb niebt zur Vollziehung 
gefcemneneny Bestimmmgen der Rbeinbvndesaetey neeb aucb selbst 
der rar das Versllndniss der Quellen so wiebt^en Yerbandhiiigett 
auf dem Wiener Congresse, am Bundestage und bei den Wiener 
Ministerial -Coufereuzen £rwähnnng gethan ist. (Die wenigen 
Worte auf S 113. imd 114. kennen für nichts gelten, und was 
aenst Gesehicbtliebes vorkommt, ist nur gelegentlich und gans 

* sersliMit . Torgebracbt.) Offinibar tat diess gan» Terkebrt. Der 
Hypotheseii iüber die Kntslebong der allen Anstrige and der Aus- . 
Züge aus den Reiehsgesetzen konnte man zur Notb entbebren; 
denn jene ganze Einrichtung hat ja mit der jetzigen nur den lee- 
ren Namen gemein. Keineswegs aber darf man im Unklaren dar- 
über sein, wie der jetzige Stand der Gesetzgebung sich alUnäüg 
gebildet bat» und wekbe versebiedeaen Riebtongen hierbei von den 
einzelnen Smalen «nd ynm der^esinnmlbeil eingeseblagett wurden. 
Ms^'^esebiebte ist sum Verstandniss der Quellen nnentbdirlicb. 
Wir begegnen allerdings in der Bearbeitung des gültigen deutscben 
Staatsrechts nur allzuhaufig der falschen Methode, dass das Uij- 
anfilngüclie mit allem Aufwände von Sebarfsinn und Gelehrsamkeit 
arforsebt, seiaeRnlwiekelang bis gegen die neneren Zeiten herunter 
iMUgty nun aber mit einem Sprunge, weleber gerade Ober die 
/ Aaknapfungen des jetnl Oestebenden mit Siebenmeiiensliefeln we|^ , 
setzt, zum Neuesten gelangt wird: allein so grell, wie In dem 
vorliegenden Falle, erinnert sich der Ree. noch nicht diese un- 
historische historische Methode gesehen zu baben. Der Unterz. ' 
bliekt keineswegs mit Selbstbewnndemag auf seine eigene oben 
eiwabnte Evstlingssebfütt allein er glaubt sie in dieser Beniebung 
der grossen Arbeit des Verfs; immerbin gegeoaber stellen zu dürfen. 
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Wenden wir uns zur Darstellmg des güllige» ßedUs, md 
zwar znerst zu der systematischea ZnmBiiiceyteUaBg» M kwui lacfc ' 
Weniger von Beifatt die Rede iein, Ufer VMtß sphpn anf den 
ersten BUek jder kleine Urning dieser ünternbtlieilnng nnSlillen* 

Auf kaum 20. Seiten von 1000. ist alles Dogmatische zusammeo« 
gedrängt! Was kaua da gegeben sein? Ist hier Raum, um die 
mannichfach verwickelten und ausfUhrliclien Bestimmungen nur ini 
We^entiichen anzudeuten, von den so wichtigen Contreversen gwi 
«u ;u}faweigett? MalOrlieh nieht. Wir erhallen daker anr einen aekr " 
dürftigen Auszug, weleker überdiess nichts weniger als llbefrsickt* 
lieh und organisirend ist. Der'Verf. giebt weit weniger, als seine 
Vorgänger langst geleistet haben. Die Enlscliuliligung aber, dass 
diess nur Einleitung aei, keineswegs aber eine Theorie oJep 
Doctrin für die Wissenschaft sein soll, indem die — später kom-v 
mende Darlegung des Factischen pnd Lo^len der eigentliche 
Zweck der Arbeit sei» erscheint als ungenügend« Ist ea auebi 
im Allgejneinen abgeschmackt, einem Schriftsteller darüber Ada« 
Stellungen zn machen, dass er nicht ausser dem von ihm Gegebeneo 
sich noch auf Weiteres eingelassen habe, und hat jeder im All-» 
gemeinen das Rqcht, milfuthcilen , was er für gut findet: so er» 
leidet diese WiilkUr doch manche Ausnahme. Eine der unzwcifeU 

* • 

baitesten ist nun aber gewiss die, dass eine Atonegraplpie dei% 
Gegenatand nach allen seinen Richtungen evschi^fen muss* Wenn , 
also eine Monographie über eiae Staatseinrichtung eioer Seite desi 

früheren unpraklischeu Theil der Geschichte derselben, anderer 
Seits den Text der Gesetze und seihst eine ausführliche Geschichte 
aller einzelnen Anwendungs-Fälle giebt; dagegen sowohl den ei- 
gentUch erijtnterndea Tfceil der Gesehichle» die ftorstiiHang der 
Einrichtung selbst» im höchsten Grade vemacUüsaigt, was soll ma 
von dem Plane einer solchen Arbeit sagen? Wollte der Verf, 
wirklich nur Aden- Auszüge, nur Material geben (ein immcrhia 
verdienstliches Unternehmen bei der ünxugänglichkeit eines grossen 
Theiles der Quelh;n), so musste er sein JFragment von einer Qe^ 
schichte und seine drei Bara0rapben systeinatiadier Uebersicht gaaj^ 
weglassen» und einfach and ebne weitere Prütenlien ala Sanunler 
auftreten. Allein eine aelcbe'Arbeit war dann weder „das Austrigak 
Verfahren des d. B.,'* noch eine ,,historisch-publicistische Mono- 
graphie." Wenn der Verf. sich, in der Vorrede S. X,, ver- 
wahrt, dass seiner Arbeit kein amtlicher Charakter heiaulegcn sei», 
und er jede Berichtigang gern annehom wolle» so war dieas 
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zienlieb tfberftttMig. Enterer bedank« k«mte imlirlieh Nieiiiiud. 
belg^Mm; niid' Letsims wM dm so^wenfg versadil werden» 
denn wer wfrd siefc die BMe gebeo. Aber selelie gans UBmothriHe 

Compendicü-Paragraphcn ein Wort zu verlieren ? • 

Etwas zweck m.Hssiger kann der in der zweiten ünlerabthei- 
loogp gegebene Abdruck der gesetzlichen Bestimmungen genannt 
werdeo« Die Materien sind gesondert^ und bei jeder Abtheiiaiig 
dSe- eiaselneB Attordnnngefi in elirenologtscher Ordnoiig gegeben* 
Beseeden engenebm ist hierbei der Abdmek eines bisher sech 
nicht bekannten BondesbeseblQSses vom 23. Jani 1836^. fiber I^P- 
teln und Stenipelpapier. Doch sind auch wichtige Ausstellungen 
zu machen. Einmal sind hier (anstatt in einer gesehichtlichen 
Etirteitaiig) maocbe Acten stUoke, z. B. der bekannte ^er^sche 
Entwurf eines aasfiihrlieliett Anstrlgal-Verfahrens, in extenso ab« 
gedroc^ty. welche noch nicht Bondesschlflsse geworden sind, und 
zum Theil es nie werden werden. Diese sind aber keine „gesetz- 
lichen Bestimmungen,'' uud ihre Aufnahme an diesem Orte kann 
nur verwirren. Zweitens bedauert Ree. , dass nicht aus de[i 
Abstimmungen der einzelnen Bundesstaaten die rechtlich merk- 
wBrdigen Pnnete bei jedem einneken Beschlösse in Form ei* 
nes fortianfenden Commentars ansgesogen worden. -Das von 
Verf. tiberall angeführte Datum der Abstimanngen der Mitglie« 
der kann dem grösseren Publicum lediglieh nichts helfen, wÄhp 
rend es fdr materielle Notizen sehr dankbar hätte sein müssen. 
Es liegen gerade in dieser Materie äusserst schatzbare Arbeiten 
unbekannt und unbenutzt in den Protokollen begraben. Ree. kann 
sieh nicht denken» dass dem ¥eif., weich«r einmal die Erlaubniss 
zur VeNHfentliChnng hatte» hier eis iMserliches Uinderniss im 
Wege stand. 

Immer noch haben die Leser, da bisher nur mindeir, Ge- 
lungenes genannt werden konnte, auf das verheissene wenigstens 
theilweise Löbliche zu warten. Diesem begegnen wir denn end- 
lieh in der EneMhlong der elnaebm bio Jetzt vorgekommenen Fälle 
von Aostrilgal-Pnicessen. Der Verf, giebt hier sehr anambriieb 
häufig mit den Tc\t- Worten der Actenetttehe, die Geschicbte j[ede« 
dieser Piocessc. Die Darstellung ist immer klar, Biereiebend. 
ausführlich, mit den nöthigen Citaten der Origiual-Acten versehen, 
und mit einem ungemeinen Fleisse aus der langen und schwer zu' 
bewflhigendett Reihe der JProl^l-l^ottaBlen iusammengesteilt. Isl 
diess alles ^hon dankenswertb , der 3e^eBiUcbkeit wegen, bei 
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dftfi dem Publicum noch bekaDot i^prordcnen Bande^UgsaclM« 
«0 steigt Werlh der MitlheiloDg zebofaeh in der venerMi 
versehkifs^iMii Zek.- £9 liegt jelil tecb. dM> Verfieait dtoe 
Verf«. ein bedetitend ^röüem Material ala biaber aa grüaJ tial i a r | 

Einsicht und zu etwaiger YerarbeiUiog vor. Durch diesen , auch i 
dem Umfange nach, iicdeutendslcn Tkcil des Buches wird es sowohl 
für den amilich mit Auslrügalsachcn JbescbUfUgteii Beamlen oder 
Anwalt, aU fttr . deo im Boadesreehte vor der versrUosteaeii I 
Tbllre stehendea Tlieofetlker lamer seiaea W^rlb lehaltea* Aach 
ist CS schon f^r das grSssere PttMieom aicht ohoe loleresse» nit 
£inem Bücke übersehon zu kOnncn , welche Fragen die Rechts- 
pdege des deutsehen Bundes in Bewegung setzen , und welche 
Dienste also durch diese Justiz geleistet werden. Mancher ,wird 
sich, viel'eicht ia seiaea finKartaogea gel&useht fiadea, iadem er 
' praktisch Wichtiges aad vor Allem Geheimaissvolleres erwartete. 
Es ist diess mit eine der Folgen der Niehtuwr^aUNhaag der 
Bundcslags-Prolokolle , dass das Publicum im AllgemciBen thcils 
weit mehr Bedenkliches und Politisches darin vermuthct^, theils von 
mancher zu setner Belehrung aad UrtheÜsherichligiiag dieacaden 
Kenntoiss ausgescUossea hleiht. • * 

Somit glaubt Ree. sein oben angedeotetes Urtheil gerecht- 
fertigt zu haben. £s fehlt viel, dass das Buch, trotz seines 
grossen Umfange^, Allejs enthält ^ was man berechtigt war zu su- 
chea» «ad was eine wirklich die Materie vorlfla^g abachliesseade 
Maaograiihie gebildet babea wflfdei der Verf. bftlle mit schärferer 
Erwägung des PIsaea» wisseasehalUi^erem Siaae aod einiger wei- 
teren Mühe sich ciucu nicht anbedeutenden Namen als Schrift- 
steller erwerben können, der ihm jetzt wohl entgehen wird : allein 
seine Arbeit als Sammler verdient Aoerkeaauflgy und das Bach 
eine Stelle in der Bibliothek des Gesehftftsmaaaef nad das theare- 
tischea PabüciateB« FOr ewe vallttladiga wiaseaaehafUiche llrno- 
graphie der BeadeijoBtis ist doreh daeaelbe ehie bedenteade Vm^ 
arbeit geliefert^ und es fehlen jetzt nyr noch zuverlässige Nach- 
, richten über die Yerhaadlungen am Bundestage und bei den Mi- 
nisterial-Conferenzen , um eine solche» gewiss eben so afltxliche 
als. poUtiseh^aabedeakMehe Arbeit oateraehnea xu ktfaaen. Ree, 
wflascht eifrig, daaa sieh enem tilehtigen Manae die Celi^hcit 
darbieten mOge. Das Unternehmea Obersteigt keineswegs die 
Kräfte eines jüngeren Bechtsgeiehrten^ wenn er nur im Staatsrechte 
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«pU im Pfttggtw giil kmmdMi Mt> dn MlMges wiffca* 
MlnUicliM Siim.lyiU 

StfctiwiMcb kMMi dimr Halen. 4i« B«Mikiiiig aifllt «iiicfw 

drucken^ dass IVfis Mmmr^gi lumlllt *Msg;esUUetea 
Euelics ttaverschämt zu nennen ifl. 



• ♦ 

Uebcr die Redaction der ProvincialgesetsbiTclier in der 

Preussischen Monarchie. Ein Volum von Kremlfta Constans« 

Lcipig, Bai Iii, 1838. 24. S. gr. 8. (4 Gr.) 
* • 

Das Bestreben, die sogenannten PHrrfncialreciite in «1er 
Prcussiscben Monarchie zu ermitteln und zusammenzastellen, 
dauert schon seit Erlassung der dazu ergangenen Anweisung des 
CkoMiuMislers von Carmer an die Obergerickle, vom 24« Decbr. 
l^tfl*, ihmI isi Mch Bielu obse Erlbig gewetea; dean et sied' 
seitdem ven Zeit so Zeil versebiedeoe RedaetieeeB der eiizebes 
Previeeielfeclite an Tage gelMert worden. In Sehlesien a. B. 
ist der erste Entwurf im Jahre 1795. zu Stande gekommen und 
berathen worden. Dann hat man im Jahre 1809. einen zweiten 
Entwurf gemacht , und in den drei oder vier vorletzten Jahren UX 
der äriUe Entwurf entstanden nnd aut den Standen berathen wor- 
den. Im vorigaa lahre ist eia gelehrter SehvifteteUer» Yerlhiter 
' aMhrerer jurietiiehea Werlta, mit dar Apaarbettung neeh eiaei 
ueiicn Entwurfs nebst Motiven beauftragt worden, und hat diese 
Arleit auch bereits verrichtet« Gegenwärtig sollen diese Entwürfe, 
soweit sie die Departements der einzelnen Oberiandesgeriebte be- 
treffen» in den Letzteren zur Bcrathong gebracht werden, am zu 
arörtera: l) oh die an%aflelllea Praviaeial-aeahla-Satae alt aalehe 
Wsleheai a) eh ale so telahan, wie sie dar Cemmissarias aaf- 
gestelH bat; 3) oh aad weMe voa dem Comnissarias nicht anf- 
gcstellten Provioeial-Rechts-Slitze etwa noch bekannt sind. Sodann 
werden die Entwürfe den Stünden vorgelegt werden und wahr- 
seheiolich auch, wie in andern Provinzen, die Literatur bereichem; 
Diese Regsamkeit aeheiat die voiüegende kleine Schrift, deren 
paeodoaymer Verlnser indbesoadere aof dat Ereslaalscke Scalnteiio 
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M wie das. Sokksifiche Provincialreebl Bezog ninitity veranfaM 
zü haben.* Sie gebOrt zn derClasae derjeolgea ven der nene^es* 
Zeit betvorgehmehlen zaUreiehe» Abhandlungen und* AnfbMsen, 
*wetefce sich mk der iVage besehtfligen; ob e& denn überhaupt 
noch Pro\inciaIrcchte gehco solle. 

Ref. hat diese Schrift mit Aufmerksamkeit durchgeleseo, ist 
al)cr durch dieselbe n<cht überzeogt worden. Die Meionng des 
Verfs« (S, 18.) geht ,,keinesweges dahiq» dass die provincielten 
ReettsinslilQte aufgehoben werden mOehten. In'Gegentheil« 'glaubt 
irr, dass es in vielen Fallen nlltzlieh ttnd nothwendtg sein werde, 
deren Forldauer in bestimmten Districtcn durch eiuc gccslzliche 
Anerkennung sicher zu stellen. Aber darin^ meint er, liegt noch 
keine Provincialgesc'zgebung, von ciaer solchen kann erst dana 
die Rede sein, wenn^ Uber die proTiocieUen Rechtsinstitute auch 
besondere provincidie Rechtssitize av^estetit würden« Und diesa 
ist es 9 «agt er» mogegen wir uns erfcftlren zu nittssen glaoben, 
indem wir die aiisscbiiessUehe Anweadliarkeit des Allgeraeinea 
• Landrechls auch über sofcbe provincielle Rechtsinslilute für einen ' 
wahren Gewinn des Ganzen zu halten geneigt sind.^* Er schiiesst 
(S. 23.) mit dem Volum : ,,nian sichere den bestehooden Reebtfr- 
sostand durch ein gesetzlirhes Anerkesotniss, dass dieses oder 
. jenes Reeh4swsatat iu ligead einedk Bezirke bei allen oder hÜ 
, gewisse« Ckissen .4«r Einwo&zer die Regel, bilden solle. Aber 
man hebe die Verschiedenheit der provineiellcn und statutarischen 
Rechlssälze auf, und lasse, wo es sich um die Anwendung von 
Grundsätzen handelt, überall das Ailgeaieioe Landrecht als das* 
principale Reeht eiAtKeteni5< Der Vert verlangt also, provinciell»' 
Re«:huin«t|iole g^zz ans dea BestioiuiBzgea des AHgeneinea Laad«' 
^lechls «onslrairt^ eine Forderung», welche einem viereckigen Zirw 
kel nieht unähnMi ist. Der Ver£ hat dabei wahrscheinlich an 
die Ausseheidong ei>DzelneF ahgeslorbeBer Particularilätcn oder zn- 
' fdlüger Modifioationen allgemeiner Rechtsnormen von dem noch 
^ lebenskräftige« cigcnlliclieu Provuiaiaireelite gedaebts aber er liat 
das Wahre an der Sache nicht passend ausgedruckt» und nnerwo* 
gen gelassen^ daaa das Recht nicht ein. Gemachtes und wiUkQrliek 
zu UodeLodes, aoailera ein Gewordenes und Werdendes Ist. Die 
allgemetnen Sentenzen, z. B. S, 5. : der mittelalterliche Lehnstaat 
balle eine uncadlichc Fülle von individuellen, mehr oder weniger 
selbsUiiindigen Existcozen gcschalTen u.s.w.«j ferner: „ftberje» 
ttcm so vi«igesultcl^ Rechtazuslande iagonen sieh ^Me ftmden 
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Aecb^e. Mit ihnen war eine £iakeit ttber «Ue Manoig^faliigkeit 
IjlPgeiMB* Dm JrfotM DaMki von jener wirkte nun selbst «if den 
vnterlin4iselien tiedrtsstoir selr inleli% eis, nni — ih Ausblt- 
dong der Wissenschaft eines gemeinen deutschen Priratrechts ist 

grossentheils selbst auf Rechnung der fremden Rechte zu schrei- 
ben;'^ nnd S. 6. : j,üie slädtischen Commnnen, die Erben und 
Knebfolger der alt Germanischen (aitgcrmanischen) Demokratie 
hntten ihre BMtheseU sclpon Itagtt flberlebt ; .ein kleinbBrgeriiehes 
FUlisieHlinni kttte siefa hier Aberall eingenistet u.m.w,** — diese 
Senlennen fMdenlen in Besdehnng anP den beliandeltett Gegenstand 
nichts, und sind auch iheilweise nicht ganz wahr. Dass jedes 
Territorium sein eigenes Recht gehabt hat, beweiset nicht, dass 
dieser Zustand ein verkehrter gewesen; das Rttmischc i^eeht hat 
. die £)gensclu^ einer Einheit in keinem grösseren Moasse als je« 
den nnd'ete Sladtreclit: denn d«s Rttmisehe Reeht ist seiner Natnr 
naeh eben so ein Stndtreebt, wie z. B* das LObisebei vfld dass 
die städtischen Gommnnen Erben und Nachfolger der altgermani- 
scbon Demokratie gewesen, davon weiss die Geschichte nichts. 
Die demokratische Verfassung ist ziemlich spät erst durch das 
monarekisehe Territorialsystem hervorgebracht worden. Die Uni- 
fonnirong des bflrgerlieknn Reebts £Hr alle luandestheile balt der 
Yert fw eine in der Snebe selbst liegende Nolbiren^gk^t, naeh^ 
dem ^^die-Bande, welebe den alten Ijohnstaal zosammengefaaiten hat- 
ten, allmälig gesprengt worden.«« Denn, sagt er S. 9.: „Die Basis 
des modernen Staates ist zum grossen Theil in dem philosophischen 
Staatsrechte zu suehen* — Der Staat soll nicht bloss oin Aggre*. 
gnt insserlicb zosammengeftgter' Sitteke» sondern vor allen Dia^;ea 
ein oi^ni^eher CK^eri^n Min » worin die einzelnen OUeder hniw 
noniseh in einander greifSra, nieht aber die Thätigkell des Einen 
oder des Ganzen jeden Augenblick hemmend entgegen za wiriten 
vermag.^^ Und weiter: „Der Particuiarismus des öflentlichen Le- 
hens ejfistirt nicht mehr, welcher in früheren Zeiten die Basis 
der vielen besonderen Rechte bildete/' «-—'Aber mit diesen Sätzen 
ist litr das Privatreeht niehcs bewiesen« Ein Staat kann das voll« 
konmensla orgauisehe Ganze sein, nnd dödi können einzebe - 
Theile oder Ortsehaflen, ohne Nachlheil ftir die Harmonie, he« 
sondere Privatrechte haben ; ja die organische Einheit des Staates 
besteht eben daraus, dass die einzelnen Glieder des ~ Ganzen, jedes 
in seiner Eigenlhfivdiehkeit, mit dem llanpte in durcbdringlieher . ^ 
Verbtndang stehen» nieht aber darans» dass mit Ablceaaung dei^. 
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eiiusclneii Glieder der tfrgaDtscIie. KOrper in einen 'Riiiniif rerwm^ 
dell werile.. In eraem grossen Staate ist es ntenmMrlmr^ die eik« 
sHlien iieflonderen Reeiiie zn vnterdHIeken. wenn mae anek gar I 

nicht (gehend macht, dass die Bewohner des et/wn einverleibten 
Landcsiheiles nicht schuldig sein können^ ihre IndividunlilAt, d. h. 
ihre mi^chrachrcn Rcchtsgcwohaheiten, nurziigehcn nnd diiflir die 
Reebtsgewohnbeilen eines andern soleiien Landestbeiles aBsnncInMa. 
Ein allgemeiqißs, Gesetsboeh als Provineialmbi flir alte Tbeife 
eines grossen Staates In jeder Besiekvng einfttbren wellen, wtr» 
eben so, als alfen Eimvohnern eine einzige L.-^ndcs» rächt (Uniform), 
oder einen gew issen Diaicct einer von den mehreren Sprachen des 
Landes vorschreiben. Hiermit ist aber auch zugleich die Natur i 
des eigentlichen Pro^iacialrechts und der Unterschied desselbenr \ 
Ton ' den nur zofillKgen Medificatienen allgemeiner J^formen ange- 
deutet. Alles was von Rechten eicht dureh Sitte ^ durch Oer!» 
Jidifccit* oder itberhaupt durch Eigen Ihilmlicbkcit des Laades nnd 
der Einwohner bedingt , oder sonst aus der Sitte und Gewohnheit 
der Letzteren henorgegangen ist^ das ist kein Provincialrecht' im 
elgcntUchen Sinne, sondern gemeines Recht. Was aber den 
Charakter des wirkiieben Provincialrechtes hat, das kann nicbc 
wülkürlicb abgeschalft werden. Die Bfnbelt des Staates bringt 
also zwar mit sieh, dass alles, wiis einen pnblicisttseben Charak- 
ter hat, und wozu auch die Gerichtsverfassung und das Verfahren 
gehört, überall gleichftirnng sei, die Einerleiheit des Privalrechls 
aber wird dadurch nicht geboten, im Gegentheil l.lsst sich aus der. 
Nalnr des Staates und ans positiven staatsreehtltchen Grundsätzen 
bisbanpleu, dass jeder indtvidnelle ReehtszuMand gesebOtzt werden 
noss. Ref. behauptet damit kelaeswegs, dass Btwas, darum wtH i 
es ist, unvernndert fortdauern roi>sse; aber er meint, dass das 
]cl)endige, aus Sitte, Gewohnheit und Oerlliclikeit hervorgegangene 
Recht mit den Gewohnheiten und geseiischaftlichen Verhältnissen 
Steh nothwendig von selbst «lo'dert und zeitgemlss gestaltet ,/lmd 
dass jeder willkürircbe* EingrilT mindesfeas eine »Vernnstattong, 
wenn keine Zerstörung^ zur Fo'ge bat. Der Benif des Gesetz- 
gebers besteht dabei darin, dasjenige, was sich nach dem Bedfhf- 
nisfse erzeugt hat, zu erkennen, zn sichern und folgcrcohl fort- 
bilden zn helfen. Dtess vorausgesetzt, lassen sich die privat« 
rechtlichen Institute, nach ihrem Ursprünge , in zwei CInssen son- 
dern. Die Eine besteht ans den von Fremden entlehnten Rechts- 
yerfaxltnlssen. Diese sind, tnsgebildet fibemommen; die Essenttalien' 
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sind überall dieselben, und die Verschiedenheiten in einzelnen 
Tcrritortea ImieUeo sich nur auf Naturalien und sind grössteBÜiciU 
dwck MiMVCCstindniM .oder darcb WUlkflr der PMtknlargefletsB^ 
g«bviig0b ettataadeflu Diese fiecliUiBSlitate sind es^ bei wetefaeft 
die Parlicttlantiilea mit den EntstelMeg^siirMeiieB der Partteuiar» 
rechte zugleich aufhören köntiou, und zur Gleichförmigkeit der 
liecht«pfle|pB aufhören niUsseu. Der Kauf z. ß. kann, wie die 
Sflifeie Fern der Handlungen, ohne die gcna(|;8te Kecbisvcrlei/iinj^, . v 
im gm»« VmUniSp eiaee besttointes Staates aaeh gleiclM»a ile^ 
geln bewthailt weüiea. — Oie aadera Glesse dagegea besteht aus 
einbeiiBiseheB laslitatea« Diese, in gewissea G^geadea oder Ortea 
von Ursprung cinheiniisi'h, in andern zwar angenommen, aber nach 
Oerliichkeit, Gewohnheit und Sitte modificirt, lassen sich thcils 
gar nicht, tbeiis nicht ohne Rechtsverletzung generaüsiren , und 
aiad daher ganz eigeatiich Gegenstand einer besondertn Redaetioa. 
DergleicheB eigeathtmlifsbe ReefatsverblUtabse der blossea Uai* 
foraiitai wegea .verai^hl^B» bcissl das Kiad mit dem Bade aas- 
Schütten. Weaden wir ans jetzt zu dem Volum des Verfs., so 
wird dessen Meinung : dass die bestehenden einheimischen Rechts* 
institute beibeiiallcn , nbcr die verschiedenen provinciellen RcchU'» 
mUM€ auigebohea werden sollen, als ein Wideraprueb erkannt a*erw' 
dea mfissea« £ia Reebtasats ist eiae vea daem bestiaMalea 
Recbtobegrife abgeleitete Wabrlpeit Die ia dem Allgemeiaea 
Landreeble ausgedrOektea . Reebtssttze gelleB als solche aar von 
den doil vorausgesetzten Rechtsbegriiren. Wollte man dieselben 
von ihrer Voraussetzung trennen, so würden sie aufhören Rechts* 
Wahrheiten zu sein. Die einzeiaea Reebtssälzo bi'den mit ihnem 
vaiSausgesetzten RecbtsbegrifTe eia organisches Ganze. Selzl mäia 
also die laadrecbtlicbi^B RecbtssMze an die Stelle der proviuciellea 
oder statiaarischea» .80 werdea ja die eigeatbilmliehea |troviacipllca 
Rechtsinstilbte aiebt beibehalten, soadern, sfart sie zu schützen, 
gewaltsam unterdrückt. Der Vorschlag des Verfs. ist aber, ab* 
gesehen von seinen innern Widersprüchen, auch factisch unaus* 
Iftbrbar. £r ist durch das i8. angegebene Beispiel der allge^ 
meinea Gatergemeiascbaft geliosdit worden, welehe im Grossber- 
aegtbaap Amoi gilt lud gegenwärtig aaeb dea im AUgoaMiaen Laad« 
Mcbte' aofgezeicbBeleB Regeln benrtbeitt wird. Die allgemeine l 
Gütergemeinschaft ^xUci , die vorher dort gegolten hat, ist weseut* 
lieh die nämliche, welche das Allgemeine Landrecht kennt, und « 
eine Redacti^n 4«r GrujuUüUo der Poioter ehelichen GUlerverh<llt*. 
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nisse würde dem Abschniltc des Allgemeinen Landrechts von der 
ftllgemeioen ehelichen Gütergemeinschaft im Wesentlichen gleich 
gekommen sein. Der Verf. erlaube aber die Frage : welche Reebto* 
sftlse des Landrechla den« auf gm besoodere laigentblluKche 
Rechtoinstitote) etwa bei UBeigentKchen GlIKergeaiehisGhafteW^ t. B. 
i^i den cbeltcben Gfiterverbttllolssen in der Provinz ßrandcjiburg 
gelten sollten, wcun die bekannte Joachimica aufgehoben und doch 
das dortige provincielle Rechtsinstitut behalten würde? — Wollte 
man aber auch dergleichen «eigenthüoiIicfaen> im Volke lebenden, 
Aeebtainsütttten jeden- ferneren Sehuta versagen;. -wollte man auch 
nitUnterdrücknog aller wirlLliofaen Provlneialreebte das ARgenetne 
Lanilreebt als anssehliessKches Haoptrecbt promulgiren , so würde 
damit doch wieder die Aolhwendi^eil besonderer provincialrccht- 
lichcr Bestimmungen gegeben sein , weil viele Bestimmungen des 
Landrechts an verschiedenen Orten gar nicht passen und gar niebt 
anszafuhreo sind. Ref. begafigt sich, .snm Beweise des^n einige 
Boispiele, wie sie ihn gerade einfsiUen, anarafHihren. Das AIfge« 
meine Landreeht besfimml Tb. I. Tit. 2. f. 4§-^64. 68. 61. 66. 
73. 74. u. 79., dass die dort genannten, zur Bewirlhschaflnng 
eines Landgutes criordeHichen beweglichen Sachen Perlinenzstücke 
seien. Nun werden aber in der ganzen Provinz Westphalcn^ ver- 
möge der eigenihümlichen Einrichtung der dortigen kleinen Wirlh« 
Schäften» diese Sachen irts^^ als Pertinenzslflcke angesehen. Daher 
klinnen so .wenig diese Bealimmnagea^ als die Bestimmung im 
Tit. 21. §..415., wonach bei einer jtden PSa^bt vermuthet ^ ird, 
dass alle Inventariensiücke, welche zur Cultur und Benutzung des 
Gutes bisher bestimmt gewesen, dem Pächter zum Gebrauch über- 
lassen worden, in Westphalen eine Geltung haben. Ferner be* 
Stimmt der §»84. Tit. 2., dass bewegiiehe Oefen als ^rtinenzien 
anm Hanse gehören. Es ist aber bekannt» daas. in den westReben 
Gegenden die bewegiieben eisernen Oefen^ woicbe durch geschmack- 
volle Formen und kostbare Verzierungen einen Gegenstand des 
LujEUS ausmachen, zu den Pertinenzien eines Hauses nicht ge- 
rechnet, sondern als für sich i>estehende Mohilien betrachtet wer- 
den. Man könnte sagen, dass an soleben Orten» wo die geseft- 
lieben Bestimmangen zn der Gewohnheit nicht pastjnii dieAirloietf 
sieh'dnrek beaondefe Verabredungen vonnseben bmton. Damit 
wÄre aber^ abgesehen von der ünangemessenheil , dass die Ein-- 
wohner einer gewissen Gegend, der blossen Gleichförmigkeit wc- 
gen, sich eine ihren geseUschafUichen Yerhaitaissen widerstrebendo 
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Satzung aufdringen lassen , und Einzelne dadurch , dass sie das 
Gewöhnliche slillschwcigcnd vüraussclzcn , in Schaden kommen 
ftolieo, die Noihwcudigkeil besonderer proviocicüer ßechtssiiUe 

.Doch nicht beseitigi; denn es gtebl; «uek eine Atoahl von BesUm- 
nungen. lai Landrechte, welche 4ui der ,0<t!i*tlichheil einen Gegner 

.fieden. Diese hs^ %• B. der Fell mit -der BestiauBi-ng des §. 84. 
Tit. 22. , dass der IlutUD^hereehtiglc sein Vieh nur unter der 
Aufsicht eines Hirten auf die Weide bringen dürfe. Diese Be- 
stimmung ist in IFestphalen unausführbar. Denn, >vic der Ob3r- 

.Präsident zor Berücksichtigung bei der GesetzrevUion hertcklet 

,«m1 der mit der Oerüiehkeit hekaente Revieer dieses Titeis be- 
stätigt hat (Gesetc-Revisioa» Fensam XfIL u. XIV.> Meti^t» zom 

.Entworf des Tit. 22. S. 191 ), die WesIphAli'schen > mitunter 10- 
bis 20000 Morgen grossen, Haiden oder ^larken, worin die Wcide- 
plülze zerstreut liegen, werden in der Art benutzt, dass jeder 
Berechtigte sein Vieh mit Attsoabmc der.Schafe, welche je- 
derzeit gehütet werden — ohne Hirten einireiht» weil dai^ Uülcn' 
des Viehes, doreli eieen Hirten nnnKglich» indeni die an0 einer 

.Qui^dratdieile zerstreu! wehnendee BereehtigCen , meistens' zv der 
geringeren Classe gehörig, ihre Rinder im Frühjahi'c ciutrcibcn, 
und im Spälherbste zurückholen, der Einzelne 1 bis 4 Stück auf- 
treibt» und also^ wenn in einer grossen Marl£ ^000. Stück Hin» 
der aufjgetdehen wardeo, täglich 400. Uirtea sein mUssten» die 
Eotfernong lud die zerstreute Lage der Berechtigten aber es tta- 

.mtfgfi^h «uiehly dKs Vieh des Naehls* zu Hause zu bringen, o^er 
durch einen geroeinsehafUiohen Hirten bfltMi zu Ihssen. Deshalb 
ist dort der Grundsatz hergebracht, da^s jeder angrenzende Ei- 
genUiüraer seine Grundstücke gehörig einzäunca muss und keinen 
Schadenersalz fordern kann, wenn wegen schlechter BeschalfeniieU 

.fUr Einfiriedigoeg das Vjeb darüber hinwegkommt» Wollte man 
. .)kl»r «B die Stelle dieses pniviaoiellea Grundsalsei d^ Rechtssats 
des Allgemeinen Landreehtes einführen« do würden durdi die he« 
liebte Gleichförmigkeit in der Gesetzgebung eine Menge Einwohner 
an den Bellelstab gebracht werden. Ferner, der §. 146. Tit. 22. 

Jtestimmt: »JDie Scbäfereigcrechti^eit oder die Befuguiss» Schafe 
auf der ganzeii Eeldmark zu hüten j» ist in der Regel, wo niebt 
IVavupeialge^etie ^er VeilassuogeD eia Anderes jNMtinMiie«»' aU 

.eie Vorrecht, der. Gutsherrselmftea aBzeseheo***' Damit- isl eine 
Gruudgerechtjgkeit auf fremden in der Merk hd^genen Grund* 
stücken gemeint« .In den mehrstea filtern Provinzen der iVJoaarcbic, 
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fttr welche das Allgemeine Landrecht ursprünglich abgefasst wor- 
den » war eine solche Gerechtigkeit der GutsherrschaAen herge- 
bracht. In mehreren neueren Provinzen .aber ist dicss keineswegs 
der Fall« In fVestpkalen «nifasseir die Feldmarken» n^n den- 
Aeekeni iler Gntahemeiiaft, die Grandallieke der dauern gar oiclit;^ ; 
sondere die bSaerltelien Gehöfte sind ahgdscbletsene Besitzangen. 
Hier steht also wieder schon die Oertlichkeit der Anwendung die- 
ser Bestimmung entgegen. In Sachsen ist die Schafhutung cbcnfalis 
nicht allgemein als ein Vorrecht der Gutsherrschaften in Beziehung 
anf die bünerlicben Gruudsiacke hergebraebti man wOnle also hier 
dareh Aufbebong des provineiellen Reebtsznstandes «nd filnAlbnmg 
des landrocbüiehen Recbtssatzes den bünerfidien Gnlsbesitzem ein 
Stück ibres Eigenlbums nehmen und den Gutsberrscbaflen geben« 
Diess möge, zum Beweise der IXothwcndigkeit genügen, dass kei- 
neswegs die Rechlssdtze des Allgemeinen Landrechts an die Stelle 
der provineiellen gesetzt werden können, vielmehr mit den pre* 
Tininelltn ReeblsinsUlulM und Verblütniiseii aneb die davon giel» '. 
tenden Recbtswabrbeilen beibebalten werden mitssen« Nur das 
kann die Frage seins was denn als el^nlliebes Plrevlneiaire^ ' 
anzuerkennen sei. Im Allgemeinen ist das' antersebeidende Kri- 
terium Lcrcils angegehcn, und Ref. ist der Meinung, dass Alles, 
was danach bloss als zuiallige oder rein willkürliche Modification 
des Gemeinen Rechts ei'kannl werden muss, keiner £rbaltaog und 
Pflege wertb ist« 

Der Verf.'sagt weiter; S* 23: 9»man erweitere die Antepe- 
mie der Simelnen, Das was das Altere deulsebe Reebt WillkOr 
nennt, so viel als mö^licb«'^ Was er damit meint, ist nicht ganz 
klar. Versteht er darunter die Willkür der Interessenten, die 
Naturalien eines RechtsgescbAfls unter sich abzuändern» so be- 
darf es keiner Erweiterung dieser Befogniss; denn alle gesetSE* 
lieben Bestimmn^gen dariber geilen nnr snbsidlariseh » Dir ien 
Fall» dats die Cöntrafaenten niebts verabredet babea; and der 
dnrab die ISrOmie : Willkür bricht Stadtrecht u, s, w. , ausge- 
drückte Rechtssatz ist im ^.21. der Einleitung des A. L. H. noch ! 
besonders anerkannt. Meint er aber eine eigentliche Autonomif» 
▼ermdge weleber Gerporalionen gewisse Rechtssätze als allgemeiii 
gültige Reeblsm>rflien, wieSututen, WlllkOran, Arfikei, RoHen^eder I 
wie dergleieben Recbte geniannt werden mngen^ verabreden kdnben; ' 
•o kemmt er nbermafs mit sieb selbst in Widerspruch » da er ja die 
statutarischen RechlssäUc abgeschafft wissen will* 

t 
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Was cnJflch der Verf. über di^ Nolhweodigkeit der Hero 
stellmig eiries Zusammeiibiinges der Preossischcn Literalor mit der 
gemeiDreehlliclien sagt, das ist schoo frOber filr rtehlig anerkannt ' 
-mrden. 6artn 'aW^ machte ihm Ref. nicht beistimmen, dass 
dieserhaih ein Act der Gefclzgcbung oolhwendig sei. Auch irrt 
der Verf. (S. 22.) darin, dass man „gewiss nicht ohne Lächeln 
den 6. der £tnleitang des Allgemeinen Landrechts heute lesen 
Im»' wonach auf Memmigen der Reeblslebrer Im kOaftigen Eni- 
nebeidangeii' keine Rfieltsicht genommeh werden soQ.** IKesn Be^, 
slünafung , der Ausdrack einitfa praktischen Verstandes, ist in ^der 
Natur der richteHichen IJrtheilsfindnng begründet, und eine flir 
alle Zeiten heilsame Aufforderung an den tiichter zur eigenen 
Gei!^testl|ät^gkcit und zur Beseitigung der so gemis«brauchtcn 
Berufung anf Autoritäten. Die blosse ^^Metnung** tXnt^ Rechts* 
geletirlen kann oiemab die Wahrheit eines Rechtssatzes beweisen 
«hd niemals ein- elgepUicher Eatscheidnngsgmnd seitf. - . Dass 
aber der Richter s^eh die wissenschaftlif hen , ron ihm ftlr wahr 
erkannten, Crüiide Anderer aneigne, und durch seihsithätiges 
Denken zu einem, mit der Meinung Anderer tibcrcinstiinmcnden 
Resultat gelange, oder bei einer streitigen Fr;fge sich auf die 
Meinung eines Rechtslehrers stütze» das ist nicht verhüten und 
lisst sich aneh nicht verhtelen. 

Gans noaadihfW eher wir« die Eiegehong anf deii Ver> 
achlag des Verfs. S. 20: die subsidiäre GOliigkeil des Gemeinen 
Rechts gesetzlich wieder herzustellen. Ein RecliL, we'clies , wie 
das Preussischc, auT \'oM>t.'indigkeit und Eigcnlhiliiilichkeit An- 
spruch macht» kann kein ilülfsrecht. neben sich anerkennen , son* 
dem mnss sich aus sich selbst her.Mis- und nachbilden. Nur seine 
Mehrung nmsa es» ein Zweig des Gemeinen dentscheilk Rechte» aia 
dem Summe sieben ; und dazn den anftaglich getNfirlen innigen 
Zusammenhang wieder henrasteffe» ond sorgßlltig zu pflegen, isl 
lediglich die Aufgabe der Wis enschaft. Ein Acl der Geselzge» 
bung isl hierzu ei>en so wenig aölhi<)^, als es eines solchen in 
Frankreich^ eur Aafrecblbaltung des Ansehens der raison ^rite 
iiedaMrfthat. 

Hiermit ghinbt Ref. sein oben «lagetprechenes Ufftheü hin* 
liaglioh notivirt M haben«' 

Oberlandesgericlitsrath Koch in Halle. 
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Das Particnlar-Recht im Yerliältuisse zum gemeiiieii Reckte 

und der juristische FaDthcisiiius. Mit besonderer Bczieliuifg 
auf Götzens Pfoviiicial -Recht der All -Mark und Dr. Gürtmr's 
Gegeoftcbrilt, Beriin, Duokcr und llumblot, 1S37. IV. u. 
66. S. gr; 8. (8 Gr.) 

Diese mit Gei^t ond Sachkcnntniss ^escbricbcne Schrift ist 
gegen die Ueiformlrung- des Recbl^zusliuides (den jurislischco 
Piintbeisnius) gcricbtet, und eiktwiekelt.eos der'Matär des Rechts 
und des Staats die Nothwendigkeft der Erhaltung bereits gebildeter 
llechtsverhaltnisse in einer Gcdrungcnlicir, welche keinen Auszng 
gestattet« Ref., der zn seiner Beruhigung daraus ersehen hat, 
dass auch noch Andere mit ihm seine Ansichten über die Pio- 
vincialrecbte tbciien» «während es fast zur ]Mode gehört, nur vou 
den Vorzogen einer s. g. Einheit des Staates und des Reebtazu« 
Standes zu reden und alle Mannicbfaltig^et*en des Reehts so vor* 
dnmuien , muss sich daher mit dieser allgemeinen Anzeige 
gediegeuen Schrift begnügen. 

Koch. 
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II. Berielite über akademisclie Iiis- 
sertatioiieii ima JPrognme» 



De legitimatione ad causam, Commeutatio io ccrtamioe lit- 

terario civium Acadeniiae Georgiae Aiiguslae die IV. Jun. 
MDCCCXXXVII. ex sentcaUa III. Ictorum Ordiois praemio re- 
gio oniita. Seripsit dailiel* #al. PlMCji» GotUoiseiisi», Got« 
tingae samt. Dieterieh. VI. 48. S. 4. 

Bekanntlich hat Bethmntin-tfollu'ef^ in seinen Versuchen über einzelne 
Theile der Theorie des Civilprocesses die Lehre von der Legitimation 
zur Sache einer Re?isioa unterzogen (AbhandL H. S. 78 — 137.), wie de 
lur Tiele Lehren unseret Proceines ebeuo iromclieiMwerth als icllea igt 
Ref. findet es nun gerade bei diesem Zustande unserer Pracen-Wissen- 
scliaft sehr passend, dass die Göttinger Juristen-Facultät , wenn sie eiiw 
mal ein in dieselbe einschlagendes Thema zum Gegenstand einer Preis- 
aufgabe wählen wollte, eine Materie dazu bestimmte, in welcher schon 
ein tuchtigelr Kenner des Faches torgeafbeUet and dtdutdk demAnfiUiger 
den Stand und die Geschichte der Lehre dai^elegty 80 vie Winke Ihr 
die Erforschung, weitere Aasbildang and Verbesserung derselben ge- 
geben hat. Ohne einen solchen Fiilirer möchte sich wohl selten ein be- 
friedigendes Resultat von einer Arbeit erwarten lassen, welche von einem 
noch selbst im eisten Stadium begriffenen jungen Mann antemommen 
wird. Die Aufgabe der Facultät lautete so: ut expUcnreiitur oriyo^ nnturn 
et usits jyrobttfUmis j qttam in jiuUciis chUibus germanicis legitirntttioneni ad 
Cßusam vocare solent. Der Verf. der vorliegenden Schrift war der einzige 
Beweri»er nm den Preis, erschien aber desselben wördig, nnd liat n«ni 
aadi Beseitigung einiger ihm angeieigten Mängel seine Arbeit dem Pub- 
.fieom vorgelegt. Ref. kann dieselbe nach dem relativen Maasstabe, wel- 
eher' hier anzulegen ist, nur als eine wohlgelungene bezeichnen, und 
sieht nicht, an, das UrtheÜ der Facultät, dass der Verf. in his, qune nd 
ttm fsdmil, äiHfftnfer-emi^pareiiätSf prmimiier emtimiiumMs, modetie dijm» 
ApmmIs, Uaversatüs stf, ut muUos vincere posset, zu dem seinigen sit 
niacben. Nur hatte er in mandien Fällen noch etwas mehr Praecision in 
der Entwickelang gewünscht. — Die ganze Abhandlung zerfällt, nach 
Vorausschickung zweier Uber Begnff und Arten der leg, ad c. und 
Über die gewohnliehe Lehre Ton dendben, in Ärei Capitely deren Inhalt 
folgender ist: Cap. I. Origo hgitimatkimg ad causiam (5. 3—12. p. 3— 
19k). Hier zeigt der Verf. zuerst, dass die hg, ad c. im Sinne der Pra- 
xis als ein vom Hauptbeweise yerscbiedener Beweis dem Rom. Rechte 
fremd sei. und* wie sie sich Yom Beweise der Cession und der prAescrtpfto, 
ne praefumehm jfffif, unterscheide^ sodann dass sie durch die Juristen seit 
den Glossatoren nnd Conimentatoren entstanden sei und wie sie sich all- 
mähiig zur heutigen Gestalt ausgebildet habe. Dieses Capitei ^eugt von 

" - 43* 
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dem fleissigen Stodinm des Verfs. anf das Rrfrealichste. — Cnj). 77. Na- 
tura legitimalionU ad causam (§> 13—22. u. 19~24.>, la dieseDi Abschnitt 
wird zvent MttefBbrt» d^ die leg. na a e(ii Tbeil d^ Beweises des • 
Klagegrundes ond swär, nach der hier gewählten Gintheilang, des suli- 
jectiven Klagegrandes sei. Hierauf nntersuclit der Verf. die Folgen der 
fehlemlen letf. ad c. , wobei er zu folgenden Resultaten gelangt: Vor der 
rechtskräftigen Entscheidung bewirkt der Mangel der Legitimation nicht 
NidlitSt des Processes ebensowenig wie der Mangel des Beweises d<>t 
Klagegrundes; vielmehr ist der Beklagte freizusprechen, und der Klager 
zum Ersatz der Processkosten verpflichtet. Ergiebt sich ferner jener 
Mangel erst, nach erfolgtem rechtskräftigen UrtlieU, so bewirkt er eben- 
Iftlit keine NnllltSt desselben, weder wenn der Mangel ein sog. forinelter 
jpt (in welchem Falle HoUtveg Nullität annimmt), noch wenn er ein sog, 
materieller ist (wo Linde das Urtliel fiir niclitig hält). Auf einen driften 
wirklich Berechtigten endlich hat das unter nicht legitimirten Personen riirk- 
■ii^tlicb der jenem zugehörigen Rechte gesprochene Urtheil keinen Einliusy. 

Cnf. Iii. Umu lefiHuuaioniM ad cmuam (§. 23-^29. p. 35--42.). Hiev 
untersucht der Verf.: wann die ht;. ad c. Statt habe, und wie sie zu be- 
wirken sei. Bei der ersteren Frage unterscheidet er : was der Beklagte 
rücksicbtlioh der leg, ade, fordern könne, indem er den Begriff, die Vor-« 
rechte ond dieWIrkiuig dfer eseepUo defiekntisUgUimathnis nSher Betracht 
tety und was der Richter in jener Beziehung zu verlangen bereclitigt. sei« 
Auch dieser Abschnitt entliält manche Bemerkung,' welche der Beachtung 
ebenso würdig ist, wie die ganze mit ziemlicher Gewandtheit, wenn auch 
nicht mit Reinheit und Eleganz der Sprache geschriebene Abhandiaag. 



Diflsertatio iimngor» jnlridica in qnaesiionem (:) iVtrm rmediam 
rrs/t'tttftohü in integrum extraordinarium in proccssu communi 
Gcrmanico remedium sit mere subsididrium. Quam consenticnte 
III. Ictorom Tubiogensium Ord. pracside Ad. Michaelis, 1. U. D. 
et Prof. P, Gm pro summis in n. j. obtinendis bonoribas publieo 
emditonini ezaniBi sabmisit aoctor Jm. B»ptliit» KMepl^ 
Moe8kirdi6nsis.lVibiiigie, tttt. Poes. HtDGCCXXXVIlI* 43. S. $. 

An dieser Abbandlang lässt sich Fleiss ond wisiMMschnfifichetS^bai 

nicht verkennen^ aber hinlängliche Kenntniss des Gegenstandes, besonnene - 
Prüfung und die Gabe einer fasslichen hintwickelung hat Ref. in mehre- 
ren Fällen vennisst. In einer infrodMctto (p. 1— §,) verbreitet sich der 
Verf. Über Unnfimg nnd Zweck derRestüotien, über den Uebergang der- 
selben in das kmonische und deutsche Recht, und über ihre Stellung im 
deutschen Processe. Hier kommt p.3. die sonderbare Stelle vor: Quamvlt 
Veto diuisio restitutionunt in re*titutioneni ex parte gratiae et restifntionem 
ex parle jusHtiae nitatwr romano stfsiemate ncftonum, — quod quidew sij^ 
«Mnmi «««^«Mtfii ad jus aert n mf im m tramslnfum est — f «mm» ^|iMie mnus Ua» 
Romanos jus formale pnnissime tenehtes ad acquitaleni deduxit y eadem in^ 
jw canonicum et germnnirnm aeqnitnfcm introduxil. Für jene Bemerkung 
über das Köm. Redit wird Scbwepne Köm. PrivatrecJtt §. citirt, ^-r 
KflCi hat weder in «tor ersten eedi^lR der neueitea- Aasgabe, welche er 
Ter iie^ bet, etivae Aebafidieti findee kocnee» and geietvt «ocb, dow et 
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• ' • • * 

in ein^r andern Ansgabe stehe, wer wird so etwas lUiobMlireiben ? Aot 

die Iniroductio folgen 2 Capitel; Cap. I. De in integnm restiuaione in 
gener e (p. 6 — 22.)« — Ö« RertHutio in integrum^ qunlis est in iure ro- 
muno «I cmtonico. Hier giebt der Veif. u. A. eine tiebersicht der ver- 
schtedeiien Rettitatim^o bei den Römern , indem «r grÖMten Tbcib dim 
Fälle wiederholt, welche Burchnrdi in d. Lehre v. d. Wiedcreinsetzmig 
in d. vor. Stand aufgezählt hat. Ref. sieht weder ein, wozu diess über- 
bauut hier nöthig war, noch wie der Verf. nach v. Schröter^s Gegenbe- 
üMTkongeB in d, Zeitseh« f. Ci?ilr. o. Proi.^Bd. 6. S. 159. IT. 4ie Bur^ 
chardische Lehre adopfiraM konnte. Merkwürdiger Weise citirt aber der 
Verf. auch v. ÄcÄröfcr, gleich als ob dieser mit ihm übereinstimmte, wäh- 
rend er doch gerade das Gegentiieil lehrt — §. 2. De in intiujnim resti- 
tutione in Jure Germtmiio, 3. luquiritur, quaenam ratio inten^dat 
Ittler remedium retÜHOiimii in mtegrum et cetent eommums procMfM ^nv 
nuwici remedia. — Cap. iL Nuin extrnordinarium retnedinm restitntioni» 
tn integrum sitbsidiariuin silj an tum quor/uc locum habeat^ quum ordinariis 
reniediis uti licet? (p. 22—43.) Der Verf. entscheidet sich hier dahin, 
dass die RetCituClo» keiMwegs regelmässig ein labaidiSrea Rechtomitlel aei» 
.«ondem nor Aoanakins weise. Kr versacht diess aus dem röm. Recht zu 
dednciren, and wendet dann das g:efundene Resnltat auf den heutigen 
Frocess an. Diese ganze Ausführunjp; eiebt yielfachen Stoif zu gegrün- 
detetn Tadel ; besonders hat der TmtT dte Hauptsache , die SobaidiaritHt, 
oberflächlicher behandelt, als man nach den mancherlei Vorarbeiten er- 
warten dtiifte. Die llaiiptschrift über die ganze Lelire, K. A. ffchneider*s 
Abhandln j'^"^ über die allgemein subsidiären Klagen des R. K., ist ihm un- 
bekannt ^.eblieben ^ aus ihr hätte er Manches lernen können. — Das La- 
liiia ist nicht empfehlenawertil^ 

« 



De privilegüs tisci in concursu crcditornm Observationes, 

qoas pro obtinenda Docloris I. U. dignitatc inclyto Iclorum Ordiai 
in AcndenU Röstochiensi decenter obtolit Frlder, BImcIC* 
Rosioekii« tn». AdlerUmis. MDCCCXXXVIII. «4. S. 

■ 

Der Verf. hat diese Schrift in zwei Particitlae getheilt. Die erste 
(p. 5 — 13.) führt die üeherschrift : Brevts historia /isct, am! enthält in, 
3. §§. Bemerkungen über das aerarium, den fiscus, die Verschmelzung 
beider, die Uebertragung der privihgia fi»ci auf das PrinUvermögen des 
KÄiaen und der Katenrin , und die Anwendung derselben auf andere mo- 
ralische Personen oder Vermögensarten im heutigen Recht. Die zweite 
Parliadn, überschrieben: Privüegxa fisci in concursu creditorunif zerfällt 
in vier Abschnitte. Sectio I. Historia hurum privilegionm (p. 14—25. 
^.4-7.). — Seeth II. Quaeritur, propter «/lucf oM^irffMM» fUtm9 ftit pri- 
vilegüs frtirttnr (p. 25 —38. §. 8-11.). — Sectio III. De rebus ^ quae fisci 
nig'nori subjectnc sunt (p. 38—44. §. 12. f.). — Sectio IV. De privilegii* 
Agpottiecnrnm fiscnlium (i). 45-^4. §. 14—20.) — Man kann an der ganzen 
Art, wie der Verl, seinen Gegenstand angegriffen und wugeßmi hak^ 
eine gewisfe Gewandtheit und Leichtigkeit der Anttusang aitht verkenneni 
auch verdient er das Lob der fleissigen Zusammenstellung und Bearbei- 
tung. Auflallende Missgrilfe hatRef eben so wenig gefunden, als irgend 
eine neue Ansicht über die behandelten Fragen, welche der Aufmerksam- 
keit va «mpfoblMi v^n. 0ai Ganze enehebt ndbt «le aiaa.PafkfiriMig 
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Dessen, was to« Anderen bisber auf diesem Gebiete geleistet worden is^ 

als wie eine gründliche und selbständige Revision desselben; in den mei- 
sten Fällen werden nur die schon von Anderen vorgebrachfen Argumente 
wiederholt» mit dem Beisatz, da^s auch der Verf. sic^ ihnen aoscUliesse. 
Bei dieser Tendera der Schrift hStte aber derselbe besser för ein voll« 
ständiges Material sorgen sollen ; er wurde dch ein grosseres Verdieiist 
erworben ba!»en, als er wirklich gethan , wenn er eine ganz genaue üe- 
bersicht der verschiedenen Meinungen über die vielen verwickelten Fragen, 
welohe er berührt^ vorgelegt hätten dadurcli würde seine Abhandlung ein 
scliätzbarer Beitrag lar Dogmengesdüchte geworden sein, während sie 
jetzt weder dieses ist, noch als freie Bearbeitung des Gegenstandes gel- 
ten kann. Ref. bemerkt als Beispiele von unberücksichtigten Quellen oder 
neuem Schriften blos folgende; §. 1. u. 2. Wakers RecUtsgeschickte, 
$. 3. Wt BmmtriA die Ansprüche deif dentsdien StnndesherriBn tal die 
jurn fl$ci des rdm. Rechts^ aqs dem l4. Art. der deut Bundes-Acte nach- 
gewiesen (Hanau 1834.), §. 7. das Eäictum des Pracfecius Tiber. JuJxus 
Alexander unter OalOa, Z. 19. u« 20. (in Uauiboldi Monumenta leunlia ed, 
Sjmngaiberg Um. 19» 25.), vergl. ^Sdbmter in d. t&bing. Krit. Zeitscn. Bd. 1. 
S. 131. ff. and Spangenherg im Archiv f. d. Civil. Praxis Bd. 11. S. 452. 
ff., in demselben §. Zimmenis Gesch. d. Rom. Privatrechts Bd. 3. §. 83. 
Anm. 4a) S 261., ferner in der ganzen Schrift Siatini» Uandbuch des 
Pfandrechts u. s. w. 



Soleinnia academica oh fcliciter redeunlem diera XXVHJ. mensis 
Januarii regis aiiguslissinii Friederici VI. natalem cclcbranda 
indicit univcrsitatis regiae Haaniensis Rcclor cet. — Ifauniae 
MDCCCXXXVIIL JM JTiN Madvi||ii# Prof. 
de iribwm aeraräi dispuiatio'. (S. S<— 16.) 

Eine sehr scharfsinnige, gründliche Untersuchung über einen bis jetzt 
noch keineswegs hinlänglich aufgeklärten Punct ans der Geschichte des 
Römischen Gerichtswesens, Wir glaubeji, dass, namentlich da die Ab- 
liandlong in einem Progiamm entiuilten ist, das sehwerlioh in Deutschland 
sehr verbreitet sdül wird, manchem Leser dieser Zeitschrift ein Auszug aus 
derselben nicht unangenehm sein werde. — DieTribuni aerarii sind bekannt- 
lich nebst den Senatores u. fiquites zuerst durch die L. Aurelia (v.J. 70.) 
zu Richtern berofen; beibehalten in dem Gesetz, das Pompejus als er 
zum zweiten Mal Consol vrar (55.) gab» tind durch welches für grössere 
' Sorgfalt bei der Wahl der Ricliter gesorgt ward 5 ebenso in dem Gesetz, 
das derselbe in seinem dritten Consulat (55.) gab. Diess letztere Gesetz ist 
iLeine aligemeine Lex jndiciaria (gegen Klenze ad 1. Servil, p. IV« XVI.}, 
sondern die Lex de ambita, die nber zugleich allgemeine Bestimmongen 
. Ober die Form der quaestiones und judicia enthielt, eine Vermischung 
' vom Generellen und Speciellen, die bei den damals nicht seltenen Ab- 
weichungen von der alten streiken Form nicht befremden darf; Uaui>t- 
stellen hierfür bei Dio Cass. XL., 52. Zahl der Richter doroh sie : 360. 
(vermothlich gegen früher verringert). — C. Caesar hob die trib. aer. als 
Richter auf, nach dieser L. Julia werden sie nicht weiter erw'dlmt. Er- 
wähnung derselben vor der Lex Aorelia bei Cato, Varro , Festns. — Die 
tribuni aerarii der L. Aurelia haben nichts zu schaifen mit den bei den 
letzteren SdurUlitellem enriUinten Tribnni neraiili Ttehneiu: bezeichnete 
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jenes Gesetz mit diesem Namen nor eine besondere Abtheilung (einen ordo) 
der Plebs, welch« es selbst erst constitairte zum Behuf des Kiditeraiiits ; 
dafür sprechen namentlich Ck. IV. io CfttiL 7, 15^ p..C Rabirio ad Quir. 
9 27. p. Plancio 8^ 21. Von der Sbrigen Plebs abe» wnrde nie durdl 
die Höhe des Censas gescliieden [es waren also die ans (Inm Plebejischen 
Stande unter diesem Namen begrifren , welche den Kittern in der Hölie 
des Census zunächst standen], hierfür sprifht sowohl die Analogie, als 
auch namentlich eine Stelle am Cieere in Ctod. et Cnrionv beim Sebol. 
Ambros. i). 339. Orell. " Auf dieselbe Art durch Augustiis eine vierte 
decaria der Kicliter, aber niclit unter dem Namen der tr. aer., sondern 
dacenariorum ; Muthmaassung, dass die ersten ihrei Richter •DecurieA des 
Aue. nur aus Senatoren und Rittern bestanden (gegen * IFffll^ tSnieebe • 
Rechisgesch. I. 245.). — Während aber zwiichen Senatoren und Rittern 
ein nicht blos auf den Cen«us begründeter Gegensatz bestand, beruhte 
der zwischen Rittern und der Plebs nur auf jenem, die Ritter hingen 
mit der letzteren weit enger zusammen, daher (gegen Klenze ad h Servil, 
p. XVI.> erklärt sich, warum Ofe. in. den Reden |). Ctuent n. p. PlaeG» 
nur der Senatoiei und Bquites, nicht aber der Tnboni aerarü besonders 
gedenkt; er begreift sie, wie schon Angustinns meinte, quodammodo mit 
tinter den Equites; was um so eher geschehen konnte, als der Name da- 
mals neu und aus dem Altertbume entlehnt war, die Weglassung bei 
Piutarch und Vellejus dagegen beruht auf NnchläMigkeit — Dte fWbiml 
«enirü der ältesten Zeit selbst waren keine pnblioi minittri oder magistrA< 
tus wie hätte gegen solche den Soldaten pignoris capio zustehen können? 
Ks 'waren vielmehr blosse Privatleute, die das tributum der Biifger zum 
Behuf des Soldes (das aes militare) einsammelten, nnd dieien selbst 
an die Soldaten amtabltea« nnf welche daher die Soldaten angewiesen 
waren. Diess Geschift ward ^natllrltch nur Bürgern Ton einem schon 
bedeutenden Censna anvertraut, sie waren durch die Hobe ihres 
Census von den andern abgesondert-, daher erklärt sich , warum^reUus 
Cotta auf seine plebejischen Richter den Nnmim der tnbnni ^fMli» ^e 
seihst längst, sobald die Brweiterang 4es Staates und semer Verhältnisse^ 
jene Bhniohtnng der Soldzahlung unpraktisch machten, abgekommen wa- 
ren übertrug. — Solange bei den Senatoren allein das Kichteramt war, 
waren die judices in 2 decuriae getheitt; durch die lexÄurelia entstanden 
3 decuriae nach den 3 Ständen, die sie berief. In nublicis nusis ward 
aus jeder eine Reiche Anxalü gewählt (wenn sich aoch kleine Ab weich lin- 
ken von dieser Regel finden). Anfangs legten die Richter aller drei de- 
curiae üire tabellae in ein und dieselbe cista; die L. Fufia (bO) die (wie 
schon ßrtiler bemerkt) keinen Bezugauf die Comrtia hat, verordnete: „ut 
seorsuuL singuU ordines sentonto wnent»* — " 
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III. Bericht über recbtewisseii' 
scliaflUciie ZeHisclirifteii. 



Zritscilrift fttr gesohiehtlidie Reelifswissenscliart, heraus^. 

voo F. C. V, filavi^ny, C. F. Kiclitiorn und Cl. A. C. 
Klenze. Bd. IX. Heft 2. Berlin, Nfcolai, 1838. S. 235. 
bis 432. (Vcrgl. Jahrb. oben S. 306. S.) ] 

X. AiafitoHo Gregonmi ans der PiOoiMGiien jetzt Berliner Handichria 
sam enteniiuile hemagegeben von Klenze, S. 235 — 299. 



Da das gageni^gd Heft der Jahrbücher eine ausführlidie Recen- 

iluiLiteiXÄ * ^ *^ 

^-ItS*^*' *r Tafd von UerahUa von ^avt^ny. 

Durch diese AMiandlung ist die Rinstd^t in die «taatereditliGlien Ver- 

haltnisse von Italien und in die Bedentnngr zweier wichtigen Denkmäler 
des AUerthums , der Xea? Gallia cisnlpinn und vorzüglich des Volks- 
?^>lr?.^H.r^^ Ton Heraklea aul eine eben so ausgezeichnete al. 

Uberraschende Weise gefordert worden. Ref. kann hier nnr die üeber- 
scliriften der einze nen Ai,sclmitte der Abhandlung und die am Schlüsse 

f^^nÄ ^^'^^^^^ mittheilen: I. Staatsrechtlicher Zu- 

atand Ton Itahen nach dem ßundesgenoMenkrieg. - II. GnlUn chalpinn. 

miii ;ruS?/'l-"i^ über die Jurisdiction. 

KSSnf I ^«f*^^**^ rucksichtlidi des im Gesetze vorkommenden 

Raajen»: Lex Rulma.) -- IV. Die Tafel von Ueraklea. - V. Lex nmtJ- 

"»^j^^ - V" üebersicht der Kesoltatp. 
Diese lautet also: „664» and 665. Lea, JuliAund Lear Ifmtfto P^fMi, 

Äor?iri^'r'v?^"^"^ l^urzer Zeit ganz Italien (iTXn Shmi 
TinlÄt *rf^«^ ■ ^ ^'^Pomvejn, welche gewiss den 

Tnnspadanern die Latimtat waJuscheiniich den Cispadanern die Civität 

iS-dte X^J5?;„*^1^ eriangen die Civität. Die einzelnen 

Städte derselben erhalten gleich nachher durch römische Comnrinarieir 

S^^nä\n„T''V" A"^«"««^"« StSdteordnun. für alle T^^är- 

^rl?il p f römischer Bürger. Ks ist dasselbe Gesetz, 

Ä in Hn."r In?.,^^^^ Cicero («d fnm VI. 18). als Z^;r Julia m^i 

wTrd nnd wnvnn mumcipntis In den Digesten erwihnt 
£« tien 711 ^'"^1 K^«'»'««?«" Theil in der Taföf fon Harafclea 

2fi2n2« 7.« lii" ^»ört auf Provinz zu aein. Die 

?er wrrd ihn!^** e^^^*'»»*« Gerichtsobrigkeiten. Gleich nach- 

aiutiiniiciiea Stock in der I^m de aaUkt ntMäphm &b9m,** 
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XII. Uehcr die sogenannte 1e,v MmdHa'At tilmiÜM» Von'Ilni. Pcof» l>^. 
*HMd9rif m Berlin. d79-420. 

Dag Brociwtuek einet aUröroiichen Volkf schliMMty welches sieh anter 

der Ueberschrift: hex Manülia^ JtoAcin, Peäucaca^ Miiena. Fahia in den 
Sammlnnj^en der röm. Agrimensoren findet, und vom Verf. in dem Text 
der vier ältesten Handsdirit'ten mitgeüieiit wird, ist gewölinlich der Lex 
MitmIHa Ihium reyundomm zugeschrieben worden, jedoch haben Einige 
es auch einer besondren Lex MamiUa de coUniis beigelegt. I>er Verf. 
fulirt dagegen aus, dass jene Ueberschrift gar niclit zu dem Bruclistiicke 
{gehört, sondern ursprünglich die Rubrik der alten von Froutinns gesam- 
melten , später über weggelassenen Plebiscite gewesen sei. D<^s iiiuch- 
etuck Mi ipit der agntriechen Rogation des GiJob CSsar iitentiicli» über 
weiclie Callistratus in der L. 3. pr. D. de termino moto beriditrt, dieser 
Gajiis Caesar sei aber Caligula (nicht C. Julius Caesar), von welchem 
wenigstens die Deduction einer, Colooie und eine Bestimmung über an- * 
. e^ewisae GrSnatteine dnveb die Agrimenioren bezeugt ist, und so ergebe 
aich denn auf diese Weise für die Geschichte dea Rom. Rechts der Ge- 
winn eines Volksschinsses nach Tiberius, des ersten und einzijien Beispiels 
eines Gesetzes von CaUgula^y und der richtigen ZeUbestiauuung dea, er^ 
wähnten Bruciiätücks. ' * , 

XIII. Der zehnte Mai 1788. Beitrag zur Geschichte der Rechtswissen- 
schaft von SmvigHM. S. 4;21— 432. (Vergl. Jalurb. oben 8. 462. 

U.4Ö4.) - 

Um die Eitrenthümlichkeit \on Hugo^s Verdienst deutlich zu machen, 
muss man den Zustand erwägen, in welchem sich 1788. die Kechtswissen- 
aeliaft in Deotachland befand. Dass aie «n jener Zeit nicht wenig hei^ 
untergekommen war, in Vergleichung mit früheren Zeiten» konnte mebt> 
leiclit verkannt werden. Das Uebel bestand darin, dass man den positiven 
Stolf^ ohne kritische Prüfui^ und Sondemng seiner Bestandtheile ^ za 
einem «^einbaren Ganzon rat praktische Zwnoke ^pefairtteftet liatCe; 
'dieia war i^ber'nieht etwa hervorgegangen ans einer irrigen Meinung, 
dass es so recht sei , sondern man hatte es ans Gedankenlosigkeit alt- 
mälig so werden lassen. Hugo durchschaute mit richtigem Blick die 
Verkehrtheit dieses Verfahrens. Indem Er unbefangen den positiven Stoif 
onaera Bechts durchforschte, befragte Kr jeden Begriff und jeden Redita* 
satz nach seiner Herkunft. Kr nahm als Grundwahrheit an, dass in je- 
der Zeit das positive Recht ein lebendiges Ganze war , und erkannte es 
als Aufgabe der Wissenschaft, ans dem zerstreuten. Vorrath einzelner 
Zeugnisae dieses Ganze zo reconstmiren. Dabei lieia er der Geaehiebtia 
wie der Gegenwart ihr Recht widerlshrent das sicherste Mittel zur Ver# 
breitung und Befestigung von Irrthümern , den unächten Sprachgebrauch, 
suchte Er überall auf und verfolgte ihn durch alle Zeiten seiner wissen^ 
schuftlichen Thätigkeit rastlos. — ' Betrachten wir Sein Streben nach dle^ 
lem Zide im Binaelnen, eo wairen Vorlesungen und Lehrbüclter die nm* 
fassendsten Formen , in welrlien Seine wissenschaftliche Thätigkeit er- 
schien. Denn Kr war stets Lehrer, und war es mit einer Liebe imd 
einem Erfolge wie Wenige i aber Seine Vorlesungen waren gerade das 
HanptmÜtel , die Reform, wodorch tCr die Wisvsnseliaft nen belelien 
wollte, dnrdiznfdhren ; sie wirkten also in der bereichernden, umbilden- 
den W^eise, wie man es sonst nur an Büchern zu erfahren gewohnt ist. 
Seine Bücher aber sind grösstentheils Lehrbücher, also zum Gebrauch 
für Vorlesungen bestimmt ; und sie sind dieses nioht blos dem Namen, 
sondern ihrem innersten Wesen nach. Denn wie neu fmdl jemals ihr 
Inhalt sein mochte, wie belehrend sie stets waren, auch für den blossen 
Leser , wie lebendig sie ihn anregten zn eigenem Denken und Forsclien, 
worin gewiss die geistigste Binmrknng des Schriftstellers besteht — ihre 
feile Wifkang konnten und ftollteo 4» tmr hervofbtingen anf den Zuhörer. 
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Als eine wichtige KrgSnzntig jener beiden Hanptmittel diente das civili- 
ßtisclie Ma^^azin (1791—1837.). Dessen sehr njaniiiclifalliger Inhalt stand ' 
überall in enger Verbindang mit der ^enen Riclitiing, die Er der Wissen- 
■ebaft u geben tniehtarCd, imd die hier dargestellt, ?«rtlieidigt, auf ein* 
zelne Untersucliangen angewendet wurde. Diesem gemeinsamen Zweciie * 
dienten tlieils historische, theils methodologische Aufsätze, tlieils Krittken 
fremder Arbeiten. Ans fierZalil der damals geltenden juristisclien Schrift- 
Steiler wählte Hugo Zwei als Keurüsentanten aus,, um diircii die Prüfung 
neler ihrer LeiirmeinoiigeB die Fehler der herricheiiden Methode iber-* 
haupt'anscbauUch zu maehen: Jlöpfncr und GhkV. Eine ungleich grossere 
^Zaül kiitischer Arbeiten wurde von Ihm seit 1788. in den Gotting, gel. 
Anzeigen niedergelegt, und in der neueren Zeit in eine dankenswertbe 
Samimong gebracht Bin wichtiger Thefl Setner Tbätigkeit endlich, war 
der Bearbeitung der Quellen unserer Keclitswissenschaft zngewende^ 
Für den Text des Vlfian hat Er in 5 Ausgaben (178S — 18.U.) so viel 
geleistet, dass alle Arbeiten der Vorgänger damit gar nicht verglichen 
irerdmi können. Hierun schliessen sich die Ausgabe des Paulus (1795 )y 
die Bearbeitung der Tafel Ton Heraklea und der I^eof OtONne (^stttpinae^ 
nml das von Ihm veranstaltete Jns civilc njifojttstininucnm. Und welchen 
lebendigen, freudigen Antheil hat Kr an den Entdeckungen neuer QnelVen . 
genommen! Wie eifrig war Er bemüht, sie c^urcb Anwendung auf alle 
tSeltcff Qii«Qi«r Wiaaentcbaft BOlvialtig in benutzen! Aber nicht bioa lUn 
neuen Quellen fanden bei Ihm den lebendigsten Anklang; änch der gluck« 
liehe Elfolg fremder Forschungen hatte sich desselben zu erfreuen. _ 
B^mu«*« Entdeckung derPandektenreihen ist ein denkwürdiger Beleg hier- 
für. — Welches- war nun die Wirkung dieses unermüdeten Strebens, 
duuun reiner Bifer telbit dann unserer ehrenden Anerkennung gewiM 
•ein musste, wenn es ihm an sichtbaren Früchten fehlte? Das Meiste 
und Beste von dem, was Hugo als Reform in unserer Wissenschatt wollte, 
bat er vollständig erreicht. Der Streit mit Seinen Widersachern, Anfangs 
allgemeiner Natnr, zog sich immer mehr in eiaselne Anwendungen, un* 
itegeordnele Fragen , individuelle Ansichten snriicky nnd Terlor so die 
grössere wissenscliaftliche Bedeutung. Dasjenige also, was bei Seinem 
ersten Auftreten als Neuerung erschien^ und bei Vielen Anstoss erregte, 
ist seitdem unvermerkt Gemeingut geworden, an welchem Diejenigen, 
welche s{)äterhin als Seine Anhänger oder als Seine Gegner erschienen, 
gleichmässig Theil nahmen. So erscheint uns bei unbefangener Betrach- 
tung die Frucht Seines Wirkens als eine so reiche und glückliche wie bei 
Wenigen , und Seine Freunde dürfen mit dankbarer Freude auf die zu- 
iSckgelegten Fimfoig Jahre snriieirfdieken. Aber ea liegt in der Katar 
dei bier dargelegten Entwickelnngsganges , dass Sein persönliches Ver- 
dienst, je weiter die Zeit fortschreitet, desto leiciiter ubersehen werden 
kann. Die jüngere Generation auch unter seinen Zuhörern, findet Das- 
jenige als allgemein verbreitet vor, was Er als Reform muheroU erstritten 
iMtto. 8le nimnit es Un, wie Etvras, das sich von selbst versteht, und 
Icann sich nur durch genaueres Eingehen in die Geschichte unserer Wis- 
senschaft bewusst werden, wie Viel sie hierin Ihm verdankt. — Deshalb 
sind Diejenigen berufen, hierüber Zeugniss abzoleeen, welche die durch 
Ihii bewirkt» VerSndening mit eilebt liaben , nnd welchen allein de io 
lebendiger Anschauung vorsehweben kann. Und diesen Beruf vor Allem 
hat der Verf. (dem wir bei der grossen Bedeutsamkeit. der Abhandlung 
wörtlich folgen zu müssen gbinbten) als den seinigen erkannt. 
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Joristisclie W ocliensclirift für die Prwissisclicii Staaten. 

Herausgegeben von dem Kammergerichtsassessor Hiiischias« ^ 
Dritter Jahrgang. (IVr. 87—104.) Vierter Jahrg. (iNr. jl— 48.) 
B«rHo, J^oas» 1837. 1838. 4. : ' 

98) 1. f/t'^cr rfi<? Befttgniss der Vormutuhchnflen zu ttnentgeWichen Vcr- . 
üMserumjcn, 2. (/£^cr das Verhältniss des Vornwndes zu der For- 
numMtifiMtihrde. Vom O. L. 6. K. Kock inBreilao. 8.72$— 732» 

Unter Begehung auf einen nuteetheilten Recbtsfalt, betreifend eine 
onentgelttiche Verausserang des Recfits einer Kirche ?on Seiten des Pf^r« 
rers, fuhrt der Verf. zu Nr. 1. ans, dass der Vormund za dergleichen 
Verüus»eningen nach Freu.<is. Recht ebenso wenig, wie nach Rom,, be« « 
fugt sei , nnd zo Nr. 2., dass der Torainnd als BeToHmSchtigter der Be«> 
horde zunächst in Ansprach va i|dinien sei, es niiisste denn das Vormund- 
scliaftaamt ein Versehen gegen rechtliche Grundsatze hei Beurtheilung 
der Sidierheit begangen haben. Die Zustimmung der Behörde betreit 
den Vormund ?oa seiner VerantworÜiclikeit wegen rechtswidriger Hand- 
langen nicht. 

99) Ueher das Rückhehnltungsrecht im Concurse, Vom Justis-Rath Ja« . 
eohi in Berlin. S. 745 —757. a. 761 —773. 

Die Wirkung des eigentlichen Reteationsrechta kann imConcurse nicht 
foftbestehen; dies ist im A. L. R. Th*. I- Tit. 20. (.S86b gan% allgemein 
ausgesprochen, während dem qualificirten Retentionsrecht die Wirkung 
des Pfandrechts zoe:estanden ist, s. Th. I. Tit. 21. §. 395. u. A. G. O. . 
Th. I. i'it 51. §. 3Ö2a. I^ine Ausnahme Tom Aufboren des Retentions-* 
rechtes- im Goncarse ist aber nach A. L. R. Th. I. Tit. 20 f. 547. anzu« ' 
nehmen, wenn der Retinent wegen nützlicher Verwendungen die Sache 
zurückbehalt. Daneben ertheilt aber das A. L. R. Th, i. Tit. 11. §.974. ' 
auch dem Weltmeister wegen seines verwendeten Materials und seiner 
Ari>eit ein Retentionsrecht imConcurse, eine Ausnahme, welche sich nicht 
reditfertigen lässt, und nur daher entstanden sein kann« dass man dabei 
die eigentliche Beschaffenheit des Retentionsrechts ganz aus den Augen 
setzte, oder sich durch das eigentbämliche Verhältniss des Werkmeisters 
zur Sache ohne scharfe Soadenin|; m Jener Bestimmung yerleiten liess» 
Zur Brian ternng dieaar Ausnahme wird noch AeEntscheidong eines Reditt* 
fiOles-mitgetheilt. 

100) 1. ihr mihifendiff geworätM Btmpihm wktit vermkIkeUm ffffiisti^ 

dessen Aus^itvrung die Räumung der ganzen vermielhelen Wohnung oder 
doch der wesentlichen Bcfttnndtheile derselben unumgiinglich erforderlich 
macht, verpfUchtet den Miether nicht blos zur Räumung während des 
Baues, sondern herechtigt jede» Mder TMk aar AiMbung de$^ Cbn» 
IMcfes. — 2. Bise, dmich plötzlich eivgeirelM Um Gefahr des EinsHm^ 
zes nothwendig gewonlene sofortf</e Räumung der tfermietheten IVohntmg 
hebt den Contractu selbst ohne förmliche Kündigtmg, auf, Allg. L. R. • ' 
Th. I. Tit. 21. §. 363. — 3. Diese Grundsätze treten aufA nach röm, 
ütedUtf jtdö^ ndi der ModififoHon ein, dass der VerwMur dwrdk Bs* 
schaffen einer andern Wohnung die Aufhebung des contraciUchen Fer- 
hältitisses abioenden ikaan. Vom Geh. O. T. R. iScAoifs m fiedia« 
S.793 — 803. 

101) lieber die Vcrerhlichlieit des Possessorium mmwiMmuim, Vom 
O. L. G. R. Gey er I in Posen. S. 809 — 821. 

Nach dem A. L. R. Th. f. l it. 7. §§. 40. 41. richtet sich die Beschaf- 
fenheit des Besitzes nach der eigenen lledlichkeit des Besitzers , er mag 
Bfbe des VorbesitEers sein oder nicht Hieiliadi findet also gegen den ^ 
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Bk^n, Wdldier den Besitz der vom RrblUiW gewaltsam erlangten Sachen 

bona iide ergriiren hat, das Possessoritim sumar. des I'reiis«. Reciits nicht 
Statt. ( A. L. R. a. a. §. 161.) Dagegen bestimmen die §§. l48. 149. 
ganz allgemein, dass die Klage auf die Erben und gegen dieselben über- 
gebe, und hieraus leiten Bomemann and OraofU eine unbedingte Krb- 
liciikeit derselhen ab. Allein diese §§. wollen nicht mehr sägen, als dass 
die Klage erblich sei, so weit sie der Natur der Sache nach erblich sein 
kann, d. h.. insofern sie retinendae possessionis ist, geht sie beim Be^tz 
fcörperlicber Sachen allerdings , bei dem von Rechten aber nicht auf den 
Brben Sber, gegen den Krben geht sie niemals; insofern sie aber recn- 
perandae poj»se8«ionis ist, ist sie activ vererblich, wenn nidit der Desitz 
selbst der Person des iMblassers anklebte, passiv aber nur bei dem Besitz 
aflirmativer oder negativer Rechte des Spoliaten gegen den Spolianten. 
Ist der Brbe in mala fide, so geht die Klage stats gegen Um. 

102) OivilltfuieAe Vermusht, Von L. Sckrüter inBerlin. S. 829—835. 

1. Stehen die jura minornm auch den nrindeijalirigen Haufsöhaen zn? 
Dies wird verneint theils aus dem allgemeinen Grunde, weil im Preuss. 
Kechte die Minderjährigen nur als Piiegbei'ohlene begünstigt sind, theila 
aus specieH nachgewiesenen Grfinden. 

103) Zur Ansleipmtj des §. 838. a" Tit. 20. Tfi. II. des A. L. R. Vom 
Crim.-Director Temme in Stendal. S. 845 — 857. u. S. 861 — 866. 

Mittheilnng eines Reclitsfalles, in, welchem eineMutter ihr unehelicliea 
Kind, nachdein^ sie weder Schwangerschaft noch Gef)urt verheimlicht, ei- 
nige Wochen nach der letzteren lebendig in der Krde vergrub, das Kind 
aber durch Zufall gerettet wurde« Sie wurde in erster und zweiter .In«* 
stanz zu zwölQähriger Zurlitliaiisstrafe verurtheilt. Zu dieser Strafe wa- 
ren aber beide Richter auf ganz verschiedenem Wege gelangt, der erste 
betrachtete das Verbrechen als Todtschiag und wandte S. 817. d. A. 
L* R. a« a. O. an und swar mit ScbSifang, weil die Inquisitin die Mut- 
ter desjenigen war, welcher getÖdtak wenlen sollte; der zweite sah es 
als nicht vollzogenen Verwandtenmord an und beurtheilte es nach 
fi. 40. n. 874. Der Verf hält aber den §. 838. a., welcher von dem Fall 
buMMt, dass die Absieht nn Üdten schon in äussere Handlungen ausge« 
bvaeben, dadtirch aber kein Schade verursaclit worden ist» für allein an- 
wendbar, und daher eine vierjährige, aber wegen des versuchten f>arri- 
cidii nach §. 873. fF. um zwei Jahre zu scliärfende Freiheitsstrafe für 
rechtmiisbig. So iiat auch der König auf das Begnaj^igungsgesacU ent- 
schieden« • ' , 

104) Ueber Holzdichsfahle ^ mit besonderer Hinsicht auf das Herzogthum 
Sactisen, Vom O.L G.K. Dr. Pinäer in Maumburg. Erster Artikel« 
8.1^10. 

Nachdem der Verf. die Sdiadlichkeit der Holzdiebstähle für das ge- 
meine Beste hervorgehoben, und nachgewiesen hat, dass diesem Unwesen 

durch Strafen (Ges. 7. luni 1821.) nicht abgeholfen werden könne» 
rührt er aus, dass das wirksamste Gegenmittel die in den östlichen Fro- 
irinzen bestehende, im Herzogtbume Sachsen aber in neuerer Zeit von 
den obepi Behörden gemissbilligte^ polizeiliche Thorcontrole sei. 

105) Beiträge zur Lehre von der mittelbaren Injurie. Vom O.L.G.A. 
Dr. von der Hagen in Hamm. S. 21 — 3^. und S. 37 — 4.3. 

. In einem Kechtsfalle, welchei^ der Verf. mittheilt, hatten wegen der 
einem Verstorbenen zugefügten Injurie dessen Erben, seine Wittwe und 
Kinder, eine Injnrienklage erhoben, waren aber in zweiter Instani ab« 
gewiesea worden« well das A.L.R. Th. II. Tlt SOi 9. 564^597; nur den 
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A'^ater nn<l dem Kltemanne dieses Recht ertliei'e, nnd dasselbe ancli nicht 
aus der Krbfolge abgeleitet werden könne, <la das Preuss. R. dif> str<*n<:e 
FeraoneiMHibelt switchen Rrblan«r Krbeii aicht angenoiniiien habe. 
Diess veranlatit Verf., welcher enjgegengetetster Ansicht* hl, znejnt 
den Begriff <!er passiv-miltelharen Injurie aus dem gem. R. zu entwickela 
und die üebereinstimmung des Preuss. Rechts mit demselben nachzu- 
weisen, sodann die Concurrenz mehrerer Klagen aus einer und derselbei^ 
Biitteltaren Injurie ch besprechen, oml sich solt^t Qber QnalilSt ond 
Grösse und über den Maassstab der Schätzung einer mittelbaren Injuiie^ 
zu verbreiten. Am Schlüsse theilt der Herausg. noch aus den Arbeiten 
der Gl Setzrevisoren die betreifenden Bestimmungen inity welche im We* * 
semliehen mit der Ansidit de» ?eril. Sbminstimmen. 

106) Muss im FnUe der Absonderung des genie'mschafilichen Vermö- 
gens oder Erwerhes nach 392. u. 410. Tit 1. Th. U. d, A.L.H 
die geschehene Absonderung ö/tetitlkh bekannt gemacht werden ^ und 
musB diess binnen zwei Jahren nach Eingehung der Ehe gesvhehetit 

' Yom OL.G.R. Meyer in Pom«. 8. 53— .aa. 

. Biese Frage verneint der Verf. gegen die in einer mitgetheilten Knt- 
sdieldong ausgesiironbene Ansicht des Geb. Ol». Tribunals, welches je- 
dodi, wie der Herausg. bemerkt, und aus einem S. tiH. f. abgediuckteil 
Rescript herorgeht, seine Ansicht selbst wieder geändert und die ton 
Vert. gebilligte aogenommen üat. '/ 

' iOT) Udfcr At§ Recht der Gläubiger des Mannes, sich hu JVege der 
Emeciition tm, dir emgebrachleu Mobilien der Frm ssu btüten. Vom 
ord. Proi; Dr« Qaupp in Bieslau« & ä9«-9S. ^ 

1>«r Vlirf. Irertheidigt M Ansicht, data die GIKubJger dieses Redit 
llBbeii. ^rgl. aninn Nr. 120. 

108) Ueler Provincialrechle und deren U'orthf in besonderer Beziehung 
auf Pommern. Von einem praktischen Juristen. (Gf. C. Calow ia 
Gollnow.) S. 105—118. 

Der Verf. ist gegen das Fortbestehen der Provincialreclite theils ans 
tlieoretisdien Gxttnden» theils in Sfölge seiner pmiLtisdien Wabraehmung 
in der Ffnfins Ponunem. 

109) Zum §, 488. der CSrmthuOortlmmg, Vom Ccim.p-Dirrctor Tenime 
in Stendal. S. 121 — 129. 

Nach diesem §. soll der Referent in der Erkenntnissformel „das be- 
gangene Verbrechen benennen.** Der Verf. iüiirt aus , flasi diess nicht * 
nnmer die Pflicht <fos Referenten sein Icönne, namenCHch nicht bei Ver- 
brechen, deren Thatbestand hanntsachlich durdk subjecti?e, äusserliclT 
nicht erkennbare Momente ßebildet werde, wie bei den verschiedenen 
Arten der Tödtung, dem Todtschlage, dem Morde^ dem Kaubmorde, 
waä €r durcli einen mitgetheilten Fall erläutert. 

110) Jknnn die von dem Bemtzer eines GnmJsfMs, welches dcrsdbe 
unter den, in dem Ges. v. 26. April 1833. für verdacht »g erklärten 
Umständen erworben hat, besteUtc Ibjpothek ^ ucnn tiiese Erwerbung 
nachher annullirl und das Grundstück zur Iktncurstuasse des Abtreten- 
den gezogen «wnien isf , iei dm Conemne det Leisiem gellimi ge^ 
macht werdenf Vom Dr. Q. A, MUiiiz 'm MaumlHnf. 8. 137 
bis lad. 

Wild venwint nacii $• 9. do0 dt. GeselMi. 
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111) Noch Einiffca iiher die Fr äffe: wer ist nnrh § iO. der Verordnung 
vom 4. Märs 1834. i^ter den ÄthhastaUottiprocess unter dem Ausdruck : 
^^Seuer Hietef^ «frafe&M? Vom Herausgeber. - S. 139—143. ' 

Ueber einen Aufsatz im westpliiil. Anzeiger) in welchem eine diess« 
fiilltige Btttsdieifliing det Geh. Ob.;^Tribunali angegi iffen worden Ist Dec 

Heraiisg. stimmt in dem Begrilf 'des neuen Hielers ebenfalls nicht mit 
der letzteren Behörde über'iin, welche auch denjenigen , für einen alten 
Bieter hält, welcher sich in der Absicht zu bieten ^vor 6. Ulir ^t^^ds) 
eingefunden , aber noch nicht wiiklich geboten hat. - , 

112) Ifehcr Holzdiehsttihle , mit leionderer Hinsicht auf das Herzogthum 
, Sachsen. Vom O.ImGK. Dt, Finder in Naumburg. Zweiter Anikei. 

S. 157 — 162. 

Der Verf. unterwirft hier zunächst das Ges. v. 7. Juni 1821. einer 
Kritik 9 und wendet dann den im ersten Artikel aufgestellten Satz: dass 
den HohdiebttSlüen viel wirkitmer doitb poliz^ilidie Voikebrungen , als 
doich Strafen absuholta «ei, «of landlidie Hc^lauUebe an. 

,113) Gcschichiliche Darstellung des Ugpothekenimtituts^ Vom K.G.A« 
Simon in Frankfurt. S. 173—183. 

Der Verf«^ spricht vom Rom. Recht, sodann vom Deutschen vor und 
.nach Aafnalime de^ RdadsdieA, bSeranf vom Oesterrelcbisch^n, Preussi- 
• sdirn und von andern neueren Particulaimhteiiy zuletzt Tom BngfiaclieR, 
FnuuEosisdMHti ond Flandriscben Recht* 

114) Müssen Jura disconHmutt wenn me dure\ Verjährung erworben vier- 
dem sollen y auch noch in dem tetzten Jahre ausgeuht semlf Vom 4a* 
stizodmmissaiius Thöne in Petemhagen.; & 169—193. 

Der Verf. vertheidigt gegen Bomemanns (Cin'lr. Bd. 2. S.206L> und 
seine eigene bisherige Ansicht (s des Vcrf«. llandb. d. Preuss. Privatr. 
Bd. 2. S. 538.), nach welcher die obige Frage zu bejahen ist, die ver- 
neinende von Biditz (in dieser Wochenschrift 1637. Nr. 55. Vergl. Jaiirb. 
oben 11.4. S. 372. unter Nr. 90.) > verwirft jedodi die Argumentation » auf 
weiche der Letztem sie stutzt , und sucht sie bessor zu begründen. . 

115) Wird in einem Coucurs- oder Liquidationsprocesse ein praecltulirtex 
etiMger r$§tUuhi mid mr lAqiddnHon eehter Forderung' vorgelttden, 
tnch^i »ber tnedfir nichts so hedarf es hcines neuen, fkhterlichen 
Spruches^ sondern es genügt die blosse Verfügung: dass es nun hei der 
bereits erfolgten Praeclusion sein unahiinderliches ' Bewenden behalte. 
Vom St.G.R. Dr. Ja CO 6 1 in Berlin. S. 195 — 197. 

* Belegt durch ein Kescript des Justiz- Ministeriums in einem erzählten 
Rochtsfidle« 

116) Einige Benierhingen zur Lehre vom Verlngsrechle "und geistigen JEim 
genthume. Vom O.L.G.A. If t/Ae in Kottbus. 8.^^03 — 211. 

Der Verf. erklärt sich gegen die Ansicht, welche das Verlagsrecht aus 
dem Eigenthume herleitet, und für die, welche dasselbe für kein ur- 

SringUches Recht, sondern für ein, nnc dorch positive Gesetze znm 
ihntz des Brwetbos aus goistigon Arbotton gogebenes Frivilegimn halt. 

.« 

117) Das Gesetz vom 11. Juli 1837. md das geistige Eigenihum. Vom 
ord^ Proi^ Ikt. Homeger in Berlin. 8. 212—216. und B. 221-^6. 

Der Verf. erklärt sich ebenfalls dagegen , da^ss man das Recht <1er 
Aotorea als ein geistiges Bigenthuih auifasst. Br dodaeirt.die Unrichtig* 
■kilt jenaf AiiDbarang anertt aas dem rOohtüchon Begriff des Etfonthimis 
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uberhaopt, sodann ans «lern Preussischen Recht vor 1837. un<l zuletzt » 
aus dem oben angegebenen neuesten Gesetz, ^i ich tä. desto weniger simclit 
diesei GeselB imf dem Titd tnA in. Kingaag von einem foielieii Kigeii« 
tlium. Der Verf. bt der Meinung, dass dieser Austlruck, da er nidit 

. den dispositiven , sondern nur den ennntiativen Worten des Gesetzgebers 
angehöre, zu vermeiden sei. Statt desselben schlägt er den Ausdruck: 
UrTieberrecbt (nnfl fnK die etentneii Amrettdunj^en die Ausdrucke : Autor* 

, «der Verfasfter- oder SchriftsteUemckt imd Knnttlerrecht) und Verlags* 
recht (auch vor der üebertragong an einen Gewerbtreibenden) vor. Zum 
Schlüsse erörtert er noch, in wie weit der Begriff des Eigenthums hier- 
nach bei Geisteswerken noch statthaft bleibe, und welche SteUujig das 
Urikeberredu im Rc«bts^stem einnelime. 

118) Uder die VemiögengverhäUnisge und die Erbfolge nnler aJcJkJien ■. 
Ehef^atlen in der Stadt Dauzig und deren altern Weichbilde. üericlit 
des O.L.G.R. Lemann in Marienwerder an den^Justizuunister um- 
EnmpiM. & 237— 24a und B. 253 — 263. . 

Der Verf. giebC conldisC die QaeHett nn, ani welchen er gescliopft, 

und stellt sodann seinen Gegenstand in einer histoilschen Brdrtening vom 
Anfange der Herrschaft des Deutschen Ordens in FreuiseA bis noC di« 
gegenwärtige 2^it in sieben Perioden dar. 

119) Dieter dit rWwnUMrCHdUMl dir« CnlMPfiebl^ flr di^ Am I» fl^ 

pothekensachen von Seiten dei OZergerichU ertheilten fniinfllin^ll. 
Vom O.L G.R. Fuchs in Marienwerder. S. 248 - 200. 

Dieser Aufsatz bezieht sich auf einen früheren in dieser Wocbenschr. * 
(1837. Nr.83.84. S.68fl.ff. Vergl. Jahrb. oben H. 4. S.373 unter Nr.97.) 
Der Verf. führt aus^ dass der Unterriciiter allerdings durch die Befolgung 
soüdier Anweisungen Terantwortlieh werde, da er dieselben sa pr&fea Im- 
. reobtigt sei (A.L.R. Tb. I. Tit. 6. ^. 46-4S. u. A.6.0. Th.ill. m9. 
^ 5. u. 14.), und wenn er sich von deren Gesetzmässigkeit nicht über» 
zeuge, an das Justizministerium reciirriren könne, dessen Entscheidung 
er dann allerdings befolgen müsse, oluie dndurcb verpiiicbtet in werden« 
(€ab..Ord« ?• & Septbr. 1815.) 

120) In unefeni hötmcti nach Rom. Rechte die GUiubiger des Ehemannes 
sieb IM die von der Ehefrau eingebrachten Mobilien AhHm? Yem Geh* 
Justiz u. vortragen^ ftnlblm K. ivstkniinblerian^ Dr« «. Jfg|ler* 

8, 269 — 275, 

Die Gläubiger können diess nicht thun, ausgenommen der Fiscus und 
der Creditor ad em^ndam miiitiani insofern, als sie vermöge ihrer besseren - 
Pfandprivilegiea M dea Detalgegenttinden Torgeben« weiche nicbt mebr 
i»' Natur vorhanden sind, nnd «il deren Weitbieninttuv die Fm dnbnr 
Aifpmch bat . 

121 — 123) -Ai wMm FlOlm M Wnm VetlUgpilm du« JSnlwekkm mm 

dem Gefängnisse bestraft unrd. lieber die^ dem ingidrenlen nolAtiwii* 

diije Chrtrnltcrfcsti(ßheit. Verfahren des IiKfutrenten bei Vernehmung 
verdächtiger Zeugen, Vom inquisitohats-Dir. Temme in GreUswalff« 
8^285 — 292. 

M ittlieiinngen ans einer binnen blniger Zeit erKhelnenden SebrÜI des 
Yeffii. : „Commentar fibcff die wicbtIgeieB Pungmplie« der PreossifcheA 
. Giimlnnloidnnng/* 

124— li26) Mcr BuklknuilMung, Tom 0»UGJL ^r»du in Pnder» 
bom. & 305*3ie. und 321— 327. 

Der Verf. eritÜrT-im Eingänge, dass er im WesentÜche» mit ä&tA/h- 
aiobiMFf»*« (i« dieser WodMMMCbr. 1037. d.477.ir. Tei|l. Mib* ob«» 
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H. 4 S. 372. unter Nr. 91 ) iibereiii»timme. Kr han<]Ht: I. üeber die 
||. 154 — 150. 161. 162. Tit. 11. Th.l. «lei A.L R., «Ii« Pflielil des Yenh 
kfialert sar Gewährleistung bet reffe nd , und deren VerhaltniM zum Sy- 

gtem des Landrechts im All<2:oniein* n. II. Ueher das Interesse in Ver- 
tragsverbältnissen , insbesondei e im Palle einer Unmöglichkeit der Er- 
fÜliunfi;. IJl. Verschiedenheit der Kvictions[)Üiclit <ies Verkäulers, je nach- 
dem dertelbe bei Abscbloss de» Vertrages oiclit loelir Kigenthomvr der 
verkauften Sache war\ oder das l£ig;«ntlium etsi nach dem Verkaafe und 
vor der üebergabe verloren hatte. — Hieraus sich ergebende Bedeatbng 
des §. 1^. m II, Th. I. des A.L.K. (Uie Fo^aetzuBg iolgL) 

127) Zu den §§. A7//. it. XU . des PuhUcationspatenles s. A,L,R v, 5. 
Fehr 1794. belr. die Anwendung des L R, hinskhük^ der ge§elsUdiien 
Erlifohje üherhnunl wtd der Sncression der Ehegaitmt. Vom Geh. Jw/L- ' 

R. O.S.W. Dr. V. Mmer. S. 337— 339. 

.... ' 

Die Jahresiahl 1796. in den dt §§., welche die Anflagen von 1794« 
und 1796. haben, and statt welcher in den seit 1804^ eisdiienen - Anflagen 
1794. stellt, ist kein DracUeliler. 

128) Findet die Aufkündigung der Miethe und der Pacht vor der contrtuis- 
müssigen Zeit . auch wegen der Äi6*«firt<im der ««CÄJ *im» ^ke 
der itumimmdmitnutg »wischen Mtterben oder Mtteigmtwmem witf 
Vm Dr. CL ii. BUUtM in liauiiibarg. S. 339. i . 

Diese Frage ist nach §. 350. Tit. 21. th. T. des A.l^.R. trotz dem 
8. '% der Verordn. ül>er den Subhastations- und Kanfgeidef-Uquidations» 
Proeess 4^ März. 1834» noch immer zu verneinen. 

l'>9) A. Steht den praecludirten Gläubigem im Conpirse oder crhschnft- 
liehen Liquidations^yroeeese neben der JResiiluium uneft das Reehtemitta 
der Ajiftellation zu? B. Ist die Auafertigung von E¥^ntnisscn und 
entuheidenden Jicsohitinnen in Processen als etu-ns Wesentlichem zu be- 
trachten? C. Kann in einem abgekürzten Credtim-fahren die Prtte^ 
cluswn von LupdthekenghiuHgem erfolgen? Vom St.C{.R. pr. J neohi 
in Berlin. & 340 35a & 353 d(»2. S. 3^9 * 374. and S. 
389— 3Ö2. 

Nach .MiUheiUrng eines hier einschlagenden Rechtsfalles, beantwortet 
der Verf. die obigen BVagen so: Zo A) Unter ausführlicher Berück- 
sichtigung des gemeinen Kechts, in welchem die l'raxis schwankt, ver- 
neint der Verf. die Frage nach Pi-euss. Recht. Zu B) Ist zu verneinen, 
sowohl nach der A.G.O., als nach der Verordn. v. 14. Decbr. 183B. §.2i. 
22., da die diess&UsIge Vorschrift -derselben bk» regolativ, nicht disposv«' 
tiv ist Nachträglich wird noch bemerkt,» dass die Frage nach einem . 
Minis(erialrescrii)t v. no. Juni 1834., und noch mehr nach einem andern 
V. 8. Au{?. 1837. (mit Ausnahme der Contnmacial-Üitheile) zu bejahen sei, 
in letzterem aber zu viel Gewicht wt dM WcffI, za wenig wa£ da» Wesen 
der Sadie- gelegt sei. Zu O) Ist zn bejahen. 

130) Zur Ausleguntj der Circulnrverordmmg vom 26. Febr. 1790. fvc[jc7i 
' Bestrafung der biehstähle und ähnlicher Verbrechen , §§. 13. lö. und 
der Kriegsartikel vom 3. August 1808. .4rf.'45. betr. die Strafe dee 
erelen geufoliamaen md tweUen gemeinen Die^ttahls, Vom Inqvisi- 
4oriaCs*Dir. Temme in Gceifowald. iS. 363 — 364. 

• • • 

* Der cit Art wiederholt ntir die Qestimmong des §• 1180. Tit 20. 
Th. II. den A.LJt.j der (.13. dnt dt.Ciroiil^veroid. aber j<t auf §.1107. 
ebendaselbst zu bj^ol^.. . " . t 
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131> Veber den $.75a Tii.S. l%if,de$ A,LM, Ob ein Wechsel mit 
MCÜfüdkM* Wkhmff msf 8liu a $t thM 9tMie oder andere auf jeden in- 
Mer lautende SlaaUpapiere — lettre* au porteur — mmguitai Wirim 
pmm> Von inttixcoBiiiiiMar. hti^er ui lbgileb«ig, 8, 39Z^aS9. 

Jhr Verf. bejaht diese Frage, da nach dem cit. §. gezogene Wechsel 
nnr aaf bestimmte Geldzahlangen gerichtet werden können) Papier» det # 
obigen Art aber dem Gelde gleich zu Zahlungen dienen. 



Blatter für Reclitsanwendnog zunächst iu Baiern. Herausgeg. 
von Henftert und «lück, App.-Ger.-K. u. s. w< Dritter Jahr- 
gang« Kriaogeo, Palm u. £ake» 1338. X^''* 1— 7«) 

Einige Benicrhmgen zur Lehre von der Zurechimny ttn O^tiete de% Straf* 
mfttf, Ton Scuff^rt, S. 1—9. 

1. Ueber den relativen oder absoluten Gesichtsponct, welcher sich bei 
ivm EkifinMo det AffBett in Bezog aof die fNimwkmt einer Handlung 
apfrtellen lasse. 2. Ueber die Nothwendigkeit » die physisdie Gesundheit 
eines Angeklagten za berücksichtigen. 3. Dass aucli Srlirecken , Ftrcht, 
Bestürzung und andere Aü'ecte auMer dem Zorn Einüuu aut Zurechnung 
und ^Strafzumessung haben. 

• 

Nehenverlrngef vermöge welcher der Gemeinschtddner einigen seiner Olätt' 
biger aiiüsergeHchtUch neben der offen gebotenen Dividende noch beson^ 
dere Vergümtiaungen zusichert ^ begründen kein Klagerecht, Von Dr. 
Oeo.Ktirt8euffert.S.9^i5. 

Zur Erläuterung der baier. G.O. XVIU. 13. Nr. 2. 

Von der Wirhmg der NIMgUHs-gturd, Ton Dr. G. JL $9mff§rt 
S. 15. folg. . ' ' . 

Sie hat keinen SaipeniiTeCTect , ausgenommen wenn dem Querulanten 
durch den Vollzug des angefochtenen Urtheils ein unersetzlicher Scliaden 
zugefügt wurde (G.O. XVI. §. 1. Nr. 8. §.2. Nr. 1*2.) 4 jedoch müssen 
nach dann jedenfalU die Rechte des Gegnera durch VerinaiecnngiTerbote 
Öder Deponirang der aehnidigen Snmme .aicher gestellt werden. 

Prahische Resultate der ncuestett Literatur in der Lehre von den Einreden, 
Von Prof. Dr. von der Pfordten z\l Würzburg. S. 17 — 22. 
1^ 33—40. 8. 65^71. 8.65—93* 

Vat^ vorausgescliickten Bemerkungen Ober die Literatur theilt der 
Verf. folgende Reaoltato mit: 1) die Beatatigong und aoafuiirlidiere Be« 
gvnndang det Satzes > daai der acht romische Begriff der exceptio nicht 

febraucht werden kann^ um den hentigen processnalisclien Begriff 'fer 
)inrede darauf zu bauen. 2. Die Kntwickelung des Begriiis der Kinrede 
in Harmonie mit der Beweistheorie durcli Alhretht und Knigge, mit wel- 
cher der Verf. im Weientlichen übereinstimmt 3) Unter den verschie« 
denen Meinungen über die Natur der sog. exceptio legis Anastasianae 
fertheidigt der Verf. diejenige, nach welcher sie eine nej^Mtive Litiscon« 
testation sein soll. 4) Rücksichtiich der soff, exceutio nun adimpleti con- 
tractna enticbeidet aiä der Verf. fiir altare Meinung» naeh «elclier 
aie ebenlalla einen TJieil det Kkiggrnndea liognet. 

Eiit.Jalnrft.f.d.llW.Jakrg.lI.H.7. . '44 
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gur Lehre vAm Execiiiivprocesse, Von OUich S. 22 — 26. " * 

T>ie Frage: ob auf eine llikundei in welcher sich keine Bestimmung 
über den Zablungstetmtli bcfiBdet, der BxecQtivproceas bM^rüildeliirerden 
könne? wird Tom Verf. nach gemeinem mid tiaierscliem Reclit befallt. 

Eigenthümlichkeiten der frünhischen Prommud' wul. StatiUar - RedOt, 
Von Dr. G. K, SeufferU S. 26—30. 

üeber die in diesem Rechte wesentlich modificirte Alinientatioss-Ver« 
bindlichkeit zwischen Aeltefn nnd Kindern, 

Zur Lehre vom Schmer zengehi. {Nach pi^eussischem Rechte.) S. 30 — 32. 

Die Zuerkennung des Schmerzengeldes ist davon abhängig, dass sich 
der Verletzte einer Cor anterworfen bat 

'Zur Lehre vom forum rei sitae. Vom A.G.R. Arnold. S. 40 — 44. 

Wenn zn einem gebundenen Gntscomplex ein Grundstück gehört, Avel- 
ches in einem ^ndern Gerichtsbezirke liegt, als der grÖsste Theil des 
Complexes, so sind die jenes einzelne Grundstück betreffenden Klagen 
bei dem Gericht anzubringen, in dessen Bezirk das Grundstück liegt, 
nicht bei dem , in dessen Bezirk der Complex gelegen ist, Ton welchem 
jenes Grundstück einen Theil bildet. « 
*■'.>' 

S^r MäiAr$ von der Legitimation; namentlich y ob Gemeinden auch dann^ 
wenn sie in einem Itvchtssi reite alg Beklagte auftreten^ eines JStnU-^, 
t^nsenses hedür{cn'i S. 44 — 47. 

Diese Frage ist nach den Verordnungen vom 17. Mai n. 24. Septbr«. 
18 J 8. zu bejahen, da dteselbea ^cht twischea. AnleUung der>Klage «ad 
Yerflieidigang nnteischetdeii« ' 

Ist der Eid von Seiten einer Gemeinde von allen Gemeimfcaliedern abzu- 
- Ifiiten? Wem «Idf — wer hat diejenigen, tucfclW emw9rm eeXkiu 
, suwOOenf 8.49-59, 

Die erste Frage wird sewolil nach der B* 6.O., als nach gemeineiii . 

Recht und der Praxis fwaeint. Die zwale Frage \sird dahin beantwor- 
tet, duss nicht der Gegner^ wie Manche, namentlich Linde ^ behaupten, 
sondern die Gemeinde selbst zn wählen habe, und dass der Gegner blos 
seine etwaigen Erinnerungen gegen den Gewählten vortragen könne. 

Sur Lehre von der. SSMieeighea de$ Beehitmitta$ der Memeiam, S« 59. 

bis 61. . 

Wem erstrichterlicbe Decrete, welche in der Hauptsache verfilmten. 
In der zweiten Instanz aufgehoben, und dorch Anordnung einer Veiliand^« 
lang- oder Verhandlungs>Ergänzung ersetzt wurden , so findet hiergegen, 

wenn gleich der Ansspruci» in Form eines Krkenntnisses erfolgte, ein 
selljständiges Rechtsmittel der Revision nidit Statt; es ist vielmehr die 
er^ritlene Revision von dem Unterrichter zimickzu weisen. Wenn aber 
dieser, seiner Obliegenheit unein^edenk» die Acten mit dem RevisioMlibelf . 
an das Obergericht zur Beförderung an die 3te Instanz vorlegt, so. hafr 
der Richter 2ter Instanz diese V^orlage zu unterlassen, und nun seinerseits; 
jene Zurückweisung auszusprechen. (Novelle v.^Jali 1Ö19. §.18.24.) 

Wenn eine Gemeinde eich m mnem Rech^selreite eines andern , mIs des hei' 

dem Gerichte aufgestellten Genxeimh'ajiirnlts bedienen willf so betlarf «ie. 
hierzu der Genehmigung der königl. Regierung nifhU Vom Kreis« u« 
St.G.A. V. Tue her. S. 61 — 63. 

Diess wird ans dem Regulativ zur Gescliäftsführung der Verwaltung 
in den Ruralgemeinden v. 24. beut. I8l8. §. 23. u. 25., ingl. aus §• 21. 
desselbeii dedadrt. 
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Ret mme ftoolteHi dnd aar imolefii aodb dtoter Yciiiluiiiig mit* 

zogen, als sie Handlangen sind, welche in keiner Beziehong den Cha- 
rakter der Rechtsausübung an sidi tngtn, weldie libeiaU nur alt jUto 
der freien Willkar ertch^ineD. 

Beiträge zur Ldun wm lirr lÄqiiiUMim «n Cbncarie innrA Vrhmim. 

S. 72—76. 

Einzelne Bemeikaogen über die Prodaction der Crkuadea nach baier- 

acbem Keclit« 

Zw Lehre wm PriorUälnireUen, S. 76 » 78. 

* 

Bei Einweisungen der namentlich bezeichneten Gläubiger in die Gp« 
haltsterz nimmt zuweilen der Eine oder der Andere eine vorzogsweifi« 
Befriedigung ans dem abgetretenen Gehaltstheile in Anspruch. Die übri- 
gen. Gliubiger sind aber.nieht scbaMig, aich abgesehen Yorn Binleitang 
det allfemeiBea CoaeniMi ^ in eiaen toldiiaa PrioritiUatCfciC ekwahtien* 

Beiträgt zur hehre vom Zeugenbewtite ttt CkH- Rechtssir eiien, S. 78. bii 
€0. 8. 9S. folg. S. III. folg. 

Einiluss strafrechtlicher Prociessirung auf die Zeugenschafti-Qaalitat 
nach baier. Recht. ^ Zeogva ia'eigener Sache. —'Der Cedenf alt Zeng» 
ioi Streite des Cessionars gegen ^ den Schuldner. — Der Schaldner ala 
Zeoge in der Sache det Glaabigera gegen den Bälgen» 

•ßuT hdire vom oherridtlerlichen Amte, S. 81-- 85. 

Spricht der Oberrichter aas, dass die Klage nicht, wie vom Unter^ 
richter geschehen, ahtaweiaen id« to itt die^<&e an den Oberrfehter 

devolvirt, wenn .der Kntscheidong det Unterrlditers eine Prüfung des zur 
Begründung: der Klage Vorgetragenen zum Grunde lag, sich also diese 
Entscheidung auf die Hauptsache bezog; dagegen ist die Sache an den 
vorigen Richter zur Fällung weiteren Erkenntnisses zurückzuweisen, 
wenn dem Ausspruche detaelben nnr die Würdigung einer Voreinrede^ 
oder einet' Nebenpnnctea snmGmnde lag; 

Praktische Bemerlcungen nus dem Geliete des Strafrecht». S. 93 — 93. 

Ueber AiissteUung eines falschen AttetU. — üeber den ausgezeichae- 
len Diebstahl durcii Einbrechen. 

Zur Lehre von d^ UngnUiglscit dir hnmMiar'Fn'iräge iMye» fldUeker 
EmmiMchumg. S. 97 — 10& 

Bemerkungen über die dienfitlbige Bestimmung der Verordnung an 
die oberpfalzische Landesdirectlon v. 30 Mai 1799., welche im ganzen 
Königreich mit Ausnahme der Provinz Bayreuth gilt, und nach welcher 
solche durch Unterbandlong eines Jad.en getroifene oder veramtaltete 
Contraete anf Betchwerde annollirt werden tollen. 

Zur Lehre vo» der Execution. S. 108 — 111. 

Die Androhung nnd Vollstreckung von Geldstrafen gegen die Fitcal- 
beainten, welche die Rechte des königl. Fiscus in einem vor den Ge- 
riciiten anhängigen Rechtsstreite zu vertreten haben, sofern es sich om 
die Pilatation «inet Pactonw handelt, iat niobt zu rechtfertigen, vieimehr 
wird der Richter nach der Proce§snov. 1819. §. 30. am zweckmassig* 
sten immer erst den Toffdiltg det BxectttioaMiittelt Ton der obtiegendea 
Partei abwarten« 
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SeUesiBcbiSirATdrfv Ahr ffie praktische Äeclitswisscnscliaft. 

Herausgegeben von €• F. Koch und O. O. Baumeister, 
O. L. G.-Räthen. Zweiter Band« erstes Heft. Breslau, Ader« 
hols« 1838. 216« S. 8* 

* 

* No».l. MmihoHiiekn, Lmitmkmu J w c nw toii K »» MtfcÜMijf« £oc»f* 
OftifrMNW« (8. i. flg.) 

Bin Daieendenty welcher ilu wn Kfbteiiaft gehörige landeiiiialpAicli- 

Hge Grandstuck gegen Abfindung seiner Miterben bei der Theilang über- 
nimmt, bezahlt — selbst wenn letztere erst 2 Jahre nach dem Kibanfall 
vorgenommen werden sollte — fon den Quoten seiner Miterben kein 
iauUcmium. Die Ortsobservanz verpflichtet, wie ein Gesetz^ alle Ortsein- 
wohner. — Der 9»8S. tit. 25. Th. I. der \. G. O., naeh welchem recbta« 
unkundigen Personen bei gerichtlichen Verhandhingen unter Strafe der 
Nichtigkeit Belehrung und Bedeutung zu geben ist, lindet auch auf nicht 
processualische- Verhandlungen mit iiauern Anwendung. Erbsclioltiseten 
ailid ia> leciitlieber Hinsieht den Raiticaigntem gleiefaanstelfen. ~ 

J iea a Gninds&tze haben in zwei Eritenntnisten dea Gehdmeii Ober«^ 
Whuda d. ao. 183S und 1837 Beatatigang gefoaden. 

No. 2. EthUhntmg — Kauf — U mde m bm — (S* 24. flg.). ' 

» 

llittheilang v^reier femern Rechtsfälle, in *w^<Aen die oben berühite 
Frage der Laudcmialpflichtigkeit der Descendenten bei Brbtheilangen nadi 
dem angegebenen Grundsätze entschieden worden ist 

No. 3. Laudemxnm — Ehegatie — Guiergcmdnschaft, (S. 28. folg.) 

Für den Erwerb des Miteigenthoms durch den Eintritt der ehelichen 
Gütergemeinschaft wird nach schlesischem Provincialrechte kein l^aude- 
niium entrichtet. » D^r hinterbliebene Ehegatte ist wegen dieses schon 
Tpriiandenen Mitbesitzes auch nicht adratdig, Lehnwaaie an erlegen^ * 
wenn er bei der Erbtbeilung den Alleinbesitz erwirbt. 

Bestätigt durcli Krkenntniss des Iten Senats des O.L.G. zn Bresiail 
vom 21, Ibept. 1^ und des 2ten tioMta lom 6. Febr. 1038. 

No. 4. Confirmaiwnsgehühren — Localohservanz — Grafschaft OtalA 
(S. 31. folg.) 

Confirmationsgebühren haben in der Grafschaft Glatz in der Regel 
die Natur der Laudemien. Das Recht, dieselben zu fordern, wird durch 
Localobservana begründet ond erwiesen. I^e Binlegung der ReTtsion mit 
•f^tnellem Vorbehalte der gleichzeitig eingereichten Nicbtigkeitsbe« 
aohwerde für den Fall dea Nichtvorhandenadna eines reri^len Objeeti 
ist unsu lässig. 

Bestätigt durch Erk. des Geh. O.-Tribunals vom 1. Decbr, 1837. usd 
dea 2ten Senats dea O.L.G. so Breslau vom 4^ Mai 1837. 

No. & OM^imnNbRa^sMftmi ^ Sitortidm. (S. 4a Iblg.) 

ConfiflnationsgebShren oder Zahlgelder sind ior keine Grondabgaben, 
aondem Ga eine Gerichtssportel zu halten, wenn sie neben Laudemien 
vorkommen. Dergleichen GefiiUe honnen durch keinea Vertrag rechts^ 

gültig ausbedungen werden. 

Bettätigt durch Krk. des Geh. O.-Tnbnnals ?om 17. ^ov. 1S37« ^ 
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Laudeminin entrichtet. Das aus vermeintlicher Schuldigkeit Tom Ausge- 
dinge gezaliUe Lnudemium kann mit der condictio indebiti zurückgefor- 
dert worden. — Eine unbestimmte Berufung auf gewisse Acten gilt für 
keine Antretung des Urkondeobeweitet. 

ßestätigt durch Erkennt, des Isten Senats des O.L.6. zn Breslau 
vom 26. Mai und 6. Juli 1637., ferner des 2ten Senats vom 14. Septbr.- 
18^. und vom 26. Januar 1Ö37.. endlich des Geh. O.-Tnbonals vom 
18. Juli im. 

Ko. 7. Wohnsitz ^ fmum kenMkfHi ^ tkOhguAmi^ef^ (S«6&folg.) 

pei^ Wohnsitz gilt blos dann aU verändert ^ wenn die Abriebt ihn za 
verändern ausdrUcklicIi ausgesprochen oder durch Handlungen, welclie 
einer andern Deutung nach Maassgabe der Umstände nicht fähig sind, 
zu erkennen gegeben worden ist. — Der §. 32. der Einleitung zum Allg. ' 
L.R., nach welchem in Ansehung des unbeweglichen' Vermögens die Ge- 
setze des Ortes gelten, wo sich dasselbe befindet, ist nur auf Handlungen 
unter Lebendigen, nicht auch auf die Erbfolge in Immobilien zu be- 
ziehen. — Die Halbgeschwister werden nach sclilesischem Provinctnlreciit 
von den vollboftigen Greichwistern bei der Intestaterbfolge aosgesehlosteifc 
Bestätigt durch Erkenntnisse des 2ten Senats des O.L.G. zu Glogau 
Tom 2. Octhr* ld32. und des Geh. a*Tfftbanls von^ 2«. JuU m/L 

No. 8. Repräsentatioiisrecht -i^ Seitenlinie. (S. 92. folg.) 

Es ist wirkliches, durch das Allg. L.R. nicht aulgehobenes Provincial- 
recht in Schlesien, dass das sogenannte Reprasentationsrecht in der Sei- 
tenlinie auf die von Geschwistern absfammeadnn Kinder ciMm Cfrwlca 
. beschränkt ist. 

^ Bestätigt durch Erkenntn. des Geh. O.-Tribunals vom 25. Juli 1834. 



(S. 110. folg.) 

In Schlesien ist mit der Gerichtsbarkeit auch das Recht aof erblose 
Yerlassenschaften verbunden. In den Städten entscheidet darüber das 
Magdeburgische Weichbild. — Die Reoeption des früher gegoltonen Sacb^ 
senrechts in Schlesien steht so allgemein fest, dass es keines besonderen 
Nachweises desselben in Hinsicht eines einzelnen Ortes bedarf, wo nicht 
besondere Dispositionen oder Observanz entgegen sind. — Wer im Nor- 
maljaiire 1740. im Besitz der Gerichtsbarkeit ffewesen ist^ der braucht 
nicht nodi' besonders nachzuvrelsen, dass er in diesem iabre aaeh das 
' Recht auf erblose Verlassenschaften ausgeübt habe. — Der Besitz eines 
vor dem Jahre 1740. ausgeübten Rechts, welches nnr zu gewissen Zeiten 
ausgeübt werden kann, wird auch im Jahr 1740. als vorhanden ange- 
nommen, wenn gleich sich in diesem Jahre und auch nachher keine Ge- 
legenheit zur Ausübung dargeboten hat Bine P o s se ssorienklage ist 
W^en des Rechts auf vacante Erbschaften gegen denFisciis nicht zulässjg. 

Bestätigt durcli Krk. des Geh. O.-Tribunals vom 7. Octbr. 1Ö23., vom 
6. Juni 1834. und vom 2. April 1835.| sowie durch lilrk. des 2ten Senats , 
des O.L.G.'sa Breslan Tom 2d. Jnai 1887. 

No. 10. Wenzedmut*td^ MirthmmdU ^ BalbgeidMkler — Egbfoigg. 

(S. 14S. folg.) 

Obiges Jürchenrecht beruft die Haibgeschwister und die voUhüntig^n 
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nicfat togl^icb zor Erbfolge, vMhMhi teilt mdi 4i«Mlbw ^ halbe «e- 

Jbort om einen Grad zarück. 

Bestätigt durch ürkennto. d^s Istea 3c|iaU dea O.L.G« zu Brealaa 
Vom 14. Septbr. 1836. , ' 

(S. 151. folg.) 

In dem Fürstentham Breslaa tritt die auf dem Lande Statt finden c!e 
eheliche Gütergemeinschaft sogleich mit Vollziehung der Khe nur in den, 
vor der i>äculari£atioa der geistlichen Güter, einer weltlichen Gerichts^ 
Obrigkeit ontenroifen gewesenen Dörfern ein. In den einem geietlichen 
Gerichtsherrn unterworfen gewesenen Ortschaften ist deren Eintritt durch 
die Geburt eines Kindes bedingt. Derselbe Unterschied gilt auch in den 
ßreslauer Vorstädten, je nachdem die einzelnen Häuser früher dem Stadt- 
LandgUteramt oder der Jurisdiction eint-ä geistlichen Gerichts unterworfen 
waren. 

Bestätigt durch Bilieanto. des 2ten Senate des zn Breslaa 

Tom 5. Deobr. 1837. * 

; No. 12. MHfereigerechtigleH » Pfamkn» (S. 162. folg.) 

INe Pfarreiäcker sind in Schlesien von der gotsherrlichen Schäferei- 
gereehtigkeit niebC aatgenominen. Das Sdiafhntangsfecht erlitoht dnrch' 
blossen Nichtgebrauch nicht, so lange die Sache oder das Recht, welche 
den Gegenstand des ßigenthiiBiS avsmaeheni sieh noch im BesiUe des 
Eigentliümers befinden. 

BestStigt durch Erkenntn. des RevisionscoUegii za Breslaa vom 11. 
Nofenber 1837. 

' . 13. rorhaufsredU — Relraci ^ Fideicommiss, (S. 173. folg.) 

Eine Disposition: dass ein gewisses Gut in den Händen einer be- 
stimmten Familie verbleiben und desshalb die Mitglieder derselben, bei vor- 
kuinmender Veräusserung, das Vorkaufsrecht haben sollen, ist kein Familien- 
Fideieomintis ond beilarf mitbin der laadeshwriichen BettStigung nicht. 
Bestätigt durah Erk. des Geh. 0.-Tribunals 23. Ckttbr. 1837» 

No. 14 FiimtttM/idetcommtes — £rrtcAf an^ durch TesUmmt. (S. 185. fg.) 

^ Bei Stiftung eines Famil.-Fideic durch Testament ist es nicht nÖthig> 
die nach schles. Provincialrecht dazu erforderliclie landeslierrliche Bestä- 
tigunfi: vorher einzuholen; vielmehr ist der Vorsteher der dazu berufenen 
Familie schuldig, die Stiftuogsurkunde zu verlautbaren und die Be- 
stätigiing nachzusncben. 

Bestätigt durch Mrkenntn« des 2ten Senate des O.L.G. zä Breslan 
vom 23. November 1837. . * 

No. 15. Fideicommiss — BihliotheJc — Qeniälde ■— Pertinenzien. (S. 188. fg.) 

Die einem Familienfideic. als Zubehör zugeschlagenen beweglichen 
Sachen, wenn sie gleich nicht zum Landbau oder zur Viehzucht gei- 
braacIA werden können, insbesondere Bibliotheken oder G^maldesamn- 
longen, sind nicht blos Pertinenzien des Pideicommisses , sondern auch - 
Pertinenzien dss Fideicoinmissliauptgiites. Doch müssen sie nicht noth- 
wendig: mit dem Hanptgute zusammen sub liasta gestellt, sondern können 
durch Auction verkauft werden. Eine solche Bibliothek oder Gemälde- 
saromlnng bebSlt obige Qualität aach In jedem spater fermelirten nnd 
Terbesserteii Zustande. 

Bestästigt durch Erkenntn. des 2ten Senate des O.L.G. zn Breslaa 
Hm November 1830. 
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IXf^i^ MrmM^ IBtimM.) ft ii i Hi ii l Mte j Ap äb t , (fkW.ßg.) 

Die an ver^hiedenen fehles. Orten Yeilieinitliongen der Kinder 

liSnerlicher Kinsassen hergebrachte Abgabe an die Gotsberrtchaft ist, aly 
ein Ausfiuss der Unterthänig'keit , mit der letzteren zngleich aafgelkobeo» 
Bestätigt dorch Erkenntii. des G. 0.-Tnb.,vom 9. Juli 1832, 

* 9 

Mo, 17. 0ciMMiilsfMMi(^ — «dM<ioKriiiv. 201. iölg.) 

Ab Gemeinbeit, 1>ei deren Theilang die Botatfon der Sdiole Yorge- 
schrieben ist, sind alle diejenigen ländlichen GrondstGcke anzusehen, 

deren volles Eigenthum entweder mehreren Personen zugleich, oder zwar 
dem Einzelnen zusteht, wovon jedoch einzelne Nutzungsrechte von Meh- 
reren ausgeübt werden. Wenn die Dotirung in Land besonders schwierig 
ist, SO kann sie i^odi In Rente gesdiehen. Zar Dothrnngr sind niefat 
sämmtliohe zur Sdiqle geschlagene Wirthe und Gemeinden, sondern allein 
diejenigen Personen, welche Antheil an der Feldmark des Ortes haben, 
wo die Schule sich befindet, nach Verhältniss dieses AntlieiU verpflichtet« 
Bestätigt durch Recursbescheid des Minist, des Innern für Gewerb« 
angelegenheiten fom 7. Joli 1837. 

No. 18. Prävention — loHgpenäenz — Ausländisches Gericht, (S. 210. fg.) 

Die Prävention eines ausländischen Gerichts begründet bei hiesigen 
Gerichten den Einwand der Litispendenz. Der einmal angebrachte und 
begründete Einwand der Litispendenz kann nicht wieder zurückgenommen^ 
sondern moss f om Richter ex officio bor&duichtigt -werden. 

Bestntigt durch ;Bilconatn. ^ des G« P^Trih. Tom 12. April 1833. 



IT. lITachwelisaiis Ton Recenslonen 
In andern Zeite<dtajrlfl;en. ^ 



JeaaibcheAll^meiiie Literatur -Zeitoni;» IS3S« 

IS. Aprü, Nr. 69. S. 68~72, 

X 

♦ .. . , # ' ' 

Du giittlierrlich.bäuttildie YeiliSltiiias in Dratoobland; «) wodurch e«. 

entstanden, verbreitet und erschwert, ja hie und da bis zur sclavischen . 
' Gutseigenhörigkeit oder Leibeig^enschaft hinabgedruckt worden ist a. 
s.w. ü) nebst den Kinwirkungnn und Folgen, weiche von ebendaher« 
nicht Mos der Zustand der Guts- und anderen Bauern, sondern über- 
haupt auch lief öifenüicbe Zustand u.s. w. erlitten haben; enthillU 
und die darüber verbreiteten und begünstigten Irrthümer widerlegt, 
von Dr. Joh. Chrislinn Fleiscfthauer, Neustadt «.O.« Wagner^ 1837» 
XXll. u. 404. S. 8. {^2 Tülr.) 

„Der Verf. dieser Schrift hat sich durch eine frühere über den Adet 
bekannt eeinacht. Beide müssen als Parteischriften betrachtet werden, 
obgleich 'der Terf. ganz unparteiisch erscheinen will, der nur die streng- 

' ate und gründlichste Wahrheit darstelle. Wir sind auch überzeugt , dasa 
er den redlichsten Willen und das aufrichtigste Streben hat, nur Wahres 
und Gutes zu lehren, und dass er nicht aus irgend einer unlauteren 
Nebenabsicht zu den Grundsätzen sich bekennt, die er aufstellt. Gleich- 
wohl können' wir die hier vorgetragenen Lehren nur als «fhmli&cnil he- 

zeichnen*< ,,Der Verf. behauptet nSmIich, dass alle gutsherrlich«* 

bäuerlichen Lasten nur <!nrrh Gewalt n. s. w. oder auf unrechtmassige 

^ Weise überhaupt begründet worden seien, und dass sie daher auch sämt- 
lich ohne alle Kntscmädigunj^ auigehoben werden nmssten. >— > Was dio 
Beweisführung hinsichtlich der gedachten gescfaiebtliclren RechtsTerbaltnisM 
betrifft, so soll ihr zunächst eine gewisse Gründlichkeit nicht abgespro- 
chen werden. Doch ist es zu bedauern, dass der Verf. auf die bedeu- 
tenden, zahlreichen Forschungen, die gerade auf diesem Felde in diesem 

.•Jahrhundert angestellt worden sind , Ast gar keine Itücksicht genommen 
hat. Deshalb wird sunächst der Germanist aus der vorliegenden Schrift 
nichts Neues lernen; und der Verf. würde durch die Kenntniss der neue- 
ren, hierher gehörigen Literatur sich zu überzeugten vermocht haben, 
dass die Ansichten, welche er aufstellt, insofexn sie nicht üebertreibungen 
enthalten, von Andern oft schon ausgesprochen wonlen sind.** Der Kec. 
hebt h ierauf nocli einzelne Irrthümer in der Beweisführung des Verfs. 
hervor, beleuchtet sie, bedauert zum Schluss, dasS er den Ansichten eines 
Mannes nicht beitreten könne, der das Gute und Wahre will, und nur 
in Selbattilnschnng befangen ist, und spricht die Ueberzeugung aus, dasi 
die vom Verf. au%ettelltea GrondsStze sich nicht verwirklichen lassen. 
(Ree J. W, L.) . 
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JSrgänmmifamkir. Nr. tt^ 9. i93— fi07. 

faiteremnte Rechtsverliältnisse 'zwischen Christen and Jaden als Beli- 
gions - Parteien betrachtet, insonderheit staatskirchenrechtliche and 

- kirchenrecbtliche Erörterung der Fragen : . I. Ueber die Möglichkeit 
der Bben zwieebeii Chrliteii «ad Jaden, so wie wegen einem (einet) 
dafür allgemein befriedigenden CopoIation8-Ritaal(s) ; dann II. Hin« 
sichtlich eines Verbotes der Beschneidung an anehelichen Knaben 
christlicher Väter und jüdischer Mütter a. s. w. FAn Versuch von 
Dr. J. KJüber» Binkelsbühl, Walter , 1834. XXIX. a. @a S. 8. 

: (10 Chr.) ' 

„Rhapsodische Bemerkangen ober die börgerlicbe imd religiöse Ver- 
besserang der Israeliten — Wir stimmen mit den Grondsfitzen des 

Yerfo., in sofern sie nicht bin und wieder durch Mystificationen verdunkelt 

werden, vollkommen überein; wir ehren seinen Zweck, dieselben in den 
vorliegenden Erörterungen geltend zu niaclien, und die Bescheidenheit, 
mit welcher er. zu diesem Behuie fremde Prüfung in Anspruch nimmt, 
^ deretf Br^^ehnisse er dankbnr xn benntzen verspriebt) doeb eritnben wir ' 
uns sogleidl die Bemerkung, dass weder die Art und Welse der Aus- 
führung , noch die Form des Vortrags der Würde des Gegenstandes und 
den Forderangen der Wissenschaft wünschenswürdig entspreclien.** Diess 
weist der Ree. durch eine ins Einzelne gehende Beleuchtung des Inhalts 
der Schrift nach. Sodann rügt er die ,,UebeffffillaRg mit Gegenständen,** 
in 'Folge welcher sich nicht selten mit der Hauptsache in keiner oder, nar 
entfernter Verbindung stehende Bemerkungen finden; derselben schreibt er 
es auch zu , dass die Bearbeitung des Uauutmaterials manche Blossen dar* 
Mete, nnmeiitlieb Mangel an logischer Gintpeilung, Ungleichheit, holprigea 
und schleppenden Gang des St;tt,1>onk^eit, Unbestimmtheit und Ungr&nd* 
lichkeit einzelner Behauptungen, Üngenauigkeit mehrerer Anführungen, 
grammatische Unrichtigkeiten. Zum SchUiss bemerkt er: „Nach allem 
Bisherigen bedarf es wohl kaum einer Bemerkung , dass die vorliegende 
ftcbrift nöchstens nur als ein schwacher Anfangstertttdk •«! einem unge- 
bahnten Wege, als Vorläufer eittoif ToUenMeien BoarbeitQiiflr sellnii 
kann*' ii«s«w* (Ree O. JU) . . 

20. SrffäaxmgMliitr. Nr, & 207, folg. 

'iBrevIs disputatio, in qaae Graecornm et Romanoram de exilii poen^ 
senlentia expUcator. Göttingen, Dieterich « 1838. 11« ß. 4. 

„Dieses, zum Prorectoratswechsel der Tfniv. .Göttingen geschriebene ' 
Programm ist gleich merkwürdig durch die Wahl des StotTes, wie durch 
die Bearbeitung desselben.** Es ist mit Rücksicht auf die bei der Georgia 
Aogusta eingetretenen Zeitumstände geschrieben. ,,Was die Bebandlong 
des Stoffes anlangt, so zeugt dieselbe abermals von der Alterthumskunde 
und Belesenlieit des Verfs. ; das Ganze würde aber vielleicht lichtvoller 
geworden sein, wenn er gleich von Vorn herein den Unterschied der 
Wörter ea;t/iMm, rclegatia, deporiatio festgesetzt hätte." Nachdem der 
Ree. nooh die* zwei Hanptpuncte , anf welche die historische De<|actiön 
des Yeth» TOr^Sglich gerichtet zu sein scheine, angegeben hat, bemeriit 
er, dass man irrthümlich Mitscherlich als Verf. genannt habe; er be- 
zeichnet denselben nach Inhalt and Schreibart- SO ^ dass man nur an £• 
0. Müller denken kann. (Ree* I««.st.) 
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Die Gescliichte meines Aastritts ans dem Staatsdienste nach den Ori- 
ginal-Actenstücken. Für Geschichte und Keclitswissenschaft u. s. w., 
iTom GelL,P-Jast>R. Dr,.GraevelL 2 Theile. Jena, Schreiber, 1837. 
yi.n.406.a.388.& ina (5Thlr.) (Vgl. Jahrb. 1837. H. 10. S.d34. ff.) 

Der Ree rühmt im Eingänge die Kenntnisse und persönlichen Kl- 
gensduiftoi dei Verft.; von welchen diese Schrift zur Geniige Kunde gebe* 
Er geht apdann aof'p,das Interessante und Allgemeine" in derselben übei^ 
indem er zuerst das „politische Glaubensbekenntnisse des Verfs., und so- 
dann „seine meisterhaften Ermahnungen au die deutsche Jugend*^ aus- 
führlicher darlegt und mittheiit. (Ree. n, n,) 

4 

fl2:^dO. Apra. Nr.TS^BO» A 137— leo. 

♦ 

- fichnftea ober die Angelegenheit des Brsbifchoii von Cöla. 

Nach einleitenden Bemerkungen fiber diese Angelegenheiten and den 
Bnhuchof selbst bearthettt der Ree. folgeade Sduiften: 

* n). D«r Erzbischof TOn Cöln, CJem. Aug, FnSL v. DrosU 9» Vischmnff^ 
seine Principien und seine Oppoaitioii IL8.W. Leipzig» BrookbauSt 
1837. 71. S. 8. (8 Gr.) 

Diese gegen den Erzbischof gerichtete Sclirift möge wohl von einem 
Staatsmanne herrühren, trage aber nicht einen olücieiien Charakter« 

h) Darlegung des Veiikhtens der pnnssischen Regieroog gegen dett 
firabischof von Coln. Vom 25. Nov. 1837. igdS: 4a lU 48. S. 4w 

* Her Ree. verbreitet sich hier S. 140 — 152. über die vier Beschwerden 
gegen den Erzbischof, indem er naelisnweisen snohi^ dass dieselbefl TOU- 
kommen begründet seien, ■ • 

e) Die~ katholisehe Kirche in der prenssischen Ehjefn-Proniiz und d«r 
> ' Erzbischof Clemenz August von Cöln u. s. w. Von einem Sammler 
bistoriseber Urlinnden. Frankia.M.y Brönner» YUL vu 152. S. 8. 

' Biese Schrift enthalte ausser dem , was die offieielle Darlegung mit» 
theile, auch noch einiges Andere, nicht Tn wichtige. — Der Ver£ gehöre 
nach seinen Aeusserongen gegen das Bestreben , durch constitutionelle 
Formen dem ölfentUchen Leben eine feste Grundlage und Richtung za 
geben, iiieht aa . denen, welche Uber die zwischen der Kitebe und der 
Kegiernng eines grossen Staates ausgebrochene Differenz darum einige 
Schadenfreude empfinden, IrdI sie &r demokratische Tendenzen etwas 
Erspriessliches erwarten« 

ii) BeortheilaBg der Hialsaehen , durch welche die Maassnahmen der 

preussischen Regierung gegen den Erzbischof von Culn n.s. w. her- 
beigeführt worden sind u. s. w. Von einem Freunde der Wahrheit 
nnd der katholischen Kirche. Frankfurt a. M.^ Osterrieth« 1638. 
60. S. kl, a 

Diese Schrift enthalte noch manche Züge, welche die ganze Knt- 
wickelong der Sache in ein hellereB Licht setzen. Sie habe sehen nach 
acht Tagen eine zweite« vermelirte Auflage erlebt, aus welcher noch 
deutlicher hervorp^elie , dass in ihr eigentlich die Sache der wissen- 
Mbafllidieii ünctorität ge^en die liierarcbisohe WiUkiir geftUirt werde. 
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•) AÖfleteng ud üatriebe des Erzb. t« Gtta n.f.ir. gegen König 
wid Staat B.ft.w« Ooedluib. m Leijoig^ BaM#| 1638. 104^ a 

* D« Rflc giebt den Inhalt' an. 

f) Der Erzb. Yon Cöln und die prenss. Staatsregieraog« Von einem 
Katholiken. Rudolstadt, Fröbel , 1838. 39. S. 8. 

„Eine einfache Darlegung der Beschwerden, welche zwar keine neuen ' 
Aufschlüsse giebt, auch nicht tief in die Saqiie eingeht, aber in einem 
ffnbif en nnd nrniten Te« die Nolhwnndigfceit dar gegen den BnUadMif 
eagfSSanen M aaaatfegeln aneifcennt'« 

• |f) ' Die Rechtsgrandsätze in der erzbischöflichen Streitsache. Vom 

Landgerichtspräsidenten Bessd in Saarbrücken. Liaakfurt a. M., 
* Naumann, 1838. 72. S. a 

„Eine gemeinfassliche Zasammenstellung der ▼erschiedenen in der 
Sadie dea Enb^ zor Anwendung kommenden LandeigeaeCze." 

k) Die römisch-hierarcliische Propaganda, ihre Partei, Umtriebe and 
Fortschritte in Deutschland. Mit Riicksicht auf die Ouposition des 
Erzb. V. Cöln n.a.if.9 ?em Terf, der Schrift: «Dar Krzb. v. Culn, 
aeine Ptindiden n. Oppoa. Lelps., BrockL, I83& |VI.ikn, 8« Jd.81 . 

1>ef Ree. giebt den Inhalt mu 

" <) Die Römische Curie im Kampf um ihren Einflnss in Deutschland, 
U.S.W. Vom Verf. der Sclirift: ,,Der Urib. Y. Cöln u«a.w. Leipzig, 

Brockhaus, 1838. ^X. u. 58. S. 8. 

"Nach einer Inhaltsangabe bemerkt der Ree, dass es kaum nöthig sei, 
das Chimärische der Wünsche und Vorschläge des Verfs. (Aufhebung dea 
Cölibats und Gründung einer anabhängigen- deutaehen katlieüaehen Kirche) 
aosfiibrlidi nna einander zn aetien. (FortaeCzong folgt) 

• * * • 

' 31. 32. JM Nr. 83->85. 8. 177. folg. 

Das Recht der Anwachsung bei dem testamentlicben und gesetzlichen 

Erbrechte, und hei (sicl) Legaten oder Fideicommissen. Rein aus 
den Quellen dargestellt von Dr. M. S, Mauer ^ Prof. in Tübingen« 
Tübingen, Oslander, 1835. 300. S. 8. (1 Thlr. 3 Gr.) 

Das altcivile und Justinianeische Anwachsungsrecht bei Legaten , qihI 
die caducarischen Bestimmungen der Lex Julia et Papia. Eine Re> 
Tiaion dieier Lehre von Dr. Karl Alh. Schneider, Berlin , Natorif o. 
Comp., 1837. VL nnd 308. S. 8. (1 Thlr. 16 Gr.) (Yeigl. Jahrb. 
oben 9. 307. ff .) . . , 

„Ks ist wohl kaum möglich» dass zwei, denselben dqrchans positiven 
Gegenstand behandelnde .Schriften in der Methode sowohl, als in den 
Resultaten, mehr von einander abweichen, als die heiden hier angezeig- 
ten. Selten wird es aber auch weniger zweifelhaft sein, welcher der Vor« 
zug gebühre: Ree gesteht Ihn nnbedenklich der iweiten zo.*^ Nach*dle- 
eem Anfang tadelt nun der Ree. zunächst an der ersteren Schrift, data 
ihr Verf. „mit einer gewissen Vornehmheit und Selbstgenügsamkeit ge- 
arbeitet habe, welche ihn ungachtet seiner im Ganien genauen Kenntnis« 
der Quellen und eines kUfen Urtheils , deunoch das Ziel gänzlich ?er- 
fehlen lieta.*' Als Zeichen jener beiden Fehler giebt nnn der Ree. hamft» 
^sächlich das Ignoriren der gesammten l^iteratur und der nbweichfinnaft 
Meinoagea Anderer a^» weicik^ durch. 4io. nng^nf|>ii)Hiq .und min(l>aftMiB 
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* . ■ 

aiefitsMe«ifAB^ BsmeikoRg, ÜaM'.der Y^tf: nh nndk den Quetteti geatbdtet 
lkab€« nicht gerechtfertigt werde. Hiernachst wird vom Ree. der Inhalt 
dieser Schrift näher bezeichnet, ond dabei getadelt, dass die Darstellung 
»ich nicht an den geschichtlichen Entwickelungsganfi; angeschlossen liabe, 
iowie das3 manche Erörterungen entweder ganz übergangen, z.B. eine 
sntammenfauende BeCrachtun^ des vcncliie^nen Grondprindpi der An- 
uracbsung bei letztwilligen vno i»ei geietzUchen Successionen , die Sehen- 
knng von Todeswegen a. a.m. , oder nur gelegentlich berührt sind, wie 
das Anwachsungsrecht beim ususfroctns. Dagegen lobt der Ree. an der 
xweiten Sebrift eine noch genauere Quellenkenntniss und eine gewiisen- 
liafte Berucksichtignng wenigstens der neueren Literatur; dass er die 
Glosse nnd die grossen Exeg^eten des löten Jahrhunderls nicht beaclitct 
Lut, ist nicht zu billigen. Der Plan der Schrift wird als der einer ge» 
scUichtlichen Kntwickelung gelobt, imd nur gerügt, dass das Verhältniss 
der EldetcommisBe tm Anwacl^süng nidit luiafibriieber und die Sehen- 
knng Tedefthalber gar nicht erörtert worde. Der Ree. wendet sieb se- 
dann zu den in heirlen Schriften gewonnenen Resultaten, welche er mit 
vielen Bemerkungen begleitet, meistens zu Gunsten der zweiten Schrift 
in Lehren^ welche beide behandelt haben. — t,Rea schÜesst mit der 
yersiofaenin0,~ dass die xweite Schrift als eine wj^hre Bereichemng unserer 
Literatur betrachtet Werdea darf» und die^ Wissenschaft gef^idert liat.^^ 
(RecPfO . - . . . 

3^. Mai, iVr. 85. S. 194— 196- 

Torlesongen ubef sSmmtUcbe Hatiptföcber der Staats- and Rechts- 
wissenschaft. Ztim Selbststudium für jeden Staatsburger allgemein 

- verständlirli beai beitot von Anion Barth, rechtskundigem Bürger- 
meister. Augsburg, Jenisch u Stage. 2« Bd. 1835. 519. S« 3. Bd. 
1836; VI.U.78L S. 4. Bd. 1831^. IV.n.SOL S. 8. (Der B<l. 2 Thir,) 

Unter Beziehung auf die Anzeige des 1. Bdes. in dieser A.L.Z. 1835. 
Nr 14. u. 123. bemerkt Ree, dass das Buch ,^etwa zur Lecture von 
Studirendeui oder aacb für Ausstudirte, die das GedSchtniss ihrer Uni« 
versitStsjahre wieder, auffrischen wollen,** seinen ^utzen haben möge, 
dass es aber seiner nächsten Bestimmung, für unstudirte Staatsbürger, 
wenigstens im privatrechtlichen Tiieile, nicht entspreche. „Nicht dass es 
an Klarheit der Darstellung gebräche; aber der Verf. hat sich nicht ia 
die Lage derer hineindenken können, denen die ihm und jedem Juristen 
gelätifigsten Grundbegriffe völlig unbekannt sind/* Nachdem der Ree. 
diei-s weiter ausgeführt, giebt er zum Sciiioss noch doA Inhalt der ohigeii 
drei Bände an. (Ree L, B. F.) ' ^ 

34--43. Mai. ATr. 98-100. Ä. 297 — 31& . 

Schriften über die Angelegenheit des Krzbischofs von Cölo. (Fortsetzung.) 

k) Der Erzbischof von CÖln in Opposition mit dem prenss. Staatsobep- 
baupte n.s. w. Vom Herausgeber des kanonischen Wächters (R^Jt* 
Alex Müller), Karlsruhe, Müller. MM. u. 36;l S. 8. 

Der Verf., „schon ans seinen friiiieren Schriften als eifriger Gegner 
der Priesferherrschaft bekannt, tritt, diesen Grundsätzen gemäss, ent- 
schieden auf die Seite der weltlichen Macht gegen den Erzbischof nnd 
Rom/* Der Kec. bezeichnet den Inhalt ui^d die Tendenz der Schrift; 
er bestreitet die vom Verf. behauptete Fortdauer oder nothwendige Wie- 
derherstellung des Corpus Evan^ieonim, nnd tadelt den' Mangel an 
Gründlichkeit und Vollständigkeit in dem Abschnitt über die geouscbten 
l£hea| über wekhe er sieb weitlänfiger Terbseitet. 
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I) Entweder — Oder : Wein ist xn trauen^ der Krone oder der Bischofs« 

mutze; Beleuchtang der politischen und religiösen Principien der 
Partei des Cötner Krzbisciiufsl von einem GeistUchen, der auege- 
schlafen a.s.if. Stuttg., Sdiwei|ierbart» 1888^ XIV* «. 194. 8. 

- Der Re<v «adelt die „friToIe Bebwidhinf** des GegmtMdef. . 

« 

. m) Die Tiare und dieJCrone, oder der Kampf z^^ischen Rom und Berlin. 
Mit allen Actenstiicken , welche sidi auf die CöLiier Sache beziehen, 
urkundlich» OBparteilMli md nmlMiend daiyettelU. Bbendtti, Idsa. 
200. 8. kl. 9. ' 

„Die Schrift hält xiflmlicby was der Titel verspricht.*' Der Ree« tadelt 
Einzelnes, besonders die Darstellung im 2. Cap. , worin die Stellaag 
Preof ICM gegen die TÖmiache Kirche entwickelt werden solL 

«) Stimme aus Batern an die Berliner Protestanten^ n. s.w., von einen 
Zqhörer des verstorb. Hermes, aber keinem Anhänger seiner iiehre. 

Regensburp;, Reitmayer, 1837. 40. S. 8. 

< o) Des Freih. 67. A, v. D.-F., zeith. Erzb. zq CÖln am Rhein gewalt* 
same Wegfuhrung von seinem eizblichSII. Sitze, oder: Blicke einen 
Siiddenttehen nneh Rom und Berlin. Stmnbf ng» 8eiiome#, 18381 18 8* d. 

[ Beide Schriften sind „nur Dechniationen fiir den EtaBbiiehof nnd dio 
voigeblkh geCiUirdete kntboUache ReUgion.'* 

|s)'Der Bnb.*T. C91n, €1* A, v. B^. zu F., In teinem Yeitiatnliio nr 

röm. Carie nnd znm Cabinet von Berlin. Von Dr.MlS* Friedbelg 
in d.Wetterau, Bindemagel, 1838. 60. S. kl 8. 

if) Die Gefangennehmnng des Rrzb. v. Cöln und ihre Motiven. Recht- 
lich erörtert von einem prakt. Juristen. Frankfurt a. M.« Oatecrieih, 
1837. IV. u. 87. S. 8. 

Diese Schriften nntemehmen „eine gründlichere Vertbeidigong des 
Erzb. nach kirehenrechClieheii Prinelpleii.*^ Der Ree. bestreitet einxelne 

Satze in der ersteren Schrift, rulinit aber dem Verf. nach^ ,,dass er mit 
Gründlichkeit, Anstand, und selbst Unparteilichkeit geschrieben hat.*' 
Die letztere Schrift ^ist grösitentheils gegen eine ältere (angeblich von 
Mehfucs) gerichtet^ Der Beo» befeuchtet and bestreitet die Hauptsätze 
^enelben bei Gelegenheit der Ibig. Schrift s 

r) Die Wahrheit in der iftmwi''Mhett Sache swiachen der kathoL-lfaedl« 
Facultät zu Bonn und dem Hrn. Brab.T.Cöln. Darmat» Leake^ 11^7« 

VIII. u. 56. S. kL 8. 

Angabe des Inhalts; das Benehmen den firzb. gegen die FnenItSt wiid 

iu dieser Schrift gemissbilligt. 

a) Die Cölner Frage, geprüft nach rhein. Gesetzen von einem Rhein- 
länder. Glossen zn der Schrift eines prakt» Juristen« Frankf.a.M.^ 
Naumann, 1838. 90. S. a 

Eine „einfache und richtige DnnrteUung der TUatsacheij** nnd Wder- 
legnng Ton LIt. 9. 

#) Polemiaobe BlStter. Herausgegeben vom Yei)*. der Sdirlft: »Der 
Erzb. V. Cöln, seine Principien und Opposition. Erste Sammlnng.^ 
Leipzig, Engelmann in Comm., 1838« VI* u. 97. S. 8. 

Diese Schrift gehört hierher nur wegen Nr. 1.: Materialien zur Bio- 
graphic und Charakteristik des Erzb. Freih. v. D.- T., angebl. üebersetzung 
eines iatein., vor der Gefangennehmung gedruckten Originals {Conuiioni^ 
.fOriiMi «d Ruf. et HL ihm. 01. Ama»^ Ardkkp* Colon, etc. Lyon, Charlier^ 
1837.)* Der Ree. betrachtet jedoch dieses Sendschreiben nur ,,als eine 
Form, in welcher man die Schattenseiten in dem ChanJUer nnd der 
Amtsführung des Erzb. hervorheben wollte.'* 
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' ' 44» JM. Jfr. 103. A 337— a41* 

,Pas Schäfereirecht nach gemeinem Rechte, on<1 mit besonderer Rijck- 
fiicbt auf die Gesetze niehrerer deatschen Staaten für Juristen and 
Landwirthe bearbeitet jon 3, SMtz dem Dritten, O.A.- u. L.G.» 
Procurator zu WoIfeobUttel. Mit einer Vorrede vom Geheimenratbe 
Dr. Mittermaier, Prof. za Heidelberg. Brauaif^weig, ViewW} i837« 
XXXVill. 0. m S. 8. {2 Tiür. 8 Gr.) 

* . ' • * 

Der Ree. beginnt mit Bemerkungen über die Mangel in der jetzigen 
Behandlungsvv«'i.se dos deutsclien Rechts, indem er sich deshalb auf die 
-Vorrede MUterm(iier''8 ^u dieser Schrift bezieht, in welcher dieselben 
dargelegt werden. Kr hebt sodann aus eben dieser Vorrede das Crtlieil 
über das obige Werk aoa, und fiigt hinia, daw „besonden der Praktikef 
ia dieser Schrift eine, oft vergebens ersehnte Stütze finden*' werde. Er 
bezeichnet sodann die Tendenz der Schrift näher, and giebt eine üeber- 
sicht des „reichen und schätzbaren" Inhalte derselben, unter steter Be- 
lobung' der Leistungen des Verfs.' — ,,Wir sciiliesseh niC dem Wunsche, 
der Verf. wolle, wie er in der Vorrede versprochen, die ferner beab- 
sichtigten M'^erke über Pachtrückstande u. dgl. nns nicht lange vorenthal- 
ten , und die Wissenschaft mit weiteren Bearbeitungen der wichtigsten 
Theile aus dem Gebiete der landwirthschaftlichen Rechtskunde baldmög- 
itebst bereichern. Dats, wie er tn. besorgen idiefaity ungünstige Uttfiei« 
seine Krifie lälunen werden, wird sich — wii gtanben, es TekiiabM sn* 
können — aicJit eralgneii»'* (Beo. Skr.) 
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1« Komisches Reckt io Frao^Lreicfa, 

Das in den Miscellen dieser Jahrb., vor. Jabrg. S. 954. angekündigte 
Werk' Kmä$tm*9 iit mH .Kmien im Bnehband^ «fMhimn uater dem 

Tifel: In^lutes de VEmperevr lusUnien , Iraduites en Frnn^aiS y avcc Ic . 
texte en regard; suivies d'un choiw He te:rtes iuridiquea relaiifs h Vh'sfoire 
externe du Droit Homain et au Droü Prive Anieiustinien , recueil publik 
par M. Blond enu (proft89eur it Drmi RoHMiH «f Aoyen de la Fa^ulle 
de Ürwt h Paris). Paris, (Vitlecoq, Ukmire editeitr) l838r 8. 2 TüeU»« 
Der erste Theil zu XU. u. 464. , (\er zweite Tlieil zu X. o. 470. Seiten; 
Der erste Theil enthalt nach Vorausschickong der Inhalt&anß:abe die tn-i 
«ti^uftoneti Justinian''s mit iranz.Uebersetxung und index titalorum (S.l-3(>9 ) : 
M l'ia' n. 127. Novelle mit erklSrenden Anmetk. (& a69--d67) ; toBltm 
chronologique de Vhisloire du Droit romaiu ebenfalls mit Anme». (8.3^ 
bis 408.); table alphabetique des loiSy plcbisdtes et senatusconsultes avcc 
Vindication de leurs dntes^lß. 409 — 413.); iurisconsultes romainSj nämlich 
Yerzeicbniss und kurze Lebensbeschreibung der Tornehmsten Juristen • 
nc^ äer Geschichte der Scholen (S.. 414^428.) ; de Ui d^eadence du . 
Droit romain et de scs destinees Innt cn Orient, qiCen Occident nebst ge- 
schiclitlichen Tabellen seit dem Tode Justinians bis 1453. (S. 429 — 464.). 
Den Institutionen liegt die Recension des Cuias zuGrunde^ mit Benutzung 
der deek*schen anil Scbrader*eehen Aasgabe, and Cbeilwetsen Verbesserun- 
gen. Die übrige Behandlung anlangend lindet man. g^örigen Ortet die 
Quellen der Institutionen durch eingeklammerte Citate nacligewiesen , so 
wie dif? Interpolationen Justinians und die Neiieningen im Rechte seit 
der Zeit der classischen Juristen durch die Schritt ausgezeichnet. Die 
Uebereetzung ist keine wörtliche sn 'nennen, und ist ihr bei dankten 
Stellen dadnrdi nachgeholfen worden, dass daneben der lateinische Text 
in Klammern steht. Dasselbe gilt von den technischen Ausdrücken. Lo- 
benswerth sind die bei wichtigen nnd langen Titeln, z. B. de Ret. div., 
de Test, ordin*^ de Actwnibius in die französische Uebersetzung eingescho- 
benen Rubriken zo.dem Zwecke, dem Anfänger im Kecbtsstodinni clen 
üeberblick der Anordnung nnd des bauptsäclilichst^^n Inhaltes des Titels 
zu erleichtern. Nöthigenfalls sind dem Institutionentexte kritisclie, mei- ' 
stens aber erklärende Noten geschiclu liehen Inhalts beigegeben worden. 
Wir müssen diesem Theile des ZeuKuiss geben , das» er mit Tieler Um- 
sicht und oft mit Eigentliamlichk^Fgeaibeitet worden sei, wenn gleich 
hin und wieder Irrtliümer vorkommen. Dennoch scheint uns dieser fiieil 
ganz seine Bestimmung zu erreichen, nämlich dem Anfänger den VCintritt 
in die römische Rechtswissenschaft zu erleicblern und mit den vorzüg- 
liebsten gescbichtlielien Gegenständen^ bekannt zu mncben. Wae den 2ten 
'Hieil aAiinngt, so sind ausser dem Titelverzeichnisse und nasser den 
schon a. a. O. ang^ezeigten noch folgende Stücke darin atifgenommen : 
Oratio Claudii de civitate Gallis danda nach Haubold; legis Papiriae frag" 
mentum nach Hauhold } lex Galliae Cisalpinae nach Dirksen} Tabula ' 
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HeracUensis nach Hauhohl; eäictn Aproniana nach Mauhold» Der ComqU 
tatio ist die Bonner Ausgabe zu Grande gelegt worden, wie überbaopt 
das enttt Heft det Corpus jvirt» Btmmd MtjiuL ab Gfsadlage der auf- 
genommenen Jnristenwerke aozaaehen Ist. Bei einigen StGcken ist ea 
nicht klar, warum sie aufgenommen worden sind, während dagegen bei 
der übrigen Reiclihaltigkeit der Sammlung dieses» 2ten Theils Einiges Yer> 
misst wird, was fielieicbt der Berücksichtigung nicht onwerth gewesen 
wäre, z. B. eine Aaswahl von Stellen ana dem epitomirten Gajus. DocI| 
darüber ist mit dem Herausgeber nicht zu rechten, der sich vielmehr durch 
dieses Werk um das römische Reclit von Neuem ho!ie Verdienste erwor- 
ben and aaf den auirichtigen Dank eifies Jeden Anspruch hat, der Freode 
an firündlidiem QncHMMtndttt» flndet. Otr Dnick lit ooirect mad das 
Pkpier jiehr gat 



2. BefVrdernni^ett und Ehrenbezeignogen. 

Die Herren Kreisdirector Dr. v. Falhenstein und Geh. Kirchenrath 
Dr. Uäuel haben das Rittei^reuz des K. S. Civiiverdienstoidens empfan- 
gen... l$aa Comihllfkreaz desselben Ordens ist Hrn. 6eh.-K. Dt, v. Irtiber 
TerÜehen wordin* Hr. Dr. Frh. v, LeonMardi, Verf. des in diesem Hefte 
der Jahrbücher recensirten Werkes über ,,das Austrägal- Verfahren dea 
deutschen Bundes,*' hat das Ritterkreuz des Ernestinischen Hausordens 
erhalten.. Der seitherige Pri?atdocent der Rechte za Marburg , Hr. Dr. 
JMWW> iai aam aoiMfoidflnÜiclien» der PnL eztr« Hr* Dr, «• Vmigenm 
soni oraealUclien ProlBMor daaeUwt «mannt «oidea« 

3. T 0 d e 8 f a I 1. 

Am 14» JttU aiaib xa Berlin der ord. Pro£, d^i Rechte Dr. Eknse, 



Za^ dem im Tor. H. ans einer St. Gallener Handaehr. mitge^lten 
Ffagmente aind ana noch die folgenden Beriehtignngen zogcgangen: 

~ S. 583. Z. 21.: atatt: probis, Ues: probro. 

- - yorl.Z.: • CX., lies: XC. 

- 565. Z. 2.: - XXX quod; lies: XXX } qiiod. 
« • -30.: - ansns sit, lies; aussisset. 

- 34.: ^ qaod se, lies: quod ei. 

- - •4&: .. aoL XXia.^ lieat XXUIK. 

- TorLZ. : - sopradictna, Bes: supradictaa. 

- 586. Z. 10.: - infedeletate, - infideletate. 

- 11.: - prnmptisse, - prumptissime. 

• - - ll^: - Reciamationes, lies: Reclamacionea. 

- • - 16.: • pniibeat, lies: prohilieati_ 
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I. Reeensionen. 

LeLrbncli des gemeinen Civilreclits, nach //eise's Grundriss 

eines Systems des gemeinen Civi'rcchis zum liehiifc von Pan- 
dekten - Vorlesungen bcarbcilcl von JDr. J« Vmfaig^» 
Inireiilieüas KOnigl. Bater« HoTrallie asd o. ö, Professor der 
Rechte za MOacheB. Füiifle Auflage, besorgt dareh jDr« Jlo- 
luKüK Add« Frits, Prof. d. R« an der Grossherzogl. Bad. 
Univerrfiai zuFreibuig iniBröisgau. DrtUer Band. München, 
Fleischmann, 1838. XXXII, u. Ö40. S. 8. (2 Thlr.) 

• 

Der Herausgeber dieser fönften Ausgabe des frening-lHgen" 
heimischen Lebrboehes entschuldigt in seinem karaea Vorworte das 
aai einige Monate verspätete Erselieiaen des drUtea. Baades danit, 
dass die viert« Aasgabe dieses tehrbaehs *vob deai «-erslorbeua 
Verf« aar da» F aaiü i ear e eht darefagesebea, das Krbreebt ganz aa- 
▼erladerly wie es ia der driiteii Auflage stand , geliefert habe, 
ihm also die Aufgabe geworden sei, alle seil 1826. erschienenen 
juristischen Abhandlungen und grosseren Werke za beracksichtigea, 
wabreoil bei dea frttherea Bänden ihn aar die Literatar der leutep 
seebs iabro a« beaataea obgelegea kalte. Ree. fttgt aoeb biaza, 
dass dieser gaaze dritte Band in der vierten Ausgabe erst zaai 
dritten Maie gedruckt i;vTirde5 ini Jahr 1825. zum crsl^en 

Male zugleich mit der zweiten Ausgabe der ersten beiden Bünde 
herauskam.. -Wenn gleich eine grosse Erleichterung, uai nichts 
Wichtiges in der jaristischen Ltleratar d6r Jabre J 830--- 1834. 
sa fibersebea, deat Heraasgeber doreb die graadlieb« ifad unpar^ 
Uiisebe Uebersiebt (von MUktenirüeh) zu t^lebote stand, welche 
in der Ailgemeinen HaHischen Literatur- Zeitung von 1834. die 
Nummern 58. bis 78. so glänzend ausfüllt, und deren Verfasser 
%u einer neuen Uebersicht im nächsten Jahre üolTnang, gemacht hat, 
so bedurfte es doeb daer sölebea Eatsebaldigaag des Heiaasgeben 
aiebt, da saiae Leistaag am Besten die eliraige Verspätung aieht 
Krtt.JaM.f.CllW.Ja]irg.u.H.a 45 
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blos entschuldigt, sondern rechtfertigt. Keiner der beiden früheren 
Bäade hat durch den Herausgeber so gewonnen, als dieser, und 
QBatreilig ward das Jf^enrng Bingenheim' sähe Lehrbuch ia diaacr 
v#rjiUigteD Gestaft aicbt Mos seiae Mberoa Verehrer aieh erhaltea« 
soadam auch neoe. Frennde sifch gcwiaaen. 

Obgleich in diesem Bande nur etwa an zwanzig Orten aus- 
drücklich vom Herausgeber erklärt wird, dass er andrer Meinung 
als der selige fF^ning^Ingenheim sci^ so siad doch der be^tta« 
detea AhweichnageD, der Modifieatioaea > der Erweilerungea aad 
Avaltthmi^ea Ilterer lad aeaer Aaeichtea ao viele hiaaagetrelea, 
dafs Biaa diese Aasgabe m\i deal grOsslea Rechte eiae mit vtelea 
Anmerkungen und Zusätzen bereicherte neonea kOonte. Der Her- 
ausgeher hat es selbst wohl gefühlt^ dass diese erste Ausgabe 
nicht fUr ihn die letzte sein werde, weshalb er z.B. bei Gele» 
* geaheit der bonorum possessio im f. 429. Note e. bemerkt» daaa 
er »»für diesa Mal*' noch gaaa des Heiu^wtkw Plaae folge; 
Heacblel Um Jeder zugesteheo wird, iass eia solch tiefea Ela* 
^heo fa die pritorische Universalsuccession uad ihre Vergleichaag 
mii der eivilen Erbfolge nicht im allgemeine« Tbeile des Erbrechts 
am rechten Orte ist. Ree. will daher zu einer neuen Ausgabe 
BaaMrkaagea iieforaf von denen er bofit» 4aaa sie aicht hlaa den 
fiaraMgeber, aoadera ««ah dea ühngaa IjmM dieser Blilter eha 
laleMaae geMhrca dficlU*» 

Das ^heredlit fitflt Mr awariaig Fsmgrapben des Lehrbuches 
nad bietet uns nor zu wenigen Beaicrkuugen Stoff. Der Verf. 
.erl»rdert die £rricbtaog eines scbrifllicben Ebevertrages im ^-d^. 
aar aasaabssweiae-hai itit^irikus^fersoMui^ doch bäite ihm die aa- 
.gafthne IMovelle IIT. Gap. -4^ weaa «r M d«raii Ledaire.aaf- 
BierlMaai gewesen wäre (^aaiacf , ms , gut aumimis i^fmiMikm 
deewaUmmi vsque ad illustres nom aüier mtpitas eeh&i'are, ntsi 
dotaä'a scribantur instrumenta) ^ sagen müssen, dass ein scbrÜl- 
licher Ehevertr^ bei allen voraehmeu Peraoncu, von der hl^dk^ 
atea Raagclasse bis zo den iiiuslres ^cajb« alcht Um hei diaaea 
attehi» Mch Jasfiaiaaeischeai jR#ehl« aotl iy e w d j g gewesea aei« iai 
§; aira. aebreifal der Verf. s da« Vetliot der VeigMeniBg dea 
funduM dotaäs eessirt, und diese- wird glHlig 1) „wenn sie recht- 
lich nothwendig war'* fr. 1. pr, D. 23, 5., c, 2. C. 5, 23. Dieser 
Fall #i;|iaiat jedoch keine Ausnahme von dem Verbote der Vcr* 
iaaaemg zu eath»ltea. Dean Gaiaa ia aeiaea >GeaifeieBtariea II, 
dM. es JastHMB iai« pr. /. 8, wtfrtliek MchaehMibt, Jägli 
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(iotale pracdium maritus tnvita mutiere per /egein lu/iam proAtöetttr 
aiunare. Der Ehemano also darf nicht veräussern, nur ihn tritt 
im Verbot der VM^Meraog, nidil etwa drille ifgend vie daan 
tavcMgle Fertoaen. Daram letea wir a«eb in c S», weaa der 
SheieasB ein iiielit taxirtes Gmadililck .ab BnteCiclMite Monmen 
habe, woran auch noch elaem Drittea Miteigeulhuiu zusteht, so 
dürfe zwar nicht der Ehemann die communi dividundo actio an- 
alellen, wahrscheinlich weit möglicherweise er dadurch Veraniaasoiig 
gebe« kdnate» dass der XMkMgarieter^Jeai JüteigenlbOaier, der 
aMt KbeMMi iat» den fimitii gaos^eSer theüivaise stapreobeB 
kgMtc ; aatdrilcirlieb wM aber d^n Bf iieigeatb«Ber 4as Bccbl cor 
Aostellung dieser Klage zngestanden. Man vergl. noch fr, 78. 

4. D. 23, 3. Ebenso enthält auch das citirte //'. 1. keine Aus» 
Dahme vom Verbot^ der Verftnssemng des Ehemanne«. Weaa 
üflnlieb der fibemaim des Dotalgrimdalilekea halber keine dmmii 
^fBcti emith stellt» der P^ehbar m den Deailz fewiesen md itt» 
leM Eigenthfhaer des GnndaHlekea ' wird,- so lebtet darM dae 
lulische Gesetz hier keine Anwendung, weil wiederum nicht der 
Ehemann, sondern die Behörde kraft des Gesetzes die Veräusae» 
rang .Auittsst. 2) ,,Wenn zum Vortheile der Frau mit deren Coa- 
•ena «er eia AusUasek Statt ^odet» aüo der Mann gieieb viel 
wieder erb«it<( IKeeer Aotsabaw mdebie woU das FrSdieal der 
Riehtigkeit verweigert werden aiAssen; dena die eilirten Bewei»* 
stellen /r. 26. ynd ß*. 27. D, 23, 3. (zu denen Einige noch //*. 
u/t» D. eod. mit Unrecht hinzvfttgen, indem da die Frau selbst als 
Erbin ihres Vaters veräasserl) sagen (fr, 2^. Jta constante ma*> 
trimomo pmmUari 4lot$m,fiom Jieimm^ ^i-koe tmtUeri müh nii ü 
exf^wdtgm rmn^ßui^ar^mfimmmmi UptB pr^H t m ett.)* ee 
kgna» das Olyeet des B ra a tsch ataes verUaseht werden, wean ea 
der Frau nütze, also res in peerniiüi «ad pilcum'a in res dotmlh 
umgetauscht werden, und (fr. 21, Quod sifucrit factum, fundus vcl 
res dotalis efficitur) wenn diese geschehen, so sei das eingetauschte 
Grundstück oder die andere eiagelauscfate Sache delai ^werdea« 
Haltea war diese Besttamagea ant dpai Verbat der VeMasseraaf 
das fimdmioittüt dareh dea Maaa aasanuaea^ so ist hierta keiaa 
Anfbebaag jeoes Verbotes ausgesprochen! es ist nicht gesagt, ein 
fttndus könne vertauscht werden, sondern es ist nur erlaobt, dass 
ein fundus eingetauscht werden dürfe. Oena der allerdings an 
und für skb aalMebiliea ebea aa-gat abaaf leaaebiliea gtfbaade 
Aaediaek rar in fi. 26. nau wegaa ^ciaH Yeiiaiieraagniiwbatei 

45* 
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«nf Mobilien beschrUnkt werden, wie diess die Nelicncinandcr- 
^ Stellung von res und ftmdus im //•. 27. ebenfalls darthut. Die 
Ansiialnnc 3) wenn^ die Frau eidlich conseoürte» ist dem römi« 
seheo Reckte frend-, wohi aber hat sie eioe geafigende ADlorilUt 
im caooniscJien Rechte. 4) ^^Wcdd die Frau ats Erbia des Maa« 
nes dessen Haadlottg anerkennen mnss.^« Diese Ausnahme bedarf 
einer Modilicalion. Denn nach //•. 13. §. tili, D. 23, 5. darf die 
Frau , als Erbin ihres Mannes, die Veräusseruog des fundus do- 
(als Legat) nur dann sich gefallen lassen, wenn sie gänzlich 
* wegen ihrer , Dotalforderung durch den iVacblass befriedigt ist« 
Wenn die Frau nur thcil weise befriedigt ist» 'so steht ihr, trotz 
Ihrer QuallIXt ak Erbin, eine /mr/tV viftdieafie zu, welche durch 
keine rei venditac et Iraüiiac exceptio enlkrilPtet werden kann ; 
Wtlhrend diese Einrede allerdings da gilt, wo nach Auflösung- der 
Ehe der Mann die Braotgabe lucrirt fr, 17« D, 23, 5. Dieselbe 
Modifieation muss auch der sechsten also vom Verf. gestellten 
Ausnahme: -»»wenn die Frau das ihr för den verXusserten ftmdus 
im Testamente des Mannes 'bestimmte Legat angenommen bat,^«. 
hinzugefügt werden. Denn fr, 77. §. 5. -ö. 31. iassl nicht allein 
durch die Annahme des Legates die Ehefrau von der Vindicalion 
des Grundstückes zurflclLweiseo , sondern erst dann, wenn sie, 
gesetzt das von ihr angenommene Legat reiche dazu mcht hin, 
den vollen Werth des Dotalgnm'dstOckes in Händen hat. Der 
"Sehlnss des §. 385., wo von den Folgen des verletzten Traner- 
jahlw gebandelt wird, möchte genauer, als beim Verf., also lauten : 
Schltesst eine Frau, che ein Jahr nach aufgelösier Ehe v ergangen 
ist, eine neue Ehe^ so muss sie .nach römischem Rechte Strafen 
erimden^ die noch empfindltcher werden, wenn sie ans einer frühe- 
ren Ehe Kinder hat$ l) Sie trilll Inlhmie» megen Kinder extsti* 
m oder nicht; 2) sie erhält oder JiehXlt nichts, weder Genuss 
(Novelle 39. cap. 2.) noch Eigenlhum, an der proptcr nuptias 
donatio y so wie an dem » was ihr verstorbener Mann ihr hinter- 
.hssen« Novelle 22. cap« 22. Sind Kinder voi^handeo, lo hehäU 
oder erhält die Frau weder Genuas noch Eigcnthnm an AUem» 
waa durch irgend einen - lueratlven .Titel von dorn- früheren Ehe*, 
manne an diese Ehefiran gekommen Ist. I^iess lilllt AHes zuerst 
an den Vater und die Mutter des fi'Uheren Ehegatten, die aber, 
wenn er Sühne und Töchter hinterlassen hat, mit diesen zu glei- 
chen Thetlen percipiren. iXovelle 22. cap. 25. Fehlt es aji die- 
sen Personen y so werden ebeoiaUs zn gleichen Thailen die Ge- 
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« 

sehmier« ilie Graziler» üe GroMkUer ^es Mheren Ehe- 

• * 

, gattea smu nnewgesebrSnklen £rwerb dieier VermögeBStMte ge- 
rufen. Erst wenn es an allen den genannten zehn Personen fehlt, 
viiidtcirt diese Güter der Fisciis. 3) Sic darf dem zweiten Ehc- 
luaone nicht mehr als den -drittea Ti^eii ihres Vermögens zum . 
Brftul6cliat2e> iiestelien edier im TesUmeiile JiieteriasfeD. Sind Kin- 
der dt> 80 kanti «ie de« zweites Ehegatten bisweilen aieht eiBBil 
eine se gresse Qnote ihres VermDgens hinterlassen* namfich dann 
nicht, wenn sie mehr als zwei Kinder vom verstorhenen Manne 
hat ; denn in einem solchen Falle wird sie ihm immer weniger als * 
ein Drittel hinlerlasseu müssen, da Justinian vorschreibt* iieine 
noni zweiten Male heirathende Ebefran dürfe ihrem zweiten Ehe- 
gatten mehr als dem am geringsten bedachten Kinde erster Ehe 
hinterlassen, e. 6. C. 5» 9." 4) Testamentarisehe' ErbBeballea, Fi- 
deicommissc, Legate und Schenkungen Todes halber, welche ihr 
von solchen l*crsonen, die nicht mit ilu^ vcnraudl sind (Novelle 22. 
cap. 22. %t^i liftiO^iv q)ikojifilag . . . nuQ ovötvog tcjv i'iwS^iv.) 
hinterlassen werden, bleiben e)itweder bei den Miterbeo, im Falle, 
dasfi die Frauen Universaisnecessoren sein sollten* oder bei den 
oserirten Erben znrilek* im Falle* dass ihnen YermiehCnisse hin- 
terlassen waren. 5) ab int^stato soll sie nur Verwandte der ersten 
drei Grade beerben. In diesen beiden letzten Fällen kommt es 
auf die J^xislenz v^n Kindern nicht an. Ein Goadenrescript des 
Regenten hebt* wenn keine Kinder da sind* die Strafe der In- 
fiusia ohne weiteres auf* nieht aber die tibrigen Strafen. Sind 
Kinder da* so ist ein gegebenes (Gnadenreseript wirfcnngslos* wenn 
nicht — und in dieiem Falle wird die Infbrnie nebst allen Strafen 
erlassen, weil die Kinder augenblicklich, und später durch die 
bessere Erwerbftihigkeit der Mnller* Vortheile, haben — die Frau 
den Kindern gleich, unbedingt* und ohne sich den Genuss vor- 
znbeMten* die Uälfto des ganzen Yermttgens* welches sie im 
Augenblicke der Eiegebung der zweiten Ehe flutte* eiif di6 Kin- 
der zu gleichen Tbeileo übertrügt. Stirbt ein Kind* so lllllt das 
Ueherlragene aul" dessen Kinder, uud hat es keine, auf seine Ge- 
schwister^ Krsl wenn das IcUle Kind ohne Testament stirbt, kann 
die Aiu^ter wieder zu dem Ihrigen gelangen, wenn es uümlich 
nicht etwa' bereits eonsnmirt oder verschenkt ist. Hat das Kind 
aber testirt* so steht ihm auch fiber diesen .Verm^ostheil voHr 
kommen freie Disposition zu« 
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Ufidit fiel nliMdisr bM dfo^ BoBirinlagnr, 2S ivvWieB um 
^te Darstellnn^ d«» Vcrfii. voi dtof rXlBfUeliMi ^wilt veriBkMli 

Unter den geineinschafilichen Kecliten beider Aeltern hätte der 
•Verf. im §• 387. das Recht, einen testamentarischen Vormund zu 
iiesteUen, nicht vergessen sollen, zumal da er der richtigen An* 
«ebt hnidigt» itm auch die b«tMtigteiL VMviOiidcr zu dca teü» 
wwfatinwhen gehOnn. An^» bier wifd» tra» wir «iciii mwOmmm 
hitmem, m des Aelterp ÄMproeh aaf dle> Welilthat der Goape» 
tenz gegen ihre klagenden Kinder, nicht aber dcii Kindern gegen 
ihre klagenden Aeltern eingeräumt. Der Verf. schreibt im fol- 
genden P!avagrii^en : die väterliche Gewalt kann nach Römischem 
Äecbte »»Mr eiMm fiOrgeit^* zosteben« Der Zusatz „Rtf mischen 
Mrger** ist «war iaieht an sabiotalltgiraB^ aber dacb nolbwaiMfig* 
BtoB proprhm aar tnkm R&mmtontm M pahige^ polMaifk sagt 
Jastinian im §. 2. /. 1, 9. Der Verf. läugnet eben da fOr alfe 
Zeiten des Römischen Rechts, dass die väterliche Gewalt eine 
Herrengeivall über die Kinder geweaen sei* Für die ältesten Zteu 
tan wirdr. ea* abarirobl bei etaafln nait Hpt^^ atebe» bleibearaiilssen ; 
aad eigeaailztga Baaavälnr wardaa ga«naa oweb iaage natar der 
Aap iibiÜL aia» dar d&maticM' p9i99ku Uber Ibra Sdavaa glaiabe Aa« 
foftlfit Uber ihre Hauskinder ausgeübt haben* Das Recht, die 
Kinder zu verkaufen, wird mit Unrecht vom Verf. als dem Vater 
im Justintaneischen Rechte ganz entzogen geschildert, da es dam 
sehr dürAigaa Vater ^tgen neogebome Kinder, wie bekannt, aus- 
dittekücb faatittea iat; Di» bäastieba Zttabtigmig hat dar VarfL 
aicbl biar^ ModaraT bat daa Baebtan beider 'Aaken genannt» abaw 
aber QtaeHeBzeugnisse zo eitiren. Vergleicben wir nun aber diese, 
denn wir haben allerdings zwei Stellen über diesen Gegenstand, 
die e. ^, de patria pote&tate nad die c m* C, de emendatioae 
propinquorum, ao apriebt jene vom tmtigm^ Strepairine patesUiits, 
diese s iure pHria mmtonäus eorr^t^ aa b^de wohl daaUfiah 
darauf biadautea, 'dasa jdia ROmer daa Zttehtigungsreebl mabr all 
eiaen Aaafloss der väterlichen Gewalt betrachtet haben. Ueber- 
sehen ist auch das Recht des Vaters auf die operae der Kinder, 
welche« »an mit Recht aas fr, 7. pr. Ä 9, 2. (patrem eonsecutu^ 
rum ait, quad minus ex opm*isßUi sui propier vUiatum aeulum sit 
kmbilurm) abieital. Bastreilen laMt sieb die Babaoplaag im §• 
3#9., dasa. die Batatabang daa Recbtssataea, der Soba aai ia B«k 
, siebnng auf das eastrense peculhm als paierfamikas anzoatfbea, 
erst iu die Kaiserzeit zu stellen sei, weil schon » nach den . 
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iUlulHiiu JmIImmm, Mtan^Aegnsl Sie -Mkmenei faeU^ darüber' 
4en fUiutfamitias mües eingeräumt wurde, und nian Hoch wohl 
aDDehmen darf, dass die freie tnter vivos dispositio älter, als die * 
wtarlis causa ^wese» sei. £h«n m ktaite MaBchem di« Biilia» 
ctton des VerCk »i.mMI trteMiieft^ weei er kiffr «Im . 
ÜB Bt ÜM i hmttm mm^ ^em üloflAeft Recht* «»wedh»* efgotfM Vei^ 
Mgen^ necfc aadb ekmlM Venn^gentrtehte biibeii*<< Dmit «Ue 
seiner Frau dem mililärischcu Haussoiine als militare 
peculium zufalle, moss nicht bios, wie im §. 3dO. bemerkt ist, 
di^e firhschjifl dem Haussohoe währeod »eiiiefl Dienstes anfalleo, 
iowletB ts Mas mmk de» XeftaiMBi roa der Pm wAhraad fiWMr - 
DtesiMil geateht aein» Jr. 1$. 49» 17. e mäKMv/eM mmi» 
iimifeM-di«MiMiNr^ Hiemf bei sdio» MkmesfU ie setiiep ZeiU 
Schrift Band 8. S. 116. aufmerksam gemacht. Zu den Fällen, 
welche die Neueren peculium adveHiiiium irreguläre nennen, und 
die der Verf. jm 394. aufgezählt, hätte noch nach MühiM' 
irmeAe. VeifMge efa dem Heueeeiioe i^firiu Rcelit geeähU,iMiw 
de« ktaaeli^'dae* mil der Peffaee des Brveribera ae eii|^ zuaeaH ^ 
Bieiibiiigt, daaa der^Geaea» deteeHwa »da a e h eiaea Aadean aieh 
aiebt denken lässt, z. B. eine militia. Die Quelle dieses Satzes 
ist fr, 3. §.7. D, 4, 4, Um das Interdictum de libcris exkibendiSy 
wovon im §. 396. gehandelt wird, anstellen zu dürfen, glaubt der 
Verf.y aMIsse die vMerlMe Hawaii aabealritteo seiaf alieia weaa , 
gMeh dieaa ala Regd iaa erala» Fragaieala daa DigeakMlitala» der 
▼ea dieeeai laterdiele luiadeit, aaageapeechea' wird» reo läaat aieiita 
dcslo weniger Venulejus ganz deatUch im fr, 4. dieses Titels ^as 
genannte Interdict zu, wenn Derjenige, bei welchem sich das Kind 
aufhält , selbst die väterliche Gewalt prätcndirt J(si mler duos, qui 
aa fmtrei dieetetUy.^BmtrmmräiB'eatet)* Daaa ein ricbterUebes Ur- 
theil die ^Pilel4ielle Qewait be^rfladeo lEaea, iaa aieht aa beMreifeia, 
aar aetat dieaa veriaa» dasa daa UHfcetl ' bereiia ^dia Aeelitakraft 
besehfitlea hat, nnd dalwea eia nnriehliges ist; Dean wäre es elü 
richtiges, so conßrmirle es nur eine der gewöhnlichen gesetzliclicu 
Ursachen der väterlichen Gewalt. Bei der Aufhebung dei' väler- 
liehen Gewalt hebt der Verf« aech dieses letztere Requisit des 
ncMcilicliaa Urlheilea 4earor. Atfcli Jüiüe der Verl lieaierlKafl 
aeUea, daaa» .urena Kiader-dappeii. hebe WOidaa aoa der vWrlieliiia 
Gairalt getreten sind, sie ihre Kinder aaek deai Tede des Aseea- 
denten , aus dessen Gewalt sie getreten sind , unter ihre eigeue 
Gewait bekominea. ^ £io Fall der Wiedec«rlae|^«Mig 4er vit|tei:ki:h6i\ 
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liff Wietoelnsetzuig ia d^n vorigem SlMAjgogM s^e. Stimfo 
erlangt hat» ist eben' so Qbersekeo, als wie m iKeter BMiehuii^ 

die c. 10. />/'* /• uud §. 2. f. 8, 48. Ilienuicb soll nüiulich 
durch Eniancipation ^der in Adoption gegebenen Kinder die väter- 
liche Gewalt der naUirlicbcB Acilern t/jso iure wieder aeflebeB 
(siwmel proävut emMmj^aüun fecermtßUiatk a49ptkfum\ kmpHemm 
neceue esi, ütrwn ad fiatrm mtfwvim eum reperiL. • . • $« 2» 
tanquam non fumei ab imth iu adopU'onem troBikitus)*, Ueberbaupt 
ist CS zu beschrUnkt, wenn die Wiederherstellung der väterlichen 
Gewalt hier nur aU Folge der Aufhebung der Kmancipation ab* 
gebandelt wird, wie aus dem bereits Bemerkten, aber auch aus 
dem Folgeod^n, bervorgebt,. Da aaeb eiaer Verardapuii JastwiaM 
jede Wiedereinse'xang in dea vorigen Staad d4r .Kinder gegen 
ihre Aellem «'erboten ist, so kanil das Kind nur in denjenlgeo. \ 
FiiUcn, in welchen der Valcr selbst durch List oder Gewalt ^"00 
einem Dritten, oder wenn der Sohn noch minderjährig ist^ durcb 
diesen selbst» Tei4eitet wurde, ibn in Adoption sok geb^n, gegen 
seinen Adoplivvaler Magen» dass er ses wieder, seinem^ natflflisbeA 
Vater in Adoption gebet» Der ^ Vater aber bann steta , . mag er ^ 
emancipirt oder in Adoption gegeben baben, ans den i^dbnfieben 
Griiiuka ciiic tn mlegrum resläulio fui Jcrn. Als Aufhebungsgrund 
der bisherigen väterlichen Gewalt bUtle der Verf. im §. 402. ne- 
ben dem, der Arrogation des Vaters auch dessen LegitimatLon 
nennen loUen, da. diese wobl aut der Arrogation inB^siebang auf 
die Kinder des Legitlmirlen gleiebe Wirlumg baben pMieble. lYn-. , 
"tflrlieb gilt diese nnr ron der famiaaben L^tuMiaa» und aueh^ 
nicht \ou der durch ein Testament. 

Gehen wir zu der Lehre von der Vormundschaft über. Der 1 
Verf. lüugnct im §. 403., dass im rttmiacben fteebte eine gemein- 
. scbafUiebe Bezeiebnuag fttr beide Arten yenVermOoder«. sieb finde. 
Aber aligeseben von dem goeebiscben Worte J^/ioVcc (»an mgL 
G. A. Heimbaeks Anecdola p. XGVI. n. XCVfI.) sollte niebt ! 
der Ausdruck dffensor hierfür gelten können? Wenigstens in meh- 
reren Stellen, bei Brissonius t'. dejtusor §. 4., umfasst dieser Aus- 
druck sowohl die Tutoren als die Curaloren. Unricbtig sebeint 
'm folgenden Para||rafkben die SteUnng der Gera aber die irreg»- 
blren Advenlilien, wenn der Hansrnter .deren Yerwaltnng aUebet, 
unter die Fälle der ewae permukarum ; denn vnsfreitig regiert die 
Person des llauskiudcs der Hausvater fort, und sie ^ebOrt zu doa 

' * ' i 
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m^ tm^nm r In §. 408. «rkttrt Verf. M CM«g6iiheit der 
gegen die VermllBier Msgespreeheoen Vertetifeinirigs verböte, was 
unter Yeräusserung zu verslelien sei, und sagt: „Darunter ist 
jeüe EigeDlbnmsQbertragung, insbesondere das Versebenken, lie- 
atellaog oder Attfgebee eines dinglichen Hechtes und JussehhgeH . 
eMMt Ureitf €rwaf^eHai Gewiames hegnihu.** Es fingt tieb, was 
wtil ita Jetiten Worten gemeint ist». Mmt'ltaBiite veraratheD^ der , 
Aoedfaek, eieen bereits enrerbeiteB 'Crewien eusschlagcn, sei nur 
nicbl glücklicli f^cwilhlt; denn von einem erst dcferirtcii, noch nicht 
erworbenen Cicwinne pflegt meo zu sagen, da?s er ausgeschlaj^cn 
wird. dieses 9htt nkkA" gemeint sein kano» beweist fr, 28. - 

/r* iK SOf 16. fm oecttsiime tt^quirendi um uffiur, nom vüteiur 
«MiMfv* ia der Thai liegt aneli in den zuerst angezogenen fr, 5. 
$• 8. 27, 9. ein Vindicaliooslegat tot, welches ipso iure den 
Legatar zum Eigenthümcr der Icgirlcn Sache macht. Dieses Bei- ' 
spiel gebort also zu dem vom Verf. genannten Fall des Aufgobcns 
eines dinglieboR Reelits. Das zweite Beispiel aber, die e* 7. 
C« 6» 71. spriebt rmt, der AnesteHneg einer. Sckenknogsnrfcundo • 
«n Jenand , von den man das zo sebenfcende Q^iject selfisi ge* 
sbhenkt bekomnen baftr. Oiess kennte man wobf aoeh passender 
geradezu eine Schenkung, als Ausschlagen eines Gewinnes nennen, 
da es sicher iür den Erfolg gleicbgöttig ist, ob das Grundstück, 
iKoicbes hier vom Mttadel verschenkt werden sollte, durch Sehen« 
knng- oder tianf in^ sein VernUfsn gekonnen war« Aber diese 
fiMle paast-' deehalb §w niehl hierher nnler die Ansnahmen der 
VerlnMerengsverbote der Vormflnder,* dn nicht ein Vorninnd, 
sondern ein müwr vigtnti quinquc seihst, der vielleicht gar 

keinen Curator hatte, jene Schenkungsurkunde ausgestellt hatte, 
deren UngOlligkeit die Kaiser anerkennen. Dagegen kälte der 
• Verfaaser eben da bemerke» kennen, .däsa znr Bezahlong von 
. Speiden des Mündel -nnd snr AnsefaaSnn^ von Gnradstiteken nit zn 
zahlenden Mündel geldera es keines obrij^eitKchen Deeretes be- 
darf, c. 23^ c. 24. C. 5, 37. Am Schlüsse dieses Paragraphen 
hätte der Verfasser aus BuchhoUzefts und Rudorffs angerahrtca 
Sakrinon entnehnen sollen» dass die sogenannte praescripiio quin* 
ftmmdi, welche von AngenbUefc der errdehten Voiynhrigkeit 
littft» w bei enerosen VerlMeerangen Statt finde, wihrend bei 
Uebertragungen, die Ahr den BmpfUriger Itfernthr sind, die gewöhn- 
liehe Verjährung eintritt. Ganz ohne Grund scheint der Verf. im 
. 4X8. die Verbindlichkeit dessen znr Uebemahme der Cura zu 
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WM er ^uwelbea nwendel» Dm» NiMlie'llT« cap. i. $. i., 
vorauf sich der Verf. stfitzt, sagt gerade: ist der Haussoho ooch 
DHoderjäiirigy so soll das Geschenkte oder Hintertasgene von dem 
admijibtrirt werden , welcJieB der Sdienkeiide oder der Testator 
bimik Wiüsait Ittl^ ote ^wen •» eiser mMm» BetlMHttmg 
MIe, m MÜe der con ^ t ou l e Eiclier ffer hm Yermillwg ^eset 
Vermögent eben Ciirator eromMo» In 4SI« hit 4tr - 

Verf. zwei Fälle nicht gcoannt, in denen die Amtsführung des 
zeitigen Vormundes ilir Ende erreicht. Einmal gehört dahin dio 
zweite Ehe der Matter und Grossmutter ; sodann hOrt der Vor- 
med» dem dttrch Testament oder durch die Mrigl^t die Ver* 
Weitung Aber die Ckiter des Pupillen Am einer eineigen Previnn 
nnverlmnt tat» «nf, Vonnind nn sein, sobald d^e in dieser Pro» 
vinz liegenden/ Gflter gältig verkauft sind, und das daraus gelüste 
Geld entweder sich gar nicht mehr im Vermögen des Pupillen 
l^fiadet, oder zum Ankaufe von Gütern in einer andern Provinz 
Tcrwendel ist», in der ein anderer Tutor desseiäen VpfMondes sieb 
befindet» wef&r der indimle Beweis in fa* 90. $• luid fr. 47. . 
D. 26, 1. fingt. 

Gr<$sser und bedeutender Ist die Zahl der Bemerkungen^ wel- 
che sich bei der Lecture des Erbrechts aufdrängen, bei einer 
Lehre, die so schwierig wie keine im Kömischen Kechte ist, und 
die freilich durch die verschiedenen Resoitaie gerade in den in- 
tiicttesleR IfmeneSy weleiie in «der aewslen Zeit nsTgestellt «ad» 
zeigt» wie wenig mnn lielen dnrf^ bier'zft ellgeneln nngenenHNe* 
nen Anstebten zn gelangen. Ree. will durch die hier folgenden 
Ausstellungen ebenfalls ein Seherrieiü zu einer solchen Vereinigung 
liefern, aber auch zugleich <krauf hindeuten, wie viele Puncto jn 
diesfr Lehre noch bisher ungeoagend erOrtert, und vielleieht Bvr 
dernm sehwankend sind. So wie wir int vierten Boebr die voa 
Verf. gennentez diaglidt«>perstaliefaett Rechte naeb ihren dseiCa« 
piteln gesondert dargestellt haben, so wollen wir hier ebenfalls zu 
eilen zehn C.ipiteln, in welche die Lehre vom Erbrechte ge|heilt 
ist» unsere Bemerkungen anknüpfen. 

Was die ailgetaeine Einleitung belnfi^ se h^te bei Gelegen- 
beit der Aeassening «■ Sdünsee dee $. 42«^» .diws ein 4itiv» «r 
jw^eeifAi MUP denn wahfets Brhe sei, wenn beine MltefbeB verbn»- 
den sind, ausserdem eher er 4i!osser Legatar und Singularsucccssor 
sei, trmicka's ^utherbeurecbl angeführt werden iiUis&eu, wo S. 338« 
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. mknm BMkßm gegra iam vM^p» fjrftlMNliimy iSmm tkhm 
mit «116111 U988lni Lcgitwr aufgesUittt »r cr i — « In f. 429. wird 
die Bonorum Possessio ex Carboniano Edicto eioe provisorische 
Immission geoannty we^be blos die Detentioo der Erbschaft, nickt 
aber .Erbrecht giebt* Dieselbe Ansicht wiederholt dar Varl» .in 
§..520. üdldn W9MI glaidi iwmJkmAdUL bit CoMlaftlni rieli%^ 
Hft» «0 liifil aio sich dach häMwaga seil dar O sss te g a h — y dla>>" 
ssk Klisers varlhflidif^eik Denn aacfadem er in c. 7. 3. ^5,70. 
(man vergl. §. uU. I. 3, 9.) festsetzte, eioe jede Erklärung vor 
dem Prätor genüge zur agnitio äoMorum possessionis^ so. ki jeaft 
bomwrwm pu§us» ihfar Wiriuing nach gar niaht nebr van eiBsr 
frirhliehsa ^onarins jpsssaiSBi varachiadaa^ inas aieh Hannogäsias 
in /r; 15. S7» Mh anidrOehliah ieititigt, iudaai er sagit kms 
hm&mm possessio y si satisdatum sit, non tantum ad possessionem 
adipiscendam, sed ad res eliam persequendas et debilum. exigendum, 
el collationem bonorum, ei dolis, et omnium, quae conferri diximus^ 
ffodest. Es bleiben also- daaaab Jär das jaotiaiisaisdia Recht aar 
swei iaiaiianstfeeh» äemontm posswiitmtf die nemitü nad dia /i^ 
rim'nmifA» bettahaal Hanislhe Rasaltaft ladet sieh auch w iW 
hricios' Htstarlsdie ForschuDgen int Gebiete des ROaüsehea Privat* 
ret'htes, Berlin, 1837. S. 168 — 172, In demselben Paragraphen, 
stellt der Verf. die für die Justiuiaoeiscbe Zeit wohl unrichtige 
' Behanploag aaf ^ dass bei der Bmtoruni Possessio wule iigiUmi die 
givrfMifli itfeeafsä» aar Ausaahaisivetse. Slatl finde so «sit dl« 
hift dieser'Ctasse sieh fiadeade Verweisaefr ««f ^ IHvarecht sie 
«itt slcii Inringt. Dean Ji»tHda& hat ja verordael» dasa^bei dee 
Agaaten immer der Entferntere an die Stelle des Näheren treten 
«olle {HugOy Eilfle Kefihtsgeschichte , S. 1004. Z. 18.) und bei 
dea Cogoaten in diesjer Classe» weiebe darch das SCtum TertuUia- 
mm Bad durah daa €»pkUimim gesnflMi «area» gait ja eine seieha 
su^eBMäo sehen Üngat^ 

Bei der Inleslatefhfolge haben irir«iier8t> den Eintfnss der 
Adoption auf dieselbe zu betrachten. Der Verf. glaubt im §. 433., 
dass, trotz der plena adoptio oder arrogatio des Kindes, die Erbfähig- 
keit eines solchen Kindes gegen sein« natüriicben Aellem fSorldauere» 
IDi^ es hei derbtneheiinaf disanr sehiftnhav v«a» Verf. ,als. uobe- 
«tnltmiu bh^peiaeiiear Bahaaptiiog anf naret Sragen enkemstf» I) u** 

. «defem- 9aieb»>Aene^adopttne oderarflogtrte^adei«^ AdepttWdterni 
und 2) inwitifcmrsie den leiblichen Aeitern succediren , und beide 
Fragen die c 10.- (»'.8*49. gerade»», heaalwertel, diePioiuyie Uä. 
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dber gtr siclit» weaiiiteas nicht avsdracklich lierilM» m mn«« 
naa eatwedar aaneliaiao» daas beide Frageo noch.jciicr, wie die 
c. 10. vorschreibt, zu bucantworlen sind, was Löhi* und Miihlen- 
bmck mit Ucclit behaupten, oder man roüsste aonchoien, dass heidc 
Fr4i^D nur nach. iVovelle 118. zu beantworteo.sind, und dnnn niüsslo 
aiaa eoiisei|otol dea plene edopMit uad orrogüU» liberis auch daa 
Erbfecbt gegaa tbrea AdaptivTater absfireclieB» weil es aar die lOu 
iiod aicbl die No%*eUo 118. • eiarSamt, eiae Behauplong, die der 
Verf. sicher nicht unterschreiben wird, (lieichniässi^j; muss maa 
aber auch dem Datürlichen Valer das Erbrcclit absprechen, so 
lange das Adoplionsbaud zwischea daoi p/efte adoptaltts und arrfh- 
galMßUu9 Biit ieiaem Adoplivvaler nach besteiu. Aach diese bat 
dar Vrf. überaeben«' dass die Adoplivgcschwisler sieh gegenseitig jivt 
in der dritten Classe ah ^Ut9tatQ beerben, da sie nicht vollblirtigc, 
sondern balbbiii ti^^c (ieschwisler durch den Vater sind. Im J. 437. 
bemerkt der Vrt'., dass die mehrfache Verwandtschaft einen /Anspruch 
auf mehrere Erblbeile g4'bo^ vorausgesetzt, dass jede nachgewiesene 
Verwandtschaft Sneeessioiisfilhigkeit giebt, nicht eine näher, 4ia 
andere eatferater,^* Diese Worte kttaat^ leicht za eioeai Missr 
verstüadaisse Anlass geben. Wenn- z. B. mein, Urenkel von einem 
verstorbenen Sohne meine Kukclin von einer verslorbencn Tochter 
heiralhet, und mit dieser seiner Frau ein Kind erzeugt, so ist 
dasselbe mit mir mehrfach verwandt, und zwar näher durch die 
Tochter, im dritten Grade, entfcrater darch dea Soha, im vierten 
Grade, nichts desto weaiger bekommt es, wenn seine Aehern un4 
Grossaltem bereits vor mir -geslorben sind , aas meiner lat^laW 
crbfoige noch einmal so viel als meine einzige noch lebende Yocb« 
tcr. Die Lehre von dem Succcssionsrechle des Fiscus (luden wir 
hier nach den neuesten Untersuchungen Schmidts und v, Schröters 
dahin erörtert, dass jelat derFiscus, weaii gleich, nicht als i^aref, 
ao doch als Universalsueeesser in die bona vaamtia aageseben wudl» 
utfd wabrsebeinllcb ist jetzt för immer % die eatgagei^feselzle An* 
sieht, welche seit Blume wieder neue Anhänger zählte, für immer 
zu Grabe getragen. Man vergl. noch Ii, Schneider, das An* 
wachsungsrccht bei Legaten, Berlin, 1837. S. 154. if. 

Bei der Lehre w dar £rriebtiing.4es letzten Willens hutte 
der Verf. im f » 447. lUe nach aeiaer. Analst oabadingt riaht^ 
Aasicbt hervorheben sollen, wonach dar Aeras ev re cerki^ waaa 
er neben Erben im Testamente vorkommt, die aof Quoten einge- 
setzt sind, und eben so auch ein Vulgarsuhs^Mit, als gültige 
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Tcstamenlszcugcn gelten können. Zur Errichtung der CoJicil'e 
verlangt der Verf. im nächstfolürcnden Paragraphen, dass die dazu 
oOlhigeB Zeugen 9 wie bei einem Tcstaaieulc, zu dem Acte auf- 
gefordert worden, gegen die deulliclien Worte io e, 8« §. 3. C. 6» 36 : 
veirogtOitel qui fvrHiiiö veäermif jul denen freilieh bereits -?er> 

^ seMedentlieh gedeutelt worden ist. Bei den (KTenllielien Testa- 
menten, wovon der §.451. handelt, ist die Schrift von J, C. L, 
jreidetnann, Obss, de testainento iudtciali, Kiliae, 1833. 4., über- 
sehen» worin derselbe schon aus dem Römisehen Recble, nament- 
Heb ans fr. 22* D. 22, 5« den Sebluss ziebt» dass aucb- bereits^ 
der rOmiecbe RSebftrr autaerbalb der GeriebtssUltte einen letiUen 

^ Wllfen bebe reebtsgttitig anfnehmen IdlBnen. Versncht man eine 
Vereinigung der QuellenUusserMngen Aber die Vcrlheilung des IVa- < 
legales unter mehrere Erben, so möchte nach der grammatischen 
Interpretation sich folgende, von der im §. 456. aofgesle Ilten 
abweichende, Ansicht vertheidigen lassen. Wenn nur so viele 
Erben sind nis IVilegnIare» so stehen ihre Antheite/an dem PrS* 
legete in umgekehrten Verbültnisse zu ihrer Erbportion (fr, 34^ 
§. 12. 30. Inde dicäur, si duo siul hcredes^ uuus c.v uncia, 
alter ex undccim unciis, et e is fundus hgdtus sit , unciarifin lie- 
rcdem undecim partes in fuodo habituruni, coheredcm unciani); ' 
sind aber mehr Erben eingesalzt » a|s Priiegatare berufen» so 
bekommt jeder derselben gleich viel von dem Pr3legate (fr. 67* - - 
§. 1. 'J>; toä. Si ex pfurihus k^rediiut, tx dispariku» . 
parti/jus ms ii Cutis , duo büs eadem res iegata sit, keredes nun 
pro hcreditaria porlioue , sed pro virüi id legatum habere debcnl. 
Man vergL noch fr, 2. pr, D, 33, 7.). Unter den Fallen der 
moriU tansM capto bat. der Verf* im $• 467. das Geld anzutilhreji 
vergessen y weiches Jemand dnfllr erhall» dass er eine Erbschaft 
nnirete. Denn fr, 31. $. 2« vergL mit fr^ 21. B» 419» 6« nennt 
peeum'a , quam quts m hoc accipit , ul vel adeai hercditatem vet 
non adeat, Manchmal," schreibt der Verf. im n.1chslfolgcnden , 
Paragraphen (hier gerade ausdrUeküch zum Xbcil von fFenmg" 
fytgeHheim abdeichend)» ,~,Mird eine Bedingung als erfüllt ange^ 

' sehen» die wirklich «nerfiHit blieb: 1)* wenn der) welcher nach' der 
getrolTenett Disposition .durch die flrÄlInng einen Nacbtheil erlei- 
den wOrde» sie hindert. Hier hatie es zweier Beschränkungen 
bedurft» einmal, dass nur ein solches Ilinderniss in Anschlag ge- 
bracht wird» welches in der Absicht geseheben ist, die Erfüllung 
der Bedingung blödem^ sodmin» isss;die«e Kegel bei solchen 
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BcdifigQDgen k^ine Anwendung finde, die blos auf ein Thon oder 
Unterlassen desjenigen gerichlol sind, der durch die ErfÜllang der 
Bedingung in seinem Reohte beschränkt ninl. Für diese zweU% 
Baseliriakmig UM neii swar keine Beweitstette «aMrei » etar^ 
irelte bwd jeae Regel eef Jfiesee FaU an«lebBCii , se vfifde Oa^ 
Mf Akiidit Aen Testators sewMer teia« Da gegen Ae etvie 
Bemerkung wird durch fr. 38. D. 40, 7. bewiesen (Non omne ah 
heredis persona interveniens impedimentum statulibero pro cxphta 
wadilMne cedit, sed id dumtaxat, qxiod mpediendae libertaiis factum 
mi)» 3) »»Wenn «leni Hoaorirlen 4ie KrflUInng einer Poteslathr*^ . 
MKogoRg ebne sein VerschaideB inreh reinen Zuftill nmiggtteb 
gemaekt wirdft.« Hier IlStie bemerkt sein sotten, iats tflese Re- ' 
gel nur bei lestaraentarischen Mannmissionen galt. Wenn der 
Sclave von seiner Seite Alles gethan hat, um die Bedingung sei»- 
ner FrellaseuDg so erflUleo, so gilt sie als erfüllt« 3) »^Wenn er 
eieb aar Brfilllnag einer gemisebten Bedingung zn einer Zeit, 
nie nrilglieb ist, veigebtteh bereit erkiM/« tiier bme die Be^ 
fnerkung ilire BteMe flwlen' kennen , dase 4ie Bedingung von dem 
verhindert werden niuss, auf den oder dessen Pflegebefohlenen 
sich die vorzunehmende Handlung bezieht, fr, 14. fr. 31. fr. 78; 
pr» D. 35, 1.; und dnss, wenn diese Person gerade der Belastete 
ist, liie erste und dritte Regel zusamniea&lien; Bei Gelegenheit 
der^Ibarakteriaimng der Snbsiitntienett im $. 462. bXtte der YerC 
anfUbren kennen, dass die sogenannte Theodosische IVansmisslen 
eigentiieh eine geseflUebe Substitution sei. Nimmt man aber diess 
an, so würde sich, wenn der Ascendent seinem Descendenten an* 
dere Personen als die Descendenten desselben substituirt hat, leicht 
ergeben» dass diese Im Testamente angeerdnete SuhstHaltoa eben 
ne der gesettlieben Tergeben mflsae, ala wie tberlmnpt die fest»» 
«ealarisebe Erbfolge den Verrang vor der gesetzüehen bntw Jm 
nächstfolgenden Paragraphen sprielit der Verf. den etwas zu enge 
gefassten Satz ans, dass der arrogirende Vater nur über das von 
ihm selbst herrührende Vermögen pupiUärifer substiloiren können 
Denn es i elzt V4püm an der eben so nnf||;e6ielltcn Regel im fr. lo* 
!• 6» A 6. bim«) Sgo etUm MfpiiiU p«9o, tttipiiihem^kh 
udrogaimil$ mlpdtitif 0i kaee suhiituium f<me Awharef utpum 
adrogtttoris amicus vei cognatus ei aliquid reiiquil. Anch mOchle 
die Bemerkung nieht überflüssig sein, dass ein PupilUrsubstitut 
nur dann wegen vernachlässigter Erbitlung eines Vormundes mit« 
dem Verlaste .der PnfiliarsnbsUtotien aa bestraini istj wenn er 
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scioe Ernennung zum Papillarsubstituten gekannt h it. Die Lehre 
\%m der Erlöschung der quasipapiliaris subsdtuUo scheint im §. 4%h* 
wa kurz abgchandck zu sein. JJire eigenlhUmliclm Eridschungs- 
fvtlade tti4 folgest 8 Ut k»ia Vernisfliiger DeMett^eftt dfls BUMU 
siiiD^M MbtlHuiri, eriitebt die Sobttkotiaii dweli die Gebeft 
eines solchen, odef dadurch, dass der einzige vorhandene Descen» 
dent , der aber wahnsinnig war, vernunflig wird. Hat er gar 
keine Dcseendenz, und ist auch kein vernünftiger Bruder des Blüd- 
•Nimgee MikflUlitirt, so erh'scht 4m SniMtiteliOB , wem Uns ew 
mnUafti^Bir Breder« der. aber Detoeadeat dei Testater sein amaf» 
gelMH^wtrd» adtr eia aehea terbandener, webasiBaig^ Brader . 
vernünftig wM. Bei der taeffa pypiUaris substitutio j wovon der 
468. handelt, sind vier Fälle möglich. Das Kind, dem sub« 
stituirt ist, wird Erbe und mündig; hier erhllt der Substitut Nichts. 
Das Kind wird nicht Erbe, aber mündig; in diesen Falle erbill 
derSabaUtal aar dieErbseluift des Va«eri, aber als Valgaraabstitat. 
Das Kind wird Erbe aad stiebt uaaiiliidlg) bier kaoii der Säbsdlal 
die Erbsebaft lies Sobaes (inelasivi der des Vaters) als iHipilaff»* 
Substitut erhalten. Eudlich der Sohn wird uicht Erbe uod^ stirbt 
unmündig; hier bekommt der Sabstitut die Erbschaft des Sohaes 
ab Pupijlarsubstitut, und die des Vaters ak Volgarsubstitot. ^ 

la dem viertea Caplel» welebes vett dtai Vollaiebea aad. Am, 
WegfelltQ leutwiUiger' Verfllgoagea baadeil» sagt der Verf. el«it 
an weit im $. 474.^ Note v., d«fls» weaa der Teslirer aaeb eir^ * 
ricbtetem Testamente zu einem Haussuhnc geworden ist, er sich, 
-nachdem er wieder zVm geworden ist, ,,»i]f irgend eine Weise 
«rklirea^^ ktoae» dass sein Testament gelten solle. Denn die 
dlkMr «Bgesogeae Stelle fordert aasdrilekiieh» dass er oadSietV/rf 
«iff aUü Uterk-eodm ttMismtBt» H mwi mÜB d^ekrmerÜ. Ueber. 
die Frage, wie der sebetabare Widerstreit «aifsebea j^. 1^ pr* 
D, 34, 5. und fr, 3. §. 7. D, 34,4. zu losen ist, hat der Vcrf 
Siegen i Juristische Abhandlungen, Güttingen, 1834., übersehen, 
welcher ia der sechsten Abbaadlong die Vereinigung der geaana^ 
teir Steliea «af deoi Wege, veiaaebt, dass «nr itk letatea FragaeBte 
(Siiu^hui TVtiär separatim kguvents et tmi niem^rüf nee t^^pmta 
euiadeiiUmH tii^ utnique iegatum äebeiur) dea Naebdraek aaf 4ie 
Wort separatim legt, während die entgegengesetzte Entscheidung 
des andern Fragmentes sich durch die eu pr<1sumirende Conjun- 
etiea'J>eider Legalare erklären soll. Es scheint nach §. 478., als 
MD« dar V«nf* iw daa € mim9 lk4ß§sai» aar dkijeaigaa atiile> die 
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in einem dcstituirleB TettMient« stellen; aber man pflegt ja dabin 
auch die Falle zu zilh'eii, wenn die legirte Specics ohne Schuld 
des £rben durch Zufall zu Grunde gegangen ist; wena die {fc* 
dlkigdBg^des Legales ausßillt; wenn das liediagl hinterlassene Lp- 
gat nicht transmissibel ist^ und der Legatar vor dem fiintritt der 
BedingoDg stirbt; wenn der Legatar» ebne einen Cofiegatar xn baiien» 
vordem Testalor stirbt, und wenn der Fall des sogenannten coricurs«s 
lucrativaruui causdnim einlrilt. Khcn so wenig (indea wir die 
FüUe hervorgehoben 9 iu denen ein Vcrmächluiss pro non scrtplo 
angesehen werden nünss, wohin man den Quellen gemäss den Faü 
des SCUm Libonianum, den Fall, dass der VennAehtnissnelimer 
keine testamenii/aeiio hat, die mangelnde Bestimmtheit des Wil- 
lens des Testators, die captalorisehen Vermftefilnfsse vnd den Fall 
zählen niuss, wo der Legatar ohne Grund das Codicill als ver- 
fuUchl aniichl , in welchem ihm das VermUchtuiss hinterlassen ist. 
Im §• 477« ist die c. 20. C 6,23. übersehen, nach welcher ein 
Bchriniich errichteter letzter Wille dadurch nicht omgestossen wer- 
den soH» dass die genügende Zahl von Zeugen das Dasein eines 
müuillich errichteten entgegenstehenden letzten Willens beweist, in 
welchem der Erblasser an den Kegenltn oder dessen Familie rciii 
Vermögen ganz oder theilweise habe gelangen lassen wollen. Diese 
Verordnung geht aber nicht blos auf Testamcate«' wie ihr neuester 
.Erklarer meint, sondern auf alle letzte Willen^ anf Codicille eben 
.^^o gut als auf Testamente. Denn die allgemeinen und wieiferhel- 
ten Ausdrucke seripieie vobuiiafes, so wie die Bezeichnung supr^ 
mum (etriou scriplum) arbi/rium, wofür auch noch die allgemeinere 
-Bezeichnnogs weise non scriptum aliquid sich findet, bezeichnen 
w<ihl nnzweifelhaft alle Arten von letzlwiüigen Verrügongen« Aber 
nicht blo» -diese Ausdrnefcsweise> sondern auch der Satz, nemo 
Üafuerelhiitskeres, vel kgibttt aä nteeessümm: vocüius no9tntm 
vel potenti'um nomen k&rrescat, beweist die allgemeine Beziehung 
dieser Verordnung; d 'nn wozu Sellien hier sonst die Intestaterben 
erwähnt sein ? War nämlich ein gültiges schriftliches Testament 
itLß so konnte ja nach der bekannten Regel nemo pro parle testatus^ 
vro parte intesiatue decedere polest von den gesetzlichen Erben bei 
diesem Erblasser nicht weiter die Bede sein. Diese Sehwierigkeit 
schwindet aber, sobald man nur ein güllig angeordnetes schrift- 
liches Codicill annimmt, in welchem einigen Intestaterben reichliche 
VermMchtnisse zugewiesen waren, die nun durch diese zu Gunsten 
des Regenten geschehene mündliche Verordnung geschmiilert oder 
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vetnichtct werden konnten. Der Verf. bat sich b^i Gelegenheit 
dei GodieilUrcliDsei in §• 479* nicht .auf die Frage eiDgeiassen^ . 
oÜ. dieselbe migOUig ist, wena ete ohne des Erbl issers Ifirillett 
hinzugerügt wird, eine Frage, die z. B. Thihtut bejaht, indfm 
er dafür b<'ilt, dass ein Notar, welcher für einen Schreibeunkundigen 
1 den Auftrag, ein Testament zo errichten, erhalten und die CodicÜlar- 
elaasel eigenmächtig binzugefiigt .hat, die Gränzen seines Auftrages 
Überschritteo habe. Richtiger aber mSchte die Ansicht der alleren 
Praktiker, eines Stryk^ Carpstw^ Brumwmmm sein^ welche den 
Notar im Atigemeinen Ar verpflichtet erklären , Urknnden , die er 
aufnehmen soll, so zu errichten , dass sie, wie immer möglich , zn * 
Rechi besteben, weshalb schon in den Testamentsformularen für 
Notarien neben andern Clausein auch die CodiciUarclansel hiageslellt 
4st Jedoch mnss auch der Notar das Testament vollständig, also 
auch mit allen diesen Claoseln dem Testator, ohne dass dieser si^ 
dagegen erklärt hat , vorgelesen haben. Das üa vwianÜ hei der in 
das Leben tretenden Codicillarclausel siebt aber nicht, wie es dort 
heisst, allen Cognaten bis zum dritten Grade, sondern nur nach 
6« §• 2. C. 6» 36« den cognaiiscben Descendenten his zum dritten 
Grade zu. 

Unter den priyilegirten Willensordnnngen ist die privilegirleste 
die der Soldaten. Da aber jede Bestimmung darOber, als siogulärer 

Rechtssalz, strict zu interpretircn ist, so darf man nicht mit dem Vrf. 
im §.481. den Satz: es schadet der Zweifel darüber, ob der Soldat -. 
testiren dürfe, seinem Testamente nicht, ans /r. 11« 1. 29, 1. 
'VorgK mit fr. 9. D* 29, 7. ahstrahiren ^ sondern man moss bei dem 
wörtlichen Inhalte dieser Fragmente stehen bleiben, wonach nur der 
Zweifel, oh der Testator sui iuris sei oder nicht, dem Testamente 
des Soldaten nicht schadet. Bei Gelegenheit der Subslitutionsbefug- 
niss der Militärpersone« hatte der Inhalt der c. 6. C. 6, 21. hervor- 
gehoben werden müssen. Wenn nümlich ein unmündiges Kind mit 
einem mündigen Kinde oder mit einem Fremden wechselseitig soIh 
stitoirt ist, so gilt diess in einem hfirgerllchen Testamente nnr als 
Vulgarsnh^titmion (fr.. 4. §. 2. D, 28, 6., e, 2. C 65 26.) ; jedoch 
bei einem milil.'lriscben Testator, da dieser auch für den Fall, wenn 
der instituirte £rbc antritt , jedoch nur in Ansehung seines Nach- . 
lasses snbstitniren kann , wird die pupiiiaris und die vulgaris sab* 
stituHo in einem solchen Falle als verbunden vorhanden angenommen, 
welche Verbindung sonst regelmässig nicht Statt findet. • Diese Re- 
gel, aber ohne diese Ausnahme, hat der Vcrf. allenlings bcrvorgc- 
Krit. JaUitj. f. d. R\V. Jahrg. U.U. 6. .40 * 
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hoben. Eben so sollte bei der VerffigaDg der Aeltern unter ihren 
Kindern §. 482. ausdrücklich bemerkt sein, dass die ErbschafUquo* 
ten» «uf welche die Kinder eingesetzt sind^ nicht mit Zahlen» mdern 
nnr" mit Buebslaben geschrieben werden nttssen. Denn . in der 
Novelle 107. cap. 1* wird es auch gerade so ansdrfieklieh hervor- 
gehoben , weshalb es zweifelhaft sein könnte, ob die Disposition 
gQiUg wäre, worin Ziffern und Worte sich finden. Der Para- 
graph 485. ist überschrieben : Testament der Bauern auf dem 
Lande. Damit stimmt nnn schlecht die ganz richtige Bemerfciing 
in No*e y: nicht, auf Bauern ist das Gesetz zn lieschränken. Die 
Veranlassung dieses Gesetzes, der c.'3l. C, 6,23., scheint fol- 
gende zu sein. Justinian hatte bemerkt, dass es auf dem Lande 
sehr häufig an schreibekundigen Zeugen zur Perfection eines schrift- 
«lieben Testamentes, aber noch oAer sogar, vielleicht wegen der 
Häufiglteit des Golonatverbältnisses, an Personen Oberhaupt fehlte» 
die auch nur bei irgend einem Testamente Zeugen sein künnten. 
(Sin autem in illo loco minime inventi fuerint Septem (estes, usque 
ad quinque modis omnibus tesies adhiberi iubemus.) Damit nun nicht 
die Errichtung von Testamenten auf dem Lande gehindert würde, 
wollte theiis Jusliniaa eine verminderte Zahl von Zeugen überhaupt 
: gelten lassen, theiis das bei einem schriflliehen Testamente ins» 
besondere nolbwendige Aeqpisit der Unterschrift der Zeugen er- 
lassen. Desbslb verordnet er, dass wenn zwar sieben, aber keine 
schreibkundigen, Zeugen auf dem Lande sieh f.1nden, der letzte 
in einer Urkunde vorhandene Wille auch ohne alle Unterschrift 
der Zeugen gültig, sein solle; dass aber, wenn einer oder mehrere 
\Scbreibkundige' un|er den Zevgen sich befinden , diese für sich , 
uterschreiben mOsslen, aber auch Ittr die andern nicht des Scfarci-« 
bens kundigen gegenwäHigen Zeugen unterzeichnen dürften (nicht 
sollten i denn es heisst: liceat eis pro ignorantibus iiteras , prae^ 
sentibus tarnen y subscriptioncm suam inlerponert)» Ja Justinian 
giebt selbst nach, diuM, wenn nicht sieben Zeugen aufzutreiben 
sind, schon fünf Zeugen genOgen eollen. Verstehen diese aitp zu 
schreiben, so muss jeder flirsich, kennen nur Einige sehreiben, 
so müssen diese für sich unterschreiben und können es auch für 
die übrigen thuo. Sind aber AUc des Schreibens unkundig, fo 
schadet der gänzliche Mangel der ZcugenunterscbriHen auch nicht, 
sondern das in einer Urknnde enthaltene Testament |g;ilt auch ohne 
alle Unterschrift, nur dass, wegen des Mangels aa allen Unter» 
sebriften oder wenigstens an ihrer genügenden Zahl die Zeugen 
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lich wer der Erbe ist, oder wer die Erben sind. Auch weno alle 
fünf Zeugen unterschrieben haben, ist die Miuheilung des lohnlls 
des Testaments an die fünf uolerschrci bendeil Zeugen nöthig. Die* 
860 lobali des TestamenU oifisseA die Zeogeii nacb dem Tode der 
Testatort eidiicb ilepoaireii« ao dui also ein solehcts Teslameat, 
'^bei den aueb nnr Eiaer der fiDnf Zeugen niebt eldesMfg ist, 
seine Gültigkeit cinbüsst^ während, wenn sieben Zeugen zugezogen 
waren , die Untauglichkeit eines oder zweier Zeugen in dieser 
Eides- oder anderer Beziebuog dem Testamente nicbt schadet. 
AnffaUead ist aa allerdiagB, da ss, wMbreiid der Eiagaog der Con-^ 
stitntioa davob aprir bt,' dasa Jostiaiaa deji kmmes ruUfei et pabui 
mm est Nierarum pen'iia ultimü nrrV vo&mtatßm belfea wolle, 
er gerade hier stets eine schriftlich abgefasste testamentarische Ur- 
kunde voraussetzt, da doch Pommes iUilerati meistens mündlich 
teslirl haben werden, und Justiniau hier aaeb nnr die tesles ilUterati 
den iSflera/i« gleich stellt. Ktfifnteo wir annebmeo» dasa der obea 
bereits angef&bria Ssdz in dieser Verordnung: Säi mUm et»., 
iN»bl nflndlicbe als sebriftliebe Testamente beseiebnen soll, was aebr 
möglich ist, da die Unterscheidung in mOndllebe nnd sebriftliebe 
Testamente bei den Römern nicht so schroff als bei den hentigea 
Rcchtsiehrero hervortritt, so wäre diesem Widerspruche abgeholfen« 
Yielleichi mag ein solebes VerstSndoiss dieser Stelle, oder der vor- 
bergebenden Worte* a^e set^ttam, belebe einige Glossatoren bereits . 
auf mflodriehe Testaneate bezogen ^ die Ursaebe van der Bestim- 
mung der IVotariatsordnung sein, welebe bei diesem PHvilegio nicht 
zwischen mündlich und schriftlich errichteten Testaiucnlca unter- 
aeheidet. * 

Bei der neeessana sueeessio, yoü welcher das sechste Capitel 
bandelt*,, spricht der Verf. im 487, die Bemerkung aus, dasa 
^ydie ganze Bestimmung aber die Notbwendigkeit der BAenein^i« 

Setzung oder Enterbung der Descendenten mehr fUr eiaeo Nutzen 
des Testirers als der Nolberben ange.«ehen wurde. *^ Jedoch die- 
ser Satz« als dessen Gewährsmänner nach Note /• Hugo in seiner 
tiiacbtsgesohiebte und äeüe in seiner Diu. de suceessoritus neees^ 
$mm genannt werden, ist wohl dureb ein Misaveritändniss der 
angeführten Stelle fftig9*M entstanden » die nur von Jirtf postumis 
handelt, und wahrscheinlich wird auch die ifeiVe'sebe, leider so 
seltene, Abhandlung nicht weiter als auf diese Personen gehen. 
(Merkwßrdig grobe Einwürfe gegen die vom Verf. aufgestellte 
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Wissemelurft dier fUtaMsebea Reefatsgcsdiielile.) , Vra d«r in^ 469. 
Note ^. aufgestellten Regel, dass das durch die Novelle 115. ein- 
g«flBbrte Nolherbenrecbt bei dem Haussobne Statt fiode, der über 
sein quasi eastrense pecultum testirt, bätte bemerkt werden mfis5e% 
dass dieselbe aar fiiip Qeriker gelle, nidH filr andere Henskiedei^ 
Uber jeees Seederfemttgen testiree» md noeli als Haai^inder 
sterben. Man v0rgl. Nov. 123. cap. 19. mit e. 37. $. 1« C. 3, 28. 
Wohl nicht mochte sich die am Ende des 491. ausgesprochene 
Ansicht verlheidigen lassen, wonach der Geist der Novelle 115. 
fordere 9 das« die der Einsetzung der Notherben beigefügle Po- 
lesttttivMiDgeng Meb der Novelle 115. mlas^ig nd wirksam sei» 
iadeoi dieses (BeseU «wh »iebl auf das Estfemtrsle damaf bis- 
deutet, dass es an der Sanction der e. 32. C, 3» 28. , welche solche 
Bedingungen fUr nicht geschrieben anzusehen befahl, auch nur das 
AUermindesle gehindert habe. Die im §. 490. genannte miUUa, 
weldie«' wenn sie der Vater seiaem Sobae gekauft kat, vi^ die- 
'sen seiaea «iterkendea GeaekwUtm coaferirt werden ssass^ isl. 
aiekt stets» soadera wie es aaek'«. 90. f. 2« ^* 3» 28. sekeis^ 
nur dann In den Pflichttbeil ekiaiirechnen , weaa sie verHaflfcb 
oder vercrbJi<;h ist. Im nüchslfolgendcn Paragraphen, in welchcni 
die Art und Weise einer gükigen Enterbung geschildert ist , hätte 
noch die Bemerkung Raom fiadea sollea, dass eine gflllige Gabe- 
redaiioa des Soknes weder po$t morim sufim fr. 29* 10. ü> 28» 2 , 
BOck p$tta4ß$m keredikriem >gesdwkea darfe. fr. 8. f. 2. D, eoiU 
Bei CMegeakeit der Erwerbung der Erbschaft setzt der Verf. 
im §. 500. d«n Ausdruck ICind sowohl dem Pupillen als dem Un- 
mijudigen in väterlicher Gewalt entgegen. Allein ein solcher Ge« 
gensatz findet siek in dea Qoellcn nicht, da impubes aad puptUus 
auek dea infimSf welekea kier der Verf. «aler Kiad keaeiekaet, 
in Siek begreift« Ststl Popill ipad üaaifiadiger ndlsste also der 
Ausdruek infaniia tnaior heissen. Dass die Aniretung der Erb- 
schaft ,,immer^^ zustehe, ist eine auf jeden Fall zu weite Behauptung. 
Gerade im contdiren Cregensdtze mit dieser Ansicht, und aadi 
4entend abweichend von der Marc zolf sehen , isi die neaest0 iia 
zebafea Bande der ZeilaekriH für Civilreckt nnd Plreeess veiige- 
tragene, aaek weleker» weaa dar-Erke'bioaen drei Moaalen aaek 
erfahrenem Erbscbafksanfalle weder antritt, noch ein Inventar er- 
richtet, noch um Deliberation bittet, nach Ablauf dieser drei Mo« 
nate die Erksckaft aach okae seine. aosdriicJJicke Erklänuig Säe 

■ 
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niOchtc es scheinen, als gäbe es gar keine dem Gesetze nach den 
Erben zustiindige Frist zum Deliberiren Aber die Beschafleobeit 
der Erbschaft; ttii4 doch möchte die eben crwähote dreimoiialUdio 
FriM Uli eine setehe gelleo lUkaaei»» Ziu^finidHoag des l^eöters 
fflt aielit fclM 9,elB Notar«' zniHiclm^ wie m' in ^ 607. beiaatj 
ie i n «valgsieiia zwei Notar» soReo Met sem. Deoo'io der 
c»22. §.2. C 6) 30. sab praesentia tabuian'orum und iu Novelle 1. 
cap. 2. ist ebcnfills im Plural von iVolaren die Uede. In der 
Reihefolgc, in welcher dem Erben, der den letziwilHgen Auflagen 
iMSL Folge kUtel, oMiigerileki wM, ngL ifer Ver^ iai §.,6^» 
4lo Brbaekaft werie f^im den Fiieas, nail veno «Mb dfeter ei 
-aftbl Motamit, jeden Andern defllBrlrl.^« Dteae BebnopUtng aebeint 
unrichtig. Denn es ht'issl nach der richtigen Osenbrüggen'^schQAi 
Uebersclzung der Novelle 1. cap. 1. §. 1. donee ultiinus reliclus 
locum faciat etiam üUoiä ewioriut venteMtium, et adirt, et quae relicta 
stmi impkt0i jHui guo§ Hktmßmum, ü noht^rit^ pammusi Dom 
aber Jede .Vea den. Penoaea^ ' welche anf ^be Weise an dto 
Steile des gegen den Testator nDgehorsnaMa' Erben treten, Cantioo« 
leisten mflsse, bckaaptet hier zwar der Verf. ohne Ausiiahnie ; 
jedcch möchte der Fiscns, qw'a scmpcr solvendo est, eine Ausnahn»o 
machen. Im §. 512., wo der Verf. von der Colluliun bandelt) 
•telk deieeibe #s BHlRecbi als gieicbgütig för diePttiehl aa es»- 
fMrireo bia» ob dte eatferalerea Deseendeaten ibre AseeadsaHea 
beerbt baben, welcbe selbst die an eoniarifendiBn Gegosstlnde vok 
dem Testator empfangen haben. Denn Alles kommt hier zunächst 
darauf an , ob der zuerst verstorbene Asccodent noch im Augen- 
blick des Todes durch die 'Coiiftrenda bereichert war. Wenn 
diese njebl der FnU war, geseUt de» Verslorbeae bttUe aoeb 
doloter oder -eniposer Weise ibrerBesIte aa%e9ebea >k ft. §.2^ 
fr, S. % 2. D. 37, 6., so baaa» mm§ sein Deseendenl Iba hitM 
iimbca oder nicht, gar nicht von einer Cullalionspflieht weiter die 
Kede sein. c. 6. C. 6, 20. ; Novelle 97. cap. 0. War aber die 
Krbschaft des zuerst verstorbenen Asceadeaten noch durch die 
Vwjmniä beroiebert, so nass am freiUeb anlerscbeiden, 4»b 
der enllbmtcie Des^eadebt dieio Brbecbaft- aa|petrelea habe odeiP 
Hiebt. Im ersten FMe ist der Erbe anr Coüilion nlebl verpfliehle^ 
wcnu die Conferenda ohne seine Schuld l>ib zum Tode jenes ge- 
meinsamen AscendenlcA verloren gegaogeo sind yr.2. §.2. D. 37, 6.» 
wobk ober ist er mp&ieiilei^ wenn sie ooeb ejastireii. .Im zweiten 
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Kepudiation die Collutionspflichl eintreten, nur mit Ausnahme des 
suus, der sich boshafter Weise des beneficn abstin^ndi bediente 
.fi\ Iv ^« 25. eod* Der Verf. spricht in §• 613. dUe Meinung 
aee» iatt 4ai AewaelMtiagireebl deveh ilie fnetem-fe wie imnk 
iie enAwKii jueesMä» msgeseUeMee werde* £r bereft eldi diM 
Mf dee §. 439.» wo der Verf. im IfoM eine Reibe vea Stellefli 
für indifferent in Beziehung auf die Streitfrage erklärt, ub die 
graduum successio eher eintrete als das tus accrescendi. Er glauiit 
aber, das« seiae Aaakbt dureh //•• 2. §.14. Z^. sa^ 18. untersfützt 
werOea kaaae» kaapiaehiick aber dareb die venaalUicbe Abaiebl 
de* • Gefetzgebert ibre StiHse erkalte. Jedecb jeaet Ffagaieai' 
sebeiat den Ree. gerade Ihr feiae eigene, der des Verfii eat* 
gegenstehende, Ansicht zu sprechen. Denn sie sagt: Ita demum 
maier SCti öcM^io exciudilurf sißlius adiU ktreditatem legitim am : 
eeterum n omuerit iegiitmam Awedäaiem, water ex SCto Ttrlulliano 
mimitUUtr. Sed Jt «an tUmOm üteßluu kgHimus Aaree, ae^ smt, 
fm* eum ee tärnktanUtn b9c vh pariem mnm m^ter SCio erft 
voeanda. Also der Soba des Ei^lassers «ad eiaige aebea tbei be« 
rufcnc Personen schliessen die Mutler ausj und fallt der Sobo- 
allein aus , so schliessen doch die neben ihm Berufenen die Mut- 
ter aus« Demnach wird hier die Regel ansgesprodieB, dass, weaa 
voB mebrerea $i(^ebbereebli§t^ sasaanaaabamfoaaa ,£rbea Ta^ 
dea JErwefbe aar Eiaer wegUdll, die ErbpeHtea der llebrigUei- 
beadea dorcb den Erwerb dieser wegfaHenden Pertiea . vergrtf ssert 
wird. Da nun aber die ordinum so wie die graduum successio 
erst dann eintreten kann, wenn alle gleichberechtigten zusammen 
berafeaea £rben wegfallen, so folgt» dass diese Suc»essieaea erst 
ia de» sabaidiareB Falle eialretea , wseaa das AawaebaaagSMdH 
dareb das WegAdlea Aller, die eia glekbartiges «od gleiebaetHgea 
Saccessiottsreebt battea, nnmOgfich geworden ist. Dass die Be- 
hauptung eben daselbst, den Coocubinenkindern stehe nur unter 
eiaaader eia Aceresceozrecht zu, nicht iaimer richtig sei, ist be- 
laiU in dea juristisebea Abhandlungen von Buchholtz S. 155. aU 
aaricbUg aarbgawieeea» was. jedoek der St. ftbarsebea. £bea sa 
bat er bei ^eser Gelefeabeit aaeb alebl beaMrid» dass das Aa* 
wachsangsreeht nicht immer ein gegenseitiges sein mass, soadera 
auch ein einseitiges sein kann; z. B. A. ist Erbe, B. ist Erbe, 
C sali ebeniaiis Erbe sein auf ein Vierlal van dem firbüieiie des 
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£rbschaft; fällt B. aus^ su bekommt C. duich das Anwaclisungs« 
recht Nichts; fällt aber C. aus, «o bekommt B. vier Achtel. Ob 
enilUch der Aw^es ex re cerla, wie der Vf. will, nacb ümi- We^. 
(hllM «1^ auf Qoatea . oingMetslti Erhea- mt» aeer^iemdi die 
guno Eübschafteapfilvity ßäw^ wie es Je« Ree» fdieiirt« w Mm- 
ttramle, well ii& AuwenAmg ^r. Rtgel H»kmmtm -eue wm^er*- 
vnnda iu diesem Falle dahin fUbrt, dass der Zusatz ex re cerla 
fUr eibe falsche aber unschädliche adieciio gehalten wird, (man 
vergl. die vaticanischen Fragmente im ^ 3180 °>ag dahin geiMIt^ 
bbüm. ieilettfalte 9hw tciieiiit es ven^Sefiiee des Vf. iaceaet- 
fseftl» hier Mei We^elleo ^ Erbes »i Gee st e e e«MS LegeU* 
m 9 wofllr der Vt dea üene e» re eerte eeeh dem ObigMi 
trachtet, ein Anwachsungsrecht anzunehmen, da dasselbe ein gleich- 
.irtigcs Successionsrechl zwischen Mehreren als wesentlich voraus« 
SQlxU Man vergl. Mühlenbruchs Fortsetzung des GlUck'schen Com- 
mealars Bd. 36. Im 616. UbA der Verf. eaeh Aa- 

stetlaiig der M^HkOu fMn des BesiUer im bdsea Glsubea gaai 
aef. gleieiie Weise wie dea im gutea GltalMa Imilea. Br litt 
aber sicher dabei den Inhalt dos fr, 40. pr/D. 5, 3. übersehen, 
wonach wenigstens der praedo (den man freilich nicht ganz mit 
ctnem Besitzer im bösen Glauben identificireo kann, v. Madai ia 
Liade aad MareaoHs Zeilschria Bd. Xf. J>ie. I.), aber aielit dM! 
Bcfiter im ga^a 6iaalie% ftr jedea aafiilligea üalergaag der BKk 
seil ftssaclien) die er Imsitst, einsteliea amss. Bei der ^rage, 
der Verf. im §. 519. beantwortet^ an wen die Erbschaft falle, iti 
deren Besitz sich der curatar furiosi hat einweisen lassen, wenn 
der furiosus im Wabasinae stirbt» .oder die Brbsebafl ausschlägt, 
hatte deatüeher faervorgehebea werdea kdoaea» dass diese BHk 
eebaft jetsl aa diejeeigea Persenea fiiKe, weiahe m der Zeil» da 
es gewiss ist, dass der furieim eiebt die Erbschaft aa^^reten, 
dem Erblasser die nächsten Erben sind. 

AVir kommen zu der Lehre von der Erwerbung der Ver- 
mlchla*s*e. Der Verf. beaatwertel« die Frage, mtv die auf dei^ 
tegirtea Saebjs des Brbiassers rabeadea P faad aia bte ebüsea milse 
im $. 623. dahiat ^,Warea sie dem festh<er bekaaal,' Aa mMsa 
der Onerirte das Legat davon befreien; waren sie ihm unlMbiaal^ 
nicht, ausgenommen der^Legalar kann die ihm p;ünsligere Mei- 
nung des Testirers darthua/^ Richtiger möchte vielleicht folgende, 
AasieH seia« • Ver AUee^aoss Ornjeatge dia BfiMidsehaid baaah«» 
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l«n , dem es 'iet Eflbstei* wwd r ttcl Befc aufgetragen liaf. -FeMl 
es aber an einer solchen ansdrOckltchen Beslimmnitg, so muss der 
Legatar sie ablösen mit Aosnahme folgender zwei Fülle, . in wel» 
chaa der Eribe die Alllösung auf seine Hosten volIfQbren muss, 
1) weoB ihm bewiesen wird^ da«s der Erblasser die YerpftnduDg 
gekannt habe» vnd 2) wenn der Legatar m den nflebsten Ver»< 
wandten oder Versehwagerten des Erblassers oder in sölehen 
Freunden desselben gehört, von denen man annehmen kann, dass, 
wenn der Erbe die Verpfändung gekannt, er ihnen eine Sache von 
l^iebam Werthe biaterlassen haben würde, lieber den oft ge- ' 
nannten Fall» wenn der Betrag der P/andaehuld den Werth der 
legirten Saebe «berstdigt» verweist der Verf. selbst in Note i anf 
Mflblenbrocbs Abbandhittg im Arebiir fth* die eiviKsttsehe Praxis 
Bd. XV. No. 18. Dass, vom Augenblicke dos eingetretenen Ver- 
zuges an, die vernachlässigten" Früchte der lej^irlen Sache der 
Erbe dem Legatar leisten mnss, ist zwar richtig» jedoch wflren ' 
diese Friichte genaner als solehe zn beneiehnen gewesen», ptos 
kgatarit/s perdpere pöiuiUfr. S9« Ä so. Die Yerbindlicb« 
keit des Onerirten, dem Honorfrten Cantien zo bestellen, f^llt ans- 
scr den vom Verf. genannten Fallen noch in folgenden fori; 1) 
wenn der Honorirle bereits auf Leistung der Vermächtnisse ge^ 
klagt bat fr. !• 9. {Plane si quts, amissa sliptihlwnc ^ Ii lern de 
hgüto tantesMuf esU pr^bmidiim esty cessare debere stipukttionem) 
J. 10. (idemgw injßiäemmi$$i$ fuoque pt^obä^dam .es/) 80» 8. 
Diese Worte versteht der Verf. in Note k wohl mit Unrecht da« 
hin , dass der Onerirte nur dann dem Ilonorirten cavircn müsse, 
»»wenn dieser es verlangt/^ 2) Wenn die anfschiebende Bcdio- 
gnng, unter welcher ein Legat gefordert werden kann» gani: von 
der Willkar des Hnnorirten abhängt fr. 1. 11* l'* 30» r. Da- 
gegen ist bei der vom Verl, genannten Aosnahme» wonaeh Ael« 
tem » die nn ihre Kinder YermHebtnisse zn entriehten haben , von 
dieser Caution frei sein sollen , die Beschrankung hinzuzufügen, 
wenn nicht der Testator die Cautionspflicht ihnen aasdrtlcklich auf- 
gelegt hat. Die Immission in die Güter des Onerirten erfolgt 
* nieht biet» wenn derselbe sie weigert» sondern anch wenn 'er ab« 
weswdjstyy*. 1. § l.fr. 6.%'^. 11, IS, 14, 28. Ä 80,4. Was 
die RaMdlsefae Quart betrifft, die im §.526. alip:ehandclt wiid, so 
ist hier bei den Regeln über den mchrfai?ben Abzug der Fall über- 
gangen, dass, wenn Jemand als institutHs des Vaters, und als sub- 

slüHtus eines «tngesetoten Pi^illen eriit» er Ib diesem FaUe mit 
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dem Ueberschags seiner Erbportion den Mangel der Popillarsub- 
stitation nicht zu decken nölhig hat,//*. 11, 1, D. 35, 2., da- 
gegen aber den Ueberschuss dieser in seine überschwerte Erb» 
portion einreehaeo nrass fr, S7. §.5. D. etd* S«daMi mOohte d«t 
Verbot des TeeTaten> die Fefeiditebe Qnerl älNiwieheB» «obl mir 
wirkssn sein, wenn es ausdrfitklteb» aicbl Mieb ireen ee»- wie der 
Verf. meint, stillschweigend geschehen ist. Auch hätte 'hervorge- 
hoben werden icOnnen, dass im Falle des ausdrücklichen Verbots 
nicht hios der Erbe , sondern Jeder, der an die Stelle de^ unge- 
horsamo £rbeB rfickt» dem Verböte gehorsam sein mas. Die 
Novelle 1. eap. 5. verbietet alcbt eeUeeblbiD den Brbeay ram 
er beretls einen Lefatar ebae iJbzug gczaUt bat, den Abrigeft 
Legataren die Quart abzuziehen, sondern nnr dem Erben, qui 
incnsut am substantiae subliUter agnoviti also dem über die Grösse 
des hintcrlasscncn Vermögens irrenden Erben nicht. Eben so 
• liegt aaeb kein Verzieht auf die Falddische Quart darin, wenn 
der Erbe ie den. erslee Jabreo mmuM kgtoä gasz aaazabH. Bei . ' 
Vermflehleissee ad pias eau$ü$ tasau iiaeb NoreUe lai. eep. 11. 
die Verzögerung über sechs Monate gedauert Imben, bevor der 
Erbe das Recht zur Falcidia verliert. Wenn der Erbe die legirte 
Sache unterschlagen oder dahin gesorgt bat, dass das Legat zu 
Grunde geht» so vertiert er das Reebt auf den Abzug der Faid- 
ifire» arg. fr. 59. >r., fr. 68.^§. 1. D. »5, 2., wenn aber der Erbe 
Terspreehen bat, das Vernfiehtnias einen UnRlbigea MMsosablen» 
lo fallt es ganz an den Fiscus /r. 13. D, 35, 2.; fr. 3. §. 4. D. 
49, 14. Nur wenn der Haussohn auf Befehl seines Vaters an ei- ^ 
nen Unfilbigen ein Legat übernommen hat, bleibt ihm das commo^ 
ibtm hgis FMümfr. 13. D.^^ 2. .Ob eine Schenkung zwischen 
Ehegatten dem Abzug der Faleidisehett Qeart nnterwerta a^t ' 
möchte doreb Vergleiehung von e» 12. C 6» 60* -«nd e. 25» C. 
1 6, 16. vielleicht mit folgender Ualerscheidung sich dabin bennt- 
ivorteo lassen. Betrug die Schenkung fünfhunderl sob'di oder mehr, , 
und war sie nicht insinuirt, auch nicht besonders im Testamente 
bestätigt, ae galt ate gnr niebt^e. 25. €. 5» 16. ; betrug die Schea- 
Imig fiteAuttdert ioUiU oder' mehr, und war sie wkk iasinnirt» 
aber im Testftnente bestlRigt, so galt sie erst dnreh die tealaam* 
tarische Bestätigung, r. 25. eil., ward also als Fideieonnite an- 
gesehen c. 12. C. 6, 50., und deshalb fand bei ihr das Faicidi- s 
sehe Pieinscit Anwendung. . Betrug, die Schenkung weniger als 
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Mshle sie ioi TmlMitiite b«»liiigft oikr nebt, M /p;» litoA^ 

cidia keiuc Anwendung ßnden , da die testamentnrisclie Bestäti- 
gung bis auf den Augenblick der Schenkung zuückgczogcn ward 
€m 25. eü,, sie also Slots wie eio Geschärt unter Lebenden galt* 

Dass unter den versebicdenen Arien der Vermächtnisse, 
4enen das -ncsnle Cnpitel hnndelt, ins Vermlcblniss einer i w Aer - 
sdtar# rsrwai (§. 554.) von dem der Qnnntiliten (f $36.) geirmi 
dargestellt wird, liiilt Ree. nicht für richtig, oder wenigstens nicht 
für passend, d.i die meisten Fiflle, die als Vermächtnisse von 
QunnfUä'en angesehen werden , als Vernutchtiiisse einer universt» 
in gelles kttnnten. Die Ansiebt, welche der Verf. zweimal im 
' nnd im $. 641. ansspriefat, dess das Veriioi des Aaimeh* 

tu ngs rechts als Unkersslfidetremmtss znm Besten der Inlestalerbe» 
angesehen wird, kann theils durch kein Quellenzengniss unterstützt 
werden, theils möchte woM Alles, was in den Quellen indirect 
hierher bezogen werden kann, dagegen sprechen. Denn da die . 
Lebrc ven den Testameoleii cm tVyt pnktiewn gebttrl, bei weW 
cbem die PriFalirillkilr ansgescUossen i<t, nnd es aesdrtlefclieli 
beissl imito quoque ei aäerescil porlio (fr, 35. pr, B* 29^ 2.) , se 
möchte der Privatwillkfir hier durchaus kein Spielraum «ir Ailf- 
hebung der Regel nemo pro parte testatus, pro parte intestatus de* 
tedert foteit bleiben können. Der Inhalt des fr, 22. §. 2. 
36, !•» dass, wenn der Tes|alsr erst nach einer .Zeit < oder haeh 
dem Eintritte einer Bedingung die Rrhscball an restituirea ver« 
pAicblet ist» die pereepti fmelas in die QaaK nnd deren Zinsen - 
eingerechnet werden, und dass, wenn die Restitution unbedingt an- 
geordnet war, die Früchle ansser der Qnart heim Fiduciar blei- 
ben, weil pftlsuTiiirt wird, der Fiduciar habe die Früchte aus Nach^ 
lassigheit des Fideieommissars percipirt, ist von 'Verf. ttbersebea* 

Oss leiste Capitel handelt vom Verluste einer deferiften See- 
cessien« Bei« ^i^^di bm^tßektm^ schreibt der Verf. im $.545., 
mtissc derjenige, welcher behauptet, der suus habe das ius absti" 
nendi nicht, dieses gegen den suus beweisen. Als Regel ist die- 
ser Satz vollkommen richtig, nur leidet er eine Übersehene Aus« 
■abme in de» Falle, wem der imm sieb ein §patmm dtä^enrndi 
erbeten bat. Dann muss er selbst den Beweis fibren, dass^ 
innerbsib dieser erbetenen DelüieraliensfHst erbUhrt habe, er weile 
nbstinircu; denn sonst gilt er, als habe er dem abstinendi beneß» 
dum entsaget c. ult. §.1. C. 6, 30. Der Verf. scbliesst diesen 
Paragraphen mit dem Salze i „Dagegen nilUt die £ntsehlagung 
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nicht blos den Mlterbcn, sondern auch den Folgeerben und den In« 
testatsuccessoren, wiewohl sie nicht als Civücrben, sondern nnrver* 
aitteUt der Bonorum pQsse$$io eintreten köaseo.'^ Geht der Am» 
ir«tk M9 Mf UleüitfluceMMraii» Felgeerbeo mmi Mitertea.» «i 
»tehte der ansfesprocbtoe lUehlMAf» i^iehl filr geos riehtig gelles ^ 
. Uhme». DeoB, wenn aveli'der Vert niehl deii Fall etefc vor Aogcn 
gestellt hat, wo mehrere Erben sind, und Einer von diesen absti« 
oirt, so ist es doch wohl nicht zo bezweifeln, dass, wenn in einem 
gültigen CivilteiiUiiieiUe eio suus neben andern Erben institairt ist, 
die AoeecbiegMg.to enait den tthrigee testeaiesUneehea firhen siebt 
Moderlieh aein kaim, aaeb ibrer WiUbflr entweder ab cirileErbe» 
aufiiitreten oder die teewuhde $ahuh$ bonorum possessio naebzo« 
suchen. Mehrere [ndignilätsfälle sind genauer,, als der Verf. sie 
hat, anzugeben. Der erste: ,,wenn der llonorirte den Erblasser 
ttfdtete oder ihm nach dem Leben strebte.^* Ausdrücklich sagt 
.if«recfli9 ifli /r. 3. 34r9* lüdigmm ouo Dkm Pius iüum äoeromi^ 
M$ 0^ MüreoUus UkH^ io^iooimo Bigoäorw 

tomyrobatus eel, ül egisse» ui per negligontiom ot Mpom $uom \ 

mulier 9 a qua heres institutus erat, moreretur, so dass also die 
culpose oder dolose (c. 10 C\ 6, 35.) Tödlung noih wendig hervor» 
gehoben werden musfte, und eben so ist es nicht genug, ilaee der 
firhe jden Erblasaer oacb den Leben strebte > sendem er mos« iba 
aacb #irklieh uaigebraebt babea, eder dnreb eiaea Aadera baben 
mbringea lassen, fr. 7. §.4. tMiteae uoeasso eomoineorotur 
eognatum suum inier emi curavcrit D. 48, 20. Bei dem zweiten Fall 
ist zu bemerken, dass die Strafe der Indignil.1t nach /r. 5. §. 12. 
1^34, 9* aur den Unterrichter trilllL, dessen Uriheil, das Testameai 
sei naterspsebebea» reformirt wird, nicht aber eiaeo selcben, dessea 
Saatenz darauf, dass es ein ipoffieioses TesUment sei^ geriebtet war. 
Den dritten Fall giebt der Verf. so. aas wenn der HoBorirle die 
contra tabu/as bonorum possessio tignoscWle, und dann dessen unge-" 
achtel aus dem Testamente etwas angenommen hat. Dieser Satz ist 
vollkommen richtigxin Beziehung auf die vom Testator angeordnete 
Pa^larsabstitutien nacb//*r %• fP* D. 34, 9« veigi. aiH fr. 5. $.4» 
ik.S7, 6* nad fr. 22«' D., 28» 6. f aber daaa aacb ia BisaiebeDg aaf 
Legate , welebe diesem Naebsaeber eiaer oontrm tobutos bonorum 
^possessio hinterlassen sind, der Fiscus ein gleiehes Recht haben solle, 
ist durchaus nicht aus fr. 5. §. 3. u. 4. D. 37, 5., einer Stelle, ' 
welche der Verf. vernachlässigt, hat, zu schliessen. Den fünften fUr 
Krbeft «ad y#rai«ebtaiasaebaiargeaieiBscMtticbM der ladigatitt 
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stellt der Verf. so dar: jjWcnn Jemand durch Zwang oder Be- 
trog deo Erblasser vom Tesliren oder dem VcrHndern der letzl- 
wiiligen Disposition abhielt, in welchem Falle jedoch nicht blos 
«lern Betrüger oder dem Zwingeadeo selbst, soadern «nch etninii 
Dritten, zu desseo Yortbeü Bei^ug oder Zwang angeweadet wof^ 
ilen, das Zugedachte entrissen wir«!.«' Statr dieses aNgenielii ge» 
stelllcn Satzes golißn die Qaellen nur folgeade Spccinlitäten an die 
Hand: Wenn Jemand durch Zwang oder Betrug den Erblasser 
vom Tesliren abhielt, um. sich die Intestaterbschaft zu sichern^ 
^so fi&lU seine latestalporlion dem Fiscus zu fr, 1. pr,y fr. 2. /^.29» 6«; 
irenn ein eingesetzter Erbe den Testator hindert, ein anderes Tesla^ 
meat zu machen^ so nimmt der Piseos das dem eingesetzten Er- 
ben Hintcrlassene, nnd das Testament bleibt im Ucbrigen ohne 
Kraft //•. 19. D. 34, 9. Hierher gehört aber auch die Rücksicht 
auf den Fall, wenn der Testator gezwungen ist, zu testiren; hier 
tritt der Fiscns in .die etwaigen Hechte und Pflichten des Zwln- 
geladen ein fr, 2. §. 2. D, 29, 6.^ auch wird der Zwingende ab 
ein Verbreeher angesehen, e. 1. C 6, 34. Von Vermtlchtniss^ 
Bchniern scheint in den Quellen hier nicht die Rede 'zu seht'. 
Aehnlich ist die unter der folgenden Nummer ausgesprochene Be- 
hauptung einzuschräol^eD, dass , wenn die Honorirte mit einem 
Soldaten ia etmiubermo gelebt habe, das von demselben ihr mortts 
causa Hinterlassene nicht Ihr, sondern dem Fiseiis zufalle. Denn . 
die Quelle dieser Bestimmung, Papiniam Ausspruch im fr. 14; 
D, 34, 9. sagt: mvUcrem^ ifuae stupro co^nita {ri confnbemhwil(ik 
fuity et si sacramento inihs solutus intra annum mortem obierif, non 
adinilli ad teslamentum iure militiae factum^ etid, quod 
rilichim est, ad ßscum perlinere^ pt'oxime tibi respondi, woraus 
hervorgeht, dass diese Bestimmung eine Beeintrichtigtfng des tttf 
miiitairische IVeise errichteten Testamentes ist, und dass alsd 
'dieser Indignitätsfafl da sieht vorkommen darf, wo der SoMat 
communi iure testirt hatte. Unter derselben Nummer lässt der 
Verf. dem Fiscus zufallen, was einem Ehegatten hinterlassen ist, ' 
wenn zwischen beiden eine „wegen Ehebruch oderlneest^^ verbotene 
Ehe . bestand. Hier linden, zwei Bemerkungen .Raum. Einmal^ 
dass diese Bestimmung nicht blos bei Ehebruch und Ineest 'i^ 
sondern bei Jedem, qui contra legum praecepta vei eontra manda^a 
eonstitutionesque principum nuptias forte contraxerit , wie es in 
fr. 4. C. 5^ 5. heisst, also z. B. auch bei der verbotenen Ehe 
zwischen dem Proviocialheamten und« einer Provincialin au« dei^ 
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seUiea Pk!«viiiz> freilich hier mir, io Beziehong auf. des Ehemana 
y>*. ^. $• 1« a. 2. i>. 34, 9. Sodano aber ist aas deri>e1hea €on- ' 

suiution die Ausnahme binzuzurUgen , dnss d'e Entziehung des 
Hinterlassenen nicht Statt findet, wenn ein bis zum Tode des Ehe- 
gatten daueroder error acerrimusy non ajfectatus tnsimulatusvjs dem 
AJeherieheadea gehiaderi bat, das Uogcsetz liehe 5^ das ia seiaer 
Ehe Tag, ,zo erkeaaea. Bei dem aeh'en Fall, dea der Verf. so 
aasdriekt: »»weaa der Hoaörirte den Erhissser desses ifärger- 
liehen Zustand bcstriit,'* wöre besser der allgeineiuerc Ausdruck 
des fr, 9. §. 2. ß4, 9. Status bc izubehalten gewesen, lici dein 
neuntea Falle (wenn der Hoaörirte die KrltÜluag ietztwilligcr Dis- 
p4>silloaeB rersaomte, ia^orern nicht aadere Persoaea da siad, die 
demFiscas vorgebea) hfttie die geäaaere Aagabe hioaagef&gt wer* 

^dea mflssea, weaa die Versaaiaaiss liher eia Jahr aaeh der rieh* 
terlichen Admonition gedauert hat. Wenn der Honorirte die ihm , 
durch den letzten Willen übertragene Erziehung verweigert, so 
\iird ihm di^ Erbsebafl oder das Veraiflphtaiss aicht i^ets, wie der 
Verf. sagti soadera aor dann eatzogea, weaa er ausdrücklich agi 
der za OberaefaaMadea Erziehaag willea nlt der Erbschaft oder 
mll eiaem Venaichtaiss bedacht war, sonst aicht. Qtiod ita dem um 
placm'ty si idcirco sit reliclum : ceterum^ si esset refi'cturus, cti'umsi 
educationem recusaturum scirel , non dcnegabitttr ei actio : et ita' 
Divus Severus saepissime statuit* //*• 1. §. 3. D. 27» 2. Dieselbe 
Beschräakaag aiass aaeh ia dem andera FaUe geltea ,,weaB der 
Hoaarirte die ihm aufgetragene Beerdigaag oaterlässt (fi\ 12. $.4. 
D, II9 7* illiquid pro Aoc emoüanentum ei relietum est), so wie 
in dem dritten Falle, wean aieh der Hoaörirte von der ihm über- 
tragenen testamentarischen" Vormundschaft excusirt //•. 32. M27, 1. 
uad er nicht etwa zur Uebernahme der Tutel absolut unDihig ist. 
e. 8. C, 6» 37. War die T^lel im TesUmeate der Mutter ibni 
fibenragea» so bekaai der Pepiü daa Legat yr. 5*. $. 2. D. 34« 9. . 
Die Ansieht des Verfs. endlieh, dass Geschwister » welehe gege^ - 
ihren verstorbenen Bruder oder gegen die verstorbene Schwester 
eine Criminalklage erhoben, oder Lebensnachslellungen unternom- 
men, oder sich bemüht haben, ihnen das Vermögen zu entziehen, 
keiaea Aatbeil aa der Proprietät desjeaigea habca^r was die Mutier 
wegea Eiagehoog eiaer aeoea Ehe aar ^voaif u$umfruetim erhalt» 
diese Ansieht ladchte wohl, aaf keiae Wdse haltbar seia. StatI 
dessen muss behauptet werden^ dass so aadankbare Geschwister, 

- weaa sie zur Inte^talerbächaft des Verstorbenen mjt noch lebenden 
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-GMchwtsteni Und mit ihrer Mutter, sei diese selten snm zweilea 
Male verbeinrthety eder werde sie es er^ spüteir, berofee sied, . 
pm% vä Gvnsten der Gesehwister (and wahrycfaeinlieh seit No- 
velle 127. auch zu Guosten mitbcrufcner GeschuisteiHtinder) und 
der MuUer ausgescblossen werden. Diese Ansicht «spricht auch - 
AUumasitis in seinem Conmentare zur Novelle 22. aus {Ifemhack 
Aneedota T* 1. p. 12^«) » wieifolil in Bezieheng auf die liier in 
Frage slehenden Cafiltel dieser Novelle noch inmer sehr schwie- 

' rige Fragen znrQekbleiben. . ^ ' 

Was die Wirkungen der Restitution betriffl, so bemerkt der 
Yerf. im 555. t dass dem Hestiluirten ,,von dem Gegner, der 
in dolp sieh hefand» selbst die percipiendi /ructus , sonst die per- 
eepU ztt ersetzen sind;*f Der Ausdraek percfpiendi /rueUts, dessen 
sieh nach bei dieser GelegMihei 'Burekarü in seiner Monographie, 
über diese Lehre S. 558. bedient, ist. ein doppelsinniger, er kana 
sowohl die Früchte bezeichnen, weh he der Hestituirte hätte per- 
cipiren litfDnen, als diejenigen ^ welche sein Gegner haltte perci- 
piren sollea; und wir finden in der That bei dieser Gelegenheit 
In 'den Quellea sowohl jene, fr. 12 pr. B 4, 2«, als diese Be- 
deotpng //-. 27. 1. 4, 4. hervorgehoben* Tst oflmlieh der. 
Rcsttlutionsgrund Zwang, so kann, wenn der Gezwongene Wie- 
dereioseizung in den vorigen Stand nachgesuctil hat, dieser alle 
percipirfe Früchte verlangen , und auch alle Früchle, welche er 
selbst hätte percipireu ktkinen (nec soUm eos, qui percepti sunt^ 
verum «t pUu ego pereipete p&tm, ei per'metum t'mpHttius eam). 
Dasselbe nioss gelten» wie nan wohl mit grosser Gewissheit be» 
liauplen kaan, wenn der Restitnironsgrond Arglist des Gegners ist« 
Ist der Kcslilulionsgrund Minderjährigkeit, so muss der Gegner 
die Früchte und Zinsen, die er -peneepH aul pe.rcipere potuit, dem 
Minderj^brigen restituiren, witbreod dieser nur die wirklich gc- 
Bossenea Yortheile dagegen berauszageben nOihig hat. . Der Grond 
dieser Verschiedenheit Üegt wahrscheinlich in dei* DegUnsligoog 
der MindeijXhrigen , indem man die^Rrtftr des Gegners so hoch 
als möglich taxircn kann, während die Kräfte des Minderjährigen 
gewiss nicht im Stande gewesen wären, den grösstmöglichsten Er- 
trag aus dem Grundstücke oder aus dem zu nutzenden Capitale zn 
sieben« Ist endlich Abwesenheit der Gmnd der Wiedereinsetzong 
in den vorigen Stand» ao werden aar wnrklich. genossene Vortheile 
gegenseitig eeeipensin jfK. 2$. $. 2. il^ 4» 6. ; fr. 40. 4» 4. 
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NcuD Fülle, In welcbeo die Reslitnlion der MiiNlerjjUiffigeD we|p« 
asablt der Verf in §. 466« auf. Sie lattes Mir swei Ass» 
fitelluiigen' Sil. Einsal. der vierte Fall, weoa nimlieb des Ver* 
emDile auf eio riehteriidiea Dberel Zahlang geleistet ist. • Dieser 
Fall ist zu enge gefassl, indem es im fr, 7. §. 2. D, 4, 4. heisstc 
Quid tarnen , si Praetor decernai solvendam pecuniam mmori sine 
euraionbiti , et sohteHi? «» p9»$it esse setttrus, dubitstri poiesU 
Puto autem» siüUeg^ns minerem esse, eornfmUm sit m4 seäaieiim^ 
tiikii ei imputanium* Danach isl ea also gleicbgQliig, eb ia Folg» 
eines obrigkeiilielien Deercts der Sebuldner eieee'MiDderjährigcn 
diesem selbst oder an dessen Curator gezahlt hat. Dass dem Min- 
derjUbrigeo» wenn er der Mtjßciosi querela entsagt liat^ gegen diese 
Eatsagapg keine. ijv mtegrum restitutio ustehe» «lellt der Verf. 
ein aebteo Fall aaf, gestOtal anC e. 1. C. 2, Data aber ia 
diesem Reseri|kle eber das GegentbcU ansgesproebea ist» sebetaea 
die Worte zo beweisen {IfM imspiciendum est, num i/iofficiosi 
quei clac velpalam vei tacita dissimulaltone st't renunciatnm, Ace /loe 
OMleiu in tuam personam caderc posse, auxiiiutn , quod aetatt imper- 
iitur, QStSHdit)^ und behauptet auch jetzt Burehardi a.a.O. 
und S. 252» f. Docb bat der Verf. , aeeb zwei Falle Ubers eben» 
in welebea der Miaderjahi ige keine Wiedereiatetioag in den v^eri» 
gen Stand verlangen kann, einmal den, wenn er minor XXV annh 
eine in Beziehung auf sein V'crmögen nicht unmüssige propter 
H¥ptiüs donatio bestellt hat, c. 1. C. 2» 30., und ferner den Fall» ' . 
wenn ein bereits achtzehnjähriger» aber noch minorenner» Intestnl» 
oder testaflMntariaeber Erbe eines von Feinden gefangenen Erb* 
laasers ein Darleben aargen*immea, dain aein VermOgea verpOindet 
bat, und nachher die Sebald nicbt: lorflekzablen kann, so soll der 
Gläubiger die verpf^indelen VcrnidgensN)bjecte gerade so verkaufen, 
als gehörten sie einem Volljährigen an, ohne dass der Minder-, 
jttbrige sich auf Wiedereiaselsnng in den vorigen Stand bemfea 
k0v>l9* Novelle 115. eap. 3. §.13. Der Verf. Usst aneb dia 
dolosen Veränssemngen einen Sebnldnera Grand der ik integrum 
restitutie sein, und bemerkt dabei im f. 560., dass der Empfänger 
einer so veräusserten Sache, wenn er sieh auch im bösen Glau- 
ben befindet» sogar für die percipiendi fruclus .hafte. Diese 
Aeusserang ist nach /r. 10« $. 20. 42» 8. genauer dahin nnzn- 
geben x f ai pereipi pobierunt a firauitUere. Von der äi hiiegrum 
resiiiutie propter Mpiiis dimitmtiMem bllt der Verf. in $. Mt. 
dafUr» dass sie nur bei Emaocipationen und Arrogatiooen anwend- 
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Jbtr gewe«ea sei, allein vielleicht hat sie auch bei der Lei^timatioo 
•iads CeacobiaenkiiHlet Anwendttog gefandeiii 

D«r Verf. givbt ein dofpekes Register^ eio «Ugemeiiies Wort* 
«■i Steb-Register, umI ein sweites besonderes 4er Klagen, Ein- 

reden und anderer Sholicher Kechtsmlttcl , zu welchen lelzlcm er 
jedoch die Inlcrdictc und nur diese z.1blt. Das erste Register 
verdient aber eine grössere Vollständigiteit, indem z. R. im Ruch- 
Haben ^.'die Worte jikorkM^ jiewptatiffn , jicfuigüh cwiUs und 
maiuraUst AeUt» in seinen verschiedenen Bedentungeo, Aimmi- 
Btratimi AthmÜtioi, AUumon^ Alummts, Ahfeu» deretietus, 
Aquaeductusy ^quaehaustuSy Ausübung der Rechte und des Besitzes 
durch Stellvertreter y und auch unter den andern Ruchstaben meh- 
rere gleich wichtige Artikel, z R. Pßichttheil , fehlen. Die An- 
gabe der DmeiLfehler» welche fUr den dritten Band mit besonderer 
Rtteksicht auf die Interpnnclionen' besorgt ist, konnte dnrcb Be- 
richtigung tbells falscher Citate (z. B. S. 187. Notem« st. s qui 
'^aetate vcl prof, se excusanty 1. : de bonis proscn'ptorum ; S. 252. 
Note ee. st.: ÄÄIIL l. : XX^III, ; S. 266. Note y. st,: c, 3. 
1.: c. 4; S. 296. iVote c. st.: cap. 11. 1.: cap, 1.), theils falsch- 
gedruckter rVamen (z. B, S» 122* iVote e.: Soll st. Seils S. 359, 
Note e.: fF'migerow sl. rangerow$ S. 537* Möäer st« Mä&er)^ 
theils endlich durch kleine Berichtigungen im Texte (z.B. S.273. 
Z 3. I.: ewiewi sons St. .• emcA snus; S. 307. Z. 9. I.: a/itn'tt 
8t.: eintritt und seines st. des^ S. 372. 2. 1. I.: diejenigen st. 
die seinigen; S. 464. Z. 4. st. dann 1. dann nicht; S. 429. Z. 8. 
St. Jemand i« «iW £r^e) so wie in den JNotea (z. B. S. ]35* 
Note eee^ K A'oir. st. Nn^ S. 219* Note «. st. nacü hnocA) sehr 
vermehrt werden* 

z. 



Digitized by Google 



Bw^emann, System. Darst des preoss« Gifiliechta» 713 



SystciuatiscLe Darstellung des Prenssisckeii Civilreelitoy 
mit Benuteoog der Materiaiiea des AllgeaieineB LandrechU» 
Vom Ramraergeri«h»sraÜi JPr. W* Ü^nemmii. Vf. Band, 
eothaUend die Lehre vom gemeinschartlichen Eigenthum , nutz- 
bareo Eigenlhum und dca dinglichen Rechten. Berlin, Jonds^ 
1836. VIII. u. §04. S. V. Band, enthaltend das Familien recht. 
Berliü, Jooas, 1837. VJU. o. 472. S. gr. 8. (6 TUr. 8 Gr.> ' V 

£s ist eine aulfallende Erscheinung, dass das preQMUcbe AU* ^ 
gemeine Landrecht fiiat vierzig Jakre lang so einsam nnd verlasaea 
gealanden hat, als wenn es einen tahmendea Einfloss aaf alles geistige 
Lehen ia seinem Bereiche gehaht hstte, wahrend andere Gesets» * - 

bOcher der neuesten Zeit, namentlich das französische, kaum ans 
der Hand der Redactoren hervorgegangen, ein reiches Gefolge voa 
geistvoUen und gründlichen literarischen Producten erhalten haben. 
Nnr'hin nnd wieder zeigt sich auf dem 9den Felde eine kfimmeriich 
gentthrte oder ganz ahgestorhene Pflaate* Das i||este Prsdocl^ eia 
Handhoch von Ekrkard, Lei|>zig, 179$.9 «ib Baad von XIL a. 

' Seiten, nennt sieh ganz mit Unrecht ein Handbuch des prenssisch* 
brandenburgischen Civilrechts, da die Lehre von der Erbpacht und 
den Grundgerechtigkciten, so wie das ganze Ehe-, Familien- und 
latestai-Erbrecht forlgelassen sind; es macht auf wissenschaftlichea 
Werth auch keiaea Ansprach, indem es vorzflglich f&rGeschftflsleBte, 
die ansserhalh den preossischen Landen lebea, besümml kU' -Voa ' 

> Shnlicber Art ist das Handbuch gemeinnatzlicher Recbtswahrheiten 
für Geschäftsmänner, von Goss/er, auch vom Jahre 1793. Auf das 
Stadium berechnete Schriften sind erst etwas spflter zum Vorschein . 
gekommen. Dahin gehört: WoUair*s Einleitung, v. 1796«$ das 
hdiannte ^g'gvr'sclie Lehrbach^ nnd die Einleitnag ia das gOBMiiia 
llecht der prenssischen Staaten, von fFerdermamtf hrfde vom Jahre 
1797. , und eigentlich nichts weiter als ein nackter Auszog aas dem 
Landrechle ; das System des prenssischen Rechts von 1797. u. 1798.^^, 
so wie der Versuch einer Einleitung in die preassischen Rechte, voa 
1799.9 beide von Grüaäler, die erstea Sohriftea, vorio eiae Wieder- 
aaknflpfong an die ganz hei Seite griegte gemeinrfedittieh«Lite^tar 
versncht wird) iaaa das Kkin*9che SysteaiF voia Jahre '18dl*» ew . 
Buch, welches eigenClich nur ein Abriss zum Gebrauche bei Vorle- 
sungen^ sonst aber nicht geeignet ist, einen wissenschaftlichen Sinn 
zu erwecken^ Das Beste von allen sind die laslilotionen des in den 
^preassifichea Staatea - goliendea Frivatrechts biim Gebräach ^bei) 
Krit.JUak.td.RW.Ialircn.H.a ' 47 
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seioer(n) Vorlesangen, von Mädikm^ Berlio, 1804. ErwXliift aiaa 
noch des ^Icrketschtn Commenlars vom Jahre 1804. , der wenig 
bekanntea Aoleitung zum Studium des Allg. Laudrcchts zum Be- 
huf(?) praktischer Juristen, Berlin« bei Nanck» 1806* » «od lies 
vergesseaen ffö^aer^schea Syttens» vom Jahre 1806» so ist ms» 
mit der Literatur bis aof die neueste Periode fertig; deao von 
1806. aa findet sieh eine> swanzigj ährige tiefe Rohe. Erst in der 
Milte des dritten Decennii sieht man das Erwachen einer raison- 
nirenden literarischen ThStigkeit, Was ist der Grund davon, dass 
ivir hier eine so grosse Armulh und anderwärts einen so grossen 
Beichlhiim finden ? Dreieriei s Die BesehaiTenheit nnd die Tondens 
des Gesetzbnehes« der Binfinss dieser Gesetzgebung aof die reehis« 
wissenschaftliche Ausbildung, nnd die hierdnrch las Leben gern- 
fenen eigenthUmlichen Organe der Rcchtsbildung. Die Tendenz 
der landrechllichen Gesetzgeber ist, das Recht fUrMit- und Xaeh- 
' weit ganz fertig zu machen , so dass nichts mehr thun Übrige 
Ueibea seil. Damm Ist das Laadreeht ^n Lehrbneh, ein Hand- ^ 
bncb and eia Commeatar tegleieb» voller Defialtioaea aad Ein- 
theilongen, Erklärungen nnd Bewelsgriliiden , #eitlänftig in der 
Eatwickelnng allgemeiner Grundsätze und iu der Wicdciholung 
einzelner Grundsatze in ihren Folgen, so wie in einem ängst- 
lichen Streben nach Erschöpfung alter möglichen Bcziehungeo. 
Dadoreh habea die Redaetorea ihre sam Theil feiiierbaflea De- 
' fiaitlonea an Gesetzea gemaeht, die der Rechtsealwicfcehiag eiaen 
Hemmsehah anlegen; sie hal>^B weiter darch die zabHosea 
specicllen Anwendungen der Grundsätze in den einfachsten und 
sich ganz von selbst ergebenden Folgen die Meinung erzeugt, 
«dass damit jede weitere Anwendung abgeschlossen, kurz, dass die 
gaaae Eatwickelang voliendel sein soUe nnd folglich Alles, wölttr 
das Laadreeht kei^e specielle Bestimmaag habe, ansserbalb der 
ArSnaen des Reehtsznstandes liege; nad endlieh haben sie daeeh- 
ÜVe^inm Cresetz gemachten Divisionen und Subdivisionen, ErklU- 
. rangen und Beweisführungen der Doctrin das Wort genommen, 
aad die Gesetzgeboag zora Rechtslebrer und zum juristiseben Schrift- 
steller gemacht» gegen dea eia simpler Privatmaaa, wire er aach 
der leibhafte Ajpätä&y aatfiflich nicht anftommen kaaa. Uad wenn 
solltaa aaeh wisseasehaMiche Arbeitea etwns aStaea, weaa der 
Gesetzgeher selbst definirt und lehrt und commentirt; wer wird 
gern ein Ketzer sein wollen? Daraus erklärt sich, warom die • 
erstea Scbriftea nichts wmter als glänbige Aaszflge aas dem la 
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IdbemMli ükfMnUM Q«eil aJles Reehts «wd, wmn «De tHmu 
wmtM gehendleB Sehrifleii Joch Uos dHe Worte 4ei Laifoebtt, 

• io etner etwai verSnilert^n Ordnoug, wiederholen, «ad warum alle 
selbststündige Betrachtungen feiilen oder höchstens in frochllosea 
Worlerklttrongen oder Buchstaben- Interpretationen sich verlieren. 
Des Gesetzbuch ist so angelegt dass es auf Jahre einen Vomlk 
Ten Entteheidna^n darliietet; eine £nlwickeinng dee AocbU am 
•idi aeUbsl ist daher flberflO«tt|p nnd aveh nicht geeneht Weaa 
aber der Yemth ersehOfft ist» so liefert der gesetzliehe Reehts- 
lehrer ein Paar neup Bände. Diess ist der eine Grund der lite- 
rarischen Armuih. Der andere geht aus ihm hervor. Der akade- 
mische Unterricht hat zwar vorzugsweise römisches, deutsches oad 
canemsches Recht am.Gegenstander Jedermaiin eher weis^ daca 
das Sindia« a«f der Uairersittt» seihst das enstlichsle» in der 
hörnen Zeit Ton drei Jahren kein anderes Resnitat hat» als dass 
es dcu StaJireiiJeii Lel^hlgt, das Studium selbstständig fortzusetzen. 
Wer also nach einem dreijährigen Aufenthalt auf der Universität 
sich dem praktischen Justizdieaste widmet, ist ein sehr iiAVoll» ' 
kommener Kenner des acgen. Gemeiien Rechts^ and das pcensai- 
sehe Recht ist ihm so g«t wie ganz nnhekaant. Jetzt hleibt der 
junge Praktikant gewdhniich aaf der Stufe seiaer Reehtskenntniss, 
auf welcher er sich beim ersten Exameu befand, stehen, lernt 
das Landrecht und die Gerichtsordnung, und übt sich in der prakti- 
schen Anwendung. , Nebenher liest er^ zum Bedfirfiuss Är das ^ 
künftige Examen, falls eine Nachfin^ vorkommen sollte» ein 
Coaipendiam des njSmischca ind dentsehea Rechts. An ain wirk- , 
liches nnd ernstliches Studium des Rechts ist nicht zu denken. 
Ist dieser Bijdnngs-Process vollendet, so ist ein neuer Gescizkenncr 
fertig, aber ein Jurist? Bewahre, es wird ja auch nur nach Ge- 
setzki^nniaissen gefragt. Noch mehr: man unterscheidet gewöhn- 
lich gar nicht zwischen Gesetzkenntniss nnd Rechrskenntolss. Seihst 

^ die 6.erichtsordno9g in den Vorsehriften Ober diePrOftingcn» Th.IIf» 
Tit. 4. kennt mnen solchen Unterschied nichts denn in dem §. 2T. 
verlangt sie .eine gründliche Rechtskenntniss und ein strenges Exa- 
men in der Theorie der Rechtsgelehrsamkeit; in dem §. 32. aber ist 
ihr damit gleichbedeutend „eine gründliche Kenntoiss der Gesetze.*' 
Und warum sollte man sich auch mit so entfernt liegenden Gegen» 
atftnden» wie die fremden Rechte sind, hefassen» das Landrecht 
macht f&r*den praktisclicn Gebrauch alles Uehrige» wie mSn>- meint, 
eutbebrlicb, und die Beschäftigung mit jenen Rechten ist verlorene 

■ " - 47*'' 
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Mttbe. So erklärt es sieb» 4t88 eiae grosse Anzahl der gelebil 
gebildelen Joslizbramten Alleil 'Terachteo» was siebt das Landrechl 
darbietet, und dass sie noglSubig siad» wena fiehaoplel wird» dass 
Etwas Reebt seia kOnne»- weaa es aaeh aiebt aasdrttekfieli im 

Landrcclite stehe , und dass unentschieden gebliebene Fragen aus 
dem Rcditsverhallnisse und der rechtlichen Natur des Inslilots 
entwickelt werden müssen, ohne dass es gerade einer Bestimmung 
des Geselageben bedarfe. Hiaraaa ist die Qberilädiliebkeit aad 
BesehrSaklbeit der vorbaadeaea» rai Phiktikem aasgcgangeaea 
Schriflea za erklären« Der dritte Gm^A aber folgt wieder aas 
dem Vorigen. Weil Viele nur Gesetzkenner sind, so fühlt man 
sich unsicher und verlassen^ wenn das Gesetz schweigt« Eigenes 
Nachdenken fiibrt ZU dea widerspreebendsten Resultaten, weil jene 
Toa irrigea Voraassetzaagea aasgehea, d« h. das eigeatliche Reefal 
aiebt keaaea. Daraai aiaittt naa sdae Zaflucht an Aafiragea and 
saebt Belehmngen, die, wenn sie aüeb keiae Gesetze sidd, doch 
die nicht selbstständigen Meinungen bestimmen, und jedenfalls gegen 
Nackenscbläge sichern, indem die abweichende höhere Meinung, 
wenn sie nachher sieb äussert, nicht als blosse Meiaang oder Eni* 
scbeidoag der Sacba, aeadai^a oft ia eiaer die Per^a berflliMadea 
«aleidKebepi Meisteraag aad Belebraag aaftritt* Zaai Theil liimaa 
(deaa zam andera Theil Kegt der Graad davoa fa der Natar daa 
preussischen Processes) ist die dem prcnssischen Staate eigenlhüm- 
lichc Rescripten- Jurisprudenz hervorgegangen. Sobald ein vcr- 
neinliicher Zweifel aufkommt, so wird eine höhere Entscheidung, 
oder auch .die Allerhocbste Eatscbeidoag exlraliirt. Aaf diese 
Weis« ist es dabia gekammea,' dass die Juristea voa Professioa 
gar aiebt mebr ab Saefaverstfladige behaadelt, sondern wie Ua-' 
kundige belehrt werden. Etwas, das zwar oft am gehörigen Orte 
ist, aber auch, zumal in niedern Regionen, wo man den beleh- 
renden Ton zuweilen aiebt ^ebr glücklich nachahmt, die Rechta« 
wissenscbaft gleiebsam zu einem Monopole auicbt, wesa die-Be« 
ftbignag erst yon obea herab verliekea wird. Damit ist za^^eich 
der, Renf der jaristisebea Literatar aagegebea. £r besteht ia 
eitlen Sammlungen von Reglements - Verordnungen , Instructionen, 
Rescripten und ofßciellen Rechtsbelehrungen, welche Sammlungen 
in verschiedeaea Gestalten immer von aeuera dea BUcbennarkt 
fiberschwemmen und von dem Publieam veraeblaagea werdea« Die 
eigeatlieb jaristiseb-litenirische Thatigkeit ist also io dea HSadea 
^erjeaigea AnloriUttea , voa welehea jeae Reserijpte aad Rechte» , 
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Lc'cljrungcn ausgehen; ciü blosser Privalmanu ist in der Meioung 
des jurislisclien Publicums eio iilerarischer Pfuscher, der nicht 
Cibig ist, die Sache zu verstehen. Darum dieoeo anchdie Sehrifteo. ^ 
welche nicht blosse Snannlaiigcii siad, mit reoigea Aoseahmea Alle, 
Qiehr oder weoigsr, nör zw ErieichleniDg des Gebrauchs der grösse- 
ren Sanmitongen ; oder die Verfasser suchen ihre Producle i'n irgend 
eine Beziehung zu jenen Autoritäten zu bringen und preisen dieses 
dem PubHcum an. Diess ist die preussisch -juristische Literatur^ 
und so wird sie oodi lange bleiben« Die neuere Zeit hat mehrere 
Versuche hervorgebracht, der Literatur einen andern Charakter xu 
geVen ; aber der GeschuMck des juristischen Pabticoms Ist dazu noch 
nicht erweckt, oder noch nicht hinlänglich entwickeil; uian verlangt 
die Gedanken von Leuten nicht kennen zu lernen, welche keine obrig- 
keiliiciiü Autorit/it haben. Jetzt sind wir auf den Punct gekommen, 
das hier vorliegende ^o/*A0fliajiji'sche Werk zu classificiren. Dasselbe 
• gebort zu den elien erwAhnteii Versneben; aber es vindicirt sich, 
vebl zo Iiikerken, die ihm nOthige höhere Autorität dadurch, dass es 
sich auf die Materialien des Landrecbts gründen , dass es den balb- 
oniciellen Auflr.ig, der in deih an die Spitze gesetzten Worten des 
Herrn Justiz - Ministers : „Ich w ünsche die grosslmöglichste Pobli- 
ciUft, damit der so lange verborgene Schatz jedem Juristen zugäng- *' 
lieb werde, zu li<^a scheint-, vollziehen, und den Schleier, 
„welcher so lange die wichtigste Quelle des preusaischen Rechts . 
bedeckt hat,<< heben, nnd solchergestalt einen quäsi-ofliciellen Cha- 
ruklcr annehmen will. Es konnte nicht fehlen, dass bei dem trau- 
rigen Zustande der Literatur die Ankündigung eines Werkes, wel- 

■ 

- cbes unter den .Aaspicien der höchsten Justiz - Behörden ausgeführt , 
und aui dem tJrqpelli den Materialien des Landrechts, geschöpft 
werden sollte, und mithin die höchste Autoritllt für sich hatte, viel 
Theilnahme fand und grosse Envartungen erregte. Dieses ^erk 

ist, nach der gegebenen Ucbersicht (Bd. L S. 172.) nun, bis auf 
das noch fehlende Erbrecht, vollendet, und gewährt soweit eine 
Uebersicbt des Geleisteten«, Dasselbe hat den Erwartungen nicht 
entsprochen; uod Ree. sagt es nngem, dass er in jeder Hinsicht 
«nliefriedigt geblieben Ist. Die sich so nennende sy stemati$ekt 
Darstellung ist eine Darstellung nach der Titel-Folge des Allg. Land* 
rechts. „Die gewöhnliche Methode," sagt der Hr» Verf. (Bd. I. / 
, S. 171.),' „das preussische Recht in den ihm fremden roraischeu 
Kähmen einspannen, ist eine abwegige und kann dem Landrecht nur 

naehtheiiig werden, indem daa letztere veo vm berein dem riMniacheu 

• - « 
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Rechte untergeordnet, und nur zu leicht lediglich aus dem römischco 
GesichUpmicte bcurlheilt wird. Nur daoo, wenn jede Lehre den 
ibr gebfibrendea .Platz erb«lt, kana sie richtig aufgefasst oad ge- 
würdigt werdea; das Laadmbt Ul daber vielfiicbea MissveratSad-- 
iiissen ausgesetzt, wenn man, dem rOmiscbea Reebte zu Gefallen^ 
das zusammengehörige auseinander reisst, oder das nicbt zasammen» 
gehörige aneinander kettet. Eben daher darf aber auch die Ord- 
nung des Landrechls na^ so weit beibehalten werden^ aU sie dem 
voibemei^len entspriebt, wom Jedoch bis auf dm Lehre vom Erbrecht 
grMcittheüi der Fali isi*" Ree. keant keinen rOmisebea Rahmen» 
in den man das preassi sehe Recht gespannt bflite. System in svb» 
jecliver Bedeutung ist die Classification verschiedener Gegenstande, 
die als Ganzes dargestellt werden sollen, nach einem regelndea 
. Grundgedaaken* Deshalb wird jeder individaelle Denker, je nach- 
dem er von einem aadern Grnndgedanken ausgeht, eine andere 
Anerdncng in der logiseben Eatwickelnng des Maaniehfaltigen iu 
der Erkenntniss befolgen; und dasjenige Princip wird dabei daar 
beste sein, welches die darzustcllendeo Gegeuslände nsct ibrcm 
Innern Zusammenhange zu einem Ganzen verbindet. Diess wird um 
so leichler, je geringer der Umfang des Ganzen und je gleichartiger 
das Maaalcb&It^ ist* Die Redactoren des Landrechts sind sich 
dieser R^l bewnsst gewesen. Sie beben das ^Mannichfaltlge» 
wdcbes naeh dem aasgedebnten Umfange des Allgem. Laadreehia 
sehr ungleichartig ist, nach einem darchgehenden Grundgedanken 
an einander gereiht. Daher ist das System des Landrechts fiip 
ein Gesetzbuch, welches nicht blos das Civilrecht, sondern auch 
das Kirebenrecbty G^lisehafts- nad GommunaIrecht| StaaUrecht 
und Strafireebt entbSlt, sebr ginekHcb gefttadea. Aber Ittr die 
DarsteOnng des blossen GvihrechU ist die Anordnung des Land« 
rechts nicht zu gebrauchen ; für dieses giebt es einen passendem 
. Eintheilungsgrund, als welchen die Redactoren nolhgedrungcn gc-' 
- Winnen mnssten, um so verschiedenartige Gegenstande logisch an- 
' einander zu reihen. — Wir wenden uns nach dicsea aUgemeiaea 
Belraebtuagen za den vorliegenden beiden Pinden. 

Der vierte Band, die §§. 278. bis S30. entbaltend, bandelt 
vom gemeinschafllichen und getheilten Eigenthume und den ding- 
lichen Rechten, und zerfällt in drei Abschnitte. Der erste (§. 
278 — 286.) stellt die Lehren vom gemeinschafllichen Eigenthume 
ttberbaupt> von Gemeinsebaflen, welehe durch Vertrag entstehen, 
von Gemeinbeitslbeilungen Und von GrSnzscheidusgen dar. Der 
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aweüo (von $; «87— 3<»2.) wm gedioillM Blgnidkne» 

mmentiiek vom Lohn und von Briiziaigaiorn« Dor drilto (von §. 
SOS — SSO.)» <Ko Roolito anf froMdos EigenthoM lanielond, han-- 

delt namentlich vom Pfandrechte, vom Vorkaufs- und Näherrechte, 
vom Niessbrauch , von der Erbpacht, und, onter dem aiigemeinea 
Titel: von dem eingesciiräokteo Gebrauchs* nad Nntzongsroeblo» 
hoionJera vom Leihvcrlfage, vom Miotli- nnd Pü clrt v o H rng o ; 
woitors von Geroehtigkoilon dor GrnntblAcke gegen einander» nad* 
endiioh vea Zwaags- aad Baanreelilea. — Der nhHe-Baad» das". 
FaroilicDrecht in den §§. 331 — 386. darstellend, zerföUt ia fünf 
Abschnitte. Der erste (§. 332.) handelt von den Faniiliengltedern, 
deren Rechten und Pilichten im AIlgemeineB, der andere (f. 333. 
Us S69.) voa der Ehe» dor drille (^STO — S75.) vea den wochael- 
-aeitigea Recblea der AeHem nnd Rinder» der vierte S76. bis 
SSS.) von den reebtliehen Folgen dei aofloerdieilebon BoiacMafs, nnd 
der fünfte (§. 384—386.) von den der väterlichen Gewalt analogen 
Rechtsverhältnissen zu frereden Kindern, namentlick: von der An-' 
nähme an Kiadesstatt^ und von Pflegekindern« — Ree. hatte sich* 
vof^eaommen, diese beiden BXnde einer gaaz speeieUea Beurthei-^ 
laag an aatonverrea» die etwa sieb fiadenden UnvoHstladigkoitea 
an efgXnzen» nnd banptslebüeb die Dürerensen in den Mobn^gen* 
zu erörtern , so wie die nach seioer Meioang vorbaodenen Irr^ 
thilmer zu bekämpfen. Allein diesen Vorsatz musstc er bald auf- 
gellen. Die Zahl der Veranlassungen zur Polemik geht so ins 
Grosse, dass itie Recension keinen geringeren Umfii^ als den der 
beiden BUeber selbst orbailea balvea würde, Ree« ansa sieb des- 
bilb begnügen, aar Eiaaelaes ansnmerfcen* 

Rand IV« Der erste Abseboitt bringt, nacb der Ahr das* 
blosse Civilrecht nicht passenden landrechHichen Chissification des 
Maaoicbfaltigen, die ganz heterogenen Materien von den Theilungs« 
klagea> die aus wesentlich obligatorisehea Recbtsverhältnisscn ent*- 
spiringo»» mit dea diaglieben Reebten avsammea» Ifaek< der Mes- 
nung des Verfs« soll diesen seine Reefaifertigung darin finden» das»' 
maa das Laadreebt dem MBsverstandaiss Preis gebe, ,,weBn man,' 
dem römischen Rechte zu Gefallen, das zusammengehörige aus- 
einander reisst^ oder das nicht ausammeogeborige aneinander 
kettet.*^ ' £s ist aber schon vorhia aagedeotet-, wodurch die Rc«* 
daetoren bewegen worden sind» beterogetto eivilreebtiiehe Materien 
nach elaem allgemoiaeren Gesicfatspoaele nnsammen au stellen»' 
Für die wlssenschafUidie. Darstellung des blossen CWilreebts cnlr-' 
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ladt ite allgVMiiie IMeaMTl k^mif R«eMfortigiMig Ar mm «oMe 
ZasammeMteltesg* Ib «Ur DarstellaBg selbsl wM 4er hdU 
rechfliclie Begrif des g«meiD«cliaftlieheB Eigeatlions voraiigcstefit 

und dabei bemerklich gemacht (S. 2.) , dass es scheinen könne, 
als weoB 4ie Redactoren mehr an das deutsche Gesammteigenthum 
als an die gemeioraditUche Gominuaio gedacht JittUen, wegen der 
ia 4er Defiaiiien gebrandblia Warles ^wean d^suSfü EigealMaai 
wtgetMU nelirerea sukoBMil.«* Wer aber dea Redaeterea 4ie 
Kenntnis» dea Uaterscliiedea iwiseliea deai IreMfitaiteigeBCboaM 
nnd dem iffVeigenlbume zugesteht, wird auf den Gedanken nicht 
kommen, dass dieselben bei dem Miteigeothume an das Gesaramt- 
eigcn'hum gedacht haben könnten. Das Miteigenlbum ist ein Rechta» 
Begriff, der adion vor deai Gebraaebe des j^onacbea Recbta be* 
kaaat var^ nad weoiil das Gesamatfeigeatboai, als. ein eigealbiiii- 
Kches laslitut, aiebts gesMia balle. Wer die Bierkauile beider 
Begriffe und mithin die Kenntniss des Unterschiedes zwischen ihneo 
nicht mitbringt, wird darüber aus der Darstellung nicht klar wer- 
. den« Das Charakteristische der Gleicbartigkeit der Rechte der 
mebrarea Tbeänehmer bei de» £iaen, aad der Uagieicharligkeit bei 
de« Aadern ist niebt iagageben.- Darin aber liegt der jarislisebe 
Gmad der Tbeilbarkeitdes MiteigenlbnaM nad derUatbeiUMrkeit das 
Gesammteigenthims. ^ Bei der ErHrlerong der Frage : wann der 
nothwendige Verkauf des Antheils eines Miteigcnthümers zulässig 
sei, heisst es (S. 20.): „mnss vor allen Dingen die Eigenlhums- 
quotc festst eh e a » » Aber aach dann soll die Subhastatien dicht 
nabediagty aandem aar — alsdaaa zolissig seia, wenn auf die 
Tbeiloag des gemeiascbafliifibea Eigeolbams nieki angetragen wer» 
den kann (§. 74.)*'^ tat Gegeatbeil, der §. 74. bcetimmls 

„Eine nothwendige Veräusserung des dem Schuldner gehörigen 
Antheils an der Sache selbst, auf das Andringen seiner Gläubiger, 
ist Bur alsdann zulässig» wenn auf die Theüuag des geneinsefaaft- 
liebea Bigeatbiuaa aagaingea werden kann.«< «Oani naliirlicby 
weil son9t dea Miteigenlbtoem ein Genesse aafgedmngen werden 
wfirde, der ihnen niebl ansagte, und ven dem sie sieb nicbl frei 
machen könnten. Vielleicht ist das „nicAP* nur durch einen 
Schreibfehler hineingekommen; denn es heiss^ gleich weiter: 
,yIVäher die Sache betrachtet, folgt indessen ans dem Scblassals 
des §. 74., dass der nethwendiga Verfcaaf JUes in dem ^ 69« ga* 
dachten Falle^ und ancb in diesem anr daaa, wean die Anfbebnng 
der Gcmeinadiaft nicbl vei;IaDgt werden kann, ausgeschlossen isL^' 
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Hr. Verf. (S. 21.) aaf Fraget eb, weee der ThetlnDg nfditt 

entgegensteht, und die übrigen Miteigenlhümer wirklich darauf an- 
tragen, der Gläubiger des einen Mitberechtigtea die Auseinander- 
setzung abwarteit muss, oder desseaiiogeacfatet den BOliiweadigeK 
Verkauf der aebe« SebeldMr gelMh^eedeii EigeeüioBMqiiete ver* 
laegee dOrfew Er beMrkl darMaft das AaBcripl vom 29. Nevbr* 
ITOOw apreebe lllr die eratere AHeraatfre, isdem ea daria lieisset 
dass, wenn der Credilor von seinem Pfandrechte Gebrauch njache, 

, und die übrigen Condomini sich solches nicht gefallen lassen woll- 
ten, ihnen immer frei bleibe, auf Aaseinanderaetauag aeaeAragen. 
Die (verkio ängeMrlee) Warle dee f. 74« .aprlchea degegm Air 
4te sveile AkeroatiiRe» iede» daria ver eioeiii Reehte^ der Coa*- 
dbariai, kraft deiaea aie derck Peoveeatiee aerTkeihiaf die Sek» 
faastation aufhalten könnten, nkht im Entferntesten die Kcdc sei* 
^ach dieser Betrachtung kommt der Hr. Verf. zu dem Resultate : 
dass für die beiden F^le eiaer freiwilligen, oder einer DOtkwea- 
d^B Veränsseraag zwei gaaa eotgegeageaeUte Bestimmoageii ge* 
gekee aelea. Dieaea Reaeltat iat ifirig« Das jeriatiaeke laterease 
erfordert kier» fealeksl seigen : in welekea reckUieke Verklll« 
aiss die mit dem Verkaufe vorschreitenden Gläubiger eines Milbe* 
rechtigten dorch die dazwischen kommende Theilungsklage der 
Ufibrigen zu diesen kommen. Daraus hntte sich daan das prakti- 
aeke ReaalUt mit eioiger Sicherkeit iadan lasaee« Der $• 74. 

' teatsauBt jiker, auek aaek dem Wertrerataade, keiaeawegt etwaa 
Aaderea fDr den PaU eiaer motäwmd^M Sakkastalioa» ab aekea 
vorher für den Fall einer beachsichtigten freiwilligen VerSnsserung - 
verordnet worden. Derselbe lautet nitmlich vollständig so: ,,£iae . 

^Hothwendige Veräusserong des dem Schaldaer gehörenden Antheils 
ao der Sacke aeiksty aaf daa Andringen seiner Gläubiger, ist nur 
later 4ea |« 60— 68« keatimntes UaMiaadea, ae wie aladaan an« 
lässig 9 weaa aaf die Tkeilang des gemeiaackafUicken Eigeotkoma 
angetragen werden kann. Die SchlussbeslinaHing : „59 o.s.w.^' 
bezeichnet blos das Erforderniss der Zulässigkeit an sich, verord- 
net aber Uber die relativen Erfordernisse nichts; <lenn von diesen 
iat aekee vorker ia den Worten t »«miter den im §. 60 — 68. he- 
atianiiteB UDMtäadeo»«« die Rede geweien* Yen diesen bier wie» ^ 
derkelton^ (mstekt aiek metatia nrataiidia wiederkellen) §§• lantet 
§. 66. so : „Können und wollen aber die fibrigen Interesseaten auf ^ 
die Theiloiig sofort «ntragea : io findet die VeräQsserung an 
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dm 8oUeB MitgemMses aithC Statt.^' Diese BesliMiing im 

§. 74. wiederholt, kann hier nur so beissen : Tragen die Übrigen 
Interessenten auf die Tbeilnng sofort an : so findet die notbwen> 
dige Veräassernng des dem Schuldner gehörigen Antbcils nicht 
.^alt«** Die 61i«biger nillsses sidi i^nn ihre Aflsschichtniig ge- 
ftUra laaaeit* . Bei den Unlverial-CoBeiirse ist Wieset Pfineip notk 
bMOB^ert anerfcamrt. AHg. CSer.-Ordn. 1. M« $,2S9.29l. — Bei 
der Aufliebuiig der Gemeinschaft ist auch die Rede von der V crslci- 
gening der gemeinschaftlichen Sachen, und dabei wird die Frage auf- 
geworfen (S.28.)* ob die Mitoigeathiiaiery wenn sie etAversUwdee 
bMs ut»h abgeMteDeni UettetioMteraiia» toi Znseblaga wider- 
spreetiea ktoeea« Diese Fn^pe seMet dem Ver£ nieht awetfellos. 
Nach den Worten- des Gesetzes Tem'*'4« Mflrs 1834.» meiaC er, 
mQssle dieselbe anscheinend verneint werden, da der §. 12. ganz 
ujibediagt verordne , dass auf Erklärungen, welche erst nach ge- 
sehlesseaem Bietangstermine eingehen^ gar keine Rücksicht ge« 
nemsMii werto soll. Diese Betrechtmig erseliipft elier die Frage 

* aielit. Fretiieli soll aaeib der gesetzUchee BestioMMog auf Er- 
liMniiigen, welche erst nach dem Termine enigehetty niebt Rflek* 
sieht genommen werden. Diess setzt aber voraus, dass im Ter« 
mine keine Erklärung abgegeben worden ist, d. b. dass der In- 
teressent, von dem die Rede ist, im Termine entweder gar niclit 
ersehienen ist oder nickt. geredet hat; denn alsdann wird ange- 
Bommen, er habe stiUsebweigend sieb filr anstimmend erklirt. 
Wenn er aber Im Termine sagt : er wolle noch nicht consentirea, 
so erklärt er sich ja negative; mithin kann er sp«tterhin auch noch 
eoosentiren« versteht sich, wenn der Bieter dieses annehmen will, 
eder .sieb «neb delinilMr verneinend erklären. Die notbweiid^e 

. SttMastatkra ist einVerbanf wie jeder freiwillige Verkanfj es gjB* 
bort also znr Perfl^ion des Gesebifts wesentliefa Gonsensns. Die« 
ser Consens wird nur aus Gr&nden, welche in dem erzwungenen 
Verfahren liegen, unter gewissen Voraussetzungcir für stii/sckwei- 
gend gegeben erachtet. Auf jene Frage muss also unterschieden 
werden: 'ob die Interessenten im Termine irgend etwas erklirt 
beben, oder ni^bt. Im letzteren Falle wird ibr Gensens 
nommen. Im erstem Falle aber, wenn sie erklSren, das Gebot 
noch in Uebcrlegung nehmen zu wollen, haben sie es ganz iu' 
ihrer Gewalt, ob sie consentircn wollen oder nicht, folglich hängt i 
es aoeh von ihnen ab, .da& Gebot definitiv auszuschlageo. Dtess 
voraifgnselsty ist der gnuen ioJgendea JiiMcbtni^ in xkeiiier fie« 
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ziehan^ beizustimioen, — lo Beziehung auf die Wirkuogea der 
Theiiuog sind (& 31.) die Worte des Landrechis wiederholt^ d«gt 
das itigeDffciiiii und die Gefiihr itt getheilten Gegenslii|de k M 
weit> ab der Uebeneliafer «ehr als Mtaea Hiai tekao wlafce»*. 
den AatMl erliSlt, aar eliea so wie bei KaaivertrPgeB aad CeiN» 
sionca auf ihn übergeht. Dsrdb diese Wiederholung der Geselzes- 
worte ist nichts »gewonnen; wer das Recht erst kennen lernen 
will, frägl dabei nach ganz andern Dingen. Unter andern wäre 
zn erSrtera gewesen: ob dabei eiae Uebei|pabe atttbig, aad wioaie 
▼ollzogea i^ea kaaa; weiter, >MaB^iae solehe BStb%, waraai tio 
bei der Theileag aad alebl bei der Bniebttfagp der OeoMiaeebaft er- 
forderlich sein soll. Bei den WiriLnngen des GesellschaftsveV- ' 
trags (S. 40.) ist, wieder hios mit den Worten des Landrechts, 
aagegehcn, dass es zur Erwerbung des gemeinscbafUidiea £igeB<« 
tbuBis keiaer Uebergabe bedirfe. Warum aber? Das muss sieb , 
der Leser selber erUirea. — Die Abtbeileag II. filbri die Ceber- 
scbriftt Voa Geawtasebailea ^ welebe dareb Vertrag eatstsbsa. 
Der Gesellschaftsvertrag wird (S. 35.) so defioMt er sei eia VeN 
trag, durch welchen mehrere Personen ihr Vermögen oder Ge- 
werbe, oder auch ihre Arbeiten und Bemühungen, ganz oder zun 
Tbeil zur Erlaagaag eines gemeiasebaftlichea eriaabten Erwerbea 
oder Vortbeils vereiaig«». Der Hr. Verf. besMfitt dabei seibar» 
dasi die Defiaitioa des Laadreebts «eCiras aadera faNite^ sio sei aber 
offenbar zu weit, wie seboa Sivare« bemerkt bebe. la der Del» 
nilion des Landrechts heisst es nämlich: „zur Erlangung eines 
gemeinsühaf fliehen £>irfi?t£>e(?^5. vereinigen.'* Der Hr. Verf. meint, 
weaa diese Definition richtig wäre, dann roüsste auch der Trttdei* 
vertrag eia Gesellscbaftsvertrag seia. Dieser Bewetsgraad ist gaaa. 
irrig: es ist dabei das Mertnüd ^tVeKMÜuektfilkhkeH vergeaaea» 
welches dem TrSdeleoatraete abgebt. Weder der TrSdier aoeh 
der Eigenthümer der Sache will den Gewinn mit dem Andern 
theilen; jeder ^ucht dabei seinen eigenen Vortheil. Die Definition 
des Laadreebts ist, wenn gleich unvollständig und nicht prflcis 
geaag» passeader als die des Hra. Verfs., weil dort gerade dar 
Oft ist, wo eiae Disfiaitiea Ton Cleselisebaft üMumfd gegaboa ' 
wierdea masste, weaa einmal defiatrt werdea soNte. Der Br. Varl 
definirt nur eine Art des Gesellschaftsvertrags, nämlich die Er- 
werbsgesellschaft. Was man unter Gesellschaft Überhaupt zu ver- 
stehen habe, darüber erklärt er sich nicht. — B^i den Bediogun- 
gea das GesdlsebaAsveitrsgs ist in rSealabadg malt eiaea BMbMl^ 
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Hdben V«Hr.ig (S. 37.) eise auffaHeiiile DolueHöii ies Rechts, 
dasjenige, was in Pbige eines mündlich erthcillen AuHrags voa 
dem Einen für den Andern vorgeschossen ist, zurückzufordern«. 
y,Deon/< heisst es^ „da ein bindender Vertrag nicht vorliandeii 
Ml, anch die Grundsätze von Leistangen '«ns nilndJichen Verlragea 
' hier keine AnweadoB|p finden kdnnen» so irerden die beider eder 
Stehen in den AogelihHck, fin wefehem der Geher deren ZoHiek- • 
gab6 aod die Auflösung des Verhältnisses verlangt, von dem 
pfänger sine causa^^ besessen und können daher mit der ,,condictto 
indebiti'^ zarackgefordcrt werden.^' Erstlich gehtfrt zu den Re^ 
qnisiten der eottdietto indehiti ein Irrtham; zweitens wird der 
Empßbtger okne hesondem Grtfnd gar nieht verpflichtet. Etwas 
avriekzugeben, was ihm Jemand im mttndKehen Auftrage eines 
Dritten gezahlt hat; drittens ist ein vollzogener mündlicher Auf- 
trag ein durchaus verbindliches Mandat, d. h. es ist die Mandats* 
klage zulässig. — Bei Gelegenheil der Beraerkunj^en über die 
^ Aufhebung des Geseilsehaftsvertrags gie^ der Hr. Verf. (S. 65.) 
jttf die Fraget oh nnd weiehen Aniheil von dem gemeinsehafUichen 
Vermögen derjeni^^e Gesellschafter hekomme,* der an dem Fonds 
gar ketne Beilr<1gc eingezahlt, sondern Mos Arbeiten gcleistetliabc, 
die Nachricht, dass nach römischem Recht der vorhandene Fonds 
nach V erhaltniss dessen vertheilt werde , was jeder Gesellsr hafler 
dazu beigetragen habe, und dass daher diejenigen, welchis Uos 
JKenste geleistet hahen, tei der Theilnng nicht coacarrirten. 
Ais Beweis wM ^iB^tcher, das Fordemngsreeht S. 297. in einer 
Note angeftihrl. Den Niehtkeonem des romischen Rechts bemerken 
wir, dass es sich keineswegs unzweifelhaft so verh.'ilt. Für die 
Societas oranium bonorum, bei welcher es sich ohnehin von seihst 
versteht, ist in der L. 1. 1. D. pro socio (XVII, 2.) der ent^ 
gegangesetzte Grundsatz, dass sSmmtHche Gesellschafter Mttelgen* 
' Ihtaer aHer uhd jeder Gegenstüode' der Gesellschaft werden, ans- 
dradcfich ansgesproehen« F«r die particnlSre SdcietSt fehlt eiu aus- 
drfickücher Ausspruch ; die L. 58. § 1. u. L. 52. §. 4. D. eod. lehren 
aber, richtig erklärt, hier ganz dasselbe, auch in Beziehung auf 
solche Gesellschafter, welche b'os ihre Dienste einbringen $ .nnd der 
$. 2. T. de societate (lU. 26 ), sowie L. 52. $. 4. D. pro sodo, woraus 
man das Gegentheil hat heweisen wollen, enthalten danm nichts, 
sondern entseheidbn andere Fragen, wohei es auf jenen Grundsalz 
gar niehl ankommt, so dass das geltend gemachte argumentum a 
contrario, schon an sich nicht viel werth, hier ganz gewichtlos 
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4etfeii BMnang Aceunii» «urgcnomneii iMit (Crlogta ad L. i. C 
pro socio IV. 37.)» enlscbcidcl sie ganz richtig dahio: dass der 
blos Dienste leistende Gesellschafter Miteigcothümcr des Foods 
werde, bemerkt jedoch, dass es Dackjdw Gewobnbeitsreebte tuA» 
ger Suidle Midiuw sei, J^bolilier ist. voii Vialca di* GegMiWI 
Miiui|ileC umI Mehfcfcs» M4 Ar jcM hM llbr 'cttiM JipiBung 
gmehriebe« worden, ohte dats num etwas firindliehes zu Tage 

» gefordert hätte. Erst in der neuesten Zeit bat Guyel in der gründe 
lichcD und geistvollen Abhandlang Qber die Frage: ob man a^ 
nebniea söü» dass die eingenrorfeaen Sachen zum Kigenthume» 
oder Dor zum Gebraiiehe doo aadeni GoaoUsdlafiMi ■i^psthnlü 
wwrdoo (AUuuldlinigeo aas den Clehietf dos Qyiirrclils. &. 227.)i; 
ioo Gegensttnd erladigf. Siod aber sifliniliiehe Gosellseiuillor Mim 
eigedtbünier des Fonds, so ist auch die Behauptung unrichtig, dass 
bei der Aufhebung einer particnlürcn Gesellschaft Jeder seinen 
Einschuss zum Voraus zorückerbalte. J>as AUg« Land !!• L 17« 
§• 198. bestimmt nuo wiHrtlieb i »f Der warn Beiriabo daa gonaä^ 
achafUkheo. GoaebaAs xasaamfngalragoao Fooda iai voo dor Zok. 
4e8 gesoblaosooeo Vertrages ia ais goseiflaobafUiobea Eigeolbo« 
aaznseben.^' Der Hr. Verf. bemerkt dazu (S. 66.) : Dieser §. 
stehe der Behauptung, dass das, was er für römisches Recbt b^t» 
auch nach dem Landrechte geile, nicht entgegen» indem aus dio«^ 
ser Baatiaunuog ein besooderes Anrecht derjenigen, welebe boiMO 
Beitrag geleUtol babea» noch nicbt folge* fihi ,fäe$OMdere$^* At^ 

* loebt folgl freilicb jiiehti daa wird aocb alefal .Ia Aospmcb go- 
nommen; aber oia Aaredpt» eia Miteigentbnm fo/gt nickt blos^ 
sondern ist wortdeuth'ch anerkannt. Die Behauptung entbehrt ai>o 
)j^Aßt juristischen Gonsequcoz und braucht weiter nicht widerlegt 
za werden. Der Verf. bringt no»b eine Bonorluuig Smrez's aus 
den liatotialioa bei» worin es beisal: ^JkA (.206« (804* N» f.) 
ist die Frago eines MoaoAteo^ ob eio» »or operaa oooforiroiidor . 
Socius finita soeietale aoeh einen Anlhdl M Capital fordern kOnoo? 
eine wahre quaestio Domitiana. Dass er an die Einlagen der Geld 
beitragenden Sociorum nicht Anspruch machen kann, versiebt sieb 
• VOD -selbst. Ist aber Gewinn bei der Societüt gewesen» so vonr 
stobt sIebs oben ini'voto aelbsi» dass er von dioao« Gewinne amnon 
AathoU fiirdom ktene.^' — Diese Miltbolinng Uoferl nur oioon. 
Beweis mebr' für die dem Redaceur beigewohnle UnkonntaiSs 'des 
römischen Recbl$y weiche hier so gross ist» da$s er nicht einmal 

i 
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.«te Akmg VM der GoBtravem htt> «4 die Ff»ge te llMrielrt 
lallt. ,IIms dicM Aeujuen^ der UilMMteMS aicbt gtvriehtig genug 
Mt, dM ftedit wm g < iW |i ireB , ist so klar, diifs et veriorene 

Muhe würe, U^irfiber noch Elwas zu sagen. — Zu bezweifeln aber 
ist gar nicht, dass die positive Rechtsgesetzgebnog diese Richlang 
aehnea wird, da — - wie es m allen Zeiten geschehen ist die 
Miiaaeg deijgaiyB» welc^ gmade im Ballie des fieselq^fceie 
»tiea, ftr dae wahre Rncbt eridart wardea wird> aad ja aadi 
jetzt dfie Frage fllr iMriehl erklM wifd^ obaa dMi «aa siek aaf 
-die juristischen Gründe einlHsst. ^ 

In der Abtbeilong Iii., von GemeinheiUtheiluDgen, wird blos 
auf die neuere Gesetagebuag hingewiesea» and in der Abtbeilung 
iV. ist aitt WfaigeB GrioaMMdaagea die Rede* <^ Jb deai 
iMMtte Abselwiu» -van getlMiHea BigaBtliaae, fiadetjRaf. aaeli 
Mae eigeaHielie POrdemng der Wisseaseliaft« Maa fiadel^ aaeeer 
den Mittheilongen aus den Vorarbeiten des Laodrechts , haupt* 
sAebüch nur die, gewöhnlich ganz wörtlich wiedergegebenen, Be- 
•liwNongen des i*aadreebts. Von einer Nachweisuog der innera 
.Crinde» der eifeatKcliea Aalyaba eiaee, aaeb eiaeei.so aasAibr- 
Kdiea Plaae arlbeiteadea janrtiaehea S^lurillslellers ist aii|;ead eiae 
Spar. Niebt eianal der geseUebttiehe ürspraeg eiesebiar Gma^ 
Sätze und Institute» x. B. des Provasallagiums , ist angedeutet. 
Eben so wenig wird der Leser an verschiedene Controverscn er- 
innert. Was im Landrechte nicht berührt ist» das findet keiae 
Berücksichligaag» So sind z. B. ia Beeiebaog aaf die Lehes- 
ftbigitait (6. 171. 172.) blas die 55^7* wttrUieb gegetai» 
wiewoy daber Maehas sa kMaerbea gdwesea wir«. Der §. 5ft. 
bestimmt nümlich, dass der Lehnsherr nicht schoidig sei, einen 
Vasallen, der durch fortdauernde Unfähigkeit an eigener Leistung 
der Lehnspflichten ganz verhindert werde, zma Besitze des Lehns 
sa lassea and einen Lehasträger Hir iha aaianebmen. Hierher 
^shM aaarst die. Aadeatoag der FoJgea eiaer ÜMwemm Uafthig- 
keit. Diaaa wSre die Reeblefrife «a erMera gaweseas eJb der 
Lehnsherr, wenn er den aefidilgen Lehnsmann einmal zum Besitz 
des Lehns gelassen hat, hinterdrein noch einen Provasallus Jordem 
könne» oder ob anzunehmen, dass er auf die Lehndienste still- 
filnraigend verstsblet habe* Der §. 56. eatsebeidet eine Contao- 
▼erte» dar §. de.» «nf dea ia der Note biet va r wiei e a yM% ^/^m- 
Us. Vea dea Arlea der Lebea is.t aiebt die Rede. Ia eiaer 
Nete S. 92. ist angemerkt» dass in den 70— r78. von elnigeo 
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#hi Pfimdkkmf wie mi §.74. Mbirt werl«, in dba long«» 

bardischen Lehnrechte oicht vorkomme, und «luch in Deutsehland 
wohl nie exislirt habe. Dies» ist wOrtlicfa aus Eichhorn, EinleH 
tung §. 194.» der auch citirl i§l, eotiMMuneii| dabei hätte jedoek 
ii0 SiwfpümUU iimer Mekiwif, «der wmm Hr. Verf. lite 
Hill, Üt Ahw^WBg iiim» mkum^ 4m MckigOB »r<iie^ 
MUtra OhrigMi Faiidiile« hti nri Jidb femtlit werlMr ttitfe». In 
Beziehung auf adeliche Lehen h.'Ute billig der schon vom gemeinen 
Rechte abweichende 67-9 wonach unadelicbe Personen zum Be- 
Mtso eiaes sogenaaDlea adlichea Lebaas nicht -gelassen werdea 
14118% Bich ämmt hm^i^n BedMimv wi4G«kiglMil ia D>»aaht 
fQM^aa waftai aaües* Uebav Bwreiakfall 4er LeinMai» 
^Mardaa (S.95.) wia4ar aar 4ia Warle iea Laadredbls (§§. lOIK 101.) 
gegeben. Der §. 100. sagt: „Lehnbriefe machen einen vol/en 
Beweis zwischen dem Lehnsherrn und Vasallen, mcAt aber gegen 
einen Dritten u.s.w.<* Ob nun gegen einen Dritten bios ein vaihr 
Beweia e4er mlhr fieweia abaaiprechea, das iai eiae %mk te« 
a prec lw e» van 4eai Hni* Verf« aaberlhne Präge, ~ Ref. Mia 
ea bei iieaea IVobea aea deai «weitea Ahaelwdtte fc a m a aiea iaaaea» 
um in den Gi ölnzen einer blossen Anzeige zu bleiben ; und erwlihat 
nor noch der Rechtschreibung des Wortes Lehen, woraus iler 
Hr. Verl« im Plural „die Lehne^* macbl. Im drillen Abschailfy 
¥JMi 4en Reetea aaf freouka JBigaetbaai» föUt gieieb M AeÜM^ 
«iler dee aUgeMeea Graadallsea (S. 943«) der Sais aefs »»Si- 
genthma kaaa iauner ear dereb die Uebergabe der ia Rede ate» 
henden Sache, mitbin durch den Besitz erworben, und die Eia- 
Iragoag als ein blosses Hinterher gar nicht vorgenommen werdea» 
wenn die Uebergabe der Sache nicht nachgewiesen worden ist. — 
DiagKebe Reebte kOaaew dagegea ia der Regel aewoM dweb Re* 
lüi ela dereh BiMageeg erwerben werde», * ebne daM Ia deei 
letzleni PaNe die Eiaritanmiag dea Beaitaea dea eiaaelrageadett 
Rechts vor oder nachher erfolgen rouss.^^ Diess ist in mehr als 
einer Beziehung UDricbtig-. Man kann allerdings Eigenthum er- 
- werbea, ebae dass Uebergabe die Erwerbuogsart sein muss. Gaaz 
aHgeweia geaebiebl diese dimb Uaiveraa i S ee e eaai ea* Rei Siege* - 
ler S wcee ei i e ee a geiiMabt ea dweb Aijjedieaiiea» dmb Vemleln- 
aiaee» «ad bei Geaellacbaflererlrlgett dereb Ueiae BrUSrerig. ]6aM 
lässt sich nicht zugeben , dass alle dinglichen Rechte wieder lAw 
dereb Eialragu^ erwori»en werdea kttanien, ohne dass je die £ia- 
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fUamg d«» BMtsM «rfiMUrlicli wir«. ' UnridHig kl «Um «•BL 
bei der Anliehmis^ nariclilif kt ei bei den Hlu Ar m A * Sm 
bnge die soB Niessimweli bUifiHiMte Secbe debt ttbergeiini ist» 

bat der iViessbraucher erst eia Hecht auf Eiorflumung des IViesS'- 
brauchsy welches zwar durch £iotragong hypothekarisch gesichert 
verdei^ kann, aber dadurch Mcb alebt der Niessfjraueb »elbst 
wird« Weüerbi« wird nter den allgeneiatB ^^Mkitxeo dim 
Frage erffrterls eb dingliebe Reeble» welebe duncb Bee eet» 
staodee lied, gegea jeden Dritten verfolgt werden kdtnen» wenk 
der Besitz aufgebort hat. Hieruber wird wegen des §. 2. Tit. 21. 
gestritten^ wo es heisst: ,,So weit der Berechtigte sich im wirk- 
lichen Besitze der zu gebrauchenden oder zu nutzenden Sache be- 
fiiidei» bat seiM Befagniaa die Ei^eBsebaA eiMe diogftiebea ÄccbU.** 
Einige BberaelieD d«i »^Se weU^ jnil ,,tr taalön nnd Mgeib 
dass das dingliche Reebt iiaeb an%eiiebeBcni Beahse ebea erat 
seine Wirkung äussere, und gerade darum geji^en jeden Dritten 
verfolgt werden kdune. Andere glauben , es hcisse soviel als 
»ytamdia»*' and versagen also die actio in rem. Nachdem der 
Hr. Verl« die Grttade der beiden Meinungen aof 10. Mtea (v<ui 
$. 254-^64.) vorge.mgen nad beleoebtet bat» abriebt er aeiae 
eigene Meinung dabin ana^ daaa wie beim Pfaodreebtey %^ aatli 
bei den Gebrauchs- und Nutzungsrecbtea, die Fortdauer des Be«> 
Sitzes nothwendige Bedingung der Fortdauer der dingliehen Eigen- 
aebaft aei> und dass also derjenige^ weicher den Besitz freiwillig 
aallsegebaa bat, oder am Wege Rechtens desselben eatsetat wofdM 
iat» gegen des dritlea redikbea Rrwarber der Sacbe .die aetio ia 
real aiebt an» tellea btfaae. Aber darBber wkd gar nicht gestritlev. 
Das Punctum controversum ist: ob derjenige, welcher unfreiwillig 
aus dem Besitze kommt, eine dingJiche Klage, d. h. eine Klage 
gegen jeden Dritlea habe. Und nun muss man allerdings gesteben, 
daaa ein Recht» welches nicht gesan jedaa Dritten verfolgt werde« 
baaa» kaia diagltebaa |leebt in. Der He. Verf. glaabt xwar^ 
dasa der BegrllT des dinglichea. Realrta dareh den Mangel dea 
Merkmals, wodurch ein Recht den Charakter eines diiigiichen, 
nach den bisher aiigenon)n)enen Grandslitzen , erst erhält, nichts 
variiere» mit andern \V orten: dass ein Keebi dinglich sein künae, 
' ebne daaa damit eioe aetie ia rem verbaada» aiti« Aber waa ed " 
la deasea ErbUniag biaaaflEigt» daa iat dam RaL niebt va r i ttodi 
lieb. Es beiaat aimlieb S. 2€0. : »»Zwiseben den perstoliebeii aaid 
diugjiclicu KccUtcu Jiieii>t dann immer, noch der wcätcuüiclie Lüter- 
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•diied, dass je dm iamier Dvr fod dem ^r»lhilieli Verpliehteten 

uud dem, welcher vor dem Erwerbe eioes collidirenden Rechts 
davon Wlssensciiafl gehabt, dieses dagegen, so länge die Bedingun- 
gen seiner £xisteDZ. vorhanden sind 9 von Jedermann anerkannt 
werde» miss, und in sofern aUerdingt mit einer actio in rem ver^ 
luijpft ImU' Auf AaerkeiuMiBg M Jeden eine Aetio in rem 

4(eiieR? Keinetwcges. Yf9gßn »angelnder Anerkennung kann man 
Niemand verklagen. Nor wegen positiver Verletzung, wegen aus- 
drücklicher Anmaassung gegen das Recht eines Andern setzt m«in 
«ich der Anruiung dea rieiiterlicben Schutzes aus. Und da wäre 
et ,doeii aeltteniy deas eio, perstfnlicfaes Recht gegen aefclie Ae» , 
gvilfo okne SehelK aelft sollte. Hierttl«r oecli das Geringste sti 
tagen, wSre gaea v e r g e be ee Mtthe» Dass, wenn gleich die GrOnde 
dcij Hrn. Verfs. keine juristische Prüfung ausluden, dcssennn- 
geachtel das Recht des Leihers, Micthcrs und Pächters, gegen 
einen DriUea mcbi vindicirt werden kann^ ist als völlig unaus« 
filbrhdr, aneh aacfa preaasiachem Recht gar nicht beaweifeln, 1 
BbL nheriisat ea dem Laser j tttt dem V^^eii sieh seihst he«» 
Imai m maehea, ■ ^ 

. Band V. Famiücnrecht. Gleich auf der ersten Seile ist eine 
Ungenauigkeit zu berichtigen. Die drei ersten Titel sind nicht, 

'wie dort angegeben ist, suspendirt in der Curmark, Neumark und 
Weptpreassea» mit Aasnahme des Maricawerdersehea Kreises and 

. ^nr mit dem Heraogthome Waraehan vereioigl geweseneo.Bistriete» 
seadern sie siad saspeadirts l) ia der Curmark, 2) in der Nea« - 
mark.und dem Coltbuser Kreise, 3) in Wesfpreussen, mit Ans- 
nahme a) des Marienwerder*schen und b) des Roseiihergpr Kreises, 
e) der aiit Warschau vereinigt gewesenen Districte, d) der Stadt 
Daittig aehst dem aitea Gebiete; 4) ia dem Bezirke des Ober- 
Laadea-Gerichls Mn^iAnuihergn Ia wisseasehsftttcber Hinsieht hat , 
Ref. aueli ia diesem Bande nichts Brqoiektiehcs gefunden. Die 
§§. 6. u. 6. Tit. 1. Tb. II. des Allg. L^nd- Rechts sind (S. 27.) 
wörtlich wiederholt, und doch fragt man nach der praktischen Be- 
deutung der Bestimmung. Es heisst dort n.1iiilich : „§. 5. Stief- 
oder Scbwi^geräHani djlrien sich mit ihren Slief - oder Sebwie-r 
gSHMKradera, ohae Uoiersebied des Grades nicht verheirathen.'* 
„§. B,' Diese Bheverhote dauern fort, wenn gleich die Ehe, 
wodurch die Verhindung zwischen S'icf- odii Schvs icgcr- Ael- 
tcru und Kin<Ierii entstanden war, durch den Tod oder ricbicrii- 
eben Ausspruch wieder getrennt worden*'' Man fragt hier; was 
Kril.Ja]iKli.ta.B\V.Jaarg.U.ft8^ 4S « ^ 
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ilcDti dieses VeHbat währmi der Jhiuer 4er Eke keiMm Mlle, du 

ja Bigamie Verbrechen ist, nnd also ein Rok'hes Eheverbot ganz 
bedeutungslos zu sein scheint. Es hat aber das Verbot doch eine, 
wiewohl sehr geringe und beschränkte praktische Bedeutung, welcfc« 
hier hfltle gezeigt werden ntiaseii. Die S. 158« berftbrle G«ii« 
troverse in Beziehung auf die Befagnisse der €ßliibiger'de»Bli«* 
manne« auf die eingebraebten Mebillen der^ran Mbebrt- einer 
gründlichen Erörterung. Nach der Nator des Rechtsverhältnisses 
bat der ehcnh'lnnliche Nicssbrauch keine Eigenthümlichkeit; dieser 
Niessbraoch ist nicht mehr und nicht weniger an die Person des 
Niesabmucberi gebnnden als jeder andere NleMbraaeb, die Amttbang 
eines Niesabraoeha aber kann dureh jede andere Person gesebehen*. 
Znr Ansllbung des rHessbnmeht des Mamfes an den eingebraebIMi 
Mobilien der Frau gehört aber auch das Vcrfiigungsrccht; und wenn 
jede andere Person, rechtlicherweise, den Niessbranch ausüben kann, 
se kann sie auch von den in der Aosübnng liegenden einzelnen Be^ 
fiignissen Gebraneh maeben« Daran l^ann er» wenn -vefn der joristi- 
seben Conseqnenz die R.ede ist» dordi den Eigenlbamer «iir uhdmnn 
gehindert werden ^ wem Dieter dem Niessbrauek'ttmikfkxwiekm&m 
hefugt ist. Dieses auf abgepßlndete eingebrachte Mobilien ange- 
wendet, lehrt, dass die Frau interveniendo nur ctlsdann vindiciren 
bann, wenn sie dem Manne den Niessbrauch zu entziehen bc<* 
reebtigt ist, nnd dieses wird atterdtngs in den aUermeisten FäUen» 
wo der Mann in dieser Art tae^oirt wird, reebtüeb sN^liek sein» 
Jelit.isI die Cnntroverse doreb die Vererdn. von 7« Afrii 
(Gesetz-Sammlung vom J. 1838. S. 255.), ohne weitere Berück- 
sichtigung des hier angedeuteten Rechtsverhältnisses, dahin Ent- 
schieden, dass die Frau, in jedem Falle ohne Unlerscbied, die 
abgepföndeten eingebraebten Mebiüen soll vindiciren bönnen« Man 
innss dazu mit TaJbot sagen s - »»niebt Stiameftnebrbeft ist des 
Recbtes Probe; das henl'ge England ist das kilnft'ge mebt.<« 
Vielleicht wird das praktische BedQrfniss, welches aus der iVoth- 
wendigkeit eines jetzt ganz verschwundenen Personal -Crcdits der 
nicht mit Grundstücken angesessenen Gcwei betreihenden, der jetzt 
wohl den letzten Stoss erhalten hat, ben'orgeben wirdj die Ua« 
Zierde, am welebe das Reebt reieber fswerden ist, iber ktfrs 
oder lang ans dem Wege rftnmen, und den Recbl^ za einer eon* 
sequenteu Entwickelung verhelfen. — Bei der Lehre von der Auf- . 
hebuDg der viitcrlichen Gewali ist des anscheinenden Widerspruchs 
zwischen 216. Tit. 2, und 716. 716. Tit. 18. Tb. Ii. des 
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Allg. Land-Rcchf8 gedacht. Der §. 216. bestimmt nämlich, dass, 
weno der Vater seioen Willen, deo 20. Jahre alten Sohn aus der 

xGewalt zu entlassen, mit Beisliminung des Sohnes bei ilem vor- 
■n»4selMAIieheB Geriebte verftaslbarf» 4ies9 zvgleiek alle Wirfcon* 
gm «iier Bfijoreonitits-ErklftnHig haben soll. Die $f . 715 n. 716. 
verordnen aber: „Wenn Bin Vater für sein Kind die Majorennitäts- 
erklflrung selbst nachsucht, so muss die §. 714. verordnete Prüfung 
des vorraundschaftlichen Gerichts zwar ebenfalls erfolgen, doch mass 
diese Prafoog nur darauf gcricbleC werden, ob Umstände Torhan^ 
den sind, anter weleben das Interesse des filr* voiyttbrig zn ei^ 
Uinsnden Rindes mit dem des Vaters in Widersprach kommen« 
und also das Rind dnreb die Majorennitatserklärung Schaden lei« 
den könnte.^' Die Praxis ist darin unsicher: ob in dem Falle 
des §. 216. Tit. 2., wo ein Vater seinen Sohn emancipirt, eben 
dieselbe Prftfuog Statt finden müsse, wie in dem Falle des 71&« 
Til. 18. 9 wenn der Valer die Mi^orennilllserlillfong nachsoeht. 
Zirar sieht man a«f den.ersleri Blick, dass Jede dieser Stellen 
von einem andern Reehlsf^llfnlsse redet, mid'dass sie also mit 
einander nicht vermengt werden können und sich auch nicht wider- 
sprechen. Die ersterc handelt von der Aufhebung der väterlichen 
Ciewai^ and von der Wirkung dieser Aufhebung; die andere, von 
der B e en d igun g der Vormundschaft dnreh Majorennitttserklarong. 
Ker ist also von einem lünoreonen die Rede» der nicht nnter 
vileriicher Gewali» sondern onler Vormnndschaft sieht. WoHte 
man also die für die Aufhebung der Vormundschaften durch Ma- 
jorennitatserklärung vorgeschriebene Prüfung auch auf die Eman- 
cifation anwenden» so wttrde ja erst eine Caratel eiageleiiet wer- 
den missen» Mosa sn dem Zwecke» «m tn prOfsn: ob es der* 
aolben belfirfe» Ria Rescript vom 17* Jnli 1813. (Jahrb. B. II. 
S. 16.) hilt die PMfeng fUr erforderlich, weil die Entlassnng die 
Wirkung der Majorennitätserklärung hervorbringe, und nicht an- 
zunehmen sei, dass dasselbe Gesetzbuch, welches die Prüfung bei 
der von dem Vater naebgesnchteaMajorennitätserklärung vorordne, 
dem Vater habe gestatten wollen» seinen Zweck» dem minder- 

. jihrigen Sohne die Rechte eines Grossjährigen ant verschalTeo» auf . 
einem andern Wege, nämlich durch die Entlassung ans' der väter- 
lichen Gewalt, .ohne Prüfung des vormundschafllichcQ Gerichts zu 
erlangen. Nach einem andern Rescripte vom 21. Januar 1814. 
soll es jedoch der Bestellung eines liesondero Curators für den 
mindeijährigen Sohn nnr beditrfeii» wemi Bedenken. sind» die ohne 

48* 
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einen Cnralor nicht woM erleligt werde» kOnaen* Dieie hMeä 

Rescriptf*, meint nun der Verf., > haben deii richtigen CSesf eh ts^iunct 
aufgefasst. Iiidcss ist die Praxis, wenigstens bei sehr vielen, wo 
nicht hei den meisten Pupiileo-Coiiegien, schon lange anders, und 
das Rescript vom 22. Juli 1833. (Jahrb. B. 42. S. 122.), welches 
der Verf. nicht. Kir kennen scheint, hestinmt anch ganx aadigt^ 
nSss : dasa in diesen Falle die Mitwirkung der ohemrm ondSchaft 
liehen Behörde nor darauf sich bcschrinkcn müsse, was ihr bei 
der Entlassung aus der vaterlichen Gewalt das Gesetz zur Pflicht 
mache, nämlich auf 

a) die Verlaulbarong des fiterlicben Willens und Einholang der 
Beistimmnng diss Sohnes; §. 216. Tit 2. Th. II. A.L.R.«nnd 

b) die Ansferligung eines heglauhten Zeugnisses darfiher. §. 21T* 
Der vierte Abschnitt (S. 351. u. IT.), von den rechtlichen Fol- 
gen des ausserehelichcn Beischlafs, lasst sehr viel zu wünscheti 
übrig. Der Verf. erklärt sich darüber gar nicht, was als eigent* 
licher fintstehungsgmad des . der Geeehwtehten zoslehenden An- 
aprnehsy nach dem' AJfg. Land-R.^ anznsehea, oh nämlich die Ver^ 
hinditchkeit der Mannsperson snr Entschädigung derFratenspersohy 

* c\ delicto vel quasi, oder ex contractu vel ^uasf entspringt. Hier- 
über muss man aber vor allen Dingen im Klaren sein, wenn man 
die speciellcn ücstinimungen wissenschafklich erklären und begrifn> 
den» und zweifelhaHe Fragen mit Sicherheit entscheiden will. Die 
Aensseruogen des Verfs,, in wekhen man nach dessen Meinung 
hieruher forsehee kSente, sind ganz anhestimmt Zaerst wider- 
legt ^r (S. 355.) die ' Anwendharkeit der ron Einigen 'eingewen^ 
delen Kechlsrrgcln : ncniini d.'^tur actio nisi ex honesta causa, und 
volenti non fit injuria, in folgender Art: 9, Die Rechlsregel: 
jiemini etc. würde als durchgreifendes Princip hier ganz an der 
^lellcL sein, wenn man bei jeder SchwSogemng venossetzen kennte^ 
dass die Geschwächte nicht ^hlos in den Beisehbfy sondern anch 
in die Schande- gewilligt, d. h. ans Gewinnsncht oder blos um 
ihre Gcschlechtslnst zu befriedigen, sich hiugegebcn habe. Die 
Erfahrung ichrt indessen , dass die Hingebung in den meisten» 
oder doch in vielen Füllen , nach vorgängiger Ferleümg Seitens 
des Mannesy ans besonderer Zoaeigan^ oder sogar unter der still«* 
schweigenden Voraossetzung einer nachfolgenden Bhe» mindestens 
aber unter AbwSgung der nachthciligen oder vortheilhaflen Folgen, 
wel< ho aus dem Bciscblafe entstehen können, geschieht. Von 
eiaer iuhoucsta causa kann sonach dem Schwängerer und Vcrilihrer 
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mptafkr» in 4et Acfd aickl die fMt eein, wid aiick di« 

Aechtoregel: vnleBli fit iiyaita,.jiiehl t&r MwAiidbar eracBlet 
werden» weil- die Gescliwäclite eben priemntiv nicht in die injuria, 

dass Jer Schwängerer sie der Schande überhisse , gewilligt, hat. 
Es erscheint vielmehr, wenn nicht besondere Gründe, z. B..Ver- 
lührung Seiten» des Fraoenzimmers , Hingei»en für Geld u. s. w. 
.vorli^a» reehl und biilif , dnst der SebwOngerer de» angefangene 
yfetk vollende» die Geeebwidile milbin heiratfa«!^ eder dieselbe — 
«if angemessene Weise entscbadige.'* Bei diesen Ratsonnement * 
kann mau wegen der Worte : yyfiack iforg^ä/tf^iger Fcrleilmg Seitens 
des Mannes eben so gut an ein gemeintes Delict denken, als 
der Schiuss auf einen Contracl hinzuweisen scbeint. Dann heissl 
oe i|ecji lA Beniebong auf die Anwendeng verschiedener Gesetae 
8;d74<e yyWasnna nach die persdnl|chen I^hte der Gescbwieh* 
te» betrifft, so hat der Sdiwangerer iwar gleichfSiUs die natfir- 
liche(?) Verbindiichkcit, ihre Ehre durch lleiruth wieder herzu- 
stellen, und im Weigerungsfälle eiue angemessene Entschädigung 
ZU zabien. Da die Hechle ,der Geschwächten indessen keine ter- / 
fliiatifihe Leistung vorn Gegenstände haben» sondern sofort nach 
der rnederluinft .vellstSadig eauslent werden » so bann die Ge- 
schwächte auf die prenssischen Gesetze sieh blos in dem Falle 
berufen, wenn der Schwäügcrer zur Zeit der Geburl des Kindes 
diesen Ges^zen unterworfen war, und demnächst schon damals hei 
etaem ialAndiäcbep Gerichtshofe belangt werden konnte/^ Diese 
AMBsernog hat gar keinen bestiantea Ansdmck. — Bei der Ver- 
jfthiQng der Entsehidignngsklage (S. 409.) wSre es Qothwendig ge- 
wesen , die Streitfrage za herOhren s nach 'wekben Rechten die 
Verjährung dieser Klage zu bcurlheilen? Diese Frage ist, da die 
zweijährige Zeit in denjenigen Landestheilcn , wo die drei ersten 
Titel des zweiten Theiis des Allg. Land-R. sus|)eodirt sind, praktisch 
.wichtig. Der U« SeM des Ober-Landesgeriobts zu- Bresbia bat 
•am 6. Fehrsai^ 1836.» in der Sache Rupreebt e« Boldingei^ R. 652. 
angenommen, dass die Gesetze des Orts der Schwilngemng anzu- 
wenden seien, welcher Salz, abgesehen von etwaigen junslischen 
Bedenken, auch in der Anwendung Schwierigkeiten ilndca kann, 
wenn während der Conceptionszeil der Ort gewechselt und der 
Ge«ehlfichtsiu^ga«g fbrigesMt worlea ist. — Die nnverbältniss- 
näss^ kage Refatäüon (S; 441 —446.) des kurzen Prftjudicats 
des Ober-Landesgeriehts za Breslav (Jar. Woeheuftchr. Jahrg. 16S7. * 
S. 413.) über die Frage : ob die Mutier eines unebclichcu Kindes 



Digitized by Google 



734 iiara^fiMii, i^rim« Dmi^ 



die Alinei^e f&r die ZeH» W6 ife eelbl ^«s JÜnd erMlM.li^ 
von den vtteriielien GroMillerii 4es Kiades, filr sich ferdeta 4Mie» 
Ml» hat, für rieh hetraehtet, das Fun^tam ganz verfehlt, selbst 
wenn dieses Prüjudical wirklich einen irrigen Salz behaupten soHle. 
Dasselbe vernciul n,lmlich diese Frage, weil die Mutter in Be- 
ziehung auf die (in Anspruch genommeDe) Grossnistler Priiiei|ttip 
ßcbuldneri» sei, imlhin Mr ihre eigene Verhiiidliehfceit zwar da- 
durch , daas der Scholdnerin su deren firfUdhiiig, nach Beatreitan^ 
ihres Unterhalts , nach Etwas «hrig bleibe, bedingt sei, deren 
Bedingung aber für die bereits geschehene Leistung ipso facto 
existent geworden, indem die Klägerin sich und ihr Kind wirklich - 
unterhalten habe, und wenn sie wirklich nieht ma eignen Mitleltt 
diesen Unterhalt healriUen h«le, wie gir niahl hehaqplet wer- 
ben » die Leiatimg za frtth geleistete Zahlong einer Sehold -eetn 
'würde, welehe iilehl zurückgefordert werden könne. Hierzu 
sagt der Herr Verf.: „Es ka nn wohl keinem Zweifel unter- 
liegen, dass in dem letzten Satze das Verhältniss der Mutter 
eines unehelichen Kindes zu diesem^ mit ihrem Verb^ltniase -zii 
denjenigen Penenei^ weiche vor oder neben ihr zur Alimenfatioii 
de;i Kindes yerpfliehlet sind, verwirrt worden Ist. Von dem Kinde 
kann die Mutter, da sie in Bezng auf dasselbe immer nnr eine 
ihr obliegende Verbindlichkeit erfülU bat, allerdings niemals etwas 
zurückfordern; hier ist aber nicht von einer ilückfiirderung des 
Geleisteten die Rede« sondern es fragt sich: ob die Matter hefogt 
ist« Alt Erstattung ?oa: einen Oritteo> io eean von den GrossOltem 
ZD verlangen?. Bei Beantwortang dieser Frage muas von dem kodb- 
forderottgs-Reeht gegen das -Rind ganz abgesehen , und lediglich 
das Rechtsverhnitniss zu dem Dritten ins Auge gefasst werden.** 
. Der Hr. Verf. erlaube hiergegen die Bemerkung , dass er den 
angefochtenen Satz durchaus miss^erslaaden hat, und dass die Ver- 
wirrung der versehiedenen VerhlHniase nieht auf der Seit» des 
Gerichtshofes Ist. Die Reeblbhegrfte sind in dein PHyndieate klar 
genug adseinandergehaUea« Der Gerichtshof sagt': die Klägerin 
hat nicht die Geschäfte eines Andern (der Grossnniltcr des Kindes) 
besorgt, sondern sie hat eigeae negotia gerirt, (Unter den Begriff 
der nützlichen Verwendung, welche der Verf. als Recbtsgroad 
angiebt» ixsst sich das Geschäft gnr nicht bringen.) Sie hat eigene 
negotia gerirt» denn, sie ist» rOefcsiehtlieh der Grosslitern, vor- 
»Ugiiek aeholdig, die AJimenlc herzugeben. Diese Principal-Schuld 
ist zwar bedingt i die Bedingung ändert aber in der juristischen 

V 
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Wcscuheit der Haodlong der Klägerin nichts. Denn wSre aucU 
die Bediuguu^' wirklich nicht ei:islcnt geweseo, wie ni< lit behauptet 
worden, so würde die liandlung docli noch Zahlung einer eigMa 
SchwM Mi»> weil dUe zu frftii geleultle Zablaog «iaer bMafimt 

kmg^ üi uMä hfMi. Ibt aber 4ie Kügtfta lelchergestalt nur ihre 

eigene Schuld gültig gezahlt, so fordert sie ohne RcchLbgruud 
Ersatz von dem subsidiären Schuldoer, da sie (und diess ist der 
Haoplgraad) gar nicht hehauptcl bat, in einer andern Absicht» 
ah^wß sm mMf», so Irik feiaislet.jHi äabeau We aoU Iiier eioe 
V«fwimnf 4m Eaablil^iB B^^mf 

Bieraiit feUiesit Ree» setae Bemerkungen, wQasckeDd, dass 
das BedUrfuiss der prcussischen Literatur nach einem wirklichen 
Comraentjr des Aiig. Landrechts, und n^^ch einem juristisch, ge- 
luUteaen Uaadlwck «lea pseaMiackea Aeckts, kald aiüge kefried^ 
wetdea« 



JDafakUimg dea Bjeclito der £rligiiter aaeii ätterem Lübi« 

scbcn Rechte; von J»r. Carl Wilh. Pauli f Secr. dea 
O.-A.-Ger. der vier freien Städte Deutschlands. LUkeck^ As« 
sekeafeldt» 1637. 200. &. «r. 8. X Xkk« 4 Gr. 

a. n« d. T« 

Abhandlungen aus dem Lüblsclien Rodile« Braler Tbeil,. 

Wir beginnen diese Anzeige mit dem Woaaeke« dasa 4aa 
Versprechen, welches schon in dem zweiten Titel ILegl, von dem 
S^ekrtea Verf., den die reichen Urkundca«ckätze seiner Vater- 

-aladt. aa Gekote sieben ^ reekl kald erfiiUt werden möge; denn 
aeleke Hücker, wie daa^vevUegeade/eiad wd den jelaigea SUode 
der deotsebea Reektswineasekalt vea gaaa beteadeaeai Gewiaae, 
indem sie aus Urkunden nachweisen^ wie die uns bekanntea Reckta- 

. Sätze in der Anwendung erschienen, wodurch dem lodlcn Buch- 
stabeo gleiobsam Leben eiagekaocht wird, und wir einigermaassea 
•ia den Stand g^aelat werden, das Reckt längst verschwundener 
Sbitea noch als lebend aasosdiatteB. Wie sekr die Aafiassoag 
der wahren BedcuUuig und Wirkung von ^ReektssjUaen dadiireli 
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erleicbterl wird» Ut etalevchteiid. Attf^er «ndeni Seite Mfreilfek 

(worauf in der Vorrede aafmcrksam gemacht wird) das Stadiuin 
des Hechts nach Urkunden seine eigenthümlichen Schwierigkeiteo^ 
insofern manchen Aecbtssätze zam Grunile liegen, über welche 
keine Anfzeiehmingen zti ons gekoniiien Bind, »»weil das Reehl 
in tfiterer Zeit gewObnlieh frflbef angewandt all anfgesdiriebett 
worde/* Dann ist aneh niebt ansser Acht zo lassen, daea in Up- 
kanden oft, aus blosser Rechtsvorsicht, Ausdrücke und Bestimman- 
gen aufgenommen werden^ welche keine rechtliciie Noth wendigkeit 
ffir sich habcn^ aus denen aber, obgleich hier nur Znfidligkett isl^ 
gar leieht ein solcher Sehlnss anf einen Recbtssata gezogen wer- 
den kann. 

lieber eine in neueren Zeiten sehr bestrittene Lehre des St* 
tern Lübischen Rcchls, die der Erbgüter, oder von der Beschrän- 
kung der freien Vcrrugung über Vermögen durch die Erben, geben 
die mit den alten Lfibiscben Stadtrechten zasamniengestellten Rechts* 
iprkonden sehr Tollstandigen Aofschlnss» und 'durch Mittheilung die- . 
ser ist es deai Verf. fast immer gelangen, die* Streitfragen anf 
eine überzeugende Weise zu lösen. Im §. 2. gicbl er ztferst Nach* 
rieht von den benutzten Ausgaben und Handschriften des Stadtrechts; 
unter jenen enthalten die lateinischen von v. TVestphalen, Dreyer 
ünd GätMchow veraaslalle ten das ättestQ Recht» von den deutschen 
Abfiusnngen sind nur zn berfleksiehtigwi gewesen die von «. /^er^• 
pkakm, CMstnmi and der erste Codex der Von Brokes^ heraiis- 
gegebenen, niebt- hingegen 'der zweite Und- drifte dieser, noeh-dte 
im Corpus slatutorum provincialiurn Holsatiae befindliche Ausgabe, 
weil diese nicht als ächtes Lübisches Recht angesehen werden 
können; von den Handschriften sind die von 1294« (Albr, Bar» 
deufiek) und von 1328. (Tithm§im Gustrovw) benutzt. 

Ausser dem Stadtreehte sind nun» worauf schon bingedenttt 
worden ist, Urkunden eine wichtige Grundlage' der vorliegenden 
Arbeit , immcntlich auch Testamente (deren Sammlungen von 0. 
Melle und Dreyer), ganz besonders aber die Urkunden, die in den 
älteren Stadtbüchern enthalten sind, „über welche , da sie hier 
zuerst beim Jurii^tiseben Publicum eingef&hrt wurde»»** der 
Verf. einige Auskunft giebt, wovon wir hier nur folgendes lier- 
ausheben können. Das Ober-Stadtbuch (über civitatis, registntm^ 
superius civitatis) war für die Eintragung der sich auf das echte 
Eigcnlhum beziehenden Rechtsgeschäfte bestimmt, ,,dic in der 
nllestcn Zeit auch zu Lübeck in der jfthrlteb drei Mai Statt habenden 
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Versammltiiig aNer arhgeMweaMi Bürger, dem Eehleding^ später 
vor sitzendem Ralhe vorgenoiumcn werden mussten.*' Das älteste 
der jetzt vorhandenen beginnt mit dem Jahre 1234. und dann 
gehea die übrigen bis zur neuesten Zeit. Das Nieder- Stadtbucli 
(über debitoroB im «llertn Urkaadea)» nrntk .sduw in früher Zeit 
•ngeiegt (daa ll|eMe- aoeb votbudeoe bagiMt nnt 1S16.), b«t ^^die 
Bestimmung zur VeraelebMag aed dadoreh znia vellslADdigen Be* 
weise der verschiedenartigsten, zum Theil vor dem ganzen Rathe 
oder zweien Kathmilnnern vorgenommenen, Geschäfte (mit Ausnahme 
4er oben genannten) zu "dieneo.^^ £ndiich heoMrki der Verf., daak 
Ar Mioea Zweck weaiger aai derSaaiaibiiig veaOrdelea dea . 
inaebea Oberhefes za eataebaiea gewesea sei, obgleicb dodk aat 
einigen Bewe isgriia de baibea aagefttbri werdea kOaaea; 

Im ersten Absc /mitte wird die Frage beantwortet: ^uf 
welche Güter geht das Recht der Erben? Un'er BerOhrang der 
MeinuBgen der Uauptschriftsteller stellt der Verf. S. 13. f. und 
&7i^. aU die altgeraiaiiiacbe. Ansiebt die auf, dasa es aieb aar 
«af ererbtea Bigea besag; Her vea ibn bierfttr gegebeae Gmads 
4aaa daa JeaMadeai ebne aein Katbaa^ dareb die voa etaer 
ren Hand geordneten Verbälliiisse und in Folge des vom Volks- 
rechte bestimmten Erbgangs Zugefallene nur als ein geliehenes Gut . 
angegeben uad auch seinerseits wieder demErbgaage über- 

laaaea arerdea nttaae -»-^ dieser Gmad kommt «aa etwaa ttyatiaeb 
▼er$ deaa am Bade iai deck ancb bat dem Brweibe »»dafebRffafl 
imd'Th8tigketl<< eiae b^bereüaad im Spiele, und iPaoa diealab» 
sten Erben ihre Einwilligong gaben, so konnte ja aber Krbeigen 
«bensowohi verfugt werden, wie Uber Erworbeues; überdiess aber 
>Biachen viele germanische Rechte nicht jene Unterscheidung in 
Betreff der finferbaaaU.aad diese tat eboe Zweilei die iliaate Recbt»- 
taaaiebl» weil Beebtagea*bieble ja ibrer EaHrickelaag elae forl- 
..wfebreDde AbeabaM der Reebte der Erbea zeigt« üaa aebeiet 
daher immer noch der dem wirklichen Volksleben im älteren * 
Rechtszustande eatuommeae Gri^nd der natürlichste zu sein: dass 

*) Unter den Schriftstellern, welche die Bereditigong der Erben bei 
allem Eigen annehmen tollea, neiiat derTer£ den Schreier dieses in der > 
-di«. De antiqui popolonim juris beredtlavil iiexo com eomm statu eitUi« 
Diess ist aber nicht so onbeidingt geschehen, s. S. 42. 137. 144. ; nament- ' 
lieh ist S. 135. ausdrücklich über das alte Lübische Reclit gesagt i dass 
die Verfügungeii über wobigewonnene Güter nicht beschränkt waren. 
•Dam aber dieaa aaeh iiandiedit aadam war, gehl aaa einer Vergleichong 
des Haebaeaapiegeb I» 52. mit dem -SachaiBdiett Weiohblidmbte Ait,^ 2a 
hartor« 
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vorzugsweise aof serne Familie stcii hingewiesen sabj eine gewisse 
ßorechtigung desselben in Befrelf der Vermögensgegensiaude , auf 
welchen Ansehea und Wohlstand der Familie hauptoiiuhlich berohte» 
M^firüdi eradbeiBra «mmcU, Jbeaoaien kaefern er nuf ihr V«»* 
luiBdeiMek gawisseiniiMsaeii 211 rachnen gowVhat* werden «or^ weil 
eie schon von jeher k den Iftaden Jenandea fjeweaen waren, des 
zu bcci'licii er Aussicht balle. Gegen den m den Gnradsätzen 
üiier das Wcrgeld gesuchten Grund macht der Verf. nicht uncr«% 
heblidio Einwcnduaf^en ; dennoch kann man wohl höchstens sagen» 
daas er nicht der «nmiltelbar wirkendcy noch der nUek aasrei- 
c^nde 184; denn ob ist lieBMrkenairerth » daaa mehrere Reck« 
aosdrOckHch daa gexahke Wergeid, ek »ittelkur dnreli .den Tod 
eines Verwandten erlangtes Gut, ja sogar die Bussen wegen hlosaer 
Kttrperverlclzungen zum £rbgut rechnen.^) 

Dass aber schon nach dem ükesien Lübischeo Rechte die 
«igentikhen £rhgttter ieai mohigßmQwnußn Eigen entgegengcaetait 
Warden» thnl «der Verf. mil aekem gvoaaea RekktkiaM n» «rknod- 
Koken Beweiaen anf den Uekerzeugendate ki 4. dar^ die Ana* 
drücke hereditaria bona beweisen -es fipetÜdf nicht, denn sie seien 
nur die Cebersctzuug des deutschen Uochtsansdrucks Torfachteghen 
ond Erbe (aliuordisch ^//'/) bezeichne überhaupt ein liegendes Gut» 
«her die einschränkende Auslegung ergehe sich aus niker k«- 
sliasaMdeo Aeadilfeeken» wiejB«& »sjnre ketadünrk devokla»«« ottA 
•nna GegoMatoenr Zo den eveiklen onkewegtieken Snaken wsade» 
schon firilk aoab HMaer and Biden (kedha) gezählt^ obgleich sie 
noch im 13. Jahrhottikrt . meistens aus Holz waren, §.5. Renten 
(eine Art derselben, wieheldesgod) kiogegen, obgleich in vieleu 
Hechten als nnbeweglkkea Gut aageaekea» ond anck- k Lttbeck» 
wk ISran^ilkske, vor dem Ratke ao erwerkea» worden. kkr^doek 
>n der MrenAfin Hnke gerceknel, wenigstena aeit dem £nde dea 
13. lakrkaaderla, wo sk aUe für 'ablöslich erklärt worden waren, 
§. 6. Hiervon roachlen nur diejenigen Renten eine Aosnahme, 
welche, hei dem Vereinten eines Grundstttckea an mehrere Erben 
ZOT Aoseinandersetznng einem oder einigen dieser in demaellmn 
M^Stwieaeft woadM (Beiafiek noek &• M8. ff«).. Im 7< widev» 

^ Wk n.B. das BMerHedter Landrecht von 1573. Art. 31. (Gedi iicket 
iho Hamborch MDLXXIII. 4^«) und selbst noek das von 1691. Th. IL 
Art. 15. (Corpus statutornm SIesvicensium 1.), so wie daa ffifliwnfir ^tadt* 
recht von 160ä. Th« iL lit. 11. (a. a. O. Bd. IL) 
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togt der IMt» Jen ■« g Ü i ibeB Btawnid» iaw wenigsteas bei letzte 
willigen Vcräosseraogcn das Recht der Erben sich auch auf er- 
erbte fahrende Habe beziehe. Diess lasse sich überhaupt nach 
älterem deutschen Rechte*) niebt aonelmieii, Dacbdem einmal Te« 
«Uneele in Gebraoch gekoflUMB wtrea , «od -MbeioWir Ar jcsee 
«preelMade llbncbe Testtmeste erküree tidb dmiM» Teetlrtr 
^»ffltchtig'< MM iE«ial0D km emer BriMebiebliwg, «Im anek der 
Mireade» Riibe und des wobigewonnenen Gutes, weiches aber nicht 
der Fall zu soio von ihnen zuweilen ausdrücklich crklürt wurde. Bei 
der Untersuchung Ober deo Begriff der Erbgüter, ihrem Ursprünge 
aacli^ beweist der Verf. im 18. n. 19. dm «Heia die knft 
^r gesetsKcbea £fbfolge^ niebl die auf aedere Art vea VeneiiBdtea 
Jrarrabreadeo die'Erbguiseigenwhaft betlaa**), se wie daie dieee 
aoeh aiebt dem Gate blieb, welches Jemand mit Einwilligung seiner 
nächsten Erben einem entfernteren, oder einem näcbstberechtigtca 
über sein geselxUcbes Erbrecht hinaus zuwendete. Es herrscht 
also hier ein anderer Geaiefalspaaety als bei der ehelichen Erroii- 
geaflehalt Die in TesUmealen baldig verfcoauneade« Aatdritafca» 
data Stipat veraiaebt werde „lyke rarende baue/' ,^aMbiiiter^^' 
«atbaftea keiaeii Beweisgrund fthr das GegenlheiU denn durch Aoa^ 
Züge aus vielen Testamenten wird gezeigt, dass jenes nur die Frei« 
heit von Beschränkungen überhaupt bezeichnete» und oft nur aia 
leere Formel gebraucht wurde* Gewiss Hess man oft wrnblgfiTiia ' 
. Mie GfnadetOcbe aiebt in den geietBticb«n.fiib§aa9JBaaMBea» 
«dem TeiMcble sie den Erben dareb latatwiNigft Verfügung, da- 
^il :eie >dle EigeoMbaft frei y erfti |g h irer behielteB. ^ruBdstfleke 
hingegen, womit man ein Kind absonderte, blieben in dessen 
Händen Erbgut, nnd wurden es, wenn sie es nicht waren; denn 
jea beben diese veriadge gesetzlichen Erbrechts nach dem vorvttr- 
Metbaoen «der Aellem» md bei ginaliabar «AbUieüyBg beerbte es 
«dea >aaeh]ebe«de»» oder beid« aoeb lebende Aellem dareb eine 
Art von 'Ef4ivef trag; nar wenn ein nacbld^der Ehegatte, in 
Gemeinschaft mit den Kindern das Gut gekauft h.illc***), wurde 
es als ihr wohlgewennenes Gut aogesehea* ^icbt aber bios das 

*) In nordischen Rechten kommt eine anlche BfadMraafcang vebl Ter« 

Beispiele in des Anzeigers Dissert. §. 29. 

Eine gleiche Ansicht herrscht noch, jetzt in Rassland« indem» 
•nach einem Senats-Ukas v. 10. Juli 1823., Anverwandten abgekanfte OXt» 
ter b^i Vermächtnissen nnht ab Fanütien« sondern ak weblaMrfprbenet 
.Gat SU betrachten sind. 

YergL Neues LUb. R. B. IL T. ^2. A» 16. 
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«OB V^aaiieB, knift g«MlaKeben EvbMcIrts» Mndon bmIi 4at 

^arch iaa eMMa firliMchl EHMgU war Erbgut, ein ReehlMals» 

den (las Lübiftoli« Recht freilich nicht, wie andcire sächsische Stacit- 
rechtc, ausdrücklich enthält, den aber der Verf. im §11. beson- 
ders aas f irkundcD nachweist» und namentlich nocii 9i. f. gegen 
-Griwi in SelnibB BioiMty der, wie die Meiftea, 4ttr eatgogengai» 
«etztea MeiBttng ist» BameBlIkh mb deaiNigeB, vail' dureh Ym» 
«rbung aof den EliegBllBB das GnuidfUlBk bbc der YBririBdaDg aiit 
dea erbberechtigten Ver<vandten herausgekommen sei. Da nun der 
Verf. dargethan hat, dass die Erben jener, durch Erbschaft Eigen« 
thümer von frQher in einer andern Familien Verbindung befindlicbea 
GrandeiackeB gewerdeaen Ehegatten dennoch eia Reehl erlaagtea» 
to beaerkt er, bei dieser Gelegeabeil» daae dieflea die AiebUgM» 
-•eiaes Ktr das beselirinfcte DispesitiMsredit Ober Erbgtlar aa%0- 
stellten Grundes beweise, wenigstens für Lübeck. Indessen ist zu 
erinnern, dass, wo sich ein eheliches Erbrecht an allen Grund- 
stücken, oder eiae auch Erbiand umfassende Gütergemeinschaft 
fabUdet bat, wie saerst ia dea Slädlea*)» die arsprUngiiche A»-' 
-nebt, vwa der Betbweadigea YeiiiiadaBg des Grandeigeatbuaw 
■dl der PaniMe dBs fiesitaen» seboa efsebfUterl wstdea is^ ond 
dass nun leicht Grüode der Reebts^aalogie wirksaai werden kenn* 
ten, gleiche Wirkung mit dem ehelichen» wie mit dem Sipp&ehafts- 
crbrecbt zn verbinden. 

Im 12. baadelt der Verf. endlich von den FIlIeB^ wo. ein 
Graadslftek aar zin TbetI die Erbgatseigaasehaft hatlai wter de» 
■nehrerea aiög^iebea kaainie& die besaaders beBMrkeaswerlben Tor» 
da Jemand' ia seinem eigenen Hause Renten gelost hatte, wo er 
dann diesen Theil des Werthes, als wohlgewonnenes Gut, über 
welches er verfügen konnte, besass; so wie der, wenn Jemand 
Etwas zu einem stehenden Erbe biazabaule» ia weleben FaUe. er 
aber mt dea Erben Rflekspiaato aabaiea aiasslat . «ad diaie vat 
dem Ratbe eiae Erklgraag abzugeben battea» DieM YerbSitaias 
wurde, so wie alle Erwerbsgründe von Rechten an Grundstücken, 
in das Stadlbuch eingetragen» so dass dieses für Streitfragen die 
Beweise enlbielt, 13.) 

' Ia den Mwsiien Absekn4tte ^Fim dem dem Reekle der 
,MrieB wMrwaifmeM FeräUMirmigen erlSnterl der Ycrf. dea 

' M ■ I^ M , I.III 

*) Vergl. Mitiemiaier in der Zeitschrift für aasohieba. RW. Bd.' II. 
S. 327. c. Pauhen im StaaUbäigerl« BIsgazin Iw Sddsswig» Eoklaa 
nnd Lauenburg. Bd.iI. 8. 600. 
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kmnmi in Mlttltit Stototta varimDguttiltB, Sata \ »,Binr«l{Uria 

bona (id est Torfaehleghen) nemo polest imptgnorare, vendere vel 
dare praeter herednm connivenliam/' welche Ausdrücke nach ihrem 
weitesten Siaoe auaznlegen sind« Zum Verkaufep geiiiirte naiBWit- 
liek Mch das erbeigenerlUslei« Wm^a Mklie.iitcHi tonGrasA- ' 
•igMrtbOiMr mi%ekSiidUgt» so koflsten fireitidk die Erben des Renl» 
MTS die LMttg eicbt biedern inebl aber verlangen, dass die 
Reluilions-Samme wieder in Grundstücken und Renten als Erbgut 
angebracht, oder während keine Gelegenlieit dazu da war, (in der 
Kämmerei*)) dcponirt würde, wovon auch das Stadtbuch BeW 
epScie eetbiit« Weaa Jeauwd eie fiebgnmdstilek eiefal seUbet b#» 
mitaley soedeni se Weiebbildrecbt (to wiebeide) eiaem AMleni 
gegee eiae jabrßcb'e Reale fiberüesa, se behielt er die Gevrere 
zum Kigenlhum, und lU swegen konnten die Erben hiergegen nichts 
einwenden ; zu ciacai Tausche des ererbten Grundstückes gegen 
eia aaderes — worüber der Verf. keiae ^aebweisungen au» irgead 
eiMü Bzeoifbir de» Sutnla, noch ans den Stadtbieberii gebe» 
bann — ' bmt er aber die Biawilligaag der Brben Ar erfbfdeifieb; 
weil aierdlng» Iceia Qmd da ist, eine Abveiebung des iftladik 
rechts von dem Landrechte, dem Sachsenspiegel, anzunehmen, ob* 
gleich andere p^ermaniscbe Rechte den Erben bei dem Tausche 
kein Recht einräumen, wie das in unserer Schrift angeführte Bar» 
gnndisebe Gewohabettsrecht nad das Sebeakehe Reebl| in dkn* 
• sebnag jene« bearaibt aber ifer Verf. selbst dass es nav ein Re» 
mratrecbl kenne, nad aneh^aaeh dem letaterea, se wie aaeb fiisl 
allen nordischen Rechten,**) haben die Erben, bei entgeltlichen 
Verüusserungen , nur ein solches, oder gar ein blosses Vorkaufd* 
recht. Nach Lübiscbem Rechte biagegen konnten sie nur in den 
Patte aiebts weiter» ata diesea, ans|»recben» wean eebte Nolb den 
KigMMirihtter anr Vemaasernag ndlbigle» woinan im $• a5« geben» 
delt wird; die 8indtbncher seigen, dass in Lftb«ek son Re#eiae 
jener eine Beeidigung hinreichte. 

*) Ein Auszug aus dem Über Camerariornm findet sich z.B. $.124. 

•♦) Siehe des Anzeigers Dissert. g. 30. Das hier angefülirte Recht der 
Insel Cothland enthält aber noch ein fiinwilltgungsrecht, welclies die 
Erben auch in Notbfdllen erst nach forgenommener Untersuchung zu ge* 
hen bnnehten; fieneicbt ist diest ein ÜeberbleibBel einet fr&hw auch Im 
ganzen Norden herrschenden, also allgemeinen germanischen Rechtssatzes. 
Anch im Norwegischen Rechte, welches, wie a. a. O. gezeigt, frei- 
lich nur ein Vorkaufsrecht, aber daneben ein sehr lange (lauerndes 
Einlüsungsrecht des Erblandes ^Odel) kennt, scheint ein Tausch des Odels- 
laades nnrinaerhalh der Famihe reditibeatSndig gewesra zn sein« Mag- 
nus Gnblhings Lov Odels Balk* Ga|>.2.> - : • ^ 
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mHhmgm des fpMm der Srkat^ wiMegl Vtt sMrst Üe 
von NeuerMi a«%oitelHe MciiiiQng, dass bei allen eatgeltlicfacB 

Veräusseruiigen die Erben nicht mehr das Einwilligimgsrecht des 
Landrecbts, i^ondern nur ein iNüherrecbl gehabt liütten'^), dadurch^ 
itM tme Si^einbar dieses sagende Satzung sich nicht htoa :ki 
imitidieB, toiidm B«fk ia ialeiiiiidiea HaadaelinAni iiidb» mmÜ 
gleidk naefc der Stalle» ia wtleber «a «nsdrfieklidi dM veadm 
«•d iinpigoorare de« dere gleiebgetetst wird, deher jene Steiiea 
den Fall der echten Noth voraussetzen. Hierauf folgt eine Unter- 
' wichung (§• 17.) darüber, was die INichtbeachtung des Erben rechts 
0lr euie Wirkung hat. Diese nach dem Rechte der Ileeiitftbiclier 
ketlrltleiie' Frage (wir^bUiigen £e Aaeielil des Vecfo. gage» 4»m 
Uabergaog dev filearera anf daa aieiit liaaekMea Belic«) kam» 
wie hiep ^aleaeliiead gesMelil wird, fUr die ReeblMBweadung im 
LQbeck, bei freiwilligen V^erUusseruogen nicht zui- Sprache, weil, 
wegen der Ordnung im Stadtbuchwesen, keine arglistige heimliche * 
Veräusserung vorkou^men koaa^» daher erklärt es sich denn auch, 
dtn de» BeispnKlis diar Eüma aar ia FäUaa eiaer ia eelMar Nalk 
gfescMeaea VerilaiseniBg i^cJit wird; daaa biet war eiaa Ver« 
letzung möglich, weil jene aa sich gültig war, aadderBatk kaiaaai 
Beweis über ein geschehenes Anbieten zum Behufe des Vorkaufs* 
rechts verlangte. In den §§. 18 — 20. wird die Frage beantwor* 
tet, welche Erben zum Widerspruch und Ketract berecbtigt seien ? 
Her Verf. atauttt Jiier aiil Reebt daa attabauebea Reebl^graadsali 
ttr JUikeek aa,» daai,iiater dea SeHaavervaadtea dia alebale% 
ebae RSekkiebt aaf die Seile, >oa weleber daa Gut gekaauMa war, 
jenes Recht hatten, indem dic.^s dem nicht Statt findenden Fall- 
rechte entspreche. Wenn als Gegensatz das Jutsche Lov aufge> 
sl^t wird, welches das iXäherrecht nur den Vervaadten derjeni-, 
gea Seile etoeSa«!» raa dar das Gui beigefcaainiaa itl« ist 
doeh za bemerkea, dass deaaecb 4a aeiaer Ilrbfalga kda EaUrti^ 
vorkommt'^*); aas jeaeni aaeb ia dea aieislen^ aadera Bordisebea 
Rechten geltenden Grundsatze kann aber vielleicht geschlossen 
werden, dass das der engsten Famiiienverbindong so gemässe Fall- 



o *) Eine solche Verschiedenheit findet z.B. zwischen dem StadtreclUe 
aad dem Landrechte der Insel Gothland Statte S. die angefühlte Disi. 
pog« 145. f. 

**-) S. des Anzeigers Lehrbuch des PriTBtrecbts in dea Henogtbfimecn 
Schleswig und Holstein. S. 343. 



Digiti2ed by Google 



ApüV ^ AMHHifl. vm im IMkekm Beeke. 743 

mlA tmh Im- JSmim fa 4«r IflUwIni Zell fehemelft Me. Cfne 
Spur dftfmi tieh auch in selni^dHiclieii Dtie Lay Arfda Ba'k, 
27, wonach wenigstens «lie Erbschatl halb atif cK« VÜtcrUchc und 
halb auf die mfitterliche i^ite wie ebenfalls das ()«m nordi- 

sehen Rechte so nahe stehende iiordfrMaltclie Reebt baaliaumt. *) 
Mit den VcrwaMkea Aatt« aher a«ch, vaa iMtMrkflMfPMrtk ist, 
iim Fnm gan |;leMi0a Aaeht, ladm 4ie WirinnaMt ilim 
Mm E^ffftlils m folgerichlig durchgeAllirt war» 
mnndschnft des Mannes gewissermaassen gebrochen wurde, und 
er zur Veräusseruug seiner eige«en l^rbgQter der Einwilligung der 
f rau bedurfte. Ueberbaapl, Jbamerkt der Varl» S« 1^., erdcbeiot 
Fim km den 8lafltbaebaitix y^diaim DotmmiMtm ilea Racliiay 
wie m M Lthm nth ^aalaltata, weil nebr iai Ver^ iywi e 
«ad j n t l a liic fc bciaateMier , alt' Ma «aeh iea aa^eteiabnaiea 
Willküren vermulhen sollte," sie erscheint sogar bei Vcr.'iusseniM- 
ge« wohlerworbener GOler, indem ja allerdings die Grundstflcke 
ihr hauptsächlich Sicherheit für ihren Brauischatz gewiihrteu**); 
Ml suiffi 4m SmMkmA, daaa der . Rath hei aelehea <»illeni uichl 
iMMT a«f ÜMn WUeraprüch Aiekaichl «ahm« Verf. Mgt 
(§. 19.), daaa daa LQbiaehe Reehl aldtl die AAaiefct daN^ heatft> 
tigi, welche aueii ande^ eu Erbea , als dcu nächsten, ein Recht 
einräumen ; wo Mehrere ausser diesen in einzelnen Stellen der 
&la«Uhücher genanat werdeo» da iat anzunehoieu, das« diess io an- 
dern NxiMiteehteiif «der ia aadarea Verhihaiaaea, «aamtlich 
daa Saa^gMa» der Voraiaadschally eder.dcr €eirahr*BBigtchaft 
aaiaea Gmad hat. Za dea hereebHglen sdchatea £ffbea gehörte« 
aber auch abgesonderte Kinder, Im §. 20. wirft der Verf. dfe 
Frage auf, ob, falls bei einer Vcrausscrung ohne Einwilligung des 
«jchiten £rheB , dieser, bevor der neue üesiUer die rechte Ge- 
wm erwerbe« bat, atirhl» deaae« firbe, aoch W9«a er «iebt der 
«tehato dei Verfaaaenm iat, daa Uaterwiadeogareeht gega« jeaea 
anattbea hiaae? füeraof^fMHn die AaBthMe, daaa die (jariiti^ebe) 
Gewcrc iiu Augenblicke einer solchen Vcräusserung auf den «iehl 
einwilligenden Erben übergehe. Diese Folge macht aber jene An- 
sieht selbst sehr bedenklich > indem das Erbgut doch zuerst den 
«aehateo £rhea erhaiteo werden aoU/**) deneAnnahaie ist aher> 



*) Angefahrt. Lehih. S. 353» 

**) Vergl. noch neues Lüh. Recht B.l. Tit. 5. Art. 10. 13. 

Diess ent8[)richt aucli der in germanischen (ein Vorkaufsrecht fest- 
setzenden) Rechten yorkommenden Satzung, dasji wenn der näcJi&te Eibe 
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wie gezeigt wid» JMsanders naeb iJAmIma BsnAie mMbig» wei- 
ches mehrere Falle ki^miC» ia deneo euie nngütig veiioeserte Seehe 
von Jedem durch JemaedeD svHldbgefor^ert werderi kenn , der kein0 

Gewere hat. Bei dieser an sich befriedigenden Untersuchung viJr- 
misst man übrigens den gehörigen innern Zusammenhang mit dem 
Vorhergehenden und Folgenden. Wie richlig aaeh dks Ver fs. Ae- 
•icht naeb dealaehem Reeht fijberhattpt iat» ao bitte er 4eeb Beiag 
aebaien seilen auf das in §• 17. vea Vm ErBrlerle, weaaeb 
jenes Verhältniss ia Lübeck bei unnolhwendigcn Veränsseronj^en woU 
gar nicht vorkam, indem bei diesen ohne dargethane Einwilligung der 
Erben gar nicht verlassen wurde. In dem 21. wo der Verf. von 
der denKAafer aü4eiatendea£vlcti<iA handelt, sagt er ausdHIekliek^ 
dass diese naeh dem Obigen mir liei einea aus eebter INotb geaehebe- 
aen Verkauf verkam 9 dalier das Sladfreebt «neb aar dieses FaH be- 
stimmt, und zwar dahin, dass der Verkäufer^ nachdem er ges cb fro- 
ren , er könne das Grundstück nicht gewähren > dem Käufer — - der 
von den beisprechendea ErJien die Kaufsumme bekommt ^ den 
10. Tbeil dieser i»ezable; kann er diese aicbi (weü. seine iHeran 
GISnbiger'znerst befriedigt werden soSen) »»seaelial he-aiegbeven 
to eneme pande, also langhe, wente he sie lose*^ (se sett er sich 
geben zu einem Pfand , &o lange, bis er sich löse). Die Revisoren 
des Stadtrechtes haben diess gäaalich jnissverstanden^ und« ein Ren» 
kau%eid*) darans geauwht, ,,eia merkwirdiger Beweis» in wehsbem 
Grade, hei dem späteren £indriageft des rftaMtcbea Aeabts» daa 
Jieimisebe difm Bewnsstsein e'nta^ii.*' 

In dem vierten J bsc hnitte ^^IVann fällt die Jusübung des 
Rechtk der Erben weg?^^ handelt der Verf. §.22. von ihrem Con- 
sense, dem ansdrückliehen und stillschweigeBden, und begründet 
bier aneb nameatlieb die Aasiebt, dass, naeh IjOUsebem BMbie^ 
Vormfiader vellgflltig, Namens ihrer Pflegtbefeblanea» eiawilligea 
icenntcn , während , naeh de» meisten germaniselien Rechten , die 
letzteren, bei ihrer Mündigkeit, Veräusserungcn von Grundstücken 
nicht anzuerkennen brauchten. Hierin zeigt also sehon das Lobi- 
sehe Recht einen neueren Geist» eben se wie das von dem Vert 



es nicirt ausüben will j nun der nächstfolgende daza befugt ist. (S. 164«) 
Vergl. noch als Bvispiei Eriks Seeländiadi* Lov. IVj 32*. (&• Rosenviiigcs 

Ausgabe III, 2.) 

*) B. III. Tit 6. Art. 18. Bei (lieber Verwandlung einer Pflicht des 
Yerkaofers in ein Recht lisst die Keebtf^eiobheit nnter Vertragschliceses* 
den wohl eine Ansdehnang anl d«n Kauler au. VeraL <ies*Anaei|en 
Lehrb. & 161. ^ 
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'KM«geMg«M liwitfl - gfiHt ie. *> r« §. 12. i«l Mdi insbesondere 
die Verjährung <lcs ÖKisprochÄ in Jalir und Tag: erörtert, und mit 
Bezug auf die Echled in <;s- Verfassung wird .überzeugend ikrgclhan, 
ilass 4as itäbisehe wörtliche Verslündniss dieser Zeit dns Ursprünge 
UdM wtr*f)» mnI sidit das der tog. 8«ciMisctioa- Frist Fitr Bebin« 
darf« fisg d«f 2«MMif AtHitfreft dtt HiaderMSses ao , lad na- 
aientlieb gab «s andi fir Aburesende keine for iniifeiide Zeit. 

In einem Anbange betrachtet der Verf. noch die Aenderung, 
welche das Recht der l^rh^üter in späterer Zeil erfahren hat; sie ist 
merkwOrdig genug. Im Gesetze haben die Revisoren (wie durch die 
Qaelle des freiiidi deo Aesdracfc $»al!erhaftdl GtiV* eathalteadeo Ar- 

. tikeis6. io B. I. Tit. 10., darch die Stadlhlleher/das RediUbnch 
vea Kollitfs und die Schriftsteller bewiesen wird) nur die zwiefache • 
vorgenommen: dass zu Erbgütern nicht mehr das ehelich Ererbte 
gehört (I, 10. Art.e.)) ^^^^ *her bei jedem Verkaufe auch der wobU 
Ipeweanenen Güter dca Erben ein V'ori&aufsrecbt eingeräuint ist (III» 7* 
Art. !.)• Letzteres 9 auf blosseot* Miss verstaadaisse eiaer alteren 
SalaDn|r bembend, aeaat de)* Verf. eine lodte Gebort t die sebwer- 
Ueb je im Ejebee sieb geltead genaebt babe (S. 1^2. vergf. S. 127. )• 
Durch Rechtäbrauch aber gelten jetzt folgende Gruudsäize : Bei Ver- 
ünsserungen unter Lebenden erscheinen alle unbeweglichen Sachen 
wie bewenlidi« iadem die Gelteodaiachung eines Naberrochls gar 
Hiebt oMDbr verboamL Oabiagegea unerdea bei Verl(lgnagea aif den 
Tflidea&ll ererbte bewegfi^beSaeben «abeweglieben firfagnte gleUib« ' 
gesetzt ; deaaocb aber koaMBt es hier aicbt auf die GegenstJlade selbst . ^ 

" eoy sondern nur darauf, d.iss der VV'crlh derselben im gesetzlichen 
^bgaoge bleibt. Der Verf. erkh.'*t jene Veränderung dadurch, dass, 
Jbei zugenommenem Verkehre, das unbewegliche Vermögen für we* 
pigar wiebtif gehalten wurde ab» das so sehr vemebrie bewegliche. 
«-^elnn«tirfidierfiMwiebeInngsgangdeeRmbt8--ydaescVeranderä , 

*) Ein Aehnlichkeitsgmnd liegt auch im Art 206. 4« Lübisehea 
Rechts im Corpus statutor. provinc. Hols., wonach ein Abwesender, wel- 
cber Berollmächtigte (Vormunder) aurackgeUssen hat, bei seiner R&ok- . 
kanlt kein Anfechtungsrecht hat. * ■<> 

♦♦I Gegen Dreyer und v. IVeniphalen bemerkt «ler Verf. mit Redit, 
dass die in LQbisehea Rechten vorkommenden 4 Wodiea )|ich nicht aar 
diess VerÜiltnlsa« loadern auf GettendmacUnng TOn Glanbiger- Ansprä- 
eben bezogen. So sagt noch jetzt bei (?en Verlassungen in Kiel <lerSyn- 

dicus: und steht das Grundstiick 4 Wochen zu Jedermanns RecJit.*' 

VergL N. Lub. R. III. Tit. 6. A.l. 

Ans Versehen ist das Jatsdie Lot mit anter den Recliten in der 
Note 307. genannt, welche dne selehe kennen. Vergl« des Aaaeigen 
Lehrboeh lOX. 

.Krit.lanrb.r.d.RW.Jalirg.II.H.a .49 
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man wohl die in letzlwilligen Verfügungen 4>ft vorkommende Kr- 
kitlrung inissver^taud , dass der Testator gegen Niemand mehr in 
Ansebttiig seiner unbeweglktien und bewegliehen Sachea verpiliclitel 
fei, was aber nur auf Gaterg;eBeuiachafta*Verk<ltoi9ae sich bezielil. . 
Hier eehe« wir ako- kemaa geaattdea raalilofeaclidiilkhfa Triebe . 
smuleni eine StOraag der «eil^tBiaaen EaMrickelaBg ainea totiobkaa . 
Rcchls. — 



Rechtliches Gntaditen über die Compctenz der Tags- 
8atzQiig bei Streitigkeiten über die Dotations-UrkDiiden^ 

VOR J»r. Friedrich K»rl Thendor Hepp » ordcatl. Prof. 

^ der Rechtswisseoschafl in Tübingen. Solothurn^ geUiueki bei 
Yogelsang-Graff, 130* S. 9« 

Der Recfitsfall, wefclier zu dieser nicht hios für das Schwei* 
zerische^ sondern noch für das aligemeine Staats- und Völkerrecht 
iateressaDtcn Sehrift Veraniasaoifg gegeben, ist kürzlich dieser. 

la dea Jahren 1801 — 160S. wurde dnreh zwei a ch eiaan* 
der dafifr etgeas bestellte eidgenVaeische Gominissionea dar fciilver 
vngetheilt geweiiene Stadt- and Staatsgut der' sesaverSaea Aldis 
unter Stadt und Staut verlheilt. Die erste Commission halte der 
Stadt Solothurn durch die sog Söfidcraags-Goaventioa t. 16. April 
1801. unter aadera zugewiesen: 

die Stadtberge aämmt dea darauf befiadlicheo Waldaagea» als : 
; der vordere and hintere Weissensteia» der Nesselbodea, Risch* 

graben vad die Schaafmatt, wornnter aadere in den Stadtaeekel 

zinspflichtige Berge nicht einbegrifTcn sind. 
Die zweite Commission (Liquidationscommission) sprach dagegeo 
in der sog. Dotatioosurkunde v. 7. Sept. 1803. der Stadt zu: 

die so gebejsseaen Sladlberge mit deren Waldangeo , als : der 

vordere und hintere Weissenstein, iler IfesseHKMlett» der Riseh> 

grabea and die Sebaafmatt. 
Da Zw cifcl üher den Sinn der letzten Stelle entstanden, so waadtf 
sich der Grosse Rath von Solothurn am 27. Octbr. 1803. mit der 
Anfrage an die Liquidatiooscommission : 
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^ .mitor iImi ^ SladK zugesproth«»«* Slaihbergcn mit 4em - 

Waldungen aucli die neben und zwischen den genannten Stadt- 
bergen, mit ei>nen Namen versehenen Waldungen von sehr he- 
träcbtliclieni Lmfange, wie z. B. der. Schciterwald voa oa|^AIi^ 
10(Mk JtoiHMrtea » ^griffe« mmb? 
Die LiqvMflÜMMMiMtaiiMi erkUrte hiennir m l^. Wkiet 1804. : 
ikm-Ae «ster deoi N«mii ,»St<i tb e iy > mit dem WaldongeR** 
zugesicherten liegenden Grüude die n'imlichen seien und blieben, 
welche schon durch die Sönderungs-Ürkunde v. 10. April 1801. 
an die Stadt abgetreten seien, und beschränkten sidi auf die ia 
Jieidaii Urkuadea Waanateo Beiig^ aad Waldaagra, ab: dea 
▼orderea nad hiat^roa Weisseastaia, daa Neaielbadea, dea 
Riscbgrabea aad die Sehaafinatt 
Die Stadt kam nunmehr in den Besitz der zugewiesenen Wuldun- 
gen. Allein im J. 1821. traten die Gemeinden Oberdorf, LUngcn- 
dorf und Beilach und im J. 1834. zuan zweitenmal dieselben Ge- 
meindea verbunden mit der Regieraag g^n die Stadt mit der 
Behaajptaag» sie Jbesitze oater dem Namea »»Nesielhodea^' meiir 
als eigealUeh za dieser WaUong gehöre, oad mit der Aofforde* 
rung zu einer Ausmarkuog derselben auf. £s kam zum Process, 
in welchem man sich vorerst besonders darüber . stritt, ob nicht 
der StreitpuDct bereits durch die Erklärung der Liquidationscom« 
mission v«15.Mjirz 1804* ealsdbiedea sei» nad ob nicht jedenfalls 
filier deaselb^) wie fiber etaea vor knraem awiscbea Ossel aad 
zwei ImsallaadseiuilUicbea GemiBiadea voigekommeaea Streit das 
eidgenOssisefie Reobt, d. h. eia ¥oa der Tagssstaong angeordnetes 
Schiedsgericht, und oicbt das ordenUiche Civilgericbt, zu entschei- 
den habe. 

Die Fragea» welche Hrn. Prof. Hepp zur BeguUcbtuag vor- 
gelegt wnrdea, warea demaach folgeade:-. 

U Wie weit reickt im AUgemeiaea die CemiieteBz der Ge* 
richte gegeaflber aadera BebOrdaa« liameatlicb mit BOcksicbt aaf 

aulheulische Erklärungen ? ' 

II. Ist^er vorliegende Rechtsstreit nicht bereits durch die 
aulhcntische Interpretation der Liquidatioos-Conimlsüioa v. 15. Mtirz 
1804. als erledigt zu betracbtea? 

III. Eigaet sieb der vortiegeade Rechtsstreit nach dem Pua» 
desvertrage v.J. Igl5* zar Anrafiiag de# eidgcsllssiscbea Reebts? 

IV. Bildet der kürzlich zwischen der Stadtgemeinde Basel und 
den laudscbanUcbea Gemeinden Muitenz uud IVaiiclu verhandelte. 

. 4Ö* 
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und von der Tngsatzun» eiifseliM«ii^ RechrMlreil ehi^Mjaiiiz 
für den {^ogcnwUrligen Compctenzslreit? 

Die erste dieser Fragen beantwortet Hr. Prof. Hepp im Wc- 
sontlicben dabin, dass der ver(ie|pende Rechtsstreil alle Kennzeichen 
einer wahren Civilprocesssacbe» wie die^e von den bedentendslen 
Proeessualisten ^festgestellt werden, an sfeb trage, dasa die Dm» 
kelhcii eines Gesetzes an und fHr sieh niemals den Richter Mier 
. eine Partei herechtigc oder verpfliclite, den Streit von dem Ge- 
setzgeber cntscbeidca zu lassen, das» der vorliegende Fall auch 
keineswegs zu den .Ausnahmen gezogen werden kdnne,--welehe 
in dentseben Gesetzen allerdings liier und ^ ven jener Rtfgel ver* 
kommen , nnd dass er mitbin ver die gewobnllcben Ciirl^geriebte 
des Canlons Sololhurn gehöre, Falls nicht durch den Bandes ver- 
trag eine Ausnahme begründet werde, wovon bei der driiteo Frage 
zu handeln sei. * ^ ' 

' * Obgleich Ref. inü diesen Sätzen ^ Ollig itbereinstiromt, so miss- 
billigt er doch, dass' die Frage tbeils Biebt erseböjirend,- tbeils 
nicht mit genügsamer RerQcksichtigung der schweizerischen Ver- 
hältnisse beantwortet worden, wie denn naracotlich nicht abzusehen, 
welches Gewicht bei V^crhällnissen so positiver Art die preussiscbc 
Verordnung v. 20. Juni 1823., der weslphäPsche Friede und die 
Wiener Scbiussacte v. J. 1620. fQr den Canton Solothnni haben 
seilen. Nach den Staatsrerfassnngen der sog. regenerirteo Canlone 
und insbesondere des Cantons Solotharn, welche sich io dieser 
Beziehung ganz den Grundsätzen des allgemeinen Staatsrechts an- 
schliessen, stellt sich die Sache vielmehr so. Alle Staatsbehörden 
sind entweder gesetzgebende, oder richterliche oder vollziehende 
(administrative). Der Richter hat alles Streitige zn entscheiden f 
eine Gerichtsbarkeit der AdministralivbebOrden bestebl. In einigen 
Cantonen (Aargau nnd Tbargaa) gar nicht, und wo sie besteht, 
ist sie nur Ausnahme votf der Regel, welche durch ausdrückliche 
Gesetze anerkannt sein muss. Gesetzliche Bestimmungen der Art 
exisliren in mehreren Cantonen, und namentlich in Solothurn in 
dem Gesetz über die Civil- ond Administrativgerichtsharkei| §.166. 
Unter den in dem letzteren anfgezählten Ansnahmsflllleii erseheint 
nun attser Fall nicht, und somit ist kein Grand, ihn in dieser 
Beziehilng dem' ordentlichen Richter zu entziehen. Eben so wenig 
ist aber ein Grund, die Entscheidung des Falles an die gesetz- 
gebende Behörde zu verweisen. Der Getzgeber nämlich hat, wie 
die SoloLhurner Verrassmig Art. 14. sagt, allordlngs das Recht, 
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selben zu machen; allein £ntseheiduDg von Streitigkeiten kann 
auch ihm nur kraft ausdrücklicher Vorschrift zustehen, v\ic denn 
z. B. difi Zürcher Verfassung zwei ^Icber Fälle, ^'oki aber die 
MalWmr xaÜMt» umI iasbesoaiere ist £ifliiiiMliMg ia eioeo 
a«cit«rtf«il i&u 4eM Gmaile i^t Diuikolheir ilei Gt Mtse« ttoto 
«MuUlMig, ' da 4«rcli diesdÜe woMerworiene Recht«, ilie gleich 
Lei Publicalion desselbco entstanden^ verletzt werden würden und 
in der Thal unter diesem Verwände vielleicht die Hälfte der 
ReehUfitlie 4eia Aicbler entzogen werden konnte, da es fast kein 
Gesell gshea wird» flher. dessea Sion sieb nicht slreiteo lässt. — 
Ner di» Fmge hielhl nach ttrig» eh nicht» da der Caatea Selo-, 
IhttTD auch CUied der Eidgeoossensehafl ist, darch die Boadesge» . 
selae eine Ausnahme von den obigen Rogein begründet wird. 
Hiermit iiat sich die Beaatworlung der driUen Frage zu bc« 
aehäftigea. 

Wss die zweite Frage betrifft, so vernetet sie der Verf. . 

nus dem einfachen Grunde, weil bei jener Anfrage bei der Li- 
quidati0osc0mmission es sich nicht um den Umfang des Nessel« 
bodens, sondern darum gebandelt habe, ob noch noch andere 
Zwischen ihm, dem vordem und hintern Weissenstein n.s.w. 
gelegene WaMongen von l»etraehtlfcheni Umfange der Stadt enge* 
wiesen seien. Wir stimmen im Resultat ttbereln und hatten nor 
gewünscht, dass auf die wahrscheinliche V^eranlnssung jener An- 
frage aufmerksam gemacht worden w.'irc. Diese log nämlich wohl 
in- nichts anderem , als darin, dass in der Sonderungsconvention 
derZttsatz Staad: „wcAnater andere in den Stadtseckei zinspflicb- 
tige Berge nicht einbegriffen aind — and dass in der Dotations- 
orkonde dieser Zusatz fehlte, so dass man nirn^ versucht ward, 
das ,,aU^' nicht fÖr nämlich,*' sondern für ,,zum Beispiel** zu 
nehmen und somit auch alle jene der Stadt zinspflichlige Berge, 
die man ja* auch Stadtberge neaaen konnte, als mttverliehen ao- 
zosehcn. 

Die dritte Frage wird vom Verf. bejaht und dieses Resultat 
S. 37 — 55. auf folgende Weise begründet. Der Art. 6. dos 
Bundesverlraga von 7. Aug« enthält die Beslimmnng: 

. Alle Aosprüctie uud Sireiligkeiten zwischen den Canlonen über 

Gegenstände, die nicht durch den Bundesvertrag gewährieistcl « 
. sind» w^d<;n an das eidgenftaaische Eechft g^icaen. *. 
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HieniM ei^Ml sich miltelil 4m «tgviMBti m coatnHdr^ 4lmt alle 
AcmffMkt wtA Strehifkeitev über Gegenstände, die direb'dea 

Buodesvertrag gewährleistet sind, und zwar ohne Rücksicht daraDf, 
wer die streitenden Theile sein mögen , vun der Tagsatzang aU ' 
dem gesetzlichen Oi^an des Hundes eetediieden werde« mfissen. 
Gewahrleistet ist nän In Bendeevertrag miacllerleiy aieiltek !■ 
Art. !• znnOeksl die Vef^ssongea «od das- Gebiet der Ganten«; 
dann ia Art. 9. 7.' II'. 12. nelirere andei« Offentficbe und Ptivau 
rechte wie z. B die Abzugsfreiheit , der Fortbestand der Kloster 
und Capitel und die Sicherheit ihres £igeothanis. Hieran sehiiesst 
sieh dann der Art. 14. des Inhalt«: 

Alle eidgenftssisehen Goneerdate aad VerkooMfenrsse seil dein 
' Jahren 1803.» die den GrandsHlien des gegenwirtlgen Bandes 
• nicht entgegen siid» verblelhen in ihram hisherigeo Bestände. 
' Die Sammlung der in dem gleichen Zeiträume erlassenen Tag- 
. satzuogsbeschlUsse soll der Tagsatzung des Jahres 1816. zur 

Revision vorgelegt werden, ond diese wird entscheiden, welche 

derselben fernet verbindlich sein sollen« 
In diesem Artikel wird also die AttAvclitbaltnng nad Befolgung 
theils aller seit. der Mcditatfonsac'e v« 1803. abgeschlossenen Gon» 
cordate und Verkommoi' sc, soweit sie nicht den Grundsätzen des 
neuen Bundes widerstreiten , theils aller in dem gleichen Zeit- 
räume .erlassenen TagsaUuogsbeschlüsse nach vorgängiger Bevision 
derselben durch die nflchstfolgende Tagsatzung garanürt. Die 
Tagsatanng ist mrthin nicht blos berechtigt» sondern auch ver* 
pflichtet, darauf zu achten» dass diese verbindenden Normen aal« 
recht erhalten und nicht verletzt werden. Denn wollte man ihr 
dieses absprechen , so müsste man annehmen^ dass der Art. 14. 
ganz unnOthig in den Bundesvertrag aufgenommen worden sei; 
bei keinem Beehtsgeschäfle aber, and an wenigsten hei' einem so 
wichtigen voHterrechiliefaen Acte, wie der gegeawflrtige, ist sn 
prisnmtren, dass er Ueberflllssiges enthalte« Dass nun die Sole- 
thurner Dotations-Ürkunde zu denjenigen Acten des eidgenössischen 
Rechts gehöre, welche nach Art. 14. unter den Schutz des Bun- 
des und der Tagsatzung gestellt sind, lüsst sich nicht bezweifeln« 
£s fragt sich also nur noch, oh in concreto eine Verletzung der 
Dolationsurknade vo^haadea sei? Deaa ohne Verletzaag kann ea 
keine Sehnizmittel geben. Allein nicht blos materielle Schaden« 
zofUgungen , sondern auch hlosse Angriffe auf bestehende Hechts« 
Verhältnisse eignen sich zu rechtlichen Schutzmitteln, und es kann 

I 
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Garant ebensowohl bei angedrohten, aU bei consuoimirteu Verletznu> 
geo das Recht und die Pflicht habe, die zom Schulze des garao- 
tirten Hechts geeigneten Maassregeln zu^troffen. Angriffe auf eui 
i»e flle hia d0 g JUehlivwhiltoUs kdoMo mo «htr a|if wmtiUtlum 
W«ge geichebM» eti rete ^Umli f«iwicfct» A^e ^«r Selhsthilf^ 
niw iKorck Aaslelloiig. einer Kla^c yor «lee Geriehten des Stottf. 
Rh Dtfn die beklagte Stadtgenieiude behauplel, dass ^ic in Folge 
der Vollziehung der Dotalionsurkunde im J. 1808. in den Besitz 
d«r fttcetUgen Waldstücke gekommen sei und dass sie dieselbe» 
seilber nmmcerbrocbeo besessen hebe ued n9flk gegenwärtig besilnit»> . 
en eniUt die Klage der Regierang ellerdiags einee Angriff enf 
die Potaüsnsnrhnnde , gegen welchen . die Tagtetzung die- Stadl- . 
gemeinde durch jcdus ihr angemessen scbciueude Mittel schützen 
mu$s. 

Gegen diese. Argamentaiion ist nptf Folgendes. einzuwenden: 

1. Der logisehe Gegeosatz des Art. 5. des Bendesvertrags 

kann, da derselbe nur von Streit zwischen Canlonen redet, sich- 
auch nur auf Streit zwischen Cantonen beziehen, nmd luuss mithin 
so festgestellt werden : Alle Ansprüche und Streitigkeiten zwischen 
dm Cantonen, Aber Gegenstihide, die dareh den Bandesverlrag 
gewährleistet sind, geboren vor die Tagsatsnng. 

2. Nach den Grundsätzen des allgemeinen Volkerrechts kann 
vom Einschreiten des Garanten nnr dann , die Rede sein , wenn 
der, welchem garantirt worden, znr Selhsthalfe berechügt wäre, 
nicht äher, wenn» wie im vorliegenden Fall, der Angreifende 
seihst bereit i^t, die Sache im Wege des Friedeits auszumachen. 
Vgl. Ä^lul^cr Völkerrecht §. 159. Struben rcchll. Bed. I. 127. 

a. Der Art. 14. mnes allerdings einen heetimmten Sinn haben. 
Allein di^ien hat . er aneh, ond awar einen sehr einfachen und 

natflrlichen. Betrachtet man nänUich diesen Artikel unbefangen, 
so kann man darin nichts weiter finden , als eine hei Eriassung 
•neuer Gesetze so häufige Erklärung über das, was von den frtt* 
heren noch fortdanern joU, Da nftmlich die von Napoleon gcge* 
hene Mediiilionsoete am 29. Dechr. 1813. aasdr(|iekfieli.an%ehobea 
worden war, so hätte man. leicht m der.Aeiie.ht luimmen iLtan^n^ ' . . 
aHe wihrend der Mediiitionsverfassnng erlassenen eidgendssischen 
Gesetze und Verträge seien null und nichtig oder weaigsteas 
ehenfalis aufgehoben und daher» soweit sie noeh ni^bt y^^lto^ej^ 

' ■ 
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huldigten nun aber nicht dieser Ansicht, sondern vereinigten sich 
dahin, dass jene Recblsqiiellen, s >weit sie dem neuen Bunde nicht 
widerstreiten, nach wie vor GeseUeskraA haben sollten. Da«t deV' 
Art* 14. irirklich iii«se' Md' kciae weitere Bedeatwig iMke^ etw 
giekt 4!eb 1) derao», daes enitt des » der cMe« Hilflte des- Ai^ 
tikels gewühlten xweldevtlgere« Aesdreeke y^ln ihren Msharigew 
Bestanfe verbleiben" in der zweiten Ilälflc der bestimmtere 
„ferner verbindlich sein" gebraucht ist, 2) aus dem Zwisehen- 
salfto yydtc den Grundsätzen des gegenwärtigen Bunde« oichl eat* 
g^D tind»** Jurch welehra jeeer im Allgemeiaea ferwortoe» 
Ansiebt mrah. wieder ek «llenKegs sehr «ataHiehes Zogetiftadma 
g«ihaeht ward , 3) aus der Stellaag des ArHtels am Bade dea 
Btindesvcrtrags , wo so recht eigenllicli der Ort war, zu sagen, 
was neben den neuen Bundesges^.tzen von älteren eidgenössischen 
fteebtsquelten noch forlgeiten solle. — Was aber oua die prakti«, 
sebea. Folgen der Anraahme des ArlikeU in den ftaadasvertrag 
betrifft« an siad sie olTeabar diese. Keiner der ia2. Cäatoae darf 
jeae Gesetze und Vertrage ganz «der tbeilweiae, aasdrUckUch 
oder stillschweigend für rechlsunvcrbiadlich erklären. Gesebiebt 
es gleichwohl, so ist die Tagsatzung, als mit der Sorge für Be- 
obachtung der Bundespflichten beauftragtes Organ des BuQdes, be* 
rechtigi uad verpflichtet, den bundesbrficbigeo Canton darcb gfiU 
liebe, oad wenn diese aiebt fracbtea, aaeb durch gewaltsame 
Mittel cor Erfüllung seiaer Pflicht anzobalten. Dabei laan denn 
itocb Streit darflber entstehen, ob wirklich die Gesetzeskraft einer 
jener eidgenössischen Rechtsquellen angegrillcn sei; z.B. ein 
Cantoa hat nicht ausdrücklich aufgehoben, sondern our ein neues 
Gesetz erlassen, voa welchem zweifelhaft ist, ob es jenen wider- 
streite. Die Eat^ebeidaag dieser Vorfrage' maaa^ ab netbweadiges 
Mittel zum ZMiredce ohae Zweifel «beolklla der Tagsatzung so^ 
Stäben. Allein weiter darf man nun gewiss nicht gebea, and 
namentlich ist die Tagsatzung eben so wenig befugt, Streitigkeiten 
welche Ober die Vollziehung jener Coacordate und Verkommnis-ie 
entstehen, ?or Ibrea Riehlerstabi sn ziehen, «la z, B. die deutsche 
Bnadesrersammlang bereebtigt wäre, alle Aber Sfttae des rUmiscbea 
Rechts entstehenden Pmcesse za entscheiden, wenn die dantsebe 
Bandesactcdie Bestimmung enthielte, das Corpus juris civilis sojle 
fortwährend in den Bundesstanten gellen , in welchen es bisher 
gegbllon« So wichtige Befugnisse h&tten jsdeoEsiU einer aas- 
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rerer miabbSngiger SUaten Im eiof^ Bond naca^ die Yermothuog 
überhaupt immer gegen das Aufgeben der frühereu SelbsUUadig- 
keil s'reiten. — Düss nun öbrigens in unserm vorliegenden Falle 
die fortdauernde Gesetzeskraft eiaea jener eidgenö siseben Con- 
«erdate oder VerkooHBoiaae keiaeawegea angeloekteB wird^.ergiebt 
aieh. auf den eralen BUek. AUerdioga. aind die BeachUaae der 
LiqoidationscofliaiiaaioB ata aefer Art. 14* befasst anzoseben; allein 
die fortwtthrende Gesetzeskraft derselben wird von keiner der 
ParUiea aogegrilfen^ sondern man streitet nur darttber^ was uoter 
eioem in denselben gebrajuchtea Aaadrocke lo versteben aei« 
Somir enlhält" aaeh der Bsndeavertrag vob 18 15* kjaiaeB GroD^ 
waronri vbb dea bei der eratea Frage aufgea'etllea ailgeaieiaea, 
Grundsätzen abgewichen und das gewöhnliche Civilgericbt illr Ip* 
compctent erklärt werden soll. 

Wenn Ref. Bei Beantwortung dieser dritten allerdings wich- 
tigsten Frage von dem Verf» abweicht, so stimmt er dage|;eB 
rüekaiebtiich der vlertea wieder mit ihm Obereia* Aach aaa 
aeheiat der Baaler Fall ia allen weaeadiebea , Panetea mit dem, 
vorliegenden zosamraenzuf^illen und in* sofern eia Präjudiz za bil- 
den. Da nun aber die Kraft der Präjudizien wohl überhaupt 
keine Begünstigung verdient , indem sie zur Bequemlichkeit und 
«B gedaakenlosem Nachbeten fQhrt> da jedenfalls die Kraft eiaea 
. Präjudlzea- aehr geaehwaeht wird , wenn bei dem frttherea Be^ 
aeblnaa «Baaerordeatliebe Umatilade* anf daa Urlbeil eiagewirkt ba«^ 
ben , da nun solche Umstände bei dem Baaler Streit ia der Tbat . 
vorhanden waren, indem derselbe mit Gewalllhäligkeilen begonnen . 
halte, auch hei dem heiligen Parieibass kaum ein uubefan^enns 
Unheil VOB' dea Landesgerichten zu erwarten , endUeb bereits fUr 
. die beidea Caatoaatfatile B'b Sebiedsgeriebt aiedergeaetzt. war, ao 
wird wentgataaa jedenfiUls jene Eatacbeidaag der Tagaafxnng aaf 
spätere Fälle keinen Biafloss äuasera kdaBea. 

r« Low. 
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Ordinarius, Decanns atque reliqiii Assessores Oid. ICiomra 
Lips* nemoriMD sumniorum io U. h hoaorum ia Vir. Perill. etc* 
JIr« Cto« Auffm Brehmlaniy a etfos. PotcDtiss. Saxon. Re-* 
gU in curia suprema Lips., Ord. ICtorani SeDioren cet., anfe 

^ hos qnioqaa^nla aonos d XXVI. m. lol. a. MDtICCXXXVIlI. 
collatorum rccolendam indicunt interprete JDr. Car. Frid. 
Ctuenthero , Ord. ICtorum Lips. Ordioario. Lipsiae,. typ. 

, Staritzü. .16. S. '4. 

Diese zn dem Doctor-JubHaum eines würdigen ond wohlverdienten 
Mitglieds der Leipziger Juristeniacoltät erschienene Schrift enthalt eine- 
Abhandlung: de lorment&nm In Snmmla aibrogatUme mmo MDCChXX* 
decreta, — Zu den wohlchätigen und wichtigen Nenernngen , welche dia 
sächsische Criminal-Rechtspllege dem Kiirliirsten (König) Friedrich Angusi 
verdankt, gehört auch die Abschaifung der Tortur. Durch ein hier ab« 
gedruciites Rescript v. 15. Febr. 1769. wurde befohlen^ dass ¥on allen 
Dikaaterien gntaGUtiebe Beriehto darüber eingeJioU werden aoHCen, wie 
jene Abadianang am fuglichsten bewerkajtelligt werden könnte. Die Di- 
kasterien waren verschiedener Meinung. Der Lei;>ziger Schöppenstubl, 
die "Wittenberger Juristenfacultät und der Wittenberger ScliÖppenstubl 
wollten die Tortur nicht ganz abgeschallt wissen , wie aus den hier mit- 
getfieiUen Stellen ihrer Bericlite hervorgeht. Dagegen aCimmte die Jorl- ' 
sten-FacnIt&t Leipzig in ihrem vortrefflichen, von Hommel verfassten 
Bericht für völlige Aufliebung der Tortur. Und diese Ansicht wurde auch 
vom Geheimen Katb gebilligt, und dann in einer nach dem Vorschlage 
deasolben ^rerfiisftten InatmcCIOn 2* Dee. 1770. den Dikaaterien zor Befolg u ng 
anempfohlen. Wie alao himnf die Meinung der Leipziger Joristenfacul* 
tat nicht oline Kinfiuss geblieben ist, so war diess auch rücksichtlich der 
Grundsätze der Fall, welche in der Instruction für den Beweis anstatt 
der Anwendung der Tortur aufgestellt wurden, wie sich aus den hier 
ebenfaUa abgedrückten VorachlSgen der FacnltSt ergiebt. — Anaaer der 
Darstellang dieser interessanten Verhandlungen enthält daa Programm am 
Sdünaae noch oko Scbüdening der Verdieaato dea inhilaia» 
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^Dc daiuni infecti cantione« Spec. I. De coudUionibus objecti. 

vis damni infecti aclionis. Dissertatio inaugur. (,) quam etc. pro 
summis in u. j. hoooribus rite capessendis d. XX. m« Jn« 
MDGGCXXXVm. publice defendet aaclör Omur a Wy«eiiP 
IftraglcG) VajeheBsis* Jeaa«, typ. Sehlolteri. 99. S. 8. 

Der Verf. erzählt in dem Pmoemium §. 1., wie er darcli die Pre!»- 
aufgäbe der Jenaer Juristen-Facultat , deren in diesen Jahrb. 1838- H. 5. . • 
8. 4(i2. bei der Anzeige der diessfallsigen Preischrift Erwähnung geschehen 
ist 9 snr ßieitfbeiliiiig der Lehre tob der ämmd igfeuli cautio veraolasst 
worden teiy seine Abhandhing aber nicht zur gehörig Zeit habe Toll- 
enden können, nnd nan hier dem Publicum den von ihm zu Stande ge- 
brachten Anfanp: derselben vorlege. Ks handelt dieses Spccimen I. theils 
im §. 2. des Frooetuium von dem Begriff und der Natur der Caation 
(u* 7~20*]f, theib yon den objectiren Bedingungen derselben, indem Tom 
Cap. [.: De conditiomhus damni imfecH actionl8j nor der erste Abschnitt 
(der zweite sollte von den subjectiven Bedingungen handeln) veröffentlicht ' 
wonlen ist — Man kann nun mit diesem Bruchstück im Ganzen wohl * 
zufrieden sein ; nur fehlt auch dem Verf. die nötliige Klarheit der Knt- 
wickelnng, welche Ref. in «der neueren Zeit bei jungen Gelehrten leider 
so oft vermisst hat; auch hat sich der Verf. zu wenig in der guten Li-- , 
teratur umgesehen. Kine Vergleichnng mit der a. a. O. anc^ezeigten 
Preisschrift yon, Hesse ergiebt zuerst im Aeusseren den Unterschied zwi- 

« cehen beiden Schriften, das» die Tortte^ende die Gegenstlnde, welche sie 
/ umfasst, mit grösserer AosfQhrlichkeit behandelt bat, was Ref. nichl 
durchans als ein Lob gelten lassen möchte, da der Verf. mitnnter zu 
weitläuftig geworden ist, und die Schrift durch Concentrirung der vor- 

' getragenen Satze sehr gewonnen haben würde. In der Behandlung deä 
Gegenstandes selbst aber scheint der Verf. vor Be9$e den Vorzug za, ha- 
ben, dass er eine grossere Sorgfalt auf Münzeinheiten verwendet hat, deren 
Beachtung^ zur vollständigen Kntwickelung dieser Materie nothwendig war. 
So hat er z.B., um nur einen Punct anzuführen, die von Hesse ganz 
Übergangehe Frage über das SSeitaUer des prStor. Edicts über die damni 
infecti cautio wenigsten! in einer Anmerkung p. 8. sq. berührt Kr be- 
zieht sicli deshalb auf eine Abhandlung von C. F. Walchs de sttputatiom 
d. inf. ad L 24 §, 12. Ref. kennt diese Schrift nicht, und weiss daher 
auch nicht) ob in ihr die oben a. a. O. S. 462. angeführten Stellen be- 
rQcksicIitigt sind. Ebenso wenig, wie Jleste, hat aber unser Verf. toa' 
dier Abhandlung Huschke*» über die Lex Ruhria Notiz genommen« 
Uebrigens ist freilich durch die vorliegende Dissertation, da sie nur einen 
80 geringen Theil der ganzen Lehre umfasst^ für diese selbst nur wenig 
geleistet worden. 

Daa sn der Promotioa des Veifii. enchienefle Programm lohft dtn 
Titel: H 

Dr. Carol. Guälelm. Walch y Ord. ICtorum in Univ. I«iU 

Jenensi h. t. Decanus gummös in a. j. hooores — «oii« 

forendoa iudicU. Praefaias de aetate fragmenli veleris iariseoa« 
snlti de j«re Fiaci. Jeuae, typ. Sebletteri. IS* 8. 8. ' ' 

Die Ansicliten der Meisten über das Alter des Fmgnu de jure fisci 
stimmen bekanntlich darin überein, dass dasselbe entweder vor, oder 
wenigstens nni9tAniUmii9»9CmNieaita geschrieben sei r nur fh^weppe in der 
Rom. Rechtsgesdiichte §. 97. und Zimmern in den romiscli- rechtlichen 
Unteisuohangen S.296« und in ^. Geschichte d, Rom.. Privatrechls 13d 1* ^ 
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(.6. f. nebnien an, <las8 es erst n^ch Antonhus zn setzen sei. Der 
Verf. der vorliegenden Schrift weicht aber von allen bisherigen Ansichten 
ib* indem er zu beweisen sucht, dass die Entstehung des Fragments 
iMt ywt INm^Mmw« wiA OtMmimmit «lio naed .286. v. G3i. «• «eteeii 
sei. Wir theilen dem Leier Im Folgenden einen Abrist teiner Bew«St* 
führung mit. Die Meinnng^, dass das Fragment der oben angegebenen 
früheren Zeit angehöre, stützt sich hauptsächlich darauf, dass Antouinus i 
Caracalla alle caducä dem Fiscus zusprach, und somit das Reclit der ; 
Vater, caduea xd vindidren, anfbob,. nun aber der Yi^rftuser de« Frag- 
ments im §. 3. dieses Recht der Väter als ein zu seiner Zeit gültiges 
Recht erwähnt. Wahrend man nun hieraus gewöhnlich sclü^sst, dass 
das Fragment vor dem genannten Kaiser oder doch wenigstens vor der 
Krlassong der emi^bnten Verfügung verfhsst sei, behauptet der Verf, 
«last es ebensa gut erst nach jenem Kaiser, geschrieben sein könne, weit 
der Nachfolger desselhen , Opilius Macrinns . alle Bestimmungen seines 
Vorgängers, durch welche er Veriassenscliaften dem Fiscus zugewendet, 
aufgehoben, und mithin auch das Reciit der Väter auf die caduca wieder 
hergestellt habe. Diess folgert er daraus dass Dh CasHua LXXVJfk 
(ed. Rcimnr. T. II. p. 1319.) vom Mncrinus ganz allgemein sagt: 
td ti TTfnl jovg xlijQOvg — xtiiadiiyO-iviu vno tov Kanay.KD.ov Tiavoag, 
Die Stelle spricht allerdings so allgemein, dass jede Beschränkung der- 
selben auf einzelne Neuerungen Caracalla 8 y z. B. auf die vicesima 
henäifanm, um so witllt&rlfeber erscheinen muss, a's Capliolin, in wia 
Macrini c. 13. die^rrformatorischen Absichten des Macrtnus ausdrucklich 
auf die Verfügungen des Caracalla bezieht. So hat denn das jus fatrum 
nach seiner ^W iederherstellung wahrscheinlich bis an das Ende des vierten 
Jahrhunderts bestanden. Es wurde hiernach aus jener Stelle des Frag- 
ments nur folgen, dass es vor dem Hude des vierten Jahrhunderts ge- 
schrieben sei. — Diejenigen, welche behauptet haben, Jiil. Paulus sei 
der Verfasser des Fragments, schreiben dasselbe entweder den receptae 
sentetUiae oder dem Werke de jure fi^ci zu. Gegen das erstere erklärt 
aich der Verf. ongeffibr aaf dieselbe Welse, wie MUHug In den Bemer- 
kungen über röm. Rechtsgeschicbte S. 360.; das Letztere weist er aber 
dadurch zurück, dass er zeigt, wie der Anfang des Fragments und die 
X*. 5. § 20. D. de his, quae ut mdign- (auf deren Uebereinstimmnng jene 
Meinung gestutzt ist) zwar einiinder ähnlich sind, in der That aber nicht 
einmal ganz den nämlichen Gegenstand ijetreffon« Br fuhrt nun hierauf 
die Gründe auf, welclie für eine spätere Zeit sprechen. Daliin geliören : 
j) Güter, welche früher dem aerarium zufielen, werden im Fragment 

. 3.U.9. dem Fiscm zugesprochen. Nun aber waren aerarium und fiscus 
noch zor Zeit de» Severus Alemmder geschieden iLaniprid,inv(iaAh». 8eü. 
c. 16. Paul. Setüent. V. 12. tnser, lit, de jure fieci et populi). — 2) Nach 
einem Rescript von Valerianus und GalUenns (L. 2. C. de advoc. fhci) 
durften advocati fisci nach niedergelegtem Amte Privatpersonen gegen den 
Fiscus nur mit Kriaubniss des Kaisers Rechtäbeistaud leisten. Nach dem 
1. 17. des Fragments soll aber ein adwtentus fisci , welclMr dieses Amt 
nur auf einige Zeit bekleidet hat, gegen den Fiscns dienen können, weil 
er kein Salar erhalten habe^ hiernach scheine eine spätere Autliehung 
jener Bestimmung angenommen werden zu müssen. (Dieses Argument 
scheint freilich sehr schwach zu sein; vielmelir sclieiht es für sich zu 
haben, jene Stelle auf das Recht vor Animhms Caracalla zu beziehen; 
vergl. X. 1. C, eod) — 3) Das Fraament gebraucht im §. 14 das "Wort 

^ incorpornriy dieses kommt aber vor Constanlin nicht vor. — 4) Hiadctinnus 
und Maximianus gestatteten zuerst in der L. 5. C. de jure fisci den i'ri- 
'wtpeisOnen, die Cneemrimd mit Gemlt sornckzntreiben , wenn sie ohne 
kaiserliche Verfügung Güter für den Fiscus in Beschlag nehmen wollten, 
nnd Aehnliches bestimmte Constantin, n. A. durch die L. 5. Tfi. C. oder 
L. 7. /. C eod» Nun aher iindet sich jene Erlaubniss im §. 14. des 
Fragments. Es kann dieses also nicht vor jener erstem Constitution der 




Digitized by Google 



t 



Waick, de tet. IngiMrti nt ICti jm iseU 7S7 



Mden Uter, oder, da wir dM Jahr derselben. nicht wissen, nidit fw 

flcr Üitr^entscliaft des Mnxiinianus^ also nicht vor 286. gesclirieben sein. 
Ob es aber auch nach der erwähnten Consdtntion von Coiuiantin zb 
setzen sei, ist ungewiss, weil die Zeit derselben zweifelhaft ist Wenn 
jedoch die Subscription, nach welcher sie im December 526, ertasten igt, 
richtig wäre, so würde der Verf. das Fragment für älter halten. Denm 
im Januar 3'^6. bestimmt CSofwf n»fm durch die 3. Th. C. ad SC. Claitdian,, 
,das8 eine freigeborene Frau, wenn sie sicJi mit einem Sciaven des Fidcos 
verbumlen hätte, nicht mehr, wie nach dem SC, Claudianum eine Frei- 
gelaisene des .Fitent- sein y sondern freigeboren bleiben sollte; nun fitisr 
kennt das Fragment diese Nenerang Conttaniin^s noch nicht, da es im 
€. 12. von lihertdc Caesaris heneßcio conjitvclionis efj'eciae spricht. Wäre aber 
fieilicii die oben besprocliene Constitution Con^fnnfm*« nacli ihrer Inscription 
zwischen 313. und 315. zu setzen, so könnte das Fragment immerhin ' 
erst nach ihr geschrieben sein. — Diess Ist der wesentliche Inhalt einer 
Schrift, welche sowohl durch den Gegenstand, als durch die scharfsinnige 
«ind geschickte Zustammenstelliing der Argumente eine l«r den Reelits» 
Jiistoriker recht interessante Erscheinung ist. 
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III. Berielit fib^ reclitewlflseli- 
fitcliaflliclie ZeitsclirifHii. 

Zeitscilrift flir CivilrecLt und Process. Herausgegeben von 
J»r. J. T. B. £iinde, J»r« Tb. Ii. Iflarezoll, * J»r. JL. W. 
T*0Ar^tei** Elfter Band. Drittes Heft. Gicssen» Ferber» 
1838* S« 301-* 329*. (Saeh-Register S. 430-*- 436. Vergl. 
Jahrb. obea H. 4. S. 367. fg.) 

f 

IX. Beitrfige zur Ijehre von der Concurrenz md ßtmiMkn der JUdkla« 
mUeL Von Linde. S. 301—337* 

Nachdem im Eingange dieser Abhandlung die Begriffe der Concnrrenz, 
der Collision und der Cumalation der Rechtsmittel, sowie der verschiede- 
nen Arten der Comolation festgestellt und erläutert worden «ind, (§. 1 — 3. 
8. 301 — 307.) betrachtoC der' Verf. xoertt den Fall', wenn das iJrtheil 
beiden streitenden Theilen Teranlassung zur Krgreifang von Rechtanittel n 
giebt, und zwar je nachdem die Rechtsmittel wegen verschiedener nicht 
zusammenhängender Puncte, oder wegen derselben, oder wenn auch ver- 
schiedener» doch aber nnzertrennlicber Pancte eines Urtheils ergriffen 
«erden (9. 4 — 7. S. 307—320.). Hierauf handelt er Ton dem Falle, 
wenn dieselbe Partei sich wegen des nämlichen Punctes mehrerer Rechta* 
mittel bedienen will, und hierbei unterscheidet er die elective, die sub- 
sidiarische oder alternative und die camulative Concurrenz (|. 8— '13.). 
IVamentlidi fShrt er in dem letalen $. anat data die gewöhnliclm Lebre^ 
nadi welcher "von derselben Partei mehrere Rechtsmittel; weldie sidi 
weder im Zweck noch in den Mitteln widersprechen, ober denselben 
Panct zugleich geltend gemacht werden können (eigentliche Cumulation), 
unrichtig sei, weil es keine zwei Rechtsmittel gebe, welche sich nicht 
in Zweäc oder'Mittel widersprächen; die vermeijitliehen Falle der eamn- 
latif an Goncnnens aeien fielinehr F&Ue deir allematiyen Comolation. 

X. üeber die actio de itgno junclö. Von dem Hrn. Hoirath und Pro(. 
Dr. Fne Ml» In Leipzig. 8. 338—345. 

Der Verf. hebt ans der Abhandlung Hmckke'g über das ft^iuia juncium 
(vergl. Jahrb. oben Hl 5. 8. 395. if.^ die Entinokeinng der Theorie her- 
aus, welche die römischen Juriston aber die netto de Hgno jtmeiB aof^e- 
stellt haben. Huschke nimmt nun an , dass unter denselben zwei entge- 

fesetzte Ansichten über die Natur der Klage bestanden hätten. — Das 
orhandensein dieser Controverse bestreitet der Verf., und zeigt, wie sich 
mit dem wahren Zweck und Wesen der Klage die aoheinbar widerspre- 
chenden Stellen in den Pandekten und Institutionen vereinigen lassen. 
Dagegen erkennt er das Treffende der von Huschke vorgenommenen Re- 
stitution des Zwölftafel-Textes an i nur gegen die Ansicht eriüärt er sieb» 
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dftM die Bestimmong, welche im den von JbMcUc aad F«iiM so «lefli 

gewolinliclien Text gemachte Zusatz: neifue vinea sarpta quanih^que^ donec 
tlenipta erunt ^ t'ujnn vindicilo ^ enthalten ist, auf den heutigen Gebrauch, 
die Pfähle für die Winterszeit herauszunehmen^ angewendet werden könne. 

XT. Wird mdk JmtHiikmMlum JImII M «Imt AmvA dm tUat$ 

scheftenm VeräuMerung einer Erbschaft deren Käufer den Erlschafi»» 
Gliinbiijcm verhaftet? Von dem Hrn. Piot Dr. P0rdiumud JK4m* 
merer in Rostock. S. 346-415. 

Die Mehrheit der Siteren Rechtslehrer und alle neueren stellen den 
Satz fortwährend als ;?ültig und anwendbar auf: dass der Fiscus^ wenn 
er eine Erbschaft verkauie, den Gliubigern derselben nichl weiter ver- 
bimllieli sei, vielmehr die Kbgeii der Letzteren mmnehr lediglich gegen 
den Känfer gerichtet werden mussten. Er giindel sloll auf eis ftescril)t 
▼on Severus und Jntonmus (//. 1. C. de her. v. act. vend. IV. 39.) und 
auf eine Stelle von Paulus (/>. 41. D. de jure fisci XLIX. 14.) and ent- 
hält jedenfalls ein zum Vortheil des i'iscus eingeführtes jius tmgviart^ wie 
die alteren Reehftleiirer anneliinen; deiia der Fiacoa naebt nicht« wie 
Hasse und v. Schröter behauptet haben y des Kiofer der Erbschaft durch 
den Verkauf zum Universal-Successor, sondern er bleibt es vielmehr nach 
wie vor, und der Käufer kann nur als ein quasi Cniv.-Soccessor betrach- 
tet werden. Man hat aber völlig übersehen, dass der obige Satz durch 
die neecfen Yerordnaagen lön Xmo und JusÜHUm (L, 2. 3. C de qmidr* 
f»raeM€, VII. 37. u. $. ult. /. de utuc, II. 6.) gänzlich aufgehobfn worden 
sei. Diess ist schon von mehreren früheren Juristen, aber ohne alle ge* 
nügende Begründung, behau|)tet, jedoch spater nicht beachtet worden. 
Der Verf. unternimmt nun eine bessere BegrQndung dieser Meinung, and 
aodit sie sngl^ch gegen dm nSgllahe» EutwendeafeB sa tkhem. 

Xn. JVbcÄ Etwas über die N^achweisung der Berufung ssummc bei deut» 
sehen Oerichten, Von dem Hrn. J. Scholz d. ürirtce, 0*A.ll.L^^ 
Frocorator zu Wolfenbüttel. S. 416 — 429. 

6s bezieht sich dieser Aufsatz auf einen früheren des Verff. imd 
vorzüglich auf die gegen denselben gerichteten Bemerkungen Linde's in - 
dieser Zeitschr. Bd. X. ü. 2. 8. 161. ff. u. 185. If. (vergl. Jalirb. 1837. 
S. 559.). Oer .Verl. Tettheidigt seine dort ansgesprocbene Meinung von 
•Tfonen gegen die Behauptungen lAndeU und modifidrt die erstere nnv 
in einem minder wesentlictien Puncte. Linde fordert in einer Anmerkung 
andere Processualisten auf, sich über diese Meinungsverschiedenheit in 
der Zcitscio-ift aaszusprechen. 



CeatralUatt f3r Prenssische JariBtea; Rediglri von €• V. 

Bauer« Berlin , Hirschwald , 1838. Nr. 1 — 16* 

Nr. 1. S.9— 14 

Zur Lehre von der Verjährung von Diensten, 

Mittheilung der Entscheidongsgründe in einem Rechtsfall, zur Erläu- 
terung von ÖO. 90. Tit. 7. u. §§• ^^7. Tit. 9. Th. I. A. L. R. ^ 
Fortgeaetet and beidiloiMn U Niw2. 8.S^d4w ' . 
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• • 

In Besag auf «tat Getets tobi i4w Dec 1833. utier ilat Reeblmiiffid 

c!er Revision und der Nichtigkeitsbeschwerde wird Hie im CentralM. 1SJ7. 
S. 1193. ans einem Krkenntniss des Geli. Obei tribiinals mifgetheilte De- 
linition von Rechtsgrundtiätzen und Process-VorscüriTtea bestritten^, und 
$ine andere Delinition aufgestellt. 

Kr. 2. S. 34. folg. 

Mt der BucJihHndler , welcher Suhscriptionen auf^ ein von einer nndem 
Verlagshandlung angeUimUates Werk summeH, imr ml* Uaudatnr ilfe- 

ses letzteren zu betrachien? 

Nach den niitgetheilten Gründen eines Erkenntnisses zweiter Instanz 
keineßweg», vieUuehr contraliirt jener ßucüüäiMlier selUt nut den ätuin 
•cribenteii» 

Rbendaselbtt. S. 35 — 38. 

Meditationen üher einzelne SteUe?^ des preussLschen Hechts. 

1. Zu §. 41. Tit. 2. Th. I. — 2. Zu §. 29. sq. Tit. 8. f^'. 3. »q. 
Tit. 11. §. 3—10. Tit. 22. Tü. I. — 3. Zu §. 739. Tit. 11. TJi. I. — 
4. Za f. 818. Tit. 11. Th. I. 

Nr. 3. S. 57 — 61. 

' .Bechtssnrüche betreffend die Ausübnmj der Jfijpolhelon- Rechte a» dtn ohn» 
Genduni^ung des Gläubigers veräusserten Guts-Pnrcellen, 

Biese in Nr. 4. S. 81—85. fortgesetzten und Nr. 5. S. 103— -106. 
beschlossenen Mittbeilungen entbalten drei dorchweg von verscbiedenen 
Ansichten ausgehendo Uithel in deoMolben Reehd&H, nebtt do» BrImM- 
äuogegxiadoii; mr Erlaatorang Von 9.443.ff. Xit.2a TIlL iwL.R» 

Ebendaselbst. S. 61 — 65. 

1. Vom Tage der Wiedereinf^ihrung der Preuss. Gesetze f resp. v. 1. Ja- 
tUMT u, 1. März 1817. dürfen in den mit Westpreussfn wiedervereima- 
fcn tHtlr klm «jcM.iRcJhr nla 6, im Qro n k erBo glh, Fmm mkhf mAr 
alg 5 Pct, SBhuen genommen werden^ wenn gleich höhere Zinsen veralh- 
redet worden sind. — 2. Das Recht zur Zurück'forderung der znviet 
gezahlten Zinsen beginnt vom Tage der Wiedereinführung der preus§, 
Gesetze, 

Anerkannt in einem initgetlieilten Erkenntnis« des Geb. Ob.-Tribunab 
in Gemittheit dei Patents vom 9. Novbr. I8l8i !• 17* ^ Der Schlnst 
diMr MittheUnng atebt in Nr. 4. 8.85—80. 

Nr. 5. S. 106—108. 

Zur Erläuterung des §.99. Anh. zu Th.U. Tit. 2. §.656. wegen des Erh^ 
rechts unehelicher Kinder an die. später verheirathete ^ und in Güterge" 
- memeehafi geM habende MtUler, 

Dieses Erbrecht wird, da bei der Eingebung der Ehe nicht sofort eine 
Abfindung lind Abguterang eines uneheltdien Kindes der Ethefraa effiilgC 
war, aneiknnnt in einem,, mitgetbeilten Bikenntn. dea Geh« Obw-Tiibnnali. 

Kbendaselbst. S. 108 — 110. 

Meditnt ionen über einzelne Stelleti des preuss. Rechts» 

• (Fortsetzung von Nr. 2.) 5. Za U. 58 — 61. Tit. 15. Tb. I. A.L.R. 
— 6. Zu §.50a Tit. 20. Xb.1. 
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* * 

Nr. 6. im^WL 

^. 13. </( ^^ Etlicts V. l4. S(7>l6r. 1811. wßd ^tL'iS. der Declaraihm «. 

29. 3frre 18: $6. &ci den Bleust - Regulirmgcn zur i'heilung tcommen? 
2. Kann diese Reallast nach den VorMhrifteu der .MlöwmgS' (Mhumg 
V. 7. Juni 1821. abgelöst werden? 

Zur Beantwortung- dieser Fragen werden hier und in Nr. 7. S. 151. 
bis I53v Nr. 9. 8. 199—201. und Nr. 10. S. 222^224. mehrere von 
einander abweichende Erkenntnisse and Bescheide der K. General-Com- 
niission für <He Kurinark Brandenburg, des Ministeriums des Innern für 
Gewerbe- Angelegenheiten and den !K«.Reviaiooa«CoilflgilliiUI lüff din Pro-, 
vins Brandenbufg mitgetheilt. 

Kbendaselbst. S. 132 — 134. 

ZtihJunff an minoretmu Erben eines QUtnbigers, 

Die Zahlung kann, wenn die Erben anmtindig sind, nor dann an die 
Vormünder erfolgen, wenn ihnen zur Annahme ein besonderer obervor- 
mundschafUicher Befehl ertbeilt worden ist, sonst hat die Obervormund- 
schalt so betlimmen, wohin und la wctaen HiiMieA die Zahlung gesollt 
ben tolt (A.L.R. I« 10. S§. aa 213.) 

Ebondaielbst 8. 134-^136. 
MedUrtthnen Uber ekmeln§ Stette» dee urmtitolai Hecftfs, 

7. Zu §. 14. Tft 22. Tb. I. 

' Nr. 7. S. 153 —156. 

. Zur hehre von fidcicommissarischen Substitutionen, 

Mittheilungen eines Erkenntnisses des zweiten Senats detO.L.6. von 
Schlesien zu Breslau nebst EntscheidungsgrQnden (nacli sdilesiscben Pro~- 
»ndatgeielien) in blnem RcchtofiiUe, in welchem es sich om den üebciu 
gang .einer ildeie. Snlieti^tttion auf du Mimler dea Subslitoten bandelte. 

• - Ebendaselbst« S. 156. 

Die gerichtliche Aufnahnte einer Nichtigkeits-Beschwerde durch einen Pro^ 
tocoRführer ist unförmKek wnd mmiimt^kk. Fnbi. e. 14. Uta» 1833. g. 1 1. 

. Ebendaselbst. S. 166— 158. 

MedHatham fi&er fbiadne Sfdtoi de$ pmMkdm MLetbU, 

' 8 Zn 88.668. 677. 674. u. 675. Tit.2. tbJL — 9. Za f. 12. Tit. 7. 
Tb. IL — la Za §.73* mi8. Tb.U. 

Nr. 8. 8. 176. Mg. 

Beir» die Fristen md Farmen bei Kinreichung der Nichtigkeitsbeschwerde» 
rerürdn. v. 14. Deebf. i833 f. 11 (ReebHiaiL) 

Kbendaselbst. S. 176 — 181. 

Der Sahbnth der Juden ist nach bürgerliihcn Gesetzen für emen Werkef- 
tag zu achten. A,L.R. 11. 8. ft§. 87a 872. 1096. A.G.O. l, 10. 

' §§. 319. 310. 

Drei Erkenntnisse in einer Rechtssache , welche diesen Satz gleidl* 
rniiHg am^rechen» 

Ebendaselbst 8. 181—184. 
. Meditationen über einzelne Steilen des preussischen Backte» 
11. Zu §§. 52-57. Tit. 20. Tb.U. A.L.IU 
Krtt.J«lub.f.d.BW. Jalirg.U.li.8. 50 • ' 
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' frnO^ ashuen'i Vom Hn». L.^ n. fit.G.-Director 

lo der Bestimmong der Prov.-Orda Tit. 51. §.89. Nr.5.u.6. §.76. 
scheint der Unterscliied zwischen diesen Arten von Zitmdlä Baoh dem To- 
destage Krbiasiers bestimmt weidea zq müaseii«, 

Nr. a .8. 20t-*204. 

" Ueber cHe Erbfolge tu iTas Vermögen eine» 'ßr loH ErHHHm, 

Es werden hier und in Nr. 11. S. 248 — 252. Nr. 15. S. 343 — 347. 
fünf Erkeuitnisse in einem RecbtiCslIe mitgetheitt^ in ^reichem es zwei- 
felhaft war, ob der Grundsatz, dess ^e Erbfolge in das Vermögen eines 
für todt Erklärten nach dem Tage , an welchem das auf Todeserklärung 
ergangene Urthel rechtskräftig wird, zu beurtheilen ist, durch einen 
schon vorher unter den vermeintlichen Erben geschlossenen Kecess mo« 
.difidrt wondein^aeK Bf wird diesi in letzter Instanz aus reditlicben und 
[fiMStJactai Gründen 'WA^t 

Ebendaseibf t. 8. !M)4^ folg. 

McilUationeH ekutdtiB SteRen des preustMe» JMlf#. 

12. Zu §.116. Tit. 2. Th.I. A.G.O. — 13. Zu §§.270-277. Tit. 10. 
Th.I. A.G.O4 — ' 14 ^'Crlm.HOrdn. § 622. 

Nr. 10. S. 224 - 226. 

Ah Beistand der Ehefrau , tveiin diese für eine Schuld ihres Mannes als 
Selbsischuhlnei'in haften zu woJlcn erhUirt^ haun der Mandatar dei 
Gläubigers nicht zugelassen werden. 

A.L.R* II. 1. $.343. Erkenntniss des Geh. Ob.-Tribanals. 

Kbendaielbft. 8. 227. \ ^ 

lUfid ein Buchhändler, weld^ eine Sdhn^' auf SubscrijfHim mtkMigl^ 
die Mrift. den Sn&sm&enten jbii liefem^ eerp^tcftlel? 

. : ]>er Yeri bejaht die Frage gegan die 'Entscheldiio|f etoea O.L.^. 

Ebendaselbst. S. 218—230. 
Meditationen über einzelne Stellen des preussischen Rechte, 
15. Zur iiinleitung §§.74,u.7d. A.L.R. 16. Zu §.199. Tit.5. Th.!. 

Ebendaselbst. & 230— 232. 

Welche Folgen hat ee, wenn im Conairse der liquidirende Gläubiger (m 
reri^i€MUm^TenniM muhleibi^ Vom Hrn. o. St.G.^ir. SL 

Es sind zwei Fälle zu unterscheiden: Hat der Gläubiger im Connote- 
tions-Termine oder schriftlich seine Forderung vollständig liquidirt, so 
ist der Contradictor verbunden, wenn ancfi der GJäiibiger im Verilications- 
Teiiiiioe ausbleibt, über die Forderung sich zu erklären^ es wird alsdann 
ein InatfuetioiistenniA anges^stt^ vnd die Yerwaninng in der Vorladong 
geht dabin, dass jede stieitige Tbatsache für zugestanden oder nielit an- 
gebracht angesehen werden solle. Hat aber der Gläubiger im Connota- 
tions-Termine blos den Betrag und den Grund seiner Forderung im All- 
gemeinen angegeben, so wird auf dieses unvollständige Liquidat lieine, 
K ücksicht genommen, wrannioht der Gläubiger bis znm allgemeinen hirotn- 
lations-Termine ein vervollständigtes l^iquidadünslihell scliriftlidi beibringt, 
oder unter Angabe der Hindenuigsgräude um Ansetzong eines anderen 
Verifications-Termios bittet. - 
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* Nr« llr> 8« ffiff ■ I ^56» 
Utber dm Vmfttng des Kruffwrlagsrechts, 

Es besteht dieses Recht in der Befogniss, za verlangen, dass der 
Terpfliehtete alles Getrinke ohne Unterschied, welclies in der Schenk-. 
statte desselben debillit wild» aas der nibriaifioM>Aiis«ftlt des Berech- 
tigten entnelime} ler erstere darf also solche Biere ond Branntweliw 
welche nicht in der Propinationsstätte des Berechtigten bereitet werden* 
sieht von Fremden- nehmen und verschenken. Hiernach wnrde ein diH! 
gvtheilter Redififiül in tveiier und dritter Initanz entschieden. 

- Ebendaselbst. S» 256— 25a 
Meditationen Vther eiMd$te SiOe» de$ freuaiedm JMft. 

Nr. 12. S. 273 — 275. 

1. Das DistribtaionS'Urthel erlangt gegen den Gläubiger, dem die Classi- 
fmMrUt Mt mthlicirt ist, keine GidtigkeU. — 2. Die Mhümlicke 
Vornusseitmp der Recklsitraft «toet EH smrt ni tttg Ut Mif nHetsung 
emer FneeeswmArifi* 

BilSatitI dmch ein« Bntsdieldiiiig dei Gelu Ob^Tribiinaii im Beilia. 

- « 

Ebendaselbst. S. 275—279. * 

Ist der Besitzer eines Ritterguts ah palronm ecclesiae Mrp^eftlM« dfe 
Schulden zu bezahlen j welche eiucr seiner l^orgiinger , desnen successor 
universalis er nicht geuonlen , Behufs des Bnties eines Ffarrgebäudee 
für eich eontrakki ka$^ von üfelekem aber feststeht, da$$ dae dum- 
Iteftme Odd zm 4em Heeagien iAiwele verwendet worden? 

Diese Frage wurde in den mitgetheilteii Enticbeidungen efaiei Rediti« 
£iUee in eiater Inatans bfljali^.iii «weilet önd dritter vembt^ 

Ebendaselbst. S. 279. folg. 

JJeber die ländliche Verfassung und die Vererbung dee QntndeigenUiMmB 

. h Huerlicher Wirthe im Posenschen» 

Die Vererbung ist in den zwei Classen bäuerlicher Grundbesitzer, 
««eiche sich vorfinden: der La8S7 oder Schaarwerksbauem und der Gaa<^ 
Snder und Bnphyleiitett verschieden. 

Ebendaselbst. S. 280 — 283. 
Meditationen über einzelne Stellen des firciliSitdhM ÜMAff« 

la. Zu ma Th.i. a.ur. 

Nr. 13. S. 2d5— m 

Die Schenkung eines Inbegriffs von Sachen erstreckt ekh auch wf die 
«oeh nicht ausgeinOtelten The&e deeeelben. 

Nach diesem Grundsatz (A.L.R. I. 11. §.1040.) entschied das Geht 
Ober-Tribunal an: Berlin in einem nitgethellten Vitheil. 

» 

Ebendaselbst. S. 298. folg. 

Die Verjährung einer Siudenie9^-MiM wird dwrek »päteree Ane s tke m O nk» 

der letzteren aufgehoben. 

Hiernach (A. L. H.' IL 12. j^.100. Anhang §.l4l.) entsdui^ das Mi» 

Ober^Tribunal. 

50* 
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BbenSiuMflbit. 'H. SM—^IOI. 

Meditationen über einzehie Stellen des preussiscJien Rechts, 

19. Znm §. 343. Tit. 11. Th. T. A.L.R. ^ 20. Zu §}. 625. B. 826. 
Tit. 11. Th.1. — 21. Zu 8.281. Tit. 12, Tü.1. 

EbMuhwelbet 8. dOi— m 

lieber die im BngateU-Processe dem nusgebltebeften Verklagten zuttekinden 
JledKmftffl. Vom Hm. L.-o.StGer.-IMr. ML 

Darstellong der Grandsätze über die Appellation und Restitution nach 
aer Vflfoidnaog t. 1. Joni 1833. ond der sie »biadenideB iMtnustim t« 
24 Juli md OabinelM^fdm t. 17. Oct. 1833. 

« 

Nr. 14. S. 319 — 325. 

JMfi die F^pklichkeiten hei Auf- und Abnahme der Testamenie* 

Dieser in Nr. 16. (S. 369 — 371.) 18. (S. 417—420.) und 20. (S.463. 
4>is 466.) fortgesetzte Anfsatz enthält die Kntscheidungen in einem Rechts- 
falle, in welchem es sich fragte: ob Nichtigkeit eines Testaments entstehe, 
a) wenn bei der Annlahne eine« Testaments dasGetfdit den Testator BiebC' 
beilegt hat, ob dasselbe von ihm eigenhUndip; ganz ge> oder doch wenig* 
stens unterschrieben sei ^ h) wenn bei der Ueberschreibung des Couverta 
kein Protokollfiihrer znj^ezogen worden ist; und c) wenn der Richter bei 
der Uebergabe sich aui keine Weise die Gewissheit Yerschaift hat^ dass 
der Testator bd voller Geisteskraft und &berbaapt dispoiitioiisfahig ge- 
wesen sei? Das Geh. Ob.-'Tribaiial veraeinte diese Frsgen^ 

♦ ^ 

Ebendaselbst. S. ^—332. 
MedÜnHoim über ekutHne SkUem des prexissitchen MtedUi. 

22. Vofsdiriften über Abfassung Ton Lehns-Notizen und übefhsnipt bei 
Vertragen In Lehossachen« nach sächsischem Leluirechte« 

Nr. 15. S. 347 — 351. 

Sind durch Aufhebung der 'persönlichen ErhunterthHnig^eit und aller aus 
. diestr herfliessenden Gerechtsame der Gutsbesitzer auch solche Abgaben 
fHr weggifaUm am snMllm, wMe für eine frükeire JbMhmi§ dmnk 
Vertrag eomlUtdH wardßi llitgetbeitt mm Un. XE^Kmrsnh 
in Sagau. 

Mittlieilung eines Rechtsfalles, in welchem das erste Urthel diese 
Frag« verneinte, das zweite aber (vom O.L.G. zu Glogau) mit Beziehung 
auf . das Edict vom 9. Octbr. 1807. und das Publicandum vom 8. . Aprii 
1809. bejahte. 

« 

Ebendaselbst. S. 351 — 353. 
Meditationen iiber einzelne Stellen des preuseischen Rechts, 

23. Die Vorschriften über die bei Aosleihong der Depositalgelder tu . 
befolgenden Grundsätze. 

Bbendwelbst. 8. 344—356. 

.U^ kderpretation de§ t,7ftQ. TiLh TU.!, A.L,MLi mmmOkkiSber 
dk Mimwv dee dort ft^idlidken Jutdrueie: MMdigung. 

. Dieser Aufsatz bezieht sich auf die im Centralbl. 1837. Nr. 47. 8. 1114. ff. 
(Jahrb. 1838. H.4. S.375.) mitgetheilte Entscheidung des Geh« OU-Tli- 
bunalsi mit weiciier der VerL nicht einverstanden ist. 
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^ Kr« iß. M.m^Mg., 
Bitte Mlebtt BBigielwft Itt «ngülüg. i*67S. 1.14. $.251* 

• * 

BbaMiMalbit. 8.393«»37S* . • 
MeHHtHonm Ub$r «CmmIm SMIm det pnmtüiikin H^cftto» 

24. Gnmdsätze Uber Armenpflege« A.L.R. U. TiL 

» ' ^ ... 

EbendiMlbit» S« 375— d77. 

VtMtT wM0t Tmpomung §kid dt§ Sf^iheUnr-OlHuhiger vor&uindetu 
wenn unhewegliche FertmuMiM» mrümmiU werdm^ Vom om 

St.Ger.-Dir. K, . 

Der Verf. bt für die Verwarnung:: wenn sie sich nicht erklären, 
oder in- dem daza anberaumten Termine ausbleiben würden, dafür ange- 
üomDien werden müsse, dass sie sich an das eingetauschte Pertinenzstück 
lialleB iroUten » und dan demntdi du abgetrclene Stock bypothekettfrel 
ton dem Hjpotliekeiiblatt.dei-HaDptgitee abg^techrieben wmeii aoUe. 



■ 



Nr. 17. S. 393 — 400. 

Knnn nnclt mnrliischem Provindnl-Rcchte durch vterumlvierz' (fjahrifjen Be- 
sitz eine Servitut gegen Kirchen und andere piacorpQra WWQtifmtuerdttn? 
Mitgetheilt vom Justizcommissar T. zu H. 

Diess wild in eiAer £ntftcheidang dei Geh. OI}.-TribuniÜB bejaht« 

Ebendaselbst. S. 400 — 403. 
Meditationen über einzelne SUlten des preutsischen Hechts. 

Nr. la. 8. 4M— «M. 

Ehescheidung wegen unüberwimüu^er Abneigung, 

Auf eine solche Abneigung allein kann keine Khescheidungs - Klage 

K gründet werden^ yielmehr hat das A.L.R. Th. II. Tit. 1. §.718. fs.n.6. 
IT bo iti mme« weUeft; wenn tot einem an sich gesetzmässigen Bheschei- 
dungsgrande geklagt, der Beweis der Richtigkeit desselben aber nicht 
gelungen ist, daneben jedoch aus den geschlossenen Acten dem Richter 
die Ueberzeneong zogeführt wird, data der auf Scheidung klagende, mit 
•einem BheMbtidungt-Grand aber beweiifällig gebliebene Ehegatte einen " 
•o hohen Grad Ten nnüberwindUdier Abneigung an den Tag., gelegt hat, 
dass bei der Ehe zwischen ihm and dem andern Eliegatten niclits Ver- ' 
nünftiges mehr herauskommen kann, — so kann der Richter die Khe 
trennen. (Entscheidung des O.L.G. zu Frankfurt) 

Bbendasdbit. S. 424— 426« 

♦ 

MedHaHmm iSer tUadite Aeifai des jtrewgMm JMti^ 
26. Zum §. 1066. Tit. 20. Th.Il. 

Bbendaselbil. 8. 427. feig.. 
teMsn die §§. 1033-1036. U. 2a JLIhVL. M tmdUmf SHef- 

Wild in einem miljgeChmlten ürHiel teraeint. 
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Nr. 19. 8. 499«-' 

/ 

JIM JUilOiniinOllflly Wt fv m m Hfr APVvMIMIMNIII MOfr VflMf COKgnW^Mtmr wVn 

DieMT Satz ist in der Eatidieidiing des 6«h, Ob.-Tribanals in einem 
lüer Dnd in Nr. 21. S. 489— 402.: ud Nr. 22. 8. 512— &14« miCeetheiU 
Uta Rechtofali doxdigef&liEt. 

Bbendaselbet. S. 442*449. u. Nr. 20. S. ^<-.472. 

MedUtUionen vher einzelne Stellen des prettssUchen Rechts, 

27. Za §. 334. der CrimimO-OnUmiig. 28. Zum. {• 64. Tit. 6. Tli. I. 
A. L. R. 

^ Nr. 21. S. 4d2*495. Nr. 22. S. 5X4—520. 

Ai wk fem eM BrnhÜHeimte für p emeuene DUnaie zu haheut 

MittheihiBg 4|»r BaMbMuigen tweier RechtifSlle doicb doi Qeb« 
0]Mr«Tiib9ML . 

Nr. 22. 8. 522—525. 

• Meditationen Hier einzelne Stellen des prevssischeih Rechts, 
19. Za fi. 1722. u. i^ TiU 8. Th. U. A. L. R.^ 
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In andern Zeitselurtften. 



Güitiogische. gelehrte. Aozeigeo. 1838. 

13. SfttcJfc 94—97. Den 14. 16. a. 18. Jtmiut. 8. 942—965. 

a) Du systhne pdnUeniiaire en Europe et aax Btnls-nnis. Ouvrage^ dedie 
aux thamUrttf precede d^une pctüion, qm le»r est addressecy ome de 
pt ut k un jrfMM 4§ prkm§ H taHtmm MdMqiUf ei m tt t mpmtni 
MniiilMlilNi d d'unc «oinifllc peHtion aux chmuhres; pnr M. Charles 
LucnSf Avocnt u In cour royttle de Paris eis. JPn/riSf JMuijß Hßsckeip 
1830. Tome second. XV. u. 448. S 8. 

b) ConcUuion generale de fouvrage sur le sysihue peniteniiaire em Emope 
et sm» EMe^tuns, svwie de In deuMhne peHUem mm ^umtree emr M 
iß^eetitS de Vadoption du Systeme pcniteniimre ; ptir ML Ckm^^h Lwr. 

jfe. KbMidAMibit, 183a CXT« o. 44. 8. 8» 

„Die Fortietzmig und der Beschlass des in dieten BlSttcn (1829« 

St. 200.) angezeigten Werks über ein System, welches in der neuesten 
Zeit bewunderungswürdige Fortschritte gemacht«Iiat. Beide Schriften be- 
handeln eigentlich Einen und den nätulichen Gegenstand, nur ist die 
mim nenr für den wissenschaftlichen Gebraoch » die sweite mehr far 
nnstndirte Leser geeignet. Die letztere wird auch unter dem Titel: 
Introduclion generale angeführt, welcher während des Drucks in den oben 
mitgetheilten abgeändert wurde. Beide bilden den praktischen 1 heil einea 
Systems , dessen Theorie den -Inhalt des ersten Bandes avsmaeht,*' Der 
Ree bezeichnet dann den Inhalt der beiden Sdiriften noch geniaer, nnd 
giebt einen gedrängten AiisiQg MS. beiden TlieUe«, besondefs not dem 
zweiten»^ (Ree Böhmer,) « . . 

14. mm 97. Den 18. Jtmius. 8, 968. 

Zeitschrift für Landwirtlischaftsrecht. Ersten Bandes erstes Heft, ent«. 
haltend das Gurtenreqht von J. Scholz dem Dritten. (Yergl. Jabrb,. 
1837. 8. 1038. f.) 

Angabe der Tendenz, Belobung des Plans und der Ausfuhrimg» «eldie 
mit «iSadikenntmss and'Volbtändigkeif" geschehen sei. (Ree. Jf«.)' 

15. Slüch 101. Der 25. Junius. 8. 1003 — 1008. 

Oitii Fnstitutionum commentarii qualuor. Ad exeniplum tt Jo» Prid, Lud. 
Goeschenio Berolini a. CDKJCCCXXIV, editum recogniH otgne 
emendati. Bonn, Marcus, 1837. Xll. u. 316. S. kl. 8. 

Nachdem der. Ree. im Eingange erzählt, dass die durch Göschens 
Tod unterbrochene dritte Ausgabe seines OaiiM nun yon Lachmaim inBerÜa 
sa Bede gebraeht Wilden eotte, und d^iw mttgellieilt.haly dtit .m 
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irorfiegende „interimTstische Aoagabe'* Ton Itöcl'tng herrühre', sagt er: 
,,Die Veranlassung dieser Ausgabe war, dass man sowohl von der Göschen- 
sehen Berliner, al$ von der Ueffter*c\\%n Bonner Ausgabe keine Abdrücke 
mehr bekomme« konnte, nn<i m tidi doeh nach achon daraus ergab ^ e« 
•ei ein dringendes Bedürfnis« einer neuen Ausgabe Torhanden. Diese^ 
deren Vorrede in demselben Monate geschrieben ist, in welchem OöscAen 
starb, enthält nun den hergestellten Text, unter welchem die Anmerkungen, 
theils was sich in der Handschrift findet , theils was die bisherigen Be- 
arbeiter, namentlich Hr. Prof. Hwckke, aber auch Hr. Prof. B. selbst, 
daraus gemacht haben, möglichst knrz liefern. Am Rande sind die Sei- 
tenzahlen der von Göschen wieder in die ursprüngliche Ordnung zurück« 
gebrachten Handschritt angegeben, auch die Zeilen sind durch senk- 
rechte Strieho- beteidinety^ aber, mit dem Untei««« ivfo «r schon oll 
erklärt hat, unbegreiflich ist, — ohne dass, wie bei Gösctufi, immer die 
vierte, oder, wie bei so vielen Ausgaben von Dirbt^rn, immer die ftinfte 
Zeile am Rande gezahlt wurde.** Der Ree. verbreitet sich hierüber mit 
Rücksicht auf seine Citirart tadelnd weiter, und missbilligt dann ebenfalls, 
dass die Abfcinwing' flWidb <w* <; IQr hk wegertgthmi beibehalten' wofden 
sei. Sodann sagt er, es wäre wohl zu wünschen, dass diese Ausgabe 
sogar von Buchstabe zu Buchstabe verglichen würde, und verniisst eine 
Bequemlichkeit für den Leser, das aufzufinden, was diese Ausgabe be- 
älMidera neikiiQrdigM neues nnfbilli Znletstllgt «r noch bincn? „Zq» 
fiUUger Weise findet derünterz. noch die NichtcrwShnnng ^ines Umstanden» 
von welchem G. g.A. 1834. S. 1614. die Rede gewesen ist, man habe den 
hisherigen Herausgebern zum Vorwurfe gemacht, dass sie den Text nicht 
geändert hätten. Zur Vertheidigung von diesen war da noch etwas an- 
gefahrt; aber dass der jetzige Herausgeber gar niebls dnron sagt, ist 
doch wohl an tadeln.*' Es bezieht sich diess darauf, dass dem Zusam- 
menhange nach II. §.65 — 79. vor §• 62 — 64. stehen sollten, und also 
wohl eine Versetzung in der Handschrift vorgegangen ist. ^Rec Mugo^) 



UeidelWgcr Jahrbücher der Literatur. Neue Folge* 6.JahrgiMig» 

(31. Jahrgang«) 1638. 

. ' 6. Hefts. Mau AV. 27— 30. «.417 — 480. • * ' 

Die eheliche Abstammung des fürstlichen Hanses Löwenstein-Wertheim 
von dem Kurfürsten Friedrich dem Siegreichen von der Pfalz, und 
dessen Nnchfolgerecht in den Stammländern des Hauses Wittelsbach. 
Von Dr. MMdw, KISiber, Aus dem literarischen Nacli lasse des 
Verfassers heransgeg. v. Dr. J. MiUheM, Frank£» n. M«, Andreä*selM 
■ Buchdruckerei, 1837. XVI. n. 357. S. 8. 

„Die letzte Schrift, gleichsam das Vermachtniss eines Mannes, welchem, 
in Beziehung auf Umfang und Mannichfaltigkeit dos Wissens, unter den 
jetzigen deutschen Kechtsgelehrten kaum Einer oder der Andere gleich- 
nnstellen , Keiner fonnsienen sein mochte. Obwohl nlt nnd woblbeti^ 
dennoch (das beweist die Schrift, welclie der Gegenstand dieser Anzeige 
ist) in dem vollen Besitze seiner Geisteskräfte, wnrde der Verf. bei der 
Ausarbeitung dieser Schrift von dem Tode überrascht, so dassi die Arbeit 
(was ▼lelleidit anf dem Titel hätte angeführt werden sollen) unvollendet 
l^eblieben ist. — .... Man Icann aus den Aeusserungen des Herausgebers 
in dem Vorworte abnehmen, dnss das Werk, nach dem Plane des Verfs., 
aus zwei Theilen, einem geschiclitlichen und einem theoretischen Theile, 
bestehen sollte^ — dass wir in der vorliegenden Drucksdirift zwar nur 
-dm «man «der B«MhidillidiMi Thelt m utm li«b«R»>dMt'Jndocii.diBaar 
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nach der (aUo in dem Nachlasse vollendet Torgefundenen) Handschrift 
abgedruckt worden ist. Gleichwohl hätte man von dem Herausgeber er« 
warten können, dass er sich über die Beschaüenheit. der Handschrift - 
aus weleher 4i% DmckBcbfift entlehnt ist^ etwas genaoer erklSrt hätten 
Mit dieser Bemerkung ioll keineswegs getagt sein, dass der Herausgeber in 
einzelnen- Stellen der Schrift »eine Meiifung oder seine Worte dem Verf., den 
der Titel der Schrift nennt, untergelegt cu haben scheine. Vielmehr ist 
ibenH Elmber's Geist und Styl erkennbar; letzterer s.B. ans der Eigen* 
thümliobkeit, daat niM.dM Verbam hauig dem Substantiv Torgesetst 
findet, welches von jenem regiert wird. Wohl aber ist man bei dem 
Lesen der Schrift zuweilen zu der Vermothong veranlasst, dass der Her* 
ausgeber Blätter oder Naohrichten, welche der Verf. für den zweiten 
Tbctt bettinart hatte, dem enten Theil eiaferlettit habe. Anf jeden Pal| 
würde man dem Verf. Untedit thnn (und nur um einen ungerechten Tnv 
del von dem Verf. abzuwenden, ist dieses Zweifels gedacht worden), wenn 
man ihm wegen der verfehlten Stellung einzelner Lehren, sollte sie aucli , 
▼on Ulm herrühren f einen Vorwurf machen wollte. Erst wenn man eine 
literariscbeu. Arbeil foUcndet hat, liMt sich' SbertebeBi^wo die eine oder 
die andt^re besondere Ausfiilirung an ihrem rechten Orte steht.'* — Nach 
diesem Eingänge bezeichnet der Kec. zunächst die Aufgabe und den Zweck 
der Schrift I und giebt hierauf möglichst zusammengedrängt den Inhalt 
d et a e lbeB an.. Br wendet aleb aodann inr Beartbeilang deiadUient wobei 
er sich jedoch des Polemisirena mdgUcbst enthält, und den vorliegenden 
Reciktsfall vielmehr überall, so wie er an sich steht, in*8 Auge fasst. 
Ks geacbieht diess von S. 43(>. an bis zum Schlüsse der Kecension auf 
eine ebenso interessante als belehrende Weisen Der Ree. beantwortet 
saerrt die Vorfrage : ob das Haus Lowenstein, wenn ihm auch ein Recht 
zur Nachfolge in die LänrUr des Hauses Wittelsbach zustand, sich nicht 
docii an demselben versäumt habe? und handelt darauf: I. Von der Ehe- 
lichkeit (Legitimität) der Abstammung des ersten Grafen von Löwenstein 

' von .'den Karlurften Friedrieh dem Siegr^en. (8. 438 — 464^) IL Von 
der Standesmässigkeit der Abstammung des ersten Gr. v. L. von dem 
Kurfürsten. ( — S. 480.) Das l!^ndresultat lautet so: „Der erste Gr. v. L, 
war zwar vielleicht nur der durch nachfolgende Khe legitimirte Sohn des 
Korf.. Friedrich 1. d. Pfalz. Auch war die Mutter dieses Grafen dem 
Vater nicht ebenbürtig. Gleichwohl hatte der erstö Gr. v. L., sowohl 
was seine eheliche als was seine standesniässige Abstammung: betrifft, alle 
Rechte eines ehelich und standesmässig erzeugten Sohnes seines Vaters, 
und er hat daher diese Rechte aucii auf seine Nachkommenschaft, auf das 
Gräfliche, jetat F&nCliobe« iliiiis Lowenstein, tererbt*< ^eo, JMMnWff.) 

' • ■ * " . - 



ZeiUebrift für östccreichische RechtsgelehrsgoikeU u* w. ^ 
Herausgegeben Yon HoKiMr mid Auilar. (Vom April an auch ton MM) 

Kotiaenbiatt' I838w 

Erlfioterung des allgemeinen bürgerifdien Gesetzbuches für die geiamni- 

ten deutschen Länder der osterr. Monarchie mit besonderer Berück- 
sichtigung des praktischen Bedürfnisses, von Franz Xav. J. F. Ni^ypel^ 
k. k. mähr.-schles. Ann.-R. u.s.w. Siebenten Bandes 1. Abtheilung. 
(§. 983 1125.) Grtia, Dftmian'u. Sorge, 1834w XXII. «.m 6, i. ' 

Der Ree lobt . im bingauge ,die ^den friiiieni Bänden entsprechende 
.^pifiibiii atfcoit und. UmsiirfU,** nnt.wel^Q' <>i« Gegej^stände dienpr 
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theilong behandeU seien, nnc! fngt dann BemeTi'nno:en über einzelne Satze 
der verschiedenen Uaaptetücke bei. (Reo. Fran» Jtüter von MiHamwic»^ 
Adv. zu Lemberg. 

2. EhendttseThsl. S. 13 — 22. 
Anleitungi zum geistlichen Geschäftsstyle nach dem gem. und dem (islerr. 
Kirchenreclite. Von Jos. Helfert, Dr. sämmtl. R., k. k. o. ö. Prof. 
des .Kirchen- u. röm. Ci?ibrecht8 an d. €arl-^erdinaiid-Uiitv« p.a«w« 
Prag, (V.Mösle o. BmmttUer inWien inComm.) 1837. XtV.ii.482.9. 

„"Hie viele Bücher mag es wohl geben , die, wia das hier angesetzte, 
binnen sechs Monaten die erste, zweite and dritte Auflage erlebt haben? 
Liegt abar in dieser Erscheinung offenbar eine Anerkennong der um die 
BearbeiiQBg kirohenreGhcliclier Materien Diienn8det tbatigeii Verwtodang; 
des Herrn Verfs. ; so mochte sich derselbe dieser Anerkennong um ao 
mehr erfreuen, als er darin zugleich eine Erklärung finden darf, mit der 
jenes Publikum selber, dem zunächst seit zwei Deoennien alle seine eei- 
atigen Kräfte zugewendet sind, gewissen eben so giftigen als ärgerlichen 
Yerläumdungen eines für auswärtige Journalistik (kathol. KirclienzeltBag^ 
1836. Nr. 105.) geschäftigen Auflauerers, der sich woblweise nicht nennt, 
das Brandniahl nn verschämter Lügenhaftigkeit aufdruckt.*' Der Ree. fahrt 
in dieser Weise fort, giebt dann eine Ueberaicbt des Inhalts upid sdiiideit 
die Art der Beariteitang, weicher er gronei Lob ertheilt: mar bei 

jener ansserofijenttiohen Gesetzkunde (des Verfs.) war es möglich, ein 
Buch zu liefern, welches, alle Verhältnisse des geistlichen Geschäftslebens 
umfassend , ' bei allen Geschäfsaufsätzen dieses Standes als Fährer und 
Ratbgeber gelten kann.^* Sodann theilt er noch mehrere ZueileL umä 
Bedealmi gmn Einzelaea mit , und wiederholt schliesslich das Lctb der 
beben BiancDbarl^eit dea Bocbes*^ (Ree. PtnL Faeknuum») 

Die ^nbildiiiig dea Brentnalpraieipee im geneiiien Givibrocesse, von 
Dr. X A, M. JttMcMV n.o. PkoCdiR« ta Ifaibaig. VLii«74. S. a 

Nachdem Ree' den Inhalt der Schrift refbrilt ba^ giebt er eine kurze 
Vergleichung desselben mit den Processnormen der Österreich. Gerichts- 
ordnungen, in welchen das ßventualprinci|) in einer noch grösseren Ans« 
delmung durchgeführt ist, als im gem. deut. Process« (Ree. Dr. AiimeW.) 

4. Februar. S. 36 — 41. 

.Versuch einer Abhandlung über den Inhalt der Beiurlheile und Knd- 
nrtheile nach der allerh. Entschliessnng v. 23. Mai 1835.| von Frans 
Pmikrmif wahUab« Richtoiamti-Candid. ii.a.w. in Pilien. Prag, 1837« 
llaase*8 Sobne. 43. S. a 

yyDer mit der Theorie nnd Praxis bekannte Vetf.^ erörtert in diesem 
zum Behofe der Erlangung der jnristischen Doctorwürde an der Univ. zu 
Prag vertlieilten Scliriftchen „melirere recht interessante und auch jpraktisch 
wichtige Fragen.** Vom Ree. wird der Inhalt angegeben, und ein Pnnct, 
die Btnaeptung des Verfs. nämlich , daM naoh mMiliingener Gewissena- 
yertretung nooh auf den Uaupteid eibaiint werden musaei bettritten. (Ree. 
Dr. tfotifterl*) 

5. Ebendaselbst, S. 41—56. 

Bessort and Organismus sämmtlicher preussischer Staatsbehörden und 
öffentlicher Anstalten. Von J. D. F. Rumpfe k. preuss. Hofrathe. , 
Berlin, Hayn, 1837. X. n. 470. S. 

Der Ree. lerbreitet sich imBingange Sber die Notbwendigkeit derartiger 
Werke bei dem complicirten Verwattungs-Organismns der meisten Staaten, 
macht dann mehrere Ausstellungen an dem System der obigen Schrift, und 

Siebt zuletzt nach Anleitung derselben einen umfassenderen Ueberblick über 
an prenaa. Staataterwiltanga-Oigsnlimoa. (Ree. Dr.Aferin «.«StNlannanc^) 
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* Per Beweis darch in- xsnä. aoslSndiiche Handels- (Fabiikt-^ Apotheker-) 

und Handwerksbücker Yor Österreicli. Civilgerichten, erläutert Ton 
X Ittnaz IfVduer, Dr. d. R., Hof- n. Gkjriclitsadv., Mitgliede d. Juristen- 
Fecultat und suuul. Prof. des gerichtl. Verfahrens o.8.w. in Wien. 
Wien, Beek*! Uiut. Bn^dl., 1838b 138. S. 8. 

Nach einigen einleitenden Worten aber die zweckmässige Wahl des 
Cregenstandes in dieser Moilographie,yon deren »^entschiedener Widitigkelt*' 

der Ree innig Gberzeugt ist, t\\m\t derselbe eine üebersirlit des Inhalts' 
mit, und schliesst hieran eine grosse Reibe von Bemerki^ngen zur Er- 
ginzong and Berichtigung des Werkes. (Ree. Dr. Morii v. äHubenrauch,) 

7. MbeititiMibiL 76. 

Mfttfftr^t adeliges Richteramt oder das gerichtliche Yerfahren ausser Streit- 
sachen in d. deutsch. Provinzen d. österr. Monarchie. Fünfte, neuerdings 
revidirte u. verm. Aufl. v. Dr. Frmtz Xav. Hnimerl , k. k. wirkt, o. ö. 
Prof d. R. an d. Prager, n. Mitglied d. Jurist. Facultät an d. Wiener 
Unif. ]MtterTMLWlsii^T.Mösle^Wltw«a.Brtii]iioIleff,1837. 436.8.a 

tiPer dritte Thdl (mit welchem das Werk schliesst) Ist mit derselben 
CjBSIclit, Genauigkeit und Vollständigkeit bearbeitet, womit sich die ersten 
zwei und überhaupt jedes literarische Product des Hrn. Profs. vortheilhaft 
auszeichnen« Ref. erinnert sich keiner alteren oder neueren Verordnung, 
deren Weglassung dem VerC zum Vorwurf gemacht werden könnte.** 

(Htn. TH^hmim» ßckwmm.) 

8. EbendftseJhst. S. 77 — 88. ' 

» 

€hM, TeU'Poussin amerikanische Eisenbahnen; Geschichtliches ihrer Ans- 
fdbrang, Baukosten, Ertrag, Verwaltung and Gesetzgebung derselben. 
Ans 4. mmSs. n.B.W. von if.F.£iiMtef. Regenaborg, Pustet^ 1837. 

Der Ree. spricht von dem legislativen Theil der Bisenbahnen und theilt 
am dieser Senrift über die dlessfallsige Ctesetigebnng Amerikas Mehreres 
init (fimt, Pr. CWi MindlerO 

9. April. S, 105 — 120. 

Ueber die verschiedenen Arten der Anrechnung in den Pilichttheil nach 
dem k. k. österr. bürg. Cresetzbudie ; und über die Berechnung der 
Brbtheile unter Testamentjserben nach §. 556 — 558. des a. b. G. B« 
Von TÄ. K. HäriUl, Dr.d.R., k. k. wirkl. Hofr. bei d. obersten Justiz- 
Stelle u. s.w. Wien, Becks Univ. Buchhdl., 1838. 15Ö. 8. S. mit 2 Tabellen. 

„Die erste der hier vorl. 2 Abhandlungen behandelt einen Gegenstand^ 
über welchen bisher in der Theorie and Praxis sehr versclüedene An- 
sichten bestanden. Nach der Meinung des Ref. ist es dem Verf. gelangen, 
die Miag^ der yw ihm In Antrag gebrachten Anreohnnng^nrten bis. aar 
Bfidanz nachzuweisen, und es durfte sich die von ihm tertheidigte An- 
fechnnngsweise, da sie durchaus consequent, und für alle mögliche Fälle 
anwend^ ist, allgemeine Anerkennong erwerben, und allen bisherigen 
Zweilein^ vnd Anstanden ein Bnde maeben.« Der Ree. giebt eine sehr 
vollständige Uebersiebt des Inhalts. Aus der zweiten Abhandlung theilt 
der Ree. nur einige von dem Verf. ,yBQliar£ünaig nnd liehttg entscniedMM 
FäUe*^ mit. (Ree WmwarUr») 



1. ROmiscbes Recht in Fraakreicli. 

Traduction des titres VI, ei VIL des Fragments d' VlpicHf ßt des iitres 
ifet PomiNlM 4e Jun DUkm H de DotmUonibus Inier Tirtm «I üworem, 
avec de« notes abondantes , contenant V expHcation de toas les principefl 
et de toutes les ditücuUes propres ä la matiere; par Vn Avocatf aoditear 
da Coors de Pandectes} k Tosage des ^tndianti mscrits h ce Cours poof 
TvmAt wboteire 1836—97. Pftrit, im. 8, 8.'M«L Bin wimdefMimei 
Pmdact, bei dessen Anblick sich nnnillkorlich die Frage anfdringt: cnii' 
bono? Eine Uebersetzang jener Titel mit spärlichen (nicht abondantes,- 
^ie der Titel 8agt> , erklärenden Noten , in welchen man jede Kenntnis^ 
der neaeren Forschangen vermisst, z.B. bei dtr J. 44. de Donationibus 
Inter vir. et vx. Ob die UebersetziiBg treo sei, bedarf Boeh nSheier 
Üntenachnng; willkurliclie Aendemngen kommen aber darin yor, um nar 
zu erwähnen die 1. 9. §.3. D. de Jure Dotium, deren Worte: Dt Divos 
Marcus et imperator noster com patre rescripseront, übersetzt werden: 
«Tflit initaiMBt qne Septime- 8dv^ »vee Camealte ton iUt o»( ddcM 
ibai lenct Ntoriti. Die l^oto. dam nicht inr RMblÜMrtigaBg meht 

/ B äne L 



2. Todesfall. 



Am 12. Jani starb zu Grinzing bei Wien Dr. ÄJheri Edler von Hess, 
i, k. Hofrath und staatsruthlicher Referent, Mitglied der jotidischen P»»' 
caltät an <ler Wiener Universität, Verf. einer encyclopädlsch-methodischen 
Einleitung in d. juridisch - politische Studium an den Universitäten und 
Lyceen der deatschen Erbländer des Österreich« KaiserUiums (Wien. 1813.), 
Im SZ» iüan. 
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VI. Anliklitiken und KrUfirungreiit 



I. E r k 1 & r II 



Suam cniqae! Im den kritischen Jahrb. 1833. H.5. S. 463. ff. findet 
sich eine ßeurtheilung meines ProgT. de confessionis etfecto, Turici 1637« 
worin mir wegen dieser literarischen Kleinigkeit angemein viel Schmei« 
dieUiaftes gesagt wird. Dabei scheint aber in Besiehung auf meine Per« 
•on dem Hni. K«t eis' Irrtbom begegnet so Min, wcImmi Idi hiermil 
Öffentlich zq berichtigen mich gedruagen fühle. Gleich in den ersten 
Zeilen nämlich heisst es : „Der Verfasser, nicht blös durch seine politischen 
St^idcsakg sondern auch auf dem juristischen Gebiete, namentlich durcli 
Mine Dntttiilang dei ÜMlitMiuitaiidM In GrIeeheiilMid wihrmd der tor- 
kitelieR Herrschaft, wohl bekannt, hat hier eine sehr interessante Frage'* 
Ik/kW. Da ich nun den Worten: ,,(hirch seine politischen Schklsah le» 
"kannt^**^ darcbaas keine auf mich bezügliclie Deutung zu geben weise, 
indem mein bisheriges Leben gerade ?on aller s.^. Politik eben so. 
eatfatBft geniMn iat, «ie meine cum ]>enk* und Beichliftigongiwfiiii 
mich geiriae immer hiervon entfernt halten wird, so kann ich jene 
Aeosserong nur als die Folge einer offenbaren Verwechselung der Per- 
sonen betrachten, glaube aber zugleich die gegenwärtige Erklärung nicht 
blos dem PobUlinm, sondern ganz besonders meinem persönlichen Cha- 
lakter aolNildif so Mi»»; 

Dr. Gustav Geib. 
^ninmox ia Ziiiiali« 



Entgegniing. 



Die vorstehende Erklärung ist TOS ans Mint dem Herrn Ref. mit* 
fistbeilt worden. Kr versichert, dass die in seiner Anzeige enthalten« 
Hindeutung aut die „politischen Schicksale'* des Hrn. Prof. Geih durchaus 
nicht durch eine Verwechselung der Person veranlasst worden sei. Er 
liabe vielmehr nur an die Stellung gedacht, welche Hr. Prof. Geih früher 
.i» GriecbeBland bekleidet hib^ und dieM im betten Sinne des WoiCm 
alft eine poÜtiMhe, d*li* öffenfliche bezeidtnen wollen» 

Red. 
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774 ^ Antikritiken und Erklanrngei« 

* 

2. A n t i k r i t i k/} 

Wenn ich dem geehrten Hrn. Recensenten meiner Abh. ad legem XII. 
tab. de tigno iuncto (in diesen Jalirb. 1838. S.395 — 400.), dem ich ftir die ' 
Anerkennung, welche er mir per«önUcti hat widerfahren lassen, nur mich 
dankbar verpflichtet fühlen kann , nachstehend mit einigen Bemerkangen 
erwidere, so wird deren Inlialt und Ton selbst am besten Zeagniss davon 
ablegen, dass sje bios aus wissenschaftücheiu inlere8s.e Iiervorgegangen 
sind, ' 

Zoent niM kh- Um zor Steuer. .ilec IUeraviachen Wahrheit daa -he- 

Tichtigen , dass meine Conjectur Ober das fragliche Zwölftafel-Fragment 
nach S. 395. auf einer von Cuiacius angeregten Idee beruhen soll , sofern 
nSmlich Hr. Kec. damit, wie es doch scheint, hat sagen wollen, dass ich 
jlnrch Ckiacius (was an sich sehr ehrenvoll wäre) aut meine Conjectur 
gebracht worden sei. Ich lernte die C^iActsche, doch auch hinsichtlich 
der Art und des Orts der Aenderung ganz verschiedene VermnCliailg eilt 
.l^ennen , als die meinige schon entstanden war. 

Meine \Vii:derhcrstullung selbst aber: Tiynum iunclum aedibus vheavct 
'sei toncafrity ne sofvffo, findet Ree. misslungen, weil» wenn sie einen 
'gasenden Sinn geben und die Decemvirn sich keines logischen Fehlen 
schiildig gemacht haben sollten , covvlpcrc Iiier und bei dem von mir in 
Bezug genommenen furtum cu7i(ej>tuin l inilen heissen niüsste , wahrend 
es doch bei furtum come^iitum unzweifelhaft suchen heisse. Wäre nun 
'.die letztiere Behanptnng wahr, so würde ich unbedenklich dem Uec. bei- 
stimmen. Allein dass diese von ihm behauptete Bedeutung unzweifeHiaft 
sei, kann bestimmt aus dem Grunde in Abrede genommen werden, weil 
alle bisherigen Juristen und l*JiiIologen bis auf den Ree. umgekehrt es 
fSr pnzweifelhaft gehatten haben, dass etmciperc furtum den Diebstahl 
(oder die gestohlene Sache) finden bedeute, und unter den jetzt leben-' 
den Philologen walirsclu inlirli nirlit blos die deshalb von mir befragten 
es sprachlich für eine Unmöglichkeit erklären, dass concipere die Bedea- 
tong von suchen gehabt habe, obgleich der Kec S. 397' (jedoch ohne, 
weiteren Nadiwfis) sagt, dass diese Bedeutung auch durch die Etymologie 
des Wortes concipere unterstützt werde- (Kr sclicint es daher nicht , wie 
das sonst bekannte gleiclilautende Wort, von coH und caperc — welches 
Stets ein Ergreifen, Fassen, bedeutet — abzuleiten.) Allein es kann 
anch eben ao «beitimint beliauptet werden , dass alle bisherigen Forscher 
in ihrer Angtihe.der Bedeutung des Worts nicht geirrt haben, nur dass 
man letztere, wie unter Anderen Sdimder ad Instit- p. 584. und ich 
p. 11. u. meiner Abli. gothan, näher dahin bestimmen mnss,^dass 
concipere nicht, wie invenire, das Finden an sicli (das „darauf Zukommen,*^ 
in-twttire, welüies ancli ein nnabsiehtliches sein i^änn), londem das Fm- 
den in Folge geschehener Nachsuchnng bedeutet. Dieses beweist 1) die 
Ableitung des Worts von cofi-rff/MT<?, mag man das coii auf die Zuziehung 
von Zeugen beziehen oder ihm nur (wie bei con-lrectarc u.s. w.) die Be- 
deutong des Tentihrkten enpen^ insofern es dann ein* mit bMOnderer ' 
Beflissenheit' g:esehebendes £i]greifen und Erlangen bedeutet, beilegen, 
2) Bedentete concipere furlnm nur oder dorli Iiauptsachlich das Suchen 
der gestolilenen Sache, so hätten sich die Deceinvirn in der That eines 
logischen Fehlers im Ausdrucke, w^e er sonst nirgends bei ihnen vor« 
kommt, aehnldig gemacht, da sie doch wohl nicht Wollten, ^daai der, 
bei dem nachf^esucht, sondern dass der, bei dem gefunden würde, der 
nclio furti concepli unterliegen sollte. 3) Alle Stellen der Alten deuten 
das Wort in diesem richtigen Sinne; z. B. das Scholium, welches Am^ott. 
Yon coHceptum anführt: conceptum furtum dicUur, quum quis ^rae^entSkw 
ifsfj&Wy rem fttrUMm imftnU apud aüqwm, Nock richtiger VwofkU^A^U 



, Die Berlik ici Hra. Ree^ UoImu wir im Mkliaten Hefte» 
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§. 4. rjytxtt TTttQtt rivi fittQivQtav TTanovtMV lö yJMniy fiov noayfia 
jrjOly evQS(^tj. Kben 80 die älteren Schriftsteller, nur dass im Lateinischen 
sich nicht. so gut, wie im Griechischen ti res qtutesita inventa sit sagen 
..IfiMt (obgMch dieses Onl. 3:» 193» aneh eiflinal tbnt) niid daher meist mnH 
" dazwischen geschoben wird. Gal 3, 186. vcrgl. 192, 193. nebst §. 4. 
/. de oblig, qwte ex delicU (4, 1.) Pnuh S. R. 2, 31. §. 3. nebst Collat. 7, 5. 
§•4. (woblos inventum sttht). Auch ausserdem wird concipere so ge> 
braneht, dass der Sinn des OuaeHhm invenire nnzweifelhaft erhellt, z.B. 
AM. 3, 137., wie auch der Ree, anerkennt. — Was setzt nun aber die« 
ser solchen Griin(!en entgegen? Eigentlich nur Pnul. S R. 2,31. §.5. 
conccpli is fujere polest^ qui rem comepit et inwnit. Allein was macht 
es denn hier so augenscheinlich, dass conccint heissen müsse „gesucht 
hat?** Zugegeben , dass das fiidit in allen MSd. stehende H hwetiH 
Echt sei, ist es nicht viel natürlicher , diese Worte als blosse Epexegaw 
des zu Pnuhis Zeit schon nicht mehr sehr yerstündlichen Worts conccpit 
zu nehmen? (CoUat. 7» 5. §. 6. scheint Pnnlus entweder coucq)ta i, 
[id est] inventa oder asyndetisch concepta inventa est geschrieben zu Iia- ^ 
ben.) Sonst könnte man mit nicht \iel minderem Reditn, n. B, aus der^ 
'beluinnten Definition der Tutel LA, pr, D. de tutcl. (26,1.) : vis nc potcsfas 
.... data ac pemüssa schliessen wollen, data heisse erbeten" oder „zu- : 
gedacht.*' Oifenbar hat sich der Ree durch die an die Spitze gestellte 
Alternative» cons^psre kdnna ^nr entweder snehen oder finden'bedeii^ 
-ten, irre f&hven lassen, da es doch noch die dritte Möglichkeit gab, dasa " 
es beides zusammen oder „in Folge des Suchens Finden" bedeutete. Kben 
deshalb können wir auch das furtum Ittnce Ucioque coiiccptum und die 
furtorum quaestio cumlance et licio bei Gell. 16, 10. nicht als Gegenbeweis 
gelten lassen, weil der Begriff des Sochens implkUe anch mit iil oon* 
eipiere lag. 

Wenn der Ree. ferner das, dass ich die Ton mir herTorgehobene 
ControTerse der römischen Juristen, ob die actio de tijno iuncio blos auf 
iiffna furtiva oder anch auf andere gebe, eben aas den Worten if ciM" 
capit erklare, damit bestreitet, dass die Behauptung, concipere an sich 
deute schon auf gestohlene Saclien, unsicher sei, so scheint er iibersehen 
za haben, dass ich eben aus dieser Unsicherheit die Controverse abge- 
leitet habe. Wie übrigens die bejahende Meinung nicht ohne Grund warf 
folgt schon ans dem <Mien über cone^iere Gesagtm, da maü gerade G'e- 
stohlelles mit beaondmm Eifer wiedersucht und nach dem Funde erfassf« 
.£ben so könnte man,' da auch der Dieb mit besonderer Hast ergreift und 
' an sich zieht , über das Wort confrcctare streiten , ob es schon für sich 
das Ansichnehmen in gewinnsüchtiger Absicht bedeute , wie Amtes S. R« - 
'2. 31. ^.1. es versteht, oder ob man mit demselben 1« f .3. D. de/iirf« 
(47, 2.) noch lucri faciettdi gratia hinzufügen müsse. 

Wenn der Ree. weiter />. 7. §. 10. D. de A. Ii. D. Tonmir irrig unter 
die Stellen gezahlt Ii ndet, welche das Verbot der vindicatio tigni iuncti in 
den 12 Tafeln bewiesen, so scheint er übersehen zu haben, dass jch 

jHir sage: erediliit ßt imffrimtg kisce Utpiani verhis qiUkuM Hkm 

similia sunt, quae Oaius S. 7. L, 10. etc. ... refermt, und nachher he» 
merke, dass die Stelle des Oakig eher for das Gegentheii angeführt wer- 
den könne. 

Endlich wird der Ree. nac^i nochmaliger Prüfung wohl selbst sich 
überaeogen, dass wShrend meine Restitution In diplomatischer, grimmati- 
edier und juristischer Hinsicht befriedigt, die Ton ihm darin vorgeschla- 
gene Aenderung, statt concnpit zu lesen vtMltct(, nicht haltbar ist. Denn 
theils sind CONCAPIT und VINDICIT so unähnlich aU in zwei verbis ' 
. dieser Länge £s8t nur möglich, und es widerstreitet den kritisdien Ge- 
setzen, für ein nnbdiannteres Wort' ein bekannteres zu setzen (denn ans 
vindkit hätte man nur etwa vindicat machen können) ; theils ist ja das vin- 
dicere tiffnum, so lange dieses tunctum ist, eine juristische tlurnöglichkeit, so 
dass es auch nicht hypothetisch gesetzt werden kann j denn vindicare heisA 



s 
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nicht eine rei vimiicnth angteilen wollen, sondern sie wirklich anstellen, 
ond dieses setzt eine für sich bestehende Saclie voraos (Z*. 23. {. 5. JD» 
di rd ffhd, 6, 1.), was für die Zeit der legis «lefiMte», wo nuM an der 
wai die Gerichtsstätte gebrachten beweglichen Suche vindiciren mussto^ 
-auch äusserlich einleuclitcnd ist. Der Ree. wollte mit seinem Vorschlage 
erklären, wie Pttuhi^ />. 98. §.8. D, de solut. (46,3.) habe sagen können: 
DeiUaue lex XU, Utbularum tii^num vindkari vosse seit etc. Allein dieses 
.erUllt Ja dnrch den Ton mir p. 24. geroacnten Yenncb, ^en zwdtm 
Theil des Gesetzes zu restituiren: neque vinea quandoque sarptm^ 
donec demptn cttunt iigna vindicito (die ümstelliing sarpta quamloque 
auf ^. 29. ist Druckfehler^ die vollständigste Erklärung (p. 24 — 28.): 
wobei, wie fiber nuuiehes And«r^, lo aaeh besonders Uber den yon mir 
hierbei aufgestellten Satx, dass auch nach praktischem Pandektenrechte 
die zeitweilig herausgenommenen Pfahle und Stützen der Weinberge nicht 
vindicirt werden können, es mir sehr lieb gewesen wäre, die Stimme ein- 
jiditsvoUer Kritik zu vernehmen. Hinsichtlich des Zwölftafelgesetzet 
jiannt es Ree. freilich ein altet Vorortbeil j die gesperrt gedrockten» von 
Festua aufbewaltftea Zwolflkalel werte auf diese Malene liesieban an iroUen. 
Allein wenn man weiss , dass demcrc von Ugiiftj sftrpere von der vincn im 
eigenthünilichen Sinne gesagt wird, so hat die VeriQUlhong, dass diese Worte 
mit dem Gesetz von der aeHo de iigno kmefo in Verbindung gestanden 
Jiaben, ibr volles Keclit. Und wollte man solciie l>ioB auf einer.entgegen- 
gesetzlen Moj^lichkeit beriiliende kritische Argumente auf dem geschicht- 
lichen Gebiete gelten lassen, so wurde von einer Geschichte kaum noch 
die Rede sein können. Zuletzt sclieint mir auch der Einwarf der mangeln- 
Xifie des Ansdruclu nicht begründet, da man wohl getrost eineti 
•JPreis darauf setzen könnte, das^ was die Decemvim sagen wollten, ktr«» 
zer, als sie nach meiner Vermuthung ond i£rklärnn^ getiian, aossodrückMl« 

; Breslan» d. 4w Ji|U tö3d.. 

E. üuschke. 



3. E r k 1 ft r Q n if. 

Unterzeichneter sieht sich zu der Erklärung veranlasst, dass die kieiott 
Schrift: „üeber die Kedaction der Provincialgesetzbüclier in derPreussi- 
-schen Monarchie. Vdn Votum von Eremita Constana. Leipzig, I83d , bei 
*Job« Ambr. Barth/* Ton ihm herrührt Wer In dieser Schrift eine Peind- 
scbaft gegen den Particularismus des Rechts an sich findet, liest etwas 
heraus, was nicht darin steht. Wohl aber werden darin mehrfache Be- 
denken ausgesprochen, ob es rathsain sein könne, etwas zum grössten 
Theile bereits Abgestorbenes zu einem kümmeriiciien Leben zuriickzu- 
xnfeii, und daran ei^iips Voischlfige in Betieff des Reehtsaoslandes in 
den Lindem des pnunschen Lanmohts ilbeiliaDpt angekn&iilt 

' Biwlan» d. 28. Aogost i83a 

Professor Dt. Gaupp. 
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I. Recensionen« 

CoifllS iuris civilis re^ogaosei l^revUuiff^e adootalionlbw eriUeit 
instrai coeptam » Jl« Allkerto et J9» MiMirlü# Fistribn» 

Krie^eliis, continualum cura XI. AemilU Uerrmaiini, 
absolutuni siiidio Jß, CSduardi Osenbrüi^^f^eii. Editio ste« 
reotypa« Opus uno voluaiine absoiuluai. Pars terti«. Nqt 
vellas et reltqua coDtiaoBS« Lipsiae/ ramUbu» BamiigaerUiert^ 
MDCCGXXXVII. Pag« 1—120. 4. (conpl. aTUr. 12Gr.) 

. Die vorliegende Bearbeitung der Jostioianiscben Novellen« 
von wetcfaer bis jetzt nur ein einziges, die ersten 18. Novellen 
enthaltendes Heft erschienen ist, sclih'csst sich als letzter Theil 
der Gesaromtausgabc des Corpus juris civilis der Gebrüder Jirügel 
ao^ welche durch den Tod des Dr. Kriegel in Stocken gel^omiiiea 
war« Nor dem thalkräfitigen Willen des Hrn. Piprof. fferrm^mt kosnie 
es gelingen» die Fortsetzung des Werkes dnrch seine treffliehe 
Bearbeitung des Justinlaniseben Codex zu besebleunigeo, und neben 
der Ausgabe des Codex sehen wir die eben bezeichnete IVovellen- 
ausgabe erscheinen , ein erfreuliches Zeichen von dem rastlosen 
Streben der Herausgeber» diese Unternehmung zu fördern und den 
gereebten Wttnscben des Poblieams nach Kräfton za entsprechen» ' 

Was bei der Fortsetzung von Werken Anderer so häußg ist, 
dass die Bemühungen der Nachrol<,^er denen der Vorgänger nicht 
ealspreebeay diese BesMrkung trilfi hei dem vorliegenden WeHce 
Hiebt zn. Yielmehr ,niiiss ich nanmwDQdeii^geslehmi» dass das *vea ' 
den GebrOdern iTriV^e/ angeltagene Uaternebnen dureb die Ferl« 
Setzung der Hrn. Herrma/m und OsmtMiggen aar gewonnen- h«be. 
Zwar haben beide Gelehrte den ursprünglichen Plan der Ausgabe 
in sofern verlassen, als sie die Absicht «o den Tag legen» eine 
aeihatfitäodtge Teztesrecaasfott der angerührten Rechtsbücher unter 
Beaatmag allei' ibaea za €d»ale ^taheadfft knUaebeii HOUInailtel 
Krft^JaUrli.r.a.BW.Jahrg.II.H.11. 51 
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778 lu$tiiiiaui Novellae ed» Osenbruggen* 

zu liefern^ wühreod es ihren Vorgihigern nur darauf ' ankam, eine 
braaehbare Handansgabe fDr den Bedarf der SUidirenden anzufer* 
tigen. Ab^r ich bio weit davoa eiilfemt^ den F^ortsebseni aas 
dieser Erweiterung des mprllnglieben Piuies einea Vorwarf zu 
maehen; vielmehr wage ieh es, den Wunsch aaszusprechen, dass 
dergleichen Abäniierungen recht viele zu Nulz und Frommen der 
Wissenschaft . getroffen werden mögen. 

Zonüchst scbliesst Sich Hr. Osenbrügge/if dassen Arbeit wir 
bief näher zü belraehlea babea» ia der Form and Anordnaag 
«einer NoTellenaasgabe an die ifernteanff'sche Codezansgabe 
liaber auch hier die Trennung der kriliacben Noten von denen, 
welche historischen Inhalts sind; daher noch hier die prägnante 
Kürze des Ausdrucks; daher auch hier die absichtliche Weglassung 
aUer und jeder exegetischen Bemerkung Für die Benrtheilung 
•einer Lei^tongen wird der Umstand von Wichtigkeit, dass der- 
lalbe sieh auf die Halfsmiltel^ welche bereiu von frttheren Her^ 
aasgebern benotzt worden sind^ beschrSnken nasste, und keine 
Gelegenheit gehabt hat, unbenutzte Handschriften zu vergleichen, 
und die Ausgaben des Scrimger und Haloander durch die Einsicht 
der venetiaaischen und florcntinischen NovellenhandschrifY zu con* 
troliren. Es würde demnach nur eine grosse Unhiliigkeit sein^ 
wenn Referenl» welchem dergleichen Ufilfsmittel zom Behuf eigner 
Arbeilen za Gebole stehen, von Herrn Owekbrüggen verlangen 
wollte» dass^ er seine Ausgabe nach denselben 6ronds9tzen be- 
arbeite, welche Referent für die seinige aufstellen wird. Viel- 
mehr mQsste es schon als ein grosses Verdienst des Herausgebers 
'gelten, wenn V09 seiner Ausgabe nachgewiesen werden künnle, 
dass sie besser als ihre Vorgängerinnen sei'» und dass er mit 
den beschrinkten Hfilfsmitteln , welche ihm zu .Gebote staadea, 
füglich nicht weiter habe gehen können, als er wirklich gegangen 
ist. Ich blugne nicht, dass ich die Grundsätze, nach welchen 
Hr. Osenbriiggen seine Arbeit angefangen hat, g:ar nicht als die 
richtigen anerkenne; ich sage aber auch damit nicht, dass er dc&* 
halb iMOf getade(t werden könne. Vielmebr werde ich .mich be* 
Btraben'f in Polg/nden steti die Vorzüge* der neoen Ansgabe Vor 
den frühtfrea in das gehörige Licht ita setzen, «wenn gteldi fch- 
schon hier gestehen muss, dass sie den wissenschaftlichen Anfor- 
derungen unsrer Zeit keineswegs entspricht. 

In der ^ovclleukritik kann man fiiglicb zwei ganz verschiedene 
Theiie.untdraeheiden» dmrea Absondetang aiQa der VeraehiedMiMiti 
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der zu benrbeileodcn Quellen sich von selbst als oothii'eDdig 
ergiebt« Der eine Thea! uaifosst den' griechischen Novellcntexl 
«^r, DÄ rkbiiger %a fpreehen» 4ie SaamiBBg d«r 168. Novellei, 
welch« imOrieole eBt*Uod«ii,and Mbon xeitig allgeneio gvbrauchr 
worden ist Oer andere ninftMl def fogenennle Antbenticani, 
welches in Illyrien entstanden und durch die bologneser Schule 
verbreitet worden ist. Nach dieser Abtheiluag .wollen wir die 
JU^istungen Hrn. Osenbrüggen^s zergliedern. 

FAr die Sammlaag der 168» Ijfovellea. d. h< filr den griecübi* 
iclien Nevellentext, kennte der Heranagefaer nicht den Text der 
Bwei tlrhaadsehriften, auf welchen untre bisherigen Antgahen he* 
ruhen, benutzen, ich meine die veneiianische und die florentiüiscbe. 
Er war mithin auf die Ausgaben von Scrimger und Hahander be- 
heichränkty und hat es versucht^ aas diesen^ freilicJi sehr getrübt 
ten Qnellea unter Benntznng anderer ib« xn Gebote atehender . 
HWaBHttel einen Text xnaanäenznaetxen» welcher seinen Grund* 
bgen nach niehl allein hdebat unsicher ist, sondern hier und da 
sogar Sparen oflfenhnrer Interpolationen an sieh' tragt. lo Bezug 
auf den ersten Punct will ich hier nicht das wiederholen, was ich 
bereits in Savigny*s Zeitschrift Air die geschichtliche Rechtswis- 
senschaft Bd. 8. S. 323 — 330. von den Grandlagen beider oben 

*angefllbrler ^ovcUenausgaben berichtet habe* Der zweite- PoncI 

, verdient aber aehon- hier eine genauere Erörterung« Ich baitte 
frflher darauf aufinerhsaoi gemacht » daas die lateiaisehen Worte» 
welche in den griechischen Novellentext eingemischt sind, in der 
veocziauischen llandschrilt ins Griechische übersetzt, und, obschon 
sie sich io dieser Gestalt als offenbare Glosseme des ächten Textea 
darstellen» dennoch von Scrimger beachtet und in den Norellea^ 

•text gexegen worden sind (Zeitschrilt a. n* O. S. 336.). Dieso 
Bemerkung, hat der Herausgeber an folgenden Stellen nicht be- 
achtet. Nov. 8. cap. 12. pr. %ov fitjAfftfav ttvut fitjdtvt ngog 
dvTOvg navTi^Mg (fOQov Tjiot xQiTT^g/ov 7iuQuyqa(f>riv, So Scrimger 
und nach ihm O^eHÖrüggen» Da indess Haioander und die Basiliken 
die Worte 7/roi '»^ifiy^t» nicht haben» und die Vulgata dieselben 

- eheufaila nicht nnerkeont» ao bitte für eiec» bedächtigen Kriliker 
wohl die Vennulhung nahe gelegen» dasa sie unicht seiea. Die 
venezianifche Handsebrift Ist hier oifeabar interpoKrt, wenn sie 
die Lesart Scrimger*s bestüligt. Denn xgnrjgiov ist nur Ueber> 
actaoag von (poffov, — Nov. 8. c. 13. dmxd^Qtiv ij xaiä nQoqtantp 
. HMM^üi^ ^Tfi ariiKjlj|o<oicw. So scrimger ond Osenbrüggm'* 



780 lustiüiaui NuvcUac ed* Osettbruggen* 

Da Haloaiider die Worte ^'xoi dvaxkr^üitüg weglüsst, und auch die 
Vttlgata dieselben nicht anerkennt, so ^nusste die Vcrmulhung enl» 
stehen, dats die Worte fjtoi upakkijaiws iraf eine UeberietMAg 
des Wortes reuoeator/a^ sein sollten« ^ Nov. 17. e. 8« fOR» 
inwyuÄatt^ Si rovg d?]iitoofovg nguxrogug ijzoi tov^ AnmTfjTug, 
'Osenbrii^'gen. Die Worte rfioi rovq unatitjTäg fehlen bei llaloander^ 
und werden auch von der Vul^ata nicht anerkannt. Mithin sind 
auch sie als Gtossem zo verwerfen^ da sie nur eioe Uebcrsetzung 
4fS Itteinisehen Wortes ft^ixio^ sind. Dass ai>er Hr. Ose»« 
Mtggfm diese Giossene ibersehen hat» ist am so mehr sv venriM- 
dem, da er an einer Stelle Nov. 8. c. 2. die in der Serimgm^u^M 
Ausgabe sich vorfindenden Worte Tjioi xf(paXtjjt(üvü)v xai attvTtXttwy, 
welche ein Glosseni zu dem vorhcrs^ehendcn Hamxaxiwvfav bilden^ 
als Glossem erkannt, und, weil sie bei Hnloander felileA und ancJb 
von der Vulgata nicht bestätigt werden» in Kiaamem eingesefaiosaea 
hat. Von der Entstehung solcher Glosseoie giebt die veneilanisehe 
llandschrift seihst die Gesebichte an die Hand. Fast immery w» 
ein lateinisches Woi i in den Text eingemischt ist, ist in diesem 
Ms. die griechische Uebcrselzung von der zweiten Hand übcp der 
Linie den belreifenden Worten beigefugt mit und ohne ri%oi. Diese 
Interlinearglosscn gehören einer Zeit an, in welcher dieKenntnisa 
des Lateinischen in Griechenland wenig allgemein war» nad sind 
durch die Abschreiber mit dem betreienden lateinischeat Worte in 
Verbindung gekommen und nach und nach ein Theil des Urtextes 
geworden. Wir dürfen iudess, wenn wir in dieser Beziehung 
einen Tadel Uber den Herausgeber verhdngen, dabei nicht über* 
sehen^ dass derselbe auch alle früheren Ausgaben des Novellentextes 
trilit« Namentlich ist es sn verwundern, dass die Üec^schen Aus» 
. gaben diese Klippen der Tmeahritik nicht su vermeideD ge» . 
yhunX haben. 

Unter den Hülfsmitteln , welche Hr. Osenbriiggen ausser den 
Ausgaben Scrmger*s und Haloander*s zur Berichtigung des griecbi« 
sehen Textes benutzt bat, hat derselbe eine strenge Auswahl ge* 
troffen, und feste Regula für die Art and Weise ihrer BeaoiiBag . 
au%eslellt. Namenliieli ist es mit Dank anauerkannen, diso er 
die Basiliken hSufiger, als diese bisher gesebehen ist» befragt M* 
zur Verbesserung corrupter Stellen benutzt hat. Zugleich ist aber 
auch die Vorsicht zu loben , welche er in dieser Beziehung be* ! 
wiesen hat. Die Basiliken enthalten nämlich viele Interpolatiooea ' 
des ächten NoveUentextM, welche theiJs aus dem pnklisdieB fi^ 
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iflrfaift 4er ZeitM, In welehen bietet RMbtofcvelb angefertigt wor- 
deo ist, Ihcils aus dem recht sichtbaren Streben, alle lateinischen 
Worte aus dem^ ächten Novelleotexte zu verdrängen und durch 
griddusdiey welche dasselbe bezeichnen« zv ersetzen» erkUri wer- 
ben milMmi. Diene Abifeicbnqgen linl der Henatgeber ganz 
richtig In ihrer Entstelinng.erkiinnty nnd es zwar nicht unteriasten» 
•ie in den Noten vnlUtXndig anzogeben, aber sich wohl gehütet» 
dieselben zur Constitution des griechischen Textes zu benutzen. 
£ia anderes Verdienst des Herausgebers ist es, dass er die 
G>nectio tripartita conslitutionuni ccclesiasticarum, weiche nach 
F^brafs Vorgangt gewöhnlich de« Theorem« Baia^iaion zngeechrie- 
ben wird» znr Bertchlignng des griechischen Novellenleztes lienntzt 
bat. Der dritte Theil. dieser Sammhing enihält nimlich kurze 
griechische Auszüge aus einer Reihe Justinianischer INovcilen mit 
volislUndij^er Ueberschrift und Unterschrift. Dieser Theil ist aus 
der Noveiicabearbeilung des Athanasius Scholasticus geschöpft, und 
dttrfte jetzt» nachdeni der tfchte Athanasias nnfgefunden und den 
-gelehrten Pudlicnoi nitgetheilt worden ist» weniger Berfteksichtignng 
verdienen, da die Quelle doch wohl der Umarbeitung vorzoziehen ^ 
ist. Wie gross aber der Nutzen sei, welcher aus der Benntznng 
des Athanasius für die IVovclienliritik zu erwarten ist, glaubt Ref. 
in den Prolcgemenen seine;^ Ausgabe bewiesen zu haben. Auch 
den Momokanon desPhotins und desPseudo-Johannes hat der Her* 
nnsgeber .zur YervoUstZndignng des kritbchen Apparates nicht ohne 
Gesehieklickkeit benjitzt. Doch bedttrfon wohl auch diese Quellen 
einer Sichtung des Materials. Photios bat den grössten Theil sei- 
nes xtlfuvov, in wie weit es die JusliuianischtMi IVovcIlcn betrilll» 
der Novelienbearbeitung des Athanasius Scholnslicus entnommen, 
und dürfte mithin üOr eine neue Ausgabe der Rechtsquelie nur da von 
Wichtigkeil sein» wo sich nnchweisen lässt» dass sein Zeugnis» . 
fftr diese oder jene Lesart ans einer ajulern Quelle geflossen sei. 
An die Stelle des Pseodo . Johannes muss aber die coDeclio 87. 
capitulorum treten, da nur diese in dem Nomokanon desselben ver- 
arbeitet worden ist» und die ächte Quelle \or der späteren Verar- 
beitung den Vorzug verdient. Zwar hatte der Herausgeber die ächte 
Sammlung der 87*Capitel nicht zur Hand. Ich gianbe indess, dass 
M ihm aieht schwer gewesen sein wUrde» sich eine Abschrift 
derselben z. B. aus der Münebner Bibliolbek zu verscbdbn. 

Wenn wir bis jclzt dem Herausgeber in der Vervollständigung 

des Kri>fl'MnMflff Appanttn und in der ätijüituog des dahin geh^^rendeu 

✓ 

# * ■ 



Digitized by Google 



782 ; lostiiiiani Novclhe ed; OienbrüggM. ' 

■ 

•Matoriälfl nieht ohne AotrieaBung gefolgt sindy so kthmen wir *4oeli 

Dicht umhin, am Schiasse dieser Untersuchung einen doppelten 
iTadel über ihn zu verhüngen. Er hat n.lmlich auf der eiiieu ^eiic 
die ihm zu Gebote stehenden Hiilfsmiltei nicht gehörig benutzt 
vntl auf der andern Seite andere^ welche er hfltle benatsen Jiönneaf 

,gar Bichl befnigl. Zar EfgrOodoDg^ des erstgenaBiilen Tadels^ dür- 
fen wir OOS auf die Versio Vulgata beliehen. Diese ist his aof 
die neuesten Zeiten herab viel zu wenig zur Berichtigung des 
griechischeii IVovcKentcxtes befragt worden, obschon sie eine 
Hauptquelle dafür zu sein scheint. Schon Haloattder und nach ihn 

~ Mombergk zu Fach haben die Wichtigkeit dieses Ualfsmittels er- 
kannt und den richtigen. Weg lltr dessen Bfnnlznng angedeutet« 
Man nrass aSmlich diese aite Uelierselzang gcdan init dem griechi- 
schen OriginaltcAle zusammenhalten und aus der Art und Weise, 
wie sie den Sinn dcsseJben im Lateinischen wiedergiebf, den grie- 
chischen Text, aus welchem sie geflossen isi, gcwissermaassoa 
reprodnciren» Diess Verfahren hat indess grosse SehwierigkeileB, 
welche noch durch die UnzntSngltchkeit unsrer Ausgaben noch 
rerniehrt werden. Manches Mal hat sich OseHbräi^gcn auf diesem 
Felde versucht; er bat es aber ▼erscbmäht, diese Vergleichttiig 
bis ans Ende durchzuführen. Sonst würde er eines Thcils wiiie 
viel grössere Ausbeute für die Constitution des griechischen Teatos 
daraus gewonnen haben, andern Theils hAtte er schwerlich die 
bereits oben gerOgten InterpohitioneB des griechischen Texten» 
welche sich isi der venezinniscben Handschrift vorfinden, flbeneiieB* 
Dagegen hat es der Herausgeber ganz vergessen, siich um di^ Fmg- 
roente der Novellenausgabe des Theodorus Hermopolitanus zu be- 
kümmern, welche ihm doch manche gute Bemerkung an die Hand 
hätten geben können. So* z. B. ignorirt auch Theodorus in Nov. 1» 
e. 1. $. 2. das in der veneiianisclMn Handschrift vorhandene, aber 
.in Nahmders Aasgabe weggelassene jjfoi. Dam kommty daas es 
In den Zusammenhing des Ganzen gar nieht passt, und nuch in 
der Vulgata nicht UberseUt ist. Also musste es entweder als ver- 
dächtig in Klammern eingeschlossen werden^ oder es musste in 
die IVoten geworfen und in denselben angedeutet werden, dass es 
vielleicht uns TiyrizttSfa entstanden sei. tt^mtwta findet sich 
hfinfig in der NoveHensprachCf und kommt jn sdbst in Nov. 1; eap. 1. 
§ 1. zwei Mai vor. Bben so bitte «s wohl auch einer Erwähnung 
bedurft, dass in Nov. 1. c. 1. §. 4. das Wort H^tjeguddi ovgy wo-- 
lür UahamUr und die Basilika gknokk^Qov^ bieten^ auch durch das. 
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iBciiicr Attfgibe iSp^fiSmrmr nanaxo^p aaonknQtdvm, Mochte 
dl^A Hr. Osenhrüggen diese Fr«pBe*te ftr die Fertselzaog seioef 

Arbeil berück^ichligen ! 

Was das Feld der ConjecturalkriUk anbetrifft, so ist es zwar 
lobenswertb| dass Hr. Osenbriigg^n es vorgezogen iiet^ die band* 
•ehriftiidie Gnui4h§e des Textes ^ae .wenig wie ««gUch so ru^ 
lassen 9 nnd seine Yerliesseningen fist immer in die Noten wn 
werfon. Es trifft ihn fnilefs in dieser Beziehung ein Tadel» wel- 
cher gleich hier begründet werden soll. Es scheint nämlich ge- " 
niissbilligt werden zu müssen, dass er offenbar falsche Lesarten 
der venezianischen Handschrift im Texte behalten, und die ricJi* 

'^tigeM der ffaÜMmdriieäeM Ausgabe nnd der Basilika nicbt anC» 
genommen bat. Beispiele davon sind bereits oben voigelmimen» 

• nftmlieh Nov. 1. e. 1. $.2. ^toi, Nov. 8. e. 12- pr. ^voi «ptriy* 
()/ov, c. 13. ijxoi avaxXr^oeujg i Nov. 17. e. 8. pr. ijtoi %ovg 
unaiTtjrdgy und die Zahl derselben würde sich ohoe grosse Mühe 
schon bei einer flüchtigen Durchsicht der Ausgabe vermehren 
lassen. Dabei dient es freilich dem. Heraasgeber gewüsemaassen 
inr Etttscbuldigniig» dass bereits Bißtier in. der Gesebijcbte .der 
Novellen . S. 430. die Ansicht ausgesprochen bat» dass bei einer 
neucQ Textesrecension der Justinianischen Novellen die veneziaui- 
sehe Handschrift den ersten Platz behaupten müsse, da sie allein 
als unverändertes Original erscheine, und dass selbst die neuesten 
Aufgaben von Beck in denseUien Fehler» wie OsenbrUgfeHn ver- 
Allen.sind« Aber wer veranlasste die beiden Heraasgeber» die 
Worte Bimer*s so m verstehep» als ob derselbe ihnen den Aatb 
' gäbe, auch offenbare Glossen nnd Fehler der Handschrift in den 
Text der ächten Constitutionen aufzunehmen? — Ein anderer Tadel» * 
welcher die Ausgaben Osenbrüggens und Beckes gemeinschaftlich 
angeht» gründet sich daranf» dass beide Herausgeber Emendationen 
des griechischen Novellentextes» welche nn deutlich .vorlagen » als 
dass sie ihnen bei genauerer Ansicht der bezüglichen Stellen hätten 
entgehen kUnneo» nicht gemacht haben. Km. (henbn/ggen, der 
classisch gebildet ist^ und sich doch sonst als einen besonnenen 
Kritiker zeigt, kann ich IVachlässigkeiten dieser Art nicht ver- 
leiben. So haben z. B* die Ausgaben in Nov. 8»-prooem. §. I- 
jffld wTJjtyHßüd'M «OT* avrdvy Sri ngoa^x6v Ion roawtw in tijg 

' inoQxiac Xo^tiV* Es ist hier offenbar eine ZnrOckbezIebnng des 
Objects auf das Subject ausgedrückt» wie sie auch die Vulgata 
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Venio Mcrkeanl : ^»et compiluri aptd ^ eonvealt «üfe ta»- 
tm ex prwiiieia pmtpere.*« AIm laid«! es keWieB ZweiM, da» 
geleMD werden muas: jnk/ ovXXo/Ztce^ iro^ iAt^p. Hille fliMi 

die Hambergk' sehe Uebersetzung nachgesehen, so würde man leicht j 
haben ersehen könneo, dass auch sie den Sinn der Stelle lo \ 
ausdrückt, als ob ulrow im griechiftchen Texte stehe. — * ^ 

^ £ben so weafg ist es zn bill^n, dass Hr. Otm^MgguHf iadea 
er dem alten Selilewirian folgt» falseli ittterpnngirte Stellen gerade 
'SO 9 wie sie in den früheren Ausgaben standen, auek in seiner 
Aosgnlie gelassen hat. Dahin gehört Nov. 1. cap. 2. am Ende, 
wo die richtigere Interpretation verlangt, dass das Komma naeh 
toig aXXoig gestrichen werde. Denn die Dachfolgendea Worte 
itaxa xiiv l^nn^oü&ip l(p ^fA^p ^^M^Mjy inl wot; TOie^K 
odov sind genan npti den Worten vefc SXXofC so verbinden » nnd 
keseiehnen olfonbar die fibrtgen, fHlk'er volls'lndig genannten Per* 
sonen mit Aasnahme der Substituten, der Legatare, Fideicom- 
missarc, der im Testamente freigelassenen Sclaven und der In- 
testaterben. Deutlicher wird derlrrthnm fktüm Osenbrüggens in < 
Nor* 4* e* l«» wo es beisst: Mnxpvtm xqIwv t6p fyyv^^p ^ 
itpitftunft^ ^ .pimvMrtaffa . ual 9f$ nfmyfimft Mo^ijftipo^ 
dlMUrr^^ dfddre» M$up^¥ tw iyynjtfj (jafrdy 44 hwSif &9wpwvi]Tfj 
T< JfctJ fiavSaiWQt ßovkoftevotg top nQWTOTvnov «yayav) i(p* m 
ff ixtivov ngoxfQOv vnofiftvai trjv li'ayö^ijv. Wenn man die 
Parenthese mit uyuyfiv schliesst, wie es in unsero Aasgaben ge- 
wobnlieb geschieht^ so kommt ein Widerspmck heraos. . Denn die 
Worte ftavkoiiipotf xhv ngm&ntmp äyayOp kennen dam naeK 
bekannten Gesetzen der Syntax nur auf die* zwei vorhergehenden 
Glieder avit(f.ü)vr^Ti^ tä x«t fiuvduicoQi gehen, während doch der 
Ztisammenhaog der ganzea Stelle beweist, dass sie auch auf den» 
vorher genannten i/ytfiij^g vorzQglicb aof dieses» weteber des* 
Beikels balber genannt wird, bezogen werden mttssen. HMie 
. man die P^rentbefe naek ftaifdiimift gesekiiMsea» so wSre dieser 
Tadel vermieden wordee. — Die eigenen Conj^tnren des Her- 
«Msgehers, welche derselbe in den Nolen milgelheilt hat, sind 
zum Theil sprachwidrig, z. B. r^ov. 6. c. 6., wo es heisst: 
tüv (liig vnonxevatuv rj roXfni^am novfjgbw müsse vieiieiekt veT* 
lindert werden in iip tttig wioffrcvoiM Sv Ki>Xft^9Hiy IKe 
Yerkindang cK& ToX^tjyW ist ein Sottteisrnns, der aveb nickt 
dareb* das, was Gottfried Ilvrmajin de particula av lib. HI. cap. 2. 
|>. 173, vorbringt , entscbuldigt werden kann. 
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inU der Art und Weise einverstanden sein, nach weicher Hr. 
0$€fihrüggen den griechischen Text constitoirt hat, so können wir . 
noch viel weniger. das Verfahren billigen, weiches er in der 
handlmg 4u vob ffomhergk zu Faeh aBgefertigteo lateinitcbem 
il«b«nalKiii^ der JiutittiaBiseiieii Nowlbn eiitwieMl^r* Br tagl 
•afti 4eai Uaisehlage aeiaer Ausgabe darüber folgende« t ^»Gnieeanm - 
Hovelfamm haud innlile videbatur addere versioneiu latinam^ et 
•^a inlelli^obam Horobergkianam magna ex pirte egrcgiam esse, 
baae elegi et appoaui, noa tarnen integram, sed inaomeris loeia 
Matatam alf oe, ot eredo, emeadalaar. Fartiai eaim correzi eaa% 
«bi ginieaa mM roddere aoa videbatar, pjMtiaii «bi noo iatiae « 
rHaoibergkiiis, aed barbare aal eeiti» niim belie foca^oa esC*« fir 
fpricbt also von einer Verbesserung der Ho rnbergk* sehen Uebep- 
Setzung , und sieht diese verbesserte Uebersefzung im Folgenden 
gewissermaaaaen als sein eignes Werk aa. Ich wünschte zur Ehre 
des Verfasseray dais er dleaa niebt getbaa bätte. Denn ea dürfla 
' aieb lekbl a«a eiaer genanerea Betraebtuog aeiner Letalongea e»- 
gebea.» dasa er, gleiebwie Bmbergk^ deo grieebiaebea Test «b 
BBstiiUgtn Stellen nicht verstanden, den Geilt der Justinianischen 
Gesetze nicht gefasst, und eine Reihe von Nachlässigkeiten 
begangen habe , deren Aufzählung fttr seine Ausgabe nicbl 
Tuhmvoll ist* Offenbare MissverstXodnisse dea grieehiseben Textes 
. indea aieb an iblgendea Stetten. Nov. 8. eap. 10. J« 2. etlre ' 
'^ftß¥^ aiQovfuin^ ntQtogäv ttfv FmiMoim' yriv IXcirriaMbar« 
Osenbrüggen überselzl mit Uombergk: neque nos Roma/wrum tmram 
i'mmtnutam ndspicere sustineamus. Nun heisst aber mgioguv nicht 
adspicere^ sondern vielmehr ntgligere in der Kunstsprache der 
Novcllea» wie Ur OtmihrüggeH aas derselben Novelle eap. l|* 
.Zeile 11* aeiBer Aoagabe ttad Nev.18. eap. 1. bitte eraebea fcdaBea. 
liitbia sagt der Kaiser siebt» m%M die Ibterpretea ibn sagen laaseB» 
sondern vielmehr: neque nos velimus Romanomm terram imminutam 
negUgerCy was auch zu dem Folgenden ganz gut passt. Woher kommt 
es, dass Nov. 8. c. I I, ntgiogav ganz richtig durch negligere über- 
setzt worden ist? — Eben dabin gehört JNov. 2. eap» 6*^ wo die 
Worte ä a Ksd'^ 4g iki»Xfjgop Soiij ao übeiteUt werden i Qu$d^ 
iHam mm Msrü. Aber firj ist aiit olMifjgfiP zv veridaden vndf 
• wie auch das Folgende zeigt, so zu übersetzen: nou toiam dederit^ 
wobei nur das zu erinnern ist, dass tolam non dare und non totam 
äMte gaas verscbiedeae B^grüe siad, — Nev. 1%. c« 14. werdea die 
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Weno hftt man'a^r den Begriff j^i^iforfoi naXitg jemals mit : sm Hberi 
bezeichoet? Richtiger wäre g^ewesen legitimi et iusti liben. — 
^ov. 2. cap. 2 pr. wird KU&ana^ mit omnino alienctzt, während 
M doch das ^^emmtdßir immer*^ anadrttck«» soiL < No?. ^ c*J« 
vardcB ditf Worte tin^^ai^(pdaii«iwitei« «olbeiMlrts 
ni)mw MHiff« mrogarL Wmwi aiebt in pidi 0ttiMes, wit •§ wirk- . 
lieh io Nov. 7. c. 2. f. 1. gans richtig übersetzt wird? — Nov. 5. 
cap. 9. pr., werden. die Worte: xal jfj xai* oXtyov nuiSuycoyia xal 
joiio ngog to XQiTiToy ifißaivuKBO übersetzt: et discipUna pauiatüm 
eii'am ad id^ 9'^^ melius esi^ tUütHdtU. Hier wird nai oXiyw 
-fidoeUieh vm Voribaai ififitUptiv gesoges» da oi doch seiaer StolloBg 
-swioeheB .deb Artikel nni dem SibstaetiveiB se Folge nur s« dU^ 
•eem gehöre» kano» nod io^Bezieboog daraaf als adjeelivfseb ge^ 
braucht crschernt. — Nov. 6. cap. 6. gieht im griechischen Ort« 
giaaltexte eioeo' ganz guten Sion , in der Uehcrsetzung liegt aber 
*eia aoaderbarer Widertpracb. Ea wird da von den Diakonissen . 
gesagt^ aie toHeB ftij nmg oupwmg ^xup h ni£fi ddiA^ab' ^ 
üvyyipmif — - dXTf ^ unS^ iavtitg oShSt, ^ yov^m ftifwg xal »atwW 
^ tatg aXtj&timc dSiXtpoTg ij Mot^ üwt&mt, Weaa aoo Hr» Ofana- 
brVggen überselzt : non habere fratrcs guosdam vel cognatos^ cum 
quUtus familiantev vivant — sed vel solae habitejtt vel cum solis 
•pttrenlibus et liberit aut üs^ qui vere fraires sunt — couverseaitw^ - 
ao ist dabei ersteaa das iv td^tt, was den taSSg aXti^§iatg eatg^gea- 
•alebV relUg Ifbersebeo werdeo} nad zweileos ist es kiar^ dm iat 
erslea 8at8e dea Diaeoatsaea verboten wird mit tbrea Brtdem and 
Verwandten zusnmiucn za wohnen, während der zweite Satz ihnen 
eriaabt mit Aeltern, Kindern, Brüdern nnd Onkels zusammen zu 
weluien. — Nov. 7. praef. prooera. werden die Sachen der Kir* 
.eben» Frendenhospitäler nnd der Klöster erwftbntmti dem Zvsatse: 
««3 naiftig U^ttmv em^ftwog. Die Uebersetanag bintet: ei Mit» 
saeri collegä. Nna ist aber bier von der ZabI die Rede^ niebt 
von der Perfeclion des Begriffs otöiT^fm. Mithin muss es heissen : 
et omnis sacri coUegü, — Nov. 7. cap. 3. §.2. werden die Worte; 
'%i dd d^9K*ipOP {^(V wqrt^iJiffiiwoc wav^zov Tt^yfuaog hxXrjGiaau' 

%iQag mXmia^ n^iKM9 so übersetst < ptad auUm « nMt diettm 
est, rem immoHIm eeeMMÜd&m mtt ftoMmm mulU peramme no9ine 

reipublteae alietUtre permissum esse. Hier denkt also Hj^*. Ose/t- 
'Miggen an das Verbpt, dass Niemand ciiae solche. Saebe ver- 
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• loiim ^trfe. Hltte ««r ' «Wr «He livtraüMei' - W^rle 4mi^ 

ben Novelle cap. 2., auf welche der Kaiser sich hier bezieht 
(t« 6i ffQrj(Aivov fj^ttv) y angesehen , so wQrde er gefundea habeoy 
'4iM8 nicht viM 4er Verinsserungsfähigkek Person , sondern 
rot der UftterMgOBf eiser jeglickeii Veräimeraig soldMr fiftHbrn 
•D Irgtmi JeBMd^ R#4e Mi (fiüliTy^i iriii9art <i1r< 7r()oc «vri^r 

du 

ngäotv^ tYrt Su)Qidv, iht ufitixpiVf tiit ifÄtpvttvatv dtr^vtxij naih-* 
%tX(üi uvaiQovfitv u s.w.). Hieraus erhellt, dass der Irrlbum det - 
Ueberselsers ans einer Inbehen Constnietion entoiandcn ist. £r. 
Terknd ninlich in cjip.d. §. 9. die Worle'v^liijdir ji^mmmiov 
nit huujgd(pdm,9 wihrend .dieeelben doek otenkir nnt kite^r , 
za verbinden sinl. In Nov. 13. praef. heisel et tj Si iXXi^rmw 
qiwv^ — InOLQyovg avxovg ixukfoi twv vvxtujv, loanf}^ uvayxatoy 
ov, TjXiov f^iv, iitouct, divovioc i'iuvlaiaad-ai Tijv agxi^vy navia^ 
'^Oi di avhxisirto^ Offenbar sind hier die KnnslMsdricke ^ 
ariaraad^i nnd miw^oi recht nliMelitUeli gewihlt» nm die *Tlit« 
tigkeit »d ünthflttgkeit dea Magiatmtes nil den Niedergange nnd 
Aufgang^ der Senne in Verbindong zn bringen. *E^avlataa9ui 
heisst surgere und wird namentlich von denen gebraucht, weiche 
sich vom Lager erheben. Diese Beziehung ist aber ganz ver- 
wischt in der Ueberaetzmig üsenbriiggen*$t quui necesse täf mi 
Meie fuktemy ni vUeiun, eeeüemie tmpermm «eef/Nur/» ee vere 
eriemü 4eemai* In Ner, 18. enp* 6. werden die Werte eiweH 
fiiv oxXovg itTiOümnifttBn se ttberaetstt mekttiam rememMmue. 
Diese Worte stehea aber in offenbarem Zusammenhange mit dem 
vorhergehenden noXXol yäg ivox^ov otv rjfna^ dtl xal ixtJtTai 

• irv/ral xat daxgvovjig natdtg. Mithin hat o/Xoi den Sinn, daac 

• es die Menge der Bittatelier beseichnet» Wie iLeunit aber Qeen» 
krüggem mit Bemkergk dazn» S/Xoi dnrch mekeÜB sa ebersetaen» 
wibiiend ee richtiger dnreh ittHfoe abertragen werden kenhtef— 

' Wir könnten diese Beispiele leicht vermehren^ wenn es uns darauf 

■ 

'ankäme, vollständig zu sein. 

£l»en fo altfrendy nie dergleichen Missveratändnisse, sind fiir 
den anftteriwnnett Licser eine Reihe Ten anvetaeihiicbea Nneh* 
lassigit^ten» welche Hr. <)iMaAr%9[«» entweder aelbat begangen» 

' oder bei der Darchsicht d#ir ÜRMnArf^ü^abhen üiebenetBung über» 
gangen hat. Zur Begründung dieses Tadels wollen wir folgende 
Beispiele benutzen. Jn Nov. 2. praef. prooem. ist das axMv ia 
den Worten v^VfXijyeixldirdimro^iMty gar nu»ht übersetzt. wer* 
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-den. Homhergk balte ridiüg omnem fct*t twrecHwum, — Ii 
No?. 2. prnef. §. 1. werden die Präsentia afiqftaßiiitTtai — Sta— 
fiixnoA durch Iniperfecten übersetzt (dubitabatur, — eonlendebat)^ 
eine Naehliisigkeit, wekhe sicli ««eil üi der Homkmrgk*w^en 
Utbersetimg VdriMet — Nor. 2. e. ^ liad die Worte dnido^ 
dvrdi: propUr nuptk9 damOinrem etmgtfhi^ flAenwliC» wen 
f choi der idetit genenste Begriff offenbar weiter ist, als imdtöovat. 
Gleich darauf ist in der Uebersetzung der Worte t} öi yvytj inftae^ 
vtyxoao ngoTxa rj aviri nagiayt^fAivti tavnjv die Consecutio der 
Teftipeni mmd der neirtige Z«MmiiieBb«Dg der Sätze ftberselm. 
MMiar vero dHem ütfenH, b^iet es da, ei tfei ^^mt emm eamrtämi* 
Der ZetamiMBhang verlaogl vielmehr quam vei ip&a tkderü» «««^ 
Ib JSoVi 6. cap. 1. §.8. sind die Worte deov dXXoipiog tazai dop- 
pelsinnig genug so übersetzt : a Deo aba/ienetur. yihnlienari ab ali- 
-quo heisst in der Konslspraehc der römischen Jurislen etwas ganz 
Anderes. Ulpiani fragm* Ut. 2, f. 4«: »»Snb bte eoeditione liber 
esse inssn», si deeem nilUm beredi Merit, elit kereie ete- 
UauUiu 9k f empteri daado peenaiaiB, ad libertaleai panreail.'^ Mi 
gestehe, dass mir die Horn bep^k* sehe Ucberscizung: a deo mliBmu 
futurus besser gefhiit. — fn iVov. 7. cap, 1. wird avjußoXata 
■ uvaxiviTv übersetzt durch contvactus movere. Das ist aber wenig* 
ateas ..uadeuiiicb. Warum nicht resusciUire, was dem ivoMtvitw 
^enam ealspriebi? ~ fibeadaselbsl eap. 2. 1. aiad die 

* Werte wmXXiir t§ lad danffMati^v ao übersetzt, Ms ob %% ttd 
gar aiebc rorbaadee wlre. — Ebeadaselbsl eap. S. §. 2. siad die 
Wort 9 Kai ipiXüjv igftniwv fjLtidtfxlav i^ovriov olHOÖofxlav fttiSi vXifjT 
xti^hrjv so ü hersetzt: in mens ruden'bus nullam maleriam ad aedifi* 
caudum tdoneam habentibus. Wo bleibt hier der Begriff ftrjöm/av 
ixirw^fP oimiofikiip'i Freilieb fiadel sieb dieser Febkr «aeb seben 
hnMomhärg^.' — la Nov.S. praef. § 1. httwfitxgop mHmuittad 

' IlberseCit wecdea. Hier hatte Hombergk viel richtiger non pmwm. 
— Kbcn daselbst im Eide der M-tgistrate sind die Worte f.ii\ 
ivvolag udoXiog xul Si/^a j/x^tjg so fibersetzt worden , als oh fitj' 
ivvolag gar nicht gar nicht da stünde. Waran aieht iukenter? 

* la Nor. IS« e. 4. ^ «^sio lait hmke9okmtia flberselst werdea. ^ * 
Ja daaselbea Eid -aiad die Worte ircil Bnt^wga zij bfiol^vYia to0 
fi^v apfcf ot;^ anganao genug mit Tkeodorae conwgi eins fibersetst 
worden. — In Nov. 14. praef. pr. werdea die Worte xo< rlag 
Ilm vug $iXtaCHv übersetzt : ae miseras puellas deripere» Warom 
aieht dareb dasBessere meicatq? Gerade so bat es der tteraosgeber 
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selbst zweimal in derselben Novelle übersetzt in pr. uad §. 1. 
lo Nov. 15. cpil. wird %o mtvov xriq noXirnq übersetzt tota ciut'tas. 
Warum nicht commu/ie civitatis't War dem Hera usg. die BeuierkuDg 
ßtrkten's m Aen GivÜMlitdien AbluuMUoiigai Tk. L 44. nlh^^ 
kimt gvMiekea? — Id N«r. 12. e. 14. wminn die Wort« «mIl 
t#^C ännS'evPtag acf odgoifgov fitttimt tff rßp 4tn6^av IntßoXff 8» 
überselzl : ac in conluinaces graviter animadvcrlas imponendo iis, ut 
resarcwnt redituum defcctionem. Diess ist keineswegs zu billigen. 
Dma die Worte t ut remrciant redituum defectionem sind viel za 
y9%9 da daee Maa sie «mf eiiM Ibeatiaale Arl der Abgabee Jb»*- 
eibribikeB MiMrate* . Bs ist aber hier, aar voa deai ZaeaaiawAscIila« 
gen der oafraelillMreB and fradtlbaree Graadataeke' die Rede, 
worauf ja auch die obeu augefübrlcu Worte deuten: änav , ooop 
unoQQV Tijg inuQ/Jag lail^ tovto tuTc ixfivwv xir,ataiv ini&rjaftgt 
Uieis Zusammeoschlngen galt J»ek«iOQllich als Strafe für Ungehor-* 
sam«^ Yergl. Nov. 128. cap. 7. Qod.g. mU Uombergk's Note. 
Wamm biieb alsa der Verf. aiebt bei dea gewohalichea Kaaal' 
aasdricitea stebeas tieriHum ptmeHonm wi ket i o mf Yergl. Bmm* 
back ungedrnefcte CoasUtutiooeo des Justinianisefaea Codex ia Stf 
vigm/s Zeitschrift für geschichtliche Rechtswisäcnscbaft Band 8. 
S. 118 — 119. Dieser Tadel triü'l Uro« Osenbfüggea aUcia; deaa 
Bmhergk hatte schon das Ricbtige. 

'Aar Seblassa dieser Unlersaebang ist aaeh e^a Tadel aa er* 
üAbaeay welcbe. fitr die Fertaetzung der Arbeit leidü veraiiidea 
wardea kaaa. Er grfladei sieb auf die grosse Uagietchbeit der 
Ueberselzung, welche theils von der Unkcnntniss der JuiliniaDischeo 
Redeweise 9 theils von der geringen Sorgfalt, welche der Heraus^ 
. geber ia dieser Beziehung bekundet, herrühren mag.- Nov. 14. 
piae£. pnaoeai; wird M^Mjup dareb äteipere ttbertcagea» w«liraai| 
aa gbidi Brebber ia %, 1. aril meseare «berselst wird,. Viel 
sWraader wird ia dieser Beaieboog die Ueberaetaang des KaasW 
ausdruckcs o ^toquXioiatog iniaxonog, welcher Nov. 3. praef. 
durch episcopus deo carissimus, iu Nov. 6. cap. 2, 4. und 7., 
aad Nov« 8» caji. |4« pr. durch episcopm äei amantuumuM^ and 
Nov. tiu aap. 1^ pr.» X^ov» 4* epU. pr<9 Nee. 7. aap U aad 
aap. J4 dareb i^i^ieo^ pi M m» ibaraatst wii^^ Am ai^r 
el^rstea wird der 'Hersasgaber diesea Tadel dadarab venaekieB 
ktenen, das& er ein Novellüulcxicon anfertigt ^ und dicss bei 
der Verbesseraag der Mmöfrgk'&chfia U^berseljuiag zu Halbe 
aialit«.- 
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' I 

Wir ImbeB blf jMzt GrSale ^ratwickell, welehe uns hin- 
dern , das Verfahren Hrn, Osefibiijg^en^s in Bezugs auf die Tcjk- 
teskrilik der Justinianischen Novellen und die Reinigung der von 
Hombergk aoge ferl igten , lateinischen Uebersclzung dieser RechlB- 
gut »1 beitseo« JBr wM sieb ia dieser Beziebaeg Mcb 
Mebt fibor Uebillifkeit vee tUhsrer Seite sb bdiUgen faabee, dt 
wir «OS bewussl sied, bei der Beerlbeilaiig seiner Leistungen den 
oben von uns näher bezeichneten Standpunct nicht verlassen zu 
beben« Wir haben vielmehr recht absichtlich Alles übergangen, 
was dem Heranageber. deshalb nicht zur Last gelegt werden konnte« j 
weil er gewisser» nor äna Uandsebriftea zu sebOpfeader VorarbeiteB 
f&r seine Ansgnbe eelbel|^ Fassen wir nnn am Seblosse der 
Vnlersaebnng die Reseltate derselben ins Kurze, so ergiebt sich 
wenn wir Osenbiiiggen's Ausgabe mit der Bcck'aclien vergleichen^ 
folgendes als gewiss. Beck hat für die Texteskrilik nur wenig 
getluin , und sieb iaat nur an das gehalten, was seine Vor- 
ginger ibjn beten, de/tbr&f^tm bat nnbestreitbar das Yerdienely 
■aaebe biaber nnbenntste Quellen far die Texteskrilik berflckaieli« 
tigt, und den* Mangel an Kritik > welcher In den fraberen Ami 
gaben herrscht, geföhlt zu haben. Er hat indess auf der einen 
Seite zu wenig kritischen Tact, uui die beschränkten Hulfsniiltef, I 
welche ihm zu Gebote standen, gehOrig zu benolzen; auf der an- 
dern Seite fehlt es ihm an der gehörigen Kenntniss des Jnslinieni^ 
sehen S|yacbgebrnacJ n » um für diese RecbtsfneUe t^twea Tileb* 
tigats sn leisten* In Deasiebnng auf die lateiniacbe Uebersetznag 
bat Beck 9 seinem Grandsatze getreu, die ^eat^er^A-'scbe Arbeit 
fast unverändert beibehalten, selbst an solchen StelUn, wo er den 
griechischen Tejit im Widerspruche mit der Ucberselzung gejfnderl i 
bat. Oswbrügge» hat die Unzulänglichkeit dieser Arbeit i 
gesehen nnd bewieaen* Was er aber an die Stelle derselben ge* 
aelat bat« iat zom Tbeile aecb scblecbter« als das^ wne er d«i«b 
die eigne Leistung lu verdringen gesuebt bat j 

Der zweite Theil der Novellenkritik betrifil die lersio Vulgata, 
Was Hr. Osenbrüggen in dieser Beziehung geleistet hat, befrie- 
digt Ref. in keiner Besiebung. Zuerst ist es nämlich auflfallend, 
dass^^fbseben Beekp namenllieb auf iSan^Mf'a Auetori den 
Kkei^ ^utieiUkmm, aelbalsiand^ aU ein eigne» Gnn^ bearbeitet 
bat» Hr. ünMüggeu^ wiedenoi den n!ten Seblendrinn folgend, 
diese Sammlung zerstückl, und der in den Ausgabeh vorherrschen- 
den Ordnung der Novellen anpasst. Diess Yeriahren hebt 
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die ursprüngliche Ordnung der einzelnen, in dieser Sammlung ent- 
faaltenOB Stttcke und ihre Reiheofuige vOllig auf^ und verstüsst 
tthhui ge§;mi die «berstcii. GniBdsitze der Kritik» deren Anfgabe 
slclil die aHein. ik» die UeberUetlitel des Ailerfinniie in der «f> 
sprQnglichen Reinheit darznitetlen, Modern nneli die, iie Fem» 
in welcher dieselben von Anfang an sich darätellten, zu erhalten, 
und;, wenn sie verloren gegangen ist, wieder aufzufinden. 

Kin zweiler, gleich hier za begründender Tadel besteht darfn» 
data Ur« Osmbrüggm ganz ae, wie aeine Vergttnger, auuiebe 
Stidte fllr Theile der Fenh Fufgnla gehallett bat, die efeabar 
maeht sind , und sich in den nlten, aneb ven ibn* befragten Ana« « 
gaben dieser Rechtsquellc in ganz anderer Gestalt vorfioden. Am 
eioleuchtendsteo ist der Irrtbum Osenbrüggen^s und seiner Vor- 
günger in der Nojlitia, welche der Nov. 8. angehängt ist, und die 
€Mdprittatk«eii regelt, welebe jeder Magistrat bei deai Antritt 
aeinea Amtes an gewisse Hefbennte a« entriefafen hatle» Oiea« 
fiadet aieb ninlieb in den Handscbrlftett der Vnlgata in einer gans 
veränderten Form. Vieles ist weggelassen, was im griechischen 
TcAte steht; vieles ist abgekQrzt mit den Worten üa ut supra^ 
vieles ist endlich ganz umgestellt. Diess bezeugen die Wieoer 
Handschrilt (C0ä. Lat. üti ewüe no. 19«)» die bisher nnbeluHittta^ 
aber bflcbat iateresaaate KiestemNettbarger Haadaebrift (na* §1.)$ 
die Minebaer Haadsebrifk (hts eMte perg, 10.) hat- bler einige 
ansgesehttitlene Blatter, nnd kommt mithin nicht in Betracht. Auch 
die alten Ausgaben, welche ich eingesehen habe, bestfiligeu diess 
Phänomen. Gleichwohl hat Osenbrüggen, ganz in Uebereinslim* 
HUinng mit den früheren Henmsgebern, hier ohne kT% die Hahafi' 
irüäsoke Uebersetzang des gricfcbiseben NeveUealeates in die Val« 
gau aufgeneanaea,* ebsehea Iba seine eigne Ifele aar Nelltia § ^ 
bitte warnen bannen : qme te^wmtm'y diveno ifrdf/tc enumerantur 
üi edd, Tn'd, et Pont, nee srttis accurate. Ich gestehe, dass der- 
gleichen Versehen, welche sieh drei ganzer Jahrhunderle hindureb 
in den Ausgaben gleichmüssig vorfinden, selbst dem ernsten Maaaa 
da Lftabela abznaOlhtgea venaagea. Es verritfa sieh daa nalehta 
8lflek aber selbst dareb den daria berrslfcendeB>Sp^aeb gebra y eb > 
Sa werden dn almKcb die ea#«iflsfat tämMtHNi^oiiei aufgezahlt. 
In allen einzelnen dieses Stücks wird der bezerehnete Magistrat 
uQX^^ genannt. Im noch ächten 6. der Osanbriigget^sthtn Aus- 
gabe wird diess darch iudex tthersetzt; in den folgend^ unaehtea 
f. 7—03^ dagcgea darcb ffrwm^ lad aMaar%fäi be^ierkt 
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p. 75. not. 4. iudice Trid. Port', et ita Semper in seqq. — Eio 
thalicbes Schicksal liahen auch Hie §. 35 — 48. derselben Nolitia 
gehabt. Auch sie Unlea in (ieo alten llandscbi irien, die Ref. ver- 
gUcbeo hat 9 gaaz aidera, «la in Herr« OienbtüggenU Awgabe. 
Pfaniaillicb fioiieii sich ibselbst dieselbea Abkünoage« mit ut sigßra* 
Pennoch hai es der Herausgeber vorgezogen, die AbireichuDgea 
der alten Ausgaben ganz zu verschweigen, und uns auch hier die 
Haloandrinische Uebersetzong des griechischen Tentes als ächten 
Xexl der Vulgata zu bieten. — £in ähaüchcs Versebeo ist aus 
dM Texte der Vulgata in Nov. 17« zu verbannen. Da entball 
der griecbiscbe Text einen solennen Eingang unter Anrufong den 
göttlichen Namens mit vollstSndiger Angabe aller Titel Jastinians« 
Die Vulgata enlbllii eiu Schreiben des Kaisers an den Tribonianus 
fuaestor sacri pa/atü et exconsu/e , was in der Sammlung der 168. 
Noveliea fehlt, und knttpft daran, gleich die Anfangsworte dw 
virküchen Novellen ohne jenen seltenen Eingang. Ni€btsdestowi>> 
niger bat der Herani^ber auch bier die Vulgata - mit einem na* 
lebten Stüek berelcberi. Nach den Schlosse jenes SebreibeBt 
Dämlich I.1sst er die iVovelle so auhebeo : J/i nomine domini Jesu 
Christi j dei nostri, Imperator Caesar Flavius lustinianus j4lamanicuSy 
Qothicui^ FrauGicu$9 Germmicus, Aaticasy ManicuSy FuMdaiieuM, 
JftUmmt fi»*» JtUx^ gloriosus^ victor^ triumpkator^ Memjmr 
^ranittif j^ugiffius* ^ Und denk hätte ikn ackon , seine eigon 
Note p. 106» not, S«. vor. diesnem ]|lissgrif warnen kUnnen : käme 
divini nominis invocathnem ei ifUthrum lusliniani invocationem non 
käbent Trid., Port, Ich brauche wohl kaum zu erwähnen, dass 
4ns IftetrelTende Stück auch in der Wiener und Münchner Hand- 
nekrift und in allea alten, von mir vergliehenen Ansgahen fehlt» 
Indessen dient ea gevissermaassen Hrn. piMkiiiiggm snr fiaW 
schuldiguiig^ dass diese Fehler seiner Ausgabe sieh aneb, bd 
Spangenberg und Beck gleicbmässig vorfinden. Am kittgsten weise 
Ueck den Irrthura in der zuletzt genanoten Stelle dadurch zq 
Lemüntela, dass er das offenbar uoächte Stück hinter deo^ 
•Ariefe an den Tnbonian tilgte und gleich nach der Ineeription 
diesna Briefes einaehiebl. . 

Oeha wir jelit xnr Botraektuig der von Hm. Qtßnbrüggcm 
bei der Texteskrilik der Vulgata befolgten Grundst*ze IlBer» 
Auf dem Umschlage der Lieferung äussert er sich folgendcr- 
maassen in dieser Bexijßhung: Jiteruoaeot, guae dicitur vulgata^ 
iud^ a Cantü Umj^otf^utk jmuiii «üemto"« sUfdumuU» ae«f JBß^äü esi 
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• pmffciu eas ipmt non mendasse , sed deprwmie AgMC antiqmm 
versiimm. Qmtrw summopere studuiy ut m integrum tarn ratiiMetmn 
Uieraof bekl«gt er, dats Contjus sie am de« grieehiadbea Tesle 
»ioht verbetiert, aoiidere vencbletlitert habe» iwd lelzC bieio„ daM 

das, was er an die Stelle der Contius'scben Emendatiooeo gesetzt 
babe, öfters schlechter scheine^ werde ^ alt die von Contias befolgte 
I^esart. Die Hülfsmittel , welche er dabei angewendet, scbildert 
er gleich nachher mit folgendea Worten : üaqw fimdmnenUm quOm 
Vtrmm» Fuigütw suaui edi'doitm CmUü Ii)f7l«, $9drmeei plerum^ 
que^ qM€ Cimtitis Umere sßcimimm le»tum graeeum muimf^ atqm 
in ea rt usus »um impHmü täiiimte egregia, quae impreaa est Fene* 
tiis per Bernardinum de Tridino de Monteferrato anno i494»fol.y 
' nec non Portana anni i^tSi.y et adnotatiom'bus , quas ipse Contt'us 
dedit in margine edidoms, quam modo nominavi. Bei so besehrtf ak« 

'ten ilaltoUtela fctoate der Herassgeber wM mit Recht die Nae^ . 
aiieiil des Pablicnms beanspraeheo^ weee ilch nachweissea. Nesse, 
dass- er ao den Stellen , in welchen er Ten seinen Vergangem ab» 
weicht, das Richtige getroffen, nnd wenigstens so weit gegaogea 
wäre, als es ihm seine Hülfsmittel gestatteten. Doch leider! 
müssen wir auch in dieser Beziehung Urtheii aussprechen, dass 
derselbe nasem gerechtea Erwartungen kelaesweges edtsprieht* 
Hamit aber aach dieser Ae^spmek aiebi nabegrttndel bleibe p yelle« 
wir gleich hier die nOthigen Beweise dafttr beibriegeB. 

Es ist ttindich. ein arger Hissgriff des Heransgebers, dass er 
die Ausgabe des Contius zur Grundlage der seinigen gemacht hat» 
Vielmehr hätte derselbe, wenn er etwas Durchgreifendes für die 
Kritik der Vulgata hätte thun wollen, die ihm zu Gebote stehenden ' 

. alten Ansgaben so tre« wie möglich im Texte wiedergeben ud die ' 
Lesarten des Gontins mir in spfem beriteksiehligea masien» ab sie 
sieh anf eine handschrifUiche. Grundlage surll^flihren lassen. Nnr 
aus der Vernachlässigung dieser Bemerhong erfcISrI es sieh, wie der 
Perausgeber, gleichwie seine Vorgänger, in der Texteskritik der 
Vulgata zu Resultaten kommt, deren sich das 19le Jahrhundert nicht 

. rahmen darf. Nov. 14. epil. giebtder Text der Vulgata folgendest 
fer^im ^eTBempUtr ghrifuiisimo p^siro, iMiUUii üd Amte motkm 
vtrhi». Zogleieh bemerkt Hr. OmMo^ S. 97..noL a. mßgittrp ik 
quo mUeetum est sei die Lesart ron TrUt nnd Port. Wamm behielt 
er diese Lesart nicht bei, welche sich auch durch die Wiener und 
JtfOncbner Handschrift bestätigt, während die in den Text gesetzte» 

. vi>a.Gootins bcncrOhmde. Lesart, weiter nijchts isl^ als #ine Ver- 
gilt. JiMuf.i.RW.Mii.n.H. 9^ Ö8 
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ffchleclilerttiig der Yulgala aos der Haloandiiniseketi Ueber8ets|uig.? 
JMmnihr Im! «iiriicli die griccMvehmi Woft» ^ff^ Tijfc iMfuH« 
lupjg tmtwiic M ilierwtal: mmiutü i5i ^ime «odlm ««r^Ai. ÄieM 
Vmebta Hro. Otenkrii^gen's wird alper m eo »uft ltwder , da er 

schon S. 72. Note, 3. bcmeikt hat, dass ein Theil «1er Lesarte» des 
Contius aus der Hahandi inischen Uebersetzung des griechischen 
Textes geschöpft sei. — Ganz ähnlich ist der Fall in der der Nov. 8. 
m^ii^wgM Nolitia §• M«, wo der Test der Aatgtfbe ae bmei« ef 
fveemflifaw inwetüUiki out €9rre€§äriae MiaMtirttlimet nmt, Dieae 
/ ahid Werte AMmlsr^t In der NoveNenUberaeteang S. 2S. Cleteli» 
wohl bemerkt der Herausgeber i» der Note, da«s die beiden altea 
Ausgaben haben : et qtiaectmque administraliones jfi'aestdales sive 
eorrectariae sunt. Warum zog er aber diese auch durch die Wiener 
«ad Klealer * Jieeliiirger HandseMft betlfliigte Lesart jiielit der des 
Ceeliiia ver» der aeck&ier die Velgtia ana Aai^aeiti/er'eflMdMrt Jieil 
Ib INer. B« cap. 2. $. 1. ieaimee eielit weniger Ida drei Stelle« 
▼er, wo sich dasselbe Pfaftnomcn zeigt. In deferatee» welehe ee 
lautet: üd statütum uniustuiusque ecclesiacj ut voeant, ballen die 
eUeBAoagaben: adeum^ qui vocatur statutus um'uscutusque ecclesiae^ 
was den grieclMacbae Worten to xaXovfifrov Aktinium exavrigc 
' hkkfjßimc eBta|»rielit. Waram warde diese JUesart dareh daa tet 
Mceul verdriagl» welefcet Genttoa ana H^kktifden IJ^beraetsnog 
S. 8. entlehnt fcal? Nicht weit daTOS siebt nn Texte reiüus dwU' 
den/es emnde usque ad mensurapi eorimt non sujjicere videntes. 
Stall redi'tus hüben die alten Ausgaben qiiacsius; statt siifßi^eris vi' 
dentes vielonehr mJßcienttSy Lesarten 9 .weiche auch durch die 
Wiener Handaehrift bestätigt wesdea. Warmn sahai der Ueraaa» 
feher JieLeaart des Centietenf» welehe derselbe derfbleeMferaeben 
UebCfselMnf 'eaPBenHBen bat? Endlieh steht a. n. O. fMttkttrhd 
reditibu9-^m'\vkTe\\e derVuIgata^ was doch ebenfalls ans der lieber^ 
%^\znnf^H4il9anders herrührt, w ährend die allen Ausgaben quaestibus 
slatt redt'tibfts haben. Quaesltbus wird auch durch die Wiener Hand*> 
sejirifl bestätigt« Hr. Osenbrnggen darf sieh Aber die Wahl dieser 
Beiege am ae weniger beschweren » dt wir haX Absiebt nur aelch^ - 
Maptele gewihic haben, we £e *ven ibni angegebene Lesart 1er ef» 
ten Ausgaben den richtigea Weg ihm hätte andeuten können. 

Aber auch insofern ist die von Hrn. Osenbritf^gcn in der Volgata 
geübte Kritik zu tadeln, als sie uns nütbigt, gegen das Zeugnjss der 
von ihm seihst verglichenen alteo Ausgaben wiHLÜche Glosseme als 
icblen Text ammifhKea, «id den idMeo Text des Werken durch 
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BIm« llel«9 Am« Uetol ri#r« a; «• S.» w# i» ki T«ito kmffi 
0pH'M^ ertdümu gtmtaM hge €t pN t u m i em p mitH o mm ifrimemi 

et determinttrcy wttbrend der griechische Text -nur fbigeiides giebt : 
itiv tiitjd'7jtt> ykvixM voftfp jfj T« nagoiOTj IrfTi^mt Steurijaat, Da 
M|B die alte Ausgabe des Trid. äirmere et weglässt» so lag - 
c« lim Mmotgeber nabe, Heu CHmim dei CnÜm^mkn TtxlM^ 
wMtke$ Mdi ni imr Wicteer «od Iftncbaer HMd^MII Mit» gm 
flm de« Texte saverWaM«. Oteicbn^l k^i derselbe eicbl , 
einmal eioe Ahoong davon , dass die bezeichneten Worte VBicbA> 
sein konnten. — In Bezug anf den zweiten Theil der von uns 
ansgesprochenen Bemerkung kommen vorzQglicb solche Stellen in 
Betrtehty tu welcben die Lesart der alten Aosgaben sich er- 
#ei8tteh geets m 4i« KigeiMliinKchkeitea des grieebisckea Ten« ' 
leg »BsdiiicMt* wibreei Ifcv ihiatkriiggeit diesen fai seiMr 
Beerfceitmig des Textet ganzlieh f<ertHgt. Be iet bekeoat, wie 
oft der alte Erklärer griechische Constrnctionen des Originals ins 
Lateinische wörtlich Uberlragee hat« In JNov. 2* cap, 6. lautet 
der griecbiscbe Text so: .d^x ir i^rj dmUa navtik&q ^ pfpi^ 
#^e8Mi idi detai tj» emMi^Mi^i fi)r npdfHiiimilt» dc^^r liiftaif* ' 
lks Ist eis bekssst^ GraeeissK» steCI ^ d&Am tr^v 
pmäka Xaßttr, Vergf. Nev. 80. esp. ]. pr. l>iesen giebt die 
Lesart der alten Ausgabe des Tridioo wörtlich wieder: non est 
iusta ommno mulier dotem non dans martlo antenuptiaUm äc- 
tipere donationem. In Hrs. Osenbrüggen'a Ausgabe wird die rick* 
t4« aiid^ dsreli die Wieasir Oid Kitfftchaer Hndsebrift besUWigM 
LflsaH «SS dM iVttte fivdHlBgt». IMd derdi die völlig supsssssdff 
des €oB«iiw ersetzt t ses «st teMm — ^ "muHeMm defesi aea ärnttBrn ^ 

accipere. — Eine ähnliche Willkar von Seiten des Heraasgebers 
teigt sich in der Kritik solcher Stellen, wo die alte Uebersetzung 
den griechischen Urtext nicht verstanden, und deshalb Wort fttr 
Wort das grpoehisehe Origmal im LsfiBtnisehea «riedergogehea hst. 
Mov« 3. 'cap. !• pvsiDett. Isiitet das Grlteldschto so t tmintQ «da 
Wa^i^ptag xXfjgticovg aidi tTcroi^aw ^ t^fiwp o&ttn^. Me alt* 
Ausgabe des Tridioo liest hier: futdriam non propn'os clerteos 
neque in Aas tres habeant basüicas y eine Lesart , welche voll* 
koaiBiea dareb die Wiener Handschrift bestätigt wird , mit Aus- 
alüaie des Memit, woAlr das Ms. Sit gtehf. - Aas der Verglei- 
fhaaf deneihte- srit de« grtsdilsflio» Tteiie geht als mihemilldt' 
m viel kenror, dast der «Mi laMtpM M Piraepasilba i!g 
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gdudten» und mit dem Genitiv Torrcoy nSy rgnov oTxwv verbondfs 
fe«t. DiCM BigentbttniKelikeil der Völgatt corr<girt Ur« Oieakrüggm, 
in WldeMpraob mit fernes » «uf den UMcdluge befindlteliee 
Worten, hinweg, und liest mit Conlinis fUfmiam nm propri$$ 

clcricos neque una quidem Aar um triam haheat basilkarum, — 
£ben so oflenbar ist das Verseben des Herausgebers in IVov. 6. 
eip» 6. am Ende. Es heisst da im griechischen Tc.\le: (f/vXut-^ 
tta^w ßmthifuwot ia^^pfw^ im wp wU^ßmut^y dimamoamp 
fompQoavnip). Die allen» yen Hrn. (UenM§^eit vergUelienea 
Ausgaben gelMn einsttMif^ : eonsenmri vkHl€9 ewipefen» imMiw^ 
Ubus diaconissis, was auch durch die Wiener und Münchner Hand- 
schrift bestätigt wird. OffeaJiar las der Interpret im Originale 
alatt dtaiff^ovwi vielmehr dtuqiQov, woraus sich sein Irrthum . 
feampeUMs) Ten selbst erklärt. AUein aneli diese £igeotbaniliclii(eit 
der Valgafa hat der Ueraasgebcr yenriseht» welcher^ den MiHli 
hat, mil CenUns im Texte xn lesen: tomenmri «e/enlet. fii#m 
4 il igenl iss im e a venerabilibus diaconissis. 

Unbegreiflich scheint es Referenten, wie Hr. OsenbrUggen 
dazu gekommen is^, eine Reihe von intefpolatioaen gegen das 
Zeagaiss der allen^ von ihap seihst vergUelieDen Ausgaben io den 
TeU der Vul|;ata zu hringen» von denen ea sieh hei genimer«r 
Betrachtung «brselhen ei^'ehl» dass aie ip Texte, nicht gednidel 
werden icOnnen. Am Idarslea' ist diess in der» der 8ten Nevelle 
angehängten Notitia. In $. 1. n. 2. derselben hat er die in allen 
Handschriften und alten Ausgaben fehlenden Worte pro iussione 
in den Text genommen, weil der griechische Text hat vntQ 
»IfBifjäynttTog. Aber wir haben schon früher bemerkt, dass diese 
Metiüa io der Vnlgata gau anden gestaltet ist» als im grieehi* 
neben Texlei mithin kann die Abireiehnng des letzteren allein dem 
Verfasser nicht berechtigen, ein solches Eiosehiebsel gegen die 
alten Ausgaben zu wagen. Er scheint aber seiner Sache selbst 
nicht getraut xu haheof ^ean in 1. hat er die hetrefienden 
Worte ia Klammem eingeschlossen» in $ 2. die Klammern wey* 
gelasien} io- f« S— 6. .hingen» «o ihn der grieebische Text m 
einem gleichen Einschiebsel berechtigte» fehlen die Worte ph 
iussione ganz ond gar. Dabei ist der Herausgeber indess ehrlich 
genug p. 74. IVot. 10. offen zu gestchen : pro iussione omitfunt 
Trid. Port, Cont, et ita paullopost. Er hat hier seinen Vorgänger« 
den Contius verlassen und gerade, das Schieohleste erwählt. ^ 
Dasselbe PJtämMMn vjedftriMU sieh ia »d^ dei i^otlti«^ ihi 

« 
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rti^* Otenbr9g^en ebeoralls gc«^cn das Zeu^iss der allen Hand- 
. Schriften und Ausgaben pro iussione un6edenklicli ciiiscIiiebL — 
Ein jihnlicher Missg^rifT liegt in IVuv. 8. c. 6. zu. Tage. Hier le« 
scn die alten Ausgaben in Uebereinslimnnmg nit der Wieo^^ päd 
Bfaocbiirr Haadsdirtlt : qui ver^ in miUtih hou$titmli sunt; ei^m, 
iti^i ntbtH, Der griethifcke Tejrt bat nehr rto^C ^^ f^ atgl£^ 

Die Worte xai Inl Idixovg aQ^oviag rtxay/it^vovg sind al o In der 
Vulgala übergangen. Contius und mit Ihm Hr. Osenbri/o^p^cn hal* 
ttn «ich dt^sh ilb Tür berechtigt, nach suni folgendes eiozuftcbiehoa : 
et propriii iuämbus deputafi^ ohne Sil fiberlegen, dass die Nov. 9« 
\n 4er VnlgCIa pins anders aasgefertigt ist» als Ui/der Samailvaf 
der 168 IHovellen» uad dass die betrelfoedea Werte des griecU» 
scben Textes ht der ITrhandscbrift, aus weldier die Velgata ge» 
flössen ist , wahrscheinlicb gar nicht vorbanden gewer.cn sind. — 
Dieselbe Erscheinung wiederholt sich in der für den Herausgeber 
so gefährlichen Nov. 3. c. 1.» wo der griechische Text folgendes 
iiats 0^ yu^ ev iXajtovfuv^ ngorotaw tov fc/AAerrec iieHH^ 
fuvüi tavta ¥opko9'%t9Mfav» Die alten Ansgabea gelN» bSef : «eJi # 
enim quoi est mimtmitet koc snefmuB. Bben se«die Wiener ond 
MOnchner Handsehrift. Mithin stand wohl im Origfaale > otf yog 
oV lX(AXXovi'Xfg xuvTu voftodtxovfKv, Wie koinirit aber Hr. Öse/i- • 
brUggen dazu, diese Stelle so zu gestallen i non eaiM, quod est^ 
mtnufmtis , sed de fuiuro prom'deutcs Aaee sancimus? Ich Iwba 
das Verfahren des Heraosgebers in dieser Beziebnng deshalb lit- 
begreiflicb genannt» weil er Ja selbst anf dem Umseblage sagt» 
dass er den Text ven den Interpolatlenen , wetebe Contivs ans 
dem griechischen Texte in die Vulgala gcbracbl bat, gesiiubcrl habe» 
und weil er diesen seinen Plan an einzelnen Stellen nicht ohne 
Gl&ck ausgefabrt bat» s. B. IXov. 3. c. 2. §. 1. ordmmdos mitiere. 
p* 21. not. 3. 

' Sebliesslicb wollen wir noch einen merkwBrdigeB Inrlbna des ' 
Herausgebers in Bezug anf.Nov. 7. e. 1. erwibnen. An dieser 

Stelle lantel der gricebische Text so: nQog yt xovg in ^Alyvnxov xi - 
xai xijg ngoai/ovg xai 7]VMfurt]g avxfjytifivr^g. In Hvo, Osenbrtf^gens 
Vulg'la lautet dies.s so : msuper et in Jcgifpl0 9t in Lycaonia atque 
in Lycia» Die A'isgabe des Tridino bat s inwper et in Egypto §t 
löii^a atqun ik itaOn* Dem vimna niiasle der Hemnsgeber es 
gleich ansehen» dass es aus tijg n^99*x^vf entstanden Ist^ wid ee 
ist uabegreülicb^ dasa er diese £igeDtbümlicbkeit der Vulgala nicht 
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b^Mfclet ImI. • Far «Im Weitm kam «r ai^t. Dais Lifea9$tk 
imi*^Ljfeid bier mtlit piiMeo, vertteht sM von ttlbfl« INo Wiener 

und Münchoer Hand.^chrift gebco : etvicina atque mtttbtli'a (Müacho. 
inmutabHia). Wer köou'e bierin die Worle atque unita Lybia 
verkeaoeiiy weiche den Worten xul tjvmfiipiig uvtij uiißv^g voll« 
Iteaunes eaUfvedM»? Häue 4er Iferattigeller stall Apggafce 
im Coatiae die iiNn sa Geiiole eteheadea altea Aaigebea der VaU 
gau «ia der Teitetkritili dieser Reehtsquelie aa Gnade gelegt, 
so würde er gewiss die falsche Lesart et in Lycaonia gegen die 
richtige et vtcina verlauscht haben , um so mehr, da jene Lesart 
dem griechischen Urtexte geradezu widerspricht , und derUcraus- 
geher sonst imnier benittht ist, die deaseibcn entspreclmde Los* 
nrl in den Text der Va%ala aalkaaebaiea and widersprechcnda 
Jaraas la eai fcr a e a . 

Die vorliegenden Bemerkungen werden , glaale idi , bin* 
reichen, um das Urlheil eines unsrer besten Kritiker, Hrn. Hofr. 
Ifänei'Sf data der Zustand der JSoveiiettkritik in uasern j4us flohen 
iümmmück set\ aacb allen Seilea bia an begründen. Ich darf 
9k»r aaeb das ve« aiir sebea aa elaeai aaden Orte begründete 
Uribail wiedefbeiaa,. dnss Ar dea grieeblsebea Teort dieser BeebU* 
fneile kein ttcil ebne genane Vergleiebung der veaeliaaisebea und 
ierentinisehen Handsebriften an erwarten steht. Fleeb traariger, 
als der Zustand des griechischen Textes, ist der der Vulgata in 
allen unsern Ausgaben ohne Ausnahme. Soll hier nur einiger- 
naassea dem dringenden Bedürfnisse abgeholfen werden, so muss 
dtt gaai aaaer Test dersalbea aas dea . altea Haadscbrilkea aater 
.Vergielebaag alter Aiiigabea aasaaiaMageseUt werden» nad aral 
daaa wird es mOgüeb seia, die ven Centias and seinen Neebbetera 
gegen alle gesunde Kritik begangenen Verstösse zu würdigen und 
in ihrer ganzen Blasse darzustellen. Diess ist v, Savfgny^s und 
Hänets Urtheil, und Beferent wird sich bemUheu, nach iliren An- 
aiehtea seiae eigaen SaaHalaBgea le verarbeitea. 

Hrw OimMgglm bat die Kfi^a der Noreüeabritik aiebl so 
maieidea gewnssl* leb werde lueb aber beralieb fi«aea, weaa 
ich vou der Forlsetzung seiner Ausgabe werde berichten können, 
dass sie besser ist, als der Anfang. 

Druck und Papier sind gut. An DraciLfehiern fehlt es nicht* 
Ich will hier eia Veraeicbaisa deijeaigen gaben» welche vir i« 
grteebisoben Taüa aa%Bsteasea aiad« Ife?« e. eafk. i. f. 2« 49>m 
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statt tiyovfMh'io i rVov. 13. c. 4. 6(f.tX^fiaifity statt w^tXijautfitv ; 
Nov. 14. pracf. pr. xaTO/ä^frp statt xarttyM^oT«; ; Nov. 15. cap. 3. 
^ I« SbumitoU IWfirttf JNov* 16. cap. 1. m^i^ fti%ll jufmdc; 
Mmt. 17« «l^4• «liitt «Sni aifMfii MW« «*S% 

ytyafufiivuif ilatt yfyttfiijfiipatf, &• <r«)V«l iMt mgi^iidl 
Nov. 17. cap. 4. itt Kmnm mmI ^f/^ovc M ti|g«i* 
Störend ist auch die oti willkürliche Veränderong der Orthographie. 
UM lieisst es oU^dijnofi^ bald otQfjd^uoj*^ kaU ÜUMWfOMti'OV* 



TorlMii0Ui ikr ibt «mmm GfilnaU ^ M. Vitete' 

Am MatoitoaMMi 'Fipiüva hsnvigliskMi 

vuü J>r. Albrecht Krxleben» Prlval4i*e»lai Builit 

zu Göttingen. Erster üand. Einleitung und allgeroeiuer Theil. 
. Götlingen, VandealMMk Aiipredil, Ift^S. XXVL H;64««& 
(a Tblr. 16 Gr«) 

Wilbreod eine nur allznfbrtigc Scbreiliseligkeit in unserni V«p 
terUuadt uBd ias^ioBdere Vater den JurUte» «os j^lbrlicli mi •il>* 
tetarilsf igen Produotea fiberschwenflit, isl gend« M be«leBle»dttm 

Gelehrten nicht selten eine Zorttckhaltung za benerka«, die, «vt 
dem Entschlüsse hervorgehend, nur das Vollendete zu veröffentli- 
ebea^t h<>cbsl acbtbar ist, aber, indem sie unsere Literatur des 
Bestem bereubl und jeoer Flatb des MiUelmlssigen Raum macht, 
deppek tebldlieh wird« Antliader, die notre Uocbscbulee be^ 
suchen, bemerkea mit ErsUveen, wie ie Vorlesuegea die Resul- 
tate selbsUtUndiger Forschungen mitgetbeilt werden, die ie Ibrer 
Ueimtb in , der Gestalt von Büchern den Ruhm ihrer Urheber in 
gcHiserem Kreise begründen würden. Oboe Zweifel gewinnt hier- 
dnreh der Berof des akademiscbee Lebreri, dipr, weit über blossen 
Unterricht hioausgebeed, durch selbsleraeuf le Gedaukeu deo GeisI 
des Zuhörers befruchtet. Zu wQttseheii bleibt our, dass aieht dfter, 
wie es vorgekommen isl, durch VeröireDtliehung des hier Empfao? 
fenen daa Vertfauen des Lfibmvejrbiiltiussei miitabraucbt werden 
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<' Nur zu der ersten, nicht za dieser letzten Betrachten^, gifick*' 
lieber Weise, gicbt das hier anzuzeigende Wetk Veranlassung. 

Göschen gehörte zu den gründliebeo Gelehrten , die in aiui>— 
ttttigrai Streben nach der Vollendung sich eeibet nie genng ihan» 
Dinen ueraAdlidMi Fle|M» diese« firaet» g^aarl miU seltener^ 
Tiebtigkelt dee Wiüm «ad Denke««, , verdariien wir, abgeeelM' 
von kleineren Abband^eogen, eiee krittsebe MeslenurMt in seiner- 
Ausgabe der Institutionen des Gajus, die sein Andenken erhallen 
wird, so lange die classische Jurisprudenz der Römer noch Kenner 
und Freunde findet. Aber wie vieles bJIUe er für den kibaU der 
QneMen» dae Ciyilreebtieelbsl leisten kennen» wenn jene Gewni^ea- 
bahigkeit ibn niebt sn inuner erneuter PrOfnngf und Umnrbeiteng 
geftthrt, ihn snr Miltbeiling des gewonnenen Stoffs blltte gelangen 
lassen. So ist der treffliche Mann vor der Zeit dem grossen 
Kreise seiner Freunde und der "Wisscuschaft entrissen worden^ 
ebne dnse die ganze Frücht . seines Strehcns ihr zu Gute gekora« 
■wn>wlMr mfiesen den ihm zunächst Stebenden. neeh 

gMeien Hank wissen , daae sie den £ntseblnse gebest, wnsvi»» 
seiner vieljührigen nkndeoueebea Tbattgkeit so ^fo^reiei nnf die 
Zuhörer gewirkt, dnreh den Dniek dem grosseren jnrislisebeii 
Publicum zugänglich zu machen. - 

Mit wie zarler Rücksicht auf die Person des verstorbenen 
Freundes sie hierbei verfahren, davon gicbt der Herausgeber 
S* IV* folg. des Vorworts Nachricht. Bei dem Mangel einer 
nnedrttekUeben VerMgnng über den Itterariseben Naeblafts enisebiecl 
Är dessen Bek'anntmaebnng die Erwl^ong, dass" aar dei VtrhS 
edle Bescheidenheit ihn gebindert, längst mehr ta verOlTentllchen» 
als er in seinem Grundriss vom Jahr 1831. gethnn. Auch Hess 
der innere Werth, so wie die äussere, selbst stylislische Vol'en- 
dang der vorgefundenen Hefte keine Besorgniss fUr den litcrari« 
aeben Rnf des Verfs. anlkoainien, 

Ale- das Ifateffial, welcbee bennlal worden, nennt der Heraus« 
geber l) den Groadriss an Paadeetenvorlesongen, Gottingen 1831.; 
zunächst für die Zuhörer des Verfs. bestimmt, aber auch durch 
den Buchhandel verbreitöt, welcher das Sysiem des Civilrechts 
mit Ausschluss des Erbrechts im Abriss nebst Angabe der Quollen* 
titel'nnd der wiehtigsten elazeiaea Beweisstellen, einzelne Lebren 
aber in aosfilbriieber ErOrlerang darstellt j 20 die Hefte, welebe 
dea labalt des mendllcben (dictirenden) Vortrags eatblellen. Von 
diesen fanden sich drei Redactionen vor: die ttileste, an fFeste/i'^ 
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Verf. in Uerlin lehrte; die zweite n.icli dem Grund riss von 1823., 
und diC' drille , welche mil dem Grundriss von 1831. in Verbin- 
«laiig steht. JDer Heransgeber hal oatürlicb diese letzte Redaclion 
käiipUäeMteh sitn Grande gelff;!» jedoeli, ivo «ie dct Text der* 
swelltMi RedaetiM ioilolerefee dos «lliidllclbm Vetlh^ Kvm* 
Mid die MtefMnrliehefe Bnturfekelttug' Ilm Werlb* t« M>««» 
schien, diese vorgezog;en. Kleine Acnderungen im Ausdruck, 
Weglassung der Uebcrgünge, Versetzung s<1mmtlicher Qncllen- 
citale end einzelner Bemerkungeo in die Noten machte gleichfalls 
die- vefiebiedenc Bestimmang des GoUegiefilienee nsd f«inet BiielMi 
Mtiiweadig* Nor s« iriiligea ist ferner» dnss der Hermgeliep 
dfn Test iHehtigerer Beweis»letlen in^dea Neten aldffock#n. Ums» 
«ad der Ergtnvng der vom Vorf. ner sparsam gegeben«B LitoiCr» 
DOlizen sich enthielt, da andere Werke solche im Uebcrüuss dar* 
bieten. Das Ganze wird in vier Büchern die alln;cmeincri Lehren, 
das Sachenrecht, dis Obligationenrechl und das Familie nrecht, 
•ad ia eiaoai Ittnflea das Erbreekt enlballea» trolcto der Verf*. 
iwar ftr oiae abgeseadorlo Verfesoag aad aaeh ehieai beaoaderaa 
iai Jalir^ 1824. orsehteaeae* Craadriss». jedoeh a«eb dertelboa. 
Methode wie das übrige Civilrecbt ansgearbeitet halte. Von die» 
scm Ganzen enthHit der erschienene erste Band die Einleitung 
Uber den Begriff des geiaeioea Civilrechts, dessen Quellen und 
Lilcrator und in dem ersten Buche die allgemeinen Lebraa« 
Cap« 1. Voa dte Qael*ea des ReeMes. €ap. 2. Voa doa Faraaaoa. 
Gap. S. Voa den Saehoa. Cap. 4. Voa dea Haadlaagea (l a a k o* 
Mdere den Recht^^gesefelftea). Cap. 5. Yen dea RochtaverUlt^ 
nissen, (deren £ntstchnng und Aufhebung, verschiedenen Arten» 
Geraeinschaft und Collision}. Cnp. 6. Von der Sichcrstellung, 
Verfolgung und Wiederherstellung der Rechte. Cap« 7* Voa der 
Bereckanag der Zeil. Gap^ 8. Voa den Besilao. 

Es ist aieht die Absiebt, aaf eiao BoBrtbeila«g- des S yate a a 
oder der einzelnen Lehrmeinungen einzugehen ; aar eiao Gbarab» 
teristik des Werkes soll gegeben werden, die den Leser belehrt, 
was er darin zu suchen habe. 

Als zu behandelnden Stoff nennt der Verf. selbst im 2. 
das bealige ROausehe Recht, d. h. Justinians Gesetzgebung, ia so 
weit sie geneiaes ia Deolscblaad gelieades Reebt gewordoa ist, 
also Biit ihroa aenorea ModiQeatioaea' dareb das eaaobisebo Reebt 
a*s*w. Das Recblsgescbicbllicbe ist ausgeschlossen, ausser, wo 
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£xeges6 tritt mir in tinztlm^n Bemerkungen zn den angefiihrteo ' 
Beweisstellen hervor. Dogmatik oder System ist die Hauptsache. 
Was die Vollständigkeit betriOly so ist weit mehr i^egebeo, 9!^ 
im eil«» blossen Lehrbud^ jedoeh vwn Detail nur so viel, aU Im 
itkr >m>l Wi i c liOM Faiiottgayrtowi^n iriisüMk w«i4^ kämm* 
U 4» MbaMlwqr wM IkMÜ aiclrtUr» Mkt mw 4§u Y«r& 
«ril RetiltatMi 46r laiierMi Forschungen vertnml ist, soa^on 
dass er selbststäodig in der besten Methode in den Quellen ge* 
forscht, ans ihnen seine Ansichten ursprQngUch abgeleitet hat« 
CharakterislUcii ist auch die BesonneolMit» die 4mm Vorf. steU 
Mm tk^Mte nod hewiJirto fttsio— y dor vielleiohl aur durch Sfßm» 
hA 9mi KilWMl gUteoodofwi ironiokui lissC^ «ad o^m ZwM^ 
aäaöi Wofko ob aUgmaoiaoo .«ad Uclloados Aasotoi lieiioft; 
Nicht aber sind 6S blosse Rosofcate, die der Verf« aiittbellt, er 
hat sich die Aufgibe geslellt, die einzelaeo Rechtssätze aus ihrem 
(firaado au orkUürea« durch Entwickelung ihres Innern systemati* 
iehea Zasammcnhanges den Zuhörer und Leser ia die JH^ihod« 
dos farislitohoa Doahoas oiaaaflUiroa» Za doa hodoaleadstoa Voffi* 
sflgen dös Werkes ^shftrt oadMi die SehXrIb der B^rilb iio4 
ihrer Beaeiehaoey, aad «iao Oeadichholl doi A asd mc k s » ^0 aicitfi 
so wünschen Übrig lässf» 

Nach allem diesem zweifeln wir nicht, dass das Werk nicht 
our Schülern in der Jurisprudenz, sondern auch gebildeten Juristea» 
Theorolikem aad,Priktikern eine um so wülkammnere Gabe sei« 
mmi^s als wir avar Lohrhiehor» «her kaan oia«. eigeallioh oat^ 
fik heiBio Pwrrtaüaiig d«o GivUreehU vo» gegeawiitisoa Slaad- 
^ct der Wisseaschafl he^taoa. Anth die «assere Aasstattoag 
des Werkes ist vorzüglich , insbesondere der Druck schön und 
correct; heim flüchtigen Durchlaufen sind Ref. unter den zahU 
reichea Quellend taten nur zwei Druck- oder Schreibfehler auf§^e- 
«loMoa. & 61. Note L, a9. eil. «taU 1^. cit «ad S. 67& 
ZIL »tatt ¥11. 
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SammlaDg der widitigsteii allgMMitteii yfmmimnfßm nl 
* BekanntniachnngeA der geistlichen Ober-Bebörde za Cöls)' 
' wihread des Zeiu^ums vom Jahr« 1825. bis zod SetilosM des 
jAhref Cöln» l$S7. VI. «. iSfS. 8. 8. 

PMtoesMi^Stotatm Ihr dt» BwaMw Mmm i« C itw Inn M g 

' tbam Hessen und bei Rhein« Mainz, bei Kirclilieiin, Schott 
II. Thielmaoo» 1837. 110« S. 8. (8 Gr.) 

» 

Lange Zeit worden als das Hao|ilorgan der Gesetzgebung der 
IwllialMchMi Kif«he die diMlhe r«f nlseotireodea Syno4c« heirach* 
' tü, wid^M wat diflr Swfe getMgM» ^Migifiaheft. Za| 
wm Z«it gehalteB wwde«. 8« wi« das GaMÜ vm- Süel* i» d« 
MW. XV., heMiomte zoletat a«eb das m Tfftot aw. XXIV» 
c. 2. u. 6. de reform, dass jährlich Oiöeesao-j alle drei Jahr 
Provincialsynoden berufen würden. Diese Vorschrift ist jedoch ia 
Peatschland theils gar nicht praktisch gewordas» allgemein aber 
praktisch geblieben. Ia vielen Bislbaparm <tlad aahoa seü 
daai aaahKMhatea Jahrliaadärt kaiaa Syiaadaa nahr gfballaa warda% 
«pd giaslfah fcahea dtatalbaa m OaMiaUaad a^atKah aalt dar MiM» 
des vorigen Jabrhanderts aoTgahdrt, obgleich Benedict XIV. sia 
dringend empfohlen. (M. s. die Schrift dieses Papstes de synodo 
dioecesana.) In der neuesten Zeit siad wieder eiaige Stimmea 
ftir Erneuerung der Synoden laut gewonian. So Ropp^ dia 
Ibaliseha KMie in III* iMk., Ma&aa» 1880. M. Sinrnr^ dto 
Wich«%kail dar wiader «iaaalllhnNidatt SyaadM ftr das WaU «ad 
BadtrAiiss dar katholiseban Rircb« dßaser Zdl, Mniberg, 1888^ 
tt. a. Doch hat es nicht an solchen gefehlt, welche dagegeo er- 
kilirt haben, das? deutsche Synoden weder möglich seien, aoch 
besoadara wirksa* sein konnten, wie v, Brey: Was ist in unsrer 
2;ail va« Syaodaa an baltal Tftbiag. 1884» (baiMHiders abgedroek/i. 
m der Tibiag. kathal. 4}urlilteMft l«84* IM au). Dar bftkaa» 
Klarzi salbst ist didseai lattitata jetzt aiabt oMbr geaaigt: darii 
da unter andern im J. 1837. das Landcapitel Stühlingen den Erz- 
bischof von Freiburg um Einberufung einer Diöcesan - Synode an- 
ging, antwortete derselbe unterm 10. August d. J.: ^ybai dem ge- 
gaawirtigen Slaadpaact des sfid^ipatscben Kirchenthums seiea Sy- 
aadaa eatbebriiab«« {Pß^M^ fraiaKItbige Blitter Ar Tlmlagla 1887. 
Beft 5.) Der jetzige Geselitftsgang ia dea Kirebea DealscUaads^ 
dii. (rüher dei| Sy^odfio zpteliead$0» jeiAt i»ü Bi»cb^ifea und 
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feapififil llfcerwf«Miieii PontHotien (mun fknke z. B. an die Er- 
nennung von Synod«iIricbtern, Synodalexaminalorcn u. a.) und die 
sonstigen Ums ändo rechlfertigen auch in der Thal den Untergang 
der Synoden in der katholischen Kirche. Von bober B -deatiing 
Ueibw diami aber die Surrogale der Synoden racksiebllich der 
ftMr«B WirkiMkeit dereeibea fttr die LegMaÜnn« AJs «Mi 
kommen die obea - genamilmi Cölner und Mniaser Statuten, in 
Betracht. * 

Die jelzigc Organisation der Erzdiöcese Cöln erfolgte gemSss 
der Bulle de salute animamm vom 16« Juli 1821. im Jahr 1825.9 
ttinrit^k di« WiedoreinsetKong dea IKim^Capitels «m 26* Mai und 
die 'Weihe vnd Inthronisation des Ershiaehorg FerdlSiand Angaal 
Spiegel, Grafen zum Hesenberg, am 11« Innl d» Jl (man veigl. 
Bremer y vaicrlUndische Chronik 1825. H 5. IS. 289. folg. H. 6; 
S. 295. Tolg.). Nach und nach wurden dann die flussern und inncrn 
Yerhflltniiae des £rzbi>thuras durch einzelne Verordnungen gen gelt 
und diese ^,vm praktiseben Gebmoebo fttr die Prarrgeistlichkoii 
in chronologischer Relhcnrolge zosammengestelit nnd mit einem 
Saehregi^r verüehen.^ So. entstand die oben genannte Samm- 
lung, unentbehrileh für jeden» nreleber sieh mit der jetzigen Ver* 
ftssung dieses Kirchenspiengcis bekannt machen will.*) 

£in Nachweis des Inhalts kann hier natürlich nicht gegeben 
werden, und es möge genügen» anf die umfassondcren und wiclilige^, 
ren Verordnungen auftnerksam zu machen« Einselne derselben 
aiod nnr WIederbolong oder besondere Anwendung der von Sellen 
d%s Staats erlassenen Gesetze , welche sich vollständiger bei Her* 
mens, Handbuch u. s. w., Seottiy Samminng .n. a. finden. Andere 
sind nur Ucbertragung der schon früher in andern Diöcescn des 
preuss. Staates angewendeten Grundsfltzo, wie über das Vcrbflit- 
niss zum rOm. Stuhle n. s. w. Die wiebligsten und eigenthUmlich^ 
Gelnischen Verordnnngen sind : die Instmctlon iQr die residirenden 
Vicare. na Nehenkfarchen' «od Gapellen (Instr. pro vicarlis ad sa« 
eelkun residealihns. d.d. 31. Mi 1626.) S. 24—26.; die Urknnde 



Die Sammlung Ist leider nicht in den Bnchhandel gekommen» und 
Fef. verdankt die Mittheiliing f^erselben dem hochwiirdigen General-Vicar 
zu Cöln, Herrn Dr. Hütten JNach einer Notiz auf dem Umschlage der 
Samminng: ist dieselbe hideiien von der Registratur des erzbischöfl leben 
General- Vicarlats za Cdln, so wie vom Herrn Oberpfarrer güs d hiafchf 
z. h. Peter in Aachen gegen Erlegang des Sübsciiptionapreises von 8 Sgr. 
zu beziehen. — Mit der Sammlnn{^ verbinde man noch das Handbuch 
der Erzdiöcese Cöln^ wovon» Cöin ldd3.| die ate Abü^o ersebienen ist« 
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ober dioE^riehtuiig der De^aate vol»-24« Fe^. MST» SO-rHft^ 
die JKc>Bstr4W8chrin für Um. LM J^t d b jm t»» toii d* 45— öli« 

: 4ie Festordmüg vom T. ttai 1829, S. 107— 114. o. a. m. Der 
merkenswerth ist das Verbot der Vcnichiung des h. Messopfers 
in Stiefelo v. 17. Ocibr. 1825. S. 10., die Bes(immuD|(, daas die 
erste Messe in der Chrisloacht nicht vor 4. Uhr Moffias ^eMv 
ton werden soll v. 1. DeeLr. m&. d o UatiNrf a^nj« de« 

Beidtiböraas ia Privatbaasen obao tpeciett erhalteae Eriaabmaf 
V. MSrs 182Q. S* 19. M. n. 

Naiber nad bestimmter kündigen sich die Mauizer Statuten 
als Ersatz einer Synode au. Eine solche ist in der Mainzer 
DiOcese seit 1548. nicbl gebaitea worden (Kopp, a.a.O. S. 58.}, 
oad die im J. 1789. apgesagpto aad_voai KiufOratea. Friedricb Cad 
VOB £rthal vorbereitete ist oicbt an Staade g^kofiaiea« Da aila 
mit der Zeit bei der wiederboltea Umgestalloaip des Bislhans 
{oi. vergl: ü. a. Kircfalicbe Statistik Air das Bislh uro Mainz im 
Grosshcrzogthura Hessen. Mainz 1830. 8.) die bisherige Gesetz- 
gebung nicht mehr passend blieb, die vom Bischof Joseph Ludwig 
Colmar unterm 11. November 1811. gegebenen Statuten naso« 
pichend wordea» das laslitut der Deeaae der Stadt- oad Laadeapilel 
leiae bisherige StelloBg nad Wirksamkeit veriorea, der blerarebt- 
acbe Nezos der 'Deeaae immer lo'ekerer geworden, die Kirchen- 
lind Prarr-Visrtat ioncn ausser Uebung gekommen , da auch weder 
ier Bischof Joseph Vitus Burg, noch Johnnn Jacob Humaan^ die 
erforderlichen Anordnunj,'cn vollständig*) wieder ins Leben zu m- 

•feo vermochtea, so cntschioss sich der jetzige Bischof .Petrai 
Leopold Kaiser zar Publiciruog omfasseader Slatatea« Das Ma- 
terial dazu aabm er gewabalieh ans dem gem^inea eaaoaiseben 
Reebty tbeils aus den parllcularen Mainzer St . tuten ^ so wie aus 
einzelnen hei besonderer Veranlassung in der neuesten Zeit er- 
gangenen kirchlichen und weltlichen Geseizea.- Daa gasammlep 
Stoff thcille er in sechs Abschnitte. ' 

1) Voa dea aUgameiaea kirehKehea'BestimiBna|gBB oad 
dem bisebdf^ebea Onliaarlat (eiae Ue^rsicht der elatelaen Bo- 
'bffrdea des Ordibariats selbst). S. 7*^ 10« 

2) Von den Decanen der Stadt- und Landeapitel des Bisthums 
aad von dem W irkungskreise derselben. S. 11 — 17» |lhoen ge- 

-'*) Mehr wichtige Geietze derselben, welche zur Ergänzung dieser 
Slatetoa dieaea, findea aich bei lAppeH Aaaallra des Kitchenrechu 1 
2901 Tmgl. I1I| 1^ H'siw^ Aichif dfi JiübEcbeaiai^to 
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ihres Bezirks (Cupitel, Decanat) üni 4«a MtliMll Vie H^Ml* 
behürde bütlen.) 

S) Von den CepiteUvereinen. S. 18 — 21. (Eine Instruction 
für fie Liedeapitel» 9k dem Spitse der Decan stellt» welehen 
zwei üefieltoreD mid eiä Kimoierer ved Secre^ir beigegeben M). 
^ Es wird auch auf die wissesfdieftlfelie l^tfdew dieser Vereine 
bingewiesen, doch speciellcr von der Einwirkung auf die Tempo- 
' mlien gehandelt. Jener Gestcbtspuncl hätte mehr hervorgehoben 
werden ktfnnen, de die erfreulichsten Erfolge ans den PastoraU 
eottfefenzen einzelner DiOeesen In der neveiten ISeit berrofg^n- 
gen. Man gedeabe nur der Coalkrennarbeiten der A^gsboi^cbea 
Diffcesangeisüichkeit ! — 

4) VoB dea Kircbea- «nd Pfarrvisita* innen. S. 22—52« (Hier 
^ fiadet sieb eiae bliebst apedelle lastnietioa fi&r die Deeaae tut 

Voraabme sowobl ii) der ordeat^icbea, als h) ansserordentlicbeo. 

Visitationen. Jene beziehen sich auf die Geaietade nad die GeisK 
liehen im Allgemeinen und soHen alle drei Jahr vollzogen werden, 
diese haben die Prüfung der Geistlichkeit zu ihrem besonderei| 
Zweeke nnd sollen ohne vorber|;ebcnde AnkQndigirag erfolgen. — 
tf) Die VIsitatioa der Decanale und Decanatspfarjreien , gleichfailii 
Qfdeatliebe und aosfeerordentUebe, yoUaiebt wanifstens alle 5 Jabr« 
(aof so lange wird der Deean bestellt) eia daaiit vo^i Ordiaariate 
Besonders beaufiragler Geistlicher, jedech niebt ans denselben De*» 
l»^le. — Vor jeder Visitation muss jeder Geistliche dem Dci*att 
einen besonderen Visitationsberichl (Relation) Uber alle Verhält- 
Bisse seiner ICirebe einsende», wozu S. 36 52. die beslioinitea 
Frpfea i;estellt siad ) 

5) Von den Pfarrern und Pfarnrerwallcm , von den Bene- 
ficiaten und Capiflnen, und von dem amllicben Wirkungskreise 
«■d bierikaltsebäi Lebea derselben und des Dtöcesankleras ^ber> 
Innpt. S.ftA-'-fiw (Eine nttCttsende Instmeiion «ber die gasaO 
AmUtbltigfceit 'des Geisttieben, mit besonderer ROcfcsiebt asf die 
einzelnen heiligen Handlungen. Dabei besondere Vorsebrifleu über 
die Ktrchenregistrator o.s.w.) 

6) Von. der Verwaltuag des KirchenvermOgens , insbesondere 
der P&rrpfriladen nnd anderer birdblieber Benefieien, des Gapi- 
tetsvenH^geaa nai fbftKeber Tmpendlen. S. 94-'<-lifl. ^IXeeer 
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nuDg, die Verwaltong ddü KirebeBwrmOgeiii betrefbai «iJ S) auf 

der Verordnung, die Revision der Local-, Kirchen-, Stiftung«* 
«ad Schalrechnungen betreffend, — sämmtlicli vom 6. Juli 1832.*) 
Das gaaaa Gesetz wird sich ohne Zweifel als ein höchst wohl* 
tliMiget» <lie gertSrle kirchllebe Ordaaaf herstelleadea beWtbreay 
«ad aadera naeeseki aas Master dieaea,- 

jK f. Jacob&(m* 



lieber die englische tStrafreclitspflege. Von J. RftttiinAnii« 

Amtlicher Bericht an die Züricher Gesctzes-Revisions-Commissioa* 
Zaricb, Haffmaoo, 1Ö37. VlU. a. 108. S. 8. (U Gr.) 

Der Verf. der vorliegeadea Selirift maclit auf die Vartbeiie 
dea Tergiaieheadea ^ ia d i aai i der fersehiedenen älteren nad aeaerea 
Pt^ as - Cea au gih i af ia aa hi erfc aaai, welelw er ni WeaMBckea 
aar die beide* batamaa GegeasMae dea AaUaga» aad im Uälaiw 

snehungs-VerfiilireBf zarlidillriHit. MH ROclLsieht auf deren jetzige 
Gestaltung iietrachtet er die Mannichfalligkeit und Ahweichangea 
in fiiazeinen, als „in zwei grosse Massen geschieden, von denea 
die eiae darch dea gemeuiem deuisckem^ die andere dareh den m$§fi 
IMm S^Nifyr^te^ %iieb ee^rMatiH anai^ea fcaaa.<< fiMMrea 
fcal «all — ala daai M aaa aaweadhaMa Verfidwea dk widno^ 
schaftlicbe ThaüglMftiai reiebea Haast» aa ge a^ad et ; ietaterei; 
wie es begreiflieh ist, nur geringer und fragnsentarischer, so dass^ 
was gelegentlich zur Vergleichung uuii aus dem Gesiehtspunct der 
Gesetzgebungs-Polilik erwähnt wird) aaa so weniger ein vailatAadigea 
Aild des eagtiatiMa SlrafVerfaiireas aa gewibrea tenaa;^ a|ft« wi»i 
iaram aa« aaba liegeadea Gisiädea, aiebr darfraaagsiscbe PMeeaa * 
beilebsiebtigt wordia ist- Dem Verf. bat es aaa eigae Be a b a ebt ung 
in England, wo er beüondcr^» in London zwei Silzungeo des Central 
. Criminal Court (des obersten CrimiuaUGericbts für die Metn>polis 

*) Ans dem Grosaherz. Hess. Rffgier. Blatt 1832. ao. 58. bei Wei9$ 
a,a.O. Illt 252. folg. 



Digitized by Google 



806 Jbil<MiMi% über I 

■ ■ 

/ 1 

und deren -nSchMe Umgebung) beiwohnte*), mdgUdi ^gemacht, sidi 
• Mit UlÜffli eiaet in der Ziriscben.M«t der Sitzongea aageileUleB Sla* 
4iiiii9 der slrafreciitllGhea UteraUir nnd d«r Asschamiag de« Ym^ ^ 
fahren« der Pditzetbeaniten und des snniMapiicbeD Verfabreas der 
Friedensrichter, ein ilculiicLes Bild der englischen Strafrechtspflege 
zu entwerfen , welches derselbe in der Form eines Bericbts an den 
' vaterlftodischen Regierungsrath vorlegt. FQr Andere^ deren Auf- 
merksamkeit diese Arbeit gleiebfaUs ia Aaspraeb aimoity gewährt sie 
dea Vorlbeii eiaer leieblerea Ueber»iebt des €&egeastandes and eiaer 
zweckmässigen znsaramenhangenden Darstellung dessen, was maa 
sonst aus vielen zerstreuten Notizen zu verbinden genOthigt ist. 

Der Untcrzeichoete würde den ihm erl heilten Auftrag, diesen 
Beriebt ia den Jabrbacbern mit einigen Wortea eiaauf&brea, beben 
•Uehaea mflssea« weaa es hier seine Aufgabe seia seilte, demselben 
in seiaea Eiazelabdlea prfifead aaebzngebea, etwaige Beriebtf|^n- 
gen anzugeben , oder überhaupt, w}e er sonst gern tbut, die Ergeb- 
nisse eigner Durchforschung des Gegenstandes^ mit den Leistungen 
Anderer im Wege gegenseitiger Conlrole, zum Gewinn Tür die 
.IVabrheit, sa vergleieben. Obae das von ibm selbst empfoblene 
comparaAre Reehtssfndinm 'tei Seite' zn siMaen, besebeidet er sieli 
doch, eine Kritik soleber Art, im Verbiltniss zu einem äescbafts* 
mann, der seine an Ort und Stelle gemachten Beobachtungen mit- 
tbeilt, nicht fibernchmen zu können. Aber das darf er sagen, so weit 
durch sonstiges Stadium der Sacbe bereebtigt, dass die Darslellonf 
des VerlaMsers» se knrx irfe aueh'ist, deeh das Weeentliebe Obeff 
aieblicb vorlegt, and wohl geeignet sei, einen Begriff van dem eny* 
Hschen Strafverfahren zu geben. £s war nicht die Aufgabe mehr 
zu liefern, und ein voilstHndig durchgeführtes System des fremden 
Rechts vorzulegen , wozu obaebin weit mehr Geschicbtlicbes und 
Peg m a ti seh e s bitte an%eaemmee nad mit Qaellenbelegen nalerataist 
werdea mttssea. - Hier aimmt dieses eiae aalergeordaele Steie ai« 
nad koaKaranr so weit vor, als rs der ntlebste Zweck gebot. Da- 
gegen hat den Verf.tsser dieser Zweck, und die Kürze, der er sich 
befleissigt, nicht abgeballea, zuweilen eine Vergleichung mit deutsch- 
' * reebtlieheB Bestimmungen, freilicb aar In Andeutuagea, die aber 
demReaner verstladlkb sied, aamtstellen, und die Sitze nnsdem 
fremden Rechte dnreh Hinwetsnng aaf die ansfMafigen einheim i scteii 



*) Miede dieser Sitzungen hat nenn Tage gedamtt nnd in Jeder sind 
900—300. StnIliUe behaadeU weiden/* & £ 
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eaUprecfaenden Bcsllmmungen deallicher za naehen, Diesa ist 
besonder» litflaieiitUcli der »»Begriffe des materiellea Strafrcchis'^ 
der F«li» to« .weleben S. l-*6. gehaodelt wird; es ist aber auch 
bei dein lArigen lebalte der ScArift, die dem Verfahren gewidmet 
ist, jene Rücksicht beobachtet, ^ was mit Dank »anerkannt werden 



mass. 



Einen Auszug aus der ohnehin ihren Inhalt in gedrängter Kürze 
darlegenden Schrift roitzutbeilen, wfirde bier eben so wehig passend 
erteheiaen, als dasAeknBpfen einer Kritik, nicbt fiber die Schrift, 
als wisrnscbafUiebe -Letstong , sondern über das englische Ver- 
febren und die vielbesprochene Frage über die Zweckmässigkeit 
der Aufnahme fremder Instihile, oder auch die Wiederbelebeog 
solcher oder ähnlicher, die unserer älteren Rechtssitte * angebOrt 
haben. So möge denn nür, nach dem Vorgänge des Verfassers 
(S. Vll.)f eine kurze Ueberslebt des fimeren Inbaltes bier Platz 
finden* Der Verf. spriebt zuerst von dem " nicht summarischen 
Ferfahrtn S. 6., dann von dem summarischen S. 102 — 108. Bei 
jenem eialeilend von dem Ankläger (prosccutor) — der Ferhaftung 
— ohne Ferhaßsbefehl — durch Privatpersonen oder Poiizeibe« 
dienstele — oder in Foige eines solchen BefeMs, uad bei dieser Ge- 
legenheil TOD den ^ Ausstellung eines Verbaftsbefebls berechtigten 

Beamten — insbesondere von den FriedensrieAiern (S. li 17.) 

Dann von der Vorontersucbung und dem gerichtlichen Verfahren. 
Hierbei kommen in Betracbt die Gerichte, das Oberhaus, die ff est. 
minsterr-Gerichtshöfe, die^ssisen und das Cenlral-Criminal-Gerickt — 
die Sitzungen der Friedensrichter, und der Coroner» (S. 19—47.) 
Diesem folgt die wiclüige Lehre von der Jurff, von der Foblgkeil, 
Gescbwomer sn sein, von der Bildung der GesebwornenKste und von 
, den Recusationen. (S. 4^-.Ö4.) An die Bestimmungen über die 
Unkluge- Jete (S. 65—65.) schliessen sich ; das Verfahren vor der 
grossen Jury, dasjenige gegen einen flüchtigen Ferbrecher, und 
das vor dem Richter und der kleinen Jury, (S. 70-102.) Ui^ 
bei kommt zur Erürierung die Eröffnung der jia&kige^jiete und 
die Antwort des Angeklagten, femer das Bemeisoerfdkren (bier 
von dem Geständnisse, den Indiden, den Urkunden , Zeugen S, 
74—94.), woran sieb AoTAustprueh der Jury knüpft ^S. 95—100.). 
Von den Rechfmitteln gegen diesen, von dem Urihcile des Richters 
und den gegen dasselbe stallhaften RechtsmiUela ist dann nocb 
schliesslich die Rede, bevor mit der Schilderung srnnmariteken 
Ferjakrens der Bericht endet. ' 
Kiitijä^ii.r.d.Rw,jaiu«.n,B.ft 53 
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Die Darstellung selbst gebt in uaunterbrocheocr Folge — in 
einer fast popuiäreu Schilderung fort. Die hier erwähnten Ab- 
schoitte siod nur in^ dem Inhalts-Verzeiehiiiss angedeutet. Wir 
ftibrea dieses nicht als- MissbUliguig^ eoBd^ni als Tbalsaehe nu 
Die Forn eines Berichtes wfirde zwar nicht aossehliessen , einige 
Rohepuncte, bei dem IJebcrgnnge zu andern Materien, oder neuen, 
durch den Begriff der Sache gebotenen Abtheilangen, aufzustellen^ 
und den IJebergnng selbst mehr vorzubereiten; aber jedenfalls kann 
man an sie nicht "die Forderungen machen , denen eine systenati« 
sehe Darstellong ies englisehen Processes — • die allerdiags nacb 
den diesem selbst, einwobnendeo Momenten und wesentlichen Be* 
Stimmungen, niebl naeb aosseriichen, oder ihm fremden RfieksieiH 
tea entnommen werden uiüssten — entsprechen sollte. Hier und 
da erläutert ein Beispiel, ein Formular, einen Satz. Eigentliche 
Rechtsfttlle anCuinebmenf die allerdings eine wünschenswerthe Zu- 
gabe gewesen sein würden, bat wohl eben die Beschränkung auf 
Abslattnng eines Berichts, den Verf. abgebalten, der sieb viel- 
leicht entschliessr, aus dem Reichthnra der von ihm gemacbteik 
Beobachtungen gelegentlich mehr mitssutbeiien, was gewiss mit ge- 
bührendem Dank aufgeuomraen werden würde. 

/. F. a. Ahegg, 



Theorie des gerichtlicheii Beweises von j^weniiMMcmtiiaiii, 
.ReebtsgelebHen zu London. Aus dem FranzOs. des Btieniie 
INuiimt. BerltD, Bode, 1838. XX. vt. 416. S. 8. (2 llilr. 

12 Gr.) 

Nicht das Originalwerk BenHtam'sy welches unter dem Titel: 
Rationale of judicial evidence im Jahre 1827 zu London in fünf 
Bänden erschienen ist, sondern ein vor dem Erscheinen dieses 
Werkes von dem französischen Verehrer und Herausgeber der 
itenMam'scben Schriften, EÜetme Ihimoni» aus Betttkam's Mann- 
Scripten bearbeiteter und zn Paris im J. 1823. erschienener Ans* . 
Zug wird uns hier dttrcb die Hand eines Ungenannten verdeotsefat. 
Es wäie zu wünschen, dass sich der Uebersctzer über dieses Ver- 
hällniis in einer eigenen Vorrede ausgesprochen iiälte, denn nach . 
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der mit UbersclztCD Vorrede des franzuäischen Bearbeiters, welche 
ohne Datiiiii isl» inuss der ununtcn-ichicte Leser - glaobea ^ dass 
er hier etwit g^iw Neues erlielle, und ßetUhmn selbst nnr eui 
gaoi noyollsiaiidiges Ezeerpt ans' seinen. Papieren heraosd^gelie« 
llabe. fis wfirde ihn nicht seliwer geworden sein, sieh darüber 
zu rechlferligen, dass er dem deutschen Publicum nur den DttmonC' 
sehen Auszug, und nicht das voluminöse Original werk zugänglich 
gemacht habe, da ihm der franzüsiiichc Bearbeiter die Gründe 
dazu an die Hand gieht. Denn ans dessen Vorrede ersehen wir, 
dass 'Bimiäim's Tendenz vorxngsnreise aaf Pelenfk gegen die in der 
engliscIieB- Prucis reeipirte Beweistbeorie gerichtet war, ,,Ilieser 
kritrsche> sehr lange ond sehr ins Einzelne gehende Theil des 
Beul /nun sehen Werks,'* sagt Hr, Dutnont, würde den Werth 
desselben bedeutend vermehrt haben, wenn es in englischer Sprache 
erschienen wäre; mir aber war es uomögiich, ihm auf dieser Bahn » 
ztt folgen, nicht allein, weil die Fragen in Beireff des englischen 
Verfahrens sum grdssien Theile fllir den Continent ohne Inleresse 
sind, sondern vorsliglieh, weil Bentkam, anr flBr Reehtsgelebrte 
seines Landes schreibend, Vorkenntnisse veraasselzt, die ich nicht 
habe, und auch bei meinen Lescru nicht gefunden haben würde.'' 

Nichtsdestoweniger enthält aber auch das vorliegende Werk 
noch immer seinem grOssten Theile nach eine Kritik des englischen 
Beweisverfobreas und der englischen Beweistheorie, nnd dieser 
Theil desselben ist keineswegs der minder interessanle« DieJblinr 
den Verehrer der englischen Justiz werden darin gar Manehea 
Huden , was sie mit der deutschen geläuterten Beweisthcoric aus- 
söhnt. Namentlich erklärt sich der Verf. auch gegen den viel- 
gepriesenen Satz des englischen Rechts, dass der Angeschuldigte 
nicht genüthigt werden kOnne, sich über den Gegenstand der An- 
aehuldignng selbst aosiusprechen, S. 9. 181. ff. — 290. ihit 
den triftigsten Gründen. 

üebrigens würde man sich Irren, wenn man In dem irorlie- 
gcnden Werke eine streng wissenschaftliche Abhandlung im dcut- 
sehen Sinne erwartete. Schon der polemische Standpunct, den 
der Verf. einnimmt, hindert ihn, zn einer klaren und geordneten 
Uebersicht des Gebietes, auf dem er sich bewegt, za gelangen. 
Die praktlsehep Regeln, die er als Resultate seiner Forschung 
mittheilt 9 erseheinen nicht als Folgesilze eines obersten Grund- 
satzes, sondern knüpfen sieh flberall an die Kritik des Bestehen- 
den an, und sind daher oft nicht . erschöpfend und einseitig. 

53* 
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Anch verraifsl der deutsche Leser die tiefere philosophische Grund- 
lage, Die IJealphilosophie ist dem Verf. ein Gegenstand des 
Spottes (S. 21-}» «las Gesetz eine Erßnduog der Politik, und das 
Wort Natargesetz ein vom poütiseheo Gesetze eellehater bildlicher 
Attsdraek. (S. 308,) Ueberall bewegt er sich aaf dem Gebiete 
der Erfohmng nod CaseisUlE. Die Geriogsehätzong aller ethischen 
und religiösen Motive ond die Apotheose des Nutzens und des 
Egoismus, auf welchen des Verfs. Gesclzgebungslhcorie berohf^ 
spricht sich auch hier deutlich, aus. Daher das Misstrauen, wel- 
dies ttberall Pflichtwidrigkeiten und gemeinen Eigennutz wittert* 
Daher die Verwerfung deis Eides (S. 43«-96.) nnd die Ueher<- 
aefaltzung der Strafe, als eiaer Garantie des Zeugnisses ^S. 72.)9 
während das Gewissen hierbei gaoz ignörirt, und an dessen Stelle 
Bequemlichkeit und Ehrgefühl mit dem Titel der iialürlichen und 
moralischen Sanctionen beehrt werden (S. 36. 38.)*^ daher endlich 
-dai gttnzUche y erkennen des Wesens der moralischen Ucberzeugungy 
avf welcher der Vorschla{p beruht , ein lastrument zo erfinden, 
mittdst dessen man dieselbe, gleich physikalischen Potenzen, etaer 
Messung nach Graden unterwerfen htfnne« (S. 60.) lodess mosa 
man dergleichen Ansichten dem Englander zu Gute halten, der 
dem Technischen die Giösse seiner INafion verdankt, und der 
seihst in seinem IValionalbymnus (Rule Britanuia) seinem Vater- ' 
lande kein höheres Lob zu erlhciien wieiss, als dass es das Land 
sei, „wo Alles nützt/« Die Ungleichheit in der Darstdlnng, ver* 
B0ge deren der Verf. sich bald mit Andeutungen begnflgt, bald 
sieh in breiten Episoden ergeht, -so wie die zuweilen auffallende 
Seichtigkeit in der Behandlung sind dem Verf. weniger zur Last 
zu legen, da wir es mit einem Auszuge aus zum Druck noch nicht 
vorbereiteten Manuscripten zu thun haben. 

Bei allen diesen Unvoükommenbeiten hat jedoch das Werk 
^seine unverkennbaren Verdienste, die dessen Studium auch dem 
deutsehen Reelitsgelebrtea empfehlenswerth machen. Die GnAid* 
sllze^ Ton denen es ausgeht, möglichste Erforschung dt r materiellen 
Wahrheit, auch im Civiiprocesse ; Zurückführung der Beweiskraft 
eines jeden liewcismiltels auf ihre natürlichen Grundlagen, mit 
Verbannung aller positiven und absoluten Bcweisregeln; Verzicht- 
leistuDg auf die Forderung einer absoluten, die M^liehkett des 
Gegentheils ausschliessenden Gewissheit, mflssen wir als richtig 
anerkennen, nnd in der Zerglledening der Einflisse, welche bei 
der Prflfuug der Beweismittel in Betracht kommen müssen, indem 
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sie deren Glanl^wlirdigkeit sehwitekeii oder verstärken ktfuaen» 
' wickeU der Verf. einen nngemein^n Seknrfsinn. 

< Ausgezeiehnet vor Allem und ikst in jeder Hlnsiebt vortrelT« 

lieh sind die Abschnitte, weiehe von den Bedingungen und 6«* 
ranticen eines glaubwürdigen Zeugnisses handeln. (Das erste Buch 
von S. 25. an, und das zweite.) ' Sie bieten in der That, wie 
der Verf. sagt, eine anatomischoi Ansicht des menschlichen Geistes 
dar, deren Stadium sogar dem praktischen Juristen « sevohl Bei 
der Anfnafame» als bei der Benrtheiinng von Zeogenanssagea von 
unmittelbarem Nutzen sein wird. Pnehl die nasseren 'Einflösse» 
welche auf die Wahrhaftigkeit der Aussage einwirken kOnnen 
(Freundschaft, Feindschaft, Gabe, Geschenke u. s. w.), werden 
hier erwögen, da ihre Einwirkung keine nothwendige ist, sondern > 
die inneren Bedingongen und Garantieen einer treuen Zeugenaus- 
sage. Der Verf. nnterseheidet moralische und iotelleetaeUe Be<» 
dingungen; zu den letzteren rechnet er Wahmeiimangsfthigkeit, 
Urtheil, Gedächlniss, Einbildungskraft, Ausdruck; zn den ersteren ^ 
Wahrheilsliebe und Aufmerksamkeit. Mangel der Wahrhaftigkeit 
•ist Lilge» wobei aber wiederum zwischen Lüge aus Interesse und 
Lüge ans Sympathie oder Parteilichkeit zu unterscheiden ist; 
'Mangel der Aufiherkssmkeit zeigt sich theils auf positive Weise 
ditrch Ünbesonnenheit , theils anf negative dareh Naehlllssigkeil* 
Das Urtheil kann verl^lschl werden durch Sinneotiaiclmng, IJeher- 
cilung, Unwissenheit, irrige Meinungen und VerstandessebwÄehe ; 
bei dem Gedächtnisse kommt die Genauigkeit und die Lebhaftigkeit . 
der Erinnerung in Betracht; auf die letztere hat die Wichtigkeit 
der Tbatsache besonderen Einfluss; die Erinnerung ist aber auch 
der VerMschnng durch neoere Eindrttcke ansgesetzt u. s. w. In 
dieser Maasse worden non alle die Mängel der geistigen Eigen- 
schaften, welche auf die Treue einer Zeugenaussage einwirk^ 
.können, genau durchgegangen, und ihr uachlheiliger Einfluss in 

• seinem ganzen Umfange nachgewiesen, sodann aber die Mitlei 
angegeben, ihm zu begegnen, .Den moralischen Mänge'n halten 
. schon an sich die Liebe zur Bequemlichkeit, die Furcht vor 
Schande und Strafe, und das Gebot der Religion in gewisser Man* 
sse das Gegengewicht. Die vorzüglichsten Mittel; sieh gegen 

* alld nachlheilige Einwirkungen zu sichern , findet aber der Verf. 
, in der geschickten und ausgedehntesten Fragstellung (jeder Ans- 

sageflde soll vop 7. Personen befragt werden können, S. 119.), 
wobei aoch SuggestloAcn nicht ausgeschlossen, ja unter gewissen. 
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EediBgangen zweckmässig und notbweodig sind ($• 69* 66* folg.}^ 
ferner ia der mimäHekem Befragong, und in der Oeffentlicbkeil. 
In beiden letzteren Besiehiuigen statnirt er jedoch nolbwendi^e 

;Aasnabinen; in der ersteren (S. ]26. f.) bei auswärtigea Zeugco. 
Dcj Requisitionen^ durch die man sich auch von auswärtigen 
Zeugen miindiicbe Aussagen verschalien könnte« scbeint die eng- 
lische Jurisprudenz nicht zu trauen. , - 

Dieser Ab«cbniU des Bnebes ist es nnn bnoptsScblicb , wo- 
diircb die deotsebe Literatur wabrbaft bereiebert wird. Der fo(- 
geude (Buch 3. von der Hersteilung des Zeugnisses) bezieht sich 
fast durchweg auf das englische Verfahren. Was der Verf. von 
den Urkunden sagt (Buch 4. ui^d Buch 6. Cap. 3 ), wird ijür den 
dctttseben Juristen sebon nm deswiMen . minder brancbbar eeio, weil 
der Verf. bei dem eiTilgericbllicben Beweise von einem ganz ent- 
gegengesetzten Prineip ausgeht, als das deutsche Recht. Er er- 
keont nämlich keine Bevveislast der einen oder der andern Partei 
an, sondern der Richter soll auch im Civilprocesse den Beweis 
der Wahrheit selhststäodig herstellen^ und ibm dabei zur Hand 
zu geben ist diejen%e Partei vorzugsweise rerpfliebter, die es 
am ersten vermag. Hiermit stebt es aoeb in Verbindung, dass 
der Verf. eine Präsumtion, nicht zu Gunsten des Beklagten, son- 
dern des Kliigcrs anerkannt wissen will. Sie wird abgeleitet, 
theils aus den vielfachen psychologischen Gründen, welcbe dem 
Anfangen eines ungerechten Processes entgegenstehen, Ibeile «os 
der Brfobrnng, dass die meisten Processe zu Gunsten des KUlgeri 
entscbieden werdeli. (S. 230. f.) Bemerk enswertb ist jedoch die 
' üntersebeideng zwischen priiconstituirlen Beweisen (instrumenta), 
und zufälligen Schriften (documenta), die dera deutscbea Processe 
keineswegs fremd, wiewohl in Theorie und Prazia za wenig be- 
rücksichtigt ist. 

Aneb in der Lebre von den eircumstantiellen Beweisen (In- 
dicien, Bacb 5. S. 170. f.) wird der deutsche Jurist wenig Neues 
linden. Die einzelnen Judicien werden hinsichtlich ihres indivi- 
duellen Werthes geprüft, wobei jedoch zu wenig Gewicht auf das 
gegenseUige Ineinandergreifen und Znsammenwirken einer Mebr- 
zahl von Indieien gelegt wird. MK Recht aber verlangt der VerR 
Femekmmg des Angeseboldigten Aber alle ibn gravirenden Um- 
-atSnde , indem sieb hierdurch das Dunkel am schnellsten aufhelle. 
Auf Schweigen, Lugen und Widersprüche des Angescbuldigtea 
wird jedoch S. 193. 194. zu viel Gewicht gelcfgt. 
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Im secfasteii Boche S. 224. ff, werden mehrere« theils zu des 
Zeugen» tbeite sn deo Urkandeo» tlrails sn dtif Udima gehertge 
BeweliMMiiel, «U nioderweriht ZMaaomgeAuat, and dem alleii- 
felUiger Werth geprüft. Im siefceateii erklM eich der Verf. mit 

Naehdrock gegen die Ausschliessung gewisser Beweismittel ; Alles, 
selbst das minder Erhebliche, mUsse geprüft werden, sofern es 
nur ohne Nachtbeil für den raschen Fortgang des Processes ge« 
scbeben kOnne. Das achte Bock kendelt, nicht ohne Spitzfindig- 
keit» von den Uawahmheinlieheii aad Usneglichen. Ziehte ut 
■ach dem Verf. namüglich — je wohl, sefern wir nos einnel voi 
dem «BS aogewieseeeii Standponcte der Vemeafl und Erfahraog 
losreisseii. Das neunte Buch endlich (S. 348. ZT.), von der Auf- 
suchung, von der Production und von der Erhaltung der Beweise 
handelnd, bat für den nicht - englischen Leser weniger Interesse. 

Die Ueberselziing liest sich ziemlich fliessend, ehwohl sie nicht 
seilen ein fransdsisehes Colerit trSgt. Manchmal ist wohl anch 
nicht ganz richtig flhersetzt. So scheint dem Sätze S. 9. s das 
Schweigen des Angeschuldigten sei als Geständniss zo hetrachten^ 
wolVrn nicht Motive wahrzunehmen seien, welche selbst den />r- 
Iheidiger bewegen können , zu schweigen, — eine Verwechselung 
der Worte d^feadeur (Angeklagter, Beklagter) und d^fenseur (Ver- 
^theidiger) zam Grunde zn liegett* Das Wort d61ai ist ttberall 
durch „Frist<< wiedergegehen » obgleich es an vielen Orten dem 
Zusammenhange nach offenbar durch „Verzug*^' flberselzt werden 
roussle. Auch heisst das S. 191. erwähnte Schausjucl wahrschein- 
lich nicht: „der verbrecherische Ehrenmann,'' sondern : „der Ehren- 
mann 'als Verbrecher^' (le gentilbomme criminei). 

DnTck nnd Papier sind angemessen« - Druckfehler wenig. 
S. 74. fehlt In den Worten onerativ und exonerativ das r. 
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Erörterungen praktischer Rcclitsf ragen aus dein gemeinen 
und sächsischen Givilrechte und Civilprocesse, mit Be- 
ziehimg auf die darüber veoi K. S. vermaligen Appellatieos- nad 
BuomehrigeB Ober-App^Gericht ertheilteo Eotsclieidiingea von 
JDr. Auir* IMesm, Koif • JMOer TkHL BresdeD , Arnold, 
1837. XVI. u. 239. S. 8. (l Thlr. 8 Gr.) * 

Referent, welcher in diesen Blättern bereits die zweite, vcr» 
besserte und vermehrte Auflage des II. Theils der prakt. Erürt. (vgl. 
Bd. I. S. 87.) angezeigt hat, freut sich, das juristische Publicum^ ' 
and besonders die Praktiker seines ValerianJes anf die jschncll 
nacbgefolgie, ebenfalls mit neuen Zusflizen vermehrte zweite Auf- 
läge des HL Theils aufmerksam machen kOnoen. Es sind diesem 
Theile als nene Abhandlungen die XVf. bis XXXIf., aveh^ was 
dankbar anerkannt \\ erden luuss. ein luhaltsvcrzcichiii^s über alle 
drei Theile beigerügt. — 

Die Abhandlung Nv, XVI. betrifTt die Frage : Ob eine Ehe 
wegen^ Irrthums oder argüstiger Täuschung Ober die Vermögens« 
verhällnisse des Ehegatten, oder weil eine gewisse Hohe des Ver« 
niögens oder Erwerbes, die zur Bedingung der Ehe gemacht wor- 
den, nicht vorhanden ist, als nichtf^ angefochten werden ktfnne? 

Der Verf. erklärt den Irrthum nur in sofern, als er auf die 
zur Erfüllung des Hauptzwe ks der Ehe ei forderlichen persönlichen 
Eigenschaften, nicht auf blosse Vermögens- oder Standesverhält- 
nisse des andern Theils sich bezog, die Jfrgiitt (doium) bin- 
g gen aueh in Betreff der VermOgensverbftItnIsse, jedoch lediglieh 
unter der Voraussetzung, wenn sieh nach vollzogener Ebe ergicbt, 
dass die Ehegalten nicht so viel Vermögen besitzen oder erwerben 
können, als zur Unterhaltung eines, ihren bürgerlichen Verhält- 
nissen angemessenen Familienstandes erförderlich, für statthafte 
Ehcannullationsgründe. — Ueber diese Behauptung, 80 weit sie 
den Error betrifft, haben sieb nach tr« Weber^s Zeogniss (systen* 
Barst, des R. k; U. 3. S. 1232. Anm. 47.) sehen im Jahre 1808. 
sümmtliche sächsische Landescollegien einverstanden erklärt. Da- 
gegen der Dolus nach der Praxis des vormaligen Leipziger und 
Dresdner Consistoriums, welche die von Weber a.a.O. S. 1215. 
Anm. 16. allegirten Autoritäten für sieb halten, stets als Grund 
der Auflösung des Ebebandes betrachtet ward, wenn nnr solche 
Umstände dabei vorwalteten , welche den nnscfauldigen Tbeil ent- 
weder* wn -ehelichen Verbindung selbst bestimmt und bcnogcn. 
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oder 9 rücksicbllicb, ihn nach seiaer Lage nad VeriiÜtmifea 
zuveriiUaig davon lübgebailea kahen WOrdea, weui er'4ie Wahr* 
beit fjvBwussl hatte. — Mao aidge ma der einen eder der andem 
Meimiag den Vorzug gehen, goiriel ist gewiss , das s in beiden 

Füllen flir dag richterliche Ermessen ein weiler Spielraum bleibt. 

Das Bedenken des Verfassers S. 131., dass auch die in einer sol- 
chen Ehe erzeugteo Kinder als unehelich anzusehen sein wOrdeo, 
erledigt sich übrigens, wenn nan, aaeh der aeKlierigen Praxis der 
Consistoriea^ die JNichtigkeitserUärong ex cansa doli hinsichtlieh der 
Kinder als, eine der Scheidung analoge resetssio ex mme betrachtet. 

In Abh. Nr. XVII. wird die Frage: Ob die K^nach Schliessung 
der Ehe eingetretene) ansteckende Krankheit eines Ehegalten für • 
den andern ein hinreichender Grund sei» auf Scheidung von Tisch 
und Bett anzutragen? in Folge der veiB vormaligen Appell.-6er« 
im Jahr 1808. aber £henichligkeiu- «nd EhescheidnngsgrOade 
angeaomm^en Rechtssati»^ — ,dta Fall einer nnheilbaren vene- 
rischen Krankheit ansgenommen verneinend beantwortet. Der 
Verf. vindicirt för den gesunden Ehegatten wenigstens ein Recht 
auf Scheidung vom Belle, worauf freilich, ohne zugleich im All- 
gemeinen leiuporaire Trennung zu gestalten » bis jetzt wohl noch 
nie erkannt worden ist. ' . 

Nr. XVIII. handelt vem Vertragserbrecht in Beziebong anf^ 
Antritt der Erbschaft, Transmission und Anwachsangsreeht« Biese 
AbhandloDg bat zum Gegenstande die vier Fragen : 

1) Muss der Verlragserbe- seinen Erblasser überlebt und dann 
den Nachlass erst angetreten haben , um selbigen wirklich zu 
erwerben, und auf seine eigaeu Erben weiter zu transmiltiren ? ' 

2) Kana der Vertrsgserbe voh. dem benefieto deii|^erandt nad 
inventarii Qebftiacb machen? 

S) Steht ihm hered. petitio oder nnr eine persönliche Klage zu?. 
4) Kann der, nur zu einem Veraiogenslheile berufene Vertrags- 
Erbe den ganzen JVacblass sich zueignen? und findet unter 
mehreren Vertragserben ein Anwadisungsrecht statt? 
Die 4te Frage wird von AT. verneint» die 2te und 3te bejahe 
hinsichtlich der Istea aber — soweit nicht das Mand. v. 31* Jan. ' 
1820. n. 10. aoch hinsichtlich der. Trünmüshik des Testa- ' 

mcnts- und Intestaterben, welcher den Erblasser überlebt hat, 
eine Abänderung feststellt — die Meinung, dass der Erbvertrag 
nur ein tüalus adquivendi hcreditatem sei und ein ftirmlicher ^ä- 
iriu der Erbsehaft nach dem Ableben des paetizisehen Krbiasm«. 



Digitized by Google 



818 lüOr*9 ErörteroDgen prakt« Hechtefragen« Tk III. 



•beDsowohl wie bei TeBtäments- unA lotestaterbeD erfordert \> erde, 
M fte Erbsehaft so erwerben, gegen Rmmis^ tieiffeid, GUiei^ 
ffqfackerj CurÜuiu^a^m. verlheidiif. 

Die Abb. Nr. XIX. belriffi die Präge $ Ob der Ptcbter oder 

Miethmann, wenn vor Ablauf der Pacbtzeit die (erpaclitete) Sache 
veräussert worden, berechtigt sei, gegen den Verpächter oder 
Vermietber sofoit auf Entschddigung zu klagen, oder ober vorerst 
deBselben aaf Errüilung des Vertrags mit dem Antrage belangen 
aHtose» das8 er bei seioem AbkSofer . die. Fortsteiioog des Paebl- 
eofltraeU aoswirfce? Der Verf. bat — gegen eine Entsehddaog 
des Civilsenats des Appell.-Ger. aos dem Jahre 1835. mit Hin* 
sieht auf fr. 25. §. 1. und fr. 9. pr. verglichen mit fr. 25. §. 8» 
It. 24. §. 4. fr. 33. u. 32. Dig. Locali, inglcichen nach Analogie 
der const. 32. P. II. eine sofortige Klage auf Leisioog des Inter- 
esse f)lr statthaft erachtet. ^ 

~ Es versteht sieb Bncrinnert» was fireilich in der Rubrik der 
Abhandlung anzndeoleo gewesen wäre» dass der Ablülnfer die Ave* 
antworlung des Grundstücks nach Eigenlhumsrecht vom zeitberigen 
Pachter verlangt, und diesen in fernerer Ausübung seiner Besilz- 
nnd Benutzungsrechte behindert bat. 

'^r; XX. enthalt die Rubrik: Sind einer Specialbj^pothek an 
einem Alledialgrnndsifiek aaeb die Früchte Und IVutznngen desselben 
nnterworfen? Dnrcb die Cbnrs. Erl. Ph»c. O. ad Tit. XLIV. f. 2., 
welche die BesteOnng eines Pfandrecbts an beweglicben , ^nicht 
zugleich dem Gläubiger übergebenen Sachen für unwirksam erklärt, 
ist diese Frage allerdings streitig geworden. Inzwischen dürften 
mehrere in Kraft verbliebene Dispositionen der A. S. Proc. O* 
Tit. XL. §. 2. n. 6. Tit. XI*V. §. 9. Tit. XLVI. §. 4., ferner eine 
gleichzeitige Dispesition ad Til. XL. $. 1. ler Erl. Pr. O., die 
auch von Gottsehalk (Disc. Ilf. 18.) vertheidigte , nnd vom Civil- 
senat des Ob. App. Ger. im J.ihrc 1836. befolgte, vom Verf. hin- 
gegen gemissijüligte Ansicht rcchlferligen, d.iss aucli im Königreich 
Sachsen die Hypothek an einem Grundstücke sich auf die (noch 
nfeht eonsuBiirten) verhandenen Früchte mit erstrecke , und dem 
rSfflisehen Rechte hierunter nicht derogirt sei. 

Nach rdmisehem Rechte nämlich mOcbte die StreftPrage dnrcb 
fr. 16. §. 4. Dig. de pign. et hyp,, verb. mit c. 3. Cod. inqoihns 
causs. pign. %el hyp. wohl ciledpj^l sein. Dass in beiden Gcselz- 
stellen keineswegs, wie der Verf. aouimmt« von einem dem Gläu« 
biger snm Beüt» übergebenen , sondern von -eittem in Besitz des 
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PfiiB^iniMBeri befiadlicheo PiaadgroiMlslfieke iw Rede sei« leiirt 
ier Zmniaeiiliug, md erhellt in der aoj^es. e. 3* Cod. 4eallieh 
ms jdem I^acbsatze : praedia tarnen - — plaeuit. 

To Nr. XXI. wird unter Hinweisong auf mehrere sächsische 
Gesetze, und mit Bezugnahme auf ein Erkenntniss des CiviUenats 
des Ob. App. Ger. v. 13. April 1837. die Behauptung, dass oach 
sächsiadbeai Rechte die Verjahruog^ das gängt Recht, nielit Moe 
da« Rlagvwthi aufhebe, ' abo den Gegner auch die Verlheidigaiig 
des Reehls mittelst ^Krede entziehe, gerechtfertigt« 

Dass auch oach gemeinem Rechte dasselbe anzunehmen sei, 
hatte der Verf. in seiner Theorie der Verjährung behanplet. — 
Bekanntlich haben seitdem Weher Entw. der Lehre von der natür]. . 
Verb. §. 91. f. und VniUrh^buMt aasfökrl. Entnr. der Verj.-Lehre 
II« fr 258« die entgegengesetzte Meinung mit gewichtigen Grün« 
den verlheidigt. — 

Nr, XXII. enthalt einige vom Civilsenat des R« S.O. App. Ger. 
angenommene Sutze über ZeügnissfUhigkeit bei Codicillen und Schen- 
kungen auf den Todesfall , ingleichcn über das Privilegium eines 
mündlichen letzten Willens der Aeitera unter Kiadcrn* 

Diese Theses sind: 
1) Dass bei Codicilien nnd Schenkungen nnf den Tedesfiill auch 

Frauenspersonen als Zeugen sulflssig; 
' 2) dass Legatarien und Fideieommissnrien för Codicille, welche 

ihre Vcnnilchlnisse enthalten, ingleichen die Theilhabcr einür 

Schenkung auf den Todesfall für diese Schenkung selbst (und 

rücksichtlicb deren Ehegatten) untaugliche Zeugen sind; 
9) dass auch ein mimdUckm' letzter Wille der Acllem unter 

Kindern fttr privilegirt zu achten. 

Nr. XXIIL Ob nach R. S« Rechte die von Ehefrauen» welche 

Reccptilicn- Vermögen besitzen, ohne Beitritt der Ehemänner aus- 
gestellten Schuldverschreibungen, wenn darin dieses besondere Ver- ' 
mOgen» und, dass die Frau wegen desselben contrabirey nicht 
erwähnt ist 9 fUr gfiitig zu achten? Diese Frage bat» wie aus den 
vom Verf. mitgetbeillen Entscheidungsgründen eines im Jahre' 
1836. gesprochenen Erkenntnisses liervorgehl, der Linterungssenal 
des K. S. O.Äpp.Ger. bejahend entschieden. 

in Nr. XXIV. theilt der Verf. in Uebereinstimmung mit Kind, 
ScAaumhurg und Pfotenhauer die schon im zweiten Theile S. 114. . 
ansgesproehene Ansicht, dass im ordentiieken Process auf ein 
blosses generelles Anerkenntniss einer Yerbindiichkett» deren Eni* 
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stcbaog nicht mit ansgedrttekt irordeo» eine Klage oiier Einrede 
nicht gegründet werden kOone ; bemerkt jedoeh sogleich, dais in 
neuerer Zeit (1836.) vom Civilsenat dea'O Apji.Ger: aof die ent- 
gegengesetzte Meioong, und, dass §. 5. des Anh. der Erl. Pr. O. 

nicht Mos für den ExcculiL'\>vocess , sontfern allgemein für jede 
Proccssart die Beifügung der caasa debendi specialis in Schuld- 
bekenntnissen fQr ÜberdUssig ^erklflrt habe, erkannt nrorden sei« 
Dieselbe Meinung hat in neuerer Zeit (1832.) Tk. M. fferiei in 
seiner Ipauguraldiss« de instrumenlis qaae indiscreta voeantor, ' 
S. 57. vertheidigt. Inzwischen sind die von schon in seiner 
Schrift über Execut.-Pr. und Wiederklnge §. 13. dagegen auf- 
gestellten Bedenken gewiss höchst erhehlich , und die Annahme 
bleibt immerhin eine sehr gewagte, dass der Gesetzgeber in einer 
ProeesBordmiiig, da, wo er ein, von ordentlichen Processe .ab* 
weichendes summarisches Verfohren zu begründen beabsichllgr, wo 
er ausdrücklich nur flir die Form einer Exeeuth^lv^e Regeln giebt^ 
dem bestehenden gemeinen Processrechle stiilsckwef'gend üeTOQireny 
und auch für den ordentlichen Processgang eine allgemeine Regel 
habe aufstellen wollen, deren Härte und Unbilligkeit gegen den Be- 
klagleo sich gar nicht verkennen, und nur durch die eigenthümliche 
Katur des Wechsel- und fizecntiwerfahrens entschuldigen UlBSt. — 
ISr. XXV. beschäftigt sich mit der doppelten Frage: . 

A. fCann ^er BeweisfÜhrer solche Urkunden, deren Edition er 
bcreils bei den Beweisartikeln von einer gewissen Person 
gefordert hat, ohne sich eventuell die Benennung anderer 
Besitzer vorzubehalten , wenn er nachher zu deren Besitz 
anderswoher gelangt ist, noch als neu aufgefundene produ- 
duciren? Sie wird von A*. verneint, jedoch mit der (die Re«. 
gel nnmaasSgeblich aufhebenden) doppelten Beschrfinkung, dass 
der BeweisfOhrer, wenn der angegebene Besitzer den Editions- 
eid mit dem Beisatze nicht zu wissen, wo die Urkunde sonst 
anzutreffen, geleistet, hinnen sächsischer Frist vom Tage 
der AuHfioduDg oder Entdeckung des Inhabers und wenn 
der angegebene Besitzer den wahren Inhabisr benennt, binnen 
BÜchsiteber Frist von dieser Nachricht in beiden Fullen 
nach vorgehendeih Geföhrdeeide — ein neues Editioiisgesuch 
anbringen darf. 

B. Können Urkunden, die sich im Besitz des Beweisfiibrcrs 
ohne sein Wissen befunden haben, nach Ablauf der Beweis» 
frist als De«au%efaadene voü ihm gebraucht werden? — 
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** Wird unter der Voraussetzung hejahty dass den Beweisfuhrer 
nicht der Vorwurf einer fahrlässigen , sorglosen Unkenotoiss 
der ibffl zu Gebote stehenden Urkunden treffe. £ine Aus« 
nähme hieinron wird bei dem Gebraaclie der togeiuuuiteii pri* 
^ vilegirten Einreden gestallet. ' 

Nr« XXVI. yjst die Velistreeknng der HOlfe in ein Grand* 
stUck, welches der Besitzer aussergericbtlich oder gerichtlich er- 
worben, und übergeben erhalten hat, ohne damit gerichtlich be- 
lieben zu sein, zu Befriedigung seiner Gläubiger zulässig, oder» 
sind die Gläubiger des ieUten in der Beieihang stehenden Vor- 
beshiers befugt» in^ein solches G^dstftek die Utflfe Tolitftrecfceii 
za lassen 

Der erste Theil der Frage wird bejaht, der letzte verneint. 
Ref. gesteht, dass ihn die vom Verf. angeführlen Gründe von 
der Richtigkeit seiner Ansicht nicht halben überzeugen kOnnen. 
Der Grundsatz des sächs. Rechts sieht fest: dass nur A\e gericMt*, 
äekß Uebergabe (Belehnnng) von Grundslttcken die Wirkungen 
bat, welche nach gemeinem Rechie» und sonst in Hinsicht auf 
Fahrniss, die aussergeriektlteke Uebergabe hervorbringt. Die 
Worte der ersten Decis. v. J. 1741.: 

,,dass ordentlicher Weise tlas Eigenthnm unbeweglicher Güter 
und Grundstücken na(h Sacbsenrecht aadergestalt nicht als durch 
die genchlliche Belehnong erlangt wird, nnd daher deijenige» 
so ein Gut oder Grnndsiack m'eki äs Lekn hat, toleket weder ver* 
pßUtien noch das Eigealhnm desselben andern überlassen kann,«* 
enthalten deutlich genug auch für den Judex rei sitae das rerbot, 
seinen Consens in Verpfändung eines Grundslücks zu verweigern, 
mit welchem der verpfändende Schuldner nicht beliehen ist. Das 
durch Execution erlangte pigous judiciale steht aber der gericht« 
liehen Specialhypothek ganz gleich (vergl. Xlmä^ Qn. for. h 
cap. 27» ed. es kann ohne Mitwirkung des Judex rei sitae 
nicht beslellt werden, nnd ist in das Comeiubuek einzutragen 
(Erl. Pr. O. ad Tit. XXXIX. §. 10. Mand. „einige Bestimmungen 
über die Pfandrechte u. s. w. betr.'' v. 4. Juni 1829. 55.17.18.20.), 
daher dürfte, wie diess auch üommel Obs. 96. a. £. behauptet, 
der Judex rei sitae^ dafcrn er von der erfolgten anssergeriehllichen 
VerSttssemng, nnd in deren Folge geschehenen Uebergabe an den 
Rtfnfer nicht offeieü von beMen Theilen in Kenntniss gesetzt 
ist, eben so unbedenklich y und mit voller rechtlicher Wirksamkeit 
(unbeschadet jedoch der persöniichea RegressansprUche gegen den 
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yerpf)liid«itdeii) in die VerpHnioDg für den Glaubiger des Doch 
in der Lehn stehenden Grundeigen ihümers Günsens erlheilen, als 
er in jedem Falle Bedenken tragen wird, in den Consensbiicheni 
ein Pfandrecht für den Gläiibi|;er des noch meki beliekenen fiesiUers 
zn annoliren, 

Woihe man mit dem Verf. den Glflnhigern des natütHeken 
Eigenihtlmers (den er geirObälieh mit den Pfamen Cn/rTbesitzer be- 
zeichnet) die Befugniss einräumen, die Hülfsvollstreckung in das 
ihm noch nicht in Lehn gereichte Grundstück und selbst die Subha- 
stalion desselben zu verlangen , so wQrde consequent auch deoi 
Jäicbter die Verbindlicbkeit obliegen» dem £rsteher ein soleben 
GrondstOck za adjndiciren und in Lebn zu reieben, was dbeh 
ebne Yerwlrriing aller Reebtsverballnisse nnmOglicb gesebebeu 
kann. — 

Die Abhandl. ^r. XXVIL, über die Zulässtgkcit einer üffeaU 
lieben Versteigerung in Goncorsen ist durch das Gesetz v. 9. Jao« 
1838» §•, 6>9 welcbes die Verttossemng von Fordenmgen mit Ans« 
nabme anslSndiseber Staatspapiere aof dem Wege dffenllicber 

Auclioncn verbietet, anpraktisch geworden. — 

Bt^ükend wird in JVr. XXVIII. die Frage beantwortet: 
Ob Streatgenossen« welcbe sieb, an der lOlügigen Frist zu Ein- 
legung eines Reebtsmittels wider ein Erkenntniss versäumt haben, 
dem zeitig eingewaodten Rechtsmittel ihrer andern Strci (genossen 

nachher noch beitreten können? 
jedoch unter der Voraussclzimg, d iss sie an dem Processe in 
erster Instanz Tbeil genomuieo» und mit verurlheiU worden waren. 

Nr. XXIX. enthalt Grttnde f&r den am Sehluss mitgetheilten, 
vom K. S. Ober-App.-Ger, im J, 1836. angenommenen Rcchtssafz : 
dass Urkunden , deren Edition eine Partei von ihrem Gegner 
oder einem Dritten verlangt hat, gemeinschaftlicb werden, so» 
bald sie, naeb erfolgter Edition, der Beweisfilbrer producirt bat, 
oder, wenn er selbst bereits frftber Absebriften davon zu des 
, Acten bringen lassen, SQbon von diesem Zeitpunete an. -i- 
, Nr. XXX. 

„Ob ein Haupleid fQr geleistet zu achten, wenn im Schwörungs- 
termine der Gegner dessen Letslung dorcb unerbeblicbes Ap* 
pelliren- gebindert bal?^* 

wird in Bdziebung anf das sScbs* Landr. II. Art. II. und siebs. 

Proc.O. Tit. XVIII. §,6. (welcben Gesetzeu noch 6. ad Iii. IV. 
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der Erl. Pr.O. und ad Tit. X. §. 4. belgefl^ werden koMten) 
bejaht«. — * 

Nr. XXXL Wtriflt die Fragen 
„Ob, weao lieh ein Gllobiger wegea Aoaabne der Zahlung 
anderer GegenstUndc als Gelder im Verzuge befindet, der Schuld- 
ner zur Deposition derselben verbunden sei, uai sich von Ver- 
tretung der Gefahr und des Verzugsinteresse sa liefreiea, oder 
ob er den GiAabiger selbst aetUgea kOaae» ibat dea Besits der 
'.Saebea absaaebaiea? 

Der Verf., oafersebeidet folgvadenaaissen ! l) Grundstücke können * 
in diesem Falle, auf vorgängige Anzeige; derelinquirt, nicht aber 
dürfen 2) andere bewegliche Sieben zerstört, oder Preis gegeben 
werden, sondern es steht dem seltberigea Besitzer eiae Coatraeta» 
klage anf Rücknabaie der Saebe nad Sebadeoersals za$ 9) ver* 
SB^rUtke Sacbea vof deai Verderben an bewabrea ist der Schuld- 
ner nicht verpflichtet, vielmehr fällt dem Gläubiger zufiiliige Ver^ ' 
schiechterung oder Unterg-mg zur Last. 

Nr. XXXIf. cntbttit die, vom Civiisenal des O.A.G. im Jabr 
1837« bestitigte Bebaoptaag: dass die geaMinraebtlieben Gmnd» 
aaise aber den Pfliebtlbeil, binsiebtlieb anf die Bestimnaag des 
§. 70. des neuesten Allodialerbfolgegesetzes v. 31. Jan. 1829., auch 
auf diesen Pflichttheil der Ehegatlcn anzuwenden, folglich dem 
überlebenden auch gegen Verfügungen des andern anter den Le* 
ÖMdfge/i, wodurch sein Pfliebttbeil gesebailiert wordea, die 
qnecela iaoAieiosae doaatioBis zv gewSbren sei« — In Betreff der 
von Seiten der Ehegattin ebne Goneurrens -des llaaaes unter- 
nommenen derartigen Veräusserungcn möchte es wohl nicht erst 
einer Quer, inotf. don. bedärfen. — • 



Deatscblaad and die Repräsentativ-Yerfafleaagea. Giessen» 

Heyer, 1838. 61. S. gr. 8. (8 Gr.) 

Der anf dem UtelMatte niebt genaante Verfasser dieser Staats-» 
reebtitehea Sebrift, der Fürst von Solms-Ltch in der Wetlerau, 
ist ein junger Mann, der mit den deutschen Repräsentativ- Ver- 
fassungen aufgewachsen und in diesem gedruckten Manoscripte aam 
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ersten Male in die piiblicistischc Arena herabgesliegen ist. Man 
kann ihn in sofern zu den Praktikern ziihlcn, als er, ein gebore^ 
nes Mitglied der Stände Versammlung eines Staates, der eine He^ 
pMtmtain/vwflMnnig hal, seit dem Jahr 1832. den Sitzungen di$r 
ersten KamDer der Stünde des Gresalierzoglhimis Hessen, derea 
zweiter Prisident er zeitwisise war^ hefwobnte ' und an ien Dis* 
cussionen lebhaften Antheil zu nehmen pflegte. 

In unscrn Tagen ist das Erscheiuen fürstlicher Personen in 
dem literarischen Salon der Gelehrtcnrepublik keine Seltenheit, 
launerbin pflegt man sie indessen nnr als tkeihiekmende Di^ttantm 
imscnsebeB jond xn iiegrisseii» daher man' es der Kritik nldit' ge- 
stattet, gegen aie 4eii vollen Harnisch anznlegen, an deiiell nur 
noch der Sporen von Metall ist. 

Der erlauchte Verfasser, der seinen Erstgebornen weder durch 
Namensnennung, noch Vorrede bei dem Publicum einführt, be-^ 
ginnt damit« dass er einen Blick auf die Gesekichte von Denttok^ 
httd in Bezug auf iandsUtndisebe Verlissvng wicft. Dann zbigl 
•r noch, wie siek aus dem Art. 13,* der deutselien Bondesaete, 
die den Dcui^clien eine „Aui^/^töir^MeAe Verfassnng«« znsagt, „Äe^ 
jjröÄe/i/fl//'> Verfassungen" entwickelt hätten, deren Charakter, im 
Gegensatz landständiscker Vcrfiissungcn, „in nichts Anderem, als 
In ilcr vöMig unbeschränkten, nur an einen Wahicensus gebunde- 
nen Wakl der Repräsentaalen und in der Borecblignng derselben, 
ma allgemetnen Landesgesetzen ihre Einwilügnag entweder ztt er- 
ibeilen, oder zn versagen,'* zn erkennen sei» Indessen |piebt- der 
Verf. tloch zu, dass „das Repr9sentativ-Sf stem in Deotsebland za 
der vollen Ausbildung der in demselben liegenden Cousequcnzen'* 
nicht gelangt sei» iudeiu er dabei die Worte ^^Zusanunensetzung der 
ersten Kammern^^ andeutend hinzufügt. 

Nachdem der Verf. so das Grundprindp der ierlheilten Ver* 
fassnngen anfjgestellt, fdgt er kinzat ,^Die Folgen dieser Ertheilnog 
von Reprasentativ-Verfessnngen , von welchen angenommen wurde, 
es seien ständische, lassen sieh nun nach V^erlauf von zwanzig Jahren 
übersehen. Mit Bestimmtheit lässt sich behauptcu , dass nicht der 
nnrnhige Sinn des deutschen Volkes, auch der gebildeten Classeo, 
sonclem, man darf es sagen, die Unklarheit, mit welcher von Re- 
prKsentatiwer&ssungen die Aeussemngen und Eigenschaften sISndt- 
scher Verßissungen erwartet wurden» die Ursache der Zerwürfnisse 
geworden sind, welche alle Wohlgesinnten 4»etrübt haben* Denn 
sobald die Rcpräsei^tativverfassüngen in der £igettschaft ständischer 
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Verfassungen ertheilt waren, masslen nach zwei* Seiten hin alle 
Erwartungen unbefriedigt bleiben. Die Regenten und ihre Mi* 
nister waren sehr iiberraseht^ ais die Repräsentanten sich ^e* 
neigl zetgteB» die Folgerungen za zmIDdd, weiche nothwedlig Mü 
dem ReprHenlativayaleeie heriKeeaen»*) «la die Redk'dam 'M^ 
die Verwilligung der Abgäben m vemhiebee, oder gar «bseMeeib 

wenn nicht die WUnsche niid Forderangen des Einen der bcideb 
Inhaber der gesetzgebenden Gewalt befriedigt würden, als nian, 
nach dem Vorbilde voa Engtand und Frankreich, nicht iiadeutiich 
die Erwartung zu erkenne« gab, die MiAiaier wirdee aleb mmpM^ 
atebee , fidla die Anaieblee dietea Liluibers der jeie4g49Mleii 
Gewalt nit den ibrigee iiiebl ObereieatlaMBtea. Alle 'diejenige« 
aber, welche erwartet hattCD, dass das Reprääeutativsysteui nacb 
seiner Uchcrtragung nach Deutüchiand von denselben Folgen be- 
gieilet sein-, würde 9 die sich in England und Fraolureieli gezeigt 

'batleii> mnsstea steh nickt. Blinder ia ihnea Erwartnageii ijetiiiaebl 
findee. Vor AUem finaden ea die Aepiaealaateii befiendfrnd» daar 
die Regeelee «ad ibre-RUbe. ia die-veUe Geoae^eu desjenigen, 
was gcsculich hestimnit war, ihnen nicht nachfolgen wollten. 
Die Regenten und ihre Räthe hatten weder die Verhandlungen Aber 
dea 13* Artikel der Bundesacte , noch dieaea Artikel selbst ver* 

' geaaea, wekber kmUtändkek» Verfaasaag verapraeb; gaaa beada^ 
dera aber eriaaerte mäa aieb dea Art, 57. der Wieaer Seblaaa- 
acte vom 15. Mai 1820. Ia dieaem Artikel fand aieb die einzige 
Bestimmung, welche der deutscbe Bund in Bezug auf die zu er- 
iheilenden (zum Theil schon erlhcillen) Verfassungen ausge.spro« 

.eben hal^ej sie lag in den Worten, dass in allen Verfassungen« 
mit Aaaaabme derjenigea der freiea Städte, die geaaaimle Staats^ 
gcwalt ia dem Oberbaopte dea Staats yereiaigt bleibea aolle. Naeb- 
dem aber die Yerlbnungen erlheiH aad TOa deia Boade garaalirt 
waren, lag die Schwierigkeit darin, dass diese durch den Bund 
ausgesprochene Grundbedingung sich in keiner Weise mit den Ver- 
fassungen vereinigen liess. Denn darin bestand gerade das Wesen 
dieser. Verfaaanagtoa,' daaa die geteaMe Staatsgewalt aieb «leik^ 
ia.^lem bberbtfiipte dda Staata^verefaigt ftmd» iadem d^ Kegea't 
nach dem Systeme der TbeRaag der Ge^lveiiy' nur üa Beaitse der 
vollziehenden Gewalt War und die gesetzgebende mit den Kammera 
geth eilt halte. D ie Regenten befanden sich also in dem Falles 

' *) RefL sab den Verf. oft auf der Tribüne der «wdtea Xannaer, w« 
. er dl« rolgerangea aieben bdtte. 

' KrlUalit«.te.RW.Jalurg.II.B.«. 54 
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im wMbm sM immt teMii» «Iwm «Im VmMncbl 
Aer MlhwM^'gM Folfw. fttdMm Itt. Sie- Uttmi MmihAm 

TerfassiiDgeo gewollt vnd ReprltetttatiT-yerfassungen erlbeilt; sie 
glaubten sieh in der Mitte ihrer StSode und hatten einen gleich- 
Wrtehtigteo IiUi«her der gesetzgebenden Gewalt vor akh, an wel? 
tkm W^igmnim mehU Andere» ireladeli wwdw dorlle» uls 

Fplliiwiggü Jb«iini1«ilMU Wm koMlt wter a«lclMB Uaiitto- 
' ^ Aaderci eorartet werden « als die beUageoswerlbe&lea Zer- 

Kadi i t we a Riawelni«!^ avf die laut geworieoto Mmwim- 
Mü «rtacVieidel siek der Verf. dahin , data* aie aiebt hirhar ge* 

worden wären, wenn man die fittberen Vorschläge von Preusse/i, 
welche auf RegrQndnog einer ständischen Verfassoog berechnet 
gewesaa warea» aageaonimen and hefolgt hätte. Zugleich > ersaciit 
ar» aaalmaigaiiy 4aaa in Pteuuem doreh ainttwail^e Einfilfanmg 
W9m IH>avkialaI -Suaden tkh alle Bteaenla «laar aolehen'Vac^ 
hanng entwieleü iaiten, dasa- in da», waa aiehf dort gestattet 
hatte, der Fingerzeig und das Beispiel einer zeitgemXssen Reform 
des auf der Bssis der Geschichte ruhenden landstäodischen Wesens 
gegeben worden sei, nod entwirft die Grundzü|;e einer aas eiaer 
aaiehaa Rafom Jiervofgabanden Yefffosaaai^. 

Hiermit schliesst der Verf. , ohne anzugehen « welchen Weg 
man einschlagen soll, um an das Ziel zu gelangen, auf welches 
er hindeutet. Auf jeden Fall aber bürgt der Geist seiner Schrift 
dafür, dass er die Rückkehr zu der lan||ataadiachcn VerfiMsang 
Mir iai Wega dea ftacku und das gagaaaaillgen YertnaeM ti, 
anOglick halte. 

Dieiaa Yataai hriagt mit aeiaar Begründaag aar hereita aekr 
all Baayrealifttaa» Tafgaaelilafnaa lad BawriMütcaj, iat aba aar 
ein Vetaai aMlur. Ab iaakwitidif anaMal daa Sdurfftdun gtaieh- 
aam aar in aalyeeliver, psychologbeber HSnajaht» Her Verf. iai 

als Staudesherr durch seine Geburt berufen, an dem Wirken der 
Ständeversamraloog eines Staates Theil za nehmen, welcher nach 
«einer Ansicht eine J{epräsentativ\er^Bsm^ hat, und muss aich 
feitahea^ daaa der Gmid» dar Um in daa SOndeka^ iilkrt« wo 
er an den Y«rhaadlnagan der viaileidrt ca awru a lift i ifta deaticken 
HerrankaaiBier Theil nekoieB soll , iha in eine Ihlaehe Steliong 
bringt, welche Folge einer dem Gruadprincip der Vcrfaä&uug wi« 
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derstrebendcn Inconsequenz ist, einer Inconsequenz, welche eLenso 
in die Augeo fpringr, als die von dem Verf. ausdrücklich hervor* 
gehobene, wooacb der Regent befogt ist, Mitglieder der eioen 
(er^en) Kammer 211 wihlen. Das« Jler Verf. die AöfldSQog einer 
Düswuuvs wttBseht,' ist hbenswerik, däss er die in einer ~ /iijid'- 
ttändisehen VerfRSsiing crblicl[te Aefitfsung einer an seine Per^ 
son geknüpften Dissonanz wünscht, verzeihlich , dass dieser Wunsch 
zur Steigerung der ^^iguog für eine soicAe Verfassung beitrug, 
wenigstens denkbar. 

In dem Verf. vereinigen sieh Eigenschaflen, welehe ihn an^ 
fordern» sieh weiter in da« Gebiet des dealMhen Stnalsfeeht« hin^ 
ma sa wagen. 



Schriften über wirtembergische Geschichte, Statistik ' 

und öffentliches Recht, hcrausgeg. von Karl Wächter« 
2 Bande* Statigart und Tübingen ^ Gotta'scbe Buchhandlang» 
1837. 

Mit diesen zwei Bftnden» welehe nnter sieh wieder eine selbst* 
stlhidige Reihenfolge bilden 9 schliesst die Sammlang SpiuUf^ttktr 
Werke, womit der Hr. Herausgeber einem nnsrer geistreichsten 

Geschichtsebreiber in dessen eigcoca Erzeugaisscn ein Denkmal 
gesetzt hat, welches, obwohl modernes Papier dazu verwendet 
worden, ^wie wir hoffen, so lange andauern wird, als ein ehernes 
Monument nnsrer Tage. Spüikr^f literarische Thitigkeit fallt be- 
kanntlich in die zweite Hllfla des vorigen Jahrhnnderts, wo die 
Wissenschaft nnd die Presse in grllsster Aehtung standen nndeine 
schoDungsIosc Kritik des Bestehenden öfters weniger Gefahr lief, 
den Regierenden 2u niissfallen , als einem Theile der Regierten, 
welcher in seiner Gemütblichkeit sich gestört sah durch den un- 
gewohnten Umschwung der Meinongeai die Herabsetznng' der Aa« 
torititen» dnrch die Verlndernng des geseHsehaftKehen Tons und 
die Abstellung mancher alter GebrXnebe, die iram'Theil allerdings 
MissbrSnche waren. Bei cioem andern Theile des Volkes freilich 
war der neue Krilicismus sicher, Anhang zu finden, bei der jün- 
geren Giasse» weiche, weniger gewöhnt an das Alte, gern dem 
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, * • 

Neuen 4e8 jedeneii effene Genfith smreDdet (zvomI wenn e» ie 

idealer, und selbst in mathwillig verletzender Gestalt aufrilt!), 
indem sie den Traam einer goldenen Zeit, der ihr angehört, zn 
verwirklieben helft. Auch SpiUler war von dieser polemisireaden 
Zeitriebtaog ergriffen; aber er war nicht Ideolog, sondern vor-* 
sugsweise prektiscli; 4abei gelebrt» scharfsionig^ witzig, kurz im 
Besitze aller jeaer Sigeosebaftea« wekile eiaen gewaadtea Kritiker 
zu Statten keamea. Mit kühaer Energie ergriff er den alten 
Stamm, in dessen Blättern und Früchten sich manch' Ungeziefer 
niedergelassen hatte , und schüUelle ihn , ohne Rücksicht darauf, 
ob etwa auch ein erlaubter Bewihner dadurcb verscheucht werden 
mOehte. £iB Freoad der Wahrheit, balle er zugieieh denMalby 
sie za* sagen, nad sie nai so lieber za ^eagea, je mebr sie über* 
raschle. Hierzu gaben denn freiltcb die frfiberea eiabeimiscbea 
Zustände Wüiitcnibcrj^s uiaiielic Veranlassung, welchen Spittler in 
Göllingcn, wohin er gleich Eichhorn, Schlözer^ Siändlin, und so 
naacben Andern aus dem heuligen Württemberg ^in allem 19.; 
siebe die epistfla gralulatoria der Universität Tübingen zur Säcular- 
feler der Gttttiager Hoehsehule, 'Tob. iSd7. praef.) gernfed worden, 
fortwäbread Aafmerksamkett sebenkle. Namentlieh warea es die 
staatsrechtlichen Verbültnisse des Landes, welche er, nachdem sie 
um eben jene Zeit (durch den vor dem RcichNhofralhe geführ- 
ten Streit zwischen Herzog Karl und den Ständen) eine fast euro- 
päische Berühmtheit erlangt battea» mit besondereai luteresso ho* 
leachtete. 

Aoch die gegeawSrtigeo Arbeiten sfaid grosseatheils dieses 
Inhalts und tragen sSrnrntlich das Gepräge der geistigen Individvafititt 

ihres Verfassers, welche Allem, was aus seiner Feder hervorging, 
einen eigcnthümlichen Reiz verlieh, wenn er gleich, im Gefühle 
seiner dialektischen Ueberlegenbeit, öfters allzusicher einhergiog^ 
uad nicht selten der Subjeetivitat seines Urtbeils die olyeetire 
Ruhe und Umsieht aofopferte. 

Es kann natariieh nicht Aufgabe des Ref. sein, aHe eiazelnea 
in dieser Sammlung wieder abgedruckten Schriften nach dem Werthe, 
den sie für ihre Zeit hatten , nochmals zu beurtheilen. Nur die 
Sammlung selbst nnd die Nachlese von bisher nicht veröffentUchtea 
Arbeiten ist Gegenstand dieser Priifaag. 

Der I» Band enthält folgende Abhandlungen i l) nene Erläo« 
leningen der ältesten wirtembergisehenGesehiehte (1779.); 2) aber 
Wirtembergs Bevölkerung vor dem 3(](jährigen Kriege (1779.) i 
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3) historische Beiträge zar rechtlichen Untersnchong Über das 
wirtember^ische privilegiam de non appellando (1784.); 4) histori- 
scher CornrnenUir flber^das erste Gruodgesctz der ganzen wirteoib. 
lMAmttt%9waxkf9 Ober den «» 8. Joti I6l4. so Tfibiogett ge» 
»dilosseiea Tertrag (1787.); &) Aber ^s Gesete der llDtbeflbaiv 
kdt des Landes ia dem wirlemb. Hause (1788.); 6) Problem der 
wirtemb. Bevölkerung (1788.); 7) ein pUblicist. Problem aus den 
Familien - und Staatsvertrh'gen des wirlemberg. Hauses (1788.)» 

8) von dem österreichischen Anwartschatlsrecbie auf Wirtemberg 
(1789.); 9) fiher Christoph Besold'sReiigieBsverladeraBg (1788.); 
10) JHOaipdgardlscheSoeeessloBSsa^ (17900 1 11) Hersog Eber- 
hard Ludwig oad Wilhelmiae v. GrSveoiz (1790.)' 

Der II. Band omfasst: l) Vorrede zur Sammlung von ür- 
konden und Actenslücken zur neuesten wirtemb. Geschichte (1791); 
2) Vorrede zur zweiten Sammlung dieser Urkunden und zum Ent- 
wurPder Geschichte des engeren landsehaflliehen Ausschusses (1796.); 
8} Entwarf einer Geschichte des eagerea laadschafllichea Aas» 
Schosses (1798*)) 4) Vorrede tn rierlea Aaflage voa J. J. Maserus 
wirtemb. BiUiotbek (1796.); 5) Nebea-Instroction roa der Stadt- 
und Amts-Vcrsammlunj^ zu N. im Wirtembergtschen, ihrem Land- 
tags-Deputirtcn eiiheilt (1796.); 6) zur Geschichte der Misshei- 
rathen im wirtemb. Fürstenhaase ; 7) 2nr Geschichte des Eriin 
Vergleichs ; 8) Gesiebtehte des wirtemb. Geheimea-Raths-Goliegioms; 

9) zwei Abstimmangea im Gebeimea Rathei 10) Reeeasioaea. 

Uel»er dea Wiederabdrock eiazelaer Aofsfltze , welcher Man- 
chen überflüssig scheinen möchte, rechtfertigt sich der Ilr. Heraus- 
geber in den, beiden Bänden beigegebenen Vorreden, wie dem 
Ref. scheint, auf genügende Weise. A>« ist die in dem ersten 

^ Bande aater IVr. 8. enihalteae Uatersachaag Aber das aageJdiche 
PrhfU^^hm g^gm die jippeiiutioMn an das HeiekskammergeKiekL 
Sjn'nkr halte ganz R^cbt» weaa er ia dem Freiheitsbrief vom 20. 
Aug. 1495. (WflHterab. Gesetz'^aromlung IV. S. 38.) kein unbe- ^ 
schränktes privilegium de non appellando, sondern nur ein aligemein 
gehaltenes priv. de non evocando erblickte» und es ist auifaüend» 
iHe' so viele Schriftsteller bis anf die aeoere Zeit jenes annehmea 
koaatea, so s. B. Mäberim, deaUches ^kaatsr«chl Bd. U. 8. 441.^ 
Miekkant, deatsche Staats-' oad Rechtegeschichte Bd. IV« 4. 

, 'Note k. Klarer wäre ilbrigeas die Sache geworden, wenn Spittfer 
das Privilegium vom 20. Aug. 1495. mit dem vorhergegangenen 
Vom 2S. doli dess. in Verbiadang gebracht b^lte, weiclies niciit 

r . • 
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deaüiclier sidi aiMsprecben koBiite* Hier heisst es (Ges.SIg. IV. 
& 8S.)8 

„Vnnd ob einicber leyl von den nydcrn gerichten, nach er- 
„gangcn vrtfeylen als beswcrt JppeiUe/en wellt, der sole solek 
^yAppellation Erstlich ihan, vnd ob . alles mittel füraeoraii fUr 

.»»des beMDoten Herlzog Eberbarts zu Wirtenberg hof- 

yygericht» voad ob deselbs'eieiche parthey aacb vermeinte, mit 
„ergangen vrteile einer oder meren beswerdt zu sein vnd sich 
,,daiion als beswerdt Leruelfen, vnd zfan andern male appellleren 

y^welltCy der mag solch appellation tkun für vnnser Camer» 

9igerich4, dessgleychea ob einiche partbey so vor den benannteo 
yybertzogea vnd Herren von Wiriemperg HoAneiater Hofriebter 
yyvnd Reten wie obataot za.reebtwlrügong fUrkäme vnd von er- 
fangen vrteilen alf Beswerdt an vnnser oder vnnser aaebfcom- 
fernen am heiligen Reich Camergericht appellieren wöllt, die 
y^sollen solchs one einich Verhinderung vnd Widerwillen zu thund 
^^macbt haben vnd doch solch appellationes nit gescheben daoa 
^yvon Enndtlichen vrleilen vnd dbeiner beyvrteil.*< 
üie Notbwendigiieit dreier Instanzen flir Reiebsmiltelbsre niid 
das Reebt der Appellation an das Reicbskamnergencht in dritter, 
beziehungsweise zweiler Instanz ist In diesem , zwei Tage nach 
Erhebung des Landes zum Herzogthuro erlangten Privilegium un- 
zweifelhaft anerkannt. Das vier Wochen später erfolgte Privilegium 
vom 20. Ang« wollte nun aber jenes ältere Privilegiam» wie sieh 
ans dem Eingänge ergiebt, niebt abändern» sondern ^estittgeii, 
-und der Gmnd,' warum der Appellationen darin, keine Erwähnung 
gesehab, konnte nm so weniger in der Absiebt liegen, diese über- 
haupt nicht mehr zuzulassen, als vielmehr in der kurz zuvor, 
am 7. dess. Mts., ergangenen Reichskammergerichtsordnung, worin, 
die Appellalfon an das oberste Reicbsgeriebt allgemein aiber be- 
stimmt worden» wie denn tiberbaapt jene Appellation Regel und 
nicht Ausnahme, sonnt der Vorbehalt derselben rein liberfldsstg 
war. Nur gegen dieBvocation der vor die würltembergischen Ge- 
richte zunächst gehörigen Sachen, namentlich gegen Eingriffe des 
. Hofgerichts zu Rottweil und der kaiserlichen Landgerichte sollte 
das neue Privilegium sicher stellen, was zwar dnrch Verschie« 
dene frahere Privilegien schon bezweckt wurde, aber immer von 
Zeit zu Zeit wieder rathlich erschien. • Demongeachtet glaube 
leb, im Widersproeh mit Spittler ^ dass Wörttemberg sich geselZ" 
Ihk im Besitze dpi priv. de uou appellando befand, und zwar in 
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temberg zur Zeit der österreichischen Herrschaft über das Herzog- 
thupi. Wie liessc sich sonst anch jener anerkannte Besitz des 
Privilegiums erklären , wie namentlich in Verblödung mit der 
KftiDiiiergeridiU-Ordnung von Th. lU Tit. 28. §. 2», welche 
dea SUa^eii aasdrtkkUeh yerliQt, ihre Uatertbaiiett za «wingei!, 
sich ier AppeUelion an das Raainiergericht zu enthalten, es wSre 
denn, dass Jemand sich freiwillig derselben begehen hätte,' oder 
ein rechtmässiges Privilegium dagegen erlangt worden wäre? Wie 
foraer die Bestimmung des Landrechts von 1555., welche auch 
nocb in der drittea Ausgabe desselben (Th. I. Tit. 60.) wiederhol! 
wurde» dass den Uaterthanen Terboten. sei» sieb an das Kaamer- 
geriehl appellirend za wenden? Wie die am 22« Oct 1555. er^ 
folgte kaiserlicbe BesUligung dieses Landrechts; wie endlich die 
in einem kaiserlichen Decret vom 21. November 1667. erfolgte 
Ausdehnung des würltembergiscben Privilegium de non appellando 
auf Mömpelgard? Zwar haben die württembergischen Herzoge nach 
Wiedererlaagnng des Herzogtbamg von den Oslerreicbiscben Pri- 
vU^ien im Aligemeinen keinen Gebraocb gemacht | allein das 
Privilegium des Hauses Oesterreich, die Befreiung von fremden 
Gerichten betrelTend, macht eine Ausnahme. Dieses ward den 
8. Sept. 1530. ausdrücklich ^uf Württemberg ausgedehnt, und den 
7« JNov. dess. J. ein kaiserliches. Mandat an das lieichskamroer- 
geriebt erlassen, keine Appellationen von den oben genannten Ge- 
richten anzunehmen {Bvrkkardf wUrttemb. Kleeblatt S« 170.)» auch 
das priv. de non appellando ganz so wie nnfer Österreichischer'' 
Herrschaft fort und fort, im Lande gehandhabt. Unhesehrünkt war 
dasselbe freilich nicht, denn, wie schon in einem Schreiben an das 
Reichskammergericht vom 25. Mai 1521. anerkannt worden, J)czoß^ ' * 
sieh dasselbe hios auf Streitigkeiten der berzoglicben Unterlbancu 
unter sich, nicht auch auf Precesse mit Ausländem» bei welchen» wenn 
-nicht der Aaslander zum Voraus darauf verzichtet liatte» jeder Theil» 
auch Aw inUndische» an datf Reicbskanmergericbt appelliren durfte 
(Hofger.O. v. 1654. Th. III. Tit. 29.) j und hierbei blieb es bis zu dem 
uabcdiogten Privilegium v. 24. Aug. 1803. (Gcs.SIg. V I. S. 782.) 

Gleichfalls war bisher uogedruckt die am Schlüsse des ersten 
Baades S. 321« f. aufgenomjnene Maitressengescbichte, welche die 
Waehrichten ^/ö^Ä (Württemb. Gesch. Th.ll. S 303. f.) vielfach 
ergänzt, und worin der Verf. 'abermals seine grosse Gewandtheit 
in Darstellung geheimer Hof* und Stoats-Intriguen beurkundet. 
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JNoeh reicher ist dKe Naehlese in zireheB Bande HOfgeMf«»» 
Hier erMheineii zum ersten iHal im Dniek Nr. 6^9. Der unter 
Nr. 6. zuerst erwähnte Fall des Prinzen Friedrich Ludwig, jUng- 
Sien Bruders des Herzogs Karl Alexander, liefert ein neues Bei* 
spiel von Anfangs geheim gehaltenen, dann gedkildeteii-, eod zu* 
letzt gerechlferlii^eo Missbeiratlieo. Die weiter tagefllbrle 
aiiiai^ce des Priazen Ladwig Eagen mit Sophie Alherliae^ GriSn 
von Beachlingen, dagegea ist bereits erOrtert in IKUMdr*« Staats* 
archiv Bd. Vllf. S. 68. IT., wo auch die jetzt wieder S. 249—254. 
abgedruckten Urkunden nebst andern Documenten sich ßndcn. 
Von der Gescbichie des Erbvergleiches (Nr. 7.) ist nur eine Sliizzft 
der- ersten Periode vorhanden, welche die Strehverbaadlangen> vor 
dem Reiehshorraihe vom 30« Joü 1764« bis 13. Mai 17§ö. zum 
Gegenstände \bat. * 

Auch die Geschichte des würltembergtschen Geheimenralhs 
(Nr. 8.)? worauf ohne Zweifel die meisten würllembergischen Leser 
vorzugsweise begierig seia werden, da die Sage von so wichligea • 
Uterariscfaen Schätzen ging, welche Hr. Gehelmerralh t^. Später 
gesammelt und dem PoUieum vorenthalten habe, ist durch einige 
liOcken unterbrochen und nicht ganz zn Ende geführt; doch ent« 
hält sie auf 184. ScHen inaoebe Notiz Aber etn/GoHegiäm, welches 
in dem alten Herzogiiiura Würlteniberg für eine Garantie der Ver- 
fassung galt, und auch in der neuen Verfassung neben den ver- 
antwortlichen Ministem wieder erweclit wurde. Nach einer Be* 
meriLung des Hrn. Heransg. war diese Abhandhing die Pracht 
vierjähriger archivalischer Nachforschungen nnd die letzte Arbeit des 
Verfassers, Dieses sieht man ihr nicht an; denn das Th^ma ist 
von vorn bis hinten mit einer jugendlichen Frische und Lehendigkeil 
bebandelt, deren ein älterer Gelehrter, zumal nachdem er den 
gewohnten Katheder mit ungewohnter Acteuarbcit vertauscht^ sich 
nicht leicht zu erfreuen hat. Aber auch die sorgfältigsten arehivali* 
nchen Nachforschungen reichten als« Hilfsmittel nicht aus, um 
solche ins Einzelne gehende Charakterschilderungen zo entwerfen, 
welche hier über eine Reibe von Regenten und Staatsbeamten, 
Haupt- und Nebenpersonen, Männern und Frauen gegeben werden, 
liier half Spitüer^n das ihm eigene Talent bistoHscber Composition, 
wobei er freilich im Einzebien es weniger ängstlich nahm, und 
seihst» kleinliche Fran-Basereten und unwOrdige Persdniichkeäen 
nicht scheute, wenn sie nur in seinen Pragmatismus passten. 

Da Spittler selbst zuletzt Geheimerratb war, so halte er frei- 
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als Co!lcn;cn ihm zur Seile sasseti, uiu darnach die mögliche Wirk- 
samkeit des Collegiuius zu ermesseo. Aber nicht diess war sein 
Zweck, denn er seUte die Geaekkhte deftCol legi ums nicht einmal fori 
bim au lUr Zeil» wo er eltttrel» eottden er »elieial vieinebr aui hiiUH 
rktktn ZeeUla^eo prektiaebe WUke fftr die fiegeawarl hakea ab- 
leitoa zu woIIm. N»eh der Aaiicfcl des Hra. Heniusgeberi lelile 
mau zwar glauben^ die Absicht Hrn. v. Spittler s wäre noch weiter 
gegangen , iiiiiem derselbe den Uauptwerth der vorliegendeo Ab* 
handiung darin ßndot, ,,da88-8ie an dem Beispiele jener Landee« 
MOt^ eia reekl aascbaulieliee Bild gebe» wie Rieb difentliche lostb* 
IstieBen .aaf eiae aaUirgenilsee Weise an der Haad der Geecbicbte 
eatwiekela.<< (VerT. 9. XVIf.) Ref« aioss gestebea, dfeses Bild aidil 
gefunden zu haben, denn die SchilderoDgen Hrn. v. SpiUlet^M geben 
nicht bios ein sehr trauriges Bild von der Un Vollkommenheit all^r 
menschlichen fiiartehtongeny die auf Tugend und Gerech tigkeil ge* 
grttndel sind» soadera «och von der nalarwidrigcti Stellung eiiea 
deHegisms» welcbea aagleteb dea vertraatesiaa fiath des Ftrslea 
aad eiae nebrfaeh voa ibai «aabblngige BebOrde bildea aoUle. Sie 
wechseln nUmlich ab zwischen gänziieh attslungenea Tersaebea des 
Geheimenraths, seine Stelle als oberste Landcsbehdrde und Rath 
des Farsten würdig auszurullen, und zwischen abscheulicher Ver« 
derbnläs in der Milte 4^s Collegiaks selbst» Ist es nun auch in 
der Tbat aicbt inaier so seblitta gewasea; so viel -bieibl deeb 
gewiss, dass das lastitot keine jeaer argertteben Ersebeinnagen 
verhindert hat, wobhI die wirtlembergiscbe Gesebiebte des vorigea 
Jahrhunderts angefüllt ist, nicht die Zerrüttung des Fiuanzn eseos, 
nicht die Corruption des ständischeu Ausschusses, und dadurch 
den Zerfall der ständischen TbAtigkeit, nicht den Aemtor-Handel, 
nnd die Maiiressea^Regierang. ' Seiaa bVebsle Aasbildaag eriaagtd 
der Gebeiaieralb diireb den Erbvergieicb «vooi Jabr 1770.^ »»aber 
„bei eiaer solcbea CeaifiositSeB des Collegioms^* (sagt der Verf. 
S. 448.)> 5>w*e die damalige war, und Lei einer solchen Kc- 
»jgierungsform , als noch immer damals g;i!t, half doch keia Recht 
»»and keine Verpfliehtung. Das gaojse wirtembergische Kegierungs- 
- |»wesen blieb» was es bis dabia gewesea war» nnd der erste Zwe«^ 
»Jeder eoUegialiseben Elnrieblong» der aaf vorlinflge allseitige 
„Erörterung der Gegeasttade bingeht, konate dea daaMligen Ver- 
„hältnissen zufolge auch durch das nen privilcgirtc Gchcimratbs- 
»»CoUegium unmi^glicb erreicbt werden/' ^ieht eia £xeaipel von 
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oatnrgenisser Bildung konnte also SfittUr in den Gef^nenratlie 

des vorigen JabrhnnderU anfstellen wollen^ noch war es seine Ab- 
^sicht^ die mögliche Wirksamkeit dieses Collegiums darzuthun, 
welche er viel mehr verausseUte als nachwies, soodero es sollte 
ohne Zweifel gezeigt worden^ wie nangelhaft jene Einrichtung 
war» nnd wie ooth wendig, sie zu Terbessem« Zwar ist scbneUer 
geudelt als gebessert» nnd wenn n. B« S« 440. angefiBhrt wird : 
,,Das Geheimeratlis-GoUeginni spielte dabei T.Jahre lang eine bdebst 
traurige Rolle. Sie hatten nicht zu beratfaschlägeo, sondern nur 
zu expediren, was der Herr Graf mitbrachte u. s. w,^' Ferner S. 441. : 
y^Der Despotismus schien jetzt vollends -von Geheimem ath aus seine 
ganaeFom erhalten in wollen; denn wns genehmigte nicht Wolg« 
stidt, sobald der Hr. Premier-Minisfter wollte ?<f S« 444. s ,,Dle 
Zahl war da, wie sie sein sollte» aber mebr'aneh nicht, als die 
Zahl war vollständig/* so sind diess noch keine Voiischlilge zur 
Abhülfe. Vielleicht aber sollten diese später folgen, nnd der. Verf. 
hat sie nur darum beizufügen unterlassen, weil er selbst aus der 
Zeit seiner Wirksamkeit» von welcher zwei^ Proben (^r. 9.) vor- 
liegen» erfobren bat» wie unvollkommen alle Staatseinriehtnngen 
sind, wenn ihnen nicht ein rechtlicher Wille zur Seile steht, nnd 
w ie unzureichend namentlich die in dem wflrttembergi sehen Geheimen* 
rathe dargebotene Bürgschaft, wenn nicht der Wille, sich selbst 
zu beschränken, dem Slaatsohorhaupte inwohnl und auch die übri- 
gen öffentlichen Institutionen in ThäUgkeit and durch die äussern 
Yerfailtttisse nnterstUzt sind. . ^ 

ftfoeh mnss der Unterz. das Wert nehmen» nn sieb gegen 
einen Vorwarf, der ihm in der Vorrede zum IL Bande gemacht 
wird, zu verantworten. Derselbe hatte in der Einleitung zu den 
württemb. Staatsgrundgesetzen (Ges. SIg. I. Bd. 6.303. i^(ote 
Uber den Spittler* scheu Entwurf sich, dahin geinssertr 

^»Diese Schrift scheint nns nicht zn den gelni^ensten ihres 
„geistreichen Verfassers zn geboren; denn nicht nur Terdringen 
„die Raisonnements aHznsebr die Tbatsachen, sondern wir veN 
„missen auch die sunst an Spiltler gewohnte historische Grfind- 
,,lichkeil.'* 

Beispielsweise warde hinzugefügt: „die. Note 526. angeführten 
»»groben Verstösse sind nicbt die einzigen» wetehe nns darin auf- 
»»gefalien sind.«^ Und JNote 526* heisst es denn: 

„S/ffVliSvr a.a.O. bat die Stelle in der (zweiten) Regiments-- 

„Ordnuog v. J. 1498.» wo von Beiziebung der », Viere von dci 
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„Landschaft^' zur Kanzlei die Rede ist» ganz miss verstanden, 
,,wenn er daraus auf ein früheres Dasein von Ausschüssen mit 
9,aIl^eoieiaer Gewalt schliessU Jene Vier von der Landschaft 
,,81 nd keine indem , als- die VM dieser ▼erordnelen MitgUeder 
9»dea Regiments, Zwei derselben sind in dem nSefcstverlier«. 
yygehenden, zwei in dem nXdistlblgeBden Satze genannt. Ebenso 
»ytonrichlig ist es, wie wir bemeriLt haben, wenn Spittler erst 
9,unter Herzog Christoph (1551.) die Prälaten in den Ausschuss 
„treten lässt.^^ 

-Verfasser dieses gesteht, dass^ wenn er heute (nach j(K JaJi- 
reo) seine historiselie Eialeitnng wieder zn beariieiten hftite« er 
Bfanches in Form und lalialt zn Terbessem ftnde; aber was er 
in den eben angeflthrten Noten gegen Spittler geäussert, ist er 

l>ereir^ abgesehen von einer kleinen Abweichung, auch jetzt nocb 
zu vertreten, 

Herr v. TFächter entgegnet : 

1) Dass Syitiier nieht» wie ihm vorgtwdrfen werde, das - 
Mbere (d«h, dem Tftbingcr Verlräge von 1614. romnsgebende) 
Hasein von Anssebüssen mit allgemeiner Gewalt behauptet babe« 

Unter Ausschuss mit allgemeiner Gewalt verstand der Unterzeicho. 
bleibende landschaftliche Ausschüsse ähnlicher Art , wie sie seit 
der österreichischen Aegiening bestanden, im Gegensatz von hlos 
vorübergehenden Depuiatitme» zn bestimmten Verriehtongen zi B* 
snm Zweck der Tbeibahme an der voranindsebaftlieben Regiemng^ 
zur Beseiznng eines LandgenebtSy wie sie schon frfiber vorkam« 
Ausschüsse jener Art schien ihm nun aber Spitller allerdings an« 
zunehmen^ indem er in dem Tübinger Verlrage die Nothwendig- 
keit erkannte , „einen neuen landicha/lUehen Jusschuss zu organi- 
»ySiren, weil doch nicht das ganze Depotirten-Corps alle Jahre 
»»volbBftblig zusamoMn habe kommen kitaraen» nnd wahrscheinlich dasj 
9^ums iekm seitLmtgm alt tinnArt von Utnisehofükkm Jwsekutif 
y^bestandeny in Abgang gcrathen, oder Wenigstens nicht fOr diesen 
Zweck** (Aufsicht Uber die Verwendung der Steuern) ,,organisirt 
„worden sei." Wenn nämlich der im Tübinger Vertrage ernannte 
Ausschuss ein neuer genannt wird» so setzt diess einen früher 
bestandenen olUn Anssclmss vorans^ nnd wenn ferner der Gmod 
des ersteren darin gesucht wird, dass der letztere in Abgang ge* 
rathen oder wenigstens nicht für den Zweck der Casseniqspection 
organisirt worden, so ist doch gewiss die Deutung erlaubt, dass 
der Verf. eine »«Art von landschaftlichem Ausschusses als Vor* 
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treter des gaozoo Depnttrlen-Corps seboo'tor dem Tttbieger Ver- 
lrage aogenommen habe. 

• 2) Spittler bestreite nicht, wie ihm berichtigend entgegen- 
gehalten werde, dass jene vier in der Regimentsordnung von 1498* 
angeführten Regiments-Räthe die ?on der Landschaft verordoelen 
liitgliedei des HegloieBts- Raths seiee, nodi behaupte er, dass 
£ese vier deo Aessehnss gebtldel habeo, sondera eery dass die 
^,yier ven der Laadsehalk** ia der gedachten Stelle der Regiraenfs- 
Ordnung nicht speciell genannt seien, und dass jene allgemeine 
Benennung auf einen gewissen Typus eines Aosscbusses hinweise. 
Allerdiags behauptet Spittler, dass ^ein gewisser herkömmlicher 
Typus eiaes hndtehaflHeken jitutekutses" schoo ia der xweiteo 
RegiraeDtsordnoDg sich «elge« ja er iDhrt gerade die BeslidinliiDg 
der letztero ; „So sotlea die vier von der laatsehalft staftiges hy 
vod vmb die Cantzly sin^' als Beleg für das herköniniliche Be- 
stehen eines solchen Ausschusses an, und behauptet ausdrücklich^ 
yydass diese Vier nicht vorher und nicht nachher in der Urkunde 
gehaanty" also aicht unter des angeführten Milgliedem des He- 
Ipimeatsraths begriffen ^ sondern etwas Apartes gewesen seien» 
was num nicKt nfther no bezeichnen ftr notlhirendig gefunden. Dem ^ 
ist aber nicht also , denn die Vier von der Lan^ehaft- sind allein 
dings genannt, und zwar unmittelbar in demselben Satze, nämlich 
Jobannes Heller und Conrad Bräuning, welche als Secretäre bei 
der Caazlei gebraucht werden sollten, ferner der Vogt von Stutt« 
garl, nlen xwel Pferde gehalleo» vnd zn seiner Aushlllfe als Y«^^ 
ein Schultheiss beigegeben worden sollte, endlieh Sebastian WeHn% 
(Bürgennefster an Schorndorf), »»der an lyb vnd gut statthaft ver* 
mflgenlich vnd mit früntschafft auch jnn ander weg wol versehen 
ist/' Diese Vier bildeten somit keinen besonderen j4usschuss zu 
Ueberwachnng des Regiments, sondern sie nahmen selbst Theil an 
demselben» ebenso wie die Prälaten nnd Ritter, von welchen jene 3., 
diese ö. Rtthe zn der tSgüchen Verriehtang (ei Hofis und bei 
der Canzlei stellten, wozn -dann noch Docior Martin Nlltlel und- 
Magister Conrad Ekhard kamen, um die Zahl von 12. Käthen und 
2. SccretUreo voll zu machen. Nur darin irrte Ref. früher, dass 
er diese beiden letztern zu den Vieren von der Landschaft rechoete^ 
während sie neben diesen genannt sind; indessen stellt sich nnn* 
mehr die Bezeiehnnng der Vier nur nm so natfirlieher heraus. 

3) Wird von Hm.v. 0^kter aneh noch die Annahme SpiHi^t^ 
dass die PrUtatea erst unter II. Christoph (1551.) in den Ausschuss 
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getreten seien, ip rechtferlfgcn gesucht. Referent bedauert, 
aacb diese Reehtfertigvog nichl* f&r' begründet halten zn kOnnen. 
Ilr. V. Spittler, iodeni er der Einsetiong-euies Ansaehnites v.J. 

1551. als einer Schöpfung H. Christoph'» erwühnt^ bemerkt: „Zwat 
war dieser Ausschuss nor eine der temporären Deputationen , wie 
aie oft in nachfolgenden Zeiten vorkamen; aher nie noch hatten 
aick bia dahin die Prälaten vielicicht auch nur zu einem solchen 
jiüssekvts mit d^ Sudte^Depnttrten Vereinigt.«« Diese Bemerkung 
mnssle der Unterzeiebnete fllr einen grossen Verstoss erklären; 
denn dass die Prälaten an den Landtagen nnd den Depntalionen seit 
dem Münsinger Verlrage Theil genommen, konnte ganz abgesehen 
von dem neu aufgefundenen Ausschussstaat von 1529. (Ges.SIg. I. 
S. 304« Anin.) kein Geheimoiss sein. Schon die Frankfurter Ent- 
aebeidnng vom 30* Jnli 1499. (Ges^SIg. Tb. I. 8. 609.) bestimmte» 
dass bei Veripsserang von Landestbeilen jedesmal vier von den 
Prälaie D, vier von der Ritterschaft nnd vier von den Städten 
die Einwilligung zu ertheilen haben. Ein auf gleiche Weise 
zusammengesetztes Regiment soHtc die Vormundschaft über den 
Naebfolger des ältern Eberhard führen, wenn dieser nicht hier- 
fiber bestimmt haben wflrde. Nach dem Essünger Vertrage vom 
2. September 1492. (6et.Slg. Th^I. S. 513.) sollte dem jOogem 
Herzog Eberhard ein Avssebnss von 12. ständischen Rüthen, je vier 
aus einem Stande mit dem Landhofmeistcr an der Spitze, zur Seile 
gesetzt werden, welcher aber nach Vertreibung Herzog Eberhard*« 
des Jüngern auf landständisches Geheiss, zufolge der Hegimentsord- 
nnng Yom 9. April- 1498.y die Regierung allein Ubernahm (Ges.Slg. 
Tb. IL. S. 17*). ttieraas erkitrt sich denn anch die Zusammen» 
Setzung des im Namen Ulrieh*s regierenden stän^sehen Ansachlissest 
grossentheils aus denselben Personen bestehend, welche schon In der 
ersten Regimentsordnnng genannt worden waren (das. S. 27.). 

Um so mehr musste die obige Bemerkung Spittler^s auffallen, 
als derselbe in Beiziebniig der Vier von der Landschaft zu dem 
Ulrich'sehen Regiment einen berkOmmlicben ^KSseAcrsyTypns fand« 
während eben damals gleiehfaHs bestimmt worden, dass noch nwei 
der Prälaten, nämlich der von Zwiefalten und der von Rabenbansen, 
abwechselnd am Hofe mit vier oder fQnf Pferden gehalten, und 
ihnen das Dienstgeld gleich andern Rätben gereicht werden solle, 
vad ebenso aoeb „von wegen der Prälaten'^ Doctor Jacobi, Probst 
sn Raeknang, . Chorherr sa Stuttgart nnd Pfarrer tol Waiblingen 
sdt 2. Pfordes. 
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Aber nicht blos an temporären Deputationen, aucb^äo den 
bleibenden« eontrolirendea Ausschüssen haben di« Prjüaten wahr- 
seheinlieh von Anfang an» jedenfalls lange vor 155 1.»« Theil ge* 
nommeo; wenigstens zeigt dieses, wenn es aneh nieht sehen nach 
dea Vorgängen bei den Deputalioneo , insbesondere auch wieder 
bei der Nicderselzung einer Casscndeputation im Jahre 1521., so 
wie nach ihrer .ganzen Stellung zur Landschaft angenommen- wer- 
den ktante, nnzweüelhaft der Ansschnssstaat von.l^a9.s nad aoeh 
abgesehen hiervon war xvm Mindesten kein Grand für Spdiler 
.vorhanden, das Gegcntheil anzanehmen. 

Nach der Art, wie Ur» Obertribunalrath v. JVächter meine 
Ausstellungen an einer Abhandlung seines sei. Hrn. Schwieger- 
vaters aufgenommen bat, muss ich fast fürchten, dass auch diese 
meine Replik mit Unrecht von ihm als eine Verletzung der Aeh- 
tung werde angesehen werden, welche idr immer fOat ihn nnd sei- 
nen berahmten Schwiegervater bade. Da flbrigens Hr. e. Wätkicr 
auf eine so aufiaflende Weise seine Widerlegung schliesst (,,es 
darf/' sagt er, nicht zur Sitte werden, gegen die, auf deren 
Schullern wir stehen, deren Bemühungen wir unsre glücklichere 
/ Lage in Beziehung auf Benutzung der Quellen verdanken, sich 
Ungerechtigkeiten zn erlanben'^* Unterz. nicht umhin, 

seine Behauptnng, dass ihm der iS|pf>^er'sche Entwvrf einer Ge- 
schichte des eogcrn landschaftlichen Ausschnsses nickt zu dem 
gelungensten ihres geistreichen Ferjassers*^ zu gehören scheine, 
näher zu begründen , als er sonst sich aufgefordert gesehen hätte. 
Was Spittler ira Eingänge dieser Geschichte über die Enl- 
' Stehung, der warttembergischen Landstande sagt, z. B. »»die Ver* 
.»»fassung dieses Corps hat "sich 'nicht, wie es sonst von einem 
„grossen Theil der Landstünde güt, aus dem Feudalsysteme enl* 
„wickelt (S. 16.).'* „Die Banern (sie!) erhielten nicht nur ihren 
Anlheil (an der Rcpräseotalion des Landes), Avie die Einwohner 
der Städte, sondern ihre Depulirten vereinigten sich auch gleich 
Anfangs mit jenen» den städtischen Deputirten» zu. einem Vergleich*** 
(S. 18.) Ut grössientheils aus der Iiuft gegrilTen* — Die wtirtlem- 
bergische Verlkssnng ist nicht anders» ab wie die meisten übrigen 
ständischen Verfassungen hervorgegangen aus einer Vermischung 
des Lehenssptems mit den Ueberresten der alten Gau- und Ge- 
meinheits-Verfassungen. Eine besondere Vertretung des Bauern- 
standes hat in Württemberg niemals Statt gehabt» namentlich nicht 
bei dem Mflnsinger Vergleiche. Nur eiuBMl» bei dem Tobioger 
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* Vortrage, «chiektea die Aemter hesonäen Bevotlnaehligte» dies^ 
wurden aber ntchl aogenoinmeo, sondern ihnen überlassen » ihre 

Beschwerden den städtischen Abgeordneten zn Übergeben. Nor 
aus dein Gericht und Halbe der Siadle wurden auch späterhin die 
Abgesandten zu den Landtagen gewühlt, wenngleich diese Stadt 
und ^4mi sngleieh vertraten und daher bei ihrer Wahl die Vorsteber 
der Amlstfrter zogieich Theil nahmen. ($« meine £iel. in der Ges. 
SIg. I. §.203.217.) Fast IScherlieh aber ist es» sn sagen s ,Jn 
,,Wirteniberg hat ein weiser FOrst (Eberhard i. B.) die erste 
„(ständische) Einrichtung selbst gemacht, und noch ehe irgend 
„eine Noth eintrat, noch ehe die Gemüther zum wilden Fordern 
,,oder nnm barloflckigen Weigern erbittert waren^ worden Dispo- 
»ysitievten entworfen » die » ohne besondere Beziebnng auf iigend 
'•«einen Stand im Staate, allein anf Gemeinwohl berechnet waren.^* 
Es erinnert diess an ein historisches Resnitat, welehes Spfttier in 
seiner Geschichte des Tübinger Vertrags (verniischte Schriften Bd. I. 
S. 115. u. 120.) gezogen hat: ,yGraf Eberhard d. ält. hat Land- 
stände crrichtel^^ (während sein einziges Verdienst in dieser Uin- 
siebt darin bestand» die bereits vorhandenen Stande zur Beiiegang 
eines häoslichen Zwists nnd Erlaagnng der Alleinregiemng beantst 
nnd dadoreb ihren Einflnss befestigt zn haben). Oder indem er 
von dem Tübinger Vertrag spricht (das. S. 138.): „So ward hier 
,,8chon , doch fast nur wie ein PräformalionslLeim im ersten £Ie- 
^»menle Recht und Form der wirterobergischen Landständo en^ 
schieden.^* (Als ob niebt die meisten ständischen Rechte sehen 
▼orber. da gewesen wflren!) 

Aber freilich auf dem spljeetiv- idealistiachett Standponcl, 
worauf der Verfasser nnd seine Zeit sieh bewegten, waren nicht 
blos solche, sondern noch ganz andere Behauptungen mOglich, wie 
z. B. wenn er in der Geschichte des landschaftlichen Ausschusses 
(Bd. II. S. 23«) es als eine grosse .y^poblicistiscbe Anomalie^^ dar> 
stellt 9 dass grosse nnd kleine Commnoitäten , Orte die Stadtrecht 
hatten, nnd Ortsehafleni die noch' blosse Dörfer waren (?!), De- 
pntirte zn dem Gonyente in Mllasingen sehicken dnrften, „obschoo 
weit der zahlreichste Theil der Einwohner derselben keine wahren 
GrnndeigenthUmer waren. <^ „Was sie von Grundstücken besassen** 
— meint der Verf. — ^»war weit der grösste Tbeil theüa PacbU 
gut 9 theils Lehe»« die bei dem Tode des Besitzers | den Rechte 
nach, der Herrschaft Wiitemhei^ oder irgend einer Cerperfttien 
^ heimfieienk Diese Pacht-» und Lehenleati nlse follten nun als 
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grosses polilisches Corps, das seine Depniirlen zusamincn»cliicM» 
auHreten dürfen gegen ihren Herr« und, Fürslea, der der wabr« 
GroDd^igeDthamer war.« Uad so gebt es fort, sIs ob WOrttem- 
borg aar eiao grosse DomSae gewesitn ware^ als ob seine Ein- 
wobaer „die orslea mA wiebtigstea Reehte der persönlichen Frei- 
heft«« ealbebrt aad nun ganz unerwartet politische Befugnisse über- 
kommen hatten, wie sie damals (1482 ) den viel freiercü(?> Ein* 
wohnern mancher andern deutschen Staaten aicbt aagskoaiaie« 
seien ! Und für solche uohistorisebe AosfftbniageB will Hr* guri 
p., ff^Uekier Un/emßrkpii ia Aaspracb aebaiea nad Unantastbar keit 
filp eiaen Schriftsteller, der bekanatllch wenig Schonunpr für ent- 
gegengesetzte Meiaangea hatte, und noch in der zurütkgelasseneo 
Geschichle des Geheiraenralhs todte Personen, seihst solche, die 
keinen Öffentlichen Charakter, hatten, uod mjt der Geschichte des 
Gebeimeoraths-Jastilots ia keiaer Seziebaag staadea, Persooen 
voa deaea . ihre HiaterhUeheaea aar die Eriaaeraag ihrer hohen 
sittüchea VorzQge ^wahrt babea, aaf die ehrearOhrigste Weise 
• aagrelft. 

Liest man die Nutzanwendung, welche Hr. i>. Wächter an^ 
Schlüsse seiner Frwiederung macht, so möchte man glauben, der 
Uaterz. habe uodaakhar gegen Ura. Gebeiaienrath v. SpitUar ge* 
haadelt, und dessoa Oeaifihuag^a um die- vermeiatlieb glfiekliebere 
Lage der Neuerea ia Beaatzaag der Qoellea aicbt gehörig in An- 
schlag gebracht* Dass ohae die Freiaillihigkeil Hm. v. Spiitler's 
die dänischen Regierungen, und namentlich die württembergische, 
ihre Archive för historische Forschungen nicht geölTnet babea 
wUrdea^f muss der Unterz. aus mehreren Gründen bezweifela, ao 
gera er «ach jeaeai Gelebrtca diesea ForUcbritt verdaakte, aad 
«0 frioüg er hiennlt bekeeat, darch die '^Htlet^w^Bn Sebrifken, 
weäa aaeh aicbt iaimer historisch überzeugt, doch ia hohem Grade 
zu eigenen Forschungen angeregt worden zu sein. Gesetzt aber 
auch, Ref. düiTle sich rühmen, auf den Schullern seines berühm« 
tea iiaadsBiannes zu stehen, folgt hieraus, dass es ungerecht sei, 
wenn er geschichtliche Febiscbiilsse, desselbea ia Zweifel zieht? 
Ia der That 'lasaea sich, wie. wir gesehea, solche FehlsehlOsse 
Bei Spitfler ia grosser Zahl- aaebweisea, aicbt Mos voja heutigen 
Standpuncte aus, sondern auch von (icnijcnigen meiner Zeit. Justus 
Moser schrieb um dieselben Jahre, ja noch früher (1768.) seine 
Osnabrückische Geschichte; dennoch fasste er die älteren Zustände 
smm Theil gaaa aaders aaf, ob ihm gleich die beatige Aosicht 
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VW ier Gat^clltt mJ Üe feitlier aifgeJeektra Qoelfoi »Mi 
kannt waren. „Der ist eie §^sser Thor, der sto/z darauf sem 
,,w;7/, ilass er es jetzt in diesem Theil« gelehrter Forsebungea 
, ^Weiler briogeo kann, als es die Alten bei ihren Hülfsmitteln und 
,»bei ikreMf deniaU aoch ellgemeie herrseheBdea laiscIieB Theoriea 
9,liriageB kesaiea* Aber so aU^m aaek 4ieser Stolz iit, er itl 
9,^k uafebidliekery als jenes politisebe Mlkela* ^Vr soikn 
fyVm'se werden, diess ist einer der ersten Zwecke alles Geschieht- 
^^Studiums ; uii4 weaa » ir ewig oDr la verkleistern unfi <b be- 
«,niXDtelB soeben^ weaa wir Bie napirtetiscb redlick aiil nt seibat 
„zn Werke febea wolle«, so Ibkit ea ewig bb ieaiy was iu 
,;Brsle ia aller Welsbelt soVb iBifss, erttnur dem FMer iekenf^ 
So fchrieb Spitller (ßd. I. S. 203.) and so lasst uns auch denken 
und jeder an seiner Stelle redlich wirkea für Reckt uad Wahrheit. 

Reyscher. 
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II. B^^te Uber aluMlemische Dis- 
sertationen und Programme» 

' - ♦ 

Bemerk uBgeB wk Lehre vom aniuiirs possidendi. laaugu- 
ral-AbhandluBg'voii J»rw. II. I«» Ordvid MOselieB, J>r« C 

Der Verf. dieser Abhandlung legt einen nicht ganz gewöhnlichen 
Grad naiver Unbefangenheit an den Tag. Sie zeiget sich schon in der 
Wahi des Themars, wenn man bedenkt, dass / ifit vor Kurzem Snmgny 
den Gegenstand, weldien «lerT^rl behandelt, von Neuem geprüft, fest- 
Kestellt und gegen Missdentnngen geiieliert hat, — und dass der Verf. 
Eier nach bestandenem Doctor-Examen seiner Facultät ein Specimcn ert»- 
dilionis präsentirt. Nun ist derselbe zwar so bescheiden, dass es ihm 
2,nicht einfallen konnte , nachdem So fiele ber&hmte Namen sich an eine 
Untersachung über diesen Gegenstand reihen, irgend welche neue Kr- 
kenntniss Inerüber beibringen zu wollen.'* Aber er beabsichtigt docl), 
„vielleicht etwas zur Läuterung und einfacheren Veranschaulichung dieser 
Lehre beizutragen,*' und, wenn man die Sache beim rechten Lichte be- 
•iebt, te will er in derThat die Begriffsbeatimmnng des animus possidendt, 
welche Snvujnif gegeben , nicht weniger als jede andere bisher acifj^e- 
stellte, ans iiirem Besitz und eine andere an deren vStelle setzen. Und 
dieses Geschäfts glaobt er sich in seiner Unbefangenheit blos durch etliche 
allgemeine Betrachtangen entledigen zo können , ohne anch nar eine 
elnaige Stelle aus den Quellen zu citiren, geschweige denn die Aensse^ 
rangen der Römischen Juristen irgend einer Aufmerksamkeit zu wür- 
digen. Nach der Angabe dieser Umstäntle bedürfte es eigentlich weiter 
keines Wortes, um den Leser darüber aulzuklüren, was er in dieser 
Schrift cd erwarten habe. Damit jedoch Ree. sich nicht den Vorwurf 
der Verweigerung rechtlichen Gehört zuziehe, will er die Resultate, zu 
welchen der Verf. gelangt, kurz znsammenstellen. Kr lehrt also Fol- 
gendes. Betrachtet man den animus po$$utcnHi als den Willen , das Ki- 
genthum gegenwürüg xnne zu haben , und bezieht man ihn dann auf dat 
JlcvM des Elgenthonif, so gehört er gar nicht zum juristiachea Beaitr« 
Denn Niemand kann etwas wollen, was er als onmö^Uch Hir seine Lage 
einsieht. Nun ist es aber für Jemand , der an einer Sache kein KU 
genthumsrecht hat, unmöglich, an eben dieser Sache zugleich auch das 
Recht des Bigenthoms zu haben. Weiii er also, dass er dieses Recht 
nicht hat , und kennt er somit diese UnoK^lidikeit, so kann er audi 
dieses Recht an ihr nicht haben wollen. Nun kann aber ein wissentlich 
Unberechtigter, z. B. der Räuber, dem nach dem Bisherigen der auf 
das Recht gehende Wille niemals zukommt, recht wohl juristisch be- 
sitzen) folglich kann man diesen Wülen, dessen ein juristischer Besitzer 
füglich entbehren kann, auch nicht als ein Briorderniss znm juristischen 
Besitze and somit nach nkht als den imlmns iNMeiktaidi ansehen* Wollte 
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dABietb^n fiir den animm imM erklären, lo wurde eo ipso daf 
. Reqiu'sit der bmtn fides hineingezogen ond der atiiniM domini mit einer 
€QgUatio domiini verknüpft. Bezieht man dagf^gen den nnimiis possidendi 
auf das factum de» KigentUiiins , so ist er ein auimu$ tenendi und ge« 
MrC in de» MateralbesiU. Fattt man' endtich jenen midmm alt den IVil*- 
len nnf, das FAtfenthum kUmpiff su erwerben , so involvirt dessen Krklü- 
rung ein Geständniss der gegen wärtio;:en Niolittiereclitigung, und schliesst 
deswegen Besitzreclile aus. — Has nun aber insbesondere den aul das 
jus possessionis gericiiteten Willen (beim abgttleiteien Besitz) anlangt, so 
kann er entweder datanf gehen, dawiftitg alt «m Übertragern^ inne zu 
haben ^ oder darauf, es als ein iciinifHges su erwerben. Im ersteren Falle 
ist entweder eine i/iilliye Vvbcrlrntjung desselben vorausgegangen , dann 
ist das jus possessimns vor dem fraglichen Willen vorhanden, dieser kann 
^eahnlb wk»t iwf msimm p ß eeUem H ' wti» ^ «dar. «a iat mkM gültig über' 
tragen f lind der BeitUer weiss dieis, dann hat er weder daii fraglichen 
Willen, noch das^^W possessionis; glaubt aber der Besitzer, es sei ilim 
gültig übettragen, dann ist zwar dieser Wille statthaft, allein das 
. ftussessionis kann unmöglich dadurch erworben werden , dass man es irr* 
llianitkli inne in habnn ghmbty dianar smimM alao nudi »ichl din Stalte 
eines unimus pttssidendi ausföllen. In. jaiiasi snwiten Falte abev» w«im 
d^'f Mille darauf geht, das ^iw possessionis als ein künftiges zu erwerben, 
wiirden durch die Annahme eine« sukiien Willens als animus possidendi 
jedem Katvinlbeaitaer von seUitt BesitBrvelite zngesprodien. — - Dar 
Verl schliaiat nJHl nil folgenden Sätzen: „Ks wurde oben angeführt 
dass alles, was der unredlidie Besitzer riirksichllich des Egeiitluims- 
rechts [»eabsichtigen kann, darin liet^telie, fiif den Kigentliiimer zu gel- 
ten, dass es aber auch nothwendig sei, dass z. B. der Dieb, will er 
Inteidiete liaben, tkh ITir den Kigentbumer ansgebe, weil im nmge* 
gekehrten Falle, wenn er seine Nichtberechtigung eingesteht, sein Be* 
sitz als widerreclitlicli liergestellt und eben dadurch auf Besitzrechte von 
selbst verzichtet ist. Auf die ßiehauptung, dass man Eigenihüiner sei^ 
acheiat tiob hiernacli das zu reduziren, was für einen animus domini 
gßiU Diese Behauptung eihält nodi grössere Bedeutung dadurch, dasa 
sie wegen der Natur der Besitzstreitigkeiten , die Untersuchungen üfier 
4as Beeilt au^scliliesst , nicht weiter geprüft wird, sondern in der aufge- 
atellten Form als Moment der Entscheidung genügt. — Nehmen wir 
' nUo den Fall dea Bigentboma-Besltce« , ao besteht der jniiatiaebe WerUi 
dieser Behauptung darin, dass sie, nicht aufgestellt, einen Verzicht auf 
Besitzrechte entliält, und aufgestellt, niclkt weiter untersucht werden 
darf.** (Sic!!!) Ree. ist versucht zu glauben, <iass nach der Mitthei- 
lung dieser Sätze , besonders des werthvolieii ielztern, die Beifiigupg 
• iffend .einea Utlbaila rein ftberfluiflig »ei» 



Meditationnin ad jus judiciariain fasciculas I. ScHpsit et Iii. 

Ictorum Ordinis auctoritate pro loco in eo obtinendo d. XXIII. 

Aug. a. MDCCCXXXVIII. h. I. q. c. defcndet JIr. l.udoT. 
' ■••pfiiw« Lipsiae^ inpr.B.JiiiieliiulzjnD. MDCCCXXXVIII. 

Diese Abhandlung beschäftigt sich in fünf Abschnitten mit verschie- 
denen Lehren dea K» &achaiscüen Cifil-Proeeaaea. I« Ueber die BeatiuH 
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imnig (les Ges. Tom 27« Oct 1834. , einige Abanderangen in «l«ai Pro- 

cessverfabren betr., nach welcher überall zur Hert)einihrong eines 
RechtsnachtbeiU für eine Partei auf den Fall der Unterlassung einer ihr 
obliegenden gericbttichen Handlang die Un^ehonamsbescholcligQng «oii 
Seiten des Gegentheili nkfat weiter erforderlich »ein , Tielinelir im Falle 
des YeTsäumnisBes der 5onst begründete Rechtsnachtheil kraft det Gre- 
setzes in Wirksamkeit treten soll. 8. 1—8. — II. Die Zeit, innerhalb 
v^elther die Handlungen eines niclit gehörig legitimirten Procurators ra- 
tihabirt werdte kSitlRen , igt gemeinrechtlicii sieht beati'mmt , ond daher 
titod die Meiiinngen hierüber sehr yersclüeden. Der Verf. stellt folgende 
Ansicht auf: Ist die Partei , in deren Namen ein nicht legitimirter üe« 
Tollmächtigter gehandelt hat, nicht zur V^ornahme einer Handlung g«. 
hörig citirt, so wird die Katihabition rücksichtlich der Zeit in keiner 
HintiobC teidiiinkt; mir weBii der Gegimr eine femerweile Yeifuuuliiing 
mit dem nicht legitimirtea Procofator Terweigert , fällt die MSgltchkeit 
der Katihabition weg. War aber an jene Partei eine Ladnnp: gehörig 
ergangen und ihr insinuirt, ond ist die in derselben festgesetzte Frist 
abgelaufen ) so ist sie, falls der Gegner sie Ungehorsams beschuldigt 
oder wenigstens wider den Bevollmächtigten exeipirt, contumaz und fet" 
liert das Recht zur Katihabition sofort. Der Verf. verbreitet sich im 
über die hiermit übereinstimmende Verfügung der Sachs. Bri. Proc. Ord. 
VII. 7. und über die derch das onter Nr. I. erwähnte. Gesetz hierin ein- 
getretenen wichtigen Neneningen. S. 9— 16. — III Die Sidis. BfL Proc 
Ordnung bestimmt ebenso, wie diess mehrere neuere Processgesetze thnn, 
gegen das gemeine Recht, dass , falls der Beklagte im ersten Termin 
nicht erscheint, eine afiirmative Litiscontestation angenommen werden 
soll* Demgcmäss muss man behaupten» (obwohl das Sachs. Recht darüber 
sdiweigt,) dass der Beklagte seine Einreden rerlieie; diess ist jedoch 
,nicht yon attmi ZVl verstehen, nam<'ntlirh nicht von denjenigen, welche 
'Awi einem eigenen Kiagfundament beruhen. Ob nun hiernach auch der- 
jenige, welcher auf die ge^en ihn erhobene actio uejfaloria nicht erschie- 
nen und damaeh Terartbeilt Ist, nocili die miHo confesforin anstelleai 
könne, ist zweifelhaft. Der Verf. entscheidet sieh for die bejahende 
Meinung. S. 17—21. — IV^. Heber Eidesleistungen ?on Seiten der Ge- 
meinden nnd Corporationen , sowie der Litisconsorten , welche ihnen in 
dieser Hinsicht gleichstehen, insbesondere über die Formel des Eides. 
S. 22—27. — V. Die Streitfrage : eb einc^ Intervention im fioMCtssormm 
SttmmnritiHi und im Spolienprocesse zuzulassen sei , wird ?on GoUschnlk 
JHsc, for. 11. c. 11. (ed. 2.) rücksichtlich des ersteren Processes dahin 
entschieden, dass die interv. accessorUt allerdings Statt habe, nicht aber 
auch die nrmcipalis und tmuflH, Der Teif Tertheidigc die Ansicht, dann 
nnch die oeiden letzteren in Jemen zwei Processarten zuzulassen seien. 
S. 28-31. — VI. üeber die Frist, innerhalb welcher die Litisdenun- 
(Tiation erfolgen muss. Der Verf. zeigt, unter Beziehung auf einen von 
der Leipziger Juijsten -Facultät entsdüedenen Kechtsiall, dass ilie Ver- 
fügung der BrI. Proe. Ordn. XIV. 1., nach weleher sie acht Tage vor 
dem Termin geschehen muss, nicht zo Gansten des Litisdennndnten^ 
sondern des Gegners des Litisdenuncianten getroffen sei, so dass die 
Litisdenunciation, wenn dieser darein willigt, dass sie später geschehe« 
zuzulassen sei. S. 32—36. 
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III. Berl<At iiiber reclitowlMea- 

sctaaftliche Zeitscliriflten. 

Archiv für die Civilistisclie Praxis. Herausgegeben voo 
- Fr»neke, Un&e, v. liölir, ivilttermaier , Ülithleu- 
Bruch, Thibaut und W&chter. Kio und zwanzigstea Bätt* 
^es zweite« Heft. Ueiilelberg, Molir> 1838. S. 16i-~M8. ~ 

V. Mcr de» Jnfnn^ iIm Venm^ M 4iar MleHo«. Vea Hm. OJL 
' GR. a. Prof. Ovyjr« in Htuu 8. 161^177. 

Der Verf. prüft die verschiedenen Meinungen, und eiitäclieidei «ich 
Rt diejenige, nach welcher der eellntionftpllH»Aige Detoendent nnr durch 
erfolgte Mahnung von Seiten eines Miterben in Versag venetzt wird, 
mithin erdt von diesem 2«eit|ii|nct der erfolgten Jfnhniuig an von Zinsen 
die Rede sein kann. 



VI. Die I'riurit(it.sfr(t,ic (tUifcmeiuer Pfandrechte riieksichiUch gjmter vom 
ycrjifHuder envorU'Hcr Sache«, Von Hrn. iiut'r. u. Prof. Dr. L. A. 
Warnkünig nn Freihnrg. 8. 178— 1»5. 

„Versuch einer neuen Begründung der Behauptung, dass ein gene- 
relles Pf&ndrecht nur em Datum habe, and auch rdckiichtlich erst später 
Tom Verpfinder erworbener Sichten schon vom Tage seiner BegttUimg 
Ml dntiffi werden muss/* 



VIT. Beitrüge zwr L^re vom Eide. Von Hrn. F. Jt.Bnseft, F.Schwtreb. 
Regiemngsrnthe nn Arnstadt. S. IdS— 220. • . 

I. ünter welchen Vonnssetcongen billigt das iSmiseho Recht die 

Schlichtung eines Rechtislteites durch richterlichen Bid? In zweifolhaf- 
ten Sachen, und wenn ein unvolUtäiuliger Beweis i^orliegt, welcher je- 
doch nicht zu eciiwach sein darf, nicht aber, wie Gesterding behauptet, 
■^wenn Beweise fehlen. II. Was ist vom sog. jurammfiim si^ijd^orkiim 

S' wmtitatis zu hallen? Dasselbe ist nicht gesetzlich begründet, and fln- 
let nach in dem Geilehtidl»raaeh nur eine sehr xweifelhaAe Stiilie. 

VIII Ueher dk OOUiglceU einer gegen die Gesetze eines fremden SttmUi 
nhgc8chlo88cnen Asschnrnuz, Von Hrn. Dr« Ludw* Duneker, Univ«- 
Secr. zn Marburg. S. 221— 22d. 

Diese Gültigkeit wird gegen Pf^iftr^e Gründe (Pnht AosfiihniiigeB 
Bd. a. Nr. 4.| vertheidigt. 

% 



Digitized by Google 



846 



ArdÜT flr die CivilMiKhe Pnais. 



IX. CMHtlUehe Bemerkmffen. Von Hrn. Dr. Kmimherg$rf Pkol. 
' d. B. an d. Vait. Wien. S. 229— 242. 

I. Üeber die Yerjabrong der Klagen der Mindeijahrigen nad die Er- 
sitzung ihrer Gegner. Regelmässig lindet ein 30jäljriger Zeitraum Statt» 
Wurden aber die Sachen der IMinderjülirigen blo8 ohne obrigkeilliche 
Erlauhniss entgeltlich veräussert , so verjälirt die Klage der Minderjäh- 
rigen nach 5 Jahren nach erreichter Volljährigkeit , onne dasi dadurch 
nodiwendiger Weise eine Krsitzung ihrer Gegner Statt hatte« Waren bei 
Erwerbung der Saclien eines Mimlerjährigen die Bedingungen der usn- 
cnpio oder iiracscriptio longi teniporüi vorhanden, so können diese Sachen 
binnen 3, 10 oder 20 Jahren nach vollendeter Minderjährigkeit ersessen 
werden, ond in eben diesem Zeitiaume^ corloeehen die entspreebendea 
Klagen der Minderjährigen, wenn dieselben niclit nach den obigen Grund- 
sätzen erloschen sind. — II. Zti r. 11. C. Vill, 18- ^rit notior in pign. 
Der Verf. vertheidigt die • fiescbrüakung auf conveotionelie Pfandrechte 
gegen v. Löhr, 

X. Ueber den sog. abgdeUften BnUrn. Von Hrn. Geb. Hofr. o. Prof. 
- Da. R9M$\iri In Heidelbei«. 8. 242—254. 

Der Verf. fuhrt absiohllich gegen die Warnong Fuchtaa (in diesen 
lahrb. 1837. S.678.) ans, dast es der Samany soben Idee der Ableitung niebt 
bedOrfo, d«M dieee togar tk» fAflUnllobe VkAut 



' XI. Ueber das VerhHIIniss der Justiz an den Verwaltungssnchen , über 
MminUtrntwkuiiM tmd CompetenzamfiUcU, Von Mittermaier» 
S. 264-288w 

§. 1. Allgemeine Bemerknngen über den jetzigen Zustand dieser ' 
Lehre. §. 2. Stellunp; der ricliterlichen Gewalt, und Natur ilirer Be- 
fugnisse. $. 3. Umtang der Befugnisse der Gerichte. Justijcsacüen. 
(Fortaetaong folgt«) 



XII. Tcfter da» E3kkkiderm99 der sog, Sir^erüHbai oder' pt§elzNd^ 
Verwandischnfu Von Hm.'^Dr. J. J, Lnng, Prof. d« R. in Tübin« 
gen, & 283-^308. 



Der Verf. beabsichtigt, einen Beitrag war Lösung der Frage 
gehen, ob der Unterschied zwischen der sog. ndopHo plenn und mtmia 
plenn auch t"nr den Begriff der gesetzlichen Verwandtschaft und folge- 
weise für das in dieser Verwand Udiaft liegende Khehinderniss von Hin- 
flass sei, wobei zugleich daa Verwandtscbafb-yerhSItniss der adopti- 
rendrn Pran za dem von ihr angenommenen Kinde untersucht werden 
soll. Ausser einer Einleitung ist hier bii jetzt daa Recht vor 10. €7. 
de adopt, erörtert. (Fortset^oog folgt.) 
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Zcitsclirift für CiTil - nnd Criminalreclit in gleichmfissiger 

RQcks'cht auf Geschichte und Anwendung des Hechts, auf 
Wissenschaft und Gesetzgebung von IPr» C F. Rosshirt 
•ad JDr. Jk. Warakdalfp, Oritter BmL ErslM UefL 
HeidelberiP» Groos, 1838« S. 1—152. 

. I, Vi'hcr die Bedmtumj der utricti Juri» »nd Lonne fidei obUffatUMHC^ 
«iMUkA^t tu Beziehung auf die iiwra, von liosshirt^ S 1— >44> 

Der Verf. stellt den Charakter des Obligatton«nrechti$ nacti dem al« 
ten System des strictum jus und dann nach dem spateren der bona fides, 
and den allmäbligen Uebergang des ersteren in das letztere dar, und 
madit dMn tos ^ g;iew«iiii«iieii RMsMaften Amrenduiig aof die Lehre 
Ton der mora, indem er mehrere Satze der Schrift v* MadaCs einer Kri> 
tik unterwirft. Die Functe , welche er begpricht , sind : I. Mau in der 
nior« eine ctdpa seia^ — ü. Uet>er die Folgen der morn. 

II. Air '(oMonUN |POif«ffi^. ¥eii Jl^ttJ^Irf. 8.45-66; 

Bs i^erden hier aus der Schritt von Fabriem* über die b. ^. („eiuec 
IlÖclisC geiatreich coMtroirCen, d. b. xiiMininengedediten Geachldile'*) 
ftÄt Gedanken, auf welchen sie beruhe, Jierveijgelieben, ud denui Qe-* 
mii9^MBfßa über dkeeli»ea «Ageknu^t. 

lU. Ueber theilbare und uniheilbaref geiheüU und ungetheille Hechte, 
Von fr. A, Wmrn1e»nig. 8. 07—92. 

Die gewöhiüiciie Lehre, nacli welcher die Sachen (entweder die 
Saeben überhaupt oder die korperlleben) entiretler physfieh oder jortBtiacb 
theiibar oder antheilber eein sollen, ist so ausgedrückt, dass sie sich 
weder aus den Quellen, noch aus der Nattir der Sache rechtfertieen 
tässt. Der Verf. bat deshalb schon 18*25. in seinen Commentani jMri» 
rem* f>rio* T. I. Mv. 75. a. 89. einen anderen Weg eingeschlagen , und 
.die etele nor juristische Theilbarkeit und UndieitberkeU der böriierlichea 
Sachen von der Tlieilfiarkeit und Untheilbarkeit der Heclite unterschieden. 
Dieselbe Ansirlit findet sich in hainjs Institutionen, l.Ausg. §. 12U. und 
ist von V. HucUiüUs, (in den V ersuchen S. 47. Ü.) weiter ausgeführt wor- 
den. Da • aber die meittea LehrbSohcr die frabere Ldwe beibebaMMi 
haben, so entwickelt der Verl bler Mine AmMI WMfibflicb, «m devcs 
Anaabmcf oder Wideriegong sft TwiBfauiaea. 

IV. Beitrag zur hehre vom crünen de residui** Von De T. Bracken^- 
hoeft, derzeit in KieU S. 93—139. 

Dieser Aufsatz „bezweckt die Mktheiluiu; einiger Bemeikungen, 
welche dem Verf. bei' einer gelegenheltllcben Veranlassung sieb ao%e- 
drfingt baben, umt maclit daher auf Vollständigkeit der Ausführung kei- 
nen Anspruch. Den dazu erforderlichen einleitenden Anhaltpunct iiat der 
Verf. der sctiätzbaren Ausführung: von Roashirt (iaa N. Arch« d. Criuii« 
natr. Bd. X. b. 453. ff.) entnomuieiu** ^ 

* ^ 

V. Ueler das Studium und iüßcr die Anwendung des Iffdiuhm £<MMi- 
rccAu. Von ilo«aAtr(. Enler ArtikeL 8. 140—1^ 

VI. CriminatrechtUche Literatur. {Von Rosshirt ) S. 150— 152. 

Zuerst wird hier das Werk von Joa. Cannignani: Juris criminalis 
deawnta. Ed. T. caeteri$ aueiior ei etnendatior. Vol, 1,11. Pisis^ 1833. f.. 



848- N««i» AwMt L »rtiM». B«d» ViiftihiMi. 

t 

angezeigt, und, nach einigen Bemerfcangen über die criminalrechtlichen 
Studien in Italien iiberhanpt, Ton demselben gerühmt: „Sowohl in dem 
Systeme aU in den Einzeäiöiken lindtn wir dies« Werk sehr gelongen und 
•o ampreehend für Deutsche , datt ina|i darBber daaltdbe Yoijesongen 
halten könnte. Besonders ist der processualische Thell sehr gut bear- 
beitet, nnd als allgemeiner Theil dem besondem vorgestellt Der be- 
sondere Theil hält sich selir treu an die Quellen — Hierauf zeigt der 
Verl. an, dass von ihm nächstens unter dem 'iitel: Geschichte und Sy^ 
ÜMn def deqtadien Stnl^recbtty in drei BSipden (Stuttgart, Sebweizer- 
iMurl) ein W^k eracheinen werde, in welchem er genauer wie früher 
zeigen werde, wie römisches und deutsches Recht im Strafrechte zu 
einem Ganzen sich verbunden haben, und von welchem der erst« Band' 
die Rechtsgeschichte, der zweite und dritte Band aber die Geschicktnl 
des Systems und der Dogmen enthalten werden. Bis Michaelis d» 1« 
«iid Qitnm k. h aott daa uansa d«Bi PnbUconi voUatandig rorfi^gea* 



Ncnes ArcLiv für PrenssiscLcs RecLt und YerfaliFeD, so 

wie iiir Deutsches Privatrecht. Eine Quartiiischrift. Heraus- 
gegelken von 0. L. G. R. M. J. Ulrleli» J. R. JNr. J. F. 
S^Mmer» und L. a. St. G;-Dir/ Ww. Vh. Boele. Fftnfler 
Jahrgang. Arosberg » Ritler, 1838. Erstes Heft (Nr. I— -Xdl.)» 
S. 1—168. Zweite« Heft (Nr. XIV-^XXVIII.); — S.J26.8.*) 

I. üehcr die dinglichen Rechtsverhältnisse y welche durch die hijpotheln^ 
rieche Kiutrat/ttn(j ein und derselben Schuidpost auf mehreren für tlie- 
selbe solidariscU verpfändeten Gutem entstehen». Vom O. L. G. A. t; o 7i 
der Un^en zn Hamm. S. 1—56. 

Das Rechtsverhaltaita » wetdiero, mit seinen Folgen« durch die ge- 
setzlich vorß;esehriebene Weise, ein dinglicher Charakter beigelegt wird, 
ist das Correalschuldverhältniss mehrerer Güter. Der Verf. entwickelt 
ans diesem allgemeineA Satz die für den Gläubiger und für die Gitter, 
als nnmitlelbaie, aawie deren Besitzer ats mitteilbare Snbjeola der sott« 
darischen ReaWerbindlichkeit sowolil zu dem Glillli%er als ttiileff s|dl 
entstellenden RsebliferiiaUaisse sehr ansialftriieli. 

n. Oh der EigefUhikmtr einet WaXh ndt tmer Wecket dwrtk twidlezteel 

benachbarte GrundstiicJce geschieden -werden ^ von den Nachbarn avge» 
halten iverden könne y dieselbe zn unterhalten? Rechtsfall, mitg«4lieitt 
vom G.J. u. O.L.G.R. ScÄiüter zu Münster. S 57— 64. 

Diese Frage (A. L. R. Th. I. Tit. 8. § 133.) wurde in erster nnd 
zweiter Instanz bejaht , vom Geh. Ob. Tribunal aber verneint. 

III. 1) Ob nach gemeinem Rechte ^ nnd »b 2) i« den ehemals chttrcöhii^ 
sehen Landen ein ohne Eiuwüligung des Vaters eingegangenes Verlabniss 
mk^Hg sei? 3) o( abselM oder mir In Bsa«^ auf den dasselbe mtfedU 
fmden Vaterf Reelittlkll, mitgetlieHt' von «Pommer. S. (iS— 75. 
Diese Fragen wurden in erster und zweiter Insti^hz Terneint, vom 

Geh. Ob. Tribunal aber bejaht, ond zw«r die dritte so» dass absolnto 

Nullität anzunehmen ae^. 

- «) Die In iiescp BertSht tfeergaagenen Noiaaieni (Reeenslonen enliSliend) 

-'^-1^'*!* llt ^^^^^ Rubrik; Nockwelmu^f vonheemrimm in — 

ZedsckrifteH, Beräekaiolitiguiig inden. ^ . 
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/p^yf, aus einer vertrnffsntässigen Verpfli^tung det$elben, m txeattMM 
zum PersfmM'AneH jfesostn werdmi Von J« Mt, Stute w Soest» 

S. 76-78. ■ • ; 

Der Verf. verneint diese Frage gegen die gewöhnliche Meinung. 

V« Ueher <1tr Pßtrht der im Wiltivcnsfn'nde lebenden hürgerUchen VRfer 
im wtseitsrheinischen TheUc des Ihrzogthums Cleve und der Grafschaft 
'Mmrk^ ein Imtentarwm herftmzuyeOcH ^ und ihren Kindern Vormünder 
tcffWIm M Uttum. Voa einem alten Praktiker in der GralBcli« Mail^ 

Der Verf. wnnsclit eine gesetzliche Entscheidang , dorcli welche diese 
nach seiner Ansicht in dem jetsigen RecUt niobt begründete ^ii^lit aof* 
gehoben würde. 

Tl. i) Ist die tti dem Clcvt'Märkiti^en fnivUegium mohÜium v. 1510. dem - 
. Kinde gedrohte Enterbung auch dann anwendbar, icenn dasselbe vor der 
Verheirathung seine Aeltem um Rath gefragt hat? 2) ist das nur mit 
eher Bedingung im Mlerliehen TMmMt Hkt gM t EMI am 4k «Mi-' 
jährige Veijubrungsfriat nach §, 4A(kA,it,R. TÄ. II. TYf. 2. auch gebun^ 
den? oder bezieht nich dieser §. nur auf den Fttf! einer gänzlichen Eni' 
erbung? 3) Kanu die Summe, di< im J. löOO. m de\Ast^em Gelds 
bestimmt ist, in dem damaligen Verhallniss von 6. st» 5. in Pr» Cour» 
gefordert werden? itder «er m dem eret In der frmitlleischen Zeit vom 
-1606 — 1813. aufgekommenen Verhältniss von 13. zu 10.? Rechtsfatt, 
initgetiu Yen eieeoi alten JPral^tiker in der Grafsch. Mark. S. 83 — 96^ 

In erster und drilter Instanz wurde fite erste Frnpe verneint, bei der 
zweiten für die letztere Alternative entschieden» nnd ebenso bei der dnt« 
ten Frage, wogegen sich der Verf. erklärt. 

VII. Zu der Streitfrage über das Pfandrecht des Verpächters oder Ter- 
mieihers ; insbesondere über die Frage : oh dem Afterverpächter oder 
Afiervermiethev gegen den Unteryiichler oder Untermiether ein Pfand» 
mM enstclie? Abhandlung ton O.L.6.A. .Kerfe in TBcMenbuif» 
& 97 — 117. 

Der Verf. behandelt die Fragen: Wodurch erhalt der Verpächter ein 
Pfandrecht? wann erhält er es 7 worauf erstreckt es sich? Dem After« 
Terpächter oder Aftervermietber gesteht er kein Pfandredit an der Habe 
des Unterpachten oder Untermiethert va, ' 

VIII. Ueber die Bedingungen der Zulässigkeit des Aufgebotes der ReaU 
Prätendenten bei Suühastationen. Vom L. u. St.6er.-Dir. Evelt in 
D<Mnten. 6. 118—12«. 

IX. Der Miterbe, welcher die Inventars-Wohllhai «idl ftnt, haftet dem» 
nocft dem Erhsdiaftsgläubigem vor erfolgler fMiumg der Erbschaft 
meht solidarisch f sondern nur nach Verhältniss seines Erbmniheils. Plf- 
nar - Reschluss de» Geh, Ober-Trünmale, Mitgetbeill fon kommen 
S. 127. folg. 

}ir. Findet der §.797. Th. T. Tit. ii. des A.L.R auch auf andere nicht 
aus Darlehusverträgen herriihrende Zahlungen Anwendung? RecUtblall^ 
miigeClielir vom O.Ij.G.R. ^.rtehnhm znHanater. S. 133—13$. 

Diess wird in dem Erkenntniss des Geh. Ob.- Tribunals bejaht. 

XIV. Ueber das nominis pignus und pignoris pignus, Abhandlung Tom 
O.L.G.A. Kort c in Tecklenburg. 8.169—198. 

Der Verf. bekämpft die Bemerkung Rönne's (in Klein s Syst. d. pr. 
CiTibrechtB, neue Ausg. $.545. b. Notel.), dasi die Anaicbt der iiohrer 
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des getrt. Rechts znr Zeit der Redaction des A.L.R., nach weIcLer das 
nominis ^)it/nus um\ «las pignus piipioris für gleiclibedetitend galten, in das 
A.L.K, übergegangen aei. Kr entwickelt die X^iatur beider Institute /lacli 
gemeinem niid nach preatsiichem Rechte« 

XVF. ZTcher die Berechnung der Vorrecht sfrisfen des Concitrses heim erfc- 
' MckfifUkheti Liquidations-Proces^e, \on Summer. S. 219 — 222. 

Der Verf. zeigt die in dieser Hinsicht sich ans den Gesetzen ergeben- 
den Unebenheiten und wünscht deren Abstellung durch die Gesetzgebung« 

3CyiI. 1) Der §. 753. Tit. 11. 7A.I. dei A.L,tL fhdet mieft dam Anwm- 

dmtff , wenn das Schnhlinslruwcvt zwnr nicht unter der Ittefnchnfl des 
' ■ A.L R. nusifpstellt f aber der Scbithltier unter dessen Herrschaft tjentor" 
bin ist, 2) in Ansehung der unter der Herrschaft des frauzös. Cioil^ 
. reehlM zahlbar ffewordentiß Forderungen IrUt mif der BmfUhrung de» 
A.fj.H die Verpflichtung zur Zahlung iwm TertHgM^^Oten ipso jure et». 
Rechtsfall, mitgetiieiU von J. C. Cappett in Hamm. .Ü, 223*^ 229» 

BrkiMiteU» dne OAJm* m Munalmr« 

XV Iii. Ob nach der Gütergemeintckaft der Aemier Freusburg, Fricde- 
' wedd 'mA AU§aHrehea die Im Cwmr9 ttrr Ittfaea tiquidireade Ernu 
für die Hälfte der uährend der SSkt gemachten SchtddtM haften müsse? 
' Recblairil« mitgetlieilt von iiommer« JklU 2 Anlagen« S« 230— 24a 

"Wird verneint vom Justiz -Senat zu Coblenz. Die AnIngen enttnllea 
nnf dieae Frage beaüglicbe Auaauge auf den ReehCa^tiellen« 

XIX. In wie fem bei unbeerbter Ehe nach der Freusburg-Friedewald-» 
AUeMrdigr Qütergenteinschaft der Überlebemde Gatte die Schulden über^ 
nd^mm m&ue? ReclitafaU, mitgetlieilt von Pommer. S. 241^248» 

Br muaa die an dem gereiden Vermögen ^fehorigen Schulden allein, 

die zu dem erworbenem nnbewegliclien Vermögen gelldrigen abef ' sar 
Hälfte bezalilen (insoweit er in dasselbe auccedirt). 

XX. €^ math ehweSlMBdier GUtergmekw^aft der EkepaHt ekte geraMm 

Schuld dmi'h Ausstellung einer Verbriefung m eine 'unbewegliche zum 
achtheil des immobUiar-Erben verwanMti MhMM? Rechtalally mitge^ 
theilt von Sommer. S. 249 — 264. 

Diese Frage wird bejaht in dem Erkenntniff diitter Initanz (Civi^ 
"Senat des K. Hofgericbta zu Arnsberg). 

XX T. Ob der dritte Erwerber einer Hgjwthch zur SScit des gemeinten Rechte 

die E.cciu^si<ms-Einrede durch Einfiihrunff </c< Preussischen Hypothehen- 
Jtcchts verliere? Zwei Kecbtsfalle, initgetheilt von Sommer, S. 
265 — 272. 

Dasselbe Gericht bat diese Frage 18^. verneint, 18^\7. aber bejaht^ 
«id zwar, wie ea lieisst, ,Je|]eamal ana trefflichen Gründen.*' Dieae 
Grunde werden mitgetheilt. 

XX iL 06 die Aufhebung einer bcliehenen geistlichen Corporation durch 
ein Staate-OeteiSt ate ein Lehne-Heimfeilt an SdmcilMi, «md eib der 
Souverain Fnnifl seines Unterthane Mein kUmief Rechtafidl, mitgetheill 
von Sommer. S. 273<-27d. 

Der Freiherr von der Recke besass als Reichslehn die Vollmarsteiner 

Lehnkammer, von welciier mehrere geistliche Corporationen belehnt sind. 
Ceber diese Lelingüter stand dem deutschen Reiche die Oberiehnsherr- 
Kchkeitzu, der 'Freiherr v. d. Recke war Subdominus, die geistlichen 
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Blifitoff wifen ä\e Alterfasalfen. Bietes Verhaltniss bestand bit zor AoC- 

lösung des Reiclies, wo die deutschen Reichsfursten die Oberlehnsherr- 
lichkeit des Kaisers and Reichs, sofern die Leiingüter. in ihren Sitaaten 
lagen, sich zueigneten. Einige Zeit hernach worden Hie erf^hnten geist« 
lieben Stiftungen von den beireffenden Landesfursten aufgelöst, und deren 
säinmtliches Vermögen mit KinbegrifT der Lehngüter den Domänen ein- 
verleibt. Dieses Einverleiben der Leling;üter wollte sich die Lelmkaninier 
n'cht gefiiUen lassen, and stellte den An^|>ruch auf, dass der Fall, wo 
das Lelingnt dem Dominui direotot heimgefdllen , dorch Aaflösonp der 
belelinten geistlichen Stiller eingetreten wäre, dem Dominus dir. daher 
die Lehngüter abgetreten werden mussten. Der verklagte Fiscus führte 
aber dagegen an, dass nach dem Keiciisdeputations-IIauptschliiss v. 1803. 

iS* 35. u. 3t). der Fiscus Suocessor in alle Rechite und Besitzungen der 
loeCer o«a.w., also das Heimfallsrecbt nidtt eingetreten wäre. Dordi 
Erkenntnisse des Hofgerichts in Arnsberg und des O.L.6. zu Münster 
wurde aus diesem Grunde die Klage abgewiesen, sowie aucli der Grund 
der Klägerin, dass der Landesherr kein Vasall seines eigei^en Unterthaa 
sein banne , hier als anslattbafit sarSebgewiesen» 

XX III. Vchcr den E'nißiiss der Aufhehuuff des Leileiffenthtma auf die 
FerhällHisse mnhl jähriger Besitzer. KeclitsfaU» Ittitgetll. TOA 0«L,G^R« ' 
V. Viehhahn zu Münster. S. 260 ~2öt>, ^ 

XXIV. Ob nandJitn}fxgeselhchafle*f swUchen dmm mur ein mündUcher 
SocieIntg'Contract besteht, Drillen nus Vertragen einzelner Geselhchnfter 
verhaftet seien? Rechtsfall, mitgetheilt von Sommer, S. 287. folg« 

. Wird vom Geb. Ob«->Tnbaaai ferneint ^ 

XXV. Ob der Forsl8ckutzbe«mte dea WM.JBi0inthumers, dem das Jagd^ 
recht in tehem JWüUe nicht ^NSfeftf , (ditH mn Sthiesegemhr trag^ 
dürfe? Erörterung und Mittheilung fAsM AUeibttebsIcfel Cabwieto» 
Ordre von Sommeu — 

Wird bejaht ' - 

XXVI. lieber das ConsoUdalions-Primip in der Dortmunder Gütergemein» 
aehafty «ml ob Hitdk DorfmMnder Statutnr'RedkU hei wUtMrbler aber 
mit Kindern gesegnet gewesener Ehe der überlebende tfuffe blas den 
Niessbrauch der zweiten Hälfte erbe^ oder die ganze Oiitergem^MsdUff^§- 
Masse behalte? MitgetlieiU von Sommer, S. 29J — 302. 

Dieao gewöbalicb bejahte Frage wird iuer in mnst^iifriUien ToraenH, 

XXVIL Die SktMmmekle da Ber290lkmm We tip kt tm , Von L. and 
StGwfL J, & Selben« an Arnsberg»' (PortsolMa««) S. 309'-^«^ 

XX VI ff. Die ResiUution der Minorennen gegen den Ablauf von Processi 
fristen findet nicht zu Gunsten Mituieriäkriger, welche noch unter väter- 

. UOm QwnH Mm^ Stmt MittlaUt mitgetheilt jm Aonitiier. 
& 324^336. 

AasgesprocbeB Ita eimni BriniBtiiM dei Gdk. Ob.-TWIbiunili, • 




Digitized by Google 



ly. IVacbwelsuns von RecensiMieM 

in andern ZeitscbriHten. 

* 

AlIgeneiM LUeratnr - Zeitung, 1S3S* 

Sa MiMi. Nr. fld. 8 337— 

• Die honne fiJei possessio oder das Recht des Besitzes. Eine civilistische 
Abliandtung von Dr. FrM. Wilh» Tiatrström , Prof. d. R« an der 
k. premt. Ünhr. SO Graliwalit Berti«» K«nMr, 1837« yULii.342.8« 

- «r. a (1 TJilr. fS Gr.) 

M^on «Heil neuem Sehriften 3ber ilen Betitt » welelie Satngnii'9 Ai»- 
irtehten mebr oder weniger bestreiten, ist dieses Buch unstreitig die eigen* 
thumlichste Erscheinung, and hat zugleich die radikalste Richtung nicht 
nur gegen Snvigntjy sondern auch segen alle leino Geffner, ja gegen alle 
Juristen überhaupt. Denn der Vetf« erSfibet üinen io darebetti «eoe Rnt- 
deckongen, da»s alle ihre bisherigen wiiienscliaftlichen Bestrebangen in 
diesem Felde dadurch total iiberfüissig, nnd als auf die Krörterong und 
Darstellung „ctHea Nichts''* (§. 35.) gerichtet erscheinen. Darum darf der 
Vf. gar nicht den zahlreichen Gegnern einzelner Ansichten und Parlieen 
-des 'Sfni^nqr*iclien Boches beigeiihlt werden ; auch würde« wahrscheiRlicli ' 
alle^ gleicb dem Ree. gegen eine Genossenschaft der Art einmüthig pro* 
testiren." — Nach diesem Kingange bemerkt der Ree, dass der Verf. zu 
beweisen suche » Snviffny habe. im Begrilf, in den Wirkungen, den Kin- 
Üketlungen, Termuiologieen, sowie' über Erwerb und Verlust des Besitzes, 
'ai.-e. n. Uber die ganze Disciplin lauter Irrlehren verbreitet, und die 
übrigen Zeitgenossen in diese mit hineingerissen ; dass aber der Verf. in 
der festen Zuversicht sei, er selbst habe diese ganze Lehre, als die eines 
Rechts-Begriifs , der gar nicht vorhanden sei, aus dem Privatrecbt ent- 
iemt» und an eehie Htelle ein tngirtee Kigentbuin getetst Nach weiteren 
JBeiRcrit«tt|^ hierüber hebt der Kec. einielne Hau|>tpartieen des. Bockel 
hervor, und verbindet damit Krwidemngen auf dje ürtheile , welche t;. 
Savigmj in der 6ten Aosgabe des Rechts des Besitzes und Puchin in der 
Becension dieses Werkes (Jahrb. 1837. S. ()74. u. 684.) über eigne An- 
richte« des Bec ausgesprochen heben« Am Bebhüie I3jgt er noä hinso, 
«hus nach den mitgetheilten Frohen eine Widerlegung oder PoieaUk gegen 
den VerC zur Unmc^chkeit weide. (Reo* «Stnirats.) 

21. Jnittw. BrgUnsmngshimur. Nr. 6d. 59« & 457—462. u. 465. 

Zeitschrift für Recht und Gesetzgebung in Karhessen, herausg. unter 
der Aufsicht des Justizministeriums. RrsteiHeft. GmccI. Kiicger. 1836. 
VIL u. 267. S. gr. 8. (1 Thlr. 20 Gr.) 

Nachdem der Ree. den Plan und Zweck dieser Zeitschrift angegeben, 
findet er zwar niclitt daran nuszusetzen, hält es aber dodi für eine 
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iOWfr mJ fcf fa In iicf^erfo, dm ein wiMMefttfUicbet Inttitiit, für w^ebe» 

sie sich fon torn berein finkundige, unter der Aiiftiicht, also unter 4«r 
Redaction einer höchsten Staatsbehörde (an welche die Beiträge einge» 
sendet werden sollen) sich erheben soll. „Kine wissenschnfdiclie Zeitschrift 
kann (and diesä ist wohl eine onbeatrittene Wahrheil) auf diesen Kan|^ ' 
mm imuk Ansprach machen ,^ wenn rie lom keine» „ Anflicht** weist , die 
Diicastion sich frei in ihr, einem Sprechsaal, bewegen kann. Kommt znr 
- Bewachung des Censors noch gar uls enffcre* Sieb die Controle der ober- 
sten Behörde, so. wird die Ki scheinung zum Organ ^ welches, obwohl 
immer als solches ^n Werth, keine Discvsslon** (Discaisioneo) „xotassen 
wird , die den hcrrgchenden Ornndsnlzeu nicht entsprechen oider didse be« • 
kämpfen." Hierauf giebt der Ree. den Inhalt diesps Heftes an, tadelt 
dabei, <lass nicht bei allen Präjudicien die sie veranlassenden Kechtsfälle 
mitgetheiit seien, und wünscht zuletzt, dass.sich dieser Zeitftcbrift eine 
sweite an die Sefte steilen niSchte, welche vo« «inea «nnlthingigeii 
fVMnnlnrMhnier bcgKSMidnt wirde. (Reo. Asfqi*) 

S3. Mki* BrgBümiifaiällm Nr. SB. S. 406^4091. 

Nene Cabinets- Justiz in der Repnbllk Bern. Rtn SeUenstUck zor Ca- 
binets-Justiz des vertriebeben Herzogs von Braunschwetg. TttbingCK. 
D. Leipzig, Osinnder, 1834» IV. n. 35. 8« gr.^ (4 Gr.) 

Es wird irom Ree der in den J. 1832. bu 1634» vorgekommene Fatt, 
naf welchen sich diese Schrift bezieht, meistens mit den Worten des 
Verfs. dargestellt, und am Schlüsse Itinzngefn^t : „Das Schriftclien ist 
nicht nur überhaupt ein Ueitrag zur Zeitgesciiicitte, sondern auch insbe~ 
eondeie ein Blntt in der Geschichte der Gereelitigkeitspflege und zwnr 
In sogenannten Freistaaten, In dieser Beziehung felrdient es beaehtet 

«ad noch jetzt hervoigehoben zu wenden.** . 

. ■ « . 

23^25. Julmi. Ar. 124— 150. S.ddS— 437. 

«) Widerlegung einiger in nenerer Zeit verbreiteten falschen Ntduichlea . 

in Bezog auf den Urspiung des hochfürstliclien Hauses LÖwenstein- 
Wertheim und dessen Successionsrecht in Baiern. Mit etneu UrkuM'^ 
denbuche. Wertheim , 18J1. IWi. 8 8 ^10 Gr ) 

h) Die eheliche Abstammung des fürstlichen Hauses Löwenstein- Wert- 
heim ven dta*n Knrf&rsten Friedrich dem Siegreichen von der Pfiilf, 
, nnd dessen l^achfolgerecht in den Stammländern des Hauses Wittels« 
baclu Von Dr. JoA. Ludw. Klüber, Aus dem literarischen Nachlasse 
des Verfassen heraasgegeben von Dr. J. Mülhetis. Frankfurt a. M., 
Andrea sehe Bnehdmckef ei, 1837. ?IILii.d67.8. gr. a (iThhr. 20Gr.) 

r) Votnm ehiet nerddemtidien PnhÜcitlen t« MlUbet^ nachgelassener 

Schrift : Die eheliche Abstammung des fürstlichen llanses Löwenstein- 
Wertheim it.t.w. HaUei Sehwetschke tt.8ohn, 1836. 164/ 8. gr.t. 
(1 Thlr.) 

In dieser ausluhrlichen Recension wird zuerst eine Stelle ans der Vor- 
rede zu der Schrift unter Nr. 6) mitgetheiit, um den Leser sofort in die 
lütte des Gegenstandes zu versetzen, von dessen historischer Darstellung 
•and rechtlicher Begründung es sich in den obigen Schriften haiMieit. Det 
Ree. referirt dann aus der zweiten Schrill das Historische, wobei er je» 
doch, da Kliiber seihst nicht eine bios iüstorische Darstellung gegeben 
hat, sondern an vielen Stellen auch sofort zur rechtlichen Erörterung 
übergegangen ist, häufig auch eine rcehtllehe Benftheflung hinzuzufügen 
▼eranlasst worden ist (S. 389 — 415 )• Hiernichst beleuchtet der Kec 
die rechtliche Deduction in der dritten Schtift, und widerspricht den in 
deisaibea au%esteUten B«haii|^tangea in den neistea ootl wifibtigate« 
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Poncten (ft. 415<— 427.)^ Zolelzt «feilt der Ree. seine eigene IMnnng: 
im Ziisainmenliang:e (lar nnri suclit sie zu reclitl'ertigen. Jndem er sieb 
an die 8tr«'nge Theorie in der Lelire von der Kbenl)iirtig:keit anscbüesst, 
behauptet er. erstlich, dass ,,in Deutschland Kiien zwischen Seniuertreien 
«fi'<itMittelß«ieii keinefwegt an und für ikh nnrf ffuo jurt för standetgMcfti 
ebenbürtig und vollwirkend, kurz für eigentliche ächte Khen gegoUea 
liätten,** und das« mithin auch „die Khe Friedrichs mit Klara Tettin ipso 
facto et jure eine standesungleiche** gewesen sei. Seine zweite Behauptung 
besteht sodann darin, „dass Phiti|>i> Ludwigen nicht »7»' Agnaten amrktmnt 
bftbe, weil «Keter ein eltetleher, d.li. ebenbürtiger Sohn Prfedricbs gew^nm 
fei, sondern dass er Üin wie einen solchen annahm, und mit Fideicommiss- 
giitcrn begabte. Unstreitig habe jede Familie das Recht zti »olehen 
Associationen, und Phili|i|i sei damals der einzige Agnat def ganzen 
Blteren Ltnfe , «Ito lör die» nuob idlein 4nxQ befugt gewesen , nmr duN 
illeief einseitige Act auch nicht aUem genfigt habe, de« Hause Löwen- 
stein (tijnntisihe Successionsrrchte und sogar den Vorzufj vor der jün<reren 
Linie /u verschaffen. Sollte es daher dem Hause Löwenstein auch wider 
alles Erwarten nicht gejingen, das Auerkeimtniss^ seiner eventuellen Suc- 
• ceasionsanspruche in Baiern von dem jetzigen kdniglicben Hmffte sa er-, 
langen, so wurden ihm diese Ansprüche kraft jenes Actes Philippt von 
1476., 1488. und 1507. für den Fall des Aussterbens dieses letzteren Hau- 
ses dennoch ungeschmälert bleiben. Besser sei es aber jedenfalls, wenn 
jenes. Anerkenntniss ausdriicklich erfolge, nur solle man nicht glaoben, 
diese aiisdrfick liehe Anerkennung des eventuellen Siiceessionsredlfs so wie 
die sofortige Association lasse sich im M'ege Rechlcvs durchsetzen." Zum 
Sciilusse werden alle die Rechts- und Billigkeitsgriindo, welche dem Hause 
Löwenstein zur Seite stehen, «»vollständiger, als bisher irgendwo ge- 
schehen/' (es sind deren fimfcehn) aosamniengestelie. (Ret, Kari Fefl^atf'.)^ 

26. AuffMti. Nr:id6. 5.481—403. 

Praktische Beitrüge aus dem gemeinen und sachsischen Civilrecht und 
Civilprocess , mit Beziehung auf die von <ler Grosshervngl. Särhg, 
Landesregierung zu Weimar und dem Grossherzogl. Säclis. Ober- 
appellationsgericlit^u Jena, in das Grosslterzogthum Weimar ertheiU 
ten Kntscbeidnngen. Praktischen Jaristen, zunächst des Grossheriog^ 
thums Weimar, gewidmet von Gmt» «• Uellfetdf d.R. Dr. u. Weimar. 
, Hofadvocat. Erstes Heft. Weimar a. Ilmenau, Voigt, 1836« Yill. 

u. 99. S. 8. (lü Gr.) 

, . . . 

Der etwas lange, weitschweifige und nngeschickte Titel werde Jeden 
mit einigem Misstrauen gegen den Inhalt erfüllen. Auch Ref. habe diese 
Beiträge mit nur sehr geringen Ansprächen und Erwartungen zur Hand 
'Hieaommen; allein selbst diese seien katm erfuMt vMidM|- wisaenscbafl* 
liehen Werth Itafie rlie .Sclirift wenigstens nicht. Interessant sei sie nur, 
durch die Mittlieilt)n<; von Kntscheidongen der Landesregierung zu Weimar 
and besonders des 0.>A.*<]reru^fs ZU Jena. — Der Ke£. tiieili hierauf 
noch die Sbwtriebenen Anstchten des Verfik Qber den Werth oberyaorichl- 
lieber Kntscheiduogeo ond über das gemeine Recht, sowie den Inhalt 
der Schrift mit 

\ 

27. August. EbcmlnMst. S, 483— 485. 

Sammlung auserlesener Rechtssprüche und Recht.^gutachten für Richter 
und Advocaten, Notare, Accessisten und angehende Reclitspraktiker, 
lierausgegeben von Emil Kmä^ K, Sficbs. Notar and Privntdoe. 'd. R. 
an d. Univ. (vielmehr : Privatgel ehrten) W Leipzig. Lebzig, Friese, 
1836. \IV. u. 190. S. 8. (18 Gr.) 

Nach einer Bemerkung über die Quellen, aus welchen diese Samm- 
lung gescliö|>ft ist, sagt der Ree: >,Ailes dessen ungeachtet, was der 
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M«fMtg«bMr in ili!f Vorrede über ^Im Werth iler Fratk lur üie Theorie 

gesagt hat oder Yielinelir Andere sagen las«t, i!»t es dem Kef. selir zwei* 
felliaft geblieben , ob der Heraiis{»eber die Anforderungen sich klar ge- 
dacht und erkannt hat, welrlie man an eine .Suininlung von Kechtsflillen 
stellen muss ^ wenn tie das Prädicat „auserlesen** anspreclien , and über« 
hanfit die Wtchtigkdt haben lotlen, die er ihnen beilegt. Oai Piidicat 
auaerlesen"' verdienen aber die meisten der mitgetlieilten Rech(sfn!le in 
keiner Weise; gar viele derselben sind ohne alles faciisrhe und rerlit- 
liche Interesse, und nur wcni;;e können als grijndliclie Krortenin^ien be- 
zeichnet werden. Uel>crhau|it ist Ref. der Ansicht, dass vorliegende 
Snmminng Iteinem der Zweclie» welche der UeEansgeber vor jkegen ge< 
hakt hat — enUi>recIie/« Der Ree»* lührt aodana dieaei lein Urtheil über 
die Sdirift weiter aua. 



JeiiaiM:he All^emeiiie Literatur -Zeitung. 1838» 



45. Jim« AV. 113. 114. 8. M^m. . 




Die Tüll der Mora. Dargestellt nach GmnddKsen des Rem» 

iieclits von Dr. C, O, v. Madtd^ u. s. w. Untle, Miwetsdike i« 
Sohn. mi. (Vgl. eben H. 3. S. 216. IT) 

Nur als einen Versuch, als eine Vorarbeit, will der sehr 

bctdieidene Verf. seine Schrift angesehen wissen^ and verziclitet gern 
anf jedea andere Anerken'ntnita, als das eines ernsten wfas e nich a fttichen 

* Strebens. Dies letzte kann demselben auch nicht verweigert werden, 

, Ree. wünsclite aber, der Verf. liÜUe sich sein Ziel und damit die 

Anforderungen an sich selbst doch höher gestellt; er würde dadurch sa 
einer anderen Art und Weise der Forschung, und wohl auch der Be» 
friedigang des von ihm geflihlten BedQrfnisset nSlier gekommen sein. 
Denn dass das, was in dieser Lehre noth thut, von dem Verf. richtig 
erkannt und geleistet worden sei, kann Ree, so sehr er auch den gros- 
sen I'leiss und die rübuiliclie Gewissenhaftigkeit in Beachtung der ÖueU 
.len ond der Literatui anerkennt, leider nicht zugeben, nnd daher die 

, vorliegende Arbeit nur lur eine daakenawerthe MataneUenaaaunlung er* 

, klären.** — Nach daesem Bingang bemerkt der Ree., dass „eine frucht- 
bare Betrachtung dieser Lehre noth wendig auf eine richtige Würdigung 
der Natur der obligatio und der Rom. Grund|)rinci()ien des Obli^ationen- 
recfats gestützt sein müsse, der Verf. aber diesen 2stand|>unct nichl ein* 

( ganomnien habe, and iber die <Srundz&ge des ObligaCionen rechts nieht 
so mit sich im Keinen zu sein scheine, wie man es von Jedem ver- 
langen müsse, der jetzt über einen Theil des OI)Hg;ationenrechls For- 
scliungen anstellen wolle.** Der Ree bringt „für diesen allerdings etwas 
btften Ausspruch** mehrere Belege bei. Sodann wendet er sich zo einer 
Betrachtung der Schritt im Binzelnen , „ in welcher Beziebnng er gar 
nianrfieilei V^erdienstlicijes und Belehrendes in dem Buche gern aner- 
kennt,'* und verbindet mit einer Uebersicht des Inhalts eine Reihe von 
Bemerkungen, in weichen er o. A. naroeutiicU tadeK, da»s das Wesen 
der marfi tn^ «las Vorhandensein einer cuXpa Im gewöhrifiehen Sinne ge- 
setzt sei. Zuletzt findet er die Darstellong des Verfo. zwar klar, aber 
uitnaler ta 'breit , und rSgt manche aptachwidrige Auadrneke« (Retb Pf*) 
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46. JunL Nr. U9. m. m* S. 46&-4ä8. 

Syttematitdie Duntollong^der GeictegelMi'iigskantt, «owmil mdb Ibfiii 

allgemeinen Principien, alt nach den» jedem IJirer Haupttlieite, der 
Civil-, Criminal-, Polizey-, Process-, Finanz-, Militär-, Kirciien* 
und Constitulions- Gesetzgebung; eigentliiinilichen Grundsätzen, in 
vier TUeilen von Dr. Carl Fried, Wilh, Gm/«cAvr, Assessor cf. Jnr, 
Facall. sa Leipzig. Frankfurt a. M., Osterrietli, 1837. Kriter TlieiL 
XVI. a. m. Zweiter Thetl. XV. n. 1^. S. (3 Thlr. 22 Gr.) 

Der Ree. bebt ana der Vorrede den Plan det Boebea ana, nmä be- 
merkt dann: „Hätte es mit diesem Piune und dessen Ausführung seiiMi 
KiclUigkeit, so dürften wir uns schmeicheln, das, was uns noch in 
weiter Ferne zu liegen schien, schon zu besitzen; wir hätten dann eis 
Werk, welcliea« wahrend daa Material an den hier erfofdetttcben Ui^- 
Yersitäts-Unterricht sicli vollständig aus ihm entnehmen liesse, zugleich 
dem Staatsmanne die Kesultate der Wissenschaft in einer Art darböte, 
dass nicht der Mangel an höherer wissenschaftlicher l^ildung, sondern 
nur geradezu böser Wille der günstigen Aufnahme dei^ieUien, und aomit 
ihrer Einfiluning ins wirkliche Lehen, entgegen stehen * könnleu Aber 
aobon die Geschichte der Wissenschaft ninss uns liier roisstrauisch am* 
chen; und werfen wir nun den Blick auf das Uucli selbst, so überzeng^n 
wir uns, dass es bei all seinem reichen Inhalte und den. vielen Dcaktir 
sehen Bemerkungen, denen wohl an winschen wSre, daai ale auf ^nen 
guten Boden fielen, dennoch für die Wissenschaft selbst nur eine neg^a- 
tive Bedeutung hat. Indem nämlich die Aofstellung der Wissenschaft für 
den Gesetzgeber die vollständige Erörterung des Begriffs von Kecht und 
8taat voraussetzt, letzte aber nur ans judicieller Betrachtungsweise her- 
vorgehen kann j konnte aoeh nnaer Verf. nicht umhin, mit der Dodpetion 
des Rechtsbegriffes zu beginnen , sieht sich aber ausser Stande , die Pea* 
aeln der bisherigen Natnrreclitslehre abzuwerfen, und audi vom judi- 
ctellen Standpuncte aus die Wissenschaft mit dem Leben in Einklang zu 
bringen. Data aber Letztes nneitisatlch sei, infofem nieht die höehat 
jonderbare Erscheinung eintreten soll, dass nur der Gesetzgeber, nicht 
auch der mit der Anwendung des bestehenden Rechts sicJi beschäftigende 
Jurist der Wissenschaft sich erfreuen dürfe, möchte sich im Voraus nicht 
bezweiteln lassen.*^ ~ Der Ree. fuhrt nun diess im Laufe der Kecen<> 
iion w«iler<aQ8, prüft die allgemeinen Reehtsansichten des Verft.» nmd 
fichliesst mit einer Angabo dis Uhalti Tom iwetlea, TJmlcs. (R«c. C« 
(d. h. CoUrnam-]) 

417. Ergikmmgamier. Nr. 46. 47. 8. 361—373, 

Das fSn^Büho Prhatoeeht in seiner lieutigen Anvrendung to« Dr. jtt^ 

brecht Schweppe, Nach' des Verfs. Tode fortgesetzt von Dr. W0k» 
Mejer^ Lehrer d. Berg- n. Forst- Rerlites am k. Institute zu Claus- 
thal. Vierte, über das Doppelte vermehrte nnd als Handbuch bear- 
beitete Ausgabe. Bd. 3«->dto GÖttingen, Vandeniiöck u. Ruprecht. 
1831—1833. X. «. 804. IV. 978. VL «. 561.8. 8. (S Thlr. 22 Qi;) 

Der Ree findet seine Besorgniss , „dass die Fortsetzung sehr ver- 
apiUet werden , nnd , wenn sie aneh noch so gut ansfislo , dona doch 
Jedettfolls eine andere Farbe erlialten möchte,'' durdi den eben so )>un~ 
Ermüdeten Fleiss des Herausgebers, als durch die seltene Fügsamkeit 
desselben in die Bebandlungsweise des Verstorbenen, so viel nur immer 
aiogUch vriderlegt, nnd aelne besten Hoffiiongen ubertroffen«*; er glaubt, 
.dass diese Arbeit bessern Händen nicht hätte anvertraut werden können: 
„Möchten alle von berühmten Männern begonnene Schriften soiclie VolU 
ender finden!'* An dem Plane und dessen Ausführung habe der Fort- 
Setzer nichts geändert , ond eben so wenig in der Anoiduung. eine luuipt^ 
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•ächlicLe Aendenuig gewagt. So sei es gekommen, dass die drei letzten • 
fiSnd« den enten beiden Tonkommen Sbiilicli sehen , und auch rücksicJit- 
Uch des Stils erscheine das ganze Werk als ans einer und derselben 

Feder geflossen. Demungeachtet habe der Heraiiüg. es sich ange!eg*'n 
seii^ lassen , statt der Ansichten seines Vorgängers , welche ihm mit den 
neoeren Forschungen unvereinbar vorkamen , die ihm riciitiger scheinen- 
den za geben , und Mängel zu ergänzen und aoszofiilfen^ Es werdea 
Tom Ree. einige Beispiele dieser Verbesserungen und Ergänzungen aue 
dem 3. n. 4. Kande mitgetheilt, und dann hinzugefugt, flnss der 5. Band 
am reichsten ausgestattet sei. Am Schlüsse gedenkt er noch des Be- 
streboM dea Heraasg., die onScfiCen Kunstwörter zu bezeichnen, meint 
aber dass damit allein noch nicht viel gewonnen werde, „so lange man 
nicht den Vortrag über das roniisclie Recht von allen ondeuescheu Ans- 
fclwtfS "z«'*®*' iJ^'y»'^.^» ***** '^^ ^ wenigen «nuberaetebaren bei- 

■ 

4 

da ML Nr, 122. 123. 8. 19-21. 

Das Gewohnheitsrecht von Dr. G, F. Puchfa, o. Prof. d. R. an d 

Erlangen, Palm. 1. Theil XVI. lu 234 & 

2. TheU 1837. X7. n. 29^ S* 8. (2 Thir. 12 Gr ) ^ 

Im » Eingange bemerkt der Ree, dass die Verzögeninff ,!er 

^IZflf"^! * V-^a! j***P'' •^^^ Wissenschaft 

wahrhaft fnteressirt , im liöehsten Grade gespannt sein musste 

bei der. Selbstständigkeit des Verfs. der consequenten Durchführung 
des Ganzen nicht geschadet habe." Er gieht sodann die Anord? 
nung des Ganzen an, und nimmt dieselbe, unter Billiming der schon 
]!^'^,.;^"* aoigesprochenen Entgecnung, wider den Tadel des Ree. in 
d. T nb.nger knt. Zeitsch. Bd. 5, fn «ebutz. Indem er sieh hierbei i^bir 
eine angeblich jetzt oft vorkommende, verkehrte geschichtliche Behand- 
Inng der Rechtswwsenschaft , bei welcher die Geschichte in dem Anhäa- 
SL,!""". '"«torischen und antiauarischen Notizen besucht 

wetde, missbiUigend äussert, sagt et: „Sölden historischen MissgebSr- 
ten {gegenüber ist es wolilthuend, einer in wahrhaft geschichtliohem Sinne 
gehaltenen Arbeit zu begegnen, und Ree. betrachtet gerade die cewahlS 
Behandlungsart als ein Hauutverdienst «les Verfs. Ks hat sich diese« 
Verdienst aber aqdi, wie jeSei in der Welt , selbst belohnt, indem ej 
den Verf. zur richtigen Auffassung des Gewohnheitsrechts geführt hat *« 
Hierauf theilt der Ree. in einer gedrängten üebersicht die vom Verf 
entwickelte Ansicht mit; er „tadelt und bedauert, dass der Verf. seinem 
»ocne nidit eine allgemeinere und ausführlichere philosophische Grund- 
lage gegeben hat. Inabetondere bitte er die Frage nach der tieferen 
Quelle der gemeinsamen rechtlichen Vebefzengong des Volkea nicht idr 
uber die Sphäre seiner Untersuchungen hinausliegend betrachten, und 
deshalb Ihre Beantwortung ablehnen sollen." Indem der Ree. sich h?e"- 
Uber weiter verbreitet, bemerkt er u. A., ^ass ihm der Kampf! zu wcdl 
chem s.di der Verf. mit der ganzen bisherigen Betrachtnng dis G R 
gezwungen fühle nur ab eine Folge de. bJLimten Gegensatzes zw^l« 
Richtungen ersdieine, welcher die, ganze neuere Philosophie b^ 
wege, der kntischen oder rationalistischen und der geschichtlichen 
oder positiven Philosophie. Er ^erklärt sich für .liese zweite Sung 
und ist demgemass auch mit den Principien dea Verft. eInTewtendeif 
ä?T 5^^?"^ Bemerkungen über Einzelnes im W^^ ^ 
«il'J^'l* tl «^^^«'^«st mit der üeberzeiL^ 

fnr ^ wesentliche Bereiclierung der juristischen Lüe^f! 

tur ist, indem der Verf. zuerst dleie höchit wichtiile Lehre aiif ihr J 
richtigen Grundlagen znifiekgefilittTlt« 
Kra.Jahrb.f.il.RMr« J«iui.n.ll,ft 
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49l mrgibmitgMUI». Nr. 51^-^ & * 

Staatslexicon oder Encyclopädie der Staatswissenschaften; in Verbin- 
Illing mit fielen der angefefientten Pabiicitten Otfiitieiitnndt henra»- 

gegeben von Carl von Rotteck und Carl H'etcler. Altona, Hamme' 
ricli. 1. Bd. 1834. \XXII. u. 728. S., 2. IM. I8.i5. 774. S., 3. Bd. 
1836. 797. 4. Bd. 1Ö37. 778 S., 5. Bd. 18J7. Ö02.S. a. (12 Gi, 
das Heft.) 

Die Tendenz dieaet- Werke» wird ?om Ree. nach dem Vorworte 
RottecWs im entea Btilde angegeben , und daran die Frage geknüpft : 
ob et nach aeiaeni Plane wirklich allen den Versprechangen werde ge-» 

niigen können, welche über seine I^eistiingen gegeben sind. Der Kec. 
ündet diess bedenklich theils wegen der gewählten , lexicographischen 
Form» theilf und forzügUch wegen des Materiellen der Bearbeitung, in- 
dem leider überall nur «i sehr fuiilbar das Strebe» der BeraMwober 
hervortrete, ihre indifiduellen politischen Ansichten, Ideen und Lehr- 
satze zn rechtfertigen, auch ihre Leser hiefür allein zu gewinnen, und 
auf diese Weise dem etwas überspannten Liberalismus Kingang zu ver- 
schalfen, als dessen Jünger und Diener sie sich bekannt haben. Aoch 
der Plan fdieine keine ganz feste, aof seine Hauptzwecke berecbnete, 
bnd diesen gehörig entsprecliende Haltung zu Iiaben. Man habe sich bei 
der Anlage und Ausführung von den zum Grunde liegenden Haupt- 
zwecken etwas zu selir entfernt, and dadurcli dem ganzen Werke eine 
zu grosse Aiiaddmong gegeben. Diese AQSspr&Ghe des Ree. werden nun 
von ihm durcb adbr ausfljhrliche Bemeikungen über einzelne Artikel 
zuerst üNer geographisclie , historische und statistische, sodann iiber bio- 
graphische, und zuletzt über eigentlich dogmatische Artikel (über Gegen- 
stände des ölTentlichen Rechts und der Politik) gerechtfertigt, in wiflclten 
letzteren die Haaptbeweise iür des Ree Würdigung des 8taa(slexic<)n3 
gefunden werden. Am Schlüsse dieser Menurknngen fiigt der Ree. bei: 
Doch wollen wir durch diese Bemerkungen keineswegs das ganze Un- 
ternehmen der Herausgeber für unverdiensliich anerkennen, sondein nur 
darauf bindentefit dass es in seinen politischen nnd staatsreehtlicheB Ar» 
tikeln Yoa seinen Lesern nidit ebne Vorsicht zu gebrauchen sein mag, 
so reich es auch sonst an gediegenen und allerdings beachtungswertheii 
Artikeln mancherlei Art ist.*^ Die unter diese Kategorie vorzügUcb zu 
leiUacuden Artikel werden aufgezählt. (Ree. Z,) 



, Jahrbücher iUr wissenscbaAUcbo Kritik. 1838. 

■ 

T. iiii^. . M*. 39. Q. 40. & 308-316. 

Das Partieular-Reelit im Terhaltniss zum* gemeinen Redite und der 

jnristische Pantheismus. Mit besonderer Beziehung auf Goetze's IVo- 
vincialrccht der Altmark und Dr. Gnerlner's GfgeoichnlU Berlin, 
- 1837. (Vergl. Jahrb. v. d. J. Juli S. 650.) 

Der Ree. (der Veif. der Gegenschrift) giebt zuerst den Standpunct 
der Streitfrage und den Inhalt der über dieselbe gewechselten Schriften 
an. Hierauf wendet er sich zu einer die Grundsätze der obigen Schrift 
bestfeitenden'Benrtbeiiong derselbenj indem er namentiieh die Behauptung 
bekSmpft, dass die Particularreebte nicht durch Administration, Legis- 
lation, Jurisdiction des Territoriums gebildet seien, sondern einen viel 
tiefer im ionern liegenden iiebeos^ueU haben« Am Schlüsse sagt er: 
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„Wir häbMi «lieser Schrill eine so aotfuhrliche Beortiieilung gewidmet, 
weil sowohl die Sache, als die Form die allcr^msteste Bekämpfung for- 
derten. Nor diese Forderung konnte das persönliche Gefühl des Ref. 
uberwinden ond in der herben Wehmath ausdauern lassen» die in jede*;; 
Kncerea Monoit «Im VgwwM e«! bei dieeer tfciuift immer neu Immer 
liowr empfwides werden nmsste. Denn ein sehr herbes GefSU irt et, 
zn sehen wie in solcher Handliahnng die, tt^'fster Kntwickelung ^hige, 
dialektisch so kraftige Hfgefsche Philoso|>hie wirkiich zu einem so lodten 
legisoiiea Schemen, za dem — in der Tliat |Mint he iiti ie he« — PMlogis- 
miis hinabgebracht sctieint , wofür ihre Gegner sie so gern an8geb<*n 
inücliten, und von einem ihrer Freunde dazu hinabgebradit wird, und 
zumal iinhewrosst durcli dessen Nachgiebigkeit gegen das aUsolute Vei- 
uiittelungsiiedärfniss seiner sanften liidividualttäc, die jeden Gegensatz, 
aotmld«KMrMddiiigt,iiifinilfisMlpelliimitt.«..<* (Reo; €f,fir.emrhier.) 

' 8. Scittember, Nr. 58. u. 59. S, 4(>4 — 470. 

VorIesHng:eii ni)er das gemeine Civilrecht von Job, Fr. Ijudiv. Göschen* 
Aus dessfi» iiinterlassenen i*apieren heratisjr. von Dr. Alhr. Kr.Hebeu, 
Kr»ter Liii'wl. Kinieitung u. allg« Theil. Golungen, 1838. (Vergl. Jahrb. 
oben 8. m ff.) 

Den Anfang dieser Recension macht ein Bericht über die Entstehung 
dieses Werkes und über das bei der Heraasgabe desselben beobachteto 

Verfahren. Der Hoc. meint, (ten Iferansgeher werde wegen Ueberschreitiing 
«1er ihm vorgezeidineten Grunzen inj der That kein Vorwurf Ireffen ; eher 
möchte behauptet werden können , er habe in meiireren Beziehungen 
weiter gehen sollen, als er gegangen sei. So sei in der jetzigen Ges(a*t 
der Vorlesun^'en noch MaiMsUet stäen geblieben, wss für den mtindlicheii 
Vortrag der Uebersiclit we^jen nothwendig sein mochte, in dem gedrtickten 
Werke hingegen , in welchem für dieses Dedürfniss auf anderen Wegen 
überflüssig gesorgt sei, unnöthig, und bei der Öfteren Wiederholung sogar 
ISstig werde. Der Kec. führt hierzu mehrere Belege an, so wie er-audi 
noch auf einige andere Aensserlichkeiten aufmerksam macht. Indem er 
sixlann sicli an.scliiekt, anzu^eKcn , was von dem Werke selbst erwartet 
und nicht erwartet werden darf, rechUertigt er es zuerst, dass er schon 
jetzt ein Torliullge« Urtlieil Ober das Ganze ansspredie, indem die jetzt 
forliegenden allgemeinen Lehren die Grondlage des Uebrigen seien ^ und 
ein S( Iduss von jenen auf dieses nicht zu gewagt erscheine, da eine Un- 
gleichfurnii^'keit der Behandlungsweise bei der sorgfältigen Durcharbeitung 
und oftmuli<,'en' Itevision nicht ▼oraaszusetzen sei. Bei der Benrtheilnng 
des Ganzen dürfe aber vor Allem der Zweck nicht verkannt werdoni 
welclien der Verf. im Auge gehabt liahe. Deshalb dürfe das vor- 
liegende Werk weder mit den Commenlnrii juris chnlis <!e.s Ihmcllus y ob- 
wohl diese luanciie V ergleichungspuncte .mit demselben darböten, noch 
mit den gangbaren Arbeiten ttber das getaiiimte Civilrecht aus nenerer 
und neoester Zeit zusammengestollt werden. „Vielmehr nehmen OtfseAen*« 
Vorlesungen einen Platz ein, welclier , wenn man von gewissen unbe- 
rufenen Productionen , wie billig, absieht, wenigstens in der civilistischen 
Literatur noch unbesetzt war und selbst in der PrucesslUeratur, wo ähn- 
liche Erscheinungen tehon Torgekommen sind, bei Weitem nieht in so 
vorzitgliciter Weise ausgefüllt ist.*^ AU eigenthiimliche Vorzüge dieses 
Werkes rühmt nun der Kec , dass wir in ihm „ein dogmatisches System 
haben, welches zu einer Klarheit des Gedankens d^chgedrungen und in 
einem Rbenmanss gearbeitet ist, wie beides in solchem Grade noch in 
Iteiner der bisherigen Krscheinungen anf diesem Gebiete orreicht ist. Und 
dieses Krzeugni.ss unablässig angestrengten Fleisses ist um so zugänglicher, 
als es in einer Form geboten wird , welche in ihrer ungemeinen Deut- ' 
Uchkeit und FassUchkeit| gelegunüicli auch wol|i einmal in ihrer umstand- 

56* . 
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liclten Genaaigkeit nnwillkiirlicli an die Darstella ng^s'reise des Gajns erin- 
nert, die bei der langjährigen kritiachen Beschättifgung: deg Verfs. mit 
diesem Classiker aot die eigene Maoier am Ende Kinflus» gewonnen liaben 
i)iag. Yttnnöge dieser Blgeiuchaflen na« werden betenden vi^ Claase» 
von Letern in anterm Werke einen trefflkben Führer finden. Einmal 
diejenigen, welchen es bei ihren Studien um ein lesbares Budi za thuA 
ist, entweder um erst in das genauere Detail des röm. Rechts einzn- 
dringen , oder um einen lichtvollen Ueberblick des schon anderswoher 
Erleirnlen za gewinnen» Zwdieni aber jolche, welche bei pmktitcbea 
Arbeiten die gegenwartigen Ansichten der Wissenschaft and Praxis über 
«ine Materie des heutigen rÖm. Rechts zu erfahren wünschen , ohne sich 
weit in das Meer der neueren civilistischen Literatur binaua wagen za 
wollen oder za können. Und so glauben wir diesem Werke anter 4mm 
bisherigen Systemen des röm, Rechts nicht nur einen höchst ehrenvoito» 
Platz anweisen, sondern mit einem hohen Grade von Sicherheit voraus- 
sagen zu dürfen, dass es manclien derselben die fernere fiebauptong des 
ihpgen recht schwer machen wird.'^ (Ree. Budorff*) 
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]• lioBographie Uber das ObligalioBtarechl. 



Der clfüivliteheii LItentar steht in einer Lebre, weldie einer grSnd- 
licben Bearbeitung dringender bedarf, als fast alle Qbrtg^en, eine Berel- 
cherting dorcli das Werk eines Gelehrten bevor, dessen frühen, unerwar- 
teten Tod seine und der Wissenschaft Freunde zu beklagen nichc aufliören 
werden. Der treffliche UnUfMamr bette eine Monographie Ober das 
Obligationenrecht lo weit, dass sie nach einer nochmnligen Durchsiebt 
dem Druck iibergehon werden konnte, bereits vollendet, als er dem Leben 
entrissen ward, ßedeundcte Gelehrte haben sich jetzt jener Revision 
unterzogen, und so wird das Werk als ein theoeret Vermichtniss des Ver- 
fnsiers, wckher der WiMenicbtll nlt ttaemMHehem Bifer lebte^ bald dem 
Publicum übergeben werden können« Ons Ganze wird ans zwei ninitigett 
Bänden bes(elif>ii tinr) irn >'orTn^o von J. A. Barth in iMfUig eflMlMUMNi| 
der Druck des eritten Baadea Jiat bereit» begonnen« 



2» Beftfrüerangea. 

Der Königl. Bair. Ministerialrat]!, Voratand des Reichaarchiva , Herr 
V. Frciherg-Eistnberg^ zum Staatamtb im oidendiebea INeaale. — Def 
Fiivatdocent der Keebte, Hr« Dr. PMhe» zu Bonn, zom ausserord. l'rolL 
an ders. Universität. — Der Privatilocent der Rerlife, Hr. Or« JEr«Mea 
an Göttiiigeat aam Aneatar dpr dortigen Juriatea-FacuMit. 
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t 

(S. die AmikriUk im vorigeD HeAe S. 774—776.) 

• . • . . .. ^ 

Der Hr. Verfaiser der Antikritik behauptet , <fass alle bislierigeit 
Jnriftten und Philologen bii auf den Kecensenten lierab es für anzweit,el« 
Ikaft g«ll«lteii babM, daM cmtcipere furtum das Finnen der getfehteiieA 
Sache bezeichne. Indessen hat docli «rlion OiseHua ad Caii epitomea 
instit. Iii». II. tit. 10. §. 2. Folgendes gesagt: y^Cott cipere iinque fur^ 
tum äiceOatur , qiti fmrium tbal qtMesiium tu domo aliena — Ac furiun^ 
0U»erere per imn€€m 9i litimm^ in do«« MUeMi ff »onctper« 
furtum per tnneem tt Uttum nuum et ukm tunt.** — Für die Ety« 
Biologie des Wortes concipere glaubt Ree. in der Recension niclits beige- 
braclit za iiaben, was venniitlien liesse, dass er dasselbe nicht von cor» 
und capere ableitete. Kr iindet aber in con, nach Analogie von coutouus^ - 
•ine Hkiwebiing auf «Im MteMuÜ GeiremlMdeii, welebe m§timmtm 
ff^/fe» werden. Geschieht ein solches Ztismnmenergreifen ^ wie beio» 
fiirfuiUy in der Absicht, um eine von den ergriffenen dachen als die 
rechte herauszufinden, so gestaltet sicli die in coucipere angedeutete- 
I Jandlong TOM selbst smn Begriffe „SticAcii'*. Veil « wenn mit tmdjtere 
auch das Auffinden eher Snche nach vorhcnjehfudtr Nachgmhun^ beseiclt- 
net wird, so ist es klar, dass die zuletzt genannte Bedeutung nur die 
uticüfciitliche y mithin die historisch spiitere sein kann, da das Spiadige- 
setz wolil seine Richtigkeit hat, dass bei ZDsumiuengesetzten Worten 
diejenige Bedeutung die altere ist, welche sich ans der Zusammensetzung; 
init grosserer Einfachheit ergiebt, als die nndere, und dass diejenige 
Bedeutung der Composita, welche nur den l'^lfect der nrspriihglich durch 
die Zusammensetzung angedeuteten Handlung bezeichnet, sich als die 
hittoriftdi spätere düfilem. Fvtr die oispt iingliche Bedeelvng des Wertes 
concipere liatte Ree. PnM 8, Jl. II. 21. f. 5. ange/.ogen, wo ea lieiMts • 
eonrcpti is nijcre pntcst , qui rein conccjnt et iuvenit; ohlati is ngere potest, 
pencs quem res conceptn et (die Cullatio lässt et weg) inventn 
est. Hier, meint der Gegner, seien die Worte et invenit epexegetisdi 
IV nehmen, da dae Wort ewicejnt sdion aa Panllaa Zeiten nicht sehr 
verständlich gewesen. Allein auch die laatitutioiien Jnstiafan*a (IV. 1. 
f. 4.) gebranriien diess Wort oline die vermeintliche Epexegese, und für 
unsere Stelle muss die Zulassigkeit einer solchen Erklärung aus folgenden 
Gründen in Abrede gestellt wenlen. Die ganze Gestaltung der Sentenzen 
des'PeollQs, welche die grSistmoglidiste Kurze und PriÄioa überall k« 
Tage legen 2^ deutet darauf, dass eine solche Hpexegese vom Verfasser 
sieht ohne äussere Nothwendigkeit gemacht werden konnte. Im vorlie- 
genden Falle liegt aber eine solche äussere Veranlassung überall niclit 
vor. Sodann Ist ea klar, dasa der Schrillitener, welcher {. 3. ansein^ 
andersetzt, wer mit der coNct^ff nnd obinti Aclio belangt werden könne, 
und hieratif in J. 5. erörtert, wer l>eide Klagen anstellen könne, beide • 
Fälle recht absiclitlicli einander gegenübergestellt hat, um sie mit ein- 
ander zu paralleiisiren. P^un heisst es at^r $. 3. so: Amcepli action£ 
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U ienetwr, npnä quem fuiium quacsUum el invefilitm ett. Diess entlprichC 
olfenbar ^^en Worten des §. 5. f/«« rem concejiit et iiwenit. Diese Paral- 
lele verwucLi aber der Antikritiker völlig darth di« Annahme der KpexR- 
gese, «r nSMto denn, wu Kefertnt imIcm für «nmögUch hall, aocli 
in 3. die Worte et iuveHiHm für mno Bpexegeite dci Worte« q»ute$itmm 
erklären wollen. Und gerade dieser innere Zusammenhang der Satze 
b^i Faullus zeigt deutlich, dafs das Ausfallen der Worte qttaegilum et in 
den Üandscbriften der Collalio VI. 7. §. 4. nur aulällig sein kann. 
KndÜdi deuten auch die Worte des |* 5. pemeB- funn rt§ vMterpim «t tf. 
venia est recht klar die Unziilassigkeit einer solchen Kpexegete da 
sie in einem offenbaren Gegensatze zu den Worten qui rem concepit et 
mvenit stehen, und es sich niciU einsehen lässt, wie PauUua, wenn er 
Torher e$ Imwmi e|>exegetiieb febraveht batte , gleieh darauf dam g«« 
kommen wäre, den Begriff concepta noch einmal durch et invenla zu er« 
läutern. Diese Scliwierigkeit ^ird noch dadurch erheblicher, dass die Collatio 
das et vor im>enta ganz weglui^st, und es dann, man mag nun mit dem 
Antikritiker bei couce^tta mventa est ein Asyndeton annehmen, oder daa 
l¥«ri «aiiMpf« m tieben, den Spracugetetze« aawidar aaiii irui«!«^ 
wenn man im Worte iitwwfii eine Kpexegese des Begriffs concefttn finden 
wollte. Aws diesen Gründen scheint sich zu ergeben, dass die Stelle 
dea PauUua nur auC die vom Ree. angegebene Weiae veratanden werden 
könne. Aach kann bezüglieh det S|irac!igebnMiclia die Decemfirn nicht 
der Vorwurf eines logischen Fehlen Itetfeii, da uns die Fassung der 
ZwöUtafelworte in dieser Bezieliung unbekannt ist (Caius inst. III. §. 191.» 
Gelltus noct. Att. lib. XI. cap. 16. und lib. XVI. cap. 16.), und, wenn 
man annimmt, dass, gleiciwurie in den ebenangeführten Stellen des 
Hiullus ^futiererf mmA §mwip i rt mit dem Worte imenwt in Verbindung ge« 
Lraclit worden sind, eben so in den Zwölftafeln concipere und invenire mwt 
ähnliciie Weise zusammengestellt worden sein können , jeder Grund zum 
Tadel verseil windet, üm so mehr, da, wenn der Einwand des Gegners 
begrOndet wäre, ein ähnlicher Vorwarf die DeceoiTirn auöh in Bezug 
Ml das ohlatum furtum treffen miisste. DeM mmA hier war es unbe* 
zweifelt Kechteiis , dass die ohtnii nclio nur dann , wenn die gestohlene 
Sache beim Besitzer derselben durch Haussuchung aufgefunden worden 
war, angestellt werden konnte (Caius inst. Iii. |. JÖ7. , Just, inst iV* 
1. §. 4. and daseibat Theoph.). Aber i« dea Worten fmimm ofent^ 
furtum oblatum ist diess Krforderniss keinctwegjt eathalten, vnd gleich:» 
wohl stammt auch die obinti actio aus den 12 Tafeln, deren V^'rfasser 
in dieser Beziehung noch Niemand getadelt hat (Caius inst. III $.191.). — 
Gegen die Ansicht des Antikritikers , dass aas der Unsicherheit des Be- 
grilies st concapit die Controverse der alten Juristen zu erklären sei, 
ob die actio tle iiyno iuticto auf tiijnn furtiva sich beschränke, oder nicht, 
spricht der Umstand, dass es huclist misslich ist, verdorbene Stellen, 
deren limendation wenigstens unsicher ist, zur Grun<llage einer neuen 
aetiqearischeii Ansicht in der Voraeisetsiing so machen , dasa dieielbeii 
nur so und aidit -anders emenairt werden könnten. Im vorliegenden 
Falle ist es nun gerade erst die durch des Antikritikers Rmendation in 
die Stelle des Feslus hineingetragene Idee, welche zur Geschichte jener 
Controverse benutzt wird, und selbst diese Idee ergiebt sich nicht ein- 
mal mit Noth wendigkeit aus der vorgeschlagenen Emendation, da der 
Ausdruck couciftere an und für sich gar keine Beziehung auf das furtum 
enthält, und mithin kein Grund vorliegt, anzunehmen, dass manche 
^ Juristen bei der Erklärung der Worte tignum iunctum — si coneapit' im 
leteterii Worte eine Hindentung aaf das farfam erblickt bStten. 

' Dass die Antikritik auf den Vorschlag dea Ree. st vindhit nicht ein- 
gehen würde, stand zu vermuthcn ; dass sie aber das vinJicere fi*;«iim, 
so lange es imutum war, für eine juristische Unmöglichkeit erklären 
wärde, stand nicht zu erwarten, da Pauli us Uhr, XV, quaestionum 
In L. 98. S. 8; O. 46. 3. für du Zeitalter. der Deeemvira daa Gegen- 
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ifaeil behauptet. Deniqne, Bagi er, lex dnadeckn Inlulnrvm i{gnmm 
medthug tun dum vmdicari posse seit. Nun lieistt aber tignum aedihua 
fenc/i»»» hier nicht etwa ein fialken, der etiimat mil dem Hause verbunden^ 

ret «Aer dtnum iNffSNidU woräm ist , sondern ei beieichnet Tielmelur 
Balken^ der nach der Emßgung mit dem Ifause annoch in Verbindung 
stehet. Das zeigen «ranz klar die folgenden Worte bei Pauilos scd m- 
lerim id solvi proOibuit, welche gar keinen Sinn Itaben, wenn man nicht 
annimmt, dass das im Vordersatze erwähnte iignum mit den aedvs an* 
■och vorbniideii sei. Dass aber diese Worte auf de« Theil des ZwdII- 
tafelgesetzes , anf Welchen Ree. sie bezogen hat, zn bezichen seien, er— 
giebt sich aus der last wörtlichen Uebereinstimmung dieses Zeagni&ses 
mit den von Festus aufbehaltenen Zwöiftafeiworten. Gegen diess Zeug- 
mn kann die Regel dea' apüferea Reebtet nicbt in Betracht kommen, 
daai mne viudicalio nur an für siob bestehenden Sachen (lenkbar sei. 
Denn eines 'J'lieils ist doch Paullns , auf dessen Auctorifät diese Reget 
angenommen wird, ein viel zu später Zeuge, als dass man annehmen 
düifte, dass ein Satz, den er als geltendes Recht hinstellt, schon zur 
Zeit der Deoemvirn gegolten habe, andern Theil» dente« die gante Paa- 
Bung von L. 23. §. 5. D. VI. f. (de rei vindicatione) an, dass dieser 
Rechtssatz, welclier sich erst durch Doctrinalerklärung aus dieser Stelle 
ergiebt, höcl»t wahrscheinlich darcb die Do43trin gebildet worden ist* 
Zuerst ist nSmIlcb Ton Sachea die Rede q M teemque nlKa Mmcfii — 
4WCCiiionif loco eedumt; aber gerade von der Lehre von der Accession 
ist es gewiss, dass sie zur Zeit der 1'2 Tafeln noch nicht ausgebildet 
war. Dann spricht Paullus von corpora , (luac ex distantihua corporiütts 
couslant und von cohaerentia corpora, also von Begri£^n^ die erst aoa 
der Philosophie der Alten in die Jurispindena Yerpflanxt worden sind« 
und zur Zeit der Deoemvirn unmSglidi ausgebildet sein konnten. Für 
die Zeit der legis ncliones sucht zwar die Antikritik diesem Grundsatze 
durch die Bemerkung Geltung zu verschaffen, dass in diesem Zeitalter 
an der auf die Genchttstelle geaebaiRen, beweglieben Saehe vtadieirt 
werden mnsste. Aber das ist gegen das Zengniss des Caius inst. ly. 
§. 17., welcher die Herbeischaffung beweglicher Sachen ins Gericht znm 
Behuf der Vindication auf den Fall beschränkt, wenn dieselben ohne 
Unbequemlichkeit vor Gericht geschafft werden konnten t und für den 
gegentbeiligen Fall ein Verfahren nachweist, wetehea die Vindication dea 
l^^iiam ianelaM^ ao langa ai iancf na i war» kemetwega aonchlieMt. 

Der Recensent» 
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I. Recensionen* 

Histoire da Droit Belgiqae, ebnteDanl les insUtntioas politiqnef 

et la Legislation cle la Bcigique sous Ics Francs; par Ij. A« 
Warnkoenlf^, ancien Professeur de droit aux Universites de 
Louvain, Li^'^c et Gand; Merobre de 1* Institut des Pays-Bas; 
Conscillcr de S. A» le Graad-Duc de Bude, etc. Bruxelles, 
Sociale Typogmphiqoe .Beige. Adolphe Wahlen el Comp» H. 
Tarlier, Garant de la Librairie de Jarisprudeaee. 1837. 209* 
S. gr. 8. (1 Thir. 21 Gr.) 

Yoü der Wlchiigkeit der Ksiide des Rechts und der Ge^ 
sehiclite der belgisclieii ProTiHseii für die deatscbe Staats- 

und Bechtsgeschichte. Eine Rede^ gehalten bei dem feierlicben 
Antritt seines Lehramtes an der UniversillU Freiburg im Breisgau, 
von JDr. I^eopold Avffiuit Warnkdiilg^, Grosaherzogl. Bad. 
lioCraihe vnd Professor der Rechte in Freibnrg, ordeotlichem ^ 
Mtlgliede des RllDlgl* NiederlUndisehen Instituts in Amsterdam; 
der Gesellschaften fttr Geschtchts- v. Alterthumskande' in London, 
Paris, Copenhagen und Freibuig, der Allertliunisforscher in 
St. Omer, Valcncicnnes u. s. w. Ehrcnmitglicde. Freiburg, 
Druck n. Verlag der Fr. Wagnerischen Buchhandlung» 1837* 
96. S. gr. 8. (12 Gr.) 

Die Kunde der Staats- und Rechtsgeschichte der verwandten 
Kermantsehea -Stimme gewiant mit jedem Jahre an Wiehtigkeit 
f&r die Einsieht in die Xltere Yerfhssnng und dea «Iterea Reebtsi-' 
aostaad voa Deatsebiand, weil sie filber dia wahre nad tiefere Er« 
kcnntniss der gcrmaiiischen Institntionen vor allen übrigen liülfS' 
mittelo ein heiles Licht verbreitet. Diess gilt liaijptsjicblieh von 
dea Slammländera germanischen Rechts und germanischer Sitte, 
also . aaBMallieh yoa dea helgisebea Praviaaea, dem -Sitze der 
Saalfraakea aad dem Ansgangspoaete der ürlakisebea Menareiiie» 

Krit iaiu1>.f.il.RW. Jahrg. II. H.ie. 57 
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dem GebnrUlande Pipin's nni Karl's des Grossen, der Wiege des 
SUesten fränkisehen Rechts und der polUischeo EiericbtoogeD, die 
iai BegioDe ' userer Geseblelite vea dorther durch die FriDken 

über den grSsstee ThetI Eeropas verbreitet wurden. Seit langer 
Zeit fst zwischen diesen Ländern und Deutschland die staatliche 
Verbindung und der einst so rege liierarische Verkehr unterbrochen, 
wXbren^ Jahrhunderte hindurch die Goscbichte Flandelrns, BrjbaaCs 
und anderer Grafecbaftea dea alten Herzoglbnna Niederlotbriagea mit 
der unaerea dentsebeft Vaterlandes innig verflochten war» nnd faat 
kein deuttcber Jurist wnsste, welche reiche Ausbente ihm ans des 
hislorischen Schätzen jener Gegenden zu Theil werden konnte* 
Es war demnach lür die deutsche Rechtswissenschaft ein besondere 
gluckliches Ereignissy das«, seit der Abtrennung dieser Länder voa 
dem französischen Kaiserreiche ood der Gründung des Königreichs 
der Niederlande, deutsche Professoren in die dortigen Reeblsfacol* 
taten berufen wurden und der Geschichte des belgischen natlonnleo 
Rechtes ihre Aufmerksaaikeit zuwendeten» IJoter ihnen sind wir 
dem Verf. obiger Schriften , der in den letzten Jahren i^eines 
Aufenthaltes in Belgien seine ganze literarische Thätigkeit diesen 
Studien zuwendete, zu grossem Dank verpflichtet. Ausser d m 
berühmten Werke Aber die Flandrische Slaals-^ und äecAtsgeseAteAie, 
(dessen ntthere Beleuchtung in diesen Blättern wir einem anderi» 
Mitarbeiter flberlassen müssen«) und einer betrachtlichen Anzahl 
germanistischer rechtshistorlscher Abhandlungen 'n dem von ihm 
selbst, nebst Reijfenbevg , Voisiiiy Serrure, ran Lockeren und 
Willems seit 1832. zu Gent herausgegebenen 3Iessager des Sciences 
et A^ts, bereicherte er die rechtsgeschichlliche Literatur zur näm- 
lichen Zeit mit den beiden hier anzuzeigenden Schriften« Beide 
stehen in einem innem Zusammenhange« Wahrend in der deutsch- 
geschriebenen ein Plan und eine gedrängte Uebersicht der gesamn« 
tcn belgischen Uechlsgcscbichte niilgetheilt wird, unter stetem 
Hervorheben der Bedeutung und des Interesses, welche sie für die 
deutsche Staats- und Rechtsgeschichte bietet, enthält die franzOsi* 
acbe einen Theil der Ausführung dieses Plabes» nämlich eine ger» 
manisehe Reehtsgesehichle unter den Franken » oder der ersten . 
Periode des germanlseben Reebts, mit b^tändiger Rücksicht auf 
die belgischen Provinzen. Beide Werke beherrscht dieselbe Grund- 
idee, die nämlich: dass die Geschichte der Entwickclun^ der 
Staatsformen und des Hechts in den von den germanischen Vül« 
. kern gegründeten Reichen Europas denaelbea Ga^g genommen. 
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4iefl6lbeB Periote darclilMifea mai. im fiaBiea tn ienuXkn Re» 
MlUten gef&hrt habe» wflhrmd Üe Rcchtsgetehiclle der eioselaea 
Lander ond Staaten aidits Änderet zeigt, als die «eigeDthümliche 
Art ond Weise, wie die allen g^emeinsamc sociale Evolution sich 
Lei itii^cn kaod gegeben uud gestaltet hnt. Deshalb setzt der Verf, 
in der £inleilaog des französischea Werkes als Princip der Be- - 
liaBdIiing einer jeden besoodern germaniseben Rechtegeaebiehle, ^ 
data sie mit steter Berfielisiehttgnag der al'gmeinen^ nnd anf 
deren 'Gmndlage gesefarieben werden mflsaey indem sie in derThat ' 
'nnr darin besteht, die Momente der allgeraeinea germanischen 
Rechlsgeschichte in ihrer individuellen und concreten Erscheinung 
bei einem gegebenen Volke nachzuweisen ; — ein Princip» dorcJi 
dessen Anwendung allein die sonst nur trockenef tand» wegen der 
DttrfUgkeit der Qaellett in den fraberen Zeiten, meist nnverstind* 
liebe Oarsteüang der Reebtsgescbiehte eines besenderen germaaC- 
seben VoHces oder Staates, Leben, Interesse nnd Bedentnog ge* 
winnl. — in drr deiitsclirn Schrift bildet dagegen der Hinblick 
auf die Entw ickeluug der allgemeinen germanischen Rechtsgeschichte 
den Millelpunct, von dem aus die einzelnen wichtigeren Erscbeiniin» 
gen nnd Momente der belgiteiMn beleuchtet ond nach ihrer Wieb'» 
tigkett ftr die deotscbe Staats- nnd Reebtsgescbiebte ber?oige« 
bellen werden. 

Werfen wir nun einen BUcIl auf jedes der voriiegenden ' • 
Weriie insbesondere. 

Das französische enthtllt genau was sein Titel verheisst. Es 
ihl vorzugsweise eine sog. ,'lussere Geschichte des belgischen Rechts 
in der früukischen 'Pertode, insofern dario das System des Privat- 
recbts nicbt in seinen Detailbeslimmongen dargestellt wird, wahrend 
dagegen die polilisebe Gesebiebte und die Entwiekelnng der Staats- 
reebtUehea nnd kircbenrecbilicben Institute aueb nacli ihrer ianern 
Seite dem Leser vorgeführt werden, unter hiiufiger Vergleichung 
dieser Institutionen mit der Ausbildung, welche sie in Deutscblaodj 
Frankreich und in England erhalten haben« 

Die gesaamte DarsteUueg aerftllt in nebt Capitel, mit einer 

trefflichen Einleitung Über defi Entwickelungsgang der politischen 
Ciiltur in Europa und seiner Rechtsbildung im Allgemeinen, und 
Aber das Verhältniss des rtfmischen, des germanischen und des 
ebrtstlieben Elementes in der Grundlage der neueren Staatenver- 
blllnissa.' ^ - 

57* 
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Nach der Angabe der Qoeiiea und der Literatur im crstca 
€tpilel (S. 1;— 13.)» giebt das zweite (S^ 14<— ao.) eUie Skizze 
der VblkerwanileniDg nod. der Bildungsgcsehichte- des fränkischen 
Reiches , mit besonderer Beziehong aof die belf^schen Provinzen. 

Bas dritte (S. 31—66.) ein Gemälde der GeselUchaftsverfassung 
im westlichen Europa , und zwar zuerst in Beziehung auf das 
germanische Yolkseiement. Die Personen- und Stdndeverkältoisse 
vnd die^dureh jene bestimmten GrundeigenfhomsverbäUnisse wer- 
den liiit grosse Ansehaaliehkeit in dem neben einander siebenden 
rtfmtscben^ germanischen ond ctiristlich- kirchlichen Vereine ge« 
schildert, wobei der Verf. anf die den deatschen Reefatshistortkem 
zu wenig bekannten Werke von Guisot (Essais sur rhisloire de 
France und Cours d*Histoire moderne) vielfache Rücksicht nimmty 
and insbesondere die Fortdauer römischer Städteverfassuog in Bel- 
gien noch im neunten Jahrhundert urkundlicb nachgewiesen hat» 
Lehrreich ist auch die DarsteUnng des Rechtsverhiltnisses der 
Laien ^ — «her welche indessen erst der Vierle Band der'Flaftdri- 
sehen Staats- und Rechlsgeschichte . vollständige und urkandKcbe 
Aufklärungen liefern wird — so wie -die der Ge^j-ichtsverfassung 
und der gerichtlichen Einrichtungen (Placita. Stille Wanrhedeu. 
Franches v6rit^s. Malberg. Vierscbaere). Das vierte Capitel (S. 
67 — S2.) .zeigt uns Belgien während« der fränkischen Periode, 
and zwar die. Rintheilung des Landes unter den Römern und den 
Franken $ eine Aufisahlung seiner Gauen und deren kleinere Ali- 
theilungen (pagi minores) mit Angabe der darin bjs vor dem Ende 
des neunten Jahrhunderts vorkommenden Orte, so wie derjenigen, 
welche während dieser Periode als Städte gelten können. Als 
Gaue werden von dem Verf. nachgewiesen : in Flandern drei ; 
in Brahant der Pagus Bracbantum, der in ,vier kleinere Gaue 
zerfiel; in Taxandrien drei; in Hasbanien (Psgus Hasbaniae) vier; 
am rechten Ufer der Maas drei; am linken Maasufer zwei ; in, den 
Ardennen bis an die Mosel fünf. Ferner werden hier die Villac 
regiae angerührt, und die in Belgien in dieser Epocha gehaltenen 
Reichsversammlungen. — Das Hin fte Capitel (JS. 83 — 160.) han- 
delt Von den RechtsqueUen, den deutschen und den rOnuscben« 
und zwar enthält es,' nach einer Entwickelung des Systems der 
.sogen, persdnlichen Rechte » unter Aufsäblung der sämmtlichea 
deutschen Volksrechtc, die von Guizot in seinem Cours d'lliätoire 
moderne Levens 9. und 10. gegebenen, vielfach eigeuthUmliche An* 
sichten darbietenden, Analysen des Salischen und des Ripuarischen 

« * 
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Gesetzes, dessen Cbaraktcrislik der CapilularieD, eine sehr voU- . 
ständige iVotiz über die Formeln und die Angabe aller Stellen so- 
wohl det frADkiscbea als des ftaisekon Rechte^ die la den Urkoa- 

. ^90, Cbfooiston iiiid Gos.eh^cliUwsiken IDp die belgitehoo ProriDsen 
und die SBgplloMiiden Lttoder vorkomnen. Mao sieht aos diesea 
Nach Weisungen 9 dass das saalfränkischo Hccbtsbnch bis zum Eudc 
des zwölften Jahrhunderts in diesen Gegenden angewendet wurde. 

Das sechste Capitel (S. l5l — IB2) enthült die Geschichte 
der kirehlicheoGesellsehaftsverfassnag und det kaooQiseheo Reehls 
im rOmisehen nod .ki Mokisebeo R^che, vit oiaer ehenfiiHs , 
ürariW a. a. Le(^ii 14* enilehBteB,. sehr aiiäeheadeo Sehü- 
denin^^ der Urspritoge der RIostercongregaiioaeD. — IKis sieheote 
Capitel (S. 183 — 195.) giebt eiue Darstellung der kirchlichen 
Verh.1ltnisse in Belgien. Nach der Angabc der erzbischöflichen 
Sprengel , deren Jurisdielion über die belgischen Provinzen sich 
erstreckte (Rheims, Cöln, Trier), werden die BislhOm^r aagefühH 
«od ia dieseo -die Archidiakoaate «ad Dekaaiea} hieraaf die sümmt»' * 
liehen (25.) ia dieser Periode gegriiadetea oder neudolirieo RtSster« 
nad die in Belgien gehaheaea, das gntae fHlokische Reieh he- 
treflenden Kirehenvcrsaiamlungen. — Das achte Capiiel (S. 196. 
bis 200 ) endlich cnUiätt ciae kurze Skizze der HechUwissea- 
Schaft während dieser Zeit. 

Der Verf. hat sich awar ia dieser Schrift ganz aaf die Schut- 
lern der deatsehen and fraozOsisehea Geschichtsforscher dieser 
Periode gestelll* Montag, Eiehhom, Suvi^/itj , Pkillips, Gm'zot 
slad vorzugsweise seine Gewährsrnffaner; aber eis selbststUadiges 
Studium der Quellen ist Uberall in seinen Darstellungen erkennbar, 
besonders in denjenigen Thetlen, welche die Nachweisungen Uber 
den gesellschaftlichen und den rechtlichen Zustand der behandelten 
Periode in den helgischea Proviazen iratKaJten» In letzterer Rück* 

' , sieht ist sein Werk als eine zur Kenntaiss der deutschen Rechts* 
geschiehte jener Zeil unenthehriiche Monographie anzosefaen uall . 
darf deshalb von keinem Germanisten ignorirt werden. Auffallend 
war dem Ref. besonders nur die Bemerkung S. 31-, nach welcher 
im Ganzen 18. Handschriften der Lex Salica vorhanden sein sollen^ 
w«lhrend Afr/'jS mehr als 50. nachgewiesen hat^ die zweimalige 
ftbereinsUminende und gleichwohl unvoHstHndige AafUhrong ihrer 
Ausgaben (S. 90» 105.) und die ungenauen Mittheilungen Uber die 
Anzahl der uns erhalt^aea Gapitularien, Ar welche der Verf. sid 
blos auf die Ausgabe von Baluzius bezieht^ die er für die voll- 
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ständigste Dod beste erklärt» während gteithwoU di« yod Peri» 
schon 1835. erschien. 

Die typographische Ausstattung des Buches ist glänzend za 
neviien. £s erschien im Verlage einer der neuen typographischen 
AMOciationen Belgiens, und kann als ein Denknial betrachtet wer» 
deii> welches der Veffasser» heim Scheinen ans dem Lande, mit 
welchem eist neunzehnjähriges reiches Wirken ihn verband, seinem 
Andenken daselbst zurückliess. Zu Ijeilaucro ist aber, dass ihm 
keine Probebogen zur Corrcclur zugesendet worden sind. Denn 
.es haben sich so grobe Drackfehler eingeschücheo, dass dadurch das 
schöne Werk aaffallend veranstaltet wird. Indessen ist durch ein 
VerbessenMgenverzeichaiss nnd durch Gartonsbogea dem Sinaeat- 
atellendsten abgeholfen worden« 

Wenn das bisher charakterisirte Werk eine mehr dogmatisehe 
Richtung verfolgt, indem es. Einzelnheiten zu einem Ganzen ver- 
knüpfend, ein System des gesammten Rechtszuslandes für die äl- 
teste Periode des deutschen und belgischen Rechts aufstellt, so 
konnte die zweite Schrift» ihrem Zwecke nuch» nar mehr allge- 
neine Umrisse Über den Gegenstand ihissr Besprechung darbieten* 
Die Geschichte der durch die erobernden Germanen gegründeten 
Reiche, von ihrem Aoftreten bis auf unsere Tage, zerfällt nach 
dem Verf. in vier Perioden. Die erste, die Begriiudungsperiodc, 
ist die fnlnkische, in der die belgischen Lande das lierz des Rei- 
ches bildeten, mit dem sie beherrschenden Aachen, die Haupt« 
Stadt des grössten germanischen Monarchen der je gewesen. Sie 
endi|st mit der ersten bleibenden Theilung seines Reiches. Dia 
dann, beginnende zweite Periode ^umfasst die Entwlckelong und 
.Vollendung des Fendalsystems. Die dritte folgt ihr als 'die Zeil 
der Entstehung des dritten Standes und der Ausbildung der bür* 
gerlichen Freiheit, unter dem Schutze des monarchischen Princips 
und mit Hülfe des römischen Rechts ; sie erreicht ihre Vollendung 
in der Staatsorgaaisatton und der Gesetxgebnag des achtaehnten 
Jahrhunderts. In ihr streute der kritische Geist den Samen der 
Philosophie,, aus welchem die neueste Zeit der rationellen Gesell- 
gebung, der Codification und der Constitutionen hervorging. 

Der Verf. zeigt nun, wie in der ersten Periode auch in Bei- 
gten die drei grossen Tr<{ger der europäischen Gesittung: römische 
Cnltur, germanische Nationalität und die, beide vermittelnde^ 
moralisch •religidse Ideenwelt des Gbristenthams gefonden werden | 
wie hiemnf in der swelten^ d. h, seit iler Mitte des nennten 
• > 
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ausgebildet dort eracbeint» dann aber^ Ypm 12teti bis zom l5teD 
Jahrhundert^ durch vier grosse Neuerungen im Leben der Völker 
die Alimacht der Lebnsherr^chaft gebrochen wurde : die Städte 
■Iii ihrem Reichlhum aad ihren Freiheiten, die Krüftignng des 
QMaarchischen Prlaeipi* die Ealatebuag der laodstäadisehea Ver- 
fassvagea nad die , alfanilige AafaaboM des HHaleehen Reehlt^ 
Dieae wird aoe für die eiazebea belgiMbea Pravjazea tfäfaer dar^ 
geihan, und zugleich von der Entstehung der belgischen Stadt- 
rechte im 12tea und 13ten Jahrhundert gehandeil, in welchen die 
Fortdauer des fränkischen Hccbls sichtbar ist; sodann von der 
I^andeshoheit und dem dareb die drei Stände venailtelien Subsi- 
dien- nad AbgabeMfetene» die ia Belgien früher anagebüdel uad 
befcsiigl waren, als in flbrigen Deotscbland. , Wie bier, se kom- 
ni^ n aber aacb in Be^ea sehen in Anfange des 13. «labrhnaderls 
Spuren von der Anwendung des römischen Rechts vor, dessea 
Sieg durch die Errichtung der Universität Löwen (1426.) und 
des höchsten Landesgerichts in Mecbeln vorbereitet aad unter 
Karl y. eatscbiedea wurde. Aber auch die deatscbea und die 
rranxOsiBehen RecbtsbBcfaer des Mitteiallers (der Saehseaspiegel, 
die Assises, Beanmaaeir) gewannen Einflass» und nun wurde das 
Verordnungsrecht (Placaten) und die Homologirung der Costumen 
im Gegensatz der früheren Stadl- und Landrecht«^ (Keuren) das 
Mittel» für die Rechtsanwendung Gewissheit und Bestimmtheit ift 
, diese vielfachen Rechtselemente zu briagea; ein Verfahren , wel- 
ches iadessen von der Codifieation der neaestte Zeit efaaraklerisüseh- 
«icb «BtersehleideL 

Zwei lehrreiche Anhänge geben dieser Skisne der belgischen 
Rechtsgeschichte einen hohen wissenschaftlichen Werth. Die ^/i- 
tnerku/igen {S. 76 — 96 ) cnthaiteti iu urkundlichen und literarischea 
NacbweisuDgea die Belege zu des Verfs. Darstellung. Ausserdem ' 
geben sie eine Ueberslcht und Nacbweisnng sowohl der Rechts*, 
quellen in den belgischen Provinzen im 12. und 13. Jahrhundert, 
der Reuren y als der bomologirtea Cont'dmen des 16. und 17. Jahr- 
hunderts, Ia einer Vo'lständigkeit, wie solche bisher nirgends 
gefunden wurde. Der diplomatische Anhang eulhäll vier zum 
Theil ungedruckte grössere Ucchisurkunden, aus verschiedenen 
belgischen Provinzen, die für den Germanisten ein bedeutendes 
Interesse darbieten. Sie sind: l).das älteste Stadtrecht von 
FUeneieimes. (GharMt Pacis Velenceaensis) von Jahre 1114.^ 
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2) das grafliche Hofministerialenreekt wm Hmmegw (RotaK Jorw 
MiDislerialium Curiae Hainoaeosis) verfagst xwisebea laii. iio4 
iai4., wovon anch ein Fae Similo ans der Handselirift i« Archive 
von 8t. Wandra »i Möns beigegeben worden ist^ 3) das älteste 
Statnt von BrUsiel (Chora Bruxellensis) vom Jahje 1229.; 4) ein 
Statut für den im Sonienwald gelegenen Ort la Mu^, betitelt 
Forma Pacis villae de Hulpe, vom Jahre 12aO. . 

Wir beben die S. 10. befiodlicbe» wohl allen Geramnistea 
bedealsane» Bemerkung noeh hervor rdass das SaKsebe Gesetz in 
Brabant gesebrieben worden/ nnd das« dessen germanische Glosse 
Mcb mUHlirre der lanandiseben Sprache am Lesten erklären lasse. 
Kef. mttehte wissen, olr von nnserm grossen Begründer der dent- 
sehen Grammatik, dem die Kennlniss des flandrischen Dialektes 
nicht fremd ist, dieser Behauptung zngestimrot werde? 

Die bisherigen trefflichen Lelslangen« des Yeih. in dem 6e- 
Jiiete der belgiseh - dentacben Reebtagesebiebte mnssen bei den 
Freunden der deataeben AeebUwiaaenacbaft den Wunsch anregen, 
dass er seine in anderer Richtung begonnenen Studien und ße' 
strehnngcü fortsetzen und sie immer mehr zum Früchtetragen 
dern möge, und dass er, obgleich nunmehr fern von dem grossen 
oslllandrischen Provincialarchive und den übrigen diflomatiseben 
Schützen jener i^uido, denooeb MUtei nnd Hlnsse linden machte 
sebe filr die SuaU- naiL Reebtagesebicbte von Lftitieb, Brabant* 
nnd Henbegan gemaebten Vorarbeiten (S. 79.) verfolgen und zu 
beaondem Werken gealaken zu können, indem gerade aus diesen 
Arbeiten (da diese Provinzen bis unter Karl V., JUttich sogar 
bis zum Lüneviller Frieden, deutsche Reichslande waren), Ar die 
deuucbe Recbtsgeschichte nur grosser Gewinn bervoigeben wflrde. - 
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De carialibns impcrii Rumani post Constantinnm M. Scrlpsit 
0aninel TheoplilliUi Rttdlger, Phil. D. Gyranasü Magdal. 
Prof. III. VratisUviae» Hirl» MDCGCXXXYiu. 28. S. 4. 
(12 Gr.) 

Wie sehr die Kennlniss der Römischea Staats - und Rechls- 
Verfassoog gefordert werden würde, weoo die Juristen in ihren 
Forscbongett durch die heotigea Philologei eine krAfiigere Uoter- 
slüUnBg erhielten, .ist neverdiag« oft gntgesprochen worden. Aach 
liat es 1o den letzten Jahren nicht an einzelnen Philologen gefehlt,, 
welche in der Ucberzeugung, dass sie auf diese Weise zugleich 
selbst den grüsstcn Gewinn ziehen würden, ihren Studien eine 
jenem Ziel entsprechende Richtung gegeben haben. Die meisten 
haben d:bei ihre Aufgabe richtig erkannt, namentlich nicht unter* 
lassen, sich mit den hisherigen Leistangen der Juristen ?ertranl 
xn machen $ nur wenige haben sieh ohne Sf^ner nnd Compass anf 
das weite Meer hioans gewagt, nnd sind, von den Wellen hin 
und her geworfen, heimgekehrt, ohne Anderen irgend etwas von 
der Reise mitzubringen , als höchstens ein Bild ihrer nutzlosen 
Abenteuer. Leider muss auch der Verf. der oben angezeigten 
Schrift zu den Schiffern der letzteren Art, wenigstens in soweit 
gezählt werden, als er auf seiner Reise nnr das Material, welches 
schon vor Zeiten sosammengetragen worden Ist, ins Auge gefasst, 
dagegen eher die neoeren Untersochungen völlig ignorirt hat. Es 
ist nämlich, genau betrachtet, die vorliegende Schrift nur eine 
Uebcrarbeilung oder vielmehr nur eine neue Zusammenstellung der 
Bemerkungen, welche Jacobus Gothofredus mit seltener Beicsenheit 
in seioem Commentar zom Theodosischen Codex über die De« 
cnriooen niedergelegt hat* Dabei ist vom Verf. weder eine Kritik 
der Ansichten seines Aoctor versucht, noch die Renntniss des 
Gegenstandes irgend weiter gebracht worden; denn die wohlfeile 
Zulhat einiger Cilate aus der Collcctio Insct'tpttofium von OrclU 
und aus Lydiis kann doch in der That kaum in Betracht kommen. 
Ree. hraucht nun wohl hier nicht erst zu sagen, dass durch eine 
solche Arheit, so nfitzlieh sie auch f&r den Verf.' gewesen sein 
mag, doch für die Juristen gar nichts gewonnen sei. Eine Schrill 
über die Deeorionen, in welcher e. Savigny's üntersnchnngen gar 
nicht berücksichtigt werden, ist jetzt eine todte Geburt.*) 

*) Ebensowenig wie v. Snvignya Gcscli. rom. R. im Mittelalter hat 
der Verf. aus der früheren Literatur Hoth de re municipnli Rumnnorum 
(Statg. 1801.) und ans der neueren WatUr*» Keditsgeichichte beachtet 
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Unter diesen üwrtSiiJeii wfinle Ree. die Tendeea ISeier Zeil- 
«ebrift ganx verkenneD, wenn er sich in eine Analyse der obigen 
3chrift einlassen wollte. Nur das möge noch bemerkt werden, 
dass der Verf. selbst in der Beschnlnkung, welche er seiner Arbeit 
gegeben, nicht so viel geleistet hat^ als man erwarten durfte. 
Denn z. B. der Zustand der Carlen unter Jusimiam, üher welchen 
dessen Novellen und Lydus doch manches Licht verbreiten, wird 
nit vier Zeilen anf der letzten Seite abgefertigt. Freilich bat 
hier Gothofredus nicht se vorgearbeitet^ als fiir die früheren Zeiten. 

' - IL Schneider* 



Dio Caatio daniDi infecti nach irömlscben ^incipien nnd in 
iiirdr heutigen Anwendung und AnwendbarlLcit dargestellt von 
Chr. Aug. Heese. — Zweite, nach dem von der Juristen- 

facullUt zu Jena mit dem Preis gekrönten lateinischen Original 
. übersetzte und vermehrte Auflage. — Leipzig, Göthe'sche Buch- 
handlung, 1838. (11. tt.) 179. S* neb&t 9. nicht paginirtca S» 
gr. 8. (1 Thh-.) 

Das auf diesem Titel sogenannte ^^lateinische Original'^ ist 
die im fünften Heile dieses Jahrgangs der Jahrb. 'S. 462. folg. 
angezeigte Commentutw de eautioMe damni üifeeti*. Als Grflnde» 
welche den Verf. bewogen, diese Schrift noch einmal dem Publi- 
cum in einer deutschen Bearbeitung vorzulegen, giebt die Vorrede 
an: die in dem höchst günstigen Facullätsurlheile,*^ dessen sich 
der Verf. zu erfreuen gehabt, enthaltene Aufmunterung, das de- 
nüthigende Sclbstbewnsstsein , wie viel die genannte Commentatic 
noch nn wflnschen. übrig lasse, die Ueberzeugung , dass die 
eauiio demni infecti von praktischer Bedeutung noch sei nnd 
sein werde, endlich den Umstand, dafs die cautio noch sehr 
im Argen liege, sich nach des Verfs. Bedünken noch nicht des 
erforderlichen Lichtes erfreue, und die Juristen darüber sehr ver- 
schiedener, oft fast wunderlicher Meinung seien. Das Alles mag 
sehr wahr und richtig sein, «aeb den fintsehlnss des Verfs. hin- 
längUeh erhlKren, «her es raefatfertigt doch nicht im Geringsten 
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die Schnelligkeit 9 mit welcher er denselben ansgeflBlirt bat. Diese 
ist und bleibt ein weseotlicher Vorwurf, welcher dein Verf. ge- 
macht werdeo muss. ^V^ollte derselbe durch seine deutsche Be- 
arbeitung der Literatur wirklieb eioen Dieest leUtea md ein Buch 
von bleibenderem Werthe liefern, so nosste er oolbwendig aoek 
einige Zeit warten» bis seine Kenntnisse durch fbrtgesetatei Stn* 
dinm der Qnellen und der bessereii civilistlseben Schriften stell 
befestigt hnd erweitert, sein Urtheil sich geschärft, und seine An- 
sichten durch die Ober seine erste Schrift etwa erfolgten Aussprüche 
Anderer sich berichtigt und geläutert batleo. Dana bflUe er eine 
civilistische Abbandlung liefern können, welche nicht se sehr dea 
Charakter einer Jugendarbeit an sich getragen hfttle» wie die ver- 
liegende, und daan wOrde er eiae Lehre, In welcher er als J0ng* 
ling so viel geleistet hatte, als man nach seinen damaligen Kräften 
erwarten konnte, als Mann von gereiften Kenntnissen und Er- 
fahrungen wirklich weiter haben bringrn können, als es ihm jetzt, 
wo zwischen der ersten und zweiten Schrift nur eine ganz karse 
Frist liegt, möglich gewesen ist. Muss also Ree. diese Uehereilang 
misshilligen, so kann er doch nicht verkennen, dass sie votf einer 
besonderen RObrigkeit und einem regen Streben des Verfs. zeuge, 
und dass dieser überhaupt in der zweiten Bearbeitung nicht wenige 
Proben von FIciss und von dem ernstlichen Bemühen, seine frühere 
Arbeit zu vervollkommnen , niedergelegt habe. Daher finden sich 
jetzt manche Fragen ausruhrlicher behandelt uod die Entseheidongev 
derselben hesser begründet, als frtther, in manchen Puncten hat 
der Verf. selae in* der ersten Sfhrift ausgesprechenea Aasichtea 
in Folge weiterer PHIfungen geindert, und besonders hat er über- 
all der Art, in welcher die Lehre von der Cautio im praktischen 
Rechtsleben erseheint, seine Aufmerksamkeit zugewendet. Hier- 
durch ist auch eine eigenthamlicbe Zugabe veranlasst worden, ia- 
d^m der Verf. 133 179. in einem Anhange Beerst „die 
Haoptsnmme der von ihm eatwiefcelten Ansichten in einer kumea 
Uehersicht tusammeafasst , oder die eau$h4, i,, wie sie heotiges 
Tags anwendbar ist und angewendet wird, ia ihren nackten Gruod- 
zügen, und namentlich mit Beziehung auf Cut'ttus Handb. des in 
KOoigr. Sachsen geltenden Civi'recbls, 2. Ausg. §. 1214 — 15« 
darsteUt,^^ und darauf die Erzählung dreier Rechtsßille (die Vov^ 
lede verspricht nur einen) mit Rrkeantaissen der JaristenfiicalijiteB 
'sä Leipaig, HaHe, Jena aad Gllttiagen fS»lgea Usst. Der erste 
dieser fteehtsftliUe Ist ans Säii^ri Pnmk äm* m fovo Gehn. 
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entlehnt^ die beiden andern gehören der ncoesten Zelt an. Sie 
sind sSttnmllich Tür die Einsicht in die praktische Bedeutung; der 
Caution mehr oder weniger von Interesse. 

Weaii Ree. als Hauptgebrechen dieser Schrift die Seboellig^ 
\%\\, m\% welcher sie von Verf. aa Slasde gebr.?cbt weidea is^ 
beseichnet bat^ so ist er verpflicblet» wenigsteiis' eioigo von ileik 
Spuren derselben naebziiweiscD. Sie zeigt sieb ersliich in eio- 
zelnen Behanptungen des Verfs. So sagt er z. B. gleich im Ein- 
gänge der Schrift S. 5. f., die Römer hätten ntchls von einer mo- 
ralischen Person des Staates, wie wir sie uns vorstellen^ geintsst; 
viele Rechte» welche wir derselben zascbrotbeo^ babo das rSm* 
FM genossen I viele Befognisse» welche wir t^ntm- Sktat^heemiem 
vermöge einer ihm beiwohnenden besonderen Gewalt beilegen, 
bStten dem röm. Bürger als solchem zugestanden. Daraus erkläre 
sich vielleicht die grosse Menge der Beamten bei den Hörnern, 
welche der Privatrechtspflege vorgestanden, neben der geringeD 
Anzahl von CHminal- nnd Polizeibcaraten n.s.w.; ^^denn wfthrend 
sieh die Privatrechtspflege in den Bänden der Gonsuln» der Sladt- 
prsrecten» .der Pritoren, derPrivatriebter, des Centonvlralf eriehts 
kefand» während dem Aerarium^ wie den Militärwesen PlräreeloB 
Torslanden; linden wir unter ihnen nur den prwfecfus urbi, den 
praefectus vi^ilumy die qm'Rqu^viriy den praefeotus annonne und die 
euralores operurn publicorum , aquarum , viarum als Verwalter der 
Criminalrechtspflege und ei'nzeiaer Zweige^ der Polizei. Für die 
übrigen Zweige fehlten Beainte gnifz»'* a«s.w« ASgeseben von 
dem bleinen Rechnungsfebler» dnss die 2M der Beamten, welebe 
der Verf. fftr die Privatrc^tspflege nennt, — voi^ welchen natflr» 
lieh die Privatrichler und die Centumvirn^ da sie ninimermebr 
Beamte waren, auszuscheiden sind, — nicht so gross ist, als die 
TtM derjenigen, welche der Verf. als Criminal- und Polizei-Beamte 
aolitthrt, ist es doch wohl , ein Zeichen bedeutender Fläcbtigkeit, 
dnss der Verf. zwei der wichtigsten Meghtrtiiui^ welche mebrere* 
Zweige der Polizei zn verwalte hatten, ganz mit Stillschweigen 
übergebt , die Aediks curtdes und plebis. — Ein anderes Beispiel 
der Eilfertigkeit, mit welcher der Verf. gearbeitet bat, wird s'cb 
aus der Beleuchtung der Lehre desselben von den Wirkungen der 
missto ex secundo decreto (Cap. 11. §*5. S. 113. ff.) ergeben. 
Der Verf. bemerkt hier zoerst, dass der Immittirte jnristischen 
Besilz. erlange, nnd giebl dann versebiedeae Meinungen Ober die 
Präge an: in welches weitere RecbtsverbältBlss zur Sache derselbe 
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k4MiHM. .Er b«fchilligi iich speci*ll nil der BcJ^flapfiMig ier Am* 
•iehl, aaeh welcher 4er lemillirte Moe eiaee UsucspioaibesilE tt^ 
kalten eell , iadem er eieli beseaders gegen ZimwwrtCs Anfutts 
(Archiv f. d. civ. Prax. Bd. 8. S. 158. IT.) wendef. Hierauf er- 
klärt er sich selbst fQr die Meinung, nach welcher die Wirkung 
der zweiten hoiiussioR in der Erlangung, des bonitarischcn Eigen« 
fJiuiBs besteht; er beraft sich deshalh theils darauf, dass die 
Qaelien den lanHlilirteB damu^u» aeoaea, eia Aosdnick» welcher 
doeh nie voai •bonäeßdei posmsor gehraochl werde, theils aaf die 
Waite der Quetlea : per longum Sempus dmn^ikm eapere^ welche 
auf. die Verwandlung des bonitarischcn Eigenlhums in das quin- 
tarische durch Usucapioa zu beziehen seien, theils auT die Ana- 
logie der L*2^, ^. ^ Jm^.O» hqx, act* Dabei i«t es aua ahcr 
dea Verf. gftax eni^aagea, dasf die Qaellea airgead« vea eiaer 
Usaeapioa der Sache» ia welche die Imaiiieioa erfbigt lal, eprechea» 
Vielawhr gehraacbea eie ia allea hierher gebOrigea Stellea aar 
solche Ausdrücke, welche steh blos auf die longi iempon'g prM* 
scnpti0 bezieben lassen, und niemals zur Bezeichnung der Usu- 
capion vorkomaieny wie: per longi temporis spütium in dominium 
eapere ( L. pr. de damM0,m/.)9 per longtm Im^pm rem cäpet$ 
(L, IA D. eod* per ioMgum^iempus d0mätium üiQMre (L. i4* f. Ii. 

eod.), demmüm per iutgvm tempu§ Mequhi (L. iit* §^^* B. 
eod.). Nan konnte aber die hmgf temp^ praeter^iio, als dae prl- 
toriscbe Erwerbungsart, kein quiritarisches Eigcnthum geu^hrco. 
Wie lässt sich diess mit der Meinung des Verfs. vereinigen? 
Er wird vielleiclit sagen: jene Stellen sind iuterpolirt, ur.«prang- 
lich ist in ihnen von der ÜsnciytieB die Rede gewesea, die Com« 
pUaterea hahea eher wegea der Vereiaigaag derselhea nul der 
A t, praescriptio fUr die AasdrOche» nit welchea die erstere he» 
zeichnet wurde, andere und zwar solche gesetzt welche eigeatlieh 
auf die le'zlere gehen. Diess lässt sich .aber leichter sagen, als 
glauben. Justinian hob bekanntlich noch vor der eben berührten 
Neuerung in Bcireff der Verjährung durch die L. un, C. de nudo 
Jure Qmrit* toU* den Uaterechied «wischen dem quiritarischea nad 
# heaitari4chea £igealhnni aaf» so dass es aar eta vollstlad^gea 
Eigeathnm geben sollte. Die Wirfcang dieses Gesetzes auf die 
Lehre von der damni injecti cautioy vorausgesetzt, dass wegen 
Nichtleistung derselben in Folge der missto ex secundo decrelo 
bonitariscbes Eigeuthum entstand^ musste die sein, dass fortan der 
Ifluaittirte ▼ollsttbidlger^ geietzaiässiger Eigenthamer der Sache 

■ 

/ . . . 
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inir^9 In welcbe er ebg^ewiesen" war, «nd das# es dah«r «kr 
IHth^ Sur ErlaogoBi; des ^iritariseheo Eigenlliona netkweDilig 
gewesenen Ersitsen^p nieht aelir bedurfte« So giebt der Verf. 

selbst S. 123. die Wirkung jenes Gesetzes Rlr das beutige Recht 
au. Wie lässt sich nun alüo annehmen, dass die Compilatoren, 
wenn sie die erwähnten Stellen intcTpoIirten^ diess auf die ganz 
«ngesebickte und seihst widersinnige Weise getban beben wurdeo, 
dfss sie ZV einer Zeit, wo nr £rlaogiin|^ des vollständigen Eigra- 
tboflis nach erfolgler missio ex seeimd» deereia eine Ersitsung Über* 
all niebt mehr ntfthig war, statt die Worte^ welche der Ersitzung 
gedenken, ganz zu streichen, nur eine -andere Art derselben an 
die Steile der von den Juristen genannten gesetzt hätten ? Ver- 
werfen wir nun aber hiernach die Annabme einer solchen Inier* 
polatien, wie lAsst* sieb dann d>e Vorouesetzong« dass in den obigem 
Stellen von einem darcb Usneapien in qnirilarisebes Eigenlbnai 
so verwandelnden in boms esie die Rede gewesen sei, reeblfertigen, 
da sie der Usucapion gar nicht gedenken? Sind jene Stellen nicht 
etwa so zu erklären, dass in ihnen der Fall vorausgesetzt wird, 
wenn ein Nicbteigenthümer die Caution verweigert hat, und also 
gegen, einen selcben die m/jitO' erkannt worden ist? Eine Ver* 
jxbrong wOrde dann aUerdlngs zor Eriangong des Eigentboms aolh* 
wendig sein; vnd Utssl sieb niebt nnter dißser Vonmsseizang die 
ErwSbnnng der kmgi itmp, praewriptio ans einer Interpolation olb« 
leiten, indem nach der von ViUcrhotzner in der ausruhrlichen £nt* 
Wickelung der ^csammten Verjähningslehre Bd. 2. S. 77. u. 89. 
gemachten Bemerkung, (welche aber freilich nicht überall zutrüV^ 
o. SekiUmg*s Lebrb. fiUr Instilnt. n» Geseb^^d. rOm. Privatr. Bd. 2. 
§. I6S. An«, tm* S. 5Ö0«») die Compilatoren hier« wo* von einer 
Ersitzttttg von Immobilien die Rede ist, statt der, eine Usneapioa 
bezeichnenden Ausdrücke solche setzten, welche auT die longi temp. 
praescrtplio gehen, um an die von Justinian hei der ersleren nach 
dem Master 4er letzteren festgesetzte Verlängerung der Verjab* 
rnngszeit zo erinnern? Diess Alles oinsste der Verf.« wenn er 
grBndlieb arbeiten wollte, soi|[filltig in Erwignng zieben; von 
Allem seliweigt er aber stiH; — Ein Xbniiebes Beispiel oberßfteb«- 
licher Behandlung findet sich im Fortgange der hier besprochenen - 
Bemerkungen. S. 120. If. sagt der Verf.: ,,Da zur Erwerbung 
des quiritarischen Eigenthums erst Usucapion erforderlich war, so 
versteht es sich von selbst» dass» wenn die Immission in Grand- 
stQcbe erfolgt, die sieht osvcapirt werden kUnnen« sie nie som 
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vollen Eig^nlhon führen, sob Jern blos das Recht an Graniitlleke« 
^bea kaM» was derjeaiga Iwtta» wdefcer die Caulioa venreigefC 
hat. Dadarch latsea «ich zwei sehwierige SteKea L» iä* {• ML 
m. ar. D. ü. t. lewlit erklirea.«« Der Verf. giebt aen die aebea 

in der Anzeige der Commentatio a. a. O. S. 463. refcrii lc Erklä- 
rung. Er sagt: Verstehen wir die letzte Stelle (§. 27.) von 
Vectigaläckero » welche J///;i{ci/riea verpachtet haben > §.26. aber 
▼•n VectigalgroadatOckea » derea Prepriel^t deai FoUm oder 
(ia spatera Zeilea) dem Fi$eu$ gebdrt, tm werdea alle Scbwieri^ 
keitea aebwiadea. Beaa data Saebea, welebe den Ftaeaa eigea» 
thOmlich gehören, nicht usucapirl werden kOnncn, bezeugt §. 9. 
/. de usucap, u. L, (2, J*. 9. D, de PuhUciana, Von dem Fiscus 
Ulla konnte, wie überhaupt keine Caution, so auch die caulio damni 
injecti wegea deaten Vectigalfickera oicbl gefordert werdea. Wurde 
ate biagegea irea dem £rbpae|iter veriaagt, -voa diesem aber alebl 
geleistet» so koaete der teewuh ihereiü Immiltirle wobl desse a 
Reebt aa der Saebe, aiebt aber dareb Usacapion, die bei dea 
Vectigalückcrn des FIscus unniOgiich war, volles Eigenthum er- 
halten.'* Die gewühnliche Ansicht^ welche den ^. 26. auf dea 
Fall bezieht, wenn die Erbpflcbler aaf Cautionsleistaag belangt, 
sind , dea §. aber darauf» weaa dea M aaieiftlbirgera selbst 
Üt CaalSoa abgefordert werdea verwirft der Verf.» ladem er 
meiat, die Vertheidiger dieser Auslebt biiiea vergessen, dass 
die Erbpächter und Muoicipien ganz wie der Usufruetuar und 
Proprietär, also nach Z. 10 D, de damtu inj. zu behandeln sind." 
Dabei hat aber der Verf. selbst vergessen: 1) dass auch die Sa* 
cbeo der Städte» folgUcJi auch die ittetigüUm praedia der Maai» 
cipiea» aiebt asaeapirt werdea koaatea. X. 9. D. ä€ Mituft»$ 
2) dass ia jeaen §§. wiederam gär aiebt voa der Ufaeapioa, soa* 
dere voa ^er L t, praescnpHo die Rede ist ; and 3). den Beweis 
zu führen, dass die Erbpächter und Mnnicipien hier ganz wie der 
Usufructuar und Proprietär zu bebandela siad. Diese liebaupluag 
ist eine reine petüio prtncipn. 

Es giebt sieb aber die Sebaslligkeit der Aasarbeiteag dieser 
Sebriftaneb ia der Art zu erkeaaea» wie der Verf. die verbaadeae 
gute Literatur beaalzt bat. Voraflglieb ist ia dieser Hinsicht die 
auch schon in der früheren Anzeige gerügte IVielilbenulzung der 
Abhandlung Hiischke*s zu erwähnen. Ein anderes Beispiel bieten 
S. 16. o. 129., wo der Verf. der Lex de Gallia cisnlpina gedenkt» 
nad bei derseibea bemerkt» sie sei vom J. 711* oder aacb Aadera 
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von 720. Hierzu citirt er an der letzteren Stelle Mackeldey's 
Lehrbuch 19* und Jamasek's Uebers\pht der IU)ni. Reehtsgescb. 
. S« 6* Ree« sollte nmet-f jene Ze» habe noch eine andere Liter»- 
tnr nn&uweisen» als diese beiden Sebriflen, von wekfaen die letz- 
tere ein schlechtes Machwerk Ist, nnd nicht die geringste wiesen- 
scbaftliche AuctoritUt genicsst. Da die Lex iu der Geschichte der 
d. i. cautio von grosser Bedeutung ist, so hülle der Verf. sich 
mit der guten Litera^r .über dieselbe bekannt macben sollen , mn 
dadurch etwas Genaoeres fiher die Zeit zn erfahrei» welcher man 
iie mit Sicherheit zaweisen kann. 

Endlich ist ans deai vom Ree. gerOgten IIan|>tfchler nuck 
wohl die Nachlässigkeit im Ausdrucke des Vcrfs., welche zuweilen 
selbst zur Unschicklichkeit ausartet , abzuleiten. Wie so manche 
unserer neuesten juristischen Schriftsteller die Form, in welcher 
ihre Producte auftreten, ftlr etwas ganz Gleichgültiges achten^ so 
echeiot auch der Verf. mit den koken Wertke der stylistisciMn 
Reinkeit und der istketlseken. Haltnng euer Sckrift vdHtg unke- 
kannt zu sein. Daher lesen wir denn bei ihm z. B. S. 10.: der 
Eigenthümer könne nach Belieben mit seinen Gebäuden umspriftgeu^ 
S. 62.: er (der Verf.) habe im siebenten Capitel die objectivcfi 
Erfordernisse der Gaution abgeiJkan, S. 116. (wo es dem Verf« 
keikoBsmtj gegen Zimmern in nnglttcklichen Wortspielen sich n 
orgehen)t der Pritor habe- nicht erst juristischen Besits nn ertkei- 
len geruht^ keine GesetzsteOe verkiM dem Prittor^ kisMilea 
seine Sprünge zu machen n. dgl. m. 

Obwohl das Aeussere der Schrift in soweit gut zu beissen ist, 
als das Papier weiss und der Druck geföUig ist, so rauss dock 
die Leicktfertigkeit« mit welcker der Corrcctor au Werke gegan- 
gen ist, streng getadelt werden. AnC Recknnng desselken ut en 
woki n. A. auck zu setzen» wenn S. 26. in der dort akgedmeklen 
24. §* 9. D, k. t. mekrere zum^VerslSedniss wesentHcke Worte 
ausgelassen sind, und wenn S. 116. eine Slelle aus dem Corp.jur» 
mitgctheUt» aber der Ort^ wo sie stcht^ nicht angegeben ist. 
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Acta Instorico-ecclesiastica seculi XIX. Herausgeg. von 
C^eors Friedr. Helnr. Rheinwald, der Theol. u. PLilos. 
Dr., der Theol. ord. Prof. zu Bonn u.s.w. Jahrgang 1835. 
Hamiborg» Perthes» J«38. XII.a.622.S, gr. %. (2Thlr* #Gr.) 

. Es ist ia der That ein recht glücklicher Gedanke, die Do- 
cttm'eate zu sanmelB» welche zar AufkIflniDg der neoeren kirch- 
lichen ZnstSnde zach deo verschiedeoeii Richtungen des kirchlichen 

Lebens dienen, ja zu deren Verständniss unentLehrlich sind. Zwar 
fehlt es nicht an verschiedenen Organen, welche diesem Zwecito 
^ mit bestimmt sind^ wie denn besonders die maanichlacheo Kirchen- 
Zeitungen nichl zobedeutehde Materialieq zu allgemeiner Kunde 
hrizgen; indessi^z ist doch imzier dzrch diese dem fiedflrfoisse 
zieht gezOgeod eatsprochen wordez, znd somit eiz Uoteroehmez, 
wie die anzuzeigenden Acta, als ein höchst dankenswerthcs zu 
begrUssen. Dieselben schliessen sich an die gleichnamige Samm- 
lung an, welche zu Weimar 1736 — 1758. in 24. Bünden, 
1758 — 1773. (nova acta) in 12. Bänden, 1774—1787. (acta' 
zostri temporis) ia 12.Bändezj. 1769-^1793. (Actez, Urkandez» 
Nachriehtez zor zezestez K^G.) iz 6. Bänden erschienen» so wie 
an Henk^i StcWy (1794 — 1799. 6. Bände), demiben Religions- 
Annalen (1800 — 1802. 6. Hefte) und Beitrüge zur neuesten Gesch. 
der Rel. (1806. 2. BUnde). Da seit dem Anfange des jetzigen 
Jahrhunderts die kirchUcbea Documcnle nicht in eine eigens dazu 
hestizimte Saaizrizzg gebracht sind, beabsichtigt Hr. RheitmM 
dieselben zachirflglich an geeigneten StcHe^ in den folgenden 
Bänden mit^theilen. 

' Ueber die Art und Weise der Anlage solcher acta bist. ecci. 
lassen sich natürlich verschiedene Wünsche und Erfordernisse auf- 
stelieii. Gate chronologische uod Sachregister, die wir leider in 
den vorliegenden Actis vermissen , werden, wie auch der Plan 
der Sammlnng sei, den Gebranch sehr erleichtern. 

Die vom Herausgeber beliebte Form : Trennung der katholischen^ 
evangelischen znd griechischen Kirche, nnd in diesen selbst Son- 
derung der einzelpen Länder und Mitlheilung der einzelnen Docu- 
mente seihst in chronologischer Folge : dürfte als eine sachgemässe 
unbedingt anzuerkennen sein. Was aber das Material betrifft^ ^ 
äussert Hr. R, i „Kezzer werdez absolute Vollständigkeit von selbst 
nicht .erwarten. Eine relative dürften sie hier azgeslreht finden.'^ 
Wir sind entfernt davon, diese zieht zugestehen zu wollez, haltez 

Krit.Jaluti.f.d.RW.Jalurg.11. H.10. ^ 

t 
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aber ilafür, dass wegen der Unmöglichkeit, Alles niitzQtheilen, 
iheils die Wichtigkeit des Gegenstandes^ theils die Schwierigkeit, 
dieses oder jenes Docament zu erlangen, über die Aufnahme ia 
die Sanmliiiig entscheiden müsse» Was insbesondere den letztereo 
PaDCt betriffi, würden wir uns gegen den Wiederabdrnek der 
Urkonden erklären » die in vielen Offentliehen BlSttero, Kircben* 
Zeitungen u. s. w. * Jedem leiefat zugangKeh sind; nnd es für genSgend 
hallen, wenn darauf nur hingewiesen würde. Die MiUheilung 
mdgUchst voilsländigcr Register und Auszüge der Art wäre über- 
lianpl sehr erspiesslich. Eben so würden wir nicht billigen, dass 
Docnmente hier eine Stelle finden, die dnreh billige Separatab- 
drtteke Jedem, der sieb daftlr interessirt, zugeben. Auf solche 
Ausgaben würde dann ebenfalls aufmerksam zn maeben sein« 

Wenn Documente officieller Art sind und aus Sammlongen, 
die unter öffentlicher Auctoriiat erscheinen, entlehnt werden, mOsste 
die Quelle angegeben sein, da es oft von Interesse ist, dieselbe 
XU kennen* 

Diese und andere Gesiebtsponete — in Beziehung auf die 
Form, z.B. dass die Üebersebriflten auf jeder Seite {peeieUer ge- 

fasst würden u.a. — würden ohne Zweifel niebl ohne Nutzen fÄp 
die Fortsetzung der Ada mehr, als diess geschehen ist, genommen 
•werden können. Auch dürften kurze historische Einleitungen mit 
Nacbweisung weiterer Hülfsmittel öfter höchst erwünscht sein. 

Nacb diesen Vorbemerkungen wollen wir über den Inhalt der 
Acta In besonderer Beziehung auf das den kritischen JabrbQchera 
entsprechende reebtticbe. Moment noch einen gedrängten Berieht 
erstatten. 

Eini«-e Documente beziehen sich auf das Institut der Regularen. 
Bekanntlich sind seit dem letzten Driitheil des vorigen Jahrh. in 
Dentsebhind viele Klöster aufgehoben. Namenilich crliess Joseph If. 
viele BesebrSukungen und sprach sieb daraber selbst in einem Schrei- 
ben an Pius VI. im J. 1784, also ans: „Die unnntzen Klöster 
habe ich, so wie die noch unnützeren Brfidersebaften aufgehoben, 
die Fonds derselben zum Unterhalte der neuen Pfarreien und eines 
verbesserten Unterrichts bestimmt" (s. Briefe von Joseph H. Leip- 
zig, 1821. S. 70,). Allgemeiner geschah diess in Folge des Reichs- 
Depntationsroeesses von 1803* In Preussen insbesondere durch 
Gesetz vom 80. Oetober 1810. — So wie aber in vielen Be^ 
Ziehungen die Herstellung älterer Institute dem Interesse der Curie 
entsprechen musste, kann vor Allem die im J. 1814. durch Pius VII. 
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proclamirle RcstilQlion der geistlichen Orden nicht befremden. 
Diese Erklärung ist denn auch nicht ohne Erfolg gcbliebeo» und 
vorzüglicli im Oesterreich und Baiem sind eine nicht geriage Zahl 
von Kldstera wieder im Leben, getretes^ wAhrcnd dagegen s. B« 
nncli der Sächsiachen Verfaasnngsarkande vom 4. September 18S1. 
§. 56. „weder neae RItttter errichtet, noeh Jeaniten oder irgend 
ein anderer geistlicher Orden je im Lande aufgenommen werden^' 
sollen. In Baiern ist im Concordate von 1817. Art. VH. die Her- 
stellung von Klöstern für religiöse Orden beiderlei Geschlechlfi zam 
Unterrichte der Jugend^ zor Aushülfe in der Seelaorge and sor 
Kranhenpflege irerfaeiaaen. Ala Beiapiel einer deahalh j^epflegeneii 
ünterhandhing aind die DeenmeDta Nr. I. S, 1, 2. (Breve Gre- 
gorys XVI. — nicht Bolle, wie Hr. /?. aehreibt*) — wegen Er- 
richtung eines Benedictiner- Klosters zu Augsburg) und Baiern 
Nr. I. fl— /. S. 204 — 213. bemerkenswerlh. Der Papst erklärt: 
y^Nobia nihil graüaa, nihil eptabilius, nihilque jocundiaa esae ppt* 
eaty qnan menastieoa erdines iDatanmr'ey eommqne lieno et eom- 
modo conanlere'* und- gewährt dem Abte osiini Pontifiealianin*a.w; 
Daa Breve aehlieaat mit der gewöhnlichen Forme! ; daher iat S. 2. 
Z. 16. V. u. statt obstans — obstantibus zu lesen , wie dicss auch 
der Zusammenhang lehrt. Die Mönche sind zum Theil ans Oester- 
reich genommen, und die darüber gewechseilen Schreiben niitge» 
theilt. In dem S. 209. c. I. abgedruckten Briefe des Kaiaers 
Ferdinand iat Z. 11« v. u. : »»Ich erUAre dieaea nnter Einem den 
Voratioden Meiner dentachen Benedictiner>Stilke<< vnveramndlich, 
wenn es nicht etwa hetasen aoH: ich nnterwerfe ea der Aufsicht 
eines der Vorstände u. s. w. Den Gegensatz in der Behandlung 
der Klostergeisllichkeit kennen wir aus dem in Portugal und Spanien 
angewendeten Verfahren. Dort wurden nach dem Edicte des Dom 
Pedro vom 28. Mai 1634* alle männlichen Inatitnte vernichtet» 
Hier entachieden dioDecrete vom 25. Juli nnd 11. Octbr, 1835.« 
irelche nebst der Propoaiäon der Minister vom 25. Jnli d. J. 
S. 25 — 30. abgedruckt sind. Von den vorbereiteoden Wrliand- 
lungen, namentlich der durch Decret vom 22. April 1834. bestellten 
Commission^ um Vorschläge wegen der Reform der KlOstcr zu 
machen n.a.w., hat Ur. ß» nichta beigebracht. 

Herr Jt. neimt mehrere Brevem^ Bullen, indem er die Ringangg- 
foraiei: ,,ad perpetoam rei memeriam," welche unter andern mit ein 

Kennzeiriien des Breve ist, mit der: „Nos Servus Servonnn Dei," cha- 
rakteristisch bei einer Bulle, TCKwecbselt» und auch Wäd da«: »,ftub anauto 
Piscatohs*' nicht achtet. 

58* 
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' Von iDteresee för die Coloer Angelegeiilieit eindl ilas Breve ; 

gegen die Schriften des Pref. Herme» vem 26» Septenrber 1835. I 
(S. 11 — 14.), desgleichen das Breve über die gemischten Ehen , 
in den wesUichen Provinzen des preuss. Staats v. 25. März 1830. 

15 — Id.)*)' Statoten für die katholisch -theologische Fa- 
eoltät der Universilä! za Penn y. aebsl der dazu gehörigen 

InstmetloD zum Regtement 11. Deelr. IHA^ y.26. Aug. 1776. 
und dem Reglenieat ?ett 26, Jafi 1600. (S« 297^304. Q. Aam. 

S. 304—306,). 

Von hoher Bedeutung und zugleich als Gegenstück znr Be- 
handlung der Hermes' sehen Lehre sind die Docuiaente zu betrachteo^ 
welche sich auf das Yerhälloiss des Bischoff reo Strasburg Jean" 
Frmgois* Marie fe Pappe de Triverm zoni Abbi Bautatn bezieheo» 
(S. 305—^359.)« Bemerkeaswerth ist darunter besoaders däs 
Schreiben Möhler s S. 338. folg. — lieber die ganze Angelegenheit, 
die wir hier nicht weiter würdigen können , ist der Aufsalz in 
lligeus Zeitschr. für die historische Theologie Band VII. U. L 
Nr. 3. zo vergleichen. 

Auf die gemisehlen Ehen beziehen sich noch die Fasterral- 
Normative der Bischöfe von WOrsburg und Sjieier S. 213 — ftl6, 
216—218. 

Am umfassendsten sind die katbolfseben Verfasltnisse der Schweiz 
berücksichtigt worden, indem dieselben mehr als ein Drilthcil des 
ganzen Bandes ausfüllen (S. 3 — 11. 14. 15. 22 — 24. 31— 204.). 
Der Hr. Herausgeber erinnert darüber nicht mit Unrecht: »»Die 
Aufnerksankett, welche hier dieser Begebenheit gewidmet worden 
ist, und. noch kflnflig gewidmet werden muts, wird Niemanden 
befiremden, der nicht gewohnt ist, die Bedeutung der Ereignisse 
nach dem Areal der Länder zu messen. Wir erinnern statt an- 
derer nur an Aargau. Dieses kleine Land hat durch seinen kr<if i^- 
nachhaliigcn "Widerstand^ gegen die Hierarchie Europa eine Lehre 
und ein Beispiel gegeben » welche nicht verloren sein werdea^^^ 
(S. VII.) — Es würde uns viel zu weil fiihren» wenn wir ein Besa- 
mt des Inhaltes der hier Iheilweise zuerst se vollständig mitgetheilten 
Actenstücke liefern wollten. Wir müssten dann nolhw^ndig auf die 

*) Bemerkenswerth ist dabei, dass , wie auch der Abdruck in der 
i,DarKgtmg des Verfahrens der ptttocs. Regierung^* n.s.w. BeiL 8.4. folg. 

bestätigt, i'ius YIII. selbst dieses Breve unterzeichnet zu haben scheint, 
so dass dieser Kriass als ein eigentliches Handschreiben des Papstes za 
betrachten ist, was bekanntlich nicht Ton einem gewöhnlichen Breve gilt. 
(M. s. auch das Bme v. 20. Decbr. 1834. in der Sache Baatain*s. S. 337.) 
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Verimdlangen seit 1827« UBsera Blick ait richfe», Aber welefce 
HOS aber noeb nicht die Decnmeate biDreiefaend vorliegeo (die 

^vichtigeren finden sich in der Tiib. thcol. Quartalschr. 1828. H. 3., 
1829. II. 1., 1830. H. 3. y daselbst auch einige der hier oiitge« 
th"ilten, wie das Breve vom 17. Mai 1835. lu »• w.). Möge 
daher bei der Aazeige eiaer diesea VerbÜtniuen apeeieii gewid^» 
neten Schrift aaeh aof dieaa Actea die gebfihreade ROcksiehr ge» 
Bommea werdea. 

Bemerkenswerlh für die katholische Kirche bleibt noch das 
Breve v. 16. Septbr. 1835. zur Verdammung der Antiociiischea 
Synode v. 1806.. S. 19—22. (ni. s die gcschicbtl. Woliz S. 19. *), 
die Erklärung» wegea der Verpflichtung der in Rom zum Clerical 
aspirireadea Ansliader auf die Rondsebreibea Gregor'r XVI« veai 
15. Aug. 1832. tfad 25. Jnai 1834., belebe die Maissreg«'! der 
Regierungen rechtfertigt, welche das Erlangea des erdo ausser 
Landes untersagen, einige Hirtenbriefe und die Iiislniclion für die 
Sendgerichte im Bisthum Fulda v. 1. Juli 1835. (S. 241— 244. 
vei^I. Allg. Kircheazeit. 1836 n. 138.) 

Auch (är die tvaageUseke Kirche finden sich in diesem Baade 
aiebrere buchst interessaate Urfcuadea. Die Aafaahuie der Kinebea» 
erdaung für die preass. Preriazea Westphalea «ad Rheialaad voia^ 
5. März 1835. S. 37& — 409. möchten wir nicht billigen, da die- 
selbe durch die verschiedensten Abdrüche bereits allgemein ver- 
breitet ist und sich ohne Zweifel im Besitze Jedes iiefiadet, der 
sich Cur die Eotwickelung der Presbyterialverfanvag irgend inier« 
' esnrt. Ausserdear beziehea sieb aeeh ^af Preussea zwei Berichte 
aber die Auftritte ia Schlesiea S. 360 — 375.» das Seadschreibea 
der rheiaSschen Provincialsynode v. 27. Avg. 1835. (S. 400-^402., 
die Acten dieser Synode s. m. in der Allg. Kirchenzeitung 1837. 
n. 10 — 13.), die Festordnung für die llheinproviuz v. 21. Sept. 
d. J.9 die Statuten der ev. theol. Facuitflt zu Bonn v. 18* Oclbr. 
1834.' (S. 403 --409.) uad der (aus der evaag* Kirebeaz. a.s,w« 
bekaaute) Hirtenbrief des Geaeral-Superiateadentea deir Previaz 
Prcnssea (S. 409 — 413.)* Bie Sitte, dergleicbea zu eriassea^. 
vird in der cvaog. Kirche immer üblicher. 

Durch das allgemeinere und rcgelmSssigere Halten von Sy- 
noden in der evang. Kirche wird olTenbar viel Gutes bewirkt. Als 
Resultat der im Jahr . 1834. gebaiteaeo Geaeralsyaode ia Badea 
(man vergl« : Gemnissieasbeflciile der evaag* prsl.^ Geaerakyaodo 
des Grosshcrz. Baden. Cavlsnihe» l$94* und die Aetea der Synode 
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in 8. Heften eod. a. et loco) erschcitit der Erlass des Grossher- 
zogs vom 26. Mai 1836. (AcU S. 414—419. «nc^ In der AU^. 
Ktnifaenzeit. 1835, n« 98.) 

Besondere Sörgfolt ist seitEnanatioa der Verfsssnngsorkunde 
in KftDig^reiehe Sielisen der Org^anisation der kirchlichen Behörden 
zugewendet worden. Das geistliche Ministerium (s. Verf.-Urk. 
§. 41.) ist durch die Verordnung v. 7. Novhr. 1831. (s. Müller 
Archiv für die neuesle Gesetzgebung Bd. I. H. 1. Zi/g^r/ A«nalen 
U. 3. S. 264. folg.) oäber bestimmt, nod f&r dss VerfaaltDisa der 
GoBsistoriea'(s. Ar«3er Sädis. Rirefaenrecht l/i. o. a. O. n.a.w. 
^to. iföüfer Lexikon des Kirebenreehts B. II. ISachtrag S. 16. fg. 
Terb. mit S. 160, folg.) seit 1833. eine Umgestaltung bearbeitet 
worden, deren Resultat jetzt die Verordnung vom 10. April 1835. 
(Ada S. 419 — 424.) vorführt. Mit einigen Ausnahmen sind die 
Kreisdirectionen in die ftteUe der Gonsistorien getreten. 

Auf Saehsen -Alienbarg besieht sieh die Yisitaaonsordiitjflg 
V. 16. Juni 1836. S. ,424—435. 

Zu denjenigen Gegenständen, welche in der neuesten Zeit in 
niehrern evang. Landern besondere Aufmerksamkeit erregt habeo^ 
in deren Folge auch verschiedene Gesetze erlassen worden sind, 
gehört das Conventikelwesen (\yinkel^ndacbten) und der hisweiiea 
damit in Verbindung stehende S^araliamas und Pietismus, tjn« 
befangenere Theologen and Staatsmänner haben das WoUihatige 
der CSoaveote, wenn dieselben nicht znr Trennung ftihren, sondern 
*n!s ecefesiolae sich der ecciesia anschlicsscn, ja aus dieser her- 
vorgehen, nicht verkennen können, und es wäre deshalb zu wün* 
sehen, dass die Gesetzgebung stets nur dem Missbrauche wehre, 
den vielleicht hier und da vorkommenden Exeessen begegne, daa 
Institut selbst aber im Zusammenhange mit dem affentfichen Gottes- 
dienste sorgsam pflege vnd schfltze. (M. vergl. Futht^ aber einige 
inissdeutetc Erscheinungen im Gebiete des kirchlichen Lebens« 
München, 1836. und die in Folge dieser Schrift ergangene Ver- 
ordnung des Consistorii der Provinz Preussen v» 6. Febr. 1837«, 
in der Alvern. Rirchenzeit. 1837. a. 146. — Prahl das Con* 
ventikelwesen* Gfistrow, 1837.» angezeigt im 2ten Baade d. krit. 
Jahrb. n. a.) Wir erhaltoa in den Aetn folgende sieh auf diesen 
Gegenstand beziehende Gesetze : das Ausschreiben des Hessen- 
Darmstädtischen Oberconsistorü vom 16. Mai 1835. S. 435 — 441. 
(schon gedruckt in der Ailg. Kirchenzeit. 1835. 41. 88.), das Rund- 
schreiben des kurlttrsdieh-hessischen Consistorii v. 19. Febr. 1836. 
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S. 452. 453. — Für Kurbessea hängt damit die bekaDote Aoge* 
legebheit des Prediger Lange zu Gassei zusammeDy Über welehe 
uns dias Sehreibeii eines Theils der Gemeine ' an 4ea ele. 2». und 
deaae« Antwort S.44l«-449. (beide aueli la der Evaog. Kiretieaaeit. 
früher miigeiheik) dargeboten wird. Anf wessen Seite hier das 
Recht sei, dürfte unschwer zu erkennen sein. Auch Iial die Ue- 
gieruDg, nur den Umständen nachgebend, Herrn Lange nach Esch- 
wege versetzt. — Da etc. Lange auch PrivaterbaauiPgsstaodea 
hielt» wurde die theolegisebe FaenlUt.zn Marhoiip z« eiaem Ckt» 
aehlen Ober deren Reehlmässigkeit und Rathsamkeit llherhanpt 
aufgefordert. Dieses Gniaehten finden wir S. 453— 48S. Grflnd« 
lieh und Lesonnen wird die Zulässigkeit vom Standpuncte des 
Kirchenrechts und des kirchlichen Gemeinwohls auseinandergesetzt. 
Referent ist übrigens Prof. Hupfeld und wir kennen das Gutachten 
bereits ans der Allgeoi. Kirchenzeit. 1837. n. 2^9—32. £ioige Be« 
BMrknngen dagegen aber daselbst 183T. n. 90. 91. » In dem 
Gntaehten wird wiederholt anf Wartenheig Rücksieht genonunen, 
piess veranlasst Hrn. Rh.^ das wOrtemb. Geaeral-Reseript, betreffend 
die Privat- Versammlungen der Pietisten vom 10. Octhr. 1743. im 
Aahaoge S. 511 — 522. milzutbeilen „theils als einen Pendant za 
der sonstigen Ober diesen Punct vorkommenden Legislatur (m. s. 
weh die Knrhess. V«0. v. 18. Sept. 1802. S. 466— 468. Anab«),! 
vorzügUeh aber als das Werk eines ehristUehen StaatsBaanes (des 
Geh. Raths v. Biifioger -f* 1750.) , der durch seine Maassregeln 
dem Pietismus, ausserhalb seines eigentlichen Vaterlandes, in 
Wflrtemberg eine Heimath gegeben und daseihsi durch Gonsoiidiruog 
des Haas« und FamilieD-Christenthums unberechenbaren Segen ge- , 
slifiM hat«f' Das Generale vos 1743* findet sich anch ia Reyaeket^^^ 
Saniahing der wfirteah* Gesetze Rd. 8. - S.. 641. folg. und eine 
weitere Enlwickelnng Ober den erfrenlichen Zustand WOrtembergs 
in der augedeuteten Beziehung in einem Aufsalze des nun ver- 
ewigten Steudel in der evang. Kirchenzeit. 1835. n. 70. 71. 

Unter den Kurbessen betreffenden Documenten ist noch die 
,y£rklilning des eva^g. Missioasvereias über seine religidsen Gr nnd« 
Sätze*' S. 449— > 452. zu erwähnen. Es ist daria ausgesprochen 
Aaerkennong der heilige u Schrift als alleioiges Pondament des 
Glaubens und der Lehre^ und der evang. Bekenntnissschriften, als 
den allein wahren Sinn und die allein richtige Erklärung der heil. 
Schrift in allem Wesentlicben enthaltend. Verworfen wird da- 
. g^a 1) die Seciirerei oder der Separatisfflus^ 2) der Pieüsinus» 
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8)* der Myslicismasy 4) der Tbeosophismos , 5) der RaUooaÜsiniis 
' (iNaUiralismus). 

fiioe tllgemeiBe Tbeilnalime der evang. Kirche hat aich bei« 
ReformatioiisjobitXiim tob Genf ansgeaprochea. Die Anaachreiliea 
zur Feier wä mehrere gegenseitige Enriederoagen finden wir* 
S. 484— 506. üeber <lie Feier selbst, welehe am 23, Aug. 1835. 
begangen wurde, vergl. m, die Allg. K>rchenzeit. 1835. n. 162 fg, 
1836. n. 134 — 136. Ohne Zweifel wird im nächstea Bande voa 
dem Jubelfeste zu Kopenhagen die Rede sein. 

Niehl geringe RegsaariEeit tat aeit einigen lehren in derevaag. 
Kirche Frankreidia erkannt worden, worfiher wir die Jntereaannten 
Berichte von Pßanz ttod Reuekün besitzen. Wir erhalten S. 50G. 
bis 510. Urkunden über die Stiftung der chrisil. -protestant. Ge- 
sellschaft in Bordeaux. 

Ueber die griechische Kirche erhalten wir nur ein Document 
j,die Professio fidel pro Graeeis converisis non nnilia prent illam 
Archiepiaeopo VieniieBsi conHnnnleavIt Episcopna Magnovaradieosia 
Graeel rttos nnitl«« S. 510. 611. 

Diese Ucbcrsicbt des uns hier gebotenen Materials bekundet 
* die "Wichtigkeit der Sammlung, zeigt aber auch, dass noch manche 
Desiderate bei der Conliouation zu erledigen sein werdeo. Aaf- 
gefiülen ist uns, dass von den wichtigen Verlland tun gen in der 
evang. Kirche der Niederlande» der Im Jahr 1S3&« dasefhat ge» 
ballenen Synode e. a. w. Bichta mitgetheilt ist. Die Süssere Ans- 
atattUDg Ist anstfindig. ' Der Preis konnte aber -massiger gestellt 
sein , damit die aligemeinere Verbreitung erleichtert wird. Im 
Ganzen ist der Druck correct; doch ausser den schon gelegentlich 
erwilhnten Fehlem sind ans noch andere aufgestossen» z.B. S.417. 
n. 4« steht Unionakunde statt Unionanrknnde n. a, v. 

H. Jacobao». 
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Ihm Sdiifemredit nadi gemeineiii RecMe nsA nit besoa- 
derer Rliekrieht mf Me Gesetze nehrerer deutsdieo Staatt», 

Tür Juristeil u. Landwirthe bearbeitet v. J. {Scholz dem Dritten, 
OAppellalioDS- und Landgerichts -Procuralor zu Wolfenbttttel. 
Mit einer Vorrede vam Geheimeoratbc JUr. fflUtermaier« 
Braaoseliweig, View^ «. Sohn^ 1837* XL VI. a. 398. S. 8. 
(2 Thir. 8 Gr.) 

Obiges Werk behaaleh eiaen wicktigea Gegeastaad der sog. 
Oecononiia forensis, oder wie män eben so gut sagen könnte, 
Jurisprudentia occonomica, mit grosser AusfÖhrlichkeit und berück- 
sichtiget gletchmässig die technischen ^^ic die juristischen Ver- 
hällaiflse» weiche in Beziehung auf Schafzucht und Schäfereiea 
elazatretea pflegea. Wiewohl die gesciHcktüehe Fortbildoag der* 
selbea keiaeswegea daria ausser Atkt gelassea nl, so geht dodk 
dai Hauptaugeanert des Verft. dahla» die prakttsehea Fragen zu 
erörtern 5 namentlich auch praktische Winke zu geben, um den 
Interessenten bei der Abschliessung der raannichfaltigen, in diesen 
VerhäUoissea vorkommenden Vertrage die nötbige Vorsicht aas 
üen zu legea. Der Verf. hat swar seber eigeaea Aeasseraag 
ta der Ydrrede infolge» aicht flbersehea, dass hei den Bestrehoagen 
vieler deotschea Staaten, Geaieiahetten and Grundgereehtsame aaf 
dem Wege der Theilung und Ablösung hinwegzuschaffen, auch die 
SchUfcrcigcrechtsamc nicht unberOhrt bleiben , und somit seine 
Arbeit später an ihrer Brauchbarkeit verlieren werde; allein «^eines 
TheilSy heisst es da«elbst, scbiea es ihm^ dass gerade dann, wenn 
es das Aafgeliea voa Gereditsamea, oder das Erwerhea der Frei- 
heit gilt, man. die fiHher hestandeaen ReehtsverhAltaisse des 
InstiHits gehörig llbersehen mSsse , and andere Theils' llherzeagte 
er sich aus Erfahrung, dass selbst in den Staaten, wo die Thei- 
lungs- und Ablösungsgesetze schon seit zwanzig^ und mehr Jahren 
bestehen, dennoch wenige Schäfereigerechtsame ihre Ahstellang 
gefiiodea hahen» oad dass da» wo es geschieht, doch immer aoct 
viele Graadsfltze ihre Aaweadoag behaltea werden,** Wir lassen 
jetst eine Uehersieht des lahalts der Schrift folgea. €ap. I. 
Natur des Schafs. U. Geschichte der Schafzucht. III. "Wirlh- 
scbaftliche Cultur und Benutzung. IV. Gerechtsame in Beziehung 
auf die Schafliaushaltung, Begriff und Recht sgrund. Hier werden 
nameatiieh die Rechlsgrflnde der Schafhaashaltaagi der Sehäferet* 
gereehtsame, diss^ Schafereistahrechts nad der gemdnsehaUKchen ^ 
Hn^ Mithut und Koppelhiit hinter einander abgehandelt* 
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Unpassend scheint der Gebrauch des ganz vagen Ausdrucks 
SckäferefgerecAlsame für die bestimmte und von jeher üblich ge* 
weseiie BeseiehnuDg ScAäferetgere^kitgkeit, welche ttbrigeni anch 
bei dem Verf. im Texte eiaigemal TOiiemmt» und Unter eUeii Um- 
standen fttr die zweokmassigere zu ballen ist. Mit gutem Grunde 
ist, abgesehen von der eigentlichen Schäfercigcrcchtigkeit, das 
Recht Schafe zu halten, und das Recht eine eigene Schäferei niil 
einem Schäfer za haben, in £ios zusammengefasst worden^ deua 
zwischen beiden kann jetzt nur ein qnaatitaliver^ nicht aber qua» 
litativer Unterschied angenommen werden. (Vgl« Räs^g, Uber den 
Unterschied zwischen Schifereigerechtigkeit, Schafereirechte vnd 
dem Rechte Schafe za halten, in Fr, Ben. Weber öconom. Samm« 
ler , 2tes St. S. 113. Bagemann Landwirthschaftsrecht §. 310. 
JVeher Handbuch der Land-Haushaltungskunst S« 351.) Mit dem 
Ansdrack ScAäfereüt^brecAt , welchen Ref. in andern Schriften 
nicht gefoaden, hat man schwerlich mehr als ein Wort gewonnen, 
vnd es frKgt sieh, ob ein recht bezeichnendes? Wenn deijenige» 
dem die Schafereigerechtigkeit in einer Feldmark zosteht, din 
Schafe der Dorfinsassen unter seinen eigenen Haufen und Schä* 
ferstock oder Hirtenstab aufzunehmen hat, so ist in dieser Be- 
ziehung für den Schäfereiberechligten mehr eine Pflicht als ein 
Recht vorhanden. In Folge dieses angeblichen Stabrechts pflegt 
der. Inhaber der Schafereigerechtigkeit allerdiaj;s manche Yorlheife 
von den Schafen dev zntriBibenden Dorfinsassen zu geniessen^ wie 
Milch, Herdenschlag n,s.w. Allein an siish feigen dieselben nicht 
aus jenem sog. Slabrechte, Es hängt vielmehr, wie Hagemann 
^.311. a.a.O. sehr richtig sagt. Alles von besondern Verträgen, 
rechtsgültigem Herkommen und andern verbindlichen Normen der 
ctnzelnett Schäfereien ab. Man kann eben deshalb einen namen- 
nicht Ar besonders passend .halten, der gerade diejeeige Seite des 
Verhaltntssesy welche Ar Pflicht zn achten ist, als Recht erseheinea 
lässt, üi>er die mit jener Pflicht allerdings hUufig verbundenen Rc- 
fugnisse aber nicht einmal eine Andeutung enthält. Cap. V. Aus- 
übung der verschiedenen Gerechtsame, deren Mittel, Gegenstände, 
Arten nnd Reschranknngen« Heber Hirten nnd Hunde» Viebtrifly 
HQtg€|;enstande, .Hntzeit« Hntart» Beschränkungen der Hntnng 
durch die Landespolizei oder den Weidepflichtigen, Hlirdezeit, 
Hürdeart u.s.w. wird hier mit grosser Genauigkeit, ja mau konnte 
fast sagen, mit einer gewissen Liebhaberei an diesen Dingen ge- 
handelt. £s folgt Gap. VI. Von dem JSrwerbe nnd Verluste der 
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Sehäfereire^hta. VII. Uebcr die beim Schlfenibetrtebe StaU fip. 
deaden . Aeehtsmiltel. Vlil. Beieachloiig einiger Rechtsfragen» 
wobei zoletst noch einige» theils Juristische» theils iandvirthschaft* 

liehe Bcmerkoogeo Qber die AhlMng der im Sclillfereibetriebe 
vorkommenden Gerechtsame mitgetheilt werden. Der Verf. ist 
ein Lobredoer der neuen Theilungs- und Ablösungsordnungen im 
Allgemeinen, glaubt jedoch, dass diese wohlthätigen Canrichtungeft 
auf die Schafoucfat, wenigstens hei dess kleineren iändl|^en 
Grandbesitzer, vor der Hand am achwSchslea einwirbin werden* 
Als Beilagen folgen noch einige Entwflrfe zn Vertragen, wdehe 
beim Schäfereibetriebe bäuOg vorzukommen pflegen^ ^^^^ zu eineni 
reinen Pachtverträge bei einer Gemcincschüferei. 

£inc besondere Hervorhebung verdient noch die vor den 
Werke befindliche Vorrede von MiUermaieri lieber den praktischen 
Werth der richtigen Behandlnngsweise des dentsehen Reehta, wekhe 
ein allgemeineres Interesse in Anspruch nimmt. Mnn mag es frei« 
}ich hezweifeln, oh der ftr diese Abhandlung gewählte Ort als ein 
besonders zweckmässiger anzusehen sei^ da das Publicum Äe% 
Schäfereirechls mit dem dieser Vorrede gewiss nicht ganz zasam« 
meni^llt. Aber.es acheint dem geehrten Verf. der letzteren Be- 
dHrfniaa gewesen sn sein« sich einmal Uber mehrere wiaseaachaft» 
liehe Arheilen» welche auf dem Gebiete dea dentachen Rechla in 
den letzten Jahren erschienen sind^ in nnee' anszusprechen, sowie 
anf den genauen Zusammenhang historischer Untersuchungen und 
heute noch praktischer Fragen in diesem Theilc der Wissenschaft 
aufmerksam zu machen: und die erste Gelegenheit hierzu galt dann 
auch fiir die beste. Die Abbaadinag ist reich an interessanten 
Andentnngen» mehr allgemeiner Entwurf» als im Einzelnen ansge* 
fuhrt. Was Ref.. über die Existenz verschiedener Familien der 
alt-germanischen Volksrechte vor mehreren Jahren bekannt gemacht, 
erhält hier Mittcrmaicr's volle Zustimmung. Um den Standponct, 
von welchem derselbe ausgeht« anzugeben, theiien wir den Anlang 
der Vorrede mit: 

»»Wer die GleichgOltigkeit» mit welcher die meiaten Siodiren* 
den anf Universititen daa deutsche Recht betreiben» und die vor- 
nehme Einbildung der Juristen kennt, welche die Universität in 
dem Wahne vcrlas&en, dnss sie durch die Kenntniss des römischen 
Rechts hinreichend in den Stand gesetzt würden, in dem künftigen 
Geschät'tsleben mit Sicherheit sich zu lienehnen, kann ein schmerz- 
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beklagen« mit welcher man nor emes der Elemente unserer Rechts- 
bildnng des Studioms fUr ^flrdig, and das eigentücli nationale 
Element fttr gleichgültig halt — • nicht beachtend, dass in dem 

Rechte ciucs Volkes ganz vorzüglich seine Sitte treu sich abspie- 
gelt, und nur dann eine Gesetzgebung darauf rechnen kann« tiefe 
Wurzeln in dem Volke zu schlagen, w.eoa sie den einheiraiscbea 
Bedürfnissen nnd Yolksansichten entspricht. Die Art« mit welcher 
in manchen Staaten die StaatsprüAingen das deutsche Recht be~ 
rflcksichtigen, ist nicht geeignet« den Eifer der Studirenden för 
diesen Rechtstheil zu vermehren. Die Candidaten w issen , dass 
die Examinatoren, die selbst mit den Fortschritten des dcutschea 
Rechts sich nicht vertraut gemacht haben« sich begnügen, aus 
dem deutschen Privatrechte ein Paar, oft unter den Candidaten 
traditionell bekannt gewordene Fragen über einige der am häufigsten 
vorkommenden Lehren des . deotschen Rechts zu stellen , wobei 
man zufrieden ist, wenn der Gandidat nur eine der in den gang- 
barsten Compcndien aufgestellten befinitionen mit ein Paar Ab- 
theilungea anzugeben im Staude ist u. s. w.*^ 

Hierbei sieht sich Ref. veranlasst, auf den geheimen Einfluss 
aufmerksam zu machen« wdchen die frühere Art der 'Universität»» 
Studien miltelbar durch das Familienleben auf die bentigen Studieo 
noch gar 'sehr häufig ausübt. Es ist sehr gewühnfich « dass die 
Söhne angesehener Staatsbeamten und Geschäftsroilnncr wieder 
Jura Studiren. Der Vater hat es zum Geheimen Kath, zum Prä- 
sidenten gebracht» und die neueren Fortschritte der Wissenschaft 
haben ihn doch niemals sehr beunruhigt« Zu seiner Zeit gab man 
sich auf der Cniversitflt mit dem deutschen Rechte nicht viel ab : 
er that es auch nicht; deutsche Rechtsgeschiche wurde noch gar 
nicht gelesen ; man kannte nur die Reichsgeschichte, und diese bat 
er zwar gehört, aber das heilige Römische Reich ist ja schon l.inge 
zu Grabe getragen u.s.w. u. s. w. Mit guten Rathschlagen, die 
sich hiernach ermessen lassen', wird dann der Sohn auf die Uni- 
versität geschickt« und solche Weisheit« wie die mitgebrachte« 
pflegt sich schnäl zu verbreiten. Da haben fireilich'die Professoren 
oft* zu kSmpfen, um eine in integrum restitutio zu bewirken ; aber 
die Jugend an sich haben wir iu Fällen der Art meist sehr uu- - 
bpfaogeu und gelehrig gefunden. 
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Gohlert interpretationein Constitntionls crinilnalis Ca- 
rolinac cx unica, qnne exstat ediU Basil. MDXLIJI. et G. 
Remi NemesiD Canilinam ex allem edit. Herborn, Nasser. 
CIDIDG denuo volgant notssqne adjjfeit ^vüL WhtUU Hcnr« 
AhQm^9 Phil» et U. J. Dr. hujusqne in nnir. Iii. Vralfst. 
Prof. de. — Heidelbergac, Mohr, 1837. XVI. n. 239. S. 
gr. Ö. (1 Thlr.) 

Kritische Arbeiten an Gesetzcsnrkunden sind triftige An- 
zeiehen des wissenschaftlichen Ernstes und des unüberciitcn 
trielis» Bit welchem der Rechlslheii bedacht wird, dem sie anga» 
Irtirea«- Erst de« Ende des vergangeaes Jahrheaderl« kennte es 
Torbehalten sein» indem es das Criminalrecht als Wiaseaschaft so 
erseogea vod alle die RrXfte ved Thltt^eiteD » dnreh weleha 
solches Werk gelingt, zu beleben begann, dciu Rechte der Carolina 
auf Kritik Anerkennung zu bereiten. Noch waren aber zu dieser 
Zeit die praktischen Aufgaben der neuen Wissenschaft zu dringend, 
der Aagiasslail der Strafreebtspflege zu sehr Reinigung erfordernd» 
als dasa man den Weg der gesebiebUicben Behandhing» der nelh* 
wendig ancb auf die Kritik der eft nerkwQrdig yemnstalteten Ca> 
rolina geführt beben würde, blitte einschlagen können. Ihn niebt' 
zu betreten lag auch in den Consequenzen der kriliscbcu PbilosopbiCy 
die besonders im Strafrecht einflussreich geworden, durch ihren 
Daalisnuis an der Möglichkeit verzweifeln hiess, durch historische 
Forschung an Erkenntniss . strafrechtlicher Wahrheit zwsanebmen« 
^eu^baeh war einer ihrer Haoptverehrer vnd tOcbtiger Slitbildner 
auf den Gebiete des Natarrechts, Er sagte geradezn : „Die Ge- 
schichte erklärt, wie etwas nach und nach geworden^ wie und 
was dieses Etwas sei, lehrt t\e Geschichte nicht. Was der Ge- 
schichle angehört» ist schon dem Leben abgestorben.'^ Dieser von 
dem Beginnen anderer Rechtstheile im Anfang unsers Jahrhunderts 
merkwirdig verschiedene Versuch nnserer jungen und jngcnd liehen 
Doetrin» sieh blos philosophiseh und systematiseh und ebne Geschichte 
sn vollenden» ist nur vor Kurzem erst, nach gehörigem Verlaufe» 
der Anwendung der historischen Methode gewichen, und es ist 
noch nicht viel über ein Jahrzehend ber^ dass einer der tüchtig- 
sten Genossen der historischen Schule die Anwendung ihrer Me> 
thode auf das Strafrecht gewissermaassen proponiren kennte. Mit 
ihr war auch den kritischen Arbeiten an der PGO. Ihre Zeit ge- 
kommen. Frtthere» z. B. die ifoc^'schen» waren vereinzelt» rein 
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individaeU^ ketBO> MiUrlieit an der wiflsesseliaflliclien Anfgabe der 
Zeil» wie dena auch- ibr Erfolg bewiesea bat; denn die alteii 
TextFerfiHscbnngea traten bald wieder ein. 

Auch auf die Exegese musste die neue Richlnng Einlluss ge- 
wioneo. Freilich hatte sie es früher nicht an sich fehlen lasseo^ 
aber an unzureichenden Miltein und faUcben Zielen gelitten, das 
letztere besonders dadnrcb, dass die Commentare zur PGO.» seibat 
der jffoteer'scbe« als umfauende Stra/reektnysieme fnagiren soll- 
ten. Hierbei, mnssten zogletcb System nnd Exegese gekrSnIct 
werden, jenes wohl am cmpfindiichsten , aber auch diese, da ihr 
Standpunct verrückt war, und die Erklärung der Quelle des Rechts 
eine des Jiestehenden Rechts selbst sein sollte. Als diese falschen 
Steliongen einigermaassen in Ordnong gesetzt waren, nad die 
Exegese als vorbereitende Tbätigfceit för die Kenntniss des Reebts 
und seiner Gesebiebte begriffion werde, mnsste bier ei» wesentlich 
Anderes, als bei der Kritik, eintreten. Während die kritische 
Thätigkeit sich an dem Ganzen des Gesetzes erprobte, um vor 
allen Dingen reinen Boden zu schaffen, konnte die Exegese sich 
nur als wissenschaftliche Vorarbeit zur Erkeantniss des einzelnen 
Rechtssatzes bebanpten. Daber safaeo wir' ancb in unserer Zeit 
keinen omfasseaden Coannentar. der PGO. vom neneren SlandfNiDctto 
ans geliefert (wie denn aneb ein soleber wirklieb niebt an d«r Zeit 
ist), vielmehr nnr die Hfllfsmittel vermehrt, welche der exegetischen 
Bemühung zur Lösung der einzelnen Rechtsfragen den besseren 
and vollständigeren Erfolg sichern. 

Unter diesen Ualfsmitteln nehmen nnn eine der bedeutendsten 
Stellen die^Uebersetznngen der PGO, ans dem'16ten Jabrb. eio^ 
die im Ganzen wortgelrenere GobkrUcke Vertion nnd die J^opw- 
phrase von RemuSf jene bekanntlicb b'isher nnr in wenigen Exempla* 
reo der wahrscheinlich einzigen Ausgabe von 1543. zugänglich, 
die letztere allerdings nicht eben selten, aber doch nicht immer 
käuflich. Beide in einer zweckmässigen Nebeneinaaderslellong» 
mit einer instmetiven Vorrede nnd einigen Noten av^gestattet» 
vns fibergeben» nnd dismit die grflndliebe Ezietgese unsere Reebla- 
buebs wesentlicb gei^rdert zn babeo, ist ein' neues Verdienet 
^begg^s. Für die I^rilik sind, wie uns schon jrUchter (Neues 
Archiv. Bd. XII. p. 90.) gelehrt hat^ beide nichts bedeutend,*) 

•) Zn PGO. Art. 70. i. A. giel)t Gohlers üebers. eine Variante. Kr 
scbrnnt nämlich in den Weiten „die zeugscbailt darauf jeoiant zu pein« 
licheff straff soll Temrthegrtt weiden** statt sfm/f gelesen an beben frm§^ 
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lf€mu$ whon wegen ieluet FinrplinisireBt^ Gohkr aber deshalb, 

weil er höchst wahrscheinlich nicht dlia erste Ausgabe der VGO , 
ja sogar keine derjenigen, welche w2ihrend des Schöffer'schen 
Druckerprivilegiums aus dieser Officin hcrvorgiogeo, seiner lieber- 
aetinnir zum Grunde legte. Es erheUl dieaa, wie Abeg'g (Arebtir 
1837. p. ai5.) richtig bemerkt, aoa aeiaer abweiebeaden Artikel* 
ziblnng. Zwar haben wir in der durch ilei^4eAI SekmÜ heranak 
gegebenen Edition vom Homung 1533. wabrsebehtKeb keine Copie 
des ersten Abdrucks des Gesetzes, den nun möglicher Weise 
Gobier vor sich gehabt haben könnte. Aber es ist doch nicht 
glaublich, dass zwischen dem ersten und den Dachfolgenden Drucken^ 
für weiehe- alle dieselbe gesetzliche Urkunde alt M anuseript verlege 
ein SD bedeutender Unteraehied gewesen sein aollte> wie erwege« 
der G^hier^sthe^ ArtikelzSblnng anannebmen wXre, wenn sein 
Exemplar der PGO. für den ersten Abdiuckc gellen sollte. 
Ueberhaupt aber sind Tür die Kritik Ueberselzungen des Originals 
allemal unbedeutend^ wenn man noch Copieen des Originals bat; 
als solche sind aber jedenfalls die Ausgaben Tom Uomnng 1633. 
anzusehen. 

Unsere Zelt bat auf ßnekfer^s Vorgang das richtige Verblllt- 
niss von Gobier und Remus in ihrer Bedeutung für uns festgestellt. 
Doch möchte folgende Nachlese hier am Orte sein, zugleich nicht un- 
dienlich, das harte Urtheil zu modificiren, welches jetzt gewöhnlich 
über die denüeait» dem Gobier vorziehende frühere Zeit gefällt wird« 

£s ist zwar im Gaazen richtig, dass Gobkr wirklieh über- 
setzte, Remus paraphrasirte ; diese Yeraehiedenheit selbst aber ist 
wieder die Folge einer büheren Versehtedenheit in der Anlage ihrer 
Arbeiten. Bei Gobier sollten nämlich die commentirenden Noten, 
die Auclarieny die Hauptsache sein, die Uebersetzung die Neben-- 
Sache; bei Remus gerade umgekehrt. Diese Verschiedenheit leochtet 
zunächst ans den Vorreden Beider bestimmt heraus. Gobier sagt: 
9,die geerdnete Strafreehtspflege ist naentbehrlieb. In der PGO. 
fiind ich die Pflichlen des StralHcbleramtes bim* ex fsarte l»ehandeit» 
und deshalb eoepi eam in Latinum ohiter fransponere, et eommentarie— - 
augere, in communera judiciorum ac reipublicae utilitatem et, ut 
arbitror, ad aequitatis justaeqne rooderationis commendationem.^' 
Er will also durch sein Buch seiner Zeit zu einem vollständigen 
Wegweiser bei Ausübung der StrafgerichUbarkeit verhelfen. Was 

da er übersetzt i^attestatioi cujus reipecta — quis ad torquendum con- 
deaumtur.*" 
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schon in der Carolina ist, wird obiter transponirt^ die Haoptsacbe 
>i8t das augwe.*) Hätte Qobler wirUieh avf die CeJterseUung 
etiras gegeiten, ao war das Mebiter traasponere*« an sieb schon 
ein htfehst nogesunder Vorsatz, und war er im Stande ihn zu 
fassen, so musste er ihn doch wenigstens entschuldigen, und dicss 
um so mehr, als seiue Dedication an Kaiser Karl V« gerichtet 
war, dessen Gesetze er in .seiner Version manchmal jämmeriicA 
mitspielte. Allein davon kein Wort. Vielmehr entsehnidigt er 
sieh blos wegen etwaiger Fehler derAoetarien ia den gleieh naqb* 
folgenden Worten : „Qaodsi tarnen alicubi forte lapsus fnerim vel 
pleraque omiseriro, veniaro mihi non modo ut ngcoTone/gto, verum 
, etiam ut occupatissimo conccdendara pulem.*' Dass das „omittere^^ 
auf die Auctarien gebt, ist unzweifeihaft, aber auch das ^^labi^^ 
kann nur auf sie bezogen werden, da der Mangel an Uebui^ und 
grosser Gesehüftsdrapg offenbar Jieine Entseholdigungen fifr den 
Vorsatz des obtier transponere sind* Endlich sehliessf auch Gobier 
seine Dedieation mit einei^ Floskel, in welcher er oifenbar als das 
Werk, das er allein in Anspruch nimmt, die Auctarien bezeichnet, 
nämlich so: ,,nnnc ad te redeuntem constitutionem tuam a nobis 
auctam^^ (nicht versam el auctam) ,, clementer suscipias«^^ Dieselbe 
Intention ergiebt sich auch aus den Schi uss Worten der ganzen Arbeit: 
'^»Constitnüoois — CaroU V. et jfuetarionm — GobM in eaadea 
iiais.«' — Zugleich ist ans dem Ansgeftthrten, wozu noch die OrOnito 
ans /STÄeA/er^* Arbeit über die erimioalistisehe Literatur des leien 
Jahrh. kommen, hinreichend klar, dass Gobier es bei seiner Version 
nicht darauf abgesehen halle, durch das lateinische Gewand dem 
recbtsgelehrten Stande Berücksichtigung des Gesetzes abzugewinnen» 
wie man sonst häufig angegeben findet (z. B. ffugo Litei9i^seb. 
3te Ausg. p. 200.)* — ; . 

Ganz anders ah Gobier tritt nun Remus auf. tSr will laut der 
Dedication das Gesetz /o/,« Romana indutum wiedergeben, daher 
in einer freien, den Sinn in die römische Rechtssprache einklei- 
denden Bearbeitung, worunter er sich denn freilich nicht die cha- 
raktervolle Kurze der Juristen, sondern den weitschweifigen Bom- 
bast der späteren Impesatoren denkt» jedoch der Barbarismen ent- 
kleidet^ uad statt dessen mit sehmucken Eleganzen und classlscfaeb 
Dictionen verbrämt. Ueber seine Paraphrase verbreitet er sich 

•) Solche anf „Erweiterung" der PGQ. abzweckende Bücher srnd 
anch von Andern im 16. Jahrh. verSQcbt worden# Penuder „von Straif 
und Pe«n*; intendiit nichts Anderes. YgL mteftitr im ArcbiT 1636. * 
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iniallchsl ia der JMieatiM > nuDml fttr sich gegen diejeeigeiiy die 
lieber Wert lör Werl fllierselzt süi^o, die.stilt lilwrlae in An- 
spruch (kaboer Gedanke!), ond verweist Andere, die vielleicht 
Manches weggelassen wünschten, z. B. den Art. 172. über Oe- 
f trafung des Hirchciidicbsiahls (jedeafalls wegen der'unterdess ein- 
getrcienen kirchlichen Veränderungen), darauf, da#e er kein peifidns 
ioterpres habe sein dürfen. Schlief slieli spiicbt er nnch ven seinen 
- ScAoiieMt aU deren Zweck er nngiebt, ,jnt lirenibns jorie fentea 
'singttloruni paene capilum ceo digito monstrarentnr/* Klar iai 
hieraus, dass er di?se Scholien als Nebensache, die Jateinische 
Bcarbcituujg des Textes als Hauptsache ansah. Auch hat er nicht 
die rein praktische Tendenz Gobler's, wie schon die Bemerkung 
Ober den Zweck der ScbeK^n nndeatet« Offenbar njimiicb denkt 
er sieh die Carolina zu den rttm. Strafrecbtsqnellen und sn den 
geaetz^eicben Schriften der Praktiker in demselben Verblllnisa 
stehend , wie die Instilutioni n sich in dem Ganzen des Corpus Juris 
. verhallen. Doshalb scliiubl er in der DediratioD dem Kaiser die 
Tendenz unter, dass dieser sein Gesciz nicht allein für das Be- 
dfirCniss der Gerichte gegeben habe, sondern aoch ^^vXkgumstt^ 
dhsi liaberent delictorum pnniendornm epitonen, ^aa lectn et releeta 
ad cogneacendam hane juris partem ansam et vehit Ariadnenm filnm 
per sinuosa juris iDlerpretum volomioa haberentln eenspeetn et mann.'' 
Dasselbe wiederholt er in der Paraphrase der Vorrede zur PGO., 
die er an die Jndices und die enpidi /cgt/m studit>si gerichtet seia 
lasst, und in der er das Publicatioosedict der Instilulieoen unleugbar 
als Muster sich vorstellt. Hieraos ergiebt sich, dass er mit seiner 
Paraphrase allerdings einen eigentlich wissensdiafllichen Zweck 
verfolgt, nXnlich die Carolina formell als fnslitntionen des Straf« 
rechls dergestalt zu \ olleiiden , dass sie eine den Justin. Institut, 
nebcnznordnendc Grundlage des criminaliätischcn Studiums dar» 
SlcUen kann. 

Die Schicksale iicidcr Bücher sind bekannt. Gobier wurde 
nur einmal aofgelegt' und blieb nnbericksichtigf. Und mit vofleai 
Rechte. Denn seine Anctarien halten vor den schlechten prakti« 

sehen Arbeiten jener Zeit nichts weniger als Vorzüge, und seine 
Version, die ohnedem nicht in selbstsländigen Betracht kommen 
konnte, soodero, wie er selbst wo'lte, nur mit in Kauf genommen 
wurde, gab nichts, als was man im 16len Jahrb. nicht besser aus 
jedem ordenllicben Drucke des Gesetzestextes haben konnte« Da- 
gegen machte -i9eltttt# Glück nnd erlebte viele Auflagen. Gewiss 

KrU.Jaiiib.f.d.RW.Jalirg.U.Q.10. . -59 
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mll Reeht. Er halte eio Bucb geliefert, daM <tie wiasenseliaft- 
liebe« SyttpalbieeD jener Zeit ond eioer aiebt larzeo nacbber 
anspraeb, nod balle zum grossen Tbeile, wenn man nach der 

Angeniessenbeit fttr die Erreichung seines Ziels urtbeiU^ nicht un- 
geschickt gearbeitet. 

£s versieht sich von selbst, dass die Bedeutung eines Buches 
fiir ein weit späteres Zeitalter nicht immer mit dcsseo Werihe zur 
Zeit des Erseheioees zusammeBfatlee wird.^ Für uns, weno wir 
loterpretatioDsmiltel der Carolina a«s dem 161eii Jahrb. avchea, 
sind Gobier' s Avctarien und Remm^ Scholien dnrebaas niebtsbe- 
deutend. Bios die Uebersctzungsarbcitcn gellen uns, nnd die von 
ihnen am meisten , welche erwarten lässt, dass sie das einzelne 
Wort der PGO* mit dem zulrefleodsten lateinischen Ausdrucli 
wiedergeben werde. Schon die entwickelte Intention Beider ver- 
spricht hier mehr von dem Test glei^bzeiligen Gokier, als von 
dem am 50. Jahre spSteren Hemus. Und wirklich ist auch* ikis 
■ von If^'ächter zu Gunsten der grösseren Bedeutung Gobler's für 
uns gesprochene Urlbeil (IN. Archiv. Bd. XII. p. 91.) hdchsl rich- 
tig« JVur dürfte es ujiserer Ealwickeluog zufo'ge so zu heschrän« 
ken icin. 

fFättkter sagt a.a.O« -^f Gobier will eine worlgHreiie eiofaeke 
• IJebersetzong gehen, Naeh dem Ausgembrten wäre es wohl 
richtiger, zu sagen: Gobier will als Nebenwerk seiner Anelarien 

zur VGO. eine Version geben, die er obitcr abniicht, ein Aus- 
druck, der durch die reclificirle Stellung der Tlieile der Gobler'^ 

. sehen Arbeit zu einander, nunmehr seine richtige Bedeutung hc« 
kommt. Er bezeichnet nicht die Nachlässigkeit im iateiniscben 
AQsdrucke, sondern die oberfiflcbliche, nohenbinnlge(5ci(/sfermtfCiler'« 
»»seblecblbinnig^* hat diess Wort zn vertreten) Bebandhiog, wie 
Gobier sie bei einem nnbedeolenden Nebenwerke fär erlaubt halt. 
Sein Grundsatz hei der Version selbst ist die absolute (jrundsatz- 
losigkeit; was ihm am wenigsten Mühe macht, bestimmt sein Ver- 
fahren. Daher, wenn ihm nicht eine gute Oictiou gelegentlich 
snfliessl, das hüchst Unlateroiscbe im Ausdruck ; daher das Ueher- 
setzen von Wort zu Wort, was oflcsabar- das Leicbtcsle ist, wenn 
man namlieb^ wie der seichte Gobier, Ansnabmeo statnirt, wo das 
natu nvöa Schwierigkeiten macht, und auch bei der Wahl des ent- 
sprechenden lateinischen Aufdrucks ein weites Gewissen lj.*l , und 
sich um den Sinn nicht eben sehr kümmert. Be%veise dafür liegen 

. in Menge vor. Das Unitttcioische belegt fast jeder Artikel. Als 
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ßeispiVIc des niclil wIHtlichen oder des iinj^eseliirkten , sinncnt- 
slellefiden Ijebcrsctzcns vcrp^lciche man Arr. 21. 23. 25. z. E. 29. 
z. E. 35. i. A. 36. z. E. 41. i. A. 44. 45. 73. Absatz. 74. in rabr. 
106. z. £. 109« 110. z. A. 119. in rubr. 124. ia vv* qaideni dUtraeU . 
130. in rubr. und !• A. 133.- i. A. 148. in rabr. 160. i. A. 171. — - 
Ist das Ausgcfuhrle ricbtig, so wird man zogebeo mOssen, dass 
maD mit der Annahme, min habe bei Gabler das wirklich zutref- 
fende liilciuisclie Wort vor Au<^cn., >vcil^ vorsichtiger sein niusü, 
als man dann sein wird, wenn als Voraussetzung feststeht^ *Gobicr 
habe wortgetreu und einfach überselzca wollen^ und dieas sei ihm 
auch beinahe durch]^Angig gelnngeQ. 

Galt es 9 die gaiigbaren exogetiseben Hfl fsniltel durch einen 

. WiederabdroclL der besprochenen Arbeiten zn vermehren, so dnrf- 
Icn mit Wrgiassuiig (Ilt Aiirtarien und Scholien nur die ücbcr- 
Iragungen des Textes gegeben \^rrdcn. Sehr richtig ist diess 
durch geschehen , und zugleich ist die Leichtigkeit der 

Uebersicbt durch eine Nebeneinanderstellung der Version and der 
Paraphrase auf gegenfiberstehenden Seiten befordert worden. Die 
Hanptanfgabe war» fDr einen diplomatiseb geoanen Abdruck zn 

. sorgen. Inwieweit diess mit Gobier, wo es am wfchtigsfen war, 
erreicht sei, vermng ich nicht bestimmt zu sap^cn, da mir keine 
Ausgabe von 1543. zur Vergleichung «u Gebote steht. Doch ist 
die Versicheröng des verehrten Ilerausg. p. XU. völlig bei*ubigend* 
Wenn ich nun dennoch bei soi^fälUger Benutzung des Buchs manehe 
stnnentslellettde Dmekfelil^r und Weglassungen fand, so sind sie 
jodenfalts den Original von 1543. zuzuschreiben. Allein es' wMre 
wohl nöthig gcwc-cn, dass der Ilerausg. in den- Noten auf sie 
aufmerksam gemacht h.Hlc, um so mehr, da diess nicht ausser 
seinem Plane lag^.wie man aus der Note zu Art. 165. sieht, wo 
er das sinnentstellende ,,inipudenUa«« in ^»imprndeotia'' corrigirt. — 
Meine wesentlichen Beitrage, zur reinen Herstelloog: des Gobler^ 
sehen Textes sind folgende. Art. 1<5. Z. 2. fehlt nach erimeH etwas, 
was dem unhugbar ist der PGO. entspricht. Art. 24. in rubr. 
fehlt nach auf eine iWgiition. Art. 25. z. E. rauss in den Worten 
ut non occhionem das non wegfallen. Eine sinnlose VVeglassung 
ist im Art. 44. vv. et ceu probnto fuerity wodurch die Worte des * 
Art. 45. der PGO. wieilergegeben werden sollen: md für bewtsen 
angenommen oder bewüen erkannt würd, Art. 56. z. E. muss es 
statt ex ore heissen ex errore (auss Irrsal in der PGO.). Art. 70* 
Z.K. ist wohl statt esU's zu leseu gesit'bus, da mit diesem Wort 

59* 
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offenbar der Ansdrack der PGO. t/m eutserlichen Gehrde wieder^ 
gegeben sein soll. Art 7S* A. mitss es stalt co»fes$um heiesen 
eoHsesiwn {(Ar zusammenbn'ngen in der PGO.). Art. 104.' Z. 9. 
fehlt wohl nach poenam ein Wort, das dem gcseizci in der PGO, 
entspricht. Art. 117. in rubr. w , inccstus seu cum ist Uas A-e« zu 
streichen 9 offenbar eine Gemiontion. Art. 156. Z. 6. statt legi' 
Ümae lies legitime. Art. 172. Z. 4. fehlt etwas nach simiU cum 
sueroipso, vielleicht vtlimeeo. 

Herrmann. 



C r i m i n a 1 - F r o c e 8 a. 

1. Lehrbuch des Strafverfahrens. Ein Grundriss aus den 
Quellen des rtfoiischen y canonischen und germanischen Rechts, 
so wie ans den Schriftstellern der älteren und neueren Praxis^ 
mit Racksicht auf die neueren ^Ge$etzbttcher von Prensseo/ 
Oesterreich, Baiern und Frankreich. Von C« A* KleiiBe» 
Berlin, Dümmler;, 1Ö36. XII. u. 179. S. 8. (mit Einsciiluss 
des Registers).*) 

2. Lehrbach. des teotsclien gemeinen Criminalprocesses^ 

mit besonderer BerOcksiehtiguog der tentschen Parlicnlarrechte 

bearbeitet von Jör. Willielm Muller, ordcnll. Prof. d. R. 
au der UniversilUt zu Gicsscn. Braunschweig, Vieweg u. Sohn^ 
1837« XXViL u. ^6. S. 8. (2 Thlr. 16 Gr.) 

3» Chrandlinien des geineinen dentscben Criminalprocesses 

mit erlUulernden Ausführungen und n)it bt^ondercr Rucksiebt 
anf die neueren deutschen Legislationen. Von JM\ U. 
Zachaiiä, ausserordentl. Prof. d. R. und Beisitzer des Spruch- 
eoUegiums d. Juristenfacultät zu Güttingen. Gdttingen, Dietrich- 
sehe Buchhandl.« 1S37. Ylll. a. 317. S. 8. (1 Thlr. 12 Gr.) 

Die aelbststSndlge Behandlung des strafrechtlichen Yeriabrens . 
ist bekanntlieb nicht alt. Hatte man auch schon seit geraumer 
Zeit die ältere Methode verlassen , dasselbe unter deiu ausser- 
ordentlichen Prücessarlen in Werken über das bürgerliche Rechts- 
Verfahren zu erörtern « so blieb man doch meist bei der andern 

•) Dieses Werk ist .von einem andern MUarlieiter schon im ersten 
Jahrgange der Jahrb. S. 151, fLf jedock von einem andern Gesichtspnnelo 
ansy beurlheiit worden. Med. 
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stehen , es in Verbindung mit dem Strafrechle und uls Anbang 
vorzulr.i<^en , wodurch miodesteos ^ äussere P^achtheil fast na» 
vcrnicidUcb wurde, solchem, am Sculusse eines Cursus abzuhas« 
delodeii 9 «od so htfebat n^icbtigea Zweige der Wissensebaft nicht 
Mh gebahrende Aufmerksamkeit widmeo zn tOaneii. Vielleicht 
legen Manche auf die jetzt fast allgemein angeoommene Trennung 
weniger Wcrlb, und man kann allenfalls den mit derselben in 
Zusammenhang stehenden Gebrauch^ dem Crimiuai-Processe be* 
sondere akadeuiisehc Vortrüge zu widmen, aU etwas nnr Aeusser* 
liches» die Sache selbst nicht Berlihrendes zu betrachten geoeigl 
sein, ebscben sieh dagegen erittnero Utost, dass eine gieichmUssig 
anfassende Darstellung doch auch der Sache selbst zn Statten 
kommen müsse. Dieses musste sich zuniiclist schon bei selbst- 
ständiger Behandlung jenes Gegenstandes auch in besonderen Wer- 
ken zeigen ; • dann aber wurde damit der Vortbeil erreicht, dass, 
ohne den inneren Zusammenhang zu verkennen, welcher zwischen 
dem genannten und andern Theilea der Rechtswissenschaft besteht, 
dem strafreehtUchen Verfahren, wie es sieh allniählig gebildet hat, 
sein eigeotfalimliches Princip gewahrt, und der Einflnss prrvat- 
rechtlicher und civiii)rocessu.iier Grundsätze, den man sonst nicht 
seilen zugelassen, gebührend abgewiesen werden kouiile. Das war 
das Erste bei einer abgesenderleu Darstellung, die Übrigens schon 
nach der Beschsftenheit und Bestimmung des Gegenstandes ver- 
zogsweise die praktische Riehloog verfolgen musite'; eine spitere 
ist die philosophische in Verbindung mit jener, und -was man die 
Metaphysik des Pjocesses genannt hal^ der neueren Zeit gchrtrt 
die historisch -exegetische Methode an, und, aus bekaiiutcu 
Gründen, die legislativ -politische in Verbindung mit dem ver- 
gbichenden Processstudium. Alles dieses, was als Fortschritt au- 
zaerkennenJst, war aber nur möglich, sofern man dem Criminal*' 
proce^s in eigener Bearbeitung nachr allen Seiten hin die erfordere 
liehe Thatigkeit zuwendete. Geht man hier nun in den Streit 
über die Mclhoden ein, setzt man die gcschichllichfe , die prakti- 
sche U.S.W, einander entgegen, wie es so häulig geschieht, so 
nuss ich wiederholt bemerken, dass solche Gq;ensätzo nur inner- 
halb der Wissensehaft mtfglich, hier abe^ auch nothweodig Aeien, 
so dass diese sie alle beherrscht und in sich begreift, keine dieser 
Stilen aber als die ausschli essende Methode gelten kOnne, vermöge 
welcher die andern ausserhalb llej^^cn sollten. Aber wie ieh schon 
bei ciaer andern GciegcaheUdargelhanhabe» esist>eine apdcre und 
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nacli andero Rilcksu-falen zu beantworleDde Frage , ob alle diese 
Seiten in einem und demselben Werke, zumal wenn ein aolehes 

für einen hcsondcren Zwcek^usgcarbcilel ist, z.B. für die Ciii- 
Icilung in das Studium , für den praktischen Gebrauch u. s. 
gleichmässig unifasst iverdon sollen, — eine Frage, die ich in so 
fern zu verneiiien geneigt bin, als (beils wenigstens der akademische 
Unterricht eine ängemessene &>nderung fordert, tbeils eine solehe» 
in Sehrift oder Leb^e das GanEO oder Einzelnes in einer gegc- 
heuen Richtung verfolgend, immer wissenschafllich sein kann, 
wenn sie nur den allgemeinen Zusammenhang festhfllt und aner- 
kennt, und nicht umgekehrt deoselbcn bestreitet. Hat nümiich 
das Ganze der Wissensebaft jene sog Methoden, als wescnliiche 
Theile und Seiten, so mag nach Bedlirfniss oder individueller 
Neigung- des Bearbeiter« eine derselben vorzugsweise hervorge- 
hoben werden, die dann ^nMb wendig die andern Seiten als Momente 
au sich hat, und Jen Zusammenhang erkennen lüsst. Immer wird 
nach der Bestinunung, welche der Rechts-Unlerricht auf Univer- 
sitäten für die Überwiegend^ Jülebrzabi der Studirenden hat, ood 
seinem Inhalte naeb der Proeess von dem praktischen Staadpuncle 
ans vornehmlich vorgetragen werden mflssenr, und so mag es nicht 
getadelt werden, wenn wir diesen in den meisten neueren Lehr- 
büchern vorzugsweise berücksichtigt sehen. Ich glaube, nachdem 
ich de*r Verbindung jener Methoden so oft schon das Wort ge- 
redet, und sie durchzuführen gesucht, auch der historiscbeu durch 
ansfiibrUche Monographieen meine Kräfte gewidmet habe, was veo 
Gelehrten aller Riehtongen billigend anerkannt ^worden ist, laieh 
gegen Missverstflndnisse hier nicht vertheidigen zu müssen« Aber 
für den Zweck akademischer Vortrüge, bei denen, wenn man zum 
Criminal-Process kommt, billig die Geschichte des römischen, cano< 
nischen und germanischen Hechts vorausgesetzt wird, kann man 
wohl dem beistimmen, was Miu'Uu (Vorrede zur d/itten «Ausgabe 
seines Lehrbuchs des deutschen gemeinen Criminal-Proeesses) sagt, 
indem er „die Nothwendigkett einer gescbiehtlicfaen BegrSodong 
der Rechtssätze aller Art anerkennt,'* dass er es ,,auch gegen- 
Svä:lig nicht hilligen könne, wenn dis neueste Resultat der rcchls- 
geschichtiichcu Forschungen, mithin die Theorie des nunmehr gel- 
tenden Rechts, mit der historischen Begründung dergestalt ver» 
webt wird, dass die Uebersicht und der Znsammenhaog des prak« 
tischen Ergebnisses, besonders dem Aofiinger erschwert oder wohl 
gaii' entzogen wird.** JXarum sei er „überzeugt, dass der Vor* 
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Irig der jsrislifclKMi Dogaeii*CreichMhte von 4er DarileUeng 4ef 
Systeas des Mmtea Reebiet» im Gauen genommen, getrennt nml 

letztere ohne weitlAuüge Episoden aus ersterer, dem angelieii<len 
Juristen niilgetlieilt werden müsse. Nur muss auch dieses in 
obiger Wei^e wieder bescbräiiiit^ beziehungsweise ausgedehnt wer- 
den« Sind docb manche Erörterungen obnebin- von der Art, d iss 
sie ebne Kenntniss nod Ueberaicbt des ganzen Systeme gar nicbt 
verstanden nnd gewürdigt werden kennen, wie dean ein, mit dem 
Hgren einer Vorlesnng nnmittelbar verbundenes Stodiom der spe« 
eieiien Literatur dem Anfiinger wenig fruchtbar, selbst störend 
geiu würde, während auf Grundlage sulcber Kenntniss und eines 
tüchtigen Quellenstudiums, eine nachfolgende, alle Seiten umfassende 
Durebarbeitnng nnerilsslieb ist* Diess gilt iaabesondere .flir die 
DogBMagescbiebte* Was aber die eigentlicbe Reehtsgescbiebte 
betrifft, so mnas nnzweifelbafi Dir die richtige Erfassung des beu- 
tigen Kechls eine Begründung aus den verschiedenen Quellen- 
Rechten gefordert, nur d;irf nicht übersehen werden, dass damit 
ia der Unterordnung derselben unter den Gesichtspunct des Sy- 
stems neeb keineswegs die Aufgabe gelöst oder das Studium eni-, 
bebrUeh Werde, welches jedem dieser Rcebte, dem rttmiscben, 
caaoniseben und germaoist-ben Verfahren ia seiner EigentbOmlich- 
keit und im Zusammenhange mit den auusligeu organischeu Um« 
gebungen^ gewidmet werden soll. 

Hierüber sind nun auch die meisten Bearbeiter unseres Kcchls- 
llieils einverstanden » und indem sie solchen Zusammenhang Uber- 
haMfi anerkennen, mag man weder das Hervorbtjben des einen, 
• besonders des dogmatiseb-pmktiseben Gesiehtsponetes, missbiltigea, 
wenn damit die andern nicht ausgeschlossen' werden , noch mag 
man es tadeln, wenn ein Lehibuch weiter geht, als es der nächste 
Zweck der Vortrüge für Anfänger zu gebieten scheint. Alles ist 
doch immer nur. Anleitung und Weg für weiteres Studium, und 
für solches, müssen die versebiedenen Beiträge , die seihst von. 
verschiedenen Eiebtungen ausgeben, doch immer auf einen be- 
stimmten Mitlelfunct bezogen werden. So erklärt es sich, wie 
unter den Sehrirten über Criminalprocess eine mindere Abweichung 
Statt findet, als unter denen über andere Uechtsthcile , obschon 
auch erstere keineswegs durchgängig demselben Plaue folgen* 
Sehen wir ab von ausfikhrlicberen Werken, wie sie Quätorp^ 
THimatim A.s. w. ihrer. Dnrstellung des gesummten gemeinen Straf» 
rechts aogeseblossen beben, nnd yoüiUüäeCs Werken, von den 
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beiden grossen Han^bOehern MiUermaim^-9 ^ dessen neueres wir 

schon in einer zweiten Aullage besitzen, so kommen von Lchr- 
bücbero hier in Betracht das von Martin, der hier die Bahn ge- 
brocbeo» Henke ^ Bauer und das meinige. • £rsteres, voa dem 
1836* die VMr/eAufla|;e erscbieoen ist, und welches s^oü^ in der 
Vorrede den beiden letztem woblwollende Anerkenonng zu Theil 
werden Iflsst, ist für alle spatere ein Master prakttscber Dar» 
Stellung o^ewordcnj von Henke ist eine neue Bearbeitung, die sich 
dem Ilanilbuche des Criminalrechts anschliesscn soll, verheissen, 
der wir verlangend entgegensehen; das Bauer*6v\kQ (ijB35.) ist an 
die Stelle eines dreissig Jahre früher beransg^gebenen Lehrbuelia 
getreten» welches, lür seine Zeit ein braocbbares» mit Beifall 
anfgenommeDes Werk, billig durch eioe den jetzigen Forlscbritten 
entsprechende Bearbeitung; ersetzt wurde; das^meinige endlich (1833.) 
ist die zu einem ausfahrüchcrn Lehrbuch umgearbeitete neue Auf- 
lage meines im J. 1826. erseliienon^n Grundrisses, und macht die 
hier und in sonstigen Abhandlungen, über die alle vcrschiedeneo 
Seiten umfassende Hf ethode dargelegten GrnndsStne geltend. ACfe 
diese Werke aber liegen ausserhalb der Zieilgränze, voa welcher 
an unsere Jabrbficlier Rechenschaft über die .Literstor abzugeben 
be»trmmt sind. Zu erwähnen waren sie aber, theils weil sie der 
neuesten Zeit angehören , und zwar nach der Reihenfolge der er- 
schienenen neuen Auflagen, und in der Art, wie diese von An« 
dern benutzt werden konnten, erst das mcMiJ^e, dann das yön 
Bauer 9 demnächst das von Martmi theils wegen des Einflüssen 
auf die neuesten das strafrechtliche Verfahren betreffenden Schrift 
ton, von denen die drei in der Ucberschrift genannten hier kürz- 
lich betrachtet werden sollen. Kürzlich, weil es, besonders filr 
.den, der schon mehrere dergleichen Werke wissenschaftlich ge* 
wSrdigtj und seine Ansichten in einem eigenen Werke auszufithren 
gesucht hat, nicht die Aufgabe sein kann, die einzelnei» Puucte 
bervorzabeben , bei denen er seine Zustimmung oder Abweichnog 
aussprechen zu müssen glaubte, und wo er im Verhiillniss zu 
einem der Verf. die andern beziehungsweise gegen sich oder 
fiir sich hütte, und weil, wenn nicht erhebliche neue Begründungen 
aiizufiifaren .oder zu widerlegen sind, dem gelehrten Poblieum nichts 
' Erhebliches milgetheilt wird, wenn es erführt, dass Ober gewisse 
eine verschiedene Ansicht zulassende Puncto, wie man aus den 
Werken selbst besser entnehmen kann, der eine oder andere Aulor 
so oder so sich cplscbeide. Wichtiger konnte nur etwa der Umslaad 
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erseheinea» dass fiQr oder gegen bestimmte ÄDnahmen sicli eiae 
DMe AoloriMt erkläre« aber wenigsteos die beiden Werke, welche 
nebr sogeDaoDte Gmndrfsse sind» lasseo nicbt flbörall geradezu 
enlDebmen , welcher Ansiebt Ihre Verfiisser beitretea. 

Die drei Werke sclieincn, wenn anch nicht ganz zn gleicher 
Zeit aus^^earbeilet , doch ziemlich zu gleicher Zeit erst in den , 
Buchhandel gckommea zu aeio, denn keines ist in dem aodera 
benuut. Das ven Rhnze^ vom J. 1836., nach der Vorrede vom ' 
12. April ^ ist wobl das älteste« dem sich das von MÜiler 1837. 
(Vorrede vom Seplbr. 1838.) ansebliesst; znfelzt kXme das von 
Zachariä 1837., welcher am Schlüsse der mit einem Datum nicht 
versehenen Vorrede bedauert, dass ihm jene beiden Bücher zu . • . 
spät zugekommen seien, als dass er sie noch hätte berücksichtigen 
können. In dieser Ordooog wollen wir sie nun betrachten. 

Das Lekrbuek von Mmze, welches anf dem Titel selbst so»- 
. gleich als ;^iu Gnmiriis ans den Reehtsqoellen und der ältem 
ttfld nenern Praxis^' bezeiehnet wird, ist zwar keine znsammen- 
hüngende Darstellung des StraFverfahrens, so dass man es nur za 
lesen brauchte, um die einzelnen SHtzc und Ergebnisse im Zu« 
sammcnhange, nnd' wie sie dem Verfasser sich gestaltet haben^^ 
fortig vor steh zo sehen. Aber es unterscheidet sieh anch wesent- 
lich von den Grundrissen Im engsten Sinne , die so sehr, beson* 
ders in einer jüngst vergangenen Zelt gebräochlieb waren und Uber, 
für und gegen welche so viel verhandelt worden ist; von solchen ' 
nämlich, die nur eben die Ueberschriflen der Haupi- und Unter- 
abschnitte- und der einzelnen §§• angeben und damit ganz im All- 
gemeinen die äossere Gliederung des Systems, und den Inhalt 
der erst vorgetragen werden soll, nndeuten. £s Jst nicht nur mit 
einer Auswahl der ältem und nouern Literatur ausgestattet, rfiek- 
sichilich welcher man freilich mit dem Verfasser hier und da 
rechten könnte, gerade weil eine Auswahl leicht so gedeutet wer- 
den dürfte, als solle durch Uinweglassung mancher Schriften, die 
unzweifelhaft Beachtung verdienen , ein verwerfendes Urlheii ge- 
föUt werden, sondern es enthält auch unter den einzelnen Nummern 
und Buchstaben, die an der Stelle der sonst Ablieben §§. gebraucht 
sind (was, im Vorübergehen bemerkt, das Citiren. erschwert), 
bald in kürzern Andeutungen, bald in mehr ausführlichen Sätzen 
eine Reihe von sehr schätzbaren Bemerkungen ^ die keineswegs 
blos dem Anfänger, der solche beim Besach der Vorlesungen 
oder all H&lfsmittel bei dem Selbststudium benutzt^ lehrreleb sind. 
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Sie seliKessen sieh den mitge^bcilten QuelleB-Texten )iB»'tbeil8 diesee 
vorangehend, theils nachrolgeiid, — meist das Ei slerc, — und haben 
vorzugsweise in Verbindung mit jenen einen hesondern Werth; weni- 
ger*i»etreifea sie das neueste Recht, die Praxis, und was man das 
System des geltenden Reebls nennt. Wenn vielleicht Alancber nncli 
seijieni» das Praktische zum Haaptgegenstimde machenden Standpuncle 

* • diese Weise missbilligt, so mnss ich mich, fbrden Zweck, den der Vf. 
vor Augen halle, gerade für ihn erklären, und so wie es hierbei 
Pflicht ist, das Urlheil nach dem Standpuncte selbst, und nach den 
von einem Aator aufgestellten Grundsätzen zu bestimmen« voraas- 
gesetzt, dass jener und diese gutgeheissen werden, und vor der 
wissensebafUicheB Kritik bestehen ktfnnen, worilber die Vorrede dee 
Verfs. za vergleichen und wohl zn heherz^en ist, so kann ich die- 

^ ces tbttB , ohne in Wldersiinich nil dem zo geratben, was ich ia 
der Einleitung zu der gegenwärtigen Betrachtung über den vor- 
herrschenden praktischen Gesichtspunct bemerkt habe. Was aber 
den vor! egenden Grundriss vor a'fen andern auszeichnet nnd ihm- 
die dankbare Aufnahme der Gelehrten sichert, ist die erwflhnre 
Sammlung der zu den einzelnen Lehren gehdrigen Queilenlezte, 
welche an oder zu den betreffenden Stellen abgedruckt sind. Far 
diejenigen aus den Rechtssammiungen, insbesondere dem römischca 
, und c^nonischen Reiht , und der PGO. ist dieses zwar nichts 
JNeues; ich iiatte eine solche Chrestomathie von Reweit^stelien der 
ersten Ausgabe meines Lehrbuchs hiitzugefiDgt und von derselben 
zum Zweck der Verbindong der Exegese mit dem dogmatischett- 
Vorirage einen häufigen, durch Theilnahme der ZubOrer belohnteo 
Gebrauch gemacht. Dtr Verf. ist aber weiter gegangen, und das 
ist um so mehr zu erkennen, je mühsamer und oft unerfreulich 
die Vorarbeiten hierzu waren, und je leichter es nun i'ür Andere^, 
zunächst fUr die Z**htfrer wird, Quellen kenneu zH lernen, die 
ihuen sonst kaum in diesem Uaifange bekannt, und bei der spllter 
ergrifletien praktischen Laufbahn aus erklirlichen Gründen seltee 
Gegenstand der Erforschung werden. Nicht nur FolksrechtCy 
Capitularien und Rechlsbücher des spiitern Mittelalters sind excerpirty 
sondern auch die praktischen Schriflstellcr \ om dreizehnten bis zum 
seehszehnten Jahrhundert, solehe vornehmlich, die auf die spatere 
eia£eimi»ehe Praxis einen emtsehiedenen Einfloss ansgeflbt haben, 
und als AutoriUlteo gelten. Diess ist am meisten der Fall mi%, 
den Italienischen z. R. Durauü's, GandinnSy C/arus; dem Niedcr- 
idudcr DamkQuder, Carl*« V. Zeitgenossen: demnächst Carj/zovg 
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Böhmer u.s. w., wiihi ciid mit Recht die neueren Schrifien und 
Autoritäten, mit slrcnj^er Auswahl, nur citirl sind, da sie 
thoils leichter zugänglich, tUeil« nach der von ihnen nicht selie^ 
verfolgten Ricbiuog aichi ia jeoeD dognepgescüichtiicheo Zusamnen- 
haag •gebSreii. ^ene Pruktiker hingegen bilden eine Vermittolung 
uad den Uebergang ?on den* Quellenrec^bten» und für deren In- 
einandergreifen zu dem , aus so verschiedenen Elementen hervor- 
gegangenen spätem Rcchlszustand , der nur durch die gehörige 
Ueachtuog dcrselhen begriffen werden kann: und wenn sie auch 
in anderen Gehielea wichtig sind, so ist dieses im erbObten Grade 
der Fall im Processe, bei welchem so viele Bestimmnngen und 
geltende Sätze nicht diireh Gesetze eingefHbrl vnd doreb so?ehe 
begrQndet worden, sondern dem Gericb^sgebrauch und der Prüden- 
lum auclorilas (wenn man diese Bezeichnung hier brauchen darf) ' 
ihr Dasein und ihre Anerkennung verdanken. So wird es mög- 
lich , das Werk zu dem doppelten Zweck zu gebrauchen, einmal 
als Grundlage zor Darstelluag des Systems, dann für eine ge« 
scbiebtliebe Einleitung, die auch später filr das Recblsatodium und * 
zor Controlle ' des Geburten sieb empfiehlt. Ob bei sofortiger Za- 
grunilelegung der Dugtncng schichte dem Sysleni in jeder Hinsicht 
sein Hecht gewährt werde, wage ich nicht zu- entscheiden. Jeden- 
falls bedarf es dafiir eines nicht unbeträchtlichen Zeitaufwandea* 
ani Vorlesungen von wenigen Stunden die Woebe werden kaum 
ausreichen. Daf System, wie es hier im Grondriss vorgelegt' 
wird, fordert doch noch viele Ergfluzongen und Uebergänge, die 
um so nothwendigcr werden, je mehr jene gesebicbtliche Betrach- 
tung unvermeidlich gewisse hcsondere Massen und Gruppen dar- 
bietet , die erst einer V'ermilteluug und Verbindung bedUrfen. 
Das Naeheinaader-' und ^useinander-ffervorgeAen ist durch wesenl» 
lieb andere Gesicht*pvnvte bestimmt, als das NebtHeinanäerbes$ek§m 
der besondem zum Verfahren in seinen versebiedenen Grundformen 
gehörigen Handlungen. Die Anordnung aber ist, so weit es möglich 
war bei dem Vorherrsclien jenes geschichtlichen Staudpuncles, 
mit der jetzt gangbaren meist übereinstimoiend; und was man etwa 
von der. einen Seite anzufechten geneigt sein könnte, .wird man 
von der andern zugeben dürfen. Einer EntMdtng, ohngei^hr den 
gewdhnliehen Inhalt andetttend, von dem jedoch ein Theil „die 
hlsLurischcn Grundlagen'' in dem zweiten Theile wiederkehrt, folgt 
im ersten Theile die Lehre der Gerichts- Verfassung ^ wo von der 
Gericbt^arkeit» der Zuständigkeit und der Resetzuag^ des Gerichts ' . 
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ih RcJc IsU icr xweite Theil wOrde die Lcbre der Rechtsucr- 
wallufig als Seitensliick enthalten müssen, was hier als das Slraf- 
verfahren geschildert wird. Die versehiedencn Grundformen dessel- 
ben werden in dem ersten Abschnitte historisch aufgezeigt» naeh 
toiv drei Queiimt'ßeeAien, dergememen Praxis nnd neture» Gesetz^ 
gtbuMgen, wovon letztere beide wohl ohoe- Kenotniss des iDballs 
des Verfahrens selbst nicht ganz deattich werden dürrten; der 
zweite yibschnitt setzt daher „die Instruction^' gegenüber, nnd 
zwar, wie man aus dem gesehichtlicben Gang ersieht» der bei 
jeder Lehre beobachtet istj iiir beide Grandformen geocinschaft» 
lieb« Dessen drei Mtheilungen handeln von der Eroffkmg des 
Ferfakrens (mehr von deas Standpunete des inqt^Bitoriseken Pro- 
eesscs aus)» von dem Beweisver/aAreni mit dem alsdann die Sache 
selbst eigentlich nnd sogleteh beginnt, denn was vorher erw.1hnt 
ist, sind Maassregeln gegen die der Untersuchung zu unterwerfende 
Person des Angeschuldigten, deren Anwesenheit bei Gerieht be- 
wirkt oder gesichert werden soll, während jenes, hier, wie es 
scheine^ konnte» als besondere Periode hervorgehobene Bewels^ei^ 
fahren mehr vmfasst nnd die wahrhafte Instruction ausmacht» sa 
der das frOhere nvr Vorbereitung vnd Mittel ist; und endlich von 
der J^d lheidigung. Der dritte und letzte Abschnitt ist der Lehre 
vom Vrtheil gewidmet und handelt zuerst von dessen Inhilt» Ab- 
fassung und Form im AUgeoieineo) dann von der Publication und 
YoUstrcekung» welcher bnn erst» nicht wohl zn billigen» die 
Rechtskraft» Anfechtung und Rechtsmittel folgen. Von den Kosten 
wird sehliesslich in einem Anhange gesprochen, was Sysicmatiker 
verpaeiden. Es würde mehr eine persönliche Verhandlung mit dem 
Verf. sein, um über Einzelnes in Stellung und Inhalt, und über 
die gelrolfene Wahl der Belege zu rechten; was meine Ansicht 
sei» darf ich nicht hier wiederholen» aber deren theilweise Ab* 
Weichling war kein Grund nnd durfite nicht abhalten» das Verdienst 
anzuerkennen » welches sich der Verf. durch diese zweckmässige 
Ausfahmng einer Methode erworben hat, über deren ganzen Werth 
ich mit ihm einverstanden bin. Die Durchführung dieses Planes 
würde unsere Literatur mit eioee vollständigen dogmengeschicht» 
liehen Darstellung des. Strafproeesses bereichern! 

Das Lehrbuch von Mülkr enthlilt eine in allen Theilen aus- 
geführte Darstellasg des strafrechtlichen Verfahrens, bei welcher 
der dogmatisch •praktische Gesichtspuuci vorherrschend ist, ohne 
jedoch im VerhäUniss zu den andern» die gelegentlich aaerkannt 
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weri^B, ansscbneiaiich zn seio. Wird aber jener Ge^icbUponct 
verfolgt,, so liegt es la der Nator der Sache and ist voo dem 
Verf. in der Vorrede anch selbst bemerkt worden , dats hier niir 

wenig neue Ergebnisse auf Grandlage neuer Forscbungen hinge- 
stellt werden künnen : anders verliillt es sich im Gebiete der ge- 
schicbtlicben Begründung^ der Kritik und Gcsetzgehuugspolitik, und 
was damit in Verbindung steht. Je mehr ohnehin der Proeess 
fiherhaopl (und diess gilt sowohl von dem hörgerlichea als von dem 
peinUehea Rechtsver bhrea) aaf aoeh andern Qoellea beruht , als 
auf gesehriehenen Rechten, je mehr hier der Gerichtsgebrauchy 
Gewohnheit, Dogma und Rücksichten der Zweckmässigkeit bis zu 
einem gewissen Grade ihre Gellung behaupten, desto weniger ist 
es, besonders wenn man an dem Begriffe des gemeinen Rechts 
festhält 9 wie sich dieses gebildet hat, denkbar nndx selbst win- 
fichenswerth, dass sich etwas Neues» bisher nicht Gekannles als 
«oser fnrakttseker Proeess darstelle. Niemand kann daher dem,- 
der es unternimmt, ein Lehrbuch dieser Art auszuarbeiten, einen 
Vorwurf daraus machen , dass dem Inhalte nach nur das bisher 
Bekannte gegeben sei; ohnehin sind dem gegenwärtigen Lohrhuck 
nur kürzlich mehrere andere vorangegangen , deren Werth der 
Verf. zugesteht, und eine Menge .hislorischer und praktischer Er- 
örterungen und Monographieen .haben in den letzten Jahren das 
Gebiet der Wissenschaft erweitert, und Manches besser begrOa* 
det oder festgestellt, was früher Gegenstand des Zweifels oder 
Streites gewesen ist. Darum wird es auch hier nicht geniiss- 
deutct werden, wenn in eine nähere Betrachtung des Inhalts nicht 
eingegangen wird, und niclit einzelne Sätze des Vfs« einer beson« 
deren Prfifong und Polemik uaterworfea werden. Es tst keiner 
derselben, so weit wir hier nur von dea eigentlich streitigen« 'oder 
vou Controverscn im engern Sinne sprechen, für welchen sich 
nicht Gründe und Autoritäten anFühren Hessen, keiner, der nicht 
eben solche gegen sich hätte. In so fern die Kennlniss hiervon 
mit ein Gegenstand der Wissenschaft ist, deren Stoß* sich ehe« 
in den verschiedenen Werken, Abhandlungen^ und den wissen- 
schaftlichen Kritiken selbst findet, wilrde es nicht einmal ange- 
messen sein. Alles gerade an die Charakterisimng eines Werkes 
anzuknüpfen, zumal da die Erklärung des Vfs. selbst (Vorr. S. V^II.) 
über sein Verhältniss zu dem vorgfrun denen Stoffe und dessen 
Gestaltung in einem Lehrbuche, hierzu nicht berechtigt. Hat 
derselbe wenig Gelegenheit zo neuen und eigenen Er^rtenuigea 
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^ — wozn bei eioem Plane, wt9 er dem ;ffirvbr be*raehteleo Werke 
zu Grunde liegt » nahe und notbi^endig hSUe kommen müssen» — 
und, n'ie es seh eint, flberhniipt mit diesem Buche zuerst sfck den 

Schi ifLsleilcrn in diesem Fache angeschlossen , so wird m.in bei 
genauerem Studium ihm doch gern zugestehen, dass er das vor- 
handene Material für seinen Zwecii lliMSsig und umsichtig bcnufzf, 

'die Lebren Qbersiehllich dargestellt, die Behandlung der Streit- 
fragen und verschiedenen Meinungen mit sorgfitlliger AnfUhrnng 
der Gründe und reicher Literatur unterstützt hahe, und wenn cTst- 
■diueli in den N- ten, die auch auf Pvirlicularrechte zuweilen Riirk- 
sicht nehmen, die Gränzen einer compendiarischen Fassnng hier 
und da überschritten sein mögen, so wird man dieses, was ohnehin 

. äuch von Andern geschieht, nicht rügen ^ da es. vielmehr als ein 
relativer V^^rzug anzusehen ist.'. Gegen die, wenigstens nur tbeil- 
weise durch die Erfahrung bestätigte Ansieht, die man vornehm- 
lieh für die sog. Grundrisse, und wider die ausführlichen Lehr» 
bücher aufgestellt hat, dass der Zuhörer geringere Theilnahme in 
Vorlesungen bekunde, wenn ihm der Inhalt schon aus dem Lehr- 
buch vollständig und leicht v6rsländlich dargelegt werde, habe ich 
mich in der Vorrede zu meinem ' unl&ngst erschienenen umgear- 
beiteten Lehrbuch der Strafrechtswissenschaft erkidrt, und beziehe 
mich darauf. Nnr müge zur Vertheidigung der ausgeführten 
Werke, die schon an sich dem nicht auf Ilniversiliilcn studircn- 
dcn Publicum gegenüber eine grössere Bedeutung erlatigen, als 
die erst durch den Vortrag auszufüllenden Grundrisse, eine andere 
Erfahrung angegeben werden. *— die freilich, wie die obige Be- 
merkung, nur filr solche ZuhOrer gilt, bei denen es an wissen- 
schaftlichem. Eifer gebricht, und der durch keine Weise des me- 
thodischen Vortrags erweckt wird — nUmüch dass sie mit Bei- 
Seitesetzung eines Grundrisses, der ihnen zu viel zumulhet oder 
zu wenig gicbt, nach irgend einem Lehrbuch, dann aber häufig 
einem solchen, wie es der Zufall ibneii in die Hände giebt, greifen, 
wenn nicht, wie es noch häuüger der Fall ist, ohne Rttcksicbl 
auf den Standpunet der fortgeschrittenen Wissenschaft, absichtlich 
dasjenige, und wohl nur in einer Sftem Ausgabe, gewählt wird, von 
dem es bekannt ist, dass eS hei Prüfungen gebraucht werde. 
Schaden wird auch dieses n^ht unbedingt, zumal wenn ein soost 
Tüchtiger so verfahrt, der sich durcharbeitet; denn die Wege und 
Alittel zum Ziel zu gelangen sind nach den Individualiaten sehr 
vefschieden, und das GöUegienhüren nicht daa einzige, jedenfalls 
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für iiicli aHeiii aitht das tnsreiehende. Allein jene WlllkOr, ent- 
gegengesetzt der Besdieidenbeit äod PielXf» init der ein redliches 

Studium begonnen nnd fortgeselzt werden soll, nm eiToIgreich zu 
sein, fiilirt dann zu andern, wenn auch für Manche nur vorüber- 
gebenden Nacbtheilen, denen vielleicht die unmitlelhare Verweisung " 
auf das Werk des Lehrers, oder auf ein fremdes« welches ihn 
sieht zn hünfig ndthigt zn potemisiren » elnigermaassen verbeugt, 
es mOge denn ein solches die unailtelbare Grundlage der Vörie« 
anngen bilden, oder neben solchen nach einem Abriss oder Schema 
gebraucht werden. Denn die Weise, sich am besten deutlieh zu 

. machen, ist gleichfalls eine individoelie und verlangt, um fruchtbar 
sein zu hinnen, dass der Zohtfrer sich derselben mit Vertrauen 
togebe^ voraosgeselzt, dass selehes mOglieh sei. Dieses iodivi- 
dvelle. Recht macht sich daher nicht' minder als der Inbalr, vni 
vnllendff wenn dieser nicht erst, wie im Gebiete der Philosophie, 
zu erzeugen, sondern als positiv gegebener milzullieilen i$r, vor- 
zugsweise in Ansehung der Form und Anordnung in dem System, 
in einer freilich beschränkteren Bedeutung, geltend, und gerade 
hier Hegt die Rechiferligung der nicht selten mit Uahilligkeit an- 
gefoebtenen Grundrisse, da es nnier. Umstunden gewiss als eine 

' lobenswerthe Enthaltsamkeit zu betrachten nnd zu schätzen ist, 
wenn ein I^ehrer, der den vorh;indenen Stoff eigenthümlich ordnen 

. zu mUssen und dadurch eindringlicher vorhgen zu können glaubt, 
sich hierauf beschrUnkt , und nicht sofort ein umfassendes Werk 
vorlegt, zu weichem in der Hegel eine Legitimation durch selbst* 
stindige Forscboogen nnd vorgelegte Ergebnisse gefordert wird, 
wi^ sie, als neue, nur selten ein blosses Lehrbuch zn begründen 
Tcrmag. 

Die Anordjjung selbst, einige Abweichungen abgerechnet, die 
sich vornehmlich in der Einleitung und dem allgemeinen Thcile 
finden, iüt fast g.1nzlieh derjenigen sich anscbliesseud, welche ich 
in meinem Lebrbucbe durchgetUhrt, nnd in der vorausgeschickten 
Abhandlung, so* wie in iüngern Anmerkungen vom logischen nnd 
methodischen 'Standpnnete aus zn rechtfertigen gesucht hi he. Steht . 
man in dem beson^ern Theile davon ab, dass der Verf. zwei auch 
an Grösse sehr ungleiche Titel unterscheider, den eislcn y,iwn dem 
reinen Criminal-l crjahren^^ (S. 18 1—561.) nnd den zweiten „von 
dem gern fscltfen Criminal-Ferfahren^^* wo (S, &6 1—569.) von dem 
JdkM$iims-Proeeue die Rede ist — welcher weder einen wahren 
Gegensatz bildet, ndeh onbedingt zu dem Strafverfahren gehört. 
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vielmeYir nach Namen» Zweck und Bedeutung die Verfolgung des 
civUrechÜichen Aospruchs ist^ und mit mehr Gruod von Andcni 
«ich Qoter andere Gesichtspnnele und in andern Zusanunenbang 
gestellt virdy so zerfallt aneh hier die DarsteHang in drei Haupi- 
ahseknittex l) von dem VerJahren zur Vorhertitung des Ürtheifs^ , 
wie ich es bezeichnet habe, um dariinter sowohl das inquisitorische 
als das accusalorische Verfahren zu hegreifen, welche» beiden in 
der eben angegebenen Ordnung bchnndellc gemeinschaftliche Grund" 
sätxe, und die gleiehfails vor der Urlheilsfitllnng in Belraclit kom- 
mende FertMdigung vorausgeschickt sind; 2) die ürtheil^Uung 
wird erVrteit, wie sie fiherhaopt und in erster Instanz Statt findet, 
dann wie sie durch den Gebrauch der Kechtsmillel u.s. (v. sich 
bedingt; 3) die Urtheifsuollziehung ^ mit ihren Voraussetzungen, 
ihrer Weise und etwaigen Hindernissen macht den Schluss, uod 
Jbeide letzte Hauptabschnitte (2* u* 3.) heziehen sich wieder ge- 
neinschalUich auf jede Art des Verfahrens,' 

Ich habe dagegen, abgesehen von solchen nicht eben bedeu- 
tenden Aenderungen, die ich au meiuem eignen Systeme bei einer 
nochmaligen Umarbeitung vornehmen würde, nichts zu erinnern, 
und kann mich der Uebereinstimmung nur freuen ; wie denn der 
Verf. meist, und gerade in Beziehung auf mich, dessen verschie- 
dene Arbeiten nnd vornehmlich das gedachte Lehrbuch er blu% 
anführt 9 .vnd ein Paar Ponele ausgenommen, ttberall nur mit Bei- 
stimmung — die gebÖhrende Rücksicht anf seine Vorgünger ge- 
nommen , und bemerkt hat, wer zuerst eine bestimmle Ansicht 
oder eine Anordnung, der er sich anschlicsst, aufgestellt habe, 
was auch in Betreff einzelner streitiger Puncte der Fall ist, z.B. 
bei der Lehre von den* Jtasien (f. 202.) hinsichtlich ihrer £in* 
relbnng im System« Manches liesse sich zwar bei dieser Gelegen- 
heit über die Art, wie nicht selten die Forschungen Anderer ge- 
braucht werden, erinnern, aber ich würde, wenn dazu selbst Zeit 
und Raum wäre, es am wenigsten gerade an das Werk eines 
Verfassers anzuknüpfen geneigt sein» dessen Anspruchiosigkeit 
und Geneigtheit die liCistongen Anderer anzuerkennen , die er in 
der Vorrede ausspricht« steh in der ganzen Darstellung vielfach 
hekuadet. 

Wir verlassen dasselbe,^ welches neben andern seinen gebüh- 
renden Platz einnehmen wird, um noch mit einigen Worten das 
driites die GrmdUmen von ZaeUariä, in diesen Jahrbüchern 
XU empfehlen« 
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tw eigeatiieh wiiseBschafUieli«! Kritik giebt es •» weDig- 
tfe» Stoff» wenn man sieiit efcn ttber 4iese Crnrndiitieii i« Oe» 
gensatge ca amgearfreHeleD LeMliebern etwas bemerken will, 
wovon oben, so weit es hier ndtbig ist, schon die Rede gewesen. 
Denn die Anordnung ist in der Hauptsache aus nahe Hegenden 
Gründen mit der jetzt oMtst angenommenen übereinstiMend ; eb - 
nan die besoo^ero Formeii am SebloM oder fODSt.wo vorlrageK 
wolle, darttber taste mn der iaiKvIdHeilen Aosiebt Ibre Freiheit 
Bedeallicber kUnaie es sebeioee, dass die Lehre von Beweis, 
Gewissheit nnd Wahrscheinlichkeit, den Mitteln, dieselbe zu er- 
langen, dem hierbei zu beobachtenden Verrahren und den Ergeln 
Dissen desselben » stati in einer übersichtlichen Verbindang erör- 
tert zn werden, an verschiedenen Stellen, ja fast der wiefatigste 
Tbeil in dem'sweilen Absebnitt „vom tbr Fääung imd FolUired^a^ 
dH VriMMi*^ ibre Dnrstelhiag finden soll. Denn wenn es aneh 
Mlemand je verkannt bat, dass ^ie Priifting der Ergehnisse der 
BeweisfUhrong das wcseDtliche Erforderniss nnd die Voraussetzung 
des Unheils sei, so folgt daraus nicht gerade, dass sie erst hier 
erläutert werden müsse, vielmehr würde diese Rücksicht dem Uf- 
theile nocb eine Menge anderer Poncte als Inbalt, wie die Kosten, 
oder als Vonnssetning (wie die Gompetens) Tfndiehren lassen, 
4enen der Verf. mit Reebt andere Stellen angewiesen hat. Dbii^* 
bin ist jene Zasammenstellnng in dem Abschnitt von der Fällung 
des ürtheils, der auch noch die dem Beweis heterogene Lehre 
der Vollstreckung umfasst, nur eine formeile; denn sie ist wieder, 
ehe nocb vom Urtheil die Rede war, in eine besondere (die erste) 
Ablheilnng gestellt, so dass nan erst- in der zweiten, von den 
Erkemtnf$9e in erster und fernerer InsUn^e, nnd swar in der 
Art gebandelt wird, dass die VoUstreekang den Sebloss nsaebt, 
wenn man davon absiehl, dass nun nocb der Kosten gedacht wird. 
Die V^ollstrecknng, als letzter Zweck des ganzen Verfahrens, und 
die Conclusion eines Schlusses, dessen Prämissen das Strafrecht 
und der Process sin4» darf aber niebt von einem so, Jediglicb den 
Urtbeile untergeordneten Gesiebtsponete ans anfgefasst werden. 

In der Saebe selbst Ist das Werk zwar ein sog. Grundriss in 
der engern Bedentnng, d. h. der Verf. giebt in der Uebersebrift 
der §§. nur an, wovon gehandelt werden soll, ohne den Inhalt 
auch nur etwa aphoristisch zu bezeichnen. Allein unter den mit 
^grössern Lettern gedruckten Rubriken findet man mit kleinerer und 
gedrängter Sebrift niebt nnr die wiebtigsteii JMachweise evi 
Kiit. Jaferh.f.4.BW. Jahrg. n.H.10. 60 
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Rechtsqaellen uod der Literatur (diese oft nur im Allgeoieioen ui^ 
mtUeibar durch VerweMung «of gaagbare Lahr- and Hattdbfleliery 
80 wie neaafte liasetzgebnagtB), aonderii anah gelegeuUicli 
karae Aadauteogen, Berfibraag yoa Caatroversea , aacli wobl be- 

»timmtere Ausfübrungen , welche auf die Ansicht des Verfassers 
scbliessen lassen, und dem Werkchen einen Werth für Solche bei- 
legen» die es aus eigner Kraft oder unter Anleitung eines Lehrers 
benutzen, vermdge dessen es mit aicht minderem Reehte, als tthii'* 
Hebe SebriAea,» die Bezeiebnaag emaa Lebrbacba ia Amprpcfc 
nebmen dBrfte. Hervorzabebea ist aoeb» ilass die erbaUicbatm 
Stellen aas denQnellea aad dmnter auch einige aas nicht juristi- 
schen Classikern, vornehmlich aus der PGO., wörtlich abgedruckt 
sind, solche, die cntneder nnmiltelbar den Inhalt geben, mit dem 
der betreifendc §. bekannt machen soll, wie es bei der Lehre dar 
Anzeigen geschehen ist, oder, welcbe einer aAberen und am beatca 
glilieb mit dem müodlicbea Vertrage au yeii^ibdeaden firläaterong 
bedttrfen i ferner dass t«cb» obseb'oa nrabr besebrftakt, aaf gltere 
italieaisdie aad einbeimiscbe Praktiker und RechtobOcher verwie- 
sen ist ; endlich, dass auch den Particularrechten und nicht minder 
denen, welche auf gemeinrechtliche Grundlage beruhen, als den 
sog. exclusiven, lobeoswerthe Aufmerksamkeit gewidmet i^t. Diese 
lind nämlicb nicbt nar häufig nach ihren Qaeilea «ogefäbrt» son- 
dern äacby wo es dem Verl» aötiiig aeheiaea vMMblesr ibrem In* 
balle aacb kara beieiebnet aad gtlegeatUeh" einer knrzen Kritik 
aaternforfea werden. Diese dem Text beigegebene AassUttang 
ist» ohne gerade vollständig zu sein, und als ein Repertoriam 
zum rsachschlagen in allen Fällen dienen zu können, doch sehr 
wichtig und giebt der Sorgfalt» den .eignen Studien des Verfassers, 
und seiper gerechten Würdigung dessen , was Aadere geleistet 
babea » ein scbtf nes Zeagniss« Ia der Saebe selbst ist (laut Vor- 
rede* S.V.) „die praktiscbe Ri^tnag dnrchgängig im Ai^ bebal- 
Un,** diese- ,»1»eslimmt tbeils die GrSnzen des zu bebandelnden 
StofTes» tbeils gewährt sie, hinsichtlich der historischen Entwickelun- 
gen, die, wie wir glauben, eben so nolhwendige als natttrlicbe 
Beschrankung auf dasjenige, was zum . Verständniss des geltenden 
Rechts erforderlich ist.*' 

£8 könnte nun znnäebst aoeb ein besonderes Urtbeil Ober 
jedes dieser Werke erwartet werden. Aber Lob oder Tadel eiaea 
Kritikers siad selbst nar individaell and subjectiv ; es muss die ob- 
Jective Darlegaog, die Gbarakterisirung der Schnftco, die ich mir 



Digitized by Google 



0 



EntrokeidingeB des Kfinigl. Gdu 0.*-TribiiaaIs. 915 

bmnisst vabefeagM «mI irm g«lief«ft 2u habeo, Jen Leser 
in den SUbJ selaieDy tieh selta ein ÜHbeü zu bilden. Käme 
CS aber darauf an, ein Stillschweigeo nicht gemissdeutet im sehen, 
so habe ich wohl gezeigt, dass ich das Verdiensliiche dieser Lei- 
AlODfeo freudig anerkenne, und ich hie bierhei nicht durch die 
▼iele «na wefalweUeede ftflekiichl beetioiMl, welche 4ie drei Ge- 
lehrte« eof meieeArbeileD geDoaom beben* Feroer wOrJe alleifoUe 
noch von dem Verhftitiiiat dieser drei Werke zo einander, rück- 
sichtlich der befolgten, zum Theil verschiedenen Methoden gespro- 
chen werden kOonen. Aber das Allgemeine hierüber, was ich in 
fler Eioleituog nod bei der Betrachtang der besonderen Werke 
vorgelegt habe, findet hier leicht seine Aawendeeg« Und dann 
bekenne Ich gern, dass jene Verschiedenheiten nnd Gegensätze» 
die in ihrer Sphäre nolhwendig sind, mir, wie ich bereits erinnert 
habe, unter einem höheren, das Ganze der Wissenschaft nm- 
fassenden Gesichtspunct aosammenfallen , in welcher Hinsicht 
ein Priaeip der Versöhnung an die Stelle der Fnlemik und einet 
Kampfes Aller gegen Alle treten ninss. Jeder gnte Beitrag» ancb 
seihst in einer einseitigen Riehtnng, kenat de» Genien zn Stetten» 
und das Verfolgen cioer bestinifliten Richtung, das bei der ancb 
jn der Wissenschaft her\'orlrctenden Theilung der Arbeit sogar 
bedingt nolhwendig erscheint» ist ja nicht ein Aosschüessen der 
andern» nicht ein Ahlingnen der Verbindung, welche als eine 
organisehe zwischen nUen Zweigen der Wiasenaehtft» zwischen 
den Verschiedenen Weisen ihrer Anlhssnmg nnd Bcnrbeitnng be- 
steht, und sich die erforderliche Anerkennung seihst gegen schein» 
baren Widcrsprocb verscbafilu 

J. F. H. Ahegg. 



Efitscbeidnigeii des Königlicbeii Gebeimen Ober-Tribnnals^ 
heransgeg. im amtlichen Anftrage Ton Hr« Avsmet Heüuridi 
iSImon, geheimen Oher-Jastiz- nnd Revisiens-Rnthe» und 
HelnHcli Iieopold v. Strampff, Kammergerichts - Rathe. 
Erster Band. Berlin, Dümmler, 1837. 8. (2Thlr, 8 Gr.) 

Diese neue Sammlung von Rechtssprüchen unterscheidet steh 
von den bisher erschienenen vier Bänden Rechtssprüche dei 

60* 
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pffassischen Gerichtshöfe, von denselben Heransgehern« dario, das« 
lie nur Tk^Ninals-EnUclieidoDgeBji nicht RechUsprfiche anclerer 
preassischen Geriebuhdfe^ nnsgenommen Erkenntnisie IHlberer 

Instanzen in Sachen, in welchen das Geheime Ober-Tnbanal er^ 
kannt hal, enthalten soll; und dass sie eine officielle ist, iodem 
keine andern Entscheidungen darin aufgciiommen werden, als 
welche der Chef-PrUsident des Geheimen Ober -Tribunals dazu 
bexeichnet. Die Ansarbeitong znm Druck geschieht dann in der 
Regel durch Mitglieder des Colleginms« Die Herausgeber hoffen 
jährlich zwei BSnde ersebeinen zu lassen. 

Der vorliegende I. Band enthält 39. Rechlsralle. 

Nr. 1. fteseHedene EAtfrau* Rang und Name einer geickiedeiiem 

ßkefhnt, 

I. Ist, nach erfolgter Trennung der Ehe, eine Klage des ge- 
wesenen Ehemannes gegen die geschiedene Ehefrau auf Ah- 
legung seines Namens und Cbarakters an ticb zulässig ? 
il. Darf diese Kbigo auf Tbatsaeben gestatzt werden, weleiie 
erst nach getrennter Ebe sfcfa ereignet beben?- 
Eine auf den Grund wechselseitiger Abneigung von ihrem Manne 
rechtskräftig geschiedene Frau wird von ihrem gew esenen Ebemanne 
nacbtriglicb auf Ablegung seines Namens und Charakters verklagt, 
weil sie das Gewerbe einer Winkelburerel-Wlrthscbafl ergriffen be- 
ben sollte. Die beiden ersten Riebter, der Clvil-Senat des' Ober- 
Landes- Gerichts zu Königsberg, und das dortige Tribunal yer> 
urlheilten einstimmig die Beklagte: den Namen und Titel des 
Klägers abzulegen, weil eiue geschiedene Frau das ihr durch das 
£hescheidungs-Urtel noch nicht entzogeoe Recht, den Namen und 
Stand des Mannes beizubehalten , nur unter den Voraussetzungen 
und Umständen austtbea dfirfe, unter welchen das Recbl einge- 
treten sei, sie mitbin verpfliebtet bleibe, sieb desselben durch 
ihr ferneres Betragen nicht unwürdig zu machen. Das GOTr. 
reformirte aber unterm 4. Januar 1834. beide ürlel und wies den 
Kläger ab, weil nach getrennter Ehe keiner von beiden gewesenen 
Ehegatten den andern mehr beleidige und das Ebebündnisa verletze, 
folgUcb auch aiebt mebr^vea Nacbtbeilen getroifeB werden ktaae, 
wdebe nur eine Folge des Rmcbs der Ebe seien. In einem fHlbern 
abniicben Falle hatte das GOTr. das Gegentheil erkannt. Dieser 
Fall war aber von dem jetzigen daiin verschieden, dass die Ehe 
wegen Ehebruchs getrennt und bade Theile für g/eicAscAuidig er- 
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klärt worden waren. Zur Ablehnung lies Vorwurfs einer fncon- 
Sequenz wird nun in den Gründen hervorgehoben, dass, weil dort 
die Fraa ßkr sekMig erklärt werdea*» weimgieich oickt Ar allein 
scknlilig, nuekber» als 4l.er Madd, naeb «chon getrennter Ehe, ' 
am dem üattaBde, 4aM die gescbiedeiie Fraa ia ein Ber4ell ging, 
Veranlassnng nahm, gegen sie auf JEntziebaag aeincfs Nameas and 
Standes DdchtragÜch zu klagen, diesem Antrage gemäss erkannt 
worden, nicht weil die Erau 7tach f^etrennter Ehe in ein Bordell 
gegangen, sondern weil sie während der Ehe £hebruch getrieben 
hatte, aad deshalb Air den acbuldigen Tb<sil erklärt worden war. 
Dans , ein Eheseheidnngsnrlel» welebea fiber die Entziehang d^s 
Nameat and Standes gegen die ftlr den sebaldigan Tbeil eiklärle 
Fraa niebts entscheidet, nicht eotgegea steht, hierüber liocb aaeb- 
träglich auf Grund der causa divortii entscheiden zu lassen , das 
ist leicht einzusehen; wenn aber beide Theile für gleich schuldig . 
erklUrl werden sind» wie in jenem Falle, so sieht man die von 
der Coaipensation der wechselseitigen Sebald geltenden Grandsitse 
in ein bedenkliebes Gedriage gebracht 

Np. 2. Mäkler. JlärAler- Taschenbuch, 31äkler^JournaL Sckriflt 
licher Verlrag. Kaufmännische Rechte, 
I. Bedarf es eiaes scbrifUicbea Auftrags fdr Mäider? 
n. Vertritt bei eiaem» dareb eiaen Aflkler abgeseblosseaen 
Handelsgeschäfte» der in das Jonmal des Mäklers eiagetrageae . 
Vermerk die Stelle eines schriftlichen Vei träges zwischen 
den Contrahcoten ? 

III. Können nur Personen , die kaufmännische Rechte haben, 
Geschäfte durch einen Mäkler in der für Mäklergescbäfte 
vorgesehriebenen Form gältig miteinander scbÜessen? 

IV. Ist aar GOltigkeit des» darcb einen Mäkler abgescblosseaea 
Geschäfts wesentlich erforderlich, dass die Eintragung dessel- 
ben in das Taschenbuch des Mäklers, in Gegenwart beider 
Thcilc vorgenoramen sei? 

Die lste> 3te und 4te Frage wird von dem GOTr. in dem 
Revisionsartel vom 4. März 1836.» mit den ersten RicbterD, yer- 
aeint; die 2te Frage aber mit dem Richter L Instaäz and gegen 
die Meianng des Appcllatioasricbters bejaht. 

Nr. 3. FermieUun» Pfandrecht RetenUonsrtthL Invecia et iäata. 

I. Kaaa eia Dritter, währead der Dauer d^s Mtethsvertrage^ 
Eigentbumsracbte an den in die, Mialhtwohaung von dem 
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IMiether eingebrachten Sacheo, zum Schaden des dem Ver» 
mielher zustehendea Pfandrechts, durch Kauf erwerben? 

II. I«t naroenllich der Eigenthums-Erwerb des Dritten gegeo 
4as Pfandrecht des Vermielhers alsdann von Wirkung, weaa 
die dem enteren verksnflen Sachen im Besitz des Mtetfaere 
und im Blietbtloeal verblieben sind? 

III. Wird der Vermietber neines Pfandreebls in Beziehang zu 
dem dritten Acquirenten dadurch verlustig, dass er der ihm 
bekannt gewordenen Veräusserung nicht widersprochen bat? 

Ein Miether hatte während der Daaer des Mielbscontracts einen 
Tbeil der in die gemietbete Wobnang gehracbten Sachen mittelsl 
gerichtlicben Centraets verkauft » aber nicht an den Rflafer ann- 
geliefert. Als der Mietber anszog, Lehielt der Vermietber diese 
Sachen zurück, and nun klagte der Käufer gegen diesen auf an- 
cotgeltlichc Herausgabe ^ behauptend, dass der Vermiether von 
dem Geschäfte gleich nach dem Abschlüsse desselben unterrichtet 
worden sei y und dazu gesagt habe : „Das kann Jcb Ihnen (dem 
Käufer) nicht verdenken, ich habe nichts dagegen, mir verseliol- 
det der Miether keine Mietbe.'« 

Das Stadtgericht zn^ Berlin wies den Kläger dorch das Er- 
kenntniss vom 15. August 1834. ab, weil derselbe die Sachen 
nur unbeschadet des dem Beklagten zugestandenen Pfandrechts 
habe erlangen können. 

Die Deputation des Kammergerichts reformirte den 24. Joni 
1835* dieses Urtel nnd erkannte dem Kläger den ErfiÜlongseiil* 
darflber zd, dass der Kauf nicht bles znm Schein ^ abgeschlossen 
worden , und dass der Beklagte die erwähnte Aensserung gethan 
habe. Diese Entscheidung gründete sich auf die Rechtsansicht, 
dass der Vennielher kein Pfandrecht, sondern bis zur Hesitzer- 
greifung (Ausübung des Retentionsrechts) nar einen Titel dazD 
habe 9 und mithin ein Dritter da^ Eigenthom unbelastet erwerben 
könne» wenn es nnr nicht ohne ÜVissen nnd wider Willen des 
Vermiethers geschehe« Das GOTr. aber vernichtet dieses Urtel 
unterm 23. Novbr. 1835. und stellt das Erkenntniss I. Instanz 
wieder her, indem es dem Vermietber ein wirkliches Pfandrecht, 
vom Tage der Einbringung an^ zuerkennt. Diess ist» da der 
§• 395. Tit. 91. des ALR. das gern eine Recht hierin unverändert 
übernommen bat, ancb ganz richtig» und die entgegengesetzte 
Meinung entbehrt jedes juristischen Oran«!^* Der Reeensent im 
Gentralbl Jahrg. 1837* Sp. 1224. sagt : »»diAi die Änsicbt des 

0 
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Tribunals eioe UDrichtige ist^ davon wird man sich leicht Uberzcagen 
köRoen, wenn man sich den folgenden Fall denkt: A. bat 2 Mietber 
io seiner Wohnung, den B. u. den C. B. war Mietbe scbaidig» ver» 
luHift «ad tradirt aber «eise eiagebracktes Seeheo den C. aa aiaen 
iriitea Orte, wobia er «le batte briagea lasaea» so daas G. aiebta 
TOB derea Eiabringung aad dem^ deai A. zastebeodea Ulel xaai 
Pfandrechte daran weiss. C. bringt die Sachen in seine Wohnung. 
Frage: Haon A. dort wegen der Mielhsforderuug an B. ein Pfand- 
reebt daran ausüben? Der Ree. glaubt, dass das Tribunal nicht nach 
dem Antrage des A. eaUcbeiden würde, aber dass es daaaeb oaU 
'aebeidea niStHei weaa es dabei stebea bioibea wollte » dasa der 
'Veraiieliier seboa aar Zeit der JBiabriagung der Saebea eia wurl» 
liebes Pfaadreebt daran erlangt bebe.*' Was soll z« soleber Wider- 
legung gesagt werden? Dem Hrn. Recensenten ist der Grundsatz des 
ALR. I. 15. §. 26. : dass Jemand, der eine Sache w gutem Glauben 
lästig erwirbt (und C. wusste ja von der Einbringung aicbts), nicbt 
acbabUg ist, dieselbe aa den hesser Bereebtiglea umsonst beraas- 
aagebea» — • nicbt befcanal» . Der A. würde aiit selaer Klage aaf 
wtmlggäUeke Heraatgabe allerdiags ' abgewiesea werde» nttssea, 
ohne dass man jenen Grundsatz aufzugeben nöthig bitte. 

Nr^ 4. VnsiM^esmätsige Eke,^ 

I. Worin besieht das Wesen einer unstandesmässigen Ehe? 

II. Hat ein Verwandter und resp. Lehnsvclier desjenigen Adeligen, 
der eine unstandesniUssige Ehe geschlossen hat, das Recbt» 

' auf Nicbtigkeits-Erkläraag derselben anzutragen , und diesoa 
Aatrag darcb Klage aa verfolgea? oder bescbräakt sieb seia 
Reebt daraaf, die RecbtaiAssigkeit der Lebassoceessioas-Pabig- 
keit eines in einer solchen Ehe eraiellea Itindes aozufeebtea? 

Das GOTr. entscheidet gegen die Meinung der beiden Senate 
des Oberlandesgericbts au Naumburg für die zweite Alternative» 
weil das Reebt, eiae aastaadesmUssige £be als aiebtig aiizufeebleB| 
keiaer Privatpersoa»« soodera aar eiaem lisealiscbea Bedieatco» . 
liB §. 951. Tb. n. Tit.']. des ALR. beigelegt ist. 

III. Ist bei Beurtheilung des Standesverhältnisses der einem 
Adeh'gen angetrauten, früher Verheirathet gewesenen und ge- 
aebiedeaea Persoa aoeb aaf daa Staad ihrer Herkunft RUck- 
sieht zu Debaiea? Wird Taraeiiit für dea Fall, dass die 

gescbiedeae Fraa aiebt als sebiddigar Tbell dea Nanea oad Staad 
des Mannes verloren bat. 



IV. Kdiwen dte Gnuidsitze des ALB« Hier msUuidesmSssige 

Ehen in ihrco Wirkungen auch auf die Lehnssuccessions- 
Verbclltnisse eines im Herzogtham Sachsen gelegen^ Leba» 
gutes .angewemdet werden? 

wird bejebt^ weifilie Pnige Aber die WlrkoDgen und Folgmi 
einer gesefalessenen Bbe nieht den Leboreebte, sendern den £lio- 

.und Familieorecble angehöre. 

Nr. 5. Posen* Güierrecht der Eheleute, 

.1. Galt in den Slrldtcn Polens allgemein das Institut der Giller- 
. gemeinscbaft unter Eheleuten zur Zeit der ersten preussiscfacn 
Besitznahme? Wird von dem Landgerichte zO'/V'az/^/a«/^ uod 
den L Setfate des Ober-Appeilatioasgerichts sii/^w«jt bejabt, vofl 
den II» Seaale desselben aber und von den GOTr. vehieint. 

II. Wie haben, nach Erwerbung der Provinz Südpreussen, die 
preussischen Gesetze dieSuccessionsfolge der Eheleute geordnet? 

^ach einer Declaration vom 30. April 1797. sollten in Ansehung ^ 
der' geselzlieben Erbfolge die^ bisberigeii Gesetze^ die poloiscbeji 
Gonstitatiooen ond GewobnbeiteDy vor der Hand eoeb beibeballeo» 
Banentlieb die Soeeesslonsreebte der Ebeleote ancb ferner aaeb 
den Vorsebriften der bisherigen Gesetze, die Ehe juOge vor oder 
nach dem 1. Septbr. 1797. geschlossen sein, beortheilt werden^ 
und das ALR. als subsidiaires Hecht gellen. - 

III. JVacb welchen GrandsHtzea soeeedirt in den Stadien des Grose- 
benegtbnns Posen der fiberlebende Ebegatte« wenn die Ebe 
scbon zur sfidprenssischen Zeit geseblossen war, und der 

Ueberlebende die Erbfolge nach den zur Zeil der geschlosse- 
nen Ehe geltend gewesenen Gesetzen wühlt? Diese Frage 
wird durch den mitgetheiiten Fall nicht erledigt» denn die Ent- 
scheidung bezieht sich blos auf die Stadt Kosten^üo kein speeielies 
ehelicbes Gaterrecbt geglitten beben soll und also in den gesetzten 
Fall »ach den GrondsSlzen des ALR. «suecedirt wird. Ob es aber 
in allen Städten des Gros^herzogth ums eben' so gewesen» ist uiciit 
untersucht worden. ' , * 

Nr. 6. Ekemmm, Paraphemal^Fermögen. 
I. Ist nach gemeinem Rechte ein Verlrag, welchen die Ehefrau 
. ' ohne Zuziehung ihres Mennes über ihr Paraphemal- Vermögen. 

mit einem Dritten gesebbssen bat» tecbtsbestllndig?. Dae 
Oberlandesgeriebt zu Jnuberg bat es In seinen Urtel von 29. 
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Oetbr. 1834. bejaht; «lat GOTr. tW fcat «• unterm Z2, Febr. 

1836. verneint. Die Gründe des Tribunals sind sehr unbefriedigend. 
Sie reduciren sich auf Leyser's Zeugniss in Sp. 302., dass in 
Deutschland das alte Recht beibehalten worden sei^ wonaek d«r 
Muui Yenralter «ad Mieaabiancker des Parapiim«!« V^radgeBt 
seil VBd dies« aoll in Dentachltad eui Üblicher BfrfhlifthfiMifc • 
seis. , Mao darf aber ner die grosse AnsaU von Rechts^Nriiebeey 
woFon Ref. beispielsweise blos ^Fernher Sei. obs. P. V. oLs. 136., 
Boehmer Consii. et Decis. Tom. II, P. I. resp. 577. Nr. 9. et 10., 
und Gm LuäWm Böhmer^s auserlesene RechtsfUlle Bd.. I. Nr« 36* 
S. 271r nennen will, ansehen, um sich lea fibcnEeogeo» dasf roa 
einen »»üblichen RechtSbraoche<< oder von einer ^teigeitiAämUeke» 
deuUekm PnuUs'^ gar nicht die Rede sein kann« Wie sehen 
Ptt/enäarf in Obsenrat. Ton. IV« obs. 71., Strubett, rechtl. Be- 
dcukcu Th. IV. Bd. 7., i/Zo/iic^er Princip. jur. civ. Tom. I. §. 418. 
Not. 6. U.V.A. erinnert haben, ist es in dieser Materie wie in 
manchen andern mit dem sächsischen Rechte gegangen: man hat 
es für gemeines Recht gelialten. 

II. Ist es bei den» nur Ton einer Geriehtsperson aufgenonmeBen 
Vertrügen schreibensanRlhiger Personen bioreichend, wenn 

uur die Kreuze der schreibensunfUhigen Partei von einem 
glaubhaften Manne bescheinigt werden? oder ist es wesentlich 
erforderlich.» dass die Eigenschaft des Attestirenden als Bei* 
Standes jener Partei und Uoterschrifts^engen, in der Ver- 
handlnng nnsdrilcklich iienerht wecde? Das Oberlandesgcricbt 
sn Jmsberg entscheidet lllr die erslere» das Jostiiant Cähte nnd 
das GOTr* flir dte sweile Alternative, nnd annnilirl deshalb einen 
gerichtlichen Act, welcher nichts über die Zuziehung eines Unter- 
sehriftszeugen, der bei der ganzen Verhandlung oder doch wenig- 
stens bei der Vorlesung zugegen sein soll, enthielt. Diese £ot* 
scheidottg ist wegen der Bestinnnng des Anh. §• 6S. : »,Ist diese 
Vorschrift nicht befolgt» so ist die Verhandlung für dBe Partei» • 
weiche -nicht schreiben n.s.w« kann» mnerbmäHek,** fttr ganz 
richtig zu halten, was man auch dagegen hat erinnern mögen. 
Denn es ist ein anerkannter Rechtssatz, dass die über eine Hand- 
lung aufgenommene Urkunde» wenn Schrift zar wesentlichen Form 
gebort, die ganze Handlung enthalten muss, nnd durch keinen 
«euer ihr liegenden Beweis» n,B* dnreh Zengen-BeveiS| ef|§^huBl . 
weiden ktiin» weil der dadurch ergtexte Theü keine Sdirift ist. 
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Der gellend gemachte Satz: legalia praesumontur, beweiset gar 
nichts, weil er zu viel beweiset; und das Argument, dass ein 
Froiocoü vorgelesen werden müsse und doch darum nicht oogfllttg 
Bei, weil die ge chebeiie Vorlesung nicht bemerkt worden, passt 
aiebt, w^U das Gesetz atisdrilekltch erUArt» dass die valerblklieBe 
Vorleseiig altein den Aet nicht ungültig maclie. Anh. §. 434. 

^r. 7. Ehemhliges Grossherzogtkum Berg. Erbpächler, Communal" 

Steuer» 

• I. In den Landestheüen, welche zu dem ehemaligen Grossherzo|p- 
tkam Berg eine Zeit lang gebdrt haben, liegt die Berlchtigiiog 
der zor Bestreitong der Gemeinde^Bedarfnlsse ansgeschriebeDeB 
Abgaben, seit dem Gesetz vom 21. April 1825*> dess frQbem 

Erbpachter als jetzigem Eigcnthümer ob. ' ' i 

II. Diess gilt auch von Communalsteuern, welche nach dem R.e- j 
parlitionsfusse der Grundsteuer ausgeschrieben worden. | 

. Diese Sütze bat das GOTr. in dem CassaÜons-Urtel vom 14. ' 
Jannar 1836*» gegen die flbereinstimmende Mmnung des Laod* 

und Stadtgerichts zu Duisburg und die Deputation dec Oberlandes- | 

gerichts zu Hamm, mit überzeugenden Gründen dargethan. | 

Nr. 8. Coneurt* BrambcAaUung. KriegseotUribution* , 
Den Vorschössen» die zor Abtragnng von Kriegscontributioiien I 
geleistet worden siod^ gehflhrt nicht dasYorrecht dervierteo { 
Glesse, welches im §. 425. der Göncorsordnong den Tor- 
schüssen zu Brandschalzungen beigelegt wordeu ibt. 

' Diesen Satz sprechen die conformen Urtel des General- Vieariats« | 
am'ts za Breslau vom 17. Decbr. 1829.» des Oberiandesgerlchts 
daselbst vom 24. Febr. 1831; nnd des GOTr. vom 2& Jan. 183S« 
ans» weil beide Abgaben nicht gleichartig seien nnd der f. 48^. 

der Conc.-Ordn. jede analoge Ausdehnung der Vorrechte verbiete. 

Nr. 9« TestameiJe. Form der Testamente. Deputation zwr Auf» 

oacr AbuaAme eines TesiameHit. 
hl, wenn ein Testament durch eine Depotation des Gerichte 
anf- oder abgenommen werden soll, die Emennnng beider 

Mitglieder der Deputation durch den Gericklsvorgesetzten so 
wesentlich notliwcndig, dass, wenn durch eine mangelhafte Ver- 
fügung desselben nur die eine Gerichtspcrson ernannt wird, 
diess die Nichtigkeit des aufgenommenen letzten Willens be« 
wiriLt, seihst wenn jene^richterüehe Person einen FMeeoU« 
Itthrer zvgezogen hat? ' - 
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Das Landgericht zu Fraustadt hat solches in dem CJrtel vom 
14. Novbr. 1833. verneint; das Ober-AppeUationsgertciit za Posen 
aber aaii das GOTr. baBea dareh die firkeaalaiMe Tom. 11. Mai 
1635. Did 5. April 1836. eia wMm Testaaeat flfar aiditig «ridirt 
Bleier AaMpraeh htl groase Seasatiaa erregt , nad et lied Aa- 
fragen nnd Verfügungen ergangen: wie man der künftigen Nich- 
tigkeitserklärung der noch nicht pnblicirten Testamente begegnen 
itOnne^ iodem ei bisher sehr gewöhnlich gewesen , dass der d^'* 
nckisvorges^iMte nur den iiiebler aad aiebt »gleich auch dea 
PrelocoUfabrer der DepaUUoa eraaaat» eoadera stiUasbweigead 
dem Erstem die Wahl ead Zasiebaa J des Letztera fiberlassea bat. 

Nr. 10. ilMi^keiUhewkwerie. Testameni. :ffolograpAi$ek«$ 

Teskmeni, Vnierseknft. 

I. Zor Vollständigkeit einer auf Nr. 10. §. 6. der Verordnung 
vem 14. Decbr. 1833. gegrUndetea Nicbtigkeiubeschwerde 
geeSgt aiebt die Aagabe» dass gegen den §. 5. Nr. 10. ge^ 
fehlt wordea, soadera es aiass aaeb dicjeaige der reraebie- 
deeen, ia dieser lOtea Nammer eatbalteaea Bestimmangen, 
auf welche im vorliegenden Falle die Nichtigkeit gegründet 
wird, speciell bezeichnet werden. 

II. Eia dem Gerichte irersiegelt tthergebeaes, vem Testater 
eigeabSadig gescbriebeaes Testameat ist aiehtig, weaa deai« 
selbea die Uatersebrlft des Testators fehlt. 

, Die beiden Senate des Oberlandesgerichts zu Paderborn hatten 
aagenommea» dass zwar die auf dem Testaments- Umschlage be- 
findliche Nameasnatersebrift des Testators dea Maagei der Uater- . 
sebrift nater dem Testameate aiebt ersetze; sie battea aber doch 

das Testament fBr ein gültiges erklärt, weil es gewiss, dass der 

Testator dasselbe für seinen letzten Willen erklärt habe, und es 
nach dem Landrechte genüge, wenn die lelztwillige Verfilgung 
vom Testator entweder geschrieben, oder unterschrieben worden 
sei. Das GOTr. findet bierio eiae Rechtsverletzung, und erklärt 
durch das Gassatioas-Urtel vom 16* Mai ISSß, das Testtmeat 
für aall. 

Nr. 11. VebemaAme einer UypothekensekM nuj Rechnung des 

KaufgeliM.. 

Der Mafer eioes Graadsticks, wefeber elae daranf eiagetrageae 

Forderung auf Rechnung des Ivaufgeldes übernimmt, wird 
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sebon bierdoreli aMn den Vericflttfer sa deren Tilgung persön^ 
lieh verpflichtet, aach weon die persöoltcbe Verpflichtuog nicht 
ausdrücklich im Kaufcootracte aasgesprochen wäre. 

Dieser Rechtssau ist vom GOTr. sehen mebrmiils» nnd bier 
wieder in den Urtel 18^ Min 1896. nnsge^roehen. Hoffentlich 
wird diese Gontroverse. endlich als erledigt angesehen werden kennen, 
zumal die Meinoflg, dtss ein Kanfcontract, in Beziehung auf die 
-Uebcrnahme der Hypothekenschulden in partero pretii , gegen dea 
Käufer keine Obligation erzeuge , auch nicht den Schein eines 
parUtuehm Grundes för sieb bat. 

* Nr. 12. MuUererhlkeil. Sicher Stellung, 

Ist der Vater minderjähriger Kinder befugt ^ das denselJieii bei i 
Eingebung der zweiten Ehe dufeb Eintragung auf sein Grund- 

stUdi ▼ersieherte mfitlerliebe Erbtheii, im Fall des Verkaufs | 

i des Grundstücks , ohne Grenebwigung der Yormundschafts- | 
Behörde, wieder einzuziehen^ und eine iüschungsföhige 

Quittung zu ertheilen?. | 

Ihis^Land« und Stadtgericht zu Dmtx^ hatte die Frage durch I 
das Urlel v« 30* April 183Ö« verneint^ die Deputation des. Ober* 
landesgerichts nu Marimtwerder aber ' unterm 12» Januar 1836. 

entgegengesetzt erkannt. Dieses AppellatiGnsurtel tt'ird von dem 
GOTr. durch das Erkenntniss v. 9. JuU 1836.9 unter Bestätigung i 
der Entscheidung I« Instanz vernichtet, 

Nr. 13. Concurs, Curator, Zugeständniss, Hypothekenwesen* 

Geschiedene Ehefrau. Eingebrachtes. Priorität, ' 

1. Oer Curalor und die Gläubiger im Coneurse können Zuge» 
stindnisse des Curators Aber die Richtigkeit der liquldirten 
Forderungen nur unter den nämlichen Umständen widerrufen» 

wie die Parteien ihre Zugeständnisse. 

Dieser Satz wird von dem GOTr. in dem Revisions-Urtel vom 
18* Att{|;ust 1834. ausgesprochen, ist aber keineswegs unzweifelhaft. 
I9 den Grdnden wird zugegeben, dass den Gläubigern, wenn nuch 
der Corntor die Richtigkeit der Forderung zugesteht, allerdings 

freistehe, ihre besondern Einwendungen zu machen; nur, meint 
es, müsse solches in der ersten Instanz geschehen. Den Beweis 
hierfür bleibt aber das GOTr. schuldig. Gesetzlich ausgesprochen 
ist solches nicht, und aus der JXatur des Processes fo%t die Prä* 
clasion mit dem Schlftss der ersten Instanz auch nieht. 
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It. Fiadea die Voncbriftea der VerordmiD^ t. 16. Jni 1820. 
auch bei einzeluea GraadstllekeB Anwendung, bei welchen 
das Hypothenwesen noch nicht berichtigt ist, obwohl die Be- 
richtigung im Allgemeinen für den Gerichtsbezirk, in welchen 
jene Grundstücke helegea^ bereits geschebeo? 
•Wird, gegen die Heiaaag des Gerichts L lastaaa aad des 
Ober-Appellations-Seaats des Ksnaiergerichts , von dem GOTr., 
in demselben Urtel, mit Recht vcroeiiit, 

III. In weleher Frist aacfa Treaauag der Bkto fcal «iae gesehie- 
deae Eheiiraa ihrElegebraehles-zarttekaaferdera» an sieh .das 
Vorrecht der viertea Cksse in erhalten? " ■ 

Nach §. 432. der Conc.-Ordn. soll die Zurflck forderang WH 
verziJg/icA nach Trennung der Ehe geschehen. In dem vorliege»» 
den Falle hatte die Fran drei Tage aaeb der Rechtskraft des Bbe> « 
. scheidangsnrtels ihre Illatea anrflckgefordert. Der Richter erster 
Jastaas hatte ihr das Vorrecht der vierlea Glesse aherksaal; der 
Ober-Appellatioas-Seaat des Kammergerichts und das GOTr. spre- 
chen ibr dasselbe aber durch die Erkenntnisse v. 5. Marz 1833. 
und 18. August 1834. zu, weil die Voraussetzung der wweFMÜg^ 
Ucken Zarückforderüag autreffe. 

Nr. 14. Verträge. Gewährsleistung. Verjährung* Einrede. 

Natürliche Fehler einer Sacke. 

I. Zq den natürlieben Fehlem einer Sache gehOrl auch der^ 
weaa der Sache nad den Materialien, ans welchen sie ge- 
fertigt worden ist, die bedungene Eigenschaft und Tüchtig- 
keit ermangelt. 

Dieser in dem Cassatipnsurtel des GOTr. v. 2. Fehaar 
ausgesprochene S^flz versteht sich sehr voa selbst dass er kei- 
ner besondern Hervorhebung bedurft' hftttej denn die schlechte 
Beschaffenheit eines Materials macht nicht auch das Recht des 

Eigenthümers oder Besitzers an demselben schlecht, und kann 
also niemals einen juristischen Fehler erzeugen. Andere Fehler 
aber, als natürliche und juristische^ kennt man in Beziehoag aal 
das Capitel vea der Gewährleistuag nicht. 

II, Durch Verabsäumung der gesetzlichen Frist geht dem lieber- 
nehmer der .Sache zwar das Recht verloren, welches von ihm 
durch Kta^e zu verfolgen ist, nicht aber dasjeaige^ welches 

. er dareh Emrttk geltend machea kana. 
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Aasgesprochea ia ilenisdbea Urtel des GOTr.» gegen die Mei« 
unng det Oberlandesgericbto za huierhurg» wekhes in den 
peUatioDS-ErleaDtniss vom 19. Mflrz 1834., aater Al>aaderuog der 

EotscheidoDg des Gerichts von Norkitten, vom 17. October 1833.^ 
die Exception mit der Klage zugleich für verjährt erklärt hatte. 
Damit ist za verbindea: 

Nr. 1&. Ferträge/ GewMnhiiha^. Ferßk^^ Emreie. 

Durch Versäuiuung der gesetzlichen Frist geht deoi Ueber- 
^ aebmer. der Sache zwar das Recht irerbrea , welches voa 
' ihm dareb Klage za mfelgea ist, aiebt aber dasjenige, -wel* 
. ebes er dnrcfi Einrede geltend machen kann. 

Wiederholl von dem GOTr. in dem ürtel vom 2. Mai 1836 , 
diessmal in Uebereiaslimmuog mit dem Appellationsgericht ^ dem 
Oberiandesgericht zn Naumburg , welches aaterm 15. Jali 1836* 
4m 'entgegengesetzte Erkenntaiss I« Instanz reformirjl hatte» ans- 
gesprochen» Diese Controverse wird ia den Justizcoliegien noch 
fortwährend genShrt und hat im verwich enen Jahre die Einhelattg^ 
obergerichtlicher Gutachten, Behufs ihrer Erledig^nn^ auf legisla- 
tivem Wege, zur Folge gehabt. Sie gehOrt zu dcnjenie^en, welche 
nrsprünglich durch eine zweideutige oder doch ungenaue Fassung^ 
angeregt und von der Unwissensehaftlichheit znm Dasein gebracht 
und gepBegt worden sind. Der 345s. Th. I. Ht. i. AUL sagts 
»»Lasst der üebernebmer diese Fristen yerstreicben» ohne die Klage 
wider den Geber gericbtlicb anzumelden, so geht sein Recht ver- 
loren,^* Also, sagt man, nicht hlos die Klage, sondern das Recht 
geht verloren, folglich kann der Uebernehmer, nach Abiauf der 
Verjährungszeit, sich auch nicht mehr ezcipiendo schfltzea.. Das 
Landrecht hebl^ aber den Grundsatz : Bzeeptiones omnes esse per» 
petnas^ mit keiner Sylbo auf, and hier in den §§. 343 -r 345. 
ist voa den Ezeeptionen aneh nicht die Rede« sondern die ff. 
343. n. 844. bestimmen die Zeit, binnen welcher die Rechte, 
welche dem Uebernehmer einer Sache wegen deren Fehler zukom- 
men, yyüusgeiibty gellend gemacht*' werden sollen. Diese Rechte 
sind z. B. wegen physischer Fehler^ zwei, nSmlich,: entweder die 
Anfrufung des Geschäfts (actio redhibitoria), oifer die Raekfor- 
demng des über den Werth bezahlten Theils des Preises (actio 
foanti minoris). Der Uebernehmer hat aber diese Rechte gar nicht . 
oGthig, wenn er noch nicht bezahlt hat. Hier läugnet er blos, 
wenn er aogegrilFen wird^ die cootractmässige Erfüllung fiir dea- 
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jenig^a Theil» welchen er el»enfalls nicht erf^Um wiHi 
mia kaBD dieu |pr niclit die AosObaog oder Gellendmcbaog eiset» 
wegeo der Fehler zostehendeo Retkts im eigentlichen Sinne nennen^ 
so weoig, wie man einem Darlefansnebmer, der anf eioen Schuld- 
fchein über 1000. Thir. nur 500. Thir. emprangen hat und sich 
damit begnügt, ein Recht (eine Forderang) gegen den Darlehna« 
geber auf die übrigen 500- Thir. zaschreiben kann« Wird er anf 
.1000. Thir. in Anspmcli genommen, so liognet er Mos den Gon* 
traet anf diese 500.TbIr.; alles Uebrige isi faeliseh und betrifll 
den Beweis, der hier eben so wie in jenen Falle scbwieris wer» 
den kann, wenn zu lange gewartet wird. 

Nr. 16. Pommer». Bauen. Bauerk^/e. EnUeisntng, 
' I* Die Bauern anf den pottmeracben RittergOtem bitleo» 
* gesehen von eontraetlieben Bestimmung^en , bis znni Eintritt 

der neuem Gesetzgebung ein Recht auf den lebenslänglichen 
Besitz ihrer Höfe ; der Gutsherr konnte ihnen den Besitz nicht 

' nach blosser Wililifir aufkündigen, vielmehr sie desselben nar 
dann entsetzen, wenn sie den Acker nicht gehörig bestellten» 
die Gebinde irerfallen liesaen, ibrea Viehstand nicht gebtfrtg 
.nnterbielten, die Hefwebr veriUMserten», ScMden centrabirlen^ 
die berrscbaftlichen nnd gnuberrlieben GefMIe niebt gehörig 
abführten, und überhaupt die ihnen als Wirthen obliegenden 
Pflichten nicht erfüllten. 

II. Die neuere Gesetzgebung hat, in Beziehung auf die zur 
edictmjissigen R^limng nicht geeigneten Slelien, bierin nicbta 
geändert« 

Beide Satse spricht das GOTir. in dem Revisions-Urtel vom 
26. Jan. 1833. aus. Das Oberlandesgericht zu CösUn hatte zwar 
den zweiten Satz auch angenommen , war aber^ nach dem Appel- 
lati ons*£rkenntni8s V. 9. Octbr. 1832., im Widerspruche mit dem 
Richter erster Instanz der Meinung gewesen, dasa nneb oacb der 
allen Verfassung den Bauern nicbt. einmal ein lebenslanf^iehea 
. Becilsrecbt einzurVurnen sei. 

Nr. 17. Vermiether. Pfandrecht, Inveeta et älata. 
U Der Vermiether bat wegen seines Zinses und anderer For- 
derungen ana dem Mietbsverbaltnisse die Rcebt^ eines Pfan<|- 
glanbigers blo» auf diejenigen tob Mietber eingebrachten Sa* 

eben, welche diesem eigenthümlich gehören^ nicht auf die 
eiogebracbten Sachen dritter Ei^eathümer. 
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II« Eben so wevfg attf die Sachen iei Aftennielhers« 
Diese SSUeluibett die CommissioB des Stadtgerichts za iferi^ 
Ittr das snmmarische Verfiihren . durch Ihr Urtd vom 29. Augast 

1835., und die Deputation des Kamnicrgcrichts durch <las Appel- 
lalions-Erkenntniss vom 11. Jan. 1836. verneint. Das GOTr. hat 
darin eine Rechtsverletzung gefundeo, und zur Begründung der 
Imsgesproehonea YeriiichtoDg des Appeihitionsurtels , in den £r^ 
kenntnisse vom 13. Jnnt 1830.» diese Sätze' hehaopief. Blii der 
. Bewe^sftlhrung sieht es aher schnrach ans. Denn es soll der Na- 
tur der Sache gemäss sein, dass das Pfandrecht des Vermietbers, 
als Folge eines mit dem Mietber geschlossenen Vertrags, und als 
Accessorium der daraus entstehenden Forderung, sich nur auf das 
Vermögea des andern Gootrahenten (des Alieifaers) heziehen ktffpe. 
nosbalh könne nicht aogenommen werden» dass das .Gosels auch 
die fireniden» einesl Oritten gehörigen .Sachen, die sM Hm iw- 
fälä'g mit den eigenen des Miethers hei den Einzüge vemiscbt 
befinden, dem Pfandrechte des Vcrniielhers habe uüierwerfen, 
mithin in diesem Verhältnisse dem Miether gleichsam die Ver- 
pfänduDg. fremder Sachen, ohne. EtQwiliigUAg des Eigenthiimera« 
die .doch sonst onstatthaft, und wenn sie wIssontlUh. geschehe» so- 
gar Itffdlpül^ sei» haho erlanhen wollen« 

soersit die etwa zuföliig eipgemlschtea. lirenden Sachen 

hetriflt» so werden diese freilich nicht , mit yerpfilndet sein. Der 

Grund davon liegt aber eben in der Zufalli'^keit, in der Unab- 
sichtlichkeit. Denn damit die invecta et iliata verpfändet seien» 
müssen sie in dem Miethscontract hegrüfcn sein» d. h. sie müssen» 
yfi»^Pmnponius h, 7. §. 1. D. in qoib..caas. pignns. (XX. 2«) aagl^ 
in 4gr.^i^ ejagehrficht sein» uf tpi.sinL /Bei blossen Wob* 
nungen 

(Pra^jlif^^l^i>^^) ^ntrahiren die Sachen, welche dort ihr 
Uiitci kommen finden selten, gleichsam mit. Dadurch also, dass 

blos zufällig mit untermischte fremde Sachen nicht obligirt werden, 
wird für jenen Satz in seiner Allgemeinheit nichts bewiesea. 
Was aber die Einwilligaog des Eigenthümers betrifft» so ist diese 
nach dem ALR« keineswegs ahsolut yOthig» wenn der P£indinhaher 
nqr, bona fide znm Pfandhesits gelangt ist. t. 20. j§. 80. Das Straft 
bare einer wissentlichen Verpfilodiing fremder Sachen hat lediglich 
nur auf das Verhällniss des strafbaren Pfandgehers zum Eigen- 
thümcr Eiufluss. Dieser Grundsatz soll Lei dem Pfandrechte des 
Vermiethers nach der Meinung des GOTr. (S. 157. Note 2.) des- 
halb nicht gelten» weil derselbe eine ousdrückiiek geschehene 
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VerpHtnduDg fremden Eigcnttiums voraussetze, das Pfandrecht de« 
Yerniiethers aber nnr eio stillschweigendes sei, und dass der Mietker 
stillfichwcigeDd fremde Saebea liabe verpßliNlea woflen^ mwh% «iv 
g^ttOttttc« weries hl^w. Mm kOMe efcti to gut sagia: cf 
fcOiina aicil«flgeiiMiiiies wwdäii» daai Yenrfelliar eiaen Mietlmr 
nit fremden Sfedieii \m teia Haos aufgeacMiam md mnaeollich den 
letztern einen Raum bewilligt haben würde, wenn er nicht voraus- 
gesetzt hätte, dass sie für den Contract, der ftir sie mit abge- 
achlossea worjden, haften müssten. Aher es kooimt gar niebt 
darauf ao » was der Mielher bei sich gedacht bat ioadcra bloa 
daranf^ was wirklich geacbeben iaU Non wird aber dorek die 
iil GenStsb^it eiaes MietbcoDtracts- erfolgeode Eiabringung der 
Saebefly die In der Webau ng zu bleiben bestimmt sind, ein wirk* 
flches Pfandrecht contrahirt, gerade so, als wenn die Sachen 
namentUch genannt worden wären. UrsprQngh'ch gescbabe dicM 
namentliche Bezeichoung»' wie aus dem Interdict de migrando so 
enekea ist. SpSter verstaad iicfa die YerpfiladuDg dieaer SaebeB 
ae voo aelbbt» da» eiae nanentlkbe Beaeicbttttag für flberiBaiig 
gebaltea werde. „Item,<* beifsfea L«4«depaet. (II. 14.): „qoia 
conveotiones etiam' tacite valent, placel ia «rbanis hahttalionibus 
locandis invecta illata pignori esse locatori, etiamsi nihil nomitmtim 
coaveneriL^ ' Wer nun nicht sämmtliche iavecla el illata verpfitodea 
will, der muss die Ausnahme erklären. 

Sie BeatätigOBg für die Bkbtigkeil des MaapteM Salaea 
will das GOTr. Men, wen» «s auf den ^hmd »»dfesir VovsebHIk 
Ober das SpeeTal-Pfinidredil des Vemlelkers sarOekgeht, die aas 
dem römischen Recht geschöpft worden.*^ Nack dieser Einfeitung 
sollte man eine Entwickelung des Grundes jenes Recbtssatzes : 
dass den Veraiielher ein Pfandrecht an den Inveeten und Illatea 
sasleke, «rwartea. Es sind jedock blas die L. alt« C. jo qaibM 
caasis plgaos (XX; a») allegirt, aai datsalktB,' dass doli «ke« so 
wie im Laodreckle aar „voa dea vom MUikor emgakfickteo 
Sachen«' — - invectis a condueM^ rokos ole.<« die Rede sef^ 
„Gleichwohl, «< heisst es dann : „ist nach röm. Recht nicht zweifei* 
baft, dass das Pfandrecht des Vermiethers nur die eigenen Sachen 
des Miether^y aickt aker alle von ihm eingehraehien Sachen, auch 
dieeiaes OrtUeir, alBcirl.««. Freiliek ial diese niekl au beawoifoki^ 
veraosgsselzl, dass der Drille siek die Siekriagiag ajckt orisseMk 
Uek kat gefallen lassen i damit ist aber Ar das' praiMslseko l^ekt 
gar nichts bewiesen. Dean aacb . rOatischen Rechtsgnmdsitäo« ^ 
Krit.Mr».r.S.||W.Jalirg.ll.H.10. 
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Besitzer, ohne schoJdig zu sein, deDseflben zu entschädigen. Diess 
i;eht aber nach den Grondsälzen des preoss. Rechts ntckl ao. ' 

Aus diesen Gründen glaabt Ref. nicht, dass der besprochene 
Satz in der Allgemeinheit, wie er «ufgestelU wordeA ial, «I» eiae 
Reclitswahribeit aUgeneiM ABerkeoMiigr fia^ea w«rde. 

' Nr. IS. ßianqueU, Cession. LiefenwgsvcvtragM Sc/t/usszettel, 

ZeüiMu/sgescAäft. ^ - 

]• In ier CSesawiar dmh eine Aber eb Blanqoel geschriebene 
Cession an nail. CBr sieh.m ^age gegen den debilor cessus, 

legitimirt? , . 

Das GOTr. verneint diess in dem Revisious-Urtcl v. 13. Ase» 
18S6¥> vefia ihai aaek beizn^maieny da eiae.solehe Cesslen.eiii- 
' weder nnr. eine Mfladtiche («affige eiaes mfladilebea AtiArags daf^ 
jober gesebriebene), mithia etae ongaliige, oder gar keiae ist. 

jl, ist -die Cession von VerbindUchkcitcn) namentlich die Cession 
der Verpflichtung znr LicfertiDg von Siaatsj^ierea aas eifleas 
segeaMBten ZeUkav&geacfaaft stattbaO?^: .. 
Ein Ranfinaaa hatte StaatspapierO ia eiaer hertiamlett Samme 
zu einem bestimmfen Gourse zu einer bestimmten Zeit einem andern 
Kaufmanne zu liefern versprochen , und dieser hatte sich zur Ab- 
nahiae zu diesem Ceurse verpßiehteU Ein Dritter wollte die Rechte 
des Lieferanten darck Cession erworben habei|» and klagte auf Ah- 
äahBie der JPapiere gege^ SKahlaag der bedaageaen Somarä Geldes» 
erste lüehter war aiit den Bekl^|lea*der BMiung : ein eel^ 
ehes VWHiallalss hSaae nicht Gegenstaad einer Cession sein, weil 
der Lieferant kein Reckt y sondern eine Ferbmdiidiktit habe, und 
Verbiodliehkciten nicht oessibel seien. Er erkannte deswegen 
unterm 3l. Januar 1835. auf Abweisung des Klägers, Das Ober- 
laadesgericht zu A/arieaiverdS^ war. iwderer Meianag» nad refor- 
ttirte dea 12. Dcchr. das erste BrkeAntniss. Das OOtr. 
aber stellt darch das Revisloasartel v« 13. Aag. l$36. das erste 
Vrtel wieder her, und behauptet mit dem ersten Richter den Salz : 
'Yerbindlichkeiten könnten nicht cedirt werden. „Der frrlhum 
(des Appellationsrichters), hetsst es in den GrUnden, liegt daria» 
dass das Wesea der Cessioa aasser Acht gelassen wordeai nta« 
lieb 9 dass nnr das Eigealhaai voa Aechten.'dofch Cessbn Oher- 
'tragea werdea kann. Nach rOmiseheai Rechte slbHte nrsprllagKeh 
der Cessioriir mit dem Cedenten Eine Person vor» and die 
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vcl actione vendita (IV. 39.). Die nach Deuerem römischen Rechte 
zuUssige actio utilis im eigenen Namen ist nach laodrechtlichen 
Rechtsbegriflen erweitert, indem nach §$. 7 — 9. Tit. 2. Th. I. dei 
ALft, ilie Rechte als bavflgiiche odeir «nbcwcgiiche Sachen an- 
gmhcB wecdett» ieMgeviM GcgiMtMi^ 4eft fiigeoduuMrechtf 
siml; 4u EigMthiia iu Roehu wM deshalb doreh Geiaira ei^ 
wio^lieB. Um Eigwikum emtr Ferbüiilkhkmt und iearn ITeAer- 
tragung ist aber undenkbar^ sie ist viel mehr gerade das Correlat 
des Rechts.*^ — Diese Beweisf&hrung aus dem rOmischen Rechte 
ut ehen so missiungen wie die in dem vorhergehenden Falle. Die 
ReoNiaUte» werden zu diesen Venlettmigfa oofreiadlielif Geflicli- 
ier Bidbea« Wae es aiit d«r enralwtfn aelie alilis oaek 

Reehl M wirUiclie« CeMieaea filr eiae Bewaadaiia hahcb 
ist onbektool. Bei aog. Bothweadigea CestioneD, oder la Fallea» 
wo es nach neuerem röm. Uecble lieiner ausdrücklichen Cession 
bedarf, kommt zwar eine actio ulilis vor, aber bei ausdrücklichen 
Cessioncn ist ja ebea die directe Klage dem Cessionar übertrageo» 
Weiler ist ea dea röm« Joriaten keineswegs undenkbar : einen 
Preenralor ia reai snam (also eiaea CesMoaar) aaeh Air bloeee 
VerbindliebkeitjeB s« bestellen » wie man aus 12. §• 2. seq. 
D. de procnr^t. (III. 3.)» K«* 22. 5- 2. und L. 10. $. 12. D. 
niandali (XVII. 1.), L. 66. § 2. D. de evict. (XXI. 2.) ersehen 
kann; auch ist unerfindlich, warum auf der Seite des Schuldners * 
nickt eben so gut wie auf der Seile des GUlubigcrs ein Steilver- 
treter auf eigeae Rechnung sollte auftreten kennen. Freilich von 
einem Eigentknm der Verbindlichkeit kann nickt die Rede sein» 
fo wenig wie von dem Eigenthume eines Reehts, «- oder gar, 
wie in den cxtrahirten UrtelsgrÜnden, von einem Eigenthumsrec^/e 
an einem Rechte (also kann das E'genthnmsrec^/ wohl wieder 
Gegenstand des Eigenthumsrechts u.s. w. sein?) — im rüm. Rechte 
die Rede ist oder sein kaaa* Darin aber besteht auch nicht das 
Wesen der 'Cession; diese sag« EigentbnaMrechte des Cessieaara 
beriUuren blas das VefbJÜtaisi swiscben ibm nüd dem GediMten; 
dem andern Tbeile (Sekuldaer oder Gliubiger) gegenüber aber ist 
der Cessionar ein blosser Stellvertreter, und deshalb geht es die- 
sen andern Thcil auch gar nichts an, was fUr ein Vcrhültniss 
dieiker Steil Vertretung zum Grunde liegt. Dieses ist für ihn eine 
res inter alles acta niid giebi ikoi keia^a Grand zu einer Exceptieni 

61^ 
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jeder Imiis lier^neniiMne :Bl»«md isl efaui* ^xatpHh jm 
tertii. Er Mts sidi jede« SteHmlreter des Oeffeers gefallei 

lassen» wenn die Bcstcllang desselben oar an sich gültig ist, 

Lässt man den Satz aber auch aaf sich beraheo^ so kam 
inaii die Anwendung desselben hier doch nicht f)ir gelnngeo ballen* 
ibte e# war JMm klbue FtrkuuUhkkdif weMe der LiefteMl 
eedlrl heben soNte, Helqiebr ' bette denellie ein Reckte ven 4eni 
Andern die Abnahme der Papiere ftir einen bestimmten Preis, bei 
dem er seinen grossen Gewinn hatte, za fordern. Es hing^ nicht 
von dem Willen des Andern ab» ob er die Papiere nehmen oad 
sich dadurch den Verlust ersparen wollte oder nicht« Gegenttnad 
der Gesaiott war alte allerdibga ein äecAi gewesen, nnr, TeraCeht 
•leb» ein Mos bediogtes, daÄireb nlnlieb bedingt, dam derGea* 
sionar die Tersprochenen Papiere fibcrgebcn würde. Dass aber 
nur unbedingte Rechte cessibei seien, hat noch Niemand belinuptet. 

Nr* 19. Coneurs* Priorim^ Ferwokrer, ükvenekhtsm nteder- 

gekgte Gelder, ^ 
In welcher Classe sind unverschlossen niedergelegte, vom Ver« 

wahrer verzehrte, Gelder im Goncurse anzusetzen? 
A. hatte 10000. Thir«^ nnver schlössen bei B. deponirt^ «nd 
ihm die Anafaandignng an einen Dritten angetragen. B. Versehrte 
die CMder und veriel in CSenenra. A. verlangte nnf €mnd dci 
$. 466. der Conc.-Ordn. n. $. ^4. Tii. 13. Tb. I. des ALR. das 
Vorrecht der sechsten Classe. Das Sladigericht zu BerÜn setzte 
ihn in der ClassiHcatoria v. 23. Juli 1830. in der siebenten Classe 
nn» nnd der Ober-Appellationa-Senai des Rammergertchte beslAtigte 
dieses, mittelst Erkenntnisses v, 14. Uta 18S4^ weU dne Ver- 
reebt der sechsten Onsse mir Dir den Werth solcher Sachen ge- 
'fordert werden. httnne, welche sich ^indiciren Hessen. Dieses Er- 
l^eontniss erklärt das GOTr. unterm 2. Mai 1836. mit Recht fiir 
nichtig und erkennt auf Ansetzung in der sechsten Glesse» 

Nr« aO. dir* md Neumark. Erbrechi, EhegaUen. Ben^iai- 

Erben. Gläubiger. Theilung. 
Sind nach mirkischem Phnrkeini*Reehle die Benefidal-Briben 
Am verstorbenen Ehegnuen, welche mit dem Ubeilebenden 
nach dem Sielate Theiinng gehalten haben, den nicht befrie- 
digten GTlubigern des öberlebenden Ehegatten für deren am 
Todeslage des Verstorbenen schon bestehende Fordemge« 
nach erfolgter Tbeihng veihaftei» ud in wie fem? 
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aurch die ErkesiteiaM t. 18. Felr. wA 14. Novbr. 1834. di^ 

£rbeo fUr nicht verhaftet; das GOTr. vernichtet dorcb das Urtcl 
vom 20. Juli 1835. das Appellalions-Erkenntniss und venirtheilt 
£rbeD auf Höhe desjenigen» was diese über die Hälfte doi 
reinea KaeUaMefl ikrca firblattera Ma der Tbailuag erhall«» halieo» 

Wr. 21. Hypothekfnrecht. ror bedungene Zinsen. Zinserhöhung. 
. I. Daa Hjrpothejirtckl eraUrcckt sich auf die voribedoa^nea 
Zioaea einea eiage^genen Gapitala, a«di wm 4«rtelbeai 
^ bei 4er Ebtraguo^ im HypotMenbncke^ well «oadritekfieh 
Erwähnung geschehen itt« . ^ 

n. Im Falle einer spätem Zinsbestimmung eines ursprOngUch uO- 
zinsbaren Capitals, oder einer spätem Zinserhühung, gebt der ein- 
getragene Gläubiger wegen der nachträglich stipulirten Zinsen 
Mir ^ iMcA der Zinsstipulaüaa oder Ziaaerhöhnog eiaga» 
trageaea aaehaielmulea GUabigera» aad aadi dieaea 
2. aar. 4aaa Ter, weaa bei der artprOogliebea Eialragaag 4ea 
Capiuls nicht die Unzinsbariieit deaaelbea» eder 4er firOker 
verabredete niedere Zinsfuss vermerkt war. 
Die Frage: ob vorbedongeaen, aber nicht in das llypotbeken- 
bncb ausdracklich «iagetragenen Zinsen eines eingelragenen Ca- 
pitala «in Hypetbekaarecbl beixalegea aei» ist erst durch das Allg. 
Laadraebl sweifelball ga«rof4ea aad biaSg. abweichend, entscbiedea 
worden. la 4^ai TOiüegeBdea Falle batle 4aa Leadgericbt aa 
Breslau durch sein Erkcnnlnlss v. Decbc 1$S|». 4m ^ff^ 
Ihckenrecht zugesprochen ; der erste Senat des Oberiaadesgericbta 
daselbst aber durdi das Appellation surlcl vom 10. Novbr. |835. 
diesea Aeebl aberkaaaL . Da« GOTr. ändert durch das Revisions- 
Brfceaataiaa reai 18. Angaat 4aa AppeUaiionsarlai «b stellt 
die Bnfaebeidaag erater ^aataaa» aaf Graa4 eiaer gaai rtebligea 
Auslegung des Landreehls, wiederber. . 
Nr. 22.' Schlesien. Grosse Canslei-Taxe. Eheleute. Erbfäfle. . 
la SebteaSea aia4 BhaleBle bei Brbachaften von EnHiabtong 4^. 
. Mlebea aegeaaaatte grossen Caaal«i-Taze lirei. 

Dieser Satz ist durdi ifei taaforaia ¥fMd :Wf-.4fr 
Senate des Oberlandesgerichts zu Ralttor aa4 4ea l|OXf* 
2b« Aaril 1834. auf Grund provincialrcchtlichor Bestbamagea^ 
«aria aagegitai:.wird, das»^ wjl der Hesju Äes defun^ii von. dca^ 
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Nr. 23« Sckimseie P/MdbrÄ/e> ZüU'HfieosmtioH. PJawUHkaber. 

FMimtUm* ' . 

DerPfandiobaber eines ausser Cours gesetzten schlesischeo Pfand« 
bricfs kann die bet der Aussercourssetzung ausgeferligle, ihm 
zogestellte, dem Vcrpfönder aber demnächst wieder einge- 
händigte Zinfl-Reeognitioii g«gtB de« driltea lokaJier nicla 
tlBdicIreo* 

Diesen Satz spricht das Appeltatbns'Erkenntntss des ersten 
Senats des Oberlandesgcrichts zu Breslau vom 26. Mai 1835. ujd 
das Revisionsurlei des GOTr. vora 29. April 1836. aus. CUgOOl- 
lich werden in dem letztem folgende Sätze behauptet: 

%M Dia Zinsen eines verpfilndfitan Pfandbriefs, wie eines jedes 

- an^m linsliam Aetivi, sind von selbst mitverpfilnd^ wena 
derselbea^itt der Urkunde' aeeb keine Brwabnnog geseliielit. 

- 2. Die Zinsrecognition eines ausser Cours gesetzten Pfandbriefs 
ist kein PerlinenzstUck des Pfandbriefs ; sondern das Zinsrecht 

- ist ein Nutzungsrecht; die Zinsen sind Früchte | die auf 
keinen bestimmten Inhaber lautende Zinsrecognition ist eine 

-Aber das abgetrennte IVutzungsreebt. lautende Lettre au porteor 
payiAle> welebe doreb die Speimg des Pfandbrief dem 
freien Yerkdkr »iclil entzogen wird ; und Beides — der Pfand- 
brief end die Reeogttitien* — -sind niebt in jeder Beziehung 
als ein untrennbares Ganze zu betrachten. 

3. Der Pfandinhaber eines ausser Cours gesetzten Pfandbriefe 
verliert sein Pfandrecht an den Zinsen, wenn er die Zlos* 

. recognition ans den Ilftnden {lebt» «nd kaim maak daas den 
Pfiindbrief niebt Terinssem. ' 

Der Ausspruch dieser Sätze durch den höchsten Gerichtshof 
hat in die Vormundschafts- und* Verwaltungsbehörden Unruhe ge- 
bracht und die Einziehung der coursirenden Zinsreco^ilionen Ter» 
anlasst. Bisher hatte man nicht bedaeht» dass eine Zinsreeogaiilen 
filr sieb GegensUnd des Verkebrs, nitbin nneb Air sich redüeh 
erworben, fo^Iicb ?on dem redlicben Dritten nicht oboe Erstat- 
tmig der Auslagen nnrtickgeferdert werden könnte. Man hielt 
sieb durch die Ausser-Cours-Setzung des Pfandbriefs völlig ge» 
siebert und suud in der Meinung, dass mit der Zingf^g^fa, 
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wHimiu kei» Vwkah» gilritfcm wankn IüIiim. Ikskalk ft^flgte 
MB aM« U«s ^ MMMT Govft geteUltft PfimdMer eh ver^ 
widbren, den daz«'«rtlieifftett Zinsbogen aber, gegen dessen Vor* 
±elgung die Zinsen gezah^k werden, den Verwaltern» Vormüa> 
Jern nnd N^utzniessern auszuhändigen. So hatte es auch der. 
Alagistrat zu Br. gemacht. Einier seiner Pächter hatte »hm mit 
IMO; nir. fcMe». PAwdbmlMi Ctaüoa beiteill. Oer üngittrat ' 
kUa ; PfiMibrfelb vöa der Landadbaft avsser Cmm mUm ktte«/* 
ta VenralmiBg genoannen; die M der Bico«niniBg «rlMII»Ziil0« 
Recognitian aber, worin blos stand, dass der Vorzeiger von den 
und den Pfandbriefen die Zinsen einhalten werde, dem Pächter aus-, 
gehänd?gt. Dieser verkaufte solche; und als der Magistrat sich ao^ 
4im GnnUea balle» weUla> da kennte er die Pfandbriefb ebne die* 
Zin«4l e eeg BH iofl aicbt verwertbea* In darMeiaaiig^ 4aag dieRe<Be|^«i 
mlioft aia nntreaäkaretPirtiaeaa ieaP ft a i d bri aib» Air aich allda eine* 
rea extra eonimerekini sei — wenn diees wahr wäre, so b&tte ja dcH 
Pächter aucb nicht die Reeognilion gebrauchen können — vmdicirte 
er dieselbe ?on dem Inhaber, wurde jedoch von dem AppellatioBS^-^ 
richter und von dem GOTr. aaa ttbtfsaogenden Girftadea abgeirieseir« 
Saiidem wird aal .dia RaaagaftiaMB gewnbatteh raniarkt» *t0aai die* 
PiMHibriefe gekSM» -aack wakl» wer die Ziasaa arkebea •all* Di0, 
Laadsekall bateal aiak swir aiaki arfl der PrMiag fler L^gitfaHttioni* 
denn sie zahlt an den Verzeiger; aber der Vermerk verhindert 
die Vcräusserung an einen rediichen Dritten, so dass die unent<^ 
geltliebe RUcUerdening von jedem dritten Inhaber aiOgtitsk wird/ 

Nr. 24, Beweislast, Btitiz, Possessorium, Schadensersatz. 

MttM diii im Besitze der Sache geschätzte Partei, .weaa«.ai# 
biarnUkal kai aeaer BesitzstOraag daaeb den Gegner» 

' denielkan anf Eraata dat ikr safafligteB Sekadaat Uage» willi 
ibr EigaadiaB aa der Sadia; keaaodara naekwalaoal adar 

findet die Sebadenalinge la dem roraufgegangenep ,Po«8^ 

sorien-Urtel aHeia schon ihre Begründung? « 

Die römischen Juriatea würden zn dieser Reebtsfrage den Kepf 
Mkütaki. Bai Reailsstllraai^ kai dar CiaslOHa aieattb aal» Rigen» 
fkuBf seadan aar sawaa Besits so kewalaea» okaa data dara» darak 

die Wiederbolong der BeiitBsWrang^ oder darek di» Forderaag 

eines Schadensersatzes etwas geändert werden könnte ; denn es ist 
ias Dämiicbe possessorische Interdict (das materielle Klagerechl), ; 
«aBat aewaU der SekaU oder 4ie Wiederkerstelluag de&. BasiUas» 
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«Is auch die SchadloshaltOBg für den durck ,ttt " itfn 'mnuig 
liiteoen Schaden gefordert wirdt die F«cil«aag MfScMeMenMi 
geb«rt. zur Caa«.. Efc, ,ng)U efoer Mhen BeeilsMMvas er. 
gtHMW Uriel «her trtgi B«r«{«e Be«t«.«rungskUge 
imgee tiMr epller wieder vergekommenen BesitzstöroDg nichts hei, 
eder, «m ait den Worten jener Frage zu anlnortens die SAir 
denskkige wegen einer Besitzsiüfung kiuin in de« mwikegnot- 
Den Possessorien-Urtel, welehei, wM am aertea, «iM ni» m» 
de« BetitMUnug »m Gegewlawle bell«, «lä««/« ihre Begrün- 
, dm* f»dea. DergWehea Verttennngen koanen wohl nur hei 
pmnieeheB Jariclee vorkommen, aus Anlass der fiir das Posse«- 
•erian summarissimum gegebenen Process- Vorschriften, tjmt C. M. 
Tit. 31. der Pr.-O. verordnet nämlich, d««s blog dieFn» wem 
de» Besitzaiandes durch das im PMteMeriea.n«eMW emfaait 
Erkenntnis« ealsehiede« »erde» aelle» «M«« Peaeie aber, z B 
der gefoHert. ^ «i, der - Siöru„g de. Besit^, 

«waAMaea Sehadeai, znr besondcm Verhandlung z« vetweim 
•riea. Deswegen denkt man sich die Klage weg«» de« fieha* 
deniersatzes als eine durch ganz besonder ErfofltfaiMe sa ke. 
grandeade Klage, während ai, 4eek da. (aiaterielle) 
po,««enj.|,. I^rticl iat. ftr weWk. aar «rei versch.ed" 

Sr;f?L.r**f^ rfnd. je „achde™ dasselbe d« 
de. Be.i&e. oder den Ersatz des Schadens zum Gern! 
rtaafc ha». Auf die materM/en Erforderai». hat die Vei^ 
denheit des Verfahrens gar keinen Einfleea. . 

Betrachtet man aiu dieMn GeeiehUpaade dea hier mii«. 
Je.Uen lUdtU«. « wn.aer. ata. .i;k%b., ^ bZCZ, 

■toA rf. ÜHel vom S. Oelhr. 1827. wird ihm der sirciti«. bL 
«.der^che (eine, Wäldchens) eingeräumt, ^ de- SX A 
weitere Störung bei 20. Thir. Suafe «Mer^,. Zr^Z^l 
Jjhre nachher, den 8. M*, ,«,!.. ftRt der GegnHit " «T^ 
Mann Aber da* WaUebM k.. • 
kl^irt J«. ftirt eiae Menge Holz. IVon 

«ÄJ derAOere yvm aeoem wegen Besitzstörung, und in mmmi. 
W*^«f Krim de. Sehadens. Auf die Besitfl.orul^lZ^ 
kaoptele der Beklagte, dass er nach dem EriaM uS!rSlJL 
sonen-Uriels sich i. dea Be«u de. WiMehe,, «aJat kab?^ 

« j£r««i^. Gerich. 
" «i^lW aa(« aia, »eturtheUte jedoch uaiena u. Oeekr. J«M. 
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1635. dieses Urtel und wies den Kläger angebrac/ttermaassen 
ab, weil der Kläger für seinen Anspruch kein anderes Fundament 
hmhej als das Posscssoricn-Urtcl , dieses aber keioe andere Wir* 
kmBf; luibe» ab den Sdmts des KUlgert ;ai fiesiUa. Wolte diiw 
aelbe 'Sebadeasersatz, liabeoy 'ao nOsse er beweisen, iM er ciaCB 
Sebadeo gebabt, daas also ein ihm »uslUttdiga Eigcntbum aiige* 
griffen worden sei. Dieses Erkenntniss ändert das GOTr. durch 
das Rcvisionsurtel vom 14. April 1836., unlcr Herstellung der 
Entscheidung I. Instanz, mit dem Vorbehalt des Ans|)ru€hs des 
Bekl. iuf Wiedererstattung der zugesprochenen SiHnme fär den 
Faü in qnanluni de jnre^ dass er petitorisch das Eigentbnm des 
Hobtes ansznf&bren 'vermOelite. Diese Entscbeiduog ist augea« 
'scbeinltch die einzig- richtige, aneb ist sie juri«liseb richtig mo- 
livirti denn es wird als Grund der Verbindlichkeit des Beklagten 
zum Ersatz a.s. w. angegeben, dass dieser schon an sich die un- 
niitteliiare Folge der von dem Bekl. unternommenen Handlung i^ei, 
und es zur Rechtfertigung des diessfitlligen Anspruchs nicht irgend 
eines «ndiBrn Fandavehls bedürfe, , weil der L 7. d, i^K.' 

verordne s »»Ist der Besitz Jemanden mit Gewalt genomnien 
worden, so muss ihm derselbe, ebne RQcksicbt auf ein besseres 
Recht dessen, der die Gewalt verflbl hat, wieder gegeben werden.** 
Aber es fehlt in den Entscheidungsgründen der Beweis fOr die 
factisehc Voraussetzung ^ vielmehr wird sta*t dessen <— nnd darin 
Kegt die SehwOebe dfoaer GrOnde inf das Urlei wegitt. der 
allen BesilzsfOmng 1^7. Bezng genemaien. ;,Se lange Befcü*« 
beitot es t „niebt petiteriseb dasEigentbM» dee WMdebens er- 
streitet, bleibt das erste Possessorien-Urtel mit alieu seinen Wir- 
kungen in voller Kraft, und so lange ist der Kl. sowohl den Be- 
sitz, und damit zugleich die ErstaUuug ^er ihm zugespreebenen 
Sache, als die Erstattung der ihm entzogenen Nutztogin, mu 
/»räerk teretii^'* Diesem Assertom liegt wieder eine Ter- 
misebting dee' Rtebti niit dem Besitze znm . Gmnde* . - Des nnf 
Schutz und auf Schadensersatz zugleich gehende possessorische 
Interdict gründet sich lediglich auf die unerlaubte eigenmächtige 
Handlung des Störenden, folglich kann das Urtel über eine frübefft 
Besitzstörung kein Belreisstflck für eine drei Jahre spttter nageb«^ 
liek .vorgebrnnmene derartige Handlung sein» vielmehr ist dl» gna» 
toii SlHlsebwiiiei tiM^rgai^jei« Adianptag des^ 9M.i 4m tr 
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gekmm^ tmd mH fFimeit <te GegeniMb Mk dmim -erhatttn Jkmhe, 
crlitblicb, wen dieseft- neblig w8re, das Umschlagen der 

Bäume ja keine BcsiUslörung gewesen sein würde. Ref. kann 
hiernach ans der Entscheidung dieses Rechtsfalls kein guiistiges 
Resultat lär die £iilwidieliui|; de» vateflftii^lUMi.R«clMs g«^ 

Nr, 25* jyechseL Aussteller, Trassat. Ju^länder. Protest. 

Wechsel' Regress. Coneurs» 'S' 

I« Wenn e» In Landesthellen« ia welchen das Landrecht gili, 
•of einen AuslSnder gezogener Weeiisel vom Trnssi^tett nicht 
angenommen wird, so ist das VerhSltniSs zwischen dem in- 
haher des Wechsels und dem Wechsel-AusstcUer JcdiglicU 
naeh dem ALR. zu beartheilen. 

IL Verweigert der Bezogene die .Annahme des ihm vom Re- 
mittenlen prisentirteii .Weehsela^ so moss der Remittent , rnn 
sieh den Weehsel-Regreaa gegtfn den Aossteller» und das 
Vorrecht der aechsten Glesse in einem Über dessen VermSgen 
ausgcbrocheocn CoDcbrse zu erhalten, den aufgenommenco 
Protest an den Aussteller, oder zur Vorzeigung an deoselbeo. 
versenden. 

Erkenntnisse des Oher-Appellationa- Senats des Kammerge- 
richta » vom 17» Mai 1654 , iind des geheimes Ohertrihiiiiala^ 
vom 2, Mai 1836. 

£l(r«L 2fi« Sukhastation, Meistgebot^ Aeceptaiton. f^'sl Jw Ot^ 
' * $§ik€m Rücktritt. ä€i MeisihietaidM* . 

Bedarf es hei einer «elhwendigca SnhhMlatlon der AeeepInliOtt 

des Meistgebots? 'Von wem und binnen welcher Frist muss 
die Acceptatton erklärt werden ? Kann der Meistbietende 
von seinem Gebote zurücktreten » wenn die Aeeeptaltoa nicht 
aof gehörige Weise erfolgt? 
' pai*^eh. <lherlrihanal enlaeheidet in dem'Revisionaartel» VM 
21. Ooihr. 1886 t das« , hei der nethwendigetf Sahhaatatioa, so gut 
wie bei jedem andern Raafegescbäft » daa Gehet acceplirt «nd zwar 
von den Subhastalions- Interessenten (Extrahent, Realgllubiger^ 
Scboldner), nicht etwa vom Richter , imierhalb der verabredeten 
oder der sonst gesetzlichen Frist, acceptirt werden müsse , und 
dta der Bieter zurücktreten könne, wenn die AccefitatlM -aiehl 
iaaeilialh dieaer Fiial im Mn InlmMeaün erfii^g^ 
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Gegen Purificalions-Rcsolulloncn der Unlcrgericlite in Bagatcfl- 
Sachen findet die Nichtigkeit-Beschwerde niciit Statt. Die- 
ser 4arch das Erkenntuiss des GOTr. v. 1. Februar 1839» «os- 
ges^roclieae * Sali ist später diircli den Pleoar^Bescblifss rwm 
6; MU' 1897. wieder aafgehoben Wördes« Yergl. nateii Nr* 39. 

Nr. %B* Form^'g98 GrvaäerxogiAum Berg^ F^miifem ^ FMei- \ 
epmmüs* FergMek. ImrncbffteH'LäsfoiL MMerJährigkHt* ile- 

ttilution. 

- I, Können die fransdsiscben Gcselze Uber VormondschaftcB 
auf Ausltoder bezogen werden, welebe wMbfeiid ibrer Afinder- 
jibrigkeil 'Ober ibre» in Bereiebe der firanzOsiseheB Gesell* 
gebuDg gelegeaen ImmellKen eiaen Vergleidi scbliessen?' 

II. Naeb wetchea Geselaea Ist dfe'Znlassigkeit der Aestiiution 
ex captle luinorenoitatis gegen einen soieben Vergleich zu 
beurtheilen? 

III. Welcbea £influss hat die Einßibnnig der fra zOsisebea 
Gesetsgebaag anf die iä deai vermaligea .Grossberzogtbim. 
Berg bereits bestebeadea Faaiiiiea-Fideiceaimisse gehabt? 

Die beidea ersten Fragea kOaaea als zweffeliafle Recblsfragea 
nicht angesehen werden. Es haben nueh die Richter in allen drei 
Instanzen, nämlich: die beiden Senate des Obcr-Landesgerichls 
zu Münsier durch die Erkenntnisse vom 25. Mai 1831. uad 2. Mai 
1832.» «ad das Geb. Ob.-Trib. durch das Revisioasortet vom ' 
29*. Man 1833.» solche einstiainig dabin beäatwortel, dass^ der 
Statas daer Pema aadi ien Geselaea seiaes perBöaKcbea Ge* 
iMMsstalides an beoHbeil^a sei. üeber die dritte Frage sind die 
Gerichtshöfe früher verschiedener Meinung gewesen. Einige hieU 
ten durch die Verordnung des Art. 896. des Code Napoleon: 
,,Les sabstitaltons sont probibees*', die bei der EinfQbraag vor* 
banden geweseaen Faniliea - Fideieoaiadase fiir ao%obobon | aador« 
. waHten di asal be mi «ir ktoftige FtUo anwoadea. fiieao Diverstas 
der MeiawigiBB ist dmli dae Geseta w^^en der ia den ante' vor- - 
maligen Grossherzogthume Berg gehörig gewesenen Landestbeplen 
vor Einfuhrung der französischen Gesetze bestandenen Fideicom- 
misse» vom 23. Marz 1828. (Ges.-Samml. S. 38.), vnd die Gab«» 
Ordre Vom 24. Jali 1832. » wonaeb die Bestiramangen des §• ft« 
^ea.Goaetaes vom 23. Biin. 1828. aaeh aaf AMieüiagek aag^ 
wandt werden jotlaa iflm^^Smaü* & itM«)» IXlr viüig' erledigt ziA 
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äUütleueü Fideicommisse nicht angesehen werden ; was aber im- 
miltelst davon schon yeräussert worden , soll todt und abgctbaA 
.seie« Hiernach ist denn auch in dem vorliegenden ttechtsfallQ 
Iber die ABgerochlene GOkigM*^ ^^^^^ Vergleichs wegen AiMü^ 
fieatien elnei FldeicoiMBiMes gesfibelit worden« 

* r 

Nr* 29. SekenkungeB. Lästige Verträge m Jfhiudem ereditonm^ 
' Zahlungsunfähige Schuldner, Fermutkumg. BeweisregeL 

. J. Die Vorschrlflen der 1. und 2. des Gesetzes vom 26. April 
1835. Uber Verträge sabloiigMuiföbiger Spbpldner Sffim ^ach* - 
tbell der GlAiibiger» wonach 
«. dte im Concnrae den 'Gl|vbi|peni soiteb^nde Recht, die von 
dem Gewintcholdner ge machten ScbenhnAgnA'snwidemifeD^ 
auch ausser dem Cancurse einem jeden Gfiobiger zustehen 
soll, wenn bei der £xecutioD gegen den Schuldner eine 

. , Vermögens -UnzuUnglicbheiM^^^ ergiebt» 

, K nneserdem jeder Gläubiger im Falle der Vermögens -Uozu-. 
ÜnglicUceit «eines Schnldnere Mbgl istj^ Vnnf-»; Tnn«eh« nn4 

, andere llsiiffe Venrlg» %nx«fisehten« welche dieser mit; sei* 

, nem Ehegatten» oder mit einem seiner oder. leinies Ehj^ttea^ 
Asccadenlen oder Descendcnten eniehtet bat» und hierbei 
dem Gläubiger die Vermolhnng zur Seite steht, dass die 
, Conlrahenten den Vertrag in der nnredlichen Absicht , dl^ 
GUlnbIgnr des jSchnUncrs zu bevortheilen, geschlossen halwp«* 
nveh» b|ls dieie YerauUhimg dnrch Gegenbeweis ipiehl enir' 
krallet wird» das Geschah in Beaiehavi naf deip nnfnehlwe'. ~ 
den Glaabiger mverhMüek ht, ' « 

finden auf Verträge nicht Anwendung, weiche vor der Poblicstion^ 

dieses Gesetzes eingegangen sind« . 

II. 9ie JBostiBMnnnt im f. §• n. n« O., dass MmHarkanden 
nnm Beweian des Zeil|Ninctea d^ firrMlnag aoieher Yeiw 

•träge nicht geoUgen, 'enihlls dbgegen eine BiMviBregel, und: 
ist deshalb auch auf frühere Fälle anwendbar. . 
Vorerst wäre die Ungenauigkeit im Ausdruck bei dem Ro- 
Imm I. lit. b. wsganwttnschen , welche darin liegt, dass das Ge* 
seMft in Beniehmif mtf den anfechlendea GlSnb^ mmrimäUek 
aein aeO. Gcigan etoen IW^ Jmnn ein B«chlsgesehaft aionaiai 
««rAMM. aeia« Ois Wli Jm Binleaw «ad dar Begriff derVtfH 
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MdKtlftck ist ndr Mf .4Se CMtnliiraM atfir^idAtr. In Betiek 
fcmg auf Dritte kann nur tmi 4nr tf£FM^^'il#s durch das Ge- 
schäft erzeugten Rechts die Rede sein, bei einem Kaotcontract 
s. B. aiso, wenn er erftiUt ist, von dem darans hervorgegaageMf 
£igeBÜiiiai, Weaa Mlchct ein lieatimaler,. Dritter nicht jai rcr 
•pectirM Imnchl^ so sagt maa t daMeUba sei ia Beaiehaag auf 

' iha wgültig «der mdkUg^ sieht aber, es «et mtverbMßt^. Emt 
Selurift» wdelMi aaf die lleebtslNljlDag eine« eatselieideaden Bia- 
fluss in Anspruch nimmt, mu^ä um so sorgfältiger im Ausdrucl^ . 
sein, je nolhwendi^er es zur Förderung der Rechlsbilduog ist, 
die herrschend gewordene vage aad nabettiaiipte j^echUefurache 

' darch eiae feste Terminologie zof veiMria^ei. 

Sodam aiod dia m der Uabmckrlft aa^rlielciaB fftlse, 
welche das GOTr. ia den Casealions-llrtel ir. 9. Deetaiher 1896. 
aasgesprochea hat» mit Gründl f&r zweifelhaft nicht zu halten. < 
Nor Unwissenschaniichkeit hat das Gesetz v. 26. April 1835. auf 
vergangene Fell le anwenden wollen , behauptend, dass dasselbe keta 
aeiies Aechupriocip, welches ia aiaterielle Rechte eingriffe, gründen 
eaadeni aar eta hereUa beslaadeaai Ia Betraf dea Verfahfeat 
daUa» da» der Ghtahiyar aiehl aMhr ailh% habe, die EMtnttg 
dai Caaeanea s« heirtrhea» «nMtera« -Die Sache ist diaae^ 
Fpr jenem Gesetze liess das preassische Rechl die actio Paulian^l 
nur im Falle des formellen Concurses zu. Diese erst durch das 
Laodrecht eingeführte zerstOreodc Veränderung des RftfhtftlUfitaiiT 
dea föhrte zu grossen Härten und Rechtsverletzungen, aad BMA 
aMwAe eadüch aach 40. Jahm dea driagaaden Aaferderaagea da| 
iMilftrieilaa Reihti «lahgaht». . 9m folichle Geacti hestiauM^ 
datft «aaaMbr diaaa Klage, «äler gewiaseri ydraassetsaagen , auch, 
faa Falle des materiellen Concurses statthaft sein soll. Jedermann 
erkennt , dass diess ein materieller Rethtssatz is^. .aad keiae Be* 
atiauniMig «a Betraft 4e< Ferfdtrmu» 

Nr. dp.. JSrU .QAne J^0rbckaÜ. ßwfßeißUEr^. knmiUarim* 

Ein Erbe, welcher sieh die Rechlswohltbat des Inventars erhal- 
teh will, muss auch in dem Fall, dass sein Erblasser nichts 
hinterlassen hat, ein ia gesetzmässiger Form aufgenommenes 
laveatarioai binaea der gesetzüchao Frist gerichiUeh nieder-^ 
" lege». . • 

BiinBataisae dea swvileii Büata» daa OLG; s» Jlr«s^< vaai 
9^ 1935. Aid 49i €atr. n %^ A^gw» 1996. 4M« Rkhtig- 

I 
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l^.^e« Salzas, ifolfl mIm «ui 4eB BegäSc Am Imraficü mjrcniu 
tarii. Waleher 'ErlNT km Iavaätafi«M «acht» Icaaa Aick- ihumf 
auch nicbl berafca. üebrlgeai .gakt kaia Martsck aaa. 4ar Weif, 

ohne irgend etwas zu binterlasseo, sollteu g6 aucU nur ilie Sterke- 
kieidar oder Sckuldea seio. 

Nr. 31» CessiOß* SichtrheU. Gewährleistung. Jujkmdiguae^ 

' I>iaTaf^BekrlflaB daa MJl. Tk. L 71t. fl. 4M. na4 4$5. 
finden niekt klat daaa Anwaaduog, waaa dia VerplliaktiiBg 

zur GewährleistoD^ für die Sieherbcit der abgetretenen For- 
derung unmiltelbar aus dem Gesetze hervorgeht, sondern auch 
dana» wenn diese Verpflichtung durch ycvXv;^^ begrUndat ist, 
M aafern Um fang und Daser derfalkaä ia deatVartniga aicki 
' aadery ka^Sainl iiod. . 
• Ia daa ReektoMlaa » wdaka ia daa Haaktilpriiekaa Bd. Hfv 
IVr. 15. S. 159., Bd. IV. Nr. 6. S. es.'aad Pff.t. S. 70. mitffe- 
Ibeilt sind, hatte das GOTr. das gerade Gcgcntbeil dieses Satzes 
aasgesprochen. Ref. bat schon an zwei Steilen (Jor. Wochen- 
tokfifly Jahrg. 1836.» nttd Lehre van. dem Uekergange dar Far« ' 
iaraagsfaekte) . sa aatgea rarfsekt» daaa der Entudnmgi^prw^i 
«iaar Veiiiadliekkeit fcaiaan £iafla«s aat dia Wirkmkail kake, 
vad* daM BiltkiB aia Nalorida akaasa ^Irfcaaa wia aiB 'AcaidaBtsia 
sei; dass ia dem Falle, wo aach gesetzliakea Battiai^uDgen die 
Gewährleistung für die Sicherheit der cedirten Forderong ein- 
trete, die Obligation zur Gewährleistung ein Naturale dea 
Racktsgasakllfts sei, und mithin akaa so gut aus einem Vcr«- 
Iraga anlstake» wie ia desi Falle» ^-ira sie nach dar Desckaffsn- 
kalt ader dem Gegenataada de^ GeeakiHs aBsdrttekliek aaska» 
dangen werden mUsse, vad felglielr eia Aeoidaatala sei; uad 
dass der af^genommeoe Unterschied zwischen diesen beiden Obli- 
gationen in Beziehung auf ihre Wirkung oder den Umfang ihrer 
Gültigkeit gnr keinen juristiscben Grand habe. Jetzt hat dcoo 
aaek das GOTr« darck aiaea Plenar^Beseklass vam 19. DaeeiBker 
1636« skk »I dafli .riaktlgaa Gmadsatse kekaaBt» . 

" . schliß. Justhc9wmi8utr. Fatale» 

• I« Wird die Nichtigkeits- Beschwerde aack §. 11. derVerord- 
' ttaag voia ^ 14. Deeea^kar .1633. ^än aiiier Frtvalfartai mit- 
telst eines- Beltifliaiias aftg^ckt, aa aMMh Malerer.Biekt 



Digitized by Google 



EMeMiogm ^ KSirigl. Gek. 0«>'Tnbinb. , 943 

auch mit iler Uatersehfill 4tr P«rt€i versehen sein. 

II. Fehlt eine dieser Uotcrschriftcn , und ist solche iaaerhalb 
* der zur Einlegung^ der Nichtigkeits- Besehwerde besümiiitea 
goielslicliea Frist uicht nachgebraeJiC fracdes, fo ist 4ie Be>» 
tekireipde wegea Maogfslt der Farn cvrKiBkiaireiiaa.« 

IIL Eiiie TOS eiMn iordi kdm VoUaiaekl legilinirtea lltiidft» 
Uriat «ingelegle Nl«htigkeils4lesebirerde h% «fceafiil^s ■«Hki- 
cyweisc«, wenn die Vollmacht Dicht noch inira fatale uuch- 
gebracht «xirdea. Eioe spätere EinreichaDg; ist ohne Wirkuog. 

Pleiiar- Beschlasse dea C;OTr. von 30. S^ptnubw 
2* ianvar isS7* 

Das Vollmaehta- und LegitimatioanrMeii isteiaederacftwaeken 

ScitCtt des preussischeii IVocesses. Es ist uiiaogemesscu , Jen 
Richter dabei zur Partei zu machea, dadurch, dass er c.\ officio die 
Legitimationen prüfen und fordern soll, als wenn die Parteien nicht 
,v0r ihaiy sonderii mti ihm verhandelten. Auf diese Weise haben 
die ParleieB eisen Gegner« ver den sie •üeh mekt in Aeki neii» 
^en kennen » weil er aiek nit iknen deek eigenliiek fdekl ein« 
Iflsst y sondern «of ein Mal» ga»i nnversebensy einen Sebiag Mrl. 
KOrziich ist es vorgekommen, dass anf eine durch einen Jusliz- 
Commisssrius eingelegte Appellation, auf welche sich der Gegner, 
woki wissend, dass der Joalis •Commissarias wirklick beauftragt- 
war; ekne Umstände eingelassen kalte» nnf ein M4I ein Urlei er- 
seiieinty ireleliee das renedinn pm nen devnlnle erklirte, weil die 
Yellmaekt niekl eingereiekt worden war,* and deswegen die An^ 
meidung so gat wie nicht geschehen sein sollte. Hätte der Appel- 
lant wissen können, es nicht mit der Ge«:enpartei , sondern mit 
dem Richter zu Ikua zu haben , so würde er mit dem schriftlichen 
(brieflicken) Anftmge in ikn gegangen sein; denn die gedmcklen 
■nd gestempelten Femnlare» in weMen die VeUnnekten gewttkn» 
Kek kei den Acten iQSserNek.ersekeinen, sind ja ntckf die Voll» 
vaektton ! In diesem l^nele ist der franzffsisehe Process nnf eine 

eben so praktisch gesunde als juristisch richtige Grundlage gebaut. 

. . ' ' - ... 

Nr. SS. Xm'0üm$ • ^mn&Uimg. tiuindrmii^r .Rkkisr.. PHh 

clusiv - Frist. 

' Eine» kei. einen «ndern nie den instndfenden RIekCer. eirfoigit 
AnneMnng der Revision ist niekt geeignet, den Lauf dee F*- 

Uile zu aoterkrecken , und das Recktsmittel zu wahren. ^. 



Der FaH war 4er s In «iiier Stebe wmr it» Appetfatenom bei 

ilem Appcllatiansricbtcr instruirt und dort auch das Urtel zweiter 
loslaoz publicirt worden , die Revision aber bei dem Richter er- 
eter Jostinz am letztes Tage der Frist angemeldet worden. . Die- 
ser Pleoar«'BofcUasa iat jedoch darch dlie CaUaets-'OffvIfe vom 
Jnha 1837. (v. Ranptz'a Jahrb. Bd. 49; S. 451.), weoaeh:ili«' 
Refifion vom B:eviaioairiehter nicht mehr iSur9ekgeirieaeii w«nleD 
darf, CS mag bei dem Richter^ der das Verfahren in zweiter In- 
stanz geleiict hat, oder bei dem Gerichte der erstea lastaoz ciu- 
gelegt worden 'Seia«^ aa^hobea. 

Nr. 34« ResUtiUio m integrum ex captte mtkoreifnfiatä* MeA//^^ 

keitS' Beschwerde, 

Die nach if. 13. u. flg. Tit. 16. Th. 1. der AGQ. den bevor- 
mnndeten Personen « 4em Fiscoa, den Kirchen und milden 
Stiftangen; fiherhanpl allen denjenigen > wilehen in den 6e- 
letzen die Rechte der Minderjährigen beigelegt sind, naeli- 
gelassene Wiedereinsetzung in den vorigen Stande restitutio 
in integrum ex capite minorennilatis^ ist auch in dem Falle 
zulässig, wo es versäumt worden, gegen ein nachtheiliges 
Urtel die Niehtigkeit«-Beschwerde innerhalb der dafUr gesetz* 
tea FrtsI einzuirend^n. 
' Plenar-Beschluss des GOTr. Vom 3 t« Nbremher 1836. 

Nry. 3^. Mieihvevtrajg. Miether. Tod des Fermietkers. ftüui 

I. Wird dnreli .dm Ted des HkAhers der Miethverirag andb 

, Ablauf eines halbea Jahres, von dem Ende des Sterbe-Qoar- 
> . . tals angerechnet, fUr die Erben des Mielhers auch ohne 
Kündigung von ihrer Seite, aufgehoben? 
U. Wie lange steht eventuell den Erben des Miethers das Reehl 
snr KibMHgnng auf ^ad dtti ^. 871. Tii* ai. Xb; 1. den 
AIR. »? 

, Das GOTr. bat dnreh das Re?isions-IJrteI ▼0ni 7. April 1837., 
gegen die Meinung der Richter erster und zweiter Instanz (des ' 
Stadtgerichts zu Berlin und des Ober -Appellations- Senats des 
Kammergerichts) die Sätze ausgesprochen: dass die Erben des 
lÜetheis ehen^ls händigen mfissenf so wie aolehcs dm Vemie- 
tber in 878. zar Bedüngong genacbl worden; . dass aber 4« 
recUliebe WMsainbett der. Rttadigung nicht dadmb bodm^l sei. 
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tal gesehcbra nilMl», vielaMlir die Berogoist der Erben des Mie- 
thers znr Auflösung des von ihrem Erblasser eiogcgaageoea MielJi* 
^ertrages auf keioe bestimiDte Zeit besduränkt sei, 

l^r. Grknist&ek. I^krifttkker Ifertrag, ^^rkennfmgi, 

I. Zum gültigen Verkaufe eines Grundstücks ist ein schriftlicher 
Vertrag unbedingt nothwendig. Durch eioeo blos miiDdücheii- 
Vertrag wird der Verkflafer selbst dapa niebt verpflieblet, 
wenn er das Cnrndstflek dem KAofer bereits tlbei|;ebeii nnd 
das Kaufgeld cmpfangeo hat, • 

II. Ein Ancrkcnntniss kann den Mangel der gesetzlich nolh- 
wendigeft Form eines Vertrages nur dann erselzen, wenn 
dasselbe in dieser Form abgegeben ist, und daraos sugleicb 
der wesentiiehe lobalt der Verabredoag erbellt. ' 

Diese ebea niebt zweifelbafleD SStze siod, gegen die Meioueg 

des Gerichts erster Instanz (Fürstenthums-Gericht zu ISeisse), von 
dem I. Senate des Oberlandesgerichts zu Ratibor und von dem 
GOTr. in den Erkeantiiissen vom- 11. Juni 1835. und 12. August 
1836* ausgesproebeo* ^ ^ 

]Vr. 37. Ma/t /Steuer, ^Feizensleuer. BoggptL Jh/raudation. 

Nicht in alleo Fällen, Mahlgetreide» unter welebem • sieb 
WeizenkOrner befinden, niebt in dieser Qualität der Stener- 
BebOrde deehu^irr worden, isl eine Defraudation der naeb 
§. 5. desMabl- und Seblaebtstoner^Gesetzes v. 30. Mai 1820. 

zu entrichtenden Weizensteuer vorhanden. 
Jemand hatte Roggen zum vermählen declarirf. Bei der Re- 
vision fanden sich Weizenkörner darunter geiniscbt. Man wollte 
ibn desbalb als Defraudanten der Weizensteueir behandeln, weit 
das Gesetz bestimmt: Wer Weizen, mit anderm Getreidie rer- 
mischt mahlen ISsst, muss von dem Gewicht der ganzen MIsebung 
die Weizensteuer entrichten.^* Beide Senate des Obcrlan-Icsgc- 
richts zu Halberstadl sprachen ihn aber frei, und auf die Nichtigkeils- 
bescbwerde nahm ^% Plenum des GOTr. in seinem Beschlüsse 
vom 19. Deebr. 1836. an: dass es bei Anwendung dieses Gesetzes 
auf die Quantität des* mit dem andern Getreide vermlsebten Wei« 
zeos ankomme, indem sonst schon eine ganz geringe Anzahl Wei« ' 
zenkörncr, welche ohne Veranlassung und Zweck des Sleuerpllich- • 
tigen unter das andere Getreide gekommen^ seine Vernrtheilung 
würde naeb sieb ziehen kOniiea«. 
Krit.lalirli.f.4.a\V.Jakii,|I.B.l«. 62 
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Nr. 38. Gr0fBeh»ft ftnmt^^rg. Cohmu. fFüwem. jintrbe» 

MaAlJakre* SeMUdm, 

I. Ist, der Minden-Ravensberger Eigenlhums-Ordnnng zufoIge,die 
im Besitze des Hofes bleibende Wiltwe des Colonen, über- 
liaapt «b4 iosbesoiidere auch daon noth aU wirklicbe erbKcbe 
Besitzeritt anzusehen > wenn sie sor zweiten Ehe geseliritteo 
ist», sieb mit ihren Kioilern erster Ebe aoselnandergesetzt hat, 
und bei dieser Auseinaudersctzun^ das llccht des Anerben 

' zur Succession festgestellt , und ihrem zweiten Ehemanne 
Mahljahre bei^jtligt worden? Oder ist vielmehr das Recht des 
Anerben ein wirk'iebes, dnrcb den Tod seines Vaters ins 
Leben tretendes » erbliehes Besilzreebt» und nnr die Erlaa» 
iruns: des Natural »Besitzes jdes Hofes für die Bauer der 
bewilligteä Mabffjibre sospeadirt? 
Das Land- und Sladlgcricbt zu Bielefeld und der Zweite Senat 
des Obcr-Landcsgerichts zu Paderborn haben sieh in ihren Urtelo 
vom 3. NQvember 1834. und vom 2G. Juoi 1836. für die erstere 
Alternative dieser viel bestrittenen Frage erklärt. Darin firnißt 
das GOTr. eine Recbtsverletziing und vernichtet das A])peIlations* 
ortel dureh das Erkenntofss vom 26. August 1836.^ aus Granden« 
welche den Ref. völlig überzeugen. 

II. Der Anerbe ist nicht gehalten, die von seiner Mutler, wah- 
rend der Mahljahre, in anderweitcr Ehe eonlrahij:ten Schul- 
den« ohne Nachweis der nÜtzUchen Verwendung» anzuerkennen. 

III« Wenn der Besitztitel f&r die Wittwe des Goloiyen berich- 
tigt, in der zweiten Rubrik des Hypo^bekenbueh» aber das 
Recht des Anerben eingetragen ist, so kann die Wiltwe ih- 
rem Gläubiger das Grundstück, ohne Consens des AnerbeUt 
nicht mit rechtlicher Wirkung zur Hypothek bestelleo. 
Erkenntniss des GOTr» von 26. August 1836. ^ 

Nr. 39. Pui ificalions- Resolution. Bagaieil- Sache, AicAlig&eiis- 

Beschwerde, 

Auch gegen Purifications-Resolutionen der Untergerichte in En- 
gatell-Sachen von 20 Thlrn. und weniger, findet die ISlehtig- 
keits- Beschwerde sUft. 
. Phsnar-Bescbloss des GOTr. vom 6. März 1837., durch wel- 
eben der Widerstreit der Meinungen des ersten und des zweiten 
Senat« über diese Frage beseitigt worden ist. Vergl. Nr. 27. 
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II. Berichte üher akademlsclie iHs« 

sertationen und Progrramme. 

De iiiterdicto qaod vi aot clatii observationes. Disserutio 
inaagur. (^) quam scripsit et Hl. JCtorum Ord. aucUiritate pro 
«onniis la II. J. honoribafl rite eapessendis d» XXX. m. Aug. 
a; MDCCCXXXVIIl. pubUce Mendel Hermanniif Hayer, 

Lipsicusis, J. U. B. Lip^iao^ typ. Starilzii, 35. S. 4« . ' . 

' Biete Abhandfung über eine Tor Korseih von O, Bäne im Rhein» 
I^Tns. Bd. 4« S. 1. ff. grundiieh bearbeitete Lebre bann natürlich not 

Nachträge zu den von dem genannten Gtlefirten gewonnenen Resultaten 
liefern. Ks bestehen nun diese Nachtiage iiauptsäclilich theiis darin, 
data der Verf. Kinzelnes , besonders mehrere Quellenzeugnisse, anders 
aufgefiust und interpretirt, thoils darin , dass er das Inlerdict auf drei 
▼on ihm mit^HdioiKe Rechtsfalle zu bezielien versucht hat. In jener so- 
wohl als in dieser Hinsicht verdient seine Arbeit Anerkennung; insbe» 
sondere ist unter Dem, was er zur Interpretation beigetragen bat^ i^ini- 
ges der Beaebtnng atcbt nnwertb» z. B. was er p. 22. sqq. ober* die 
L, 11. §. 12b D,.qnod vi nut dum sagt Der Dat Stellung wäre an man« 
chen Stellen mehr Klarheit zu wünschen. — Der Inhalt der einzelnen 
Observntiones ist folgender: 1. Ueberdas Interdict und die Natur desselben 
im Allgemeinen. 11; üeber die BeschaffenheiC des ofnu, wegen dessen 
6as Interdict Statt findet. III. Was ist hier unter vi nut dtmfathm za 
verstehen? IV. Qualität des Klagers und des Beklagten. \. Zweck des 
Interdicts. VI. Exceptionen gegen dasselbe. VII. Rechtsfälle. Diese 
haben, das Besondere, dass in keinem von ihnen wirklich das Interdict 
gebraacht worden ist. Vielmehr nor der Verf. dasselbe auf sie anwenden 
zu können glaubt,* dieser Umstand mindert allerdings das Interesse, wel« 
ches sie sonst fiir diese Lehre haben wärdeB| nicht wenig* — Zu diesttt 
Promotion erschien das Programm: 

Üniversllatfs Itter. Lipsiensis Procaneellarius l>. Car. ff Ifen (,) 

Juris ecci. P. P. O. et Facult. jurid. Ass. (,) solerania inaugur. 

JJerm. Mayeri etc. indicit. — Inest commeatatio: De matriiuo- 

BÜs mijclia. Pars prior* 27. S« 4. . 

Nach einigen Andeutungen über die gemiscbteh Rhen überhaupt und 
die Geschichte derselben wird von den Rhen zwischen Christen ond Juden 
insbesondere gehandelt. Der Herr Verf. verwirft dieselben. Hierauf fol- 
gen Betrachtungen über die Ehen zwischen Katholiken und evangelischen 
t/hriften, znerst vom geschichtlichen Standpnncte aus und zwar mit ban* 
sonderer Beziehong auf daa XiUiigfisiah Sachsen. DemgejmSsa werden 
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die betreffenden Bestimmongen des Mandats Tom 19. a. 20. Febr. 1827. 
ausgehoben und besprochen, wobei der Verf. lieh p. 17. sq. dahin er- 
klärt: „... iis accedeitdum esse viWefttr, qui ptttent in tali re fere cauttHM 
tue «Im If^ «bfr» CffHiiMfM $mgulnrf ff rmirnm jitdicfo «uftiiwNm M0 
f«i conve^iiaiH nttjjw et'^o, quam sequi legem ffeneraleni scd ambiguam^ 
imperfectam, twii concordcjn und p. 19. sq.: „.... his matrimoniis mixtis 
fauere nequco, neque unquam iis ^avit ecclesia evangelica. Dehoriando 
omuibtis in memoriam revovnre vdim: quicquid agis, ftrudeiüer etgtt9 et rf- 
9pice finem! Quis enim man Hmeni duhiimioiu$^ wolHOHidmn vH vepBUtione$ 
indc fncifUme oriundn^ , quns lex civilis fwque avertere neqve pncnre -potesU 
Quälern conjugem quisque sibi ejroptet ^ reltyiosum impiumve et levems Ah^ 
9ünum est sperare petereque concordiam et pacem domesticam perpetuumque 
mnmrtmf m wmB eonjax perpetuo dnpenA äe MÜnae aUirm,** Hienm 
•diliesseh sich Bemerkangen über das neueste K, SSchs. Gesetz l.Nov. 
1835., dessen wichtigste, liierher g(.'hönge Stellen wortlioli mitgetheilt 
werden, und dvuen fiiecielle GeschicLte einer anderen Gelegeniieit vor* 
behalten wird. 



So lege unica Codicis de rci nxoriao actione etc. 

VII. novissimo jure Saxonico elimiiiala« Disserlatio ioaugur. 

qnain seriell et lü. JCloram Ord. aoctoritat« pro sommts in U. J« 

honoribnt. rile capessendis d. VI. n. Sept. UDCGCXXXVIII« 

pnUiee defendet Menn. Wem* Fried* Mberell » Lipsien- 

sis, J. U. B. causarumque patronus. Lipsiae^ typ, Rück- 

manoi , 20. S. 4. . 
» 

Das K. SIchsische Recht unterschied bis zum J. 1829. zwischen do9 
und parapkenm nicht nach den Tencbiedenen Rechten des Mannes wSii- 

rcnd der Ehe, — vielnielir hatte er, wie noch jetzt, an allem Vermögen 
der ^''ran, mit Ausnahme der recepticin, den Niessbrauch, — sondern 
Lau^itäuciilich theils nach der Zeit des Einbringens, indem, was za Anfang 
der fihe eingebracht word% dos war, was spater, parapherna, theils nach 
den Vorrechten , welche die Frau in dem zum VemMC;«n des Mannes 
ansgebrochenen Concurs wegen der t/os, nicht auch wegen der para- 
pherna genoss. Dieser letztere Unterschied ist nun aber durcli das Man- 
die Attfliebnng der stillsdiw. Hypotheken u. s. w. betr., v. 4. Juni 
1829. aofgehoben, ebenso sind andere minder bedeutende Unterschiede • 
in Folge neuerer Gesetze weggefallen. Es besteht daher in den recht- 
lichen Wirkungen gar keine Versclüedenheit mehr zwischen jenen beiden 
.Yermögensarten. Sonach ist es sehr begreiflich, dass auch die Bestim* 
mung Ju9lmimir9 in der £iw im §. 7. C. de rei lur. «cf. über die Zeit, in 
welcher die Dotalsachen nach att%eiösCer Bhe zorackangeben seien, ani 
eine dos in Sachsen nicht angewendet werden kann , da es hier eine 
solciie überall nicht mehr giebt. Dies hat der Verf. auszuführen gesucht, 
Jind die Richtigkeit des Resultats seiner Untersuchung wird ihm Niemand 
bestreiten. Wohl aber kaan man fragen : ob die Anwendung -der L. nn 
5. 7. cif. erst seit 1829. aufgehört habe? Der Gerichtsgebrauch hat sie 
Uieilweise schon vor jener Zeit nicht befolgt. S. Hmibold's Lehrb. d. K. 
W. rrivaU-echts, heraosg. von Günther §. 79. Anm, c. — Jene ganze 
«nge ist fibrigens offenbar so einfach und bietet so wenig erhebliche 
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Schwierigkeiten dar, dn&& nian weinen sollte, sie lasse sich mit einem 
cefingen Aofwand fön G«l«IUBftiiikeit danteUen und «nticheidm* In der 

Tliat hat sie auch der Verf. bei aller WeitHaltigkeit doch auf den letzten 

vier Blättern seiner Schrift absolviren können. Damit wäre denn eigent- 
lich sein Thema erschöpft gewesen, allein eine so dünne Inaugurmi-Dis- 
aertation hätte die gute Sitte, welche doch wenigstens etliche Bogen ver- 
langt, zu sehr yerielit. Statt nun, am diesem Debelitaad in begegnen, 
ein anderes Tliema zu w'alilen, liat der Verf. es vorgez,ogen, dreizehn 
Seiten seiner Dissertation mit allbekannten Dingen, welche zur Kntschei« 
dung der vorliegendea Frage auch nicht das Geringste beitragen, anza- 
fStten^ dnrch welche der Leser sieh erst dnreharbeitea muss, ehe er zu 
dem gelangt, wovon nier eigentlich die Rede ist. Auf eine Einleitung^ 
welclie bis auf Solan zurückgeht, folgen nämlich ein §. Uber die strenge 
und freie Khe, zwei §§. über die Wirkungen der Khe auf das Vermögen 
der Frau bei den Römern^ zwei $§. über das deutsche Kecht, das Mun- 
dinm nnd die fenchiedenen Arten des ehelicben Yermdgen«. ein §» obef 
das Recht dei Sachsenspiegels , ein über den Gebrauch des römischen 
Rechts in Sachsen, und zwei §§. über die nctio rei uxoriae und die ex 
ttipulatu. Dabei ist der Verf. so ängstlich besorgt , seine Leser mochten 
niclit viel von den Dingen, welche er Torbringt, verstehen, dass er sie 
z. B. in einer Anmerkung darüber befehrt^ dass der Sachsenspiegel ein 
Rechtsbuch sei, welches FAcke von Rejujow zwischen J2I5 und 1218. (ist- 
denn das so gewiss?) verfasst, und Anfangs in lateinischer Sprache ge-> - 
schrieben, nachlier aber auf Bitten Uoyer» v. Falkeustem ins Deutsche 
übersetzt habe (ist denn auch das so gewiss t). ^ Muss nun Ree. den 
ganzen Schatz von Gelehrsamkeit, ivelchen der Verf. hier zur Schau 
stellt, als höchst überflüssig niissbilligen , so will er doch dem Verf. das 
Zeugniss nicht versagen, dass sich darin ein grosser Fleiss, wenn auch 
nicht immer eine genaue Bekanntschaft mit den neuesten Forschungen 
nnd richtigeren Ansichten an den Tag lege. Das Latein ist sehr nüttel« 
mässig; Ausdrücke z.B. wie inconvenieniia und uniformitns (fiir Ueberein- 
stimmnng) sind so wenig classisch und so leicht durch bessere zu er- 
setzen, dass man die Vermeidung derselben von einer akademischen 
Probeschrift biUif erwarten sollte. — Ihm Programm tn. dieser Innugii^ 
tal-Oisscrtalion fuhrt den Tilel: 

Procaäcell. D. Cor. tienr. Heydenreick {,) Fac. jur. Lips. Ass.(,) 
.iolemnin iaangmlia H, fV, F. SehertU etc. iodicit. — inest 
Brevis ezposilio: An officium» aadorem de deficleete lillerarum 
cambialinm adimplemeoto qttaDtocyoa certioren reddendi, ad . 

praesentantem rccte rcstringatur? 9. S. 4. 

Diese in Sachsen noch bestrittene Frage wird hier verneint, und in 
Bezug auf die entgegengesetzte Ansiclit wird nacligewiesen, dass dieselbe 
sowohl der Natur nnd -dem Zweeke des Weebsellnstitns , als auch der 
Anslogie der positiven Gesetze widerstreite. Zum Schlüsse wird nocii 
bemerkt, dass die richtigere Ansicht sich jetzt ancb in den Sächsischen 
Gerichten immer mehr geltend mache, und diess durch die mitgetheiltea 
Entscheidungen eines Rechtsfalles belegt» 
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III. Berichte über reditewissen- 
sehafllkAe SEeitscbrlften. 

Kritische Zeitschrift flrr Rechtswissefisehaft und Gesetznre<- 

hnng des Auslandes in Verbindung mil den Uerreo Ashcr ia 
Hamburg u. s. w. heraasgegcben von Iflittermaler nad Xa« 
clMUfift» Zebttter Baad. Driites Heft. Ueidelbergf» Mohr, 1838« 
S. 351—490. (Vgl. Jahrb. ohen H. 5. S. 467. ff.) 

XIX. Die Straflosigiccit des Duells nach dem. fi^|iadi«isclien Recbte Ter* 
Iheidigt von Uia. Ch, De Vaulaif Genefaladvooifeen in Colmar« 

S. 351— 3f^fS. 

Der Verf. untersnclit die Frage; ob das Daell von den franzÖs. Cri- 
minalgesetzen vorgesehen und bestraft werde. Kr bekämpft die durch 
mrüs f. 22 lani. a. 15- I>er. {en midience tofenm^e) 1837. aiisgespro- 
cliene Ansteht, nach welcher das Duell nach den Bestimmungen des Coile 
pihwl iiber Tödtung und Verwundung zu bestrafen sei. Diesen beiden 
arrcts ging ein molivirter Antrag ireqmsitoire) von Dnpin , Gen.-Proca- 
nrtor am Camtionshofe nnd Pi^s. d. Depntirtenkainmer, voraus. Der 
Varf .folgt daher diesem Antra{;e Schritt vor Schritt, tind sacht die Ar* 
gumente, auf welche er sich stützt, zu widerlegen. Zuletzt fügt er noch 
cinipre Worte bei, in welelion er seine fri'jher (in dieser Zeitschr. Bd. H. 
S. 88. if.) ausgeführte üeberzeugung , dass jede GesetzgetHing über das 
Duell ihm ohne nützlichen Krfo^ m sein scheine und daher zu vermei- 
den sei | wiederholt ausspricht. 

XX. Das neue NieJcrh'indischc Gcscizhuch Uher die Slrnfproccssordtutno, 
Dargestellt von Hrn. Dr. C.D.Asser, Adv. in Amsterdam. .S. 39«— 412^ 

Beschluss des Aufsatzes No. XI. im vorigen Hefte (s. oben S. 469.): 

S. 2. Hauptmotive and .Retoltat der Discussionen der zweiten Kammer 
er Creneralstaaten aber das Gesetsbuch IBr die Proeessoidnong. 

XXI. Dns neue Belgische Gesetz vom 15. Mai 1838. tiher die Geschwor* 
nentjerichte. Mit Bemerkungen darüber von Urn, Fiseher*^ Adv. 
n. Bergrath in Brüssel. S. 413-439. 

Nach einer . Einleitung, welche die Gescliiclite des fnstitats in Bel- 
gien, seit 1814. darstellt, folgt das neue Gesetz selbst, aus 29. Artikeln 
bestehend, und dann betrachtet und prüft d« Verf. die durchgreifendsten 
neuen Bestimmungen desselben , nämlich I) die Erhöhung des Steuerhe- 
trags, welchen man von den Geschwornen verlangt; 2) die Minderung 
der Geschwornenlisten, indem die Zahl der Geschwornen jetzt auf 30. 
nir jede Sitaunssreiha heiahgiMatzt ist; 3) geheime Abstimmung; und 
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gcithliitifilrn vor die Znchtpolize%6ri«hte. — Kr schKesst mit den Wor- 
ten: „ A«if je<!en Kai! bietet Mas neue Gesetz melirere Verbesserungen 
dmr: die vorzii«:!:licliato üi woüi die bessere ZuianmenaeUung des Ge- 
sell wornengeridits.** 

XXII. tUtktspkiUuophk in FrmdarML Vm Htm. BoMh WmrnhUnigi 
iaFraiMiii. 8.440-461. 

Ber Terf. gfebt hier eine Uebertieht der fortagüclitteii Mitiften seit 
1834. nach drei Classen: 1) Schriften, deren Verfatter eine pdlicisch- 

praktische Richtung liaben (fJnizut , Alliiz. Lnmennh , l^i-nuinier , G, 
Sand) : 2) Schriften mit einer mehr theoretischen Kichtiing {Jou/troiff 
Maine de Hirnn , Niijon de Betty ^ ein Anonymus, Lermhtier^ Pmürrkr, 
SMiseiAeryer) \ ^) Sebriftmi, deren Verfisser sieh die Brforschung und 
Darstellnng der Geschidlte der rechtiphiloioidiischen oder socialis^tischcn 
Doctrinen znr Aufgatie gemaclit liaben (Graf />oMf> de Came , iUifüaud 
u. A.). Am Schhisse giebt der Vert. noch eine lnhaU«aaieige des Wer- 
kes von Matter : iiisioire des doctrines morales et poliliqti£M mt Ifeit dir» 
nkn mMt» (UU Tom. 1036. f.). 

XXUI. Das Genfer Gesetz vom 5. Febr. 18:V^ < ' I nh-rhi ltojitn,} und 
Benufsichtiflunij der GeiaMarmim, Mit Beaieitungen von MUter- 
maier, S. 4(>2— 471. 

Auf einleitende Worte Bber die Lücke unseres Reclits in Betre« der 
Geisteskranken lasst der Verf. das Genfer Gesetz folgen, theiK sodann 
Einiges aus dem Comraissionsbericht (von Mnnei) wid snt der BieenMie» 
fiber dm GeielB mit, nad eebliesst mit allgemeinen Bemerkungen nber 
daeeetbe, welches er als ein wichtiges le{ii;>lativts Product betraditet» 
denea badeaJOicbe Seiten er aber apiileff naciisuweisen vers|»odit. 

XXIV. l'ehcr die For1.<x hrHte der Cud'tfivathn und Jurisprudenz in Aord- 
nmcrika, \ou Mit t er maier, S. 471—490. 

Der Verf. verbreitet sich tlieils fiber den neuen Versuch einer syst«' 
matischen Zusammenstellung aller Gesetze, welclien einige Staaten Ame- 
rikas gemacht haben , tbeili über die Annoliten und Arbeiten «uuier 
Staaten, ein follrtündige» Geietzbuch in dem europäischen ^^'n«*; «J 
Stande bringen, tbeila über den Cbnraliter der HecUUwissenscbait in 
Nordamerika» 



Tbemis. Jurisiluicbe Zeitung lüi die Ii. Pieussischen SUnleö. 
aedigirt vom jPr. mrann, Kit-is-Jusiiz-Ralb u. s. w. Berlin, 
Brtndonlmi^, 1S38. 4. (Nr. 14— 34.) Vgl-Jabrii. obenS.470.il. 

■ » 

Sind alle dinglichen Rechte Qegentlmid dre «tfenlÄame? Von— f. (BelbL. 
JÜt. 14. S. lOS-tiO.; 

Per Verf. bejaht diese Frage g«»gen die Ansicht L.SchriUer's ^^^''^u? 
d. A.L.R. S. 88.)* «hai mir lelbstotändige HecUte Gegenstand des hi- 
gentUami aeien. 
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i) WU wtÜ A«M äer veramtworllkhe Reäacieur ehttr ZtUung für äm 

Schaden f welcher durch die Druckfehler in derselben einem Dritten er- 
wachsen */ 2) In une fem wird der Rcschüdiger durch das concurri^ 
rende Versehen de» Beschädigten vom Schadens ^ Ersätze befreitK Von 
(Beibt Nr. %$; & 113-117.) 

Ift einem mitgetheilten Rechta&ll wurde erkannt, dass der Redacteor 
luibedingt für den uninittellAreii 'Spaden haften müsse , aaf das eigen« 

Versehen des Beschädigten wurde, weil es nicht erwieten, keine Rück« 
sieht genommen. Der Verf. bestoeitel die Riciitigkeit dieiet UrtJieU mei« 
•tena aas factisclien Gründen. • 



Ueier dis rechtliche Natur versprod^efur Belohnungen für die JVWelilwi* 

sung des Urhebers eines Verbrechens ^ oder abhanden gdammeugr 8^ 
chen. Von Dr. S&. (ßeibl. Nr. 17. S, 129-1.16.) 

Die Willenserklärung kann, solange sie isolirt dasteht, Ton dem Pro- 
clamirenden zurückgenommen werden, und erzeugt sonach für Dritte 
noch keine Rechte; sobald aber die ThätigkeiC eines Britten dnreli aie 
hervorgerufen ist, darf sie, oline die Recbtssphäre desselben III Terietseit^ 
niclit widerrufen werden. Diese Sätze todlt der Vei£» EBB dem rdlB* 
Recht uod de® A.L.R. lo rechtfertigen. 

■ 

IHe SUBma der premtSeAe» Ereh^t^mrluH. Vw PronAill. (ßeSbL 
Nr. 18. S. 137—142.) 

]>afch die Verordnnngr T.dOi Not. 1833. sind die KreisjostisiStbe nielit 

nur die Organe det Obergerichte bei der Aofeicht über die Justizrer« 
waltnng der Untergerrchte , und die regelmässigen Commissarien der er* 
steren bei AnsfUhiung von Aafträgen, sondern aoch. für gewisse Fälle 
SprochbehÖrden geworden. Dadnrah ist ein grosser Schritt zur Förde« 
rong einer schnellen und wohlfeilen Justizpffege gethan worden; jedooh 
haben sich bei Ausführung jener Verordn. Missverhältnisse gezeigt, 
welche die Verwalter dieses Amtes belästigen, auch hätte der Wirkungs- 
kreis dieser Beamten in manchen Puncten eine grössere, dem Hanpt- 
mfieek förderliche Ausdehnung erlialtes k^naeo» Disao Uebelstande und 
Wüosdhe legt der Verf* dar« 

Bemerhungen über Bentham^s Theorie des gerichtlichen Beweises von ^ 
Behrnter, (Nr. 20. g. 317—319. Nr. 21. S. 335. f.) 

Im Eingange sagt der Verf. u. A. : „Benthnm ist ein juristisclier Phi^ 
iosoph, nnd ich hasse jede Philoso|)l)ie , sie mag, wie bei ons, mit einem 
Heiligenschein im Chorhemde und |Mantel auftreten, oder nach Art den 
Betilhnm im Gewände der Natur, d. h. ohne alles Gewand nackt nnd 
bloss in aller Ueppigkeit uns entgegenkommen." Ferner: „Ich hasse die 
Unwissenden, oder ich verlache sie vielmehr. Zu diesen Unwissendea 
ist jedoch Bentham nicht tn ziblen, obsohon er nasser seinem yaterliii- 
dischen Rechte keine Reehtskenntniss aufzuweisen hat. Er ist ein ungo» 
nrÖhnlicher Geist, hervorragend über alle Europäer seiner Zeit, und wenn, 
man die Schule der Encyclopädisten nicht mit Unrecht als den Körper 
gewördenen Creist bezeichnet, so muss mm unbedingt Bentham als den 
Kopf derselben betrachten** n. s. w. Hieraof bemerkt der Verf. , dasa 
Bentham's Ansichten , weil er die Realisirung derselben im ausländischen 
Gesetzgebungen nicht gekannt, der nöthigen Grundlagen und des Ge- 
wichts entbehren, welches sie sonst gehabt haben würden. Zum Belege 
führt er tnerst an, was UMlnm gegen die Zulassung der Advocaten 
statt der Parteien vor Gericht und für das Brachoinen der letrAeren selbal 
gesagt bat, und schickt sich an, nachzuweisen, dass diese Ansichten in 
der pieusB. Gesetzgebung realisirt seien and die liocrliobste« Iftädito 
tnlg«B. (Forts, folgt.) 
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Mittheiiang einer die Binl&hraiig dieeet' YerfUinBi benreotedeD Ca* 
UnelB^tdie i^rieh*« d. Gr. y. i4. April 1780. 

Von dm gerichiUchen ZweSkmmff smtMc». PaM mtd Skitfenm (Bbea-- 
das. S. 155. f.) 

Es werden die Beinerkongen Beaumanoir^a hierüber» Mwie Etwu WM, 
der It» Bi^itwtriorum and BurjfmuUoHum xnitgetlieUt« 

Jit die Twidkriß da A,L,lt, #. 11. f. 793. dlerd iNt IMaralim v. 4. 
i&iU ptms aufgehoben? Oder lestehi die erstere Vorschrift im- 
ler der letztern noch fort und in welcher Arif IBeibl» Nr. 21. & 163 

—168. Beibl. Nr. 22. S. 169—174.) 

Das A. L.R- bestimmt: „Ist die Valuta eines Darlehns in Actien, 
Pfandbriefen oder anderen auf jeden Inhaber zahlbaren Papieren gegeben 
worden, so muss die Kückzahlung in l'apieren vor. eben der Art erfol« 

E»ii.** In der Dedemtion eher faeistt ets deet et lernerbin nidit ei^ 
nbt lein solle, Staats > und ständische Obligationen, Pfandbriefe , oder 
andere ötfentliche Papiere, welche fiir den vollen Werth nicht ausgegeben 
werden können, bei Darlehnen statt baaren Geldes in Zahlung zu geben, , 
und sich die Rucktablnng in iMarem Crelde nedi dem damaligen Werthe 
der Papiere aoszubedingen » vielmehr sollen die Darleiher nur berechtigt 
gein , dergleichen in Zahlung zu gebende Papiere nach dem jedesmaligen 
Coors in der Hauptstadt der Provinz, worin das Geschäft abgeschlossen 
wird, dem i)chuidner in Rechnung zn stellen.** — Der Verf. nimmt an, 
dast die entere Bestimmung noch' fortbestehe» ra^BbtCntigt diMs gegen 
ein Erkenntniss des O. L.G. an Bromberg, und giebt die Art. and -WeiM \ 
des Fortbeslebens näher an« 

Jmtruction zttr Berechnung de$ SUittfilweMM bei Gerichten, (Beibl. Nr. 
23. S. 177-184.) 

Miltheilongen von Erinnerungen, zn welchen die Revisionen vieler 
Geriebts-Rsgistratarea Veraalaisung gegeben haben* 

der SiAenkung eines Inbegriffs von Sachen werden auch einzelne 
TheHe dieses Inbegriffs als verschenTct angesehen , wenngleich ihre Per-- 
titienzqualität erst nach der Schenkung bekannt geuforden wt« (.Beibl* 
Nr: 24. S. 185-189.) 

Entscheidung des Geh. Ober-^Tribanals aof eine Nichtigkeitsbeschwerde* 

Ifls weH ersineH tk^ die TemisMmg der Simulation in fraudem cre- 
diturum hei Insltgen Vertragen, w«i€n§ «nf«r dm Ml'§. 2. des Oes. e* 
26. April 1835. gedachten Pwmnem «Sbgudd/imn ^bendas. 

S. I8y— 192.) 

Uit^heilong ton swel von einander abweichenden BrkenntnisMen* ^. 

^ann die Strafe des betrüglicJicn und ft^rlässigen Banquerutts CMtnuUrt 
werdmf (Beibt Nr. 25. 8. 193—198.) 

Dies wird in einem mitgetheiiten Erkenntniss verneint* 

Veber die BMnmg des gemeinen Mannes hkuiehU de$ jSMmAff. 
(Nr. 26. S. 41S. f. Nr. 27. S. 42S-4Ö1.) ^ 

■ 

Anszng aus den Stra%esetMii T* 23. Bept. 1837* nebat BigiamagOB 
Moem Bestimraangen. * 



Digiiized by Google 



9d4 Timm 

Warn M eine wUsenfJu^ fiO^ DmmeUtUm maMmkmmf ' (MbL 
Nr, 26. S. l»3-m> ^ 

WeAn 1) das Verbreclien , dessen sich Jemand scluildig gemacht baben 
soll, der betreffenden Behörde in der Al>sicl»t, dass Vnfersucliung und 
Bestrafurg eintrete, angezeigt, — 2) der Angeschuldigte aber in dem' auf 
Grand der Denunciation eröU'neten gerichtlichen Verfaliren des Verbre- 
chens nicht überwiesen, — ond 3) die Anklage mit dem Bewasstseln, der 
Angeschuldigte sei nnscbiildig, unternommen worden ist. In einem im 
Beibl.Nr. 29. S. 221—223. abpedrnckten Sclireiben des Polizei-Präsidiums 
werden die beiden ersten Erlurdernisse in Abrede gestellt. . 

«W I*Är/ iNMi (fo* Töälmi;. (Beibl. Nr. 27. S. 201—208. Nr. 28. S. 
209-216. Nr. 29. S. 217-221.) 

Mittheilong von zwei Erkenntnissen iji einem Rechtsfall. Das erstere 
▼erortheilfe den Inqiiisiten wegen 'iodtOng zu lOjähriger Zuchtbansstrafo« 
das xweite. wegen fahrlässiger Tödtung zu einjähriger fSelängnissstrafe. 

1. Ein vom Richter einer Partei angelUdi suppcditirlcr Einwand involvirt 
iekie Verlelsmiff einer Proce$§^rmrschrifl. (I iron/n. v, 14. Dec. 1833. 
f. 5.) — 2 üas Erachten de» Richter», dem Reklagten Regt der Jfou 

^ weis oh , isl lein Vcn^toss ijegcn die Grundsätze von der Beu dslastf 
wennifleich der Kläger die zn erweisende Jiehanptnnii awfüetteUt hat* 
{A. Gr 1. 10. §. 83.) (BeiU. Nr. 30. S. 225-228.) 

Erkenntnis« des Geh. Obejp-Tribunals. 

üeber dif« OuttneHmtfhttS' Reckt des Pächters geaen den Verpächter, 
h.SL I. 16. |..34a. ff (Kbendas. S. 228-231.) . 

.Erkenntniss derselben Behörde. 

rs&er dk^Slrafe du SUekfiOle, (BeibL Nr. 31.-8« 241—244.) 
Aiuisog aus der AbhandlQ|igJIoft&iMft*s über dieten Gegenstand (Leipz. 1837.}. 

VnmnssgelUche Vorschläge zur Verhesseruiuj des VerfakreM» m Strtif' 
Sachen. \on Dr. N. (Kbendas. S. 244—240,) - 

V- ^^"^ Reclitsmittel der weiteren Vertheidigung ist zu beschräiUcen. 
2) Die > orluhrung des Angeschuldigten vor den erkennenden Richter Ist 

zu wünsclten. 

J^ketmMiu in einer Änfnthrw-^e^e. (Beibl. No. 32. S. 249-254.) 

,^**^*".*f"*"^'**®"««'»«" Geistlichen, welcher sich der von einem 
erzbis öllöslichen Genera -Cofislstonum Terfugten Transportation eines Ma- 
rienbildes mit einem silbernen Kleide ans seiner wegtun Battfalligkeit ce- 
scblossenen Kirche in eine andere thätlirl» widersetzte wnd das Volk zum 
Widerstand aulwiegel!e. Kr wurde nach A. L. R II. 20. &. 167. 168.^39 
SO zweijährigem Festungsarrest veruriheiit und cassirt. 

V^sdtht der iiber die Fristeti und Fahnen hei Bklcfung und Beaniwor- 
tfMg der ^u^hi,gkeits^ Beschwerde ergangenen Verordnungen , Reecrhtte 
rli^'*-^i'in'r^"'*''^'"'."'*^'^- S. 257-264. Nr?l4! 
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IV. IVaeliwelsttiijsr Yon Recensioneii 

ia andern Zeitsebriftcn. 



Allgemeine Literalor - ZeitOD|^. 1838* 

28. September Nif, 154. 155. S. 21— Sft 

Ueber die leiiis actio sacrnmenti von Dr. Gust, AsvernSf a. o. Prof. d, 
K. an d. Univ. Jena u. Beis. d. Jur. Fac das. Leipzig, fireitkopf 
n. Hfirtel, 1837. lÖQ. 9. 8. (12 Gr.) 

" „Die ▼orliegwd« Abhandlung enthllt ntwan gans Anderes ab der Titel 

Yenpricht. Der Verf. stellt tiäl auf S. 12. aeine Aufgabe dahin : „ „ob 
der Zweikampf bei den Römern in irgend einer Zeit als Reciitsinstitut 
gegolten habe, oder nicht, soll in dieser Abhandlung genauer untersucht 
werden«**'* ' Und in der That reicht auch diese Untersndmng bis S» 90., 
worauf bis eoid Seblusse einige BemerluingeK über alle hgi§ «eftoMt 
folgen, unt^r denen die Conjectur, mit nondum die Lüctie bei Gnj. IV. 
15. zu ergänzen*), hervorgehoben zu werden verdient. Darum scheint 
der Titel dieser Schritt nicht richtig gewählt zu sein, indem die legis 
n^io smenmmtH n«r indirect hier berneksiditigt wird. Der Verf« hebnn^ 
tat das Dasein von Zweikämpfen als Rechtsinstitut . iiei den Hdmemti 
scheint jedoch darüber mit sicli self)st niclit vollkoinmen einig geworden 
zu sein, ob er das Dasein des Zweikampfes unter Körnern als Hechts* 
Institut nur bis auf Numa oder bis in unbestimmt spätere Zeiten anneh- 
men dürfe. Der Ree. aber ist mit sich vollkoiiunen einig, dass die Be* 
weisführung des Verfs. in einem sowülit als in dem andern Falle als 
vollkommen verunglückt angesehen werden müsse.** Um diess nachzu- 
weisen, führt Ree zuerst alle Gründe des Verls, auf und prüft dann, 
in welehen Resultaten ein nnbefiingener Beortheiler durch die Beweis* 
sätze desselben gelangen könne. Am Schlüsse sagt er noch : „Es wäre 
sehr in wünsciien, dass der Verf., der sich in zwei fiiilieren Disserta« 
tionen als einen besonnenen Forscher in juristischen Quellen gezeig^t hat, 
dieselbe Besonnenheit auch beim Durchforschen nichtjuristischer Uueilen 
in Zukunft «eigen möge*** (Ree. A, v. B,) 

29. Septmhw Nr. 155. 156. Sk 26^3^ 

Zeiischrift für Rechtspflege und Verwaltung zunächst für das Könige 
reich Sachsen. Herausgegeben von dem voigtländischen Jurist. Ver« 

i eine. Erstes bis viertes Heft. Leipzig, Tauchnitz jnn*^ 1838. II. tU 
3^1. S. 8. (Vergl. Jahrb. oben 11. 5. S. 473—4713.) 

Im Eingänge spricht der Ree. sich über die jetzige Richtung unserer 
Literatur auf Zeitschriften aus, indem er die gegen dieselben erhobenen 



Es i8t weU dem Ree. und dem Verf. (Bensen SAHft Jedoch Ref. nicht vor 
stell Utj entgangen, dass diese Conieotui nlelirneu, sendem seilen von Mtü^ar 
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BadeakSdileltoii «b nnbefpiiiadet daittdll» mul des poiteil Nsfxen der 

Zeitschriften (MDorcbarbeitang der Witaenachaft bis in das kleinste De- 
tail , Veranlassung; zu manchen Arbeiten, welche sonst nie verölfentlicht 
worden wären, allgemeine Verbreitung einer gründlichen Bildung**} her- 
vorhebt. Indem er sich dann za der obigen Zeitschrift wendet , bemerkt 
er, wie sie dem bitberigen Mangel einer besondern Zeitschrift Tür das 
K. Sachsen abhelfe, und wanim sie gerade jetzt ein \^ahres Bedüifniss 
befriedige. Er erzählt hierauf die Geschichte derselben und theilt den 
Plan mit. welcher ihr jetzt nach ihrer Uegeneration (es waren schon 
183^ f. taai Hefte etaehieneB) forgezeichnet iat Br erklärt aich mit 
demselben einverstanden, und lobt die Umsicht, mit welcher er entwor- 
fen sei; nur wünscht er in sofern eine fclrweiterung desselben, als auch 
für die Kritik der Schriften über säclisisciies Recht eine Rubrik zuge- 
wiesen werden möchte, sowie er auch kurze Nachweisungen von Recen- 
aionen loleber Schrillton in anderen BISttern,. in der Art, wie aie diese 
Jahrb. geben, für nützlich hält. „Nach diesen Bemerkungen über den 
Plan geht Ree auf die Art und Weise über, wie derselbe zur Ausfuii- 
mng gekommen ist. Diess ist nun mit so viel Sorgfalt, Fleiss und Um- 
riebt geschehen, data Ree. den Redactofen** (als welche wohl eigentlich 
der Dr. Tauchnitz nnd der Regier. Secr. Richter in Leipzig zo betnuÄ* 
ten seien) „das Zeugniss geben mass, dass sie Alles gethan haben, um 
ihrer Zeitschrift Achtung 'im Inlande sowohl als im Auslande zu ver- 
achaifen. und sie so auszustatten, wie es für ihren Zweck erforderlich ist« 
Em iil ilmeB gelongen , mehrere der ersten aSohs« Rechtsgelehrten zo 
Mitarbeitern zu erhalten, nnd rie haben sich von diesen und vielen An- 
deren so trefilicher Beiträge zu erfreuen gehabt , dass die Zeitschrift jetzt 
schon bei ihrem ersten Auftreten so viel leistet, wie es sonst meistens 
erst nach Jahren zu geschehen pflegt.*' Nach einer hieranf folgenden 
Mittheitong des Inhalts der ohin bezeichneten vier Hefte, bei welidiev 
der Ree. anf die auch das gemeine Recht behandelnden Aufsätze beson- 
ders aufmerksam macht , empliehit er die Zeitschrift auch den ausländi- 
schen Rechtsgelehrten, insbesondere denjenigen, welche sich für das g^e- 
acitte Redit nnd dessen ^Anwendung in den einielneii Lindein Inteffmi« 
fOB, angelegentlidi« 



30. Octoher Nr. 173. 174, S, I6d— 174. 177^180. 

. Das Austrägal Verfahren des Deutschen Bundes. — Kine histor. public. 
' Monograpliie von P. F. W. Frhm, v. Leonkardi a. s. w, i\gl Jaiirb. 
oben H. 7. S. 634. ff.) - * 

Der Ree. bemerkt zuerst , dass von dem Verf. schon früher ein „Veiw 
such einer Entwickelung der Kriegsverfassnng des Deutschen Bundes. 
AU Manoscript für die hohen Deutschen Regierungen." erscliienen sei. 
Hierauf versichert er dem Verf , dass derselbe sich in der Ueberzeugnng, 
• der Sachkundige werde die schwierigen^ Zeit und Mühe kostenden For- 
schungen eben so zu würdigen wissen, als eine Production des schöpfia» 
rischen Geistes, wenigstens hinsichtlich des Ree. nicht getauscht habe. 
Sodann referirt er in dem übrigen Theiie der Recension über den Inhalt 
dm obigen Werkes fiberall mit den eigenen Worten deä Ver£i. 



genrndit werden Ist Vgl. audi 0. F. JMto VerltknUium capUa F. CLtos. 16870 
p. welcher min^tiom Ml nomtasi veiMslit, wie in diesen Mrh. a M. mit- 

getlieUt wonlen ist. 
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31« Ociskr. AyAisMV»W«Mff' iVr.84-ae. & 665-4^1. e73-p^ «.687. L 

Reines RömUcIies Pri?at~Recbt , nach den Quellen ond den Aaslegan- 
een der ▼«rnüfilelMiteii ReebCigelehHra. Bargestellt toii JmI. Uaim- 
beriftr^ Dr. d. R. i. Prof. d. Rom. Civil- o. d. Kirclienrediff an d« 

Univ. in LemNerg. Aiis (\. latein. Atjsgahe mit Zusätzen u. Berich- 
tigungen in*8 Deutsche übertragen .vom V erfasser. Wien, k. k. Schal« 
bücher-Verschleiss-Administration b. St. Anna, 1835. 1. ThI. VIU. 
Q. 2dl. 8. 2. TU. im. S. 3.TI1L 220. S. 4. ThI. IX. a. 310. S. gr.8. 

Nachdem der Ree im Eingange über die bei ans so häaiig Statt fin- 
dende UnbekaonlMbell mit der öttefrefebltcben Literatur überhaupt, und 
mit dem hier genannten Werke insbesondere gespiochen hat, sagt er: 
„Diese Unbekanntschaft nii( dem Dnclie ist aber deshalb gar sehr tn be- 
danern , weil es, ausser manchen andern guten Kigenscliaften , nament- 
lich eine äusserst ToUständige und genaue Kenntniss der deutschen civi. 
listitcben IJterator von Seiten det Verfs. darlegt, welcher nicht blos bei 
einer aorgfilltigen Brwähnong der neueren Wetke and Abhandlongen, 
selbst der iiber sie erschienenen Kecensionen stehen bleibt, sondern in 
vielen Fällen auch die Hesoltate der in ihnen niedergelegten Forschungen 
einer beachtenswerthen Prüfung unterzieht. Ree. glaubt daher im In- 
teresse unserer Cirilisten sn handeln, wenn er diesem unverdienter Weise 
zarackgesetzten Wethe hier eine Anzeige widmet, Vielleicht wird 

aich dadurch Mancher veranlasst finden, in nähere Bekanntschaft mit ei* 
nem Lehrbuche zu treten, welches eine Vergleichung mit einigen unserer 
beliebteren Werke dieser Art, namentlich mit dem üfacXrWdej/ sehen , ge- 
wisf mit allen Khren bestehen würde.*' Hierauf bemerkt er, dass diesea 
Werk nicht eine blosse Deberaetzong des Ju$ nmatmm f>rfwifnM Idgne 
furum des Verfs. sei, sondern mehrfache Zusätze und Verbesserungen 
erhalten habe, und insbesondere eine stete Rüdisicht auf die neoere Li- 
teratur nehme. In den Uaaptzügen finde jedoch zwischen beiden Werken 
Uebereinstimmung Statt. Der Ree. theilt sodann den Plan und die Ord- 
nung der Materien mit, und macht an der letztem die Ansttellung, ätm 
die Rechtsverhältnbse der Bhegatten rücksichtlich der dot and der jpropUr 
nuptins donatio und die in integrum restitutio im Obligationenrecht abge» 
handelt werden; bei welcher Gelegenheit der Ree einen Is'achtrag zu 
seiner Recension der /iossAtrt*schen Ausgabe des Lehrbachs ?on Mnr,1tel- 
liey in dieaen Jahrb. (oben 8. 514.) macht In Betreff der Ausführung 
im Einzelnen lobt der Ree «,das Streben des Verfs. nach Genauigkeit 
und Vollständigkeit in seinen Lehren nnd Angaben, sowie nach Ueber- 
einstimmung derselben mit den Aussprüchen der Quellen.*' Jedoch bel^^ 
er es durch einige Beispiele aus dem ersten Theile, daia dieiea Streben 
lücht {Iberall in gleicher Weise gelungen aeL Hierauf macht er auf daa 
in diesem Lehrbuche enthaltene Neue, insbesondere auf die Bemerknngn 
aufmerksam, mit welchen der Verf. sich gegen die neuerdings von un- 
seren Civilisten aufgestellten Meinungen , deren er in den Anmerkungen 
ausführlicher gedacht, erklärt hat. Indem der Ree sodann die Sorg- 
aamkeit, mit welcher der Yerf* die deutsche civiliatiache Literatur be- 
nutzt habe, lobt, und nnr i|renige neuere Schriften, welche demselben 
entgangen oder von ihm nicht gehörig benutzt seien, namhaft macht, 
gedenkt er noch der Eigenthümlichkeit des vorl. Lehrbuches, dass der 
Verf. in .den Anmerkungen auf mehrere Schriften nnd Abhandlungen 
oaterreiehisoher Jnriaten über CSegmiatinde des gemeinen Rechts ver- 
weist, welche von unseren Civilisten gewöhnlich übersehen worden sind. 
Zum Schhiss wird die Darstellung als klar bezeichnet; auch wird be- 
merkt , dass sich nur wenige Provincialismen in ihr £nden« (Ree* ü* 
Schneider,) 



\ 

* 
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fcnaiselie Allgeneioe Idterator-Zdtong. 1638^* 

5a. Jbtguit. Nr. i43^U7. 8. 177—216. 

Das preussische Intestat-Ribrecbt, aus dem genieinen deutschen Recfito 
entwickelt von Kurl Witte, Prof. in Halle. Leipzig, Brockhaae» 1838. 
XXU. d. 314. S. 8. (1 TJilr. 12 Gr.) 

* • 

„Dieser Monographie gereicht et za besonderer Empfeltlting^ dnss 
der Verf. darin nicht blos dogmatisirt , und liie gesetzliclien Vorscliritlen 
iib^r die Intestat- Erbfolge theoretisch angiebt, sondern sie überall aus 
dem praktischen Gesichtspuncte betrachtet, und ihre Anwendung in <len 
Tencniedenen im Leben vorkommenden Fällen zeigt/* Nach dleeem Rin- 
gange theilt der Ree aus ^er Vorrede mit, dass der Verf. nickt blos 
der Theorie sich gewidmet, sondern auch in der Praxis (Iiä(ig gewesen 
sei*), und fiilirt dann fort: „\ ermÖge dieser seiner Studien war deinnacli 
der Verf. ganz vorzüglich zur Entwickeiung und Dar^teliung der preussi- 
•dien Erbfolgegesetze berofen and geeignet Aach hat er die hieraos 
entstandene Erwartung, eine gründliche Belehrung nher den gedachten 
Gegenstand von ihm zu erhalten, durch seine Schrift so befriedigt, dass 
'man ilim die verdiente Anerkennung nicht versagen kann. Denn sie 
zeichnet sich nieht nor durch «yttematische Anordnung ihres Stoib nos, 
sondern es werden darin auch bei jedem emzeliien Pnncte die bestehen* 
den Gesetze, nebst den Gründen ihrer Fassung, angegeben, ihr Sinn 
durch Beispiele erläutert, die iiierüber in anderen Schriften \orkomnien- 
den Ansichten erwähnt, and die übrig bleibenden Zweifel zu lösen ge- 
sucht. ..... Allein freilich hat die Schrift anch ihre MSngel und OnvoU- 

kommenheiten , indem hin ond wieder eine einzelne Materie nicht ganz 
terschö|»ft , und manche dabei zu machende Bemerkung übergangen ist. ** 
— Der Kec. geht hierauf die §|. des Werkes einzeln nach der . ReiLie 
durch und giebt theifs sehr auslubrltch ihren Inhalt an, theils macht er 
Bemerkungen über verschiedtae Puncto, welche nach seiner Ansicht der 
Verf entweder nicht richtig angej^eben oder übersehen hat. Der Sclilass 
der Kecension lautet: „Die ganze Schrift ist ein selir werthvolles Ge- 
schenk, welches jeder preuss. Jurist, der seine VVissenschuft liebt^ zu 
besilzen wüosdien piass.** (Ree. ii-l>e.) 

51. A»0Uil. Nr. 149. 2dl. f. . 

\ bt es dem Israeliten nach J8diseheii Gesetzen vohl erlaubt, einen 
falschen Eid za leisten , wenn die Gesetzrolte» die er in seiner Hand 
hält, nicht correct ist? — Ueraiisgegebaii Ton «fdb«ia« Hannofer. 

HeUwing, 1836. 8. (6 Gr.) 

„Der Verf. dieser Schrift, in der (dem) wir ungeachtet der angenom- 
menen Pseudonymität einen ehren werlhen israelitischen Geistliclien er- 
kennen , der seine Forschungen auf deui Gebiete der jüdischen Theologie 
schon mehrfach der gelehrten Welt dargelegt hat, Ist zo dessen (deren) 
Abfassung durch die kurz vor dessen (deren) Erscheinen bevorstehenden 
Verhandlungen der hannoverschen Ständeversammlung über den Entwurf 
eines Judengeseizes , iiaoptsächlich aber wohl durch Ant. Thcod. Hart- 
mmmC$ kecken Yersnch (im Jfiiller*schen Archiv) , die moralischen Prin- 
dpien des orthodoxen Judenthoms durch halbwahre und fktsche Gitattt 
aus dem Talmud und den späteren Casuisten zu verdächtigen, veranlassjt 
worden/^ — Aus der aof diesen Eingang folgenden Inhaltsangabe er» 

^^tt i«t es. wenn der Ree. hier sagt, der Verf. Jiabe 16t6. Vorlesuncea 
tllber «as preesslsdie CivUreckt auf der Universität so Jfatfe za halten besonnea; 
es war diess vleUnchr In Mstan der fall; aathHaUe wnrile der Verf. eist 183«! 
oerufen. 
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gi«bt sich, dasB der Verf. die Frage, mit welcher er lich beschäftigt, 

verneint, and dass er zngleicli auf die Natur dei Judeneides und den 
Zweck des dabei Statt lindenden Gebrauchs der Gesetzrolle eingeht. 
Dann fügt der Kec. noch hinzu : „M ir wünschen , es inuge deui Verf. 
flieset mit vieler Sachkenntniss ond GrSiidliclikeit aos^trbetteteii Sclirifü 
diens gelungen sein, die juristisclie Welt ijber die Form des Jndeneides 
ins Klare gebracht, nnd hierdurch die L^-^risIationen vieler deutscher 
Bundesstaaten zur zweciimäjisißen Vereinfariiimg des noch in inelirern 
derselben bestehenden, mit lästigen, oft höchst widrigen und dem den- 
kenden IsrteKten nichts bedentenden Formen umkleideten Jodeneides an- 
geregt zu haben, damit auch dem indenthume von dieser Seite her sein 
sittliclier Gehalt vindicirt wenl«-.'* Zuletzt Tu^t der Ree. noch die Ait, 
wie obige Schrift von Dr. David l'riinhcl in der von demselben heraus« 
gegebenen ^ulamith Jahrg. 8. Ueft 3. recensirt worden ist. (Ree. f.) 

52. ErpSnumffMltter Nr. 62. 69. 9. 105—115. 

Zwei criminalistische Abhandlungen als Anhänge zu dem Buche: Knt- 
wickelung der Grujidsäue des Slrafiechls nach den Quellen des ge* 
meinen isntsebea StraAnechts von Csor. fVs. AssiMrf. Heidelberg. 
Groos, 1636. IV. l4a 8. a (16 Gr.; 

Es wird vom Reo. soerst der Inhalt der ersten Abhandlung (über dea 
Geist des deutschen Criminalprocesses) referirt ond dabei Kinzelnes gegett 

die Ansicliten des Verfs. benuikt, dann aber in einem allgemeinen Ur« 
tlieile ausgesprochen , dass der Kec. dem grÖssten Theile der von dem 
Verf. zur Verbesserung des deutschen Criminalprocesses gemachten Vor- 
schläge nicht beipllicbten könne, vielmehr dieselben nodi für weit ge* 
Hihrlicher halte, als den In vielen Staaten gesetzlich eingeführten Indl- 
cienbeweis, gegen welchen der V'eif. so selir eifere. Der Verf. scheine 
zu wenig: mit der wirklichen Welt bekannt gewesen zu sein. Die Schreib* 
art desselben und die gewählten Zeugnisse seiea ^atig durchaus unpas- 
send , was dorcih Beispiele nacbgewresen wird. Anch von der zweiten 
Abhandlung (Tdier den gegenwärtigen Zustand des Criminalrechts nach 
den zwei einander ß:pgenUberstehenden Systemen) giebt der Ree, jedocli 
nur kurz, den Inhalt an; bestreitet hierauf Hie Kxistenz des vom. Verf. 
als Gegensatz zum f >iitfr6ncA'schen aufgestellten historisch-positiven Syste- 
Bses, and tadelt wiederm den Ausdruck dea Veris. (Ree v. P.) 



T« BEiscellen* 



B eförd erungeo und £hrenbezeigUDgeo.' . 

Die aoMerofdenflicheii PrqfosMnren , Hrn. Dr. Ktlkr sn Zoricb , Dr. 
Mnmenbrecher za Borr, DRd Dr. von der Pfordten za Wurzbiirg, sinil 
ZQ ordentlicben Professoren an den Universität^, welcben sie bisher an- 
gehörten, befördert worden« ~ Der Redacteur dieser Jahrbücher, ,Or, 
itichter^ bisher «DumnlentKcheT Professor zu Leipzig, hat einen Ruf 
ab ordARtlicher Professor an die Univ. zo Marbnrg erhalten and ange« 
nommen. — Hr. Geheimer Rath Dr. Schweitzer in Weimar hat vom 
Kaiser ^on Rassland den St. Annenorden erster Classe erhalten. Dem 
Regierangs-Präsidenten wm Stichaner ist von der jiiristiscbea Facoltat za 
Erlangen die DcNtowMe Aoaori« emm ertlieilt worden. 



Jüittlieiliuig^ nnd Bitte an die Herreu 

Mitarbeiter. 

Der Redacteor der Jahrbücher ist in Folge der oben erwähnten Be* 
mfung heute nach Marburg abgegangen, und hat midi beauftragt, die 
Herausgabe der noch erscheinenden zwei Hefte dieses Jahrganges im 
Namen desselben zu besorgen. Vom nächsten Jahrgange an werden wir 
Beide in Gemeinicbaft die Redaction übernehmen. — Demgemäss richte 
ich an die Herr» Mittibeltir die ergebenste Bitte , von jetzt an alle 
Sendungen für die Jahrbücher unter der Ad reue der Redaction 
eder anter der »einigen (wo mSglich doreh Bocfahandlergelegen- 
belir unter Beiicbiaii an den kSnftigeii Verleger, Hm. Bernh, Taucha 
nÜM jwh) hierhw so richten. Nur diejenigen Herren» tvelehen Harhaig 
ttSher liegt« als Leipzig, mögen Briefe gefiUligtt an den ersteren Ort 
•enden, Beitrige aber tind allei Andere, waa für die Redaction beitimmt 
Ist, in def angegebenen Weite Meriier gelangen Uuweji« 

' Leipzig, d. 7. Nov. 1838. 

^Professor Dr* Jl* MbmMer« 

• ■ 
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M. RecensloiieB. 

Är. ]fI.(ar)q[UArd) .%.(cloli>h) Barth civilistiflcles Prompttt- 
ariaiBy oder Kealeucyklopädie des geiaejaen Cifilrechtes 

IIBd CivilproceMes. in alpbabettteber Ordnung nach dem 
ge^^enwürligcn Slandpnnctc der Wissenschaft bearbcilct. 1. Bd. 
1. u. 2. Ucfl (Abäodening der Klage — Adcitalion). Angsburg^ 
Schlosser's Breh- u. KMSÜbaadluiig» 1837. 12. Bogen gr. 8* 
(Jedes Uefl 8 Gr.) 

Der Verf. (nicht so- irerweehseln mit den BOrgemreUter^ 

j^/iton Barikf anch cd Augsburg» van welchem wir die Vorlesungen 
über säramlliche H.iupinicher der Staats- und Kcchlswissonschaft 
besUzcn) wurde der gelehrten Welt zuerst durch seine dcuUch 
geschriebene iDaugaral-Dissdrlaliea, Beiträge zur Lehre vom Haupt* 
£i4 (Angabarg, 1832.% behannt. Im Jahre 1835. begann er die^ 
ihrem. Stoffe nach. wohl nie zu beendigende Sammlnng auserlesener 
Dtsserlatiooen , die er, so weit sie nicht in deutscher Sprache 
geschrieben sind, in diese überselzl. Das vorliegende Proraptu- 
ariuni hat anch einen reichhaltigen Stoff. Wir machten, nach dem 
Umfange der einzelnen Artikel, mit denen es begonnen hat« l^aum 
glauben 9 dasi das Versprechen der Bnchhandlung, es in 4— '6« 
Banden» jeden zu 6^6. Heften, in lierern, deren eines 6 «^8.. 
Bogen halten soll, erfüllt werden könne. Denn vergleicht man 
z. B. mit diesem Promptuariura die Stärke der drei Bünde des 
alphabetischen Handbuchs des Wechseircchls von Schercr und ins« 
be$ond.ere die Sltfrke des Artikels »»Acceplalion iiei Wechseln^ < im 
Promptuarinm mH der desselben Artikels bei Sekerer, und nacht 
man daVon einen Schluss auf die Gresse des in seinen GegeosUnden 
viel iirnfaugreichei n rromptuariums ; so scheint eine noch einmal 
so grosse Anzahl von Bünden nicht entfernt für dieses Unter- 
nehmen hinzureichen. Denn der Verf. hegreift hier, besage der 
Krlt.Jahrb.f.d.ltW.Jalirg.ll.H.11. 63 
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BoclibX^dleraiizeigey unter, gemeinem Civilrecbte und Civilprocess« 
,,das gaase Gebiet dea rdmisehen Civilreehtes » des gem einen 
'dentsehen Privalrechtes (einschlilssig des Wechsel- und Handels- 
rechtes), dann des gemeinen deutschen Civilprocesses mit steter 

Berücksichtigung aller gegcuwärlig gangbaren Coiiipendien , be- 
kannterD Monographieen und juristischen Zeitschriften u. s. w.*' 
Ja der Verf. sagt selbst, dass dii;ss Alles behandelt werden solle, 

' (S. 3.) »»naeh dem Maassslabe, wie ich glanbe, dass er bei einen 
Handbncbe abgelegt werden mflsse.*' Wir haben also hier auch 
den Maassstab für unsere Beurtheilung der einzelnen Artikel. Zwar 
verweist der Verf. selbst in Hin^icbl der Frage Uber »die VoU- 
sländigkeil des Werkes (S. 4.) auf die Ergebnisse ara Schlüsse 
desselben; auch wird iVieniand aus zuei Heften eines so uinfaug- 
reicben Buches auf das Ganze absprechend sebliesscn wollen» 
Allein es moss doeh der Kritik freistehen, schon jetzt zu prüfen» 
in wiefern der in der Vorrede angegebene Plan den Fordernngen 
der Wissensehaft und ihres jetzigen Standpnnetes entspricht und 

. in wiefern die vorliegenden Hefte das vom Yerf. sieh selbst vor- 
gesleckte Ziel erreichen. 

Wir lassen die so viel verhandelte Streitfrage über alpha- 
betische Behandlung einer Wissenschaft überhaupt und der Rcohts- 
Wissenschaft insbesondere so weit ganz naerOrtert» als der Verf. 
sie nicht selbst berührt. Es lasst sich kaum mehr etwas Neues 
darüber sagen , und wir leben nun einmal im Zeitalter der alplm» 
betischen Realeneyklopitdieen. Aber der Verf. führt zor Enjpfeh- 
luDg der von ihm gewählten alphabetischen Ordnung im Gegensatze 
zu einer systematischen Behandlung an (S. 4.): ,,Was für die 
Uebersicht des Ganzen durch die System attsirnng gewonnen wird, 
gebt für* die klare Anachanung des Zusammenhanges emzeiner 
Lehren nur su häufig dureb die Zersplitterung Terloren, die roan 
mit Ihnen vornehmen muss, um sie in ein ziemlich willkürlich 
angelegtes Fiicherwerk einzuzwJIngen.*^ Die Veiaieidung dieses 
Uebels ist aber unstreitig der geringste Vorzug der Alphabctisirung. 
Denn werden bei irgend einer Methode die einzelnen Lehren 
sersplitterty und zwar so zersplittert, dass ein Sou^p nQOVtQw 
das andere jagt; so ist diess gewiss bei der alphabelisehen der 
PaH. Der Verf. beginnt sein Werk mit ^«Abaaderang der Klage, 
wahrend man nach dem Alphabet den Begrilf der Kinge selbst erst . 
in der Mitte des Werkes zu erwarten hat; das 1. u. 2. Hefl sind 
durch den Artikel ,,Acceptation bei Wechseia*^ verbunden , und 
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«loch wird man, was ein Wechsel sei^ erst am Ende des Wer- 
kes, erfahren. 

Ucberhanpt will es uns doch nnch diesem Allen so scheioea, 
als sei sicli d«r Verf. rückstebtlick seioes Planes nicht ganz klar 
geworden. Er sagt nach Vertheidignng der Wahl der alphabetischen 
Anordnung (S. 4.), „es sei gar nicht seine Absiebt , das Werk , 

zu einem Wörlerbuclic zu machen, worin jede onbedcutende lie^ 
rncrkung j zu der sich hei einem H örle in juristischer Beziehung 
Gelegenheit findet, sogleich Veranlassung wird, es zu einem 
Sehlagworte zo machen, sondern es $:oIlen nur die den einzelnen 
l*ehren ' gewidmeten (grOssern oder kleinem) Abhandlongen in «W 
phabeiineher- Ordnung sich folgen.** Dann dOrfte aber die alpha^ 
betiscbe Ordnong noch weit weniger zu billigen sein, als ausser- 
dem. Denn hat sie für den IV.irlisohIngeiiden einen \'ürllieil, so ist ♦ 
es der, iiher jeden Kunslausdrnck schnell alles Bedeutende an einer 
Steile vereinigt finden zu können. Werden aber nicht nKiglicfasl alle 
tConstausdrücke einer Materie nach ihrer al[)hab<>tisehen Ucihenfolge 
in ein solches Werk aufgenommen, so ist der Machschlagende bei 
der alphabetischen Encyklop.'ldie Ohler daran, als bei dem Aufsuchen 
in einem Systeme. Hier kann er ziemlieh bestimmt «Meissen, an wel* 
eher Stelle er den Aufdruck findet, bei der gewählten IVIanier des 
Verfs. muss er erst sehen, ob der gesudile Ausdruck selbst in 
die Reihe der Artikel aufgenommen ist, und gci^chah diess nicht, 
SO. muss er auf gutes Glück suchen, in welchem Artikel der frag^ 
liehen Materie der Ktinstausdruck erklärt wird. Nock schwieriger 
erscheint der Gekrauch dieser fincyklopädie, wenn man (S. 4.) 
liest: „alle Verweisungen u. s. w. bleiben einem ausfübrticben Re- 
gister am Sehlusse des Ganzen vorbehalten." So lange a[>o das 
Werk nicht vollendet ist, greift man riieksiehtlieh aller unter mehrern 
Ansdrüeken. vorkommenden Materien immer im Finstern, und ist 
es vollendet, so hilft die alphabetische Ordnung des eigentlichen ' 
Werkes zum Nachschlagen wenig oder gar nichts. vDenn will man 
darin nicht vergeblich suchen, so mnss man doch erst das Register 

zur llaad nehmen. 

Besonders irre wird man in dem Plane des Verfs., wenn -man 
die, auf dem farbigen Umschlage un4 also wohl mit seiner Zu- 
stimmODg. gedruckte Buchhäodleranzeige mit seiner Vorrede ver- 
gleich!, mit welcher sie Obrigens in vielen Pnncten wOrtlich iber» 
einstimmt. Nach dieser sollen die PMimlarreehU yoia isr Be- 
handlung der einzelnen Artikel ganz ausgescklossen sein, vihrend 

«3* 
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der Verf. (S. 4. u. 5.) sagt: „da an und för dcb »iclits gecigac* 
tcr ist, die ILin(lvverksm.1ssigkcit von dem Juristen fern zu halten, 
als die Prüfung des Bestehenden an dem Maussslabe seiner Zweck- 
mässigkeit und die Vergleichung mit^dem, was ander ivärts giVr^ 
80 wird man es wohl nicht tadelo, #enir man anch die geschieht« 
liehe, vergleiekende und die sogenannte arehilektonische (?) Rechts« 
Wissenschaft nicht ganz hn'beraefcsichtigt gelassen findet.*« Wie 
das bei einem Werke über deutsche Jurisprudenz möglich sein soll, 
ohne in die Parljcularrechle einzugchen, ist nicht ganz hegrciflicli. 
Da. hiernächst der Verf. sein Werk vorzüglich für Praktiker bc- 
sktmmt^ das gemeine deutsche Civilreehl und der gemeine deutsche 
Proeess aber wohl nirgends mehr ganz ungoilD^ert in Ueboag sind ; 
so wird der Praktiker am so mehr die abweichenden Particularrec littst 
Normen vermissen, je öfter derselbe bei dem jetzt so bewegten 
• Lehen in Deutschland in die Lage kömmt, seine praktische Thii- 
tigkeit in Bezug auf Länder zu üben, deren Gesetzgebung ihm 
nach dem Standponcte seiner gewdhnlicheii Wirksamkeit nicht be- 
kannt sein kann und nicht bekannt ist. Wollte z. B. der Verf. 
lilr das sieh gewählte PaMienm der Praktiker ntttzlieb schrei ben, 
so mnsste er bei dem (S. ]6«.Z. 4.) erwähnten Falle, wo wegen 
erfolgler Klagänderung der Beklagte mit seiner Streiteinlassang 
und Vertheidigung auf die abgeänderte Klage neu zu hören ist, 
nicht hlos der Möglichkeiten erwähnen, dass er früher schon 
eventuell litem contestirl hatte , oder ohne Klagänderong die 
Litißconteslation wegen Ungehorsams zn fingiren gewesen n'itre.** 
Er mnsste anch des Falles gedenken , wo wegen Ungehorsams 
die Klage ganz oder zum Tbeil für zugestanden geachtet worden 
Denn viele Praktiker wissen kaum mehr von ihren Universitäts- 
jahren her, dass in gewissen Fällen nach gemeinem Rechte Iis pro 
negative .contestata zu achten, da die poena confessionis et convicf. 
in den mehresten Parttcnlarrechten angenommen ist. — Unmöglich 
aber können wir glauben, dass jene Buchhündler^Anzeig^ folgende 
Worte im Geiste des Verfs. geschrieben habe, nnd doch werden 
dnrin^ diese Ansichten dem Verf. untergelegt, dem Werke bcige- 
druckl und als den Plan des Werkes molivirend angegeben. Unter 
den Gründen nämlich, warum dasselbe auf gemeines Civilreclit und 
Civitproeess sich beschränke, 'wird aufgeführt: »»weil sich für das 
Criminalfach jetzt fast flberail selbstständige Gesetzgebungen finden» 
das gemeine- deutsehe Staatsrecht mit dem deutschen Reiche seine 
praktisehe Bedeutung verloren hat (ist denn das Suatsrcchl des 
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^bntseliea Bandes nieht geneiaes «leatfchta Sti|»t8mlit? umi vo» 
dem wtcbifgea Einflnst def StualtrechU des ebemtligeB deotscheii 
Reicbt auf anser jetziges Staatsrecht wird sich der Verf. aas dem 

2len Buche \on Maurenbr€cher^sGv\M*Asä\7.(iifx des heutigen dcutschea 
Staatsrechts, Frankr. a.M., 1837. §. 62. S. 89. fg. gründlich über- 
zcngen können. ' Doch die Anzeige fährt so fort :) und was vom 
Kirchenrechte. Ilir den prektischeii Jnristee wichtig' ist, wie die 
Lehce von den Ehefainderoissenj vom Zehnten a.s*w.y Ihst eben so 
gut eine Stelle im Civilreehte findet » somit nicht nasgescblosseii 
is t. * ^ ( E/ieu , jam satis /) 

Wenn weiter die Anzeige sagt, dass dieses Werk in ge- 
wisser Art die veralteten Promptuarien BertocfCs und Müüer*s 
ersetzten solle $ so scheint wieder damit der Plan des Verfs. nicht 
UieraiBZttstimmen« Den der Haoptantsen jener. Werke war die * 
fittr damalige Zeit reiche Literatur in denselben. Unser Verf. 
hingegen bat diese gar nicht znm Hanptgcgeostaade seiner ThSIig« 
keil gemacht. Er erklärt vielmehr (S. 6.) : „Die hesländige Ilin- 
weisung auf die Quellen werde ich unverwandt im Auge haben 
U.S.W, U.S.W. 9 wird man auch kein Uebermaass von Literaturaoti- 
sen and literarischen Gitaten finden. In. erster Beziehung werde 
ich mich anf di6 Namhallmachong der Hauptwerke Bei jeder Lehre 
bescbrlaken nnd in letzlerer Citate da gaiiz vermeiden» wo das Ge- 
sagte schon' aus den-Gesetzen oder der Natur der Sache hinreichend 
erhellt U.S. w.«^ Dagegen liesso sich im Ganzen nichts erinnern, 
vielmehr müchte dicss der jetzigen Behandlung positiv- rechtlicher 
Materien sehr entsprechen, ^ur würden die getäuscht werden» 
welchen in dem Verf. ein neuer Bertoek und MÜÜer versprochen 
wir). Wir hallen auch diese Maxime» der wir, wie gedacht» 
übrigens ganz beistimmen» ohne Uogfelcbbeiten der einzelnen 
Materien nicht für vereinbar sowohl mit dem für die Behandlung 
weiter vom Verf. aufgestellten Principe, dass er in diesem für 
Praktiker in der Hauptsache bestimmten Hülfsbuche» die Praxis 
vorzüglich berücksichtigen werde» als mit dem oben erwähnten 
Versprechen» dass in dem Buche »»ir//S» gegenwirtig gangbaren 
Compendlen» bekanntern Monographieen und jaristiseben Zeit» 
Schriften*^ ber&cksicbtigt- werden sollen* Denn der Verf. sagt 
darüber Folgendes (S. 6.): ,,IVur wo eine schwierigere Erörterung 
aus einem andern Werke entnommen ist,'' (das müsste unter 
diesen .Umsländcn sehr oft vorkommen») fordert es die Pflicht, 
dasselbe zii aUegiren » wo Gontroversen'sind^ iM es nOlhig» die 
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Ansiditeo der verscfaiedciiea R«ehto)«hrer mii ibrcfn firOoden aa- 
zpgebeo, omI wo es auf die Prtw aakoiamty $omi% aveh-ilie Zaki 
von Gewicht ist, ISsst sich selbst die Allegatioa einer ganzen 
Bfeifae von Scbriristcllern für dieselbe Ansicht nicht für überflüssfcr 
erklüren."^ Danach sollte man eine viel reiclihahigere Literatur 
erwarten^ als wirklich gegeben ist und nach ^em eben erwäkatea 
Principe (S. 5.) gegeben werden konnte, wAhreod wir hier viele 
Seiten ohne einige Literatar Enden, ganz im Gegensätze reo 
Beriaek ond Müiier. Üeb rigens hat der Verfr, ausser der Ab« 
tbeilofig der grOs$ern Artikel in Paragraphen, nach //(/ß*o's Bei- 
spiel die Zeilen auf jeder Seite von fünf zu fünf abzähie« lassen 
— Einrichtungen, die das iVachscIilagen «illcrdiiigs erleichtern, 
wenngleich die Letztere bei wiederholten Auflagen den Gebratuch 
der früheren fast g^nz verk0mmert, auch bei dem' Verweisen w^mf 
spätere Artiiiel nicht angewendet werden - kann. 

Wir. haben geglaubt, bei einem so «mfangreicben Werke, 
wie das vorliegende werden soll, den Plan desselben jetzt, wo 
aber die Ausführung im Einzelnen sich nur noch höchst unvoJJ^ 
ständig urlhciien liisst, ganz vorzüglich zum Gegenstande dieser 
Kritik machen zu müssen, und werden nun bei der lleurtheilan^ 
der einzelnen Artikel uns tbeils um so kürzer fassen können, theilz 
Gelegenheit finden, auf vorstehende Hemerkongen za verwefieea. 
Nur den ersten Artikel wollen wir nach de» vom Verf. selbst 
gegebenen Maassstabe sorgfältiger prflfen, weil es scheint, als 
habe der Verf. diesen mit besonderer Vorliebe gearbeitet, und 
um nicht das Ansehen zu gewinnen, als werde absichtlich ein sol- 
cher Art. gewählt, welcher mehrere Schwächen enthalte. Rttck« 
sichtlich der ithrigen Aufsätze werdeu wir nns auf apboristiscbe 
3emepkangen bosehrAnken. ' 

So wie der Verf. die ErstUnge seiner gelehrten Studien, die 
, schon erwUbnte Inauguraldissertation, seinem Lehrer, Hrn. Hofr. 
JJaijt^r zu München, gewidmet hat; so beginnt auch dieses Werk 
mit dem Artikel: „Abänderung der Klage,*« welcher Gegenstand 
bekanntlich von Bayer in einer besoodera Monographie (Landshnt 
1819.) behandelt niirde. Diese ist auch die ei>#/e Schrift, welche 
der Verf. allegirl. Wenngleicb schon Melung auf den Unter- 
schied zwischen Abindening, Veröndernng, Umänderung aufmerk- 
sam macht und bemerkt, dass „Abändern" eigentlich nur so viei 
als „ein weni^ ändern, d. i. in den IVebenumsländen anders be- 
stimmen,'' heisst; so gebrandil nescr Verf. doch diese Worteais 
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gleichbedeateod* Auffalieod beginnt er den ersten Arlikel sas 
»^Abänderung der Klage. Btßriff. Aenderang der Klafpo 
(muitUie Übeln) wird ii,s.v. gwaonL'^* Wir hallea .hier den Ge- 
brauch des Wortes ^^bäBderimg,** dessen sieh ttWigens noch 
Gönrter und Andere in dieser Lehre hedienen, iSr um so unrich* 
tiger, als gerade der Charakter der Mutatio libelli in der Acn- 
deriing wesentlicher Klagtbeile, nicht unwesentlicher „Nebenum- 
sUade*^ besteht, Unsers Verls. Herr nnd Meister bedient sich 
4«her im Titel seiner Meno|;raph|e sehr richtig nnr des Wortes 
9,Aenderung.<* Wir gUnhen» dass der Verf. sich seine Anfgahe 
nehr hätte erleiehtern können, wenn er als generelle Bezeichniin^ 
^erä/iderung der Jiiage Aügcnommea hüUe, welche enlweder besteht 
in einer Aenderung der lilage im eigentlichen Sinne (davon dieser 
Art.), oder in eiier j4bänderung (nach Adetmg^s Definition), 
-^ie wieder in die ErläHlerwug nnd die Verbesserung d. Kl. zerfidlen 
wflrde. Wir würden eher» gegen (wie wir allerdings nicht lAngnen) 
den gemeinen . jaristischea Sprachgehranchy in dieser Materie dem 
Worte jjKlag's^* welches im Deatschen aeih und Ubellue bezeich- 
net, die Worte „KKtglibeil , Klageingabe, Klagvorbringen, Klag* 
Schrift II. 8, w ** Vorziehen. Denn hier ist nicht von mulalio actionis^ 
sondern von mMlaiie iibeiii die Rede, welche freilich oft, aber 
heioeswfges immer , eine muteiio eetiatne sein kann nnd . wirklich 
wird. Die Definition des Verfs. (S. 7.) lautet so: «tAenderang 
4er Klage (mutaUo libeUi) wird im technischen Sinne eioe solche 
Aenderiiiig(?V?) in dem Klagvorbringen genannt, welche entweder 
die Geschichtserziihlung oder das Petitum oder beide zugleich, d.h. 
MO umgestaltet, dass eiae neue Einlassung von Seiten des Beklag- 
ten nothwendig, oder eine neue Verlheidiguog desselben möglich 
%fX^* Diese Grkläroog leidet sehen an dem logischen Fehler, ,dass 
in dem membrum d^fimem das DeßnUtm wörtlich wiederholt ist. 
Allein mehrere Kiagftndernngen z.B. Uebergehen lu einer ganz 
andern Processart (Danz ord. Pioc. §. 503.), Veränderung in 
Ansehung der Hauptpersonen des Rechtsstreites, in Ansehung des 
Gegenstandes u. s. w. (J/ar///i'5 Lehrb. §. 139.) lassen sich eigent- 
lich gar nichl in jener Definition tiuden. Wäre der Verf. dem 
von ihm angeBogenen Gelmer ($. 4.) ohne Weiteres -gefolgt» nnd 
hitle er den Charakter der RIagänderung in der Yeränderang der 
wesentiichen Merkmale, womit die Identitit des Rechtsstreites 
nicht .bestehen kann, gesucht; so würde er kürzer und richtiger 
dsfipirt und. seiner Abhandlung eine krümligere Unterlage gegeben 
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babeDy als nach seiner Defiaitioii. Diese eatbllt aber aveh mm 
Theil eine PefioiüoD der DefiaitieD, gegea welche ufeli wieder 

vieles erinnern Hesse. Ihr gemäss hat nun auch der Verf. die 
Materie selbst nach zu beschränkten Kiicksichtcn behandelt. Kr 
überschreibt die folgenden Paragraphen : Arten d) der Gescbichts* 
crzählung (i.2.}| b) des Petitums (§.3.), c) beider zogleicb ($ 4*)*'* 
Diess Letztere nimmt der Verf.. (S* 9« Z. 10.) aar dann an» 
»»wenn die Aenderuaif io jener ?on der Art ist^^dass sie zo^teiek 
auf dieses Einfloss fibt ii.s.w.*' Allein wenn z. B. die lilaiio 
unschlüssig ist, so kann sie in der Geschiehtseriählung und in der 
Klpgbiite geändert sein, und doch Ersterc auf Letztere gar keiuea 
Eiofluss haben. Ebea so wenig logisch richtig sind die £rk/ärung>eiE 
in dem, folgenden Paragrapbea unter der schon nicht spracbricbtig^n 
Rubrik : »^Untersebied von der Klagverbessemng «nd Klagerfttit- 
terang«* (§. 6. S. 9.)* bebauplet, unter <i#r 

Ersleren verstehe man ,,fl//e ausserwesentlkben Zusätze und Be- 
richtigungen , welche keine neue Litisconleslalion nothwendig und 
keine neue Vertheidigung des Beklagten möglich machen;'' so 
kann 'er nicht, wie er gclhan, hinterher sagen : „Entgegengesetzt 
wird ferner der Kiagändernng die Klagerlänterung.«* Denn sie 
iDÜsste dann, nach dea^ Verfs. erster Definition, immer vnter dto 
Klagverbessernng begriffen sein, was wirklich nicht, wenigslejw 
nicht immer, der Fall ist. ^ ^ 

Der Verf. behaudclt nun die „ZulUssigkeit l) in formeller 
llinsicht a) nach römischem Rechte" (§. 6.). Wir vermissen 
unter den hter angeführten Gesetzen die c. im, C, de h't, conL 
Der voa dem Verf. sich seihst gemachten Yorsehrift (S. 5.) gemäsa : 
,,Die beständige Hinweisang anf die Quellen werde ich wnterwatuit 
im Auge haben,«« durfte sie gar nicht fehlen, weil sie mit der 
vom Verf. angezogenen c. o. C. de edendo (If. /.) zusammen ein 
Ganzes bildet und beide Gcsclzslellen durch einander erklärt wer* 
den müssen. Der Praktiker wird zwar aus diesem Paragraphen 
-wientg schüpfoni allein der Verf. reehtfertigt in der Vorrede 
(S. 4.) die sorgfilUigere Beachtong des gesehfchtlichen Stoffes in 
den einzelnen Materien zur Genüge. Bei dem folgenden Ab* 
schjiitie (S. 11.) nach heutigem Brechte: «) bei der eigent- 
lichen Klagünderung," stellt der Verf. dieBehanplung auf : ,, Willigt 
der Beklagte blos ein, auf die abgeänderte Klage ohne Einleitung 
eines neuen Processes io demselben VerCshren sieb 2tt vertheidigea, 
ao muss und darf der ^kter auf einem iekim Cammtiena^roeeH 



Digitized by Google 



Barikf diSSaäaAw Ptomptaarin. , 969 

'nieiki eingehen , sottleni BiiMS gicidiwolil 4en. Kläger zur neaett 
Klagsteilung anu eisen. SoHCe diess wohl nach der Verhandleogs« 
methode und also nach gemeinem Civilproccsse zu vcrihcidigcn sein? 
Sollte der Verfasser nicht hier mit sich selbst in Widerspruch kom- 
knen , wean er dagegen die Frage , ob eine materiell anzulässige 
Klagftaderong nach der LHiteentealation osil ausdrttekUeher Eiowilü* 
^gttog des Bektagtea geschehen könne? ans .dem Grunde ({. 13. S* 
14. Z. 13. Agg. in UebereinstimniODg nrtt Z. 35. Agg.) bejaht: ,,ea 
handelt sich hier um Rechte desselben (des Beklagten), auf die er 
nach Gefallen verzichten kann.'* Der Verf. setzt nun seine Unter- 
suchungen Uber die Stallhafügkeit der Kiagünderung fort: „ß) bei 
blossen EriMeningen nnd Verbesserungen (§. 8«) ; /) hei theilwd* 
•er Lilisdesistenc ($. 9.)» ^) ^ ^»^^ Melirferdernng (§. 10.); 
2) In materieller Hinsieht : a) die nene Klage darf noeh nieht, aoa* 
geschlossen sein (§. ^) der Beklagte darf noeh keine proc^ 

snalischen Vorlheile über .den Klüger errungen haben (§. 12.).** 
Der Verf. behauptet diess Letzlere g.mz allgemein und führt dafür 
beispielsweise (§. 13. Z. 17.): Vorlheile durch Versüumaisse und 
Prflelusidn des Klügere*' an. Allein eine Klagflnderang kann nur 
dnrefa, in der Materie, nieht Mos in den Pormaiien errungene Ynr* 
- theile gehindert werden , z. B. wohl wenn der KIttger eich an dem 
Beweise versäumt hat und dessen verlustig erkiXrt , nicht aber wenn 
blos ein Theil der Klage rechlskrUfiig angebrachtermaassen abgewie- 
sen ist, welches doch auch ein erruni^encr bestimmter, proccssuali* 
scher Vortbeil ist. Die Schlussparagrapben 13, und 14. haben die 
Rubriken: Aiif nahmen , Verfahren.** 

Erwägen vrir nun , oh in diesem Artikel der Verf. das Ziel 
erreicht hat, welches er sieh» besage der Vorrede, yorsteekte? so 
künucn wir diess nur llieiUeisc bejahen. , Zwar ist der Gegen- 
stand, wie der eben gegebene Abriss zeigt, mit einer gewissen 
Umständlichkeit behandelt^ in die man zuweilen den Charakter 
eines Handbuches setzt; doch dürfte, der Praktiker damit nicht 
Bufrieden sein. Denn die Arbeit trägt » wie schon einzelne Bei» 
^iele gezeigt haben » mehr den Charakter der WeitsehweiGgkeit 
Qod eines gewissen Dammhemmgehens , als der Gründlichkeit 
Prücision und Concision. So wird der Nachschlagende, was ihm 
z. B. bei (ßoniivr ^ Martin etc. auf den ersten Bück ins Auge 
fiUU, hier nur nach mehrmaligem Durchlesen herausfinden. Zwar, 
werden ihm die Rubriken der einzelaen Paragraphen die Saehe 
eilekhteniy aher ehei^ diese f&hm auch an einer groaien Weit- 
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<chwei6gk«il) d:i in .iler Regel die Radrifc gleich biaterlier ^oft 
mi ZoMtsen) ib der ersten Zeilo- jedes Parograpben wiederbolt 
wird. Man erinnere sieb des eben tfnsgezogenen ersten Pamgra* 

phcn und lese no< h die Anfänge der n«1«'hstr(>tgcndcn : ^^Arteni 
a) Der Geschtchtser Zählung. §. 2. Anlangend die einzelnen Arien 
der Klagiinderung , so kann diese, wie schon bemerkt, enl weder 
die GeschicbtserzAhlnng (den ^ bistoriscben Klaggrund^« oder das 
PeUtnn , oder beide sugleicb . Iietreffni. In erslerer jal eine Klag- 
ioderong etc. b) -Des Petitums, §. 3. Eine Klaglnderang hin» 
sichllich des Gesuchs ist efc. etc. etc.'' Ist ferner versprochen 
worden, dass in den einzelnen Arlikelii nlle g;egenwärlig gnngba- 
rcn Corapendien, heknnnlern Monographien und juristischen Zeit- 
fchrifien« vorsligiicb aber die Literatur der Coniroverseu heriicl^- 
aieliitgt werden« seilen.^ so vermissen wir in diesem Artiliel ziem- 
lieb viel. Wir haben oben schon anf die Abweicbongen allb«* 
kannler Schriftsteller rdcksiebtlicb der Begriffsbestimmung dieses Ar- 
tikels selbst aurinerksam pjemacht, welcher Abweichungen mit den 
nöthij^en AIIep;nten nij'^eiids gedacht ist. Aber wir vermissen auch 
im Allgemeinen die Abhandlung über die Veränderung des Klag- 
gruodesl in Netlelbladt's Recfatsspriiehen des Ob.-App.->£ierichts zn 
jParcbim, Bd. 1. Abb. 8. Bei der Abänderung der Klagbitt« 
($. 3.) hatte der Verf. nothwendig der nicht blas für Merrelchi- 
sthes Parlienlarrecbl toteressaolen AnfsStze in fFagner*t Zeit- 
gchrifl für österreichische Kechisgelchrsamkcit, Jahrg. 1832. 
VIH, 2, S. 288. „über die Aenderung des, in einer schriftlich 
aogebraciilen Klage gcslciltea Begehrens in seiner Weseuhcil'^ 
gedenken sollen. Eben so hätte bei dem Verfahren auf erfolgte 
Klagveräoderung ($. 14.) Kiaproih^'ln seinen Grunds, von Rela- 
tionen §..91.» nicht fibergangen werden sollen. 

Da der Verf. dem römischen Rechte in dieser Materie einen 
besondern Para^rajjhcn (6.) widmete; so musste er, nach seinem 
Plane und bei dem Charakter seines Werkes , als eines Haod- 
bucbes» nothwendig die Cootroversen über Auslegung der von 
ihm erwähnten Gesetze» über welche IktneUus, Nöodtp ff^üsenk^ek, 
FoeU Gipkauius u. A. geschrieben haben, sammt dieser Literatnr 
mit berähren. Er masste die z. B. von GfÜek angenommene Mei« 
nong, dass die editio actiojus der Ulis contcstalio bei den Römern 
vorausgegangen sei, mit der von Andern, neuerlichst von Rein 
(das römische Privatrecbt und der Civiiprocesselc, Leipzig, 1836* 
8. 474 ) aofgesteilteo gegentheiligenRehaopIttiigveigleiehmi, Dens 
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dies« Fmge hat wesentlidieB Etafltss «nf ite Erkhrvng der tob 
dem Verf. erwXhnteriDiiftssea im Coatexte aagaftlhrlea c. 3. C. d, 

edendo. Diess würde ihn vielleicht auch veranlasst haben , bei 
der Darlegung des heutigen Rechtes (§. 7.) nicht so unbedingt 
den Sdtz auszusprechen, dass nach demselben, ia Uebereiastim* 
mtay mit dem ftltero rttoiisehea Reelite» die Klagandeniag aar» 
▼er der Lttiicoatestatioa keiaeoi foroieflea Bedeakea oaterworfoii 
sei. Er wOrde daaa weoig^sleas die Behaoptimgl^n Oöttner^s a. a« 
O. §. 1. a. E. und Marlins a. a. O. §. 100. erwähnt haben, 
welche mindestens eben sowohl einen Platz hier verdient hilUen, 
als das Allegat von Groiman zum . 8. Denn dieser hat ia 
jeaer Stelle aiclita weiter gesagt, vad oichts weifer sagea kda* 
MB» als '.was jeder aadere Schriflaleller Aber diese Materie aaeh 
sagea awss« • Wir veroiissea aoeh aaaebe aadere Streitfrage, 
z. B. die voa dea Sltern Jaristea, aoter aadem ron Engau, bebaa* 
deltc, ob durch Wahl einer anderen Beweisart nach Cinreichung 
der Klage, oder ob durch nachmaligen Antrag auf eine höhere 
Sumioe, als in der Klage gebetea. war, dann durch Veränderung 
des recbtltcbea Klaggroadet, worflber ff^emher (T. L P»U. ob$^ 
445.) sieb verbreitet y etae aaerlaabie KlagAaderaag gescbiebt» 
Eadlieb nasste ia eiaem Haadbeebe wenigsteas die gaaz karzt 
aber praktisch gediegene Abhandlung Mitiermaiers, über den Ein- 
fluss des Provocalionsprocesscs auT das Recht des Provocaten , in 
der Folge die Klage zu .Indern (Arch. f. d. civ. Pra^ ÖJ- I- 
Ht't. 2. Noni. XX. S. 256.) erwähnt wcrdea* Von vergleiebea- 
der BechtswisseasebafI, die doch der Verf., aaeh Obigera» ver* ' - 
sprocbea bat*, fiadet sieb ia dem Art. keiae Spar, ebgleicfa z. B» 
das siebsisebe, aacb der altea; aaeh der aeaea und maacberPar» 
tieolar- Pruccssordnung, dann das österreichische schon erwShnle 
Parlicularrecht , und manche anflerc genug Anhallcpuncte hierzu 
bieten dürften. (M. vergi. Pfoletihaueri doctrina processus ed, 
üiedemäMni §. III., ff^apter's Zeitschrift, Jabrg. 1829. V. 2. 
S> 17B. : ob die biirgerliehe Ger. Ordanng sogeoaante KiagsoaelN 
trüge erlaabe? Jahrg. 1890. VI» 1. S> 30.: ob and iawtefeni 
die- AbSnderang einer geriebtHeb angebraehtea Klage nach des 
Vorschriften der allg. österr. G. O. gestaltet sei? Arch. i'ür das 
Civil- und Crim. Rt. der K. preuss. Rheinprovinzen 11. Bd. 
• S. 237. : Eine Reduction des Antrags raeksiehtlich der Quantität 
des ta Aaspreeb g^nemmeneB Klaggegenstaades ist faltfsaig vad 
bildet keiae aeae Klage.) 
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M&ndermgen anderer Parieikandiungen ( inshenndere der, 

Beweisantretung) und der FortrSge der j^dvoeafen (S. 17.). 
Den Forderungen an ciu llandbucli dürfte es nicht entsprechen, 
dass hios Bayer ;ilki;irt ist, dessen Ansichten über die hier im 
Gegensatze von der iilagänderung anzaweodeoden Grundsätze der 
Verf. folgt. Es hätten aoefar die Gegner, . ttB'incnUieh Gönner im 
Handbnche I. Bd. Abb. XX. und in den Ikugfs*eeken Proceas- 
griindsatsen §. 304. nelrat den von ibnen angefahrten Gründen 
erwähnt werden sollen. Irrip; ist es, wenn der Verf. zur wirk« 
liehen Production der Bcweisniiltcl (S. 19. Z. 18.) die Verneh- 
mung der Zeugen rechnet. Schon deren Vorstellung an Geriehts- 
sielte fär den Gegen theil, selbst die productio abseniium tan quam 
prMentiumf genflgt snr ProdocUon. Das auf dieser Seite er* | 
sichtliche Allegat TAiömtfe P; S. 5,$. 1194. (der altem Ansg»- 
ben)<^ ist zn nnbesUmnit. Weder anf die iste noch die 7ie passt 
CS * also niuss es anf die mitten inne stehenden geben. Bei der 
7.) erwähnten probalio pv7' docutnenta noviter reperla wäre 
wieder Gelegenheit zu der auch sonst in diesem Art. nicht be- 
flierfcbaren vergleichenden fiecbtsivissenscbaft , namentlich in Be- 
log anf die sSchs. Process-Gesetsgebmg, gewesen. (M. vergl. 
Cerstäcker, rerum •quoftdtenarum /aseie* eb$. Lips. 1834.) 
Hier finden wir aneb Behauptungen ohne alle Aotoritüt hingestellt, 
. welche ohne Weiteres und aligemein fÖr richtig anzunehmen sehr 
■gcwa«];!, häufig gefehlt sein würde, z. B. (S. 20. Z. 25.) dass 
ein Beweis noch nachgebracht werden könne , wenn der Kdeot 
vor Abicistmig des Editionseides stirbt, seine Erben. aber nor 
de ereduUUtte schwören kdnnen; (S. 21. Z. 32. Hgg.) „Frag* 
stffcke sind an keine Frist gebunden. Wie gut wflre hier wie* 
der die vergleichende Jurisprudenz! 

Abänderung , Ergänzung und Erläuterung richtevUchcr Ur» 
ikeife und Beschlüsse (S. 26. Agg.) — ein im Pl.inc des Vfs. recht 
gut gearbeiteter Artikel» Uebrigens zeigt der Vf. hiec» wie we- 
nig filr den Praktiker die Beaiehung auf Partieulargesetze. za 
iintg«!hen ist, wenn er unter anderm (S. 27. Z^. 12. u. IS.) anf 
die Länder aufmerksam macht, ,,wo sogenannte Suspeusivmittel 
eingeführt sind.'*- Eben so hätte er aber auf der vorhergehenden 
Seite (Z. 22. fgg*) nicht als allgcmeio verbindlich annehmen sol» 
ien , dass der Vorstand jedes , aus raebrem Senaten bestehenden 
GoHoginms die Beschlttsse tiod ITrtheUe jedes eluehien Senatee 
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revi jiren y wentf er eine Üngereelitiglceit darin bemerke , rer das 

Plenum hringjen und hier nocbm.ils (l.irüber abstimmen lassen müsse. 
Diese Einrichtung besteht nur bei den wenigsten , in abgesonderten 
Senaleo erkennenden Collegieo. — Bei den Ausnahmen von der Re« 
gel» dassiiar mit Hülfe eingelegter ReehUmittel. ein einmal pnblw 
cirtes BrkenntnUs geindert werden könne {$. 3. S. 27.) , bSHen wir 
gen^nsehly dass der Verf^ t;. Böder*s BeitWige zn der Lehre von de« 
IViehligkeiten im Civilproeesse (Bernburg, 1831.) benutzt hätte. 
Dann würde ersieh auch überzeugt haben, wie nicht aus den von 
ihm angezogenen Worten des Paulus (fiec. sent. V. 5. de effeciu 
senientiae §. 11 ) die Bestimmong fliesst, dass der Richter ei'nön im 
Urtheile enthaltenen Reehnungflfehler selbst verbessern dürfe. Viel* 
»ehr drftekt sieb Paulus in derselben. Stelle so dnrOber ans: Rath 
eafeua naepius se patitur supputari^ atgue ideo potest ptoerni^ue 
tempore retracim i , si non lon^o tempore cvancscat. Richtiger fin- 
det daher r. Höder (S. 31. num. 11.) die Veranlassung dieser gesetz- 
lichen Dii^position in dem Falle, wenn das Urtheil unrichtige Nebcn« 
bestimmnngen entbieity die nicht aus der Entscheidung des Streites, 
sondern aus dem blossen Inhalte des £ntsehiedenen flössen* Der 
Verf. wfirde dann aneh nicht (S. 28. Z. 8.) beliauptet haben , die 
Gesetze sagten nirgends, ,,dass ein Reebnungsfchler das Urtheil 
nichtig mache, sondern nur, dass er ohne AjipeHaiion verbessert ' 
werden dürfe.** Er würde dicss idem per i'dem durch eine klarere 
Einsicht in den Pandektentilel , quae sentcittiae sine appett» reseinim 
(XLIX. 8.) erkannt haben. Recht klar auseinander gesetzt ist aber 
von nnserm Verf* die Materie Aber Ergünxnng eines Erkenntnisses 
(§. 4. Agg.)* — Eben so Uber die Declaraloria, wobei er eine ihm 
eigcnlhümliche Ansicht (§, 7.) aufstellt und gut vcrlbci Jigl. Bei 
dem §. 5. hülle er den Aufsalz über die ünlerhrechung der Nothfrist 
durch Nachsuchung einer Dcciaratoria in von Kamplz Hcchtsspr. I. 
60. S. 151. beuulxen, auch; um den Praktiker nicht irre -zu föb* 
reu, bemerken sollen, dsss in mebrern Partieolargesetzen die 
Suehuog einer Declaratoria an . die zehntägige Nothfrist gebunden 
ist. So muss sie nach der Schwarzburg. Pröc Ordn. P. II. Tit. 
XXII. 55- 10. M ittelst Lculerung oder Appellation gesneht werden. 
Ucbrigeus ergiebt sich aus diesem Art. klar derlNachlheil der Ein- 
richtung, alle Verweisungen bis an das Ende Zu versparen. Denn 
darum mussten hier die Lehren von. der I^eclaratorta , von der Ein«' 
thsilung der Erkenntnisse und von äer Abweisung der Klage zoui 
* Thcil umständlich mit abgehandelt und mfissei dann eD|weder in der 
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Folge li^iejlerlioll werden^ odbr man weiss sie bis cor Beendige ogp 
des Werkes nicht ao&olinden. 

Im All'^cmeiiicn kann man die Bemerkung nicht unterdrücken, 
dass, sollte einmal das Wort ,,Ah,'ifi(lerung'* zum Gegenstand beson- 
derer Artikel gemacht werden^ worüber sich bei einem juristischen- 
Handbache wohl slreiten Hess, dann noch manche andere Abände* 
rangen zu berOhren gewesen wären ^ nanentticht Abinderuiii^ 
schiedsrichterlicher Urtheile» . AbSoderungen in Urkendeo, Proto- 
kollen, Wechseln, Indossamenten, Adressbriefen, Testamenlen 
und dann Ahiind. eines Tcslameiits durch deo Testator» Abäad. der 
Gesetze u. s, w. * 

Jlbilte, Widerruf und Ehrenerklärung eio guter Artikel, 
worin jedoch die Folgen der AbspKtteroog desselben von der lojo— 
rienlehre eien sowohl» als das Seh wanken zwischen den römiselieii 

.und germanischen Begriffen über Ehre fühlbar ist. Nimmt der Vr.' 
(S. 62. Z. 20.) »«5 ,,dass selbst im gewöhnlichen Leben nicht die 
Beleidigung, sondern nur, dass der Bt leidigte diese ungerächl lässt, 
für entehrend gehalten wird so kann er consequenterweisc nicht 
zvgeben» dass» im FaU derlnjoriant dorch Geld* oder Geföngniss- 
strafe nicht zam Gehorsam gezwungen werden kann » der Sache be- 
naget worden sei (S. 61. Z. 56.)» Widerruf oder Abbitte fUr 
geschehen erklärt werde. So wenig geht diess , als wenn man eine 
nicht verbUsstc Geftingnissstrafe fUr verbüsst erklären wollie, zumal 
wenn man Abbitte und Widerruf für eine gemischte oder relativ 
öffentliche Sirafe erkijirt» wohin sich der Verf. zu neigen scheint. 
Derselbe gestattet in seieer Abhaodinng^ den römisch -rechtlichen 
Prineipien so vielen Einflnss und doch nicht dem vielleicht anwend- 
barsten derselben, dass die Injnrienklage eioe-tfcl^b arhitraria tw 
bono et aequo sei (fr. iS. pr. de iujur. et famos, lib. XLVII. 10. 
und §. 31. I. de actiomb. IV. 6. , Zeitschr. f. Civilrecht und Proc. 
Vf. 1. II. 82.). Von wiebtigern einzelnen Abhandlungen verniisscn 
wir bei §• 4. die in der Gebrüder Overbeck Meditationen Bd. 7. S* 
ISS. : Auf den Widerruf kann nicht erkannt werden » wenn der 

Jnjariant die Wahrheit der Injurie na erweisen im Stande ist; dann 
beim §. 10. wegen des Uebergaitgs[der zuerkannten Abbitte auf die 
Erben : Götz Entscheidungen der Facultät in Altdorf, S. 129., und 
wegen der Klag- Verjährung : die Abhandlung in den oben erwähn- 
ten Oi^er^cifeischea AAeditationeo Bd. 3. S. 6S. : Die auf einen Wi-* 
derruf gehende Klage wird in SO. Jahren verjährt» wenn ans dem 
Pritorisehen Edict geklagt wird« 
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' jihktmmyng. Wohl hauen zum 6. §. der Aufsatz in des Frei« 
berrn voa Zti iUtein Beiträgen zur Gesetzgebung etc. Bil. 2. S. 13 1. 
uad zoni 4. der VorsebUg die Stimoieogleicbbeit in den Justiz« 
eollegien zu beben » in Hurhbusek Erörterungen S. 169. bera^ksieii- 
tigt werden sollen. 

Bei Abweisung der Klage , worunter der Verf. Abweisiinic a 
limine judicii ohne vorgUngige .gegenteilige F*arteienvcrhandlu«gca 
versteht, hätte für den Praktiker der Verf. auf die Gefahr de« Bich« 
lers aafmerksam macben fwUen, selbst dadurch Partei zu werden. 
Er würde dann noch mit' Anrathung soteber^ noch dazu nur seilen 
zweckmässiger Maassrpgeln, wie (S.80. Z. SO.)» der Richter solle 
aus einer in unarligeii oder beleidigenden Ausdrütkcn geschriebenen 
Klage jene vor der Commuiiiciilioji der Klage an den Beklagten ohne 
Weiteres wegstreichen, sparsamer gewesen sein. Dabin gehört auch' 
der Rath (S. gl. Z. 37.), »»das, Desenit fUr den nutzlosen Lihell ^ 
;Ba streichen statt des sichereren und formgerechten Weges, deft 
Kläger in die Rosten der Khge, mit Vorbehalt des Regresses gegen 
seinen Sachwalter, zu verurtheiten. Da der gemeine deutsche Civil- 
process gar keine Formeln kennt, so ist der V^crf (§. 3. S. 71.) 
seinem Princip , blos gemeinen Process zu bebandeln, untreu ge- 
worden. Dergleichen selbst al'gemeiner Übliche Formeln sind aber 
doch nach der Locaiität verschieden« wie der Verf. rücksichllich der 
> von ihm 8Dg<'gcbenen sich in Bezog auf Sachsen aus Uommets Fla« 
vlos hätte aherzcügen können. 

Da der Verf. die besondere „Jcceptation bei Wechseln*^ sehr 
umfassend behandelt, wobei man jedoch die Benutzung und Allcgirung 
des Handbuchs von Scherer vermissl, in «elchcm dieser Artikel wohl 
am nmständUcfasteo bearbeitet ist; so befremdet es,die Acceptatioa im 
Allgemeinen hier nicht aufgeführt «a finden. Oer Verf. hat übrigens 
in dieser Materie die Nothwendigkeit des Reeurses auf Partieular- 
recbte erkannt und sieh daher , gegen sein Princip.» häufig darauf 
bezogen. 

^ccession, Speci/icntion y Conwiijction und Confusion , nach fol- 
.geadem Systeme behandelt: J. Atcession: ßegrüf (ohne £rnäh« 
. noag der Abhandlung von V. ÜKCi^iio//^ 9 Uber den Begriff des rdmi- 
seken Wortes accessio. In dessen Versuchen über einzelne Theile 
der Theorie des heutigen rüm. Reihts» Berlin, 1831. S. 65.). Arten, 
l) Erzeugung aus einer Sache : a) Rechte des Kigenthümers, d.is röm. 
interdicliun de glande legcnda , das deutsche Recht des Ueberf.Wls 
uad Ueberhaoges. b) Hechle dritter Personen » Jruclmm pcrce^iio^ 
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boM* et maLfid, possessoi', empfiyteuta^ usufructuarius 9 Pachtung, 
eommodatum^ Scheokuiig (oicht die Lehre von der Aecession in- dem 
Pfandrecbt, in Gesierdmg^s Ausbeute von Nachforschungen etc. 
Th. 4. Abth* 2. S. 19.)« 2) Verbindang mit einerSaclle: a) oatQr- 

lürliclie Acc. : al/uvio, vis ßumim's, alveus derclictus , insula in 
Jlum, nat. b) Künstliche Acc. aa) VerbinduDg einer bewegli- 
chen Sache mit einer unbewegUcben : adjunctio y satio, plantalio, 
imatdificatio (actio de tigno junelo). ßß) Verb, einer bewegli* 
chen Sache mil einer hewegücben: Schrift und Malerei auf frem- 
dem Stoff, Anschweissea und Anschmieden, Anlötben, Einweben, 
Aufnähen, Einsebliessen (d. i. fassen, einfassen). Anhang vom 
Schatze. (Ahsichllich hat \\o\\\ der Verf. den nenesfen Aufsatz 
„über Zauberei** in Bezug auf Schalzerwerhung in Si'cgen's jurisli- 
scbeo Abhandlungen^ Gö'tingen, 1834.. Nuui. 5. unerwähnt ^elas- 
aea^ welches aber nicht linUe geschehen sollen rücksir.htUch d«r 
4. Abhandlung in SelCs Versuchen im Gebiete des Civilrechte^ 
Thl. 1., unter der Rubrik: 'Auf welche Weise erwirbt der 
Finder ein Recht an der gefundenen Sache, namentlich am 
Schatze etc.?) JI. l) Spccificalion (mau verniis«t wieder SelCs 
angef. Versuche Num. 5. S. 194.: Erwirbt der Specificant auch 
dann Eij^enlhum an der neuen Speeles, wenn er mala ßdc die 
Speciticaiion vorgenommen?). 2) Commixtion und Coofusioji (die 
Abhandlung hierfiber in den erwähnten 'Versuchen von 1^. BuehhoUz 
suchten- wir vergebens). — Dieser sehr ileissig gearbeitete Ar« 
tifcel scheint uns für den Praktiker, dem doch das Werk eigent- 
lich bestimmt ist, zu viel rein römisches Recht, für den Thcorc* 
tiker zu wenig Literatfir zu enthalten. 

Mit dem Art. Adcitalion^ der erst im 3. Hefte beendigt 
werden wird, scbliesst der Verf. das 2. Heft. 

Wir haben geglaubt, den Anfang dieses Werks einer nm- 
fassendem Kri*ik unterwerfen zu mSssen, als diesen zwei Heften 
ausserdem gewidmet werden durfte, weil der fleissigc Verf. bei 
der Fortsetzung vielleicht noch Einiges davon nulzen könnte. 
Wir bemerken in dieser Absicht auch im Allgemeinen, dass die 
in Bezug auf rdmisches und kanonisches Recht angewendele Alle- 
girmethode noch die unbequeme veraltete nach den Rubriken ohne- 
Beifügung der Bfleher« und Titelzahl ist, und dass sich in der > 
Schreihart veralteter Canzeleistyl , unnöthige frenulc Worte und 
viele Provincialismen finden, z. B. erlaufene Kos'en S. 11. 18., 
binaasscbliessen, auch binausgcben^ slalt miubeilen oder 2ufcrligen 

t 

\ 
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iBoerhalli» mrlhrend 21« 22. u*s.w.^ kein Prijstfs iaeorrirt 

Ist S. 22%, «isett IrrllHini Iwniaigtii Sv 24,, repropooi^eo S. 28., 
Bekanntheit st. Bekanntschaft S. 72. , es hat zu geschehen $. 76. 
91.94.110. U.S.W. Wenngleich hiernächst der Vf. gegen jedes 
Urtbeii über VolUtfindigkeit seiner Encyklopadie voHäuhg protcstirt ^ 
hal; so kömim wif dscb ksam dsnkea, dsss fiir mdisleliead« 
Artikel ein sweeknassigerer Piats > ab yer den ndetit enrihnle» 
gelmidee werde« kOaetet Akfindaeg, AUengnung, Akleknng» 
Abmeierung, AbtcUafssakkrag, AbseteUng, Absonderung^ aSsiü 
nendi beneficium, Abwesende, Abzugsg^cld oder Abschoss. Uebri- 
gens wird das Buch unter einer gewissen Classe von Juristen 
mit Nutzen gebranekt und gelesen werden und viele Käufer finden« 
Papier nnd Lettern sind nnr nittelmässig, der Druck aber eor» 
reel% Wir heben einen einnigen Dmekfekler S. 70. Z. i. enideekt. 

r 

.Sanmlnog intoressanter Au&ätse ans dem Gebiete des 
gemeiaen Reditsi BMtes Hell. Brannsekweig> Leibrock^ 
1837. 8- 180. S. (16 Gr.) 

Unter diesetn unbestimmten Titel verbirgt sich eine neue Ali 
von Plagiaten an Schriftstellern wie an dco Verlegern , die aoelt 
als Sammlung durchaus planlos angelegt ist, und nicht einmal dem 
Titel entspricht; denn ein Tk^i dessen, was hier geboten ist> 
gebort den Particaiarrechft an. Die »»Anbilse«' and nkbts 
weiter wk Excerpie ans sebr verscbiedennrtigen jaristisebea 
Scbriften, einzelnen, wi«; Sammlungen (z. Bt ans dem Archiv 
für civil. Praxis) und einigen wenigen Erkeuntnisseu Braunschwsi- 
gischcr Gerichte civilrechtlichen wie criminalrechllichen Inhalts^ 
wie sie etwa Jemand« dem es an Müsse nicht iebJt, nnm fiebnfe 
von GoUeetaneen zosanmentrlgt. Wem mit einer soleben Süraift 
lang gedient sein soll^ vnd was der Heraeifgeber eigen^iek damit 
gewollt kafy dsrQber mOcbte er selbst keine sichere Ansiobt haben» - 
In der Vorrede giebt er aoj dass er den praktischen Juristen, 
deoen es an Gelegenheit^ Mitteln und Geld fehlt, der rastlosen 
Bewegung der juristischen Literatur zu folgen, damit entgegen 
kellmea wolle. Ganz abgesehen davon» ob die Voriger der 
Krit.Ji^b.f;«.HW.Jalurg.lllB.M.' M 
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excerpirteo Sdiriftea niclit hierin eine Modification des Nachdrocks 
M^9B Warden» ^ denn die Saauiilii9g' ist ja darauf berechoety 
dl« Urscliriftc« .tm^ekriiek m a^ehen, — uod i« viefera. 
lilerarisebe Eigeollioln' der Sebriltstelier gefillirdet «ed beeiatrieh- 
tigt wird ^ deren ForscIinBgsreslillate eline die vollständige £ot- 
Wickelung ihrer Gründe hier im dürfligen Ausziige erscheinen» — 
JmUe ttcii der Herausgeber webi selbsl «agea kUunen, das« er 
sogar von dem SUndpunct aus, den er tinnekmem mu dürftm ff^ 
giaubi hüi^ etwas diuebeu Plae«^ und Nnlsloeee «otenieliflie^ 
daran nlmlich, weil er doeir sebwerlieh tUe Heflbnocp sicJi -MUbet 
vorspiegeln wird, jenals die gesamiete Maase der jaristisdiM 
Literatur im Auszüge wiedergeben zu können. 

Dem jurifitiseben Publicum wird es an die&er Warnung 
geoflgea. i ' 



Heber die authentisehen Ausgaben der Karolioa. Nekat 
einer Anzeige eeiaer Vorlesnngea von Jir« C^e1>« Willi. 
Wnlmerm 2te verai« n* verli. Ae8. GMtiageo» Vaadenhoeck 
«ad Ruprcelit« 1837. 64. S. 8. (8 Gr«) - 

BekaBBlKeii iMlla der Verf. dieeea SchrfflclieBSy dba aoerftt 
In J. %1828. enehien» in denselben' die Ansicht ausgesprochen, 
dass zwar nicht die Lei Juo SchüfTer im Hornung 1533. gedruckte 
Ausgabe der Karolina die erste, vielmehr mit Malbtank au4 
V. Böhmer die £zUienz einer früberen bereits 1532. gedrucklea 
Aeiigabe anznaabnea sei, dass aber ebea se wesig die ebne iabr- 
aabl bei, denselbea nit selwans aad rotb gedrsebten .Tild aad 
blasser Aaseige, aiebl velistindigeoi Abdraeke des kaiseriicbee Prt* 
vileginms erschienene für diese erste gelten könne, sondern unge- 
fähr erst aus dem J. 1545. slanme, jene erste aber verloren 
gegangen sei oder irgeadwe anerkannt existire. INe Gründe far 
di« leUlere Venaallioag warea bis dabia freiUeb aar sebr.al%e- 
neiae «ad «nriesea viehaebr Wae die NcgKebkeil des Versebwi». 
dm; als die ifotbweadigkeit der Eitsteoa jener Ausgabe. Na- 
aMBtKeh bemhtea sie auf der Voraussetzung (§. 15.), dass 
Schöfler nicht eine Abschrift, sondern das Original des bei dem 
Heichslage vöigelegtea nad ceifig»rl«B Briseeles der lUfeliaa 
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gehabt und davon AbdrOcke gemacht habe, der erste derselben 
aber, als — wie das Privilegiam sagt — „Inn der eil*« venui- 
staltet» sehr incorrcct ausgefallen^ daher spaterfaiA verlorn ge- 
gangen sei« Hierbei ist zu benierl[en , data aot der gresseren 
oder gmajE^eraa lacarrecthcH im ANgeiaeiaiMi noeh kein lickarca ^ 
MerknMl llr daa Altar iea Akdrwka bei dien allem dentsekan 
besetzen sieh enfnektaen ISsst, nnd daher weder S. 34. 

angeführte, noch des Verfs. S. 22. aosgrsprochene entgegcnste« 
hende Ansicht durchweg gebilligt werden kann. £in sehr bezüg- 
Uehes Beispiel gicbt der Umstand« dasa voa den nar 40. Jahre 
afiter pnb|icirlen i«cbsi«chea C^UiäHoneä eieetomhs drei Anai. 
I^ee ans dem Jahre Ihrer Ptaklication (l672.) «xfstliren, die «i 
Cerreetkdt nad typographtseker Auselattang sehr bedeutend ver»* 
seMeden sind. Da es jedoch dem Zwecke dieser Anzeige, inso« 
fern sie blos die zweite Auflage vorliegender Schrift belriflt, au 
fern liegen würde, auf die bereits frOher dargelegte und in kriti« 
aehcn Blültem besprochi^e Ansieht des Verf« afther eMunigekeD» 
ae theite Ref. sofort den ia l«. a. 17. gegekeaea wesenliickea 
.Seaals ae der erslea Auflage mir. Der Veif. kal aimliek awei 
amlerlene Sparen den wirklichen Vorhandenseias einer Ansgsbe 
V. J. 1532. im Laufe der letzten beiden Jahrhunderte in folgea> 
den Notizen gefunden: M, Goldast erwähnt io seiner „Erklärung 
nnd Erlfloteruag des Art. ]09. n. 218. der C. C. C. Bremen, 
lOei.'S daas er ein „1532. bei Jao Sckdller ia Maiaa giBdreek* 
tes<« Exemplar der Rarolina Tergfiehen bebe , vad* X« GMti Ter^ 
sichert in seiner ß. ineug, de forma JurMieHmü erimiMü t^ud 
GermaHosy Jltdurf 17^1$.^ er habe vom Prof. ÄrÄ!i>tfr» In Altdorf 
das älteste Exemplar der Karolina niitgelheilt erhalten, welches 
^yde.eodem anno iäSS.f Ratisbonae tmprcssum^' und mit dem spC'* 
ciellen Privlleglnm Karl's V. versehcfn sei. Auf die hei Goldasi 
befindKehe Notiz legt der Verf. selbst keinen beseadera Werth, 
er sagt (Sä 62.) s ,,das drttte Meirkmal (die Angabe des Droek« 
jahres 1532.) wOrde entscheidend sein, wem es weniger lakoalaeb 
ausgesprochen oder auch durch andere unwidersprechliche Kenn« 
zeichen gehoben oder geltend gemacht worden wäre. Wie leicht 
kann nicht Jiei einem einzelnen Zahlaeichea ein Schreib-, oder . 
Dmekfekler entsteken, viel'eiebt atatt einer • eiae 2 geaetxt wer* 
dea?*< Hierbei Mrt er einen gana ibafiebea FaH eiaor aolchen 
Terwedmeleag Ia Betreff dersefl^ JahresaaM avh 0^Mk CiMMr,, 
introd. p. 26. an. Jcdenfaüs wäre aber tu wünscken, dass der 



Digitized by Google 



980 JloJlisMr« BW d. antteiitiBdieii Aim^ 

Verf. ilie betreffende Stelle «hb Goliasi iHkiKeh, . wie er «s wfl 

der Göckers geifaan, hStte abdrnckeD laissen, um so nebr, da ^ 
Richtigkeit der von ihm S. 64. geraachlen Vorausscizung , dass 
,)die Erwähnung des Druckfreiheilshriefes hei dem GoMast' sehen 
fizetnplare gieichmflssig (wie bei dem Sekwarz' scheu) verstanden 
werden mfisse»*' nur ans dem Zasammenbaoge bei Goidasl- beor- 
tbeill werden kann.* 

Was nnn die GlaabwOrdigkeit der zweiten An^pabe betrifft» 
80 scheint doch schon der, vom Verf. als Redaetlönsfebler be- 
zeichnete Irrlhum, Ratisbonac statt Moguntiae zu nennen, der- 
selben mehr Eintrag zu thun , als der Verf. annimmt. Denn es 
ist sieber ein Zeichen ziemlicber Sorglosigkeit , bei der Bes^brei* 
bnng einer Ausgabe» man . deren Werth und Seltenbeit man fUb^r* 
zeiigt ist» einen unriehtfgen 'Drnckort zo nennen. . Eine zweite 
Maogefhaftigkeit die vom Verf. bemerktieb gemaehten;, ja seM^t 
in den Abdruck anfgcnommenen Druckfehler wären wobt weniger 
in Betracht /u ziehen — ist ahcr die, von demselben nicht be- 
rührte, dass Göckel in den V^orten: ^,ne ullum aliud impressiim 
. eaitmplar quam illud autheniiam et fidcm habere dehnUy^*^ den 
Sinn des kaiserlieben Privilegioms oifenbar lalseb anffassle« JMielit 
diese Auflage oder die Snmme der bei Jno Sebtflfor nnter diesem 
Datum gemaebten Abdrfleke privilegirle der Kaiser, s o nd e r n, nie 
9,in den beiden nächstfolgenden Jahren*^ bei Juo SchöfTer er*» 
scheinenden 3 so dass es sich natürlich eben so gültig auf die 
Aasgai>e vom Hornuog 1533. erstreckt. Diese beiden Puncte» 
-wozu inan noch die in dem Ausdmeke ,,(/e eodem anno,^^ da doch 
kein' Zn-Vergleiebendes yo^rhergeht, siebtbare Naebitoigkeit recb- 
nen mag, setzen den Werlb jener Angabe sdir bemb nnd erre- 
gen woblbegrSndete Zweifel an' der Richtigkeit der bier entseM- 
denden Notiiung des Di uckjahres. Dazu kommt, dasb der Verf. 
selbst versichert , in der Bibliotheca Schwarziana keine Spur die- 
ser Ausgabe entdeckt zu hahen; den hohen Werth des fragüclien 
Exemplars aber ans dem Aosdraeke »^besonderer Woblgewoginn^ 
h»\Xi** dbssen sieb GMei in Bezng «nf die Mittbeiinng des PMf. 
SekufarM bedient, ableiten za wollen, ist nnr l»ei einer voll igen 
Nichtbeachtung des Courswerthes solcher Redensarten in akade« 
mischen Gelcgcnheitsschriften mOglich. 

I Nach diesen Bemerkangen würde also, wenn wir nicht der 
alten äritbmetiscben Zusammenstellang der Zevgenanssagen bnMi- 
gen wollen, der Beweie för die fiidstej» ebier Angabe ron 1539b 



Btgitized by Google 



^. Jagefnaim^ Haiidb. d« gerichtl. UfitersnchiiogskDnde. 981 

Meli lange aiebt H» zu dm Grsuk der VolltUtodigkcit gef&hrt 
sein, u'ic der Verf. anninimt. Denn das von ihm selbst als sehr 
unsicher Lczeichnelc Zeugniss Golddst*s kann doch schwerlich dacch. 
da» Gäeisefsche uoUsr&liiUk und gehoben werden, von dem «neh 
er «iageskebt, dass et ^aeoi »»an Correellieit niqht gieieh käm»^^ 
Am SMane lie«erki deir Verf., den er hei der AakOmligug 
6i»er Beeeir Aaagabe, wie aie der eraten Aoflage dieter Schrift 
beigegeben war, auf die Naclisicht ond UnterstÜlzuog des Publicums 
gerechnet habe, die letztere ihm aber nicht zu Theil geworden 
sei. So sehr diess zu beklagen ist, so wenig scheint aber docb 
■»derer- Seile der vom Verf* ansgesproekenen HoSnnng JRaun ge« 
gekes werden \xB kinaea« dau »«der pesseodaie Zeltpupei »i einer. 
¥olUuUidigen AeaAlkraag dieses Vorkakens dann eintreten dfirfle, 
wen« sie mit einem CefTMcr/nr^ ammSt reeMtforfg in Verkin- 
dung gesetzt werden ksno.^^ 

■BssseTeeBBBBHe 



Handbiicli der ^criclitliclien Untcrsoebangskaiide. Von 

JPr, liudw« Ums« Frans von JTAf^einann, Grössberzogl. 
Badkehem Amtmann in Heidelkerg* FninkC»«,M.» i(ettefliketl| 
1838. XXXil. u. 77a. S. 8. (8 Tklr«) 

Ab man ver aekreieA Jakron lekkafler ab jetnt, in Badeii 
damit umging, die Jnstiz von der Administration zu trennen, suekte 

die stets mit kiuger Vorsicht zu Werke gehende Badische Staats- ^ 
lUigiemog jene Maassregel unter Anderm dadurch vorzubereiten» 
dtss sie l>ei. denjenigen Untergerickte» (Aemtera)» wo mehrere 
Beaalte nngesleUi sind» statt der sonst fiküeken geograpkiseben 
GeiekCftsaktkeilnng, mekr eine Vertkeilo^g naek Gegen^nden 
dorchanfilkren kegann. Auf diete Weise erkiell a.B. im grosse- 
ren Aemlern ein Beamler (gewöhnlich der erste) die Administration^ 
einer oder mehrere andere die Civil-Justiz, und ebenso ein be- 
sonderer Beamter den, gewiss eigenthümiicben Wirkungskreis 
eines Untersuchiungsriebl^rs. » In Folge der erwähnten Maass- 
rcgelf weleke dorck BeaekEenoigang and Ordnung der Geschäfte 
«ekoo gute Frttckte getragen kaV WOfd« wh dem Vef( des kier 



al^ptsi%t«m WwhM laf »IwaMwHe Amt eines UgtcrsDcInnii»-' 
Ricfctef». Aerlfftt^M» wekliw <r aelt'.MiMr R«Ube tob JaJurmi pit 
MitMier AoiAiiwr mk rttliBlieber €«iir«i4lMt uil kern regM 

Streben versah, sich von seiner Handlungsweise leUisI die gehOrigo 
Rechenschaft zu geben. Als Zeugniss dieses Ströhens ist das 
dem Aef. vorliegende Buch zu betrachten, welches hier nach sei» 
ner Baaptriehtung geicbUdert nnd, mit RficksieJU mt dea oibm- 
a^gedeiikrrea S teä d ptt iiety beartlMUt werde» joU. 

De« Wei4 »t ie vier Blelier eiagellMitl. . Wi«'der Verf. kt 
der Vorrede bemerkt, beabsichtigte er UerM eiae, vaa dea drei 
Hanpl- Parlhieen der Inquisition, nämlich ]) Voruntersuchuo^, 
2) Spcei-^l-UntcrsuchuDg, 3) Aclenschluss — hergenommene chro- 
nologische Ordnung. Allein da der Verf. auch ciozelee» keinem 
dieser AiiscbniUo alieia aagehttreade Lebrc» beluiadeia Msetey m 
warde er, wie niiaieaüieh die AaßtteHaag eiaea ieioadera 
zweitea) Buelies über Beliaadlaag der UalenaeliQagi-Gefaageiies 
zeigt, za Abweiehungen von dem aogfgebeaea Plane veranlasst. 
Uehrigens leidet wegen dieser Abweichung die logische Eiotheiluo»* 
des Ganasen gerade nicht. Fasst man nämlich die Geschäfte des 
Uatersuchangs-Richtcrs unter den Ilaupt-Gesichtspiioet der Pflicht» 
dem verarthelieBdea Riehier TkelsaeJico und Beweise aa Jiefena, 
ae eatsprielit die ge«riUie Biatheilaag voHfeaainiea dea vier 4«M 
itt beehac h la adea ilAi^il^Xare«kaa\ «elcha 1) ia der AufiraalMtiig*, 
9) der SIdierong, 4) deir Erhebung and 4) der DarsteRung der 
Thalsachen und Beweise bestehen. Auch konnte die Lehre von 
dem Unlersuchungs-Gef^ngniss , als ein besonders wichtiger Ge- 
genstand, dareh eine abgesonderte Be h aa dl a ag aai^ gawbaea» 

Die iai .^nit^t Baeliä vaagetrageaea GraadMtaa dar Vmsmmiß^ 
$neiku^ beaw^l^ea var AHei« eiae HMga BeMasbaung dea vaaa 
Uatersaebangsrtefater eiasanebmeaden Staadpvaetna in AllgeaieiBeh 
(§. 1 — 7); hierauf folgt eine Cebersitht der einzelnen Fälle von 
Verbrechen, bei welchen sich eine Einscbreitung des Unters.-R. 
rechtfertigt (§. 8 — 19. )| — endlieh wird in §. die Be- 

deatong und Wichtigkeit dea Tbatbesiaades JMnmgeiiebea« iBr 
desaea £rbebaag ia aa«-49« fraktiaebe fttgeb (bier auch tOcr 
{«eidbea^Sebaa, Oeftiaag) aalj|{estellt werdea« ^ Neeb HertteNaeg 
des Tbalbestaadea wird riebtig ala weiterer Zweck der Vorunter- 
suchung die „Fahndung auf Subjettte und Objecte der Thal** 
ausgeführt. Hier werden nun der Reihe nach die einzelnen von 
Geaetse oder GericUtsgebraudie ga b i üi gtaa Alittal aar JKrmieiuwg 
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proviMfiseiiep SlaaMre([^b Ortflv^rtlelMrs ao, empfehlen jedoeh 
dabei tlic nolliige Vorsicht. Hierauf folgen insbesondere Gpuod* 
Sätze über Verhaftung (§• 50 — 68. )> über Vorladung eines IncuU 
ImUbh (§. 69.), ferner über Fabodong aof den TbAter 4MdiPiMk» 
eiU ii. 62. 63.)» dütttii StreiCM|; 64— 67.)y Hamtcliiftg (Mch 
Fmmmd» f. 68*)« Ra^tarfalicn ($. 69.), 4«rdb $l«»Uri«lb (f, 
70 — 72.), £dielalbdiiug (^S. 73.74.), BMelila|;Mbiii« 4e8 
mOgens (§. 75—77.) und siebcres Geleite (§. 78—83.). — Alleia 
nicht blus Personen (Suhjecte) sucht die gerichtliche Macht in ihr 
Bereicli xu ziehen, sondera aucli Sachen (OAi^ecte); es wird da» 
k«r mw v«i dei .Nad)|;rabuog nach LoidiiHiiiM ($« 66«) «r4 «oi« 
ftlirlidi vom dUr HaMuckuig ($. 67^116.), vm 4er BmcUi^ 
li^M 4tr Papiere (§, 106«), wm Brteforbradiung iwil ' 

Aufsicht öW Bpi«f-.Veri»hr (§. 104—115.) gehandelt. Etwas 
^£igentltüitilichcs, sehr Bemerkenswert hes eiilhaiten die dazwischen 
Hegeaden 97 — 99., wo sehr treffend „eine für abgeoommeDe 
Gegenstände dem Beailzer zu leistende EeUeiOtdigung'' als Mittel 
B«» Uerbeiaekaiiuig vieibliger CifgeaetAad» eafMIea wird. — - 
Yanügtich^ Aelbe*i«iaitEeH widMt der Verf. der VimalerteclHieg 
aai Qpl» äer Tkmi^ welelra daraai aaeh in der AM« III. dea erale« 
Buches als besondere Lehre abgehandelt wird. Zunächst werden 
hier in %. IIG — 124. allgemeine Hegeln über das Yerbalten des 
UtIL aufgestellt, und sodaon die Vortbeile der V. a. O. d. Thal- 
herauf {beheben« AU Wel c h e bezekhaet der >'erf. die BefesUgnng 
des OffiBa;Uehen Vertranena (.$. 127* 126 )» weaentfiehe Beaelileap 
iii-uii^^ dea Verfillurent wegeai leklilefer Entdeduing dea, T Ut ag» 
(aacb durch etwaige aehnetle B eee geitienc n, $. 129-^136.), wegen 
erleichterter Auflindung der Beweise (§. 137. 138.). Weitere 
Vortheile kann sich der U-Il. bei einem vom Verf. überall ange- 
" devtalen klugen Benehmen verschaffen , wie naroeallichitder durch 
sMunarische Verhöre scbneU gewährte Ueherhüdi ((. 169— 144«), 
die Vera&eiduag von Naneaerarweehselnngep (§• 14&»> 1460» 
hUmag »rülcher VeriAlllttisae (f. 147—160.)» sehiemiige ffo^ 
sucbuogen (§. 161. 162.), augenhitefciiehe Aufklärung der Wider- 
' sprUcbc (hierüber Cunfrqntation, §. 163 — 161.), Recognitionen 
vun Leichnamen und andern Sachen (§. 162 — 165.) und endlieh 
die Beibttlfc der OrUbebörde (§. 166 — 171.). Stets war der 
Verf. henitht^ die rechte- Arl imd Weiae der Bennturag dinaer 
Vedhcile eeiagebea. 
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«• 

In gmümt Bielie, iralelies ^»von der Betaidlmg der ITiitar* 

suchun^'s-GefiingeneB^' bandelt, ist der Stoff je eaeh dem Grade 
der Frciheits-Bcraubun^ abgethcilt. Die nächste, und mit Recht 
weitittafiggle Erörterung ist dem ,,Untersuchungs-Gef^ogniss'^ (im 
engem Sinne) gewidmet. Nach Bezeichnang einiger allgemeiner 
RttekncliteB 172-- 178.) apf deo, leider baafig fiberaebeMn 
UDtenebied swiaebes Straf* vnd UntersndiDDgs- Verhall, geht 4er 
Verf. »ehr in daa Eisseloe. Er stelll hier die Abseaderung der 
Unl.-Gcf. als Regel (§. 179.) oben an; er bekennt, dass der noch 
mangelhafte, vielmehr traurige Zustand der U-G. die DurchfÖhrung 
dieser Aegel nicht vollkommen gestatte; sodann fuhrt er aisGrUnde, 
welohe 'waeh bei dem jelsigen Zustande der Dinge die besagte 
Maaasregel aotliweBdig aMieben, folgende Umaiande aa: Sefawere 
dea Verbreebeas (§. 181 — 183.)* Bosheit nnd Yeraioektbeit (§. 
184. 185.), »iltlicbe Eatartnag (§.188. 187.), bemrebtete Auf- 
&liftung der Mitgerangcnen (§. 188— lOO.), besonderes Verlangen 
des Inquisiten, und nolbwendige Trennun]g der Geschlechter (f. 
192^ Id^O- -rr Ala Gegenstück zu den eben ernähnten VäUea 
^inaaner Abapermag wird aedana der Verhall in Geaellsehaft ffkt- 
liaaseod erbUlrts bei geatSadtgea , . wahrhaft reamütbigea Ter* 
breehera (§. 108. 197.)» wegen Uabodeirteadbeit der Haadfvii^, 
woraof' die Anaehnldigung geht (§. 198. 199.)» wegen Krankheit 
(hier werden von §.200 — 209. die verschiedenen Rücksichten 
der Behandlung auseinandergesetzt) und endlich zum Zweck der 
Beobachtung anderer Gefangenen, Dieser flUhaad darf jedoch we* 
gen der aieht aelten üblen Folgen, tiad iregea der ohnebfn ge^ 
riageB'Sttttee', weiche eia Verritber der Reehtapflege gewihrea 
ktim, nur iai hOchalea AaaaabaulUle aad »er mit grOsster Vor« 
aieht zor Anweadong kommea (§. 2io — 212.). — Die §§. 213. 
bis 224. beschreiben einzelne Vergünstigungen, welche nnter Um- 
ständen den' U-G. gestattet wenlen mögen; in $.225 232. wird 

dem U-ii. aia wirksames Hülfismiltel serner Amtsföhmg ehe atete 
lind wachaanM Aa£ncbt llber die Oefkagnrsae dtireh VIsilatbnea - 
. aad Rapporte« durch aoaaei^ehtiiehe GesprXebe ii.dgl. empfob- 
lea: dritte Personen (Bekaaate, Verwandte, Geistliche, Aerzle, 
Vertheidiger) sollen aber nur ausnahmsweise, bei wirklicher iVotb- 

wendigkeit des Besuches zugelassen werden (§. 233 239.). — 

Der Verf. schildert den U-R. gleichsam als Haasberro der Ge- 
rangniaae nad der Gerichtsstuben; aachdem er daher die Fklle 
^arehfEegaage« be^ wie die Üana-Peliaei mebr dareh MOde regterea 
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kann nnd soll, rc^el er auch (in §. 240 — 247.) von der Slrenge 
des U-R. y n.lmlich von der Anwendung der DiscIplinarstrafeD^ 
welche tibrigeos auch gegen nicht verhaftete Inquisiten verhängt 
werden kOones. Nach der bisher verzeichneten Lehre vom U.- 
6eftiigDits steigt der Verf. onn zn den niederen Stufen der Frei« 
keitsberaabong herab, als da sind: Hans-rArr«st'(§. 250—253.)» - 
Siadi- (§. 254.) und Amis-Arrest (§. 255. 256.), EolYassung atif 
Handgelübde (§. 258.), gegen Caulion (§. 260.) oder Bürgschaft 
(f. 262—265.)* Der Verf. huldigt hier dem schonen Grundsatze, 
diss die getinderen Gewalismittel« wenn irgend möglich» den stren-. 
geren Torznziehen seien! — • « 

Das. dritte Beek glekt »»GrandsUfze des GriminSt-VerbOrs«' 
mit Aagesebuld igten nnd Zeugen. Naeb einleitenden Worten Uber 
Aufgabe, Bedeutung und Endzweck der Inquisi'ion und ühcr Vor- 
sicht bei Hinwirkung auf Gcständniss (§. 266 — 273.), wird die 
Wichtigkeit des ersten Verhörs (§. 274 — 282 ) hervorgehoben, 
und sodann die je4iach der Charakter-Verschiedenheit und nach den 
- ElgentbUniKübkeilen der Incnlpaten nolhwendige Bebandlnogsweise 
der zn verborenden Personen entwlekelt« Wie schon ixa gew5bn» 
liehen Leben der Umgang, da« Benebmen verscbiedeli Ist, je 
nachdem man es z. B. mit Verstockten oder Clfenherzigen , mit 
' Tadelsaditigen oder mit Gutherzigen u.s. w. zu thun hat, ebenso 
mass der Inqnirent bedenken (§. 283 — ^^^^ 
einem Incnlpaten wie mit dem andern reden darf: daher Regein 
aber das je nacb der PorsOnlichkeiC der loenfpalen versebiedene ' 
Benebmen des Tnquirenten, weiches wieder eine besondere Anf- 
merksamkeit da verdient, wo Sinncnmltngel oder Unkenntniss der 
Landessprache (§ 333 — 345.) die Verständigung hindern. Einige 
ftr das Verhäitnisg zwischen Inquirenlcn und Incnlpaten empfehlens- 
wertbe Rfieksicbten enthalten noch die §§. 349—357. — Den 
Uebergang sor Ait nnd Weise („ianercn Anordnung««) des Vor- 
bdrs machen mehrere aVlg«roeine Regeln (J. 558 — 371.) «ber Vor- 
bereitung, Umfang, Durchführung und ErsebOpfong des VeHiOrs. 
Das im zweiten Abschniü luifgestcllte System des Grimfnalverb«rs 
beginnt mit 1) Bemerkungen über die allgemeinen, insbesondere 
persönlichen Verhältnisse (generalia) (§. 372 — 376.); bezeichnet 
sod*nn (j. 356.) 2) die Verbandlungen über Thalhcsland und An- 
klage als dorcbfanfcnde Grundlage jedes Verhörs» uiid gebt dana 
3) auf das — Special- Verhör ein. Als Panete, Onf weiebe ein 
stetes Augenmerk zu richten ist, md wonaeb der Inqnirent dio 
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ihm forlMMieodea TbaUatlMii ao ordoen h*ty ikr Reihe naeh 
er«rUrt: AKiclisUifiwes- (§, 388 — 401.) od! EntsehoMigungs- . 
Beweis (§. 402 - 407. )> dereo nothwendi^ Verbindung durch deo 
schönen Salz ausgesprochen wird: „Der erste Schmuck richter- 
licher Würde ist Unparteilichkeit.** — 'Nach einem Capilcl über- 
den Beweis des Taunus (§. 408 —418 ) werdeo iiesoaders eftl- 
Wickek: die Lehre von ktztee Yeriiilr (f. 419^425.), voap- Wi- 
4emir 4e« Geslän4aiMes (—4.4370 und von VeHiilirea gegen | 
Miteefcoldige (—§.449.). — Auf die DarstcCung des Verhörs mit 
Angeschuldigten folgt die Behandlung und Vernehmung der Zeugen. ' 
Mit Bcchl gehl hier ein eigner Abschniit voran, in weicheju die ' 
ZeugcnpUichl nach ihrer Wichtigkeit und nach den darüber oft 
-verbreitelen Ansichren gewürdigt wird 45cr — 461.). £bcua 
swd die M der Zeagee-Beeidigimg i^ eodea AOckklcJ^ien mut 
Glitibee, F4lniklicbketlett, Vorliereituttg , Art und Zeit der Ab^ 
leislong in 462-^404; einxetn erörtert. — Ei n drilter Ab- 
schnitt (§• 495 — 528.) cnlhäli sodann Griindsülze über Zeugen- 
Verhör, wobei (]»c hinsichtlich des Verhörs mit Angcschuidigteii 
Jieobacbtete Art der Darstellung zum Grunde gelegl, liJl»rigettf alrar 
'encb auf die bter ebwäjyM»adeB Beaenderiteiten ntete ftOeksielit ge^ 
veoimea i^t• — Zum Schloff iai einiges Ober Zeegeaahbar durch 
reqnirirte Richter gesagt. (§.529-^534.) — 

Die Ueberachrift des tfierten Boches lautet: „Form, Ergän- 
zung und Schluss der Aden.** Ein erster Abschuill (§. 535. Jij« 
ÖÖ2.) giebl Griindsülze über protocoltariachen Vortrag, deaae« 
akylistisebe Erfordernisse, wobei beaeaders mit Becht iLurae SSAxo 
und direeter Styl eaipfeblen werden, und fiber änaaere Fern der 
Protoeoüe. Oaa- Weitere fc«triA mehr dea lahatider Prelacolle^ 
wie niBieallich: die Lehre von dea Criminatfragen , Anrede der 
verhörten Personen (§.574 — 576.) und über Aufzeichnung der 
Heden und Gebärden des Incu'p.iten (§. 677 593.). IVach dea 
gleichen Rücksichten wird sodann von Protocollen über Zeugen» 
verhöre <§. 594—604.) gehandelt. — X^aeh einigea Benerkaagea 
3ber VerhültBisa dea la^ireatea zun Criaiui*1< Aeluar (^605 — 608,)> 
aber gerkhtliehe Authealietlät (—$.611.) wird eine nach über- 
achaulicber Ordanng strebende Einlbeilung der Acten ( — § 614.) 
empfohlen, lu der nun folgenden zweiten Ablheiiung „voa 
Vervollständigung und vom Schluss der Ualersuchung^^ werdeu 
nun noch verschiedene Puocte dorchgc^gen^ weiche zwar alleiw 
diaga aaeh wfthread der ValerMchaag benchaiehUgi werdea aOiafB» 
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VM MMbM ab sogenaasl« NdbMidinge leicbl ifc w pMh g« 

werden. Der Verf. kat dorefc dterea ZosanuiieofitellaDg am Ende 
seines Werkes dem Inqairentea die Möglichkeit gewährt, die 
etwaige« Lfieken einer Untersuchung eher zu endleciien. Unter 
4m so erbebea^n nöthigcn Ueiegea erden hier genannt: Leu- 
MmmIs-i» Sillea^, Taaf-f VeraKIgeaa- tta4 Geiaadliaiu - ZaagaiMe^ 
Adea- «ad KaNaa-VafseMiMiaM {%. 6l&-*6ai,). Dia Rec^pita- 
Maa aad Bemhiigung der UaleMacliung (— $. 640.) belrifll aUa 
schon ahgchaudelten Erfordernisse derselben nach Form und In- 
Jiali. — Besondere Winke ( — §. 651.) gieht der Verfasser über 
Fortsetzung fremder Unters« und über Kexssiimtion (hier aucli . 
Uber Sa^ndä). Eiaige 655») Aaaaara sich meiir gcj|^ 

alf Ahr die Tahmaag. vaa Verlhekligera « woraaf die Lehi« vaai 
Aalaaeeltos ktfnitt. Hier ireadea die vanebialcae« FiNa darek- 
gegangen, welche iieli ergeben, je aaebdem der UMcrsaehungs- 
richlcr selbst das Urtbcil fällt (§. 658 — 6(30.) oder, die Acten 
zaai böhern Erkenntniss einsendet (§. 661 — 663.). — Nach 
aiaan eigaea Capitel über INiederschiagung (besser Einstellung) 
dar UatersadMiag (§. 671.) und Ober fialeebaidaaig ttber Farl- 
dMier dea Uaterevchangsverhaftes (— 67a») naehl eia Abfchaitl 
-( — 678.) über daa Verballea dea Uatereaebangsriebiaf» ia 
Bezug auf das erfolgende Urtheil, den Beschluss. \ 

Nach dem eben dargcslclilen Phin ist die ganze Unlersu» 
chungsichre durchgeführt. Die Form der EutwicUung ist dureh 
eiae ipBlbeUaag in kurze Paragraphen geßillig4 eine vollstttadiga 
labalüaaBeige oaA aegiiter ikabaea daa Weg aar leicblaa Aaf^^ 
^ iadung dee aMaatebftilliiea Sleffee. Aach bewegt aich der Var» 
' trag im Ganzea ia eiaer klarea oad flieaceadea Spraehet aar hie 
und da stüsst man auf fremdartiges Gestein, wie §. 138. „in 
miDchen Gegenden, wo Aflerliberalismus (quid?) herrscht;^« 
141. ^sehr Viele» besenders im neueren Zdtgeiit Geborae.^^ ^ 
§• 94ift. redet vaa »den fiiaflusse dea »aderaea Meiaoagaterra» 
liaauM^*' aad $6 StS« »»vaa Aahiagara dea aiaderaea Liberaiia* 
MHM$*< «ad Iran y,Ariatakr«teaka»le** a» a. w. Dergleiebea Aaa* 
dröckc und Sülze würden vielleicbf i« etaeai, in Zeiten politischer 
Aufregung und unter dem Einllusse eines Icidenschaftiiehen Par- 
teigeiftles geschriebenen Tagblatte nicht anstOssig erscheinen; es 
«aea aber aaHaUea» dergietebea ia eineai« aaf WissenscbaftUeh* 
kait Aaapraah «aehaadea» sa «aar Zeit gcösatar j^litiaehar Aaha 
ahyftiirtaa Boohi» m leatie. Selahft Warle verraihm aüa ^e* 
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wisM 'Bitterkeit, nni werfen dureh liie AHgeowiBlrail und dvreh 
dfe ans ibaeo redeade gereiste Stimaiun^ leicht eia fabeiie» lACht 

auf denjenigen, der sich ihrer bedient. Sind dergleichen auch 
ciamal der Feder im Drange der Geschäfte entschlüpft, so lasse 
mao sich nicht abhalten, sie bei einer spatern Revision zu ua« 
lerdrOcIu^a! Zar Beortheilung des voriiegeaden Buches nach 
aciaem lahalte wird die Itunee ErOrteroBg:^ mehrerer voa deni'V^erf* 
eigeathOffitich bebandetler Puaele geeignet aein, wobei Ref. ver 
Allem darauf aufmeriisani nacht, dass das Bach theils Rechts- 
{Qvun^')s<Uze ^ theils lilugheilsregcln enihnff , welche beide Arien 
von Sätzen übrigens nach dem vorher gescbilderten Plane zusam* 
nen vorgetragen werden. — ' Wenn der Verf. die J^'^He, in wd» 
eben er lehrend, ond diejenigen , ia weichea er rathend erseheiaf^ 
». a. W* die Gebote des Rechlea von denen der Klugheit aelbat 
überall geschieden bllte, so würde er gewiss maneben bfertbiMr 
bei einzelnen Paragraphen entstehenden Zweifel beseitigt haben. 
So wenig sich verkennen Llsst, dass eine solche Scheidung, we- 
gen der Unsicherheit und Unbestimmtheit des deutschen Stra^pro« 
cessrrchtcs, manchoMil mit Schwierigkeiten verbunden wSre^ so 
aefar scheint doch wenigstens die FrfiiiNig des Werkes d«reh die 
bemerkte Trennwng der Sttae au gewinnen. 

I. Bei der Dorchgebang der MeehiS9äi*e MIen dem Leser 
vor Allom solche auf, deren Neuheit, Begründung oder Entwick- 
lung einigen Bedenken uulerliogen dürfte. — Ohne hier bei der 
Lehre von der Vcfhaftung zu verweilen, bei welcher {§. 46. 5l« 
62«) der Verf. die Garantieen gegen Willkür und Misshraueh dea 
Rechtes fast 'onberOhrt Iflast, will Ref. vieimebrauf mebrer« Sitoe 
aufmerksam maehen, welche der Verf. aber 9»Bfmit9$Mekm^* vor- 
getragen hat, vm so mehr als derselbe sich schon Aröber im ' 
Neuen Archiv des Criminalrechts v, 1837. S. 118 — 146. aus- 
fiJhrücher Uber den Gegenstand ausge« prochen hat. Der mit die- 
sem zu rechter Zeit und schnell durchgeführten Inquisilionsmittel 
häufig verbundene Erfo'g und der Maagel iiestimmter geielzlieher 
Vorschriften über den Gegenslaad eÄliren ea, wie der Verl* 
(§. S7. dazu kommt, als die zur Anordnung der Massregei 
erforderlichen Vorbedingungen nur entweder Anzeigungen, die den 
Bewohner als Thüier, Gehülfen oder Begünstiger eines Verbre- 
ehcns darstellen, oder einen allgemeinen oder besonderen, aus einer 
wegen ähnlichen Verbrechens schon frfther geführten Untersnchong 
henrorgehendea sehiechtea l4eiUBMid su fofdem. Gage« dictt 
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eDtsciiciJLiide Beslimraung der Frage: ob in eiozelnen Falle sol- 
che Anzeigen oder schlechter Leumund vorliege^ , rein dem £r- 
nessea de6 L-H. üherlflsst, ohne dieses an hesoodere Gar^uitieea 
SB biadeOk — Hier wäre der Ort gewesen, das, was nur als 
nmttkmUug enpfoklea wird» eis rechlUcli eolbwendig eacbsuwci- . 
een. Dcrgleicliee» zur Conirole gegen Mleehnmeli dieiiade' Vor» 
»chriften wären etwet 

1. Jeder Ii. muss eine Vernehmung des IlauseigenihQoiers 
wLft^ Familienbaufttes über die Gründe der vorzunehraeDdcn II. 
«miUeliMur verengelM« Dadurch soll oamcntlich den ?en oMUi» 
ckem U»A. «nwllcdiger Weiie beltelklea UeberrMDpeliu§pen' tot- 
g^bengl» and dem DelheUfgfett Gelegenbeil ser VerinliiwrUieg 
über die gegen ihn nufgebmeliteH Anseigungen gegeben werden« 
per Gang der Untersuchung leidet dadarch keinesw^egs, aber das 
Verfahren gewinnt an Sicherheit. IVimmt nümlich der U*R. diess 
BOthwendige VcrhOr, sei es auf der Amtsstube, sei es in der 
zu durchsuchenden Wohnung, staU unmiUntbür vor, und lässt er 
wibrend desselben aUe ZiigMg? Wobanng. ge^eng, ben-acben, 
so versebwindel jede Besergqiss einei; etwaigen Emfiirnaag yw 
verdächtigen Gegeostinden. Ja nocb mehr. In aebr vielen Fal- 
len wird der Verhörte gewiss, zur Beurkundung seiner Unschuld, 
8ii;h die Vornahme der H. gefallen lassen, und dadurch den U-R. 
von dem nicht selienea Schein der Gehässigkicit des Verfahrens * 
befreien, was da, wo die H. verweigert wird, durch Angabe 
4ftr s^e rechtferügeaden jCrflode bewirkt wird* . Diese Grfifide soUeir - 
aber voa l]-R. atebt im Sinne behalten .oder- ein'» nnr. maadlicb 
geäussert werden , sondern es ist ' - 

2. eine soforlige Aufzeichnung der Ci üiitle zu di n Acten nolh- 
weodig. Zugleich müssen hicbei die Veranlassung der Massregcl 
und die Gegenstande der Nachforschung bezeiciinct werden. l>ec, 
Verf. empfiehlt (§• 87. und 6&4.) diese Notiz zu den Acten nur als 
sweekmAssig; sie mass abitfr bei dem derpaligen Stande def SlRsfver- 
fahrens. In welchem der Beamte von j^dem seiner Schritte Reehen» 
Schaft zu geben schuldig ist, als eine Nothwendigkelt gefordert 
werden , durch weiche mancher richterlidie Leichtsinn seine 
Sf^anke erhält. 

' 3* Die Hanssnchnng moss in Gegenwart und nater Leitung 
das Beamten oder iwines, an dem 4^le besoadeis za i^mmittireadon 

r 
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MlmCrateiri vdlMg — wmätm. — Man km iem Veif. nfelf 
MiliBaen, wenn. er (§• 89^93.)~^*«AiMMraBg derMMMre^rf 
tikalg und tllein d«r Di«crelk»ii des Ü-R. tftlwMi^tclk witvtm 

und die Anwohnuog des Beamten bei der Voltfuhrung für unnölhi^ 
erklüren will. Die Haussuchung ist eine dcrmnnssen wichtig-e 
Maassregei^ dass sie nicht gar zu gleichgültig behandelt and von 
den {Ü-A. dem aeiefgeordiietee PeraiHiel' p^nz OberiMsen werden 
••Hte» Der Bewnt« braucht ja kenietfir«^« selkst deo YbfUiler-vt 
aaehee; aber er soll das gmze Geschäft toHen, durch eise ge<^ 
hörige Aufsicht einer etwaigen Bestechung oder einer Nachlässig* 
kcit des Dienstpersonals vorbeugen, dafür sorgen, dass Ruhe und 
Ordooog gebandhabt werde, die leicht entstehendeo Slrei'igkeitcn , 
schnell entscheiden, kurz sich Mflbe geben, dass gerichtlicher wtir^ 
ÜgerErnsl Ober letebtfertigeNeogier derUDler^geordaelea dteCHier* 
baad behulte. - Voa grdsster Zweckmässigkeit Ist ia sehr iMem 
Fsllea die Gegenwart des U^R., ia sofera er mit der Haassaehnng 
zugleich die Einnahme eines gerichtlichen Augenscheins verbinden 
und die Erheblichkeit der et\^'a gefundenen Sachen sofort an Ort 
und Stelle prüfen kann. — Das Gesetz muss ferner durch andere 
Verschriftea Ar eiae gehörige, dea Ferderaagea der Gerecbt^fcelt 
eatspreeheade Velbiehuag der ftaass* sergea. Bs mess dem Ü-R. 
aaempfehlea 9 die Haass« ao einer Tagesseft, wo am weaigstea 
Aufsehen erregt wird, and mh steter geeigneter Ricksieht auf 
die häuslichen Verhältnisse u s.w, der Bethciliglen vorzunehmen. — 
Durch allzu häufigen oder leichten und erfolglosen Gebrauch ge* 
richtlieher Verfolgnagsmittel wird nicht nur dem Rufe der Be« 
thcttiigtea, siMideni aaeh dem Aasehea der Gerechtigkeitupfleg« 
gesc ha d e t» — Die Haasst gehört aber za deiyeaigea Maassregela» 
weiche aar riach * bestimmten Vorscitriftea vorgi^aoniniea werdes 
sollte, mit deren Auffindung sich Wissenschaft und Gesetzgebung, 
za befassen haben. Eine Abweichung davon sollte dem D-it. nur 
ans gewichtigen, im einzelnen Falle jedesmal ansdrücklieh zu dea 
Aetea zn bemerkeadea Grfiadea gestattet seiet Eadlieh möchte 
aeeb die Frage am Platte seia» ob aicht bei dea eiaselaea Artea 
der Haass. aoeb besoadere Yorscbrlften gegebea werdea salltea? 
Denn es ist gewiss, dass z.B. die Auflindung von gestohlenen 
Sachen oder von Werkzeugen eines Verbrechens nicht denselben 
Einfluss haty wie die Aufspürung von sogenannten verdachtigen 
Papieren; im ietztera Falle sollte eia U-R. aie alleia die Heilig- 
keü des ichfifilichea Gehelmaisses estireihen dlIrfeA» soadcni 
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«ttsstey* ne^dtm er die Bipere ie deirekriMi %% mm wM ImI^ 
▼er deree Doreligeheaif mdi die Beltdbeidiiftg mes bdliefeeGe^ 

ricbUs, welches den Aegeklagtcn eine spedeTe Verlheidigung zu 
gestatten hat, abwarten. Der Verf. hat ilie IVuthwendigkeit einer 
Unterscheidung der Fälle mehr ali mancher andere ScbriftsiflUer 
über diesen Gegenstand gefühlt, indeei er nicht Her über HauseJ 
hei em»9km Verhrechee ie §• ai^-^M. hetendere Rttektichlee 
•egab, Mftdeni aecfc ie f. 100-^103. hei der Beiehlegeaheie det 
Papiere» alt eteer tief etagreif»edeR Haadhing, strenge Regele 
verlangte. — Mau kann dem Verf. beistimmen, wenn er die oft 
aebleunig vorzunehmende Beschlagnahme der Papiere der Anord- 
■uog des Unters.-Richiers Qherlassen wissen will. Dagegea BMCa 
nae mit den hewihrtesteB Rcchtslefarern dai^haaa widerspreelMB» 
wesB naeh dei Verfa. Anaieht each die PHffimg der »H Besehhig'^^ 
helegtee Papiere deetsdhee Eneeaaee and deeaelben Hidlee ühec^ 
lassen werden soll ! WlShrend die blosse Bescbiagnahme »Is eine 
einstwei'ige Sicherungsmaassregel betrachtet werden k.inn, erscheint 
die Prüfung, Sichtung und Benutzung als etwas ^ermaasscn Fol- 
genreiches, dass da^ die voi^«lng7ge Vemehniuog des Angescbui- 
digften> die Zelaaaueg einer Verlheidigung ^ die' £ni«cheid«ng dea - 
heheren Geriehlen und bei der Aasflhrang die Uehcriragnng dee 
Gesebilftes an einen andern Beamten, edeT dedi die Beiordnang 
eines solchen Conimjs5ära dringend nolhwendig erscheinen ! «— 

Auch bei der Bescbiagnahme der Briefe räumt der Verf. dein 
U-R. etwas zuviel unbewachte Alleinherrschaft ein. In §. 104» 
werden xwar strenge Gru'idsntze eis astbwendig angelkündigt, «her 
man venmsst dieselben durehans» wenn sodann ^ 108. 110— III, 
dem Ü*R. die Befiigniss ertheilt wird, Brieli an Angekiagte seibat 
zu öffnen und den Inhalt nur stellenweise mitzutheilen. Bei der 
stets vorhandenen Möglichkeit, dass das U-R.-Amt nicht ganz 
gewissenhaften, der anstellenden Behörde nicht genugsam beliann« 
ten Beamten übertragen wird , bedarf der Angeklagte einiger Ge- 
mntieen gegen Misabraneh der Brieferbreehnng. Die Briefe -dflrliNf 
keineswegs naieh l^tei^s allsa wilikOrtieher Art, vea dem U^E* 
hinterHstIg anfge fangen und doreblesrn werden: sondern es muss 
als kategorischer Salz der aufgestellt werden: „Jeder Brief, den 
der L-R. aus einem rechtlichen, ausdrücklich zu den Acten zu bemer- 

> kenden Grunde crüfl'aen und für die Untersttchnng benutzen will» darf. 

, W Mter Zaxi^hmig von xwei Pestheamtei^ als UrkendsperseMni 
mid nnr in. Beisein des Angesehsldigten eröffnet weuien*^« Gebt 
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der U mix edler Olleokett zn Werke^ uiid sackt er durek Zn- 
siekaeg veo Urkundspersonee nnd darek sofortige Veraekmang 
jeden Sekein von EfgeDmachtigkeit von sick zu eotferoeo^ so mag 

ihm allerdings auch die Befugniss eingeräumt werden, etwaige 
(nicht sehen um Verdacht zu vermeiden) nn dritte, nickt aoge^ 
sckuldigte Fersonen gerichtete Briefe zu eröiTnen ! 

Wtfreo freilich die U-R. stets lauter dem Ehrgeiz fremde^ 
ekriieke» eefriekllge» leideesckaflslose» zarlltiklende Mid feioge- 
kildete Mftaner» weicke das Ofleollicke Vertraaen geiiiessen, so ^ 
kedQrfle man keiner Gtrantteeo» keiner Controle^ keiner Aufsicht 
über dieselben. Aliein schon von Altersher hat man eingesehen, 
dass ein U-R. am Ende eben auch nur ein Mensch ist^ der, gleich 
Andern 9 wenigstens irren kann. Man hat demselben daher stein 
eloen Aetnar. (Protocollf&krer, Gericktssckreiker) Leigegeken^ 
und seil lange glinktg behaoptet»' dieser Actonr kilde die Gontrole 
des Unlersnekongsriekters* Anck der Verf. wiederkolt diese Be« 
haoptong und warnt in §. 605. davor, dass man den Actuar als 
einen Lohnsehreiber, als eine leere Schreibmaschioe behandle; er 
giekt demselben in §. 606* das Recht, Zweifel vorzubringen und 
sogar nOtkigen Falls zn protestiren. AUeio kier ger;i(h der 
Verf. einigermaassen mit sick selbst in Widersproek. Sckoa ia 
§. 343. not. a. nennt er den Aeinar ^ySeioen Sckreiker*' uzd in ' 
578. gesiekt er, dass die Aetoare selten so sind, wie sie sein 
sollten , und daher nicht leicht sich unterstehen , zu protestiren ! 
— - Aber die sogenannte Actuars>Controle wird gänzlich aufgehoben, 
wenn nach der Entwickelung in §§. 539 — 550. der U-R. das 
vnkedingte Recht bat, das Protocoli zu dictiren. Kein Ge- 
•etz> keinen kaltkare Ansickt verleikt dem U.*R« diess Reckt^ wel- 
ckes, wenn OQck faetisek kSofig geübt, doek sckleckterdiogs ver*. 
w^rfliek ist. Jedermann stimmt onbedingt dem Verf. bei, wenn 
er (bes. §. 547.) die Gcschiifts-Dircclion dem U-R. anvertraut 
babeo will t allein diese kann sich nie soweit erstrecken, dass der 
U-R. in den fdr sich bestebejnden Wirkungskreis des Actuars ein« 
greifen dürfte. .Der Aetaar soll aber nicht klos diclirte Worte 
■aeks'ekretken, deren Sinn nnd Zosammenkang er meistens erst 
dann prüfen kann, wenn ein ganzer Satz oder gar ein ganzes 
Protocoli vollendet ist; sondern er soll das, was er selbst wahr« 
genommen, beurkunden. Wird ihm dictirt, so beurkundet er 
keine eigenen, sondern rein fremde Wahrnehmungen, nickt «dasj 
was er selkst wirkUek gesekea ünd gekürt kat« sondern was ein 
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' Afflderer, der U-R., gesehen und gebürt b<il>en wilL . Wahrlich» 
IBM sollte ibs Dictireu der U-R. gvnuiesu diireli GeseU vcffMetea^ 
dan« aber wmtk (wie der VerfaMer stiliit §. 606. verlangt) hm 
Aflit des Adsars eicht eiaem dIenstferlSgeo Schreiher (der Bom 
Schreiheo des Dietirteo oad zem Eirpediren branchbar seiu mag), 
solidem — uncnllnsüiiarcn Staatsdieoern übertragen. WOnfc dann 
ein Actuar crwas oicderschreibco , was den Wabrnehmuogcn des 
U-R. widerspricbt, so haue dici^er das Recht ^ ia den Acten za 
protestireO| welches Reehl, jedoch eoeh vor* dem Ahsehhiss des 
PretoeöUt eesgettht^ werde« nflsste« Nicht der Actnar als Uater^ 
geordaeler soll den U*R. eoetreüren, 'soeden dieser, als der 
Obere, soll den Actuar bewachen« Diess wäre passender und ver- 
nüiifliger! — Eben so wenig, als das Dictiren , darf dem Ü-R; 
die Auswahl des zu protocoliirenden Stoffes in dem unbescbränk^ 
tea Maasse fiberiassen werden, wie der Verf. (bes. 646.) lehrt. 
Zum Beweise der Usmdulichkeit, Alles so iss Protocell «nfiro- 

^ aehoieB» wie es wirklich vorgegangen ist, hemft sli^h der Verf. 

' auf das — praktische Lehen ; — hehauptet naotentlieh (vgl. §. 513 ff. 
mit §. 595. ff.), bei der Zeugen- Fernehmjtng wflrde eine genaue 
Aarzeichoung der an den Zeugen gestelitea Fragen und der von 
diesem gegebenen Antworten die Uoterftuchungea abemiissig schlep- 
pend nnd dadorcb zam Referiren nahreuchhar machen, die ge> 
stellien Fragen seien ja meist blosse ErllntemDgsfhigea oder on- 
erbebliche Zwiscbengesprache , welche dem nrtheilenden Richter 
gleichgültig seien. Bei Zeugen (J. 598 — 600.) sei ja keine Ce- 
f:»hr der Unwahrheil, wenn auch captiOse oder Soggesliv-Fragm 
gestellt werden. Allein Ref. ist der Ansicht, dass gerade hei 
der Vemehmong von Zeugen noch mehr, als bei dem Verhöre 
eines Ang^scboldigten, die Nothwendigkeit lür den arlheiiei^den 
Richter sich geltend oMehl, nK^chst genau die Art bnd Webe 
zn erfiibren , auf welche die anf dem Papiere steheifde Anssage 
zu Stande kam. Daraus lässl sich die etwaige Befangenheit oder 
Verdtlcbligkcit eines Zeugen bei Weitem besser erkennen , als 
ans den sogenannten Generalien. Die Erschi'ockcnbeit , Ehrcr^ 
hietigkeit oder Gleichgttitigkeit eines Zeugen bringt ihn oft eben 
so, wie eine gewisse fitfswilifgkeit, ein Vemrthell oder eine 
Sehadenfrende dazo , auf sogenannte ErlOslenittgsfragen , die der 
Zeuge, gar nicht oder nur halb versteht, mit einem gedankenlosen 
„Ja** zu antworten, das dann der allzu eifrige U-R. in eine weit- 
lüufige Phrase übersetzt. Im Civilprocesse, wo der Grundsatz 
lürltJahfti.f.S.AW. Jalitc.ll.ll.il. 65 ' 
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des Vcrzicbtes enUeheidcl, ist doch die IWinlielie PretocoliimBg 
veo Frage und Antwerl Jiei dem ZengenvefbOre anadefiektieh vor* 
geeeliriebe«» djuiit aMa die Art aad Welse der Aassage keeMs 
leroe: waram seihe eine- s^lelie Verselinft nirhl bei dem, nacli 

wirklicher Wahrheit strebenden Criniinalprocesse ungleich- wichtiger 
und nolhwcndigcr sein? — Einer der vorztiglichst'^n und wescol- 
lichfileo Puacte des eaglischen Slrafvcrfahreos ist aocrkaonler- ' 
aiaassea das sogea« Kreaavarhtfr; waram soUle das dealscke, aoasl 
ab so^ gi*aadlfeh gerOhmle St.«V. segar dco Sebattea eiaes so 
herrlleiian PrakirstalBes der Wakrheitaliebe eiaes Zeagea est- 
kekrea mtissea? — - Wer sich eiaen BegriflT davon machen will, 
wie sehr manchmal die als fliessende Erzählung niedergeschriebene 
Deposition von der durch Frage und Antwort enlsLindeneo Zeogen- 
Attssagc sich nolerscbeidet , der durchgehe die Acten eines fraa» 
Eltotsehea Uatersaehoag^rieklara aad wohae daaa dea- ia deraalben 
Saeke gepfhfeaea . Assisesv bei , wa der frilker gekelm aad ad 
/»ro/^eeiSkim veraeaMaeae Zeuge von eiaem würdigen, unparleitsebea 
und gewisseuhatten Prüsidenlcn über die einzelnen Umstaiiile und 
Gründe seiner Beobachtungen gefragt wird. Wie sehr der Verf. 
seihst die Trüglichkeit des Zeugenheweises wenigstens theilweise 
anerkennt 9 zeigen die §§. 516. 523. u. 604», wo er für einzelne 
FHÜe die Verfolgang jedea Paaeles bw las kleiasle Detail > eia 
ardealifftes Zeng^verkOr» . aad Treaanag der Aassagaa mekrerar 
Zeagea empGekIt. Mit Reekt warnt* der Verf. ebeadaselbst davor, 
dass maa sich das 5,FertigwerdeD^^ zum einzigen leitenden Grund- 
satz mache; denn sonst leidet leicht die Gründlichkeit unter der 
Beschleunigung. £hea diese Wainuog wiU Kef. auch denjenigea 
entgegen gebaltea habea» welche die genaue Aufuahmo von Frage 
aad. Aiitworfy .ilberhaapt daaAet dea Vorbriageas im RroCocoll fitr 
aÜaa zellraabead erkUrea. Bian vergesse doeb aia, dass die gaaza 
sekrifitliebe Proeedur ewig and. ewig aar eia eleades ^ Sarrogat 
der lebendigen Mündlielikeit ist; will man nun, aus was immer 
für Gründen, irgendwo sich noch mit dem Surrogate begnügen, 
so su^he aiaa dock weaig&teas es dem Urbild möglichst ähnlich 
2B macbea! — Daram nOssea die Graadsälae der Genauigkeit 
der sebriftliebea ITatersaeboag» welebe der Ver^ aor tfb Ans* 
aabmea bier aad da vorgebraebt bat, niebt Mos beim Verbdr mit 
dem Angeschuldigten, sondern auch bei der Zeugenvernehmung 
zur — Regel erhoben werden ! — Die Sorge für Genauigkeit und 
Gewissenhaftigkeit der Aufzeichauag ist« wie varhia bemerkt 
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wurde, die scIbstslUndigc Aufgabe des mit möglichster Uoabhjiogig» 
keit auszurüfttfinden Actuars. Ja ia ivicbtigen Fällen »ollten alle 
Protocotte voa mehreras, tick aaeii e ü iyAt r «Maoa^M flüchwiid i 
schreÜMmi (fttr deren HertobiUlnng Mek nekr nreti^ wii«) 
•tenegräpkirt wi4 «nnriitettar damaT In nntfiMleke Sekrift iker- 
tragen werden. — Der vom Verf. (§. 648 ) hiergegen geltend ge- 
macliten Bedenkliebkeil, die Acten möchten dabei zu dickleibig 
werden , kann ein guter, bei der Sache bleibender U-R. leicht 
nkkelfiitn ! — Da, wo Geiekwindickreiker aickl z« haben aM» iNtoe 
es in wiektigen Füllen aaek Mgeneteen» swei Araieeoll» vm iwei 
Actnam ittkren zu laaeent diu eine Pr. wflrde.dto FfifBft, im 
andere die Antwerten enthalten ; dorch gehörige Anfnerktamkeit 
der neben einander sitzenden Actuare, und durch fortlaufendes 
Numeriren von Frage und Antwort würden die beiden Protoeolle 
leicht zosamraen passen. SchwerUck kedirf es noch der Recht» 
iertignng des hier Angedeoteten gifen einen elimigen Verwsrf 
einar akertciekenen 'Kieinliekkeiti wdr diene« Vanrarf Maekaa 
wellte» der erinnere sick» wia sekr jede Pedanleret in dar» aina 
gewisse bequeme, in gleichem Geleise fortgehende GesehäAalie« 
handlung liebenden Praxis verschwindet. Allein gerade damit diese 
bekannte GescbäfUgeläufigkcit nicht in Schlendrian und Oberfläch- 
lichkeit ausarte, nifissen Wissenschaft and Geselasgabung die ge- 
^naneren Grandsätze den leichtfertigen voriieken ! 

IL Dass anck der Verl. der Maekl .der Cbwaknkeil «nlM^ 
werfen ist» keweisea varsekiedene Sitaa daasc^kea» waleke er tn» 
Tbeil als aligemein anerkannte Regeln der Praxis unbestritten hin- 
stellt. So wird in §. 42. gelehrt : Wenn Uber die Rechtlichkeit 
•und LetdenscLaftslosigkeit des Oamnilicaten nicht der mindeste 
Zweifel besteht» so darf dessen Beeidigung m'e varsiBBit werden» 
wann aaek iai AngenUiaka gar kaiaa Spar das Tkilera rorBegt. — 
Ah Grand aa dieser Baaidigung wkd die MOgiiekkail der Akiais« 
^ eder des Tedes des Daatattoten aagegekea» weskalk »an flkr den 
möglichen Fall zu sorgen habe. Allerdings giebt es Praktiker, 
welche die Beeidigung des Damnificaten als durchaus unumgänglich 
betrachten , und diejenigen , welche von Heiligkeit und möglichst 
kesekränkteni Gebraaek des £ui||^redea» aiilleidig sa keiickehi 
fliegea* AReia. gewiss, niekt mit Raelo» Daaa Ist dar Eid wit^- 
■ liek aiekts weiter, als eine Messe akgaaBlate Farm» so keke man 
dieselbe lieber ganz auf; will man aber, wie sich gebührt, etwas 
Wichtigeres darin liuden» se liftte oiaa sick ja davor, den Eid 

65* 
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darch alizohnufii^ßn Gebrauch in das Gebiet der gleichgOllIgcn Ail- 
fftgüchkeil lifrabwiziehen (vergL $.467%). Niebi «regea blosser 
Mtfglicliluiit .weitertr EaldwkilDgeii eioes TbMers , 6<»DfierB' biii% 
MDB w0pif»(m WaJirwlieiiiliclikcU ^fklr vorhsriicieii ist, sehreite 
man zur eveataeUen Beeidigung des Besehi^igtee. Mnn eehme 
«loch nur die Mehrzahl der Fulic, in denen eine ruhende Unter- 
suchung wegen plützlicher Entdeckung des Uesch'idlgcrs wieder 
HUfg^noniiucn wird, so wird man Huden, dnss die neuen Beweise 
entweder dütreli ei» paehlra g ii e hesyoft Obemsehres^ geridillicbes oder 
üesmgeriehtKefies GceUtadeiss, oder dureb eu^efiiedefie Gegen» 
«linde des Verbreebene (bes. gestoblene Saeben) geliefert verde».. 
(Sonsligc Vcrdachlsgründc sind tnrist zo entfernt, als dsss es 
nur ralhsam wäre, darauf hin die Untersuchung wieder aufzuneh- 
i»en.) Liegt nur ein GeslUndniss vor, so wird der Eid des Dam- 
Jlifieotcii in der Kegel obnebin Uherflasstg^ Die spatere Auffioduag 
>ett. geltobienen Saoben %* dgl^ ist dagegen da niobt zv «rvarten, 
UV» dieseiben eitweder rewbl zerstörbar oder sebver erkennbar 
siud, wie Eräwaaren, Kleider, Geld n. s.w. — Bei seieben, 9m 
häufigsten in Verzeichnissen gestohlener Dinge zu lindenden Saehen 
ist die Wahrscheiulichkeit der Entdeckung \icl zu entfernt, als 
dass sich deshalb eine eventuelle Beeidigung rechtfertigen licsse» 
£ine solche wäre vielmebr nur ilaon am Platze, wenn die Gegen- 
stjlnde, wie Scbawniinawn» heiftiders geaebiifiene oder gefasste 
EMflteiM» Gesebmeide n..dgl.^ an sieb daoerbaft oder doreb j^igen- 
thOniUebe^AlerknMle erkennbar sind! — Seltenheit der Eide sei 
daher ein llauptwahlsprucb sowohl des untersucheoden als des 
lii'lheilcudcu Uichlers ! — 

AUzu, &ogstlich möchte die vom Verf. in §. 59. gclussorte 
A«sietyt sein, wonach bei der Vorladeng einer Person zur Uoler- 
snefinpg die VeranbicsBng mit StiHaebweigen so übergeben sei. 
£s wäre. «Ilerdingi in nmneben FaHen widersinnig, wenn das Vor- 
ladongsdeerst scboo eine Art von GescbtehlserxSbiung oder An* 
klage enthalten müs&te ; allein auf der andern Seile darf die Justiz 
auch nicht zu heioilich thun uud dem Vorgeladenen auch mit kei- 
nem Wehrte vorans sagen y. was er denn eigentlich bei Gericht zu ' 
tban habe» Eine aÜgemeMet Mos das l&oainien befeblende» nicht 
einmal den .Bel«ef entballeade Verlndung ist niebtig» nnd der 
Vofgebdene bandelt gnns gesetalieb, wenn ec diesem onbestimm- 
ten« wenngleich geriehllichcn Befehle keine Folge leistet: denn 
die Allmacht des Bcjumcn bat ihre Gränzen. Niemand ist ver- 
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pfttctoi» rar G«riclii in crsckeiiuta, fei de««» er wei^e als 
AagMcMdit^ler «der id« Zeaj;« (Saefcveivllki^ger) vo i ytuCai, 
J>er geridilliehe BefeM iBVS8'd»lier fteU die EinfratelHift, in dar* 
JeMaad vorgeladen wird, ausdrücken ; da femer ein solcher Befehl 
oline wirkliche heslimiulc VerüiiL^ssung gar nicht denkbar ist, so 
muss auch diese wenigstens augedeutet werden, Daa Gericht, 
welebes voa dftm Vorgeladenen Bestinimtbeit der Aussage verlaog^, 
Maa, im deai, aacb das Verf». riehltsar Aaaiebiy Mtkr^tiek sa*' 
siiatettendaa Baf«bl6, »it deni Beis|Nela der Bestianlbait voraa*- 
gebea. lal die Uatei^aehoag scbon gegen eiae bestiaiMte. Persaa 
ciogeleilel, so wird daoa'h der lictretf formulirt^ z.B. U.S. 

gegea N.N. wegen ** Ist diess nicht der Fall, so laulet 

der BetrcfT allgemaiaer, z.B. „den bei N. hcgangenaa Diebstahl 
helrelTead.«« Man »iebt aicbt oia, wekdie Gaf^br «atftriiebe 
gerichllicbe OffeaJMil ont aidl bHagea» uad wamai biar swfacbeA 
Crimiaal* «ad Ciiril-Saebeii aia Uafertebied gemaebl «ftardea aalll ^ 
Jeder Ifiasataad wird dadareh beaeitigt, dasa* tm AaflHig aliier Un- 
tersuchung alle Personen gcrndczii als — Zeugen vorgeladen und 
verhört werden. Der Verf. (vcrgl. 277. u. 382.) scheint diess 
selbst, wenigstens der Saebe n^ch, anzuerkennen, insofern er voa 
einer aUgemeiaaa BaifarpAidit der Au»b«affta-Bftbeilaaf redet». ' 
Da er airgeada aagl» da^a er dareb diesea Wert a&aea acMiea 
Begriff xa aaiiaffiMi gedenke » aa bami maa dasselbe aar anf Zec-* 
gen beziebea, bei weleben ja alteta die besagte Pflicht vom Ge- 
setze vorgeschrieben ist. Dadurch, dass der IMl. auch den An- 
»«schuldigendcn als Zeugen vorladet , wird nur gewonnen ; den 
wirklich Schuldigen macht eine solche Verladung sicher und ebcr. 
2«ai Redea geaeigl^ er braaebt weotger Yorskbl , . and wird , an 
de» ia iba geietatea' VertratieB de« Sehdiae aacb aa aatsfiraefaea» 
' Dinge sagen, walebe später gute Aaballa^aete aar Inquiaitiaa 
hiidtn können. Für den Uttsebuldigen aber ^ist die Zeugeaver* - 
ladung unvcrdüchlig und ehrenvoll, und der U'IL hat in solchem 
Falle keinen Fehler gut zu machen. 

Ueberhaupt verdient die Behandlung der Zeugen mehr Auf* 
nMrfcsanikeit und Sorgfalt, als nian bei mancbaai Garicbte zu ßn- 
dan pflegt. Mae laass es de« Verf. daakea« ireaa er (^450.) 
die Wiebtigkeit des Zeageaveriors bervorbebt, eiae ErletdbleniaS' 
der Z. -Pflicht, schonende Behandlung sehtiehlerner Zeugen, reif- 
liche Prüfung der Noihwcndigkcit einer Vorladung u. s w. (§. 454. 
bis 4j»9.) eaipliebit. Aucb ist es ricbtig, wenn er 462. 453.) 
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als Hindernisse' der Z.-Pfiiebl cioc haofi^^ bemerkbare Oleieligilti|p- 
fcelt der S*aatsbQrger gej^en «lleBtllelie lateressen nui eia iroziri«- 
liges MtlIeM arit laeulpalea aaftbrt.. Nor wire zv wttasehea ge> 
wesen, d«iss der Verf. hier aacfa, weaiger rem Standponele dea 

Beamten, als von dem des ruht«; und vorurtheitsfrci beobachtenden 
Staatsbürgers, auf die GrUiHie dieser Hindernisse eingegangen - 
wäre. Es wäre hier der Ort gewesen, den abscbenKeben Ge« 
kvocli» Bach welchen Z. oft ganze Stoaden lang vor iem' Ytr*^ 
bOrzinmer -daraaf warte« oHlsseB» dass nairaie eialaaie» ferner 
ilas ganz affuigKelie S|riel mit Zeagen-Bfleay und die engherzige 
Einrichtung zu rügen, wonach dem geduldigen Zeugen, slalt einer 
sofort za verabreichenden gehörigen und anstandigen EntschädU 
gung für versilumte Zeit, erst naeh beendigter langer Uotersu- 
draag eine dürftige Gebfibr verabreicht wird ! — So wie dergleU* 
cbea Dinge JederaiaBii von der 2engniss«>LeislQBg abznsebrecken 
ioi' Stande sind, so giebt es aaf der andern Seile kanm etwaa, 
' das don dem Zeugen iriHMgen Mntb zu beleben and ihm' bubore 
Begriffe von Wahrheits-Strchen beizubringen vermöchte. Keine 
freie Presse belehrt den Börger oder muntert ihn auf, zur Ent« 
deckung von Verbreeben Vereine zu bilden, keine krüflige» alige- 
meines Vertraaen geniessende Behörde schätzt den Z. gegen die 
Raebe seiner Feinde; nnd statt dffeallieber Verbandiong begflaaligi 
ela misslraaisebea Aeten-Geheimnisa die iatrigiie «ad gewUhal 
zor PeigMt! -> Aaeb Gesetze bilde« Sitten Md Geist ei^ 
nes Volkes \ — ' 

Beachtung verdienen die verschiedenen und guten Seiten, von 
denen aus der Verf. in §. 469 — 480. die Beeidigung der Z. 
durchgeht. Er warnt jms^end^ vor allza voreiliger Beeidigeng ond 
, emplielilt sebr zweekmSssig die Abbdrvng valer Eidesvorbebalt. 
ümsMndReh gebt er auf die Pürmüchkeltea dbr Eidesabaahme ein, 
illlt die Gegenwart des Ineelpaten ftir nlltzKcliy erfcUhrt ein Zn- 
sammenwirken des Geistlichen und Richters fGr nothwcndig, 
empfiehlt anstündige ßeobachtiHig der Cercmonien, gehörige Rück* 
siebt auf Eidesformel nnd (§. 488. ff.) Vorsicht gegen Täuschun- 
gen nnd Rflake der Z. — In 492. ff. will er die Tageszett 
der Beeidung r6ia von dem Ermessen des U-R. abhlagea las- 
aea; aUeia besser wire es gewesen, die Morgenszeit als Regel 
' zn verhngea nnd den Naebmfftag oder Abend nur als eine Aus« 
nähme, für welche im einzelnen F.ille Grilnde anzugeben wären, 
za gestalten. — Etwas zu abspreebeed und aufgebracjil urtbeilt 
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d«r V«ff. ($* 466— «466.) öIhst £idosver»eigenmg:, wefcfae er 
sogM^ ' mit SHafea (aOUügieBfiiJf« dreimal wiederkek 8 Tage) he^ - 
legi w&Mea'wMI«. Alleio er msM selbst zugestehen, dass gegen 
ciue IiartnSckige Eidesverweigerung kein Zwangsmiltc) ausreicht. 

• 

In jedem Falle sollte kein iiiquirent selbst wegen Verweigerung 
des Eides strafen dürfen, sondern sollte deshalb den Zeugen zur 
Angabe der Gründe auffordern und sodann die Acten dem hohern 
Geriehte.' verk|;ea* Micin Mos der Seetirer, weldbem der Verf. 
§« 48l^. die £. V.. sugestekt, kaan GrOnde daAir haken: aueji 
in andern F«i*eB ist CTewissenbartigkeit zn ehren! — Das Straf- 
rechl des U-R. hat im Ganzen mehr schlimrae, als gute Seiten, 
da dabei zuviel auf die Person des Richters ankömmt: auch fehlt 
es im geai. deutschen Processe an gehörigen Gesetzen ober Ge- 
rtchitpolizei» Dieser Einwand triflX auch das vom Verf. .in $$• 
240— »47. fber Disct|iUnarstrafeB Gesagte. Se rieht% es bt» 
dass .das gerichUiche Ansehen nur dann gehörig aufirecht erhahes 
werden kam, wenn Verlelznng desselben ftberhatipt, and inshe-, 
sondere Unarteu oder Ungehorsam nicht ungeahndet bleiben, so 
gehl der Verf. doch zu weit, wenn er dem II-R. eine fast unbc- 
gr«1nztc Bcfugniss verleiht, solche Unbotniässigkeiten zu bestrafen. 
S<i lange in einem Laade kein Gesetz bierttber besteht, darf sieb 
der U-A, dieser fiefogniss nur mit grosser Znrflckbaitnng iiedie*. 
Heut aneh vergesse er nie» durah ein seiert anfzaaehmendes Pro- 
le«oil die aogenMieklich -erkannte Strafe zn reebtfertig<^:n ! — 

in. Unter den Rechtssülzen, bei welchen der Verf. ein 
vorziiglich reges Streben für Verbesserung und Veredlung der 
Wisscni^chufi an den Tag gelegt hat, sind besonders hervorzuhe* 
lien : die kurze Ausführung des §. 20. , wo sich der Verf. kräftig 
gsgen diegeballloae fiinifaeilung des Tbatbeslandes in einen objeeti« 
ven und einen suljectiven erklärt, nnd kbM* zeigl» das« man zweek« 
mässiger zwiseben Beweis des Tbatbestandes nnd B. des Tbttters 
unterscheide. In Verbindung damit slehi iler §. 670., wo der 
richtige, aber häufig übersehene Satz: ,,Ks p;icbt keinen That- 
bestand eines Verbrechens ohne die Spuren eices Verbrechers,'^ 
kbir nsebgewiesen isU — Beifall vecdienl es , wenn in ^. 60. 
zwer sehen Ittr die erste Zeit der U. nntfasseade Verbore, da- 
gegen in §. 53., da, wo dem U-R. der Fall noeh vabekanat ist, 
wie z. B. bei der Einlieferung eines Incnipaten dureb die Ortspo- 
liiei, nur summarische Verhöre verlangt werden: zweckmässig 
Wäre webl a» der Spitze der Lehie yom Verbür geradezu dei 
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Graodsatz gewissen: ,,Der Inquireot soll den Inculpatcn stets nur 
darüber verhören , was er wirklich weiss, nicht über das» waa er 
lilos venBaihet/< — Sehr IMeriidi fiir üaterweJbnage» mmi 
Bogleieh iD der Tliat gereehi wäre die.i» §• 97-^ ML m ¥mp* 
idilag gebrachte fioltcbttdigung driller (niebl asgeeeMdigtcr) 
* Besitzer für GegenslSiide , welche von ihnen bei Geriebt ein^e* 
liefert werden. Gewiss würde die Aussicht auf Entschädigung 
maochen Käufer einer gestohlenen , oder als Werkzeug eines Ver- 
brechens gebrauchten Sache zur freiwilligen Abliefemag bestinn* 
Ben« lo d^r Lehre vod der GoDfrontalioii wird aeeht §bI getahH» 
dasa diesellie aoch aehreniale Slatt fiodeo kteae (f» 155.)» ae 
wie, dasa eine Gegenaleliong keeiiigt&r Zengea nMt vorgeoefli» 
men werden dürfe (§. 157.). — Mehr, als sonst in Lehrbü- 
chern geschehen ist, wird in §. 249 (f. die Nothwendij?kcit einer 
Abstufung in dea Mittein der Freiheilaberanbung geltend gemacht, 
und anter diesen ileai Hain-» Sia/ii^ nnd Amtaarresl lassend der 
Vorrang vor dem Staat^filageisse. eiagerXoini» w eleh a e omni ersi - 
ab — leUfes fiUfel branehea darf« — Von großem Gewkfci 
erscheint die Stimme des Verf^. , wenn er 279.), der sehe* 
so manchmal den Gehiirtsnehen eines GesUlndnisscs hei^cuohiit 
h:it, seine Ucberzcngung dahin ausspricht, dass das ehrliche Ge- 
jil.'lnduiss als Strafminderungsgrund gelten müsse- Ohne Zweifel 
Jiadiet sich bei dem Gestehenden in der Regel ein gerlngsrtr 
Grai von Verworfenheit nnd hUseai Willen» nU bei deai hnH^ 
nXcklg llognenden oder dem dnreh ein kInstHehea LSgengewebe 
den Riehler täosehenden fnifoisiten. Der hieraiif gegröndete 
StrafminderungsgruuJ entspricht vollkomracn den Forderungen der 
Gerechtigkeit , weil er dem wirklichen Leben entnommen ist. — 
Wie dieses für das Strafverführen Uberhaupt aoch die beste Sehnle 
ibl, aeigen u. A. die natttrüehen , auf eiaüiche BeohaehUmg g». 
gründeten Sttise dea Verfa. (f. 663 -^6700 Aber caflillse (vw- 
mngUebe) nnd Ober suggestive (ontersteHende, Angehende) Fra- 
gen. Wenn es der Verf. in dieser Hinsicht bei dem Zeugenver- 
höre auch vielleicht etwas zu leicht nimmt (s.^ das vorher über 
§. 513. if. Gesagte}; so hat er gewiss darin ßoeht, dass er» l»e- . 
sonders die urtheilenden Ricbier» vor einem gewisaen, grossen* 
tbeiis aar dnreh die Ausdrttcke »»eapliöa«* nnd ,,snggestlv«< vor- 
«niassten Sehreeken vor solehen Fragen warnt. Tretend wird in 
f • 561. anf einen Unterschied zwischen Fragen und — Vorhalten 
aufmerksam gemacht. Nehmen letztere auch zuweilen eine etwas 
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mftliigKdie oder^gebeoile C!«8talt «q, fo siiid sie deshalb mrlit 
Mlrfedilefriitg» verwerfticb, waiwL derea Werlh b«ingt stets von 
«lep Alt mHl Weito ilmp Antwort, so wie ron den weitem Frage** ab : 
nur <in , wo der Ü-R. sich mit einer allzu allprcmcincn Antwort he- 
gntig^en wörde, ohne dnrch genauere Fragen den Anlworlenden zur 
awftiändlieben ErkUrung »ofzurorderoy mlsste eiae solche 'Aatworfr 
M der UrtheiMUflagiraiieaciilelUeibea; 

' IV. Di flieb der Verf. , wie er H der Vorrede «osspricht, 
vm AsTgabe oMcbtc, „tiHe RenDtaisfe aad Erfabmagssitzc zu 
gaben, mittelst welcher man am sehne/fstcn, sichersten und am 
rtdiichsteny auf gesetzlichem Wege, den wahren TbatverhaU eiaes 
vorgefallenen Vergehens oder Verbrechens erforschen kaan, so 
wor ea aatOrlichy daaa die Gebote der Klugheit eiae vorzQgNehe 
B aa t b t tag flndea ttsaalea. Ao iOiigbeilar^n ist daher das Werk ' 
ßtkr raiebbaltit aad eben dadvreh yon eigeolbamlieben Wertl?e 
Är dea U*R* Besonders (ioden sieb da, wo die Stimme ruhiger 
Brfahmog spricht, .äusserst praktische, auf würdevolles, gerechtes 
und ehrenvolles Verhallen berechnete Winke, deren Aufzahlung* 
jedoch allzu weit führen würde. Da übrigens die Fordeningen der 
Klugheit nach 2eit, ümalinden und Ansichten der Personen ver> 
aeUeden find^ so IwsebrXakt'aicb Refv darauf « auf mehrere Slvl* 
len daa Buches knrs hinznweiseni^ wo avch Allgemelnrr einleueh* 
teado Rnllisehljige geji^cbcn werden. So deutet der V^erf. hüuiig 
darauf hin, wieviel überhaupt auf die Person des U-R. ankommt; 
ti-effend sagt er z. B. §. 35., es hänge hauptsJichüch von den 
' HcttAtoissen des Inquirenten in der gerichtlichen Mcdicin ab, ob * 
er an -die Aenst» hei der Erhebung dea Onlachiena apeeieUe oder 
mpr nligeinoitte Fragen ateHen solle? — Wie der Vert in $• ii6. IT. 
die VartbeHe der Vorantersnehnng am Orte der That, und anm- 
nMiri.*ehe Vorverhöre in 139. ff. bcleuchlel, wurde schon oben 
bei der Darstellung des PInncs bemerkt, — Beim Vorzeigen der 
Leicliname macht nicht selten das Beisein der Verwandten des 
£MtseeUen einen guten Eindruck auf den Angescbnldigten ($. 163.)$ - 
^ ein iiauptaugennrerk bat der U-R. auf BeibUlfe der dazu 
flü^ieh beransuMIdenden Ortsbeh^rden (§. 166—171.) zu rieb- 
leut Von allgemeinem Interesse machte die in §. 283 332. 
gegebene Enlwicklong sein, insofern i^ie eine, von den Eij^cn- 
lliiiinlichkeitcn und V^or.»thiedenheiten der Menschen abgeleitete 
Inquisitions - Psychologie enth.llt, bei welcher rflhmlicher Weise das 
Gebet der Menscbtieiilieii (bes §. 286. a E. 4. 293. 296^) durrh- 
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gSagige AnireiHiini|^ fiaiet. — * Gldiehet ^It (gpä 4er»i» 
— 341« entwickelten BeliamHung der «■ Korpergt^brechea Leiden- 
den^«.^ Beberzigting verdienea die in §. 346. ff. aiisgcsprachc- 
«en Warnungen vor den Abwegen, auf welche ein U-R. durcJi 
|)ci -^öJ)li( lie Bezielinngen zu ileni Inculpaten geralheo kann. 
Wie ieicbl der U - R. wflrdigc Oli'eoheil mit gebabreM&er Sorg^'t 
gegen sclilaue Yereiliong der Beneiie r^reinigen ktem^ gebt nun 
%. 391. in Yergleiebnog mit §. 427. 430. IT. behror. Wllbrmd 
«Hl letzteren Orte dringend eingescbürft wird, sieb als U-R. nie 
zu leichthin mit dem blossen GcsUindnissc des Angeschuldigten zu 
begnügen, sondern vielmehr durch anderweitige Beweisführung 
gegen dessen Widerruf Vorkehr zu treffen, und beim wirklichem 
Widerrufe die eigen t'ichcn Gründe liesseibea recht ans Liebt xm 
ziehen » - — verthetdigt der VerT, $• 3Bl; rtthailieh den Qmndeste 
offener filittheiinng der Beweise nn den Angeeehuldigten Mit der 
sfbOnen Erinnerung: dafs der Inqoirent stets ein tHfentRdMp 
Beamte bleibe, welchem Alles daran gelegen sein müsse, mit 
einem Diener der Inquisition nicht vemechselt zu werden. — 
Ausgezeichnet durch treffeDde» aaf eigene Ansebanung gegründete 
Aatbsebtöge ist aueb das ganze zweite Buch, von der Behaitd* 
lang der Utttersuefauags-Geinttgenen. Vielleiebt bAlte der Verf« 
hier Einzefnee sebXrfer derehj^ehen, und z« B» Uber Eigenschnf'» 
ten der GefaogenwtMer, §ber Furjukrmtg 4er Gefangenen n. s. w. 
noch Mauches sagen kü men. Denn es ist gewiss höchst ungceig* 
uet, wenn ein Ange^ichuliligtcr, wie es in mebrern St'idten ge« 
schiebt, vom Gefängnisse ins Verhörzimuier jedesmal eian iaoge 
Reise maeben and sieb den Btieken aller .begierigen nnsnetzen 
mss« ehe er am OKe seiner Bcstimmnng anlangt, Snfehcn 
Nacblbeilen, so wie aueb der Gefahr der Entweiehnng oder dnr 
Collusion kannte dueh leiebt dadoreh vorgebengt werden, dass mnn 
die VerhOrzimmcr nH)<>;lichst in die IVähc der Geftingnisse verlegte. 
Allerdings wäre noch vieles Andere hier zu verbessern. Dena 
so lange man zu Unters. -GeHingnissen ungesunde, ungeeignete^ 
zu ganz andern Zwecken nrsprflnglieb angelegte Gebende verwen^ 
det und nngebildete« nicht selten dem Trnnk oder der Geldgier 
ergebene Menschen ab Gefi^ngenwirler anstellt, so lange man 
überhaupt das Einsperren und Festhalten hinter bloss und Bir- 
gel als die alleinige Aufgabe betrachtet, so lange werden die 
jetzigen II. - GefHngnlsse ein Hohn auf die Recblspflegc b'eiben. 
Nur durch Errichtung besonderer, nneb einem» auf kdrjierUchen 
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uui geiftigei ZmUuiJ der CkyfMg'wi uni aar ihre BedOHWat« 
lltteksiebt mbreeadMi PUiie gdMMter GefilDgnisi« and derc» Be- 
wachung durch tQchlige^ ehrenhafte, jedem jlussern Eioflusie' 
unzugängliche Männer, wird dem an sich schwierigen Amte des 
U*R* eio wirksames UUlfsmittel gewährt! — Die Beiracblung 
der venebiedcDaHigeD , oft aUza einleochtenden Klogheitsregele 
im vorHegeeden Baebe fttbrt se der» . itt Meede eieee Prektikere 
nieht sefleeee .Fmge» ob fiberbespl • liber den bier bebeedeitee 
Gegentteed ein Becb getebriebee werdee iolle , in. e* W. eb sfeb 
ein U-R. nach einem Boche bilden könne und solle ? — Es ist kein 
Zweifel , dass die Haupterkcnntniss-Quelle fUr den U-R. stets das 
wirkliche Leben, die eigene Anschaueeg* oed £rfiJireeg sein 
BMies; elleie et wire aebr als t b e rie bt, wem die der Er- ' 
febrneg dercb eie getee Dieb loiKeiaeede Ueterflltsoag bot ia 
Zweiffsl ilebee weHle. lei gcmeioee deeUcbee Recbte iet 99 
unendlleb viel dem riehlcrlicbeB Ermessen flberleesen, es kreesee 
sich darin so %icle verschiedenartige Theorieen, dass die von der 
Gesetzgebung gelassene Lücke nnthwendig durch die Wissenschaft 
erfioet werden muss. Sicher wflrde man auch in der gericblU« 
eben UnlerraehBegtkande sehen mebr Fortscbritie geaiecbt bnben» 
wenn tilebtige» ibrem' Beruf etil Wirme enbingende 17- R. sieb ' 
die Mabe gegeben bUlen^ ibre EffblNrungea nnler eUgenieine 
Gesichlspuncte zu bringen und bekannt zu roacbcu ! — Man halle 
doch die Wissenschaft nie für abgeschlu5scn : sie u ar es nie und 
wird es nie werden! — Die Neuzeil bietet ihr durch ein reges 
legislatives Streben in jedem Falle ein neoes «nd ireites Feld^ 
die Vererbeil Afcr die Gesetzgeb«^^. 

Die Stni%eeelsbiidber, an denen jelit viel gearbeitet wird, 
sied eine erfreoKebe Ereebeinong: aber bei Weiten wiebtiger» . 
einfltissretcher und notbwendiger wäre die Bearbeitung von Straf* 
;7roce«.9gesetzbUchern , denn die Hauptfrage bei jedem Strafurtheil 
belrilft bei Weitem weniger das Maass der zu erkennenden Strafe, 
als vielmehr die Beweise der Schuld oder Unschuld. Es thul vor 
AUem Nelb) dass der Wirkungskreis des U-R«, dem ja die 
Sammleng dieser Beweise ebliegt» niber bestimmt werde* Giebl 
es wobl laeter U«R», die von LeidensebeHen und Vernrtbeilea 
gänzlich frei sind? man vergesse nichts dass das Ermessen» 
weiches beim redlirhcn Manne vom guten Willen geleilet wird, 
bei Andere leicht in Willkür ausartet! Aneh bei dem besten 
U-R irüt man b^g eine nnwillkttrliehe praesmnHo malt, welche 
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ifca mehr gcgiMi, aU^filr 4eii Aa|;e>eliul4i9lM sta^t» «sdl 
weiclie daher rflkrty das« in Dul^hscbaitt »ebr Scholdige nad 
Verdorbeoa, als UiwchaVdige oad Gate ia Ualersvi'huog gezogen 
werden» wodurch der U-ll. leicht vcrieilcl wird, nach dem iiig- 
liehen Beispiele der Weit, geradezu von der Mehrzahl auf die 
Kinzeloen zu schiiessen ! — Kein U-i^* traue sieb zu viel Kraft, 
Kiasichl und Uoparteilicbkeil zu, er ist und klenbl Measck, der 
der lleberwacbuag darch Audere bedarf 1 — Es wfira daher 
'schenswerih, dass B. aber TheilaahaM eiaes Verlbeidigera an 
Verfahren und fiber Vcraiilwor lichkeit des U-R. bestimmtere 
C^ri iul Sätze nufgeslellt oder dcuiliche Gesetze gegeben würden. 
Wie notbwendig dergleicbco Capitel sind, zeigt auch das Werk 
des Yei'f., insofern er» wie aiehrfacb angedeutet wurde, dem £r» 
iaes«ea des D-R. eiaea grassea Spidraua Veriiebea habea will, 
dagegen die Zalassaag des Yerlbeidigers sehr an hesehrlaicea 
sacht, iiisstrauiseh verweigeri er ia f. dem Gefangeneti 

den- Besuch eines llechlsfrcundes während der Untersuchung, und 
l.'isst denseihen nach dem Sehl ss der U. nur unter Aufsicht zu. 
Wübrend in 637. zugestanden wird, dass die WaiTca« mit 
deaea der Streit geführt wird, nur dann gleich wäreu, wenn 
jeder Angeklagte die Befitgaiss erhielte, siok währead des Pro* 
«esses durch eiaea Advocal«a vertretea sa lassea , gehea ' doch 
die §. 652 — 656. aar voa dem Missbraache aus, dea Advocateii 
mit der Eibubniss zur Einriebt gesehlossener U. -Acten treiben 
KOnn'cn. Es ist nicht edel, deswegen, weil es einzelne, au 
Inlriguen uad Proeessversckleppung Geiallcn fiadeade Advocateai 
gicbt, dea gsazen Stand anzufeinden: auch jelst« wa aaeh aa 
wenig Ar Besserstelluag dieaas Staades gesehebea. ist, giebt es 
gciriss Advaeaten, deren Beoehniea aiaadieai U*B» aam Vorbihl 
dienen dürfte. Will aift» anders Wahrheit, die'nvr darch Wi- 
derstreit hcraus<^eslclU wird, so giebt es keinen vernünfligen 
Grund gegen die Regel: In jeder Unlersucbnngs6aebe müssen die 
gescbJosseaen Acten dem vom Angeschuldigten gewählten Verlhei- 
dtger cur £iasicht äffen stehen nad über alle vaa dem Verthei- 
diger gesleHtea AatrSge mass von den Gf»richten unter Angahe der 
Grttade, eutsehiedea werdea» Wsbread der Ilntersa^ag kaaa 
dem Vertbeidiger die Einsicht der Acten abgeschlagen werden;^ 
auch werden in der Regel nur solche Anträge desselben gchörl, 
welche sieb entweder auf den Uotersuchungs- Verhaft beziehen, 
oder welehe gegea Veraögeraag und Jl^ersehteppaag der Sache 
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gcrirhtel sinfl. Nur, wer ilie Wahrheit fUrchlcty kann sirh pjegcn 
ein solches y zudem noch beschränkte Auftreten de« Verlbcidiger« 
erkUren! lieber Verantwortlichkeit des U»R. veniii«tl Miaa 
eioe Aiisf&hnitig Vcrf«. gänzlich) deao das» was gvlegeatlicli 
aber Stimme des Gewisseas und Ober Auffrtcht der Obergericble 
gesagt wird, kann afehl als zureichend an^sehen werden 9 da es 
Menschen giebt, welche entweder gar kein, oder ein sehr bieg- 
^mcs Gewissen halten, und weil die Obergerichte, p:c\vnhnlieh 

' ohnehin von (•escbUften flberbjiuft, höchst selten den Papicrschleier 
gol gedrechselter Untersuehangsacien zeitig genug zu durchdringen 
im Stande sind. Was hilft am Ende einem ungerecht Verfolgten - 
^ Recht der Appellation, Revisio« oder weitem VertKcidigung,. 
was hilft ihm ein dem U-R. ertbeifler Verweis, ja was hilft ihm 
nach langen Unlersnehungs- Qualen die Freisprecliung selbst, wenn 
jedem Ü-R. die ßefuguiss zu>tebt, ungeslrafl auf leichte Vor- 
miithung eines Verbrechens VeiTulgungeD zu beginnen? « Die 
aatfti liebste tierechligkeit fordert» dass denjenigen» welche nnver* 
achnideter Weise die Rerhtspflege nur von der Schattenseite Vn- 
nen lernen mussten, vom Staate (durch j.'ihrliche Pension, eine 

' Summe Geldes oder eine Auszeichnung) «inigerni: assen fQr die 
schweren und h.lulig unersctzlit'lieii Opfer an Ver mögen , Geistes- 
ruhe und Gesundheit» welche eine Untersuchung mit sieb führt^ 
eine Entschädigung zu Tlicil werde. Sache des Staates ist es» 
den geleisteten Entschadigungsbetrag sich wieder von dem U-R. 
ersetzen za lassen» welcher ohne hinreichende Gründe eigen» 
mitcbtig eine Untersuchung einleitete. Der jetzige Trost einer 
niissgeslalligen , schwer dnrchzufechlenden Syndikalsklage gfgen 
den Beanileo oder einer ärgerlichen Verlilumdungsklage gegen den 
Denuncianlen ist eine traurige, und deshalb in Praxi hellen gr- 
Wählte Zuflucht 1 — Wenn der Verf. weniger die GrundsXlzo 
gerechter Freiheit zu ibrdern snchle» so erklArt sich diess wohl' 
einlheh ans seinem Standponet; täglich kann man ja die Erfahrung 
machen , wie dieselbe Sache anders vom Untersuchungsrichter, 
anders vom Verlheidiger und noch anders vom urtheilenden Rich- 
ter aufgefasst wird ! — Man darf übrigens dem Verf. dazu Glück 
wünschen , dass er mehrfach in seinem Werke Gelegenheit nahm» 
sieh l&r die Nothwendigkeit eines öffentlich - mündlichen Slrafver> 
fahrens anszosprechen« Er thai diess z. B. in {• 583« dber Ahr 
fiiBsnng des GebSrden-Pktrtocolls, in f. 579. über Confermltilt 
des mündlichen uud schriAlicbeu Verhörs, l'reßbud sagt er endlich 
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iD §. 555.: „Das Mbtlniucn ^e^n Jeutdebe VatersMlMiii^s- 
beamte ist ohncdiess fast in allen deutschen Gerichtshöfen )icrr* 
sehend, und wird so lange nicht abnehmen, hu durch ein ö/Jent 
fieh-BÜndlicbeft. SchlMsvcrfalireB die a«lttrticii»le C«»ftir«»le berge- 
stelll wird.« — 

Jf« Mütermaier, 



MerkwBritge Criniittal-RecbtsGUIey fir lUclilery Ge- 

riclitsärzte, VertLeidi^er und Psychologen, herausgege- 
ben von JHv Bischoir, Grossherzoglich Sächsischem Justiz- 
rathey des Grossherzoglich Hessischen LudwigjioHens Ritter 
erster CIssse. Dritter Band, Staatsverbreebenr versehiedeber 
Art betrelTend. Hannover, Haboj 1837. IV« und 3iö. S« 
8. (1 Thir. 8 Gr.) 



Unter den zaMreieheii Samnlan^ea interessanter 

rechtsfitllc nimmt die des Hcrra Dr. Büekoff^ vortaaligcn Dlri- 
gcntcii <les Criniinalgerichts zu Eisenach, sowohl durch KeichhaU 
ligkeit und Sorgfalt in der Auswahl der mitgelheillen Fälle, als 
dareb die Gediegenheit und Wissenschaftlichkeit der Darstcilungy 
eine ebreavelle Stella eia. Sie ist, der Vorrede des 1. Bandes 
Bofolg«» anf vier BSade bereebaet» vea deaea gegeawäHll der 
diiiie vorliegt, und !a der Verrede xa diesen der vierte» so- 
fern dem Verf. Gesundheit nad die Gewo^abeit Derer bleibe, 
die ihn hisher unterslülzt haben, versprochen wird Wenn auf 
den Titelblaltc des 3. Bandes gcsagl wird, dass er Staatsverbre- 
ehea verscbiedeaer Ait cuihaUe, so ist diess eigenilich auf zwei 
ztt besehrilnkea, aMnlieli eef Majestauverbreehea and Theilnahaie 
aa sUaisgefiihrliebea Verbiadongea, wc^be lelastere fteilicb seboa 
verschiedenartige Fonaea aaaebaiea kaaa, aad sehr verscbiedca* 
Gesichlspuucle zulilsst. Es sind nUmlich nur drei Criminal- 
fälle, welche uns hier milgctheilt werden. Der erste stellt uns 
das Lebea eiaes durch gulc Herkunft, Anlagen und Erziehung 
begfiastigtea 9 darcb ein aawttrdiges Liebesverhältniss zu Licdef^ 
iiehkeit and geaM^iaea Verbreebea verleitetea^ durch die aethwea- 
digea FoigeB dieser shtUehea Yeraiiokeaheit m\ der Welt ver- 
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teil WabDC, dass Alles sich verschworen habe, ihn ungerecht zn 
nnlerdrOcken , und in der Mcinnn«^, d«iss ihm dafür Enlschädignnpf 
- geJiibre» ^die er durcJi Unvcrschämilieii erpressen kUone, diiFch 
fortgesetzte Scliinibaegen aad Oraheiigtii der gröbsten Art gegee 
ilMm md hUlMre' Beamte, umA selbst, gegen de« Soaveraui sei- 
•es, Vaterltinde^ der Gerechtigkeit aalieiiiitiel. Was den Pelle 
wissenschaniiches Interesse gewahrt , ist besesders die psycholo- 
gische BegutaclUung des Geniüthszuslandes des Inculpatcn, die 
l»ei der ealslebendco VeriDillhung, dass seine eingebildeten An- 
S|Mrttche aa den Staat auf einer kraokbaften fixen Idee Itembeo 
miebten» «rfordeci'cli sebiea, sodann die EHIrterangen Ober die 
ZnstHndigkeil des Gericbts,' welche dnrcli die dem Iscvlfaten fril- 
her gestattete Auswanderung nach Amerika veranlasst wurden, 
und worühcr der Herausgeber selbst sich in reichhaltigen Anmer- 
kungen verhrciter, endlich die Verschiedenheit der Ansiebten über 
/Aie Anncuduiig des Art. 176. der C C. C.« welche sich bei den 
erkennenden Behörden kund gab. 

Der zweite Rechtsfall. enlhä't in seinem historischen Tboile 
eine sehr aasfilhriiehe Gesehiehls der nnter dem. Nenn»» des Jfiog- 
lingsbiindea bekannten staalsverrStheriseh^n Wrhindiing ans den 
Jahren 1821 «nd folgciuie , deren Entdeckung durch die Ermor- 
dung Kotzehuc's litM'beigerilhrt wurde. Die rechtliche Ausführung 
he»cbäAigt sich hauptsUclilit ii mit Feststellung des L-nterschieds 
zwischen H^idiverrath und Staatsverrath, und sacht das vorliegande 
. Verbrechen als enlfera'en Versuch des leuieren danastellen. 
Beide Ansf&hriingen , die historische und die reehtliche» sind nos 
der >cbr gediegenen Vertheidigungssehrift entnommen. In dem ^ 
erslei Erkenntnisse wurden siimmlliche drri Inculpalen „wegen 
Versuchs, Staatsverrath zu begehen** (welchen man jedoch mit 
dem Uochverralhc für idettti«cb erklärte), zu sechsjähriger Fc- 
8tnngsstra£B verorthcilt, im zweiten wurde bei zwei faculpaten die<te 
^ Strafe gemildert, der Dritte aber^ selbst gegen des Vertbeidl- 
gers Ansicht, freigcsproehen. Angehängt ist ein Auiczng ans dem 
über die Mi'glieJer des s. g. Jünglingshundes, auf den Grund der 
zu Köpenick slallgchabten Untersuchung von dem König!, Preuss. 
Oberlandesgerichl zu Breslau gesprochncn Erkenntoissc. 

Der dritte Fall enthalt die dem Vernehmen nach, nnd wie 
aneb aas der Einleitung abzunehmen, voa dmn Verfasser sdbst ' 
geführte Untermiehung gegen ?ier ttilgUeder der (Jeaaer) Bnr- 
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sc^entttliiift «as dfii Jaiirea wtti 183». Iii iem miigelbeil- 

ten Erkeontoiste erster lottaoz wurde den Inculpaten vier, drei 
und zweimonatliche Feslungsstrafe zuerkannt. Der Gesicblspiiiict, 
von welchem man dabei aofgcgangeo, bezeiehaet folgende» -S. 
BB lesende Stelle der £iitBcheidiiiig8griiode : 
3^,Es fiüUibim, aneser 4er entfeniteii imd mitlelbinm TMK 
Mm9, die Jle luivorsfltBUch and ene Uineblfaaikeit einer Vcf». 
, boMlnoef zttweeiileB, welcbe des wm ihnen nicht verfolgte Ver- 
breeben des Hochverraths bezweckte, ein eignes Fergehen zur 
Last, welches unter die Kategorie derjeuigea gehört, welche 
Stfibel gefährliche Handlungen ^ ah für sich bestehende Verhre»- 
ch(n nennt, oad Aber welcbe derselbe in qeiien Arcbi?e de« 
Crinioiilreehte {%. Bd. St 2. Abb. X« S.;2a6. ff.) eine 
eendre nnsländiiebe Abbendiong geliefert hef.<« 
Die hieran sieb^ aescbliesseude nähere Ausfahrung gewährt besoo* 
ders bei Vergleichung der gatz abweichenden Aöffassungen, wclebe 
sich in den von Hitzige Zeitschr. f. Crim. -Rechtspflege in den presea. 
Staaten, erster Supplementbaud S. 237. ^< 9 von Kiimge npd ßtmme^ 
ia den Jortges* Hitzig'sehen Aaaaief Bd. 1. S. 24. ff.., ned von 
tr. WTüMenfvMi Siebdtai in den Criaiaaiist. Mrbfidber» f. daa K. 
Sadisen B. 2. H. is. S. 123. ff. nnd 179. ff. mifgetbeiiten Erkennt- 
nissen aber andere Tbeilnehmer an derscUieu Verbindung ausges|iro«> 
chea haben 9 ein grosses Interesse« 
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Die Mörderin M. A, Birnbamii ans Nürnbergs biogerichiei 

In AfQncbeii am 12. Nov. 1836. Aetenmlssigc Darstellung ihrer 

verübten iinmcnschlichcn Grausamkeiten. Ein merkwürdiger Bei- 
trag zur Geschichte der Ausartung des menschlichen Herzens« 
Maachen/ Fleischmaiia» 1837. 98. S. gr. 8. (8 Gr.) 

Der denkwQrdige Crimiiialrechtsfall , womit steh diese Schrill 
beschäftigt» ist bereits seit Jahren doreh Zeitungsnachrichten dem 
Poblicom hekannt. Freilieh waren diese Nachrichten oft ans trOber 

Quelle geschöpft ünd ungenav. 

Wenn es S. 1. des Schriflchcns heisst: 
5,Die verschiedenen Gerüchte, welche sich Ober die Art der zur 
Vollendung dieses Verbrechens angewandten Mittel verbreiteten,- 
sind zum Theil unwahr und übertrieben, wahrend hingegen man« 
ches nicht uninteressante nur wenig bekannt wurd^* Viele haben 
daher den Wunsch geSassert, eine gcmeinfassliche,* ans den Cri- 
minalacten gezogene Darstellung der Resultate der Untersuchung 
gegen Maria Anna Birnbaum zu erhalten, und in der That verdient 
auch dieser slrafrechllichc Fall wegen seiner Auszeichnung zur 
allgemeinen Kenntniss gebracht so werden,^' 
so ist damit dessen Erscheinen hinreichend motivirt. 

' Die Erscheinung» die er vorftfhrt, hat jurislisch nichts Hervor- 
stechendes; sie zeigt eine MOrderin, deren That, verübt an dem 
Kinde des Dienstherrn und verwittweten Liebhabers , der sich durch 
Selbstmord der Ahndung entzog, keinem Zweifel unterliegt und die 
unbedenklich dem Gesetz verfallen ist, welches den Mord bestraft. 
Das Schriftchen bietet daher in rechtswissenschaftlicher Hinsicht 
wenigen Stoff vnd hat zonltcbst nur fQr den Th^il des jaristischen 
Poblicnms Interesse, dem Psychologie nnd gerichtliche Medicia 
nahesteht und nahestehen muss, {iiv eigentlichen Crüm'nalisten. 

In psychologischer Hinsicht ist die Erscheinung ein neuer Be- 
4eg, dass das Weib, wenn es die Schranken der Weiblichkeit und 
* des Sittengesetzes durchbrochen hat, schneller als der Mann, die - 
Krtt.Jatob.f.lRW. JlAif.n.H.ll. 66 
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äusscrslen Grenzen der Vcrworfenbcit erreicht. Jenes Weib, wel- 
ches uns dieses Schriftchen zeigt, ist eine Hyäne, welche ihre Beute 
langsam zerreisst, Sie selbst erzählte bei eiber Yeroehniaiig A, 
Folgendes: 

• „Mb die Magd fort war» nahm ieh die Elise Ins Kabiaet, seblaaf^ 
ibr eia Halstocb» wie eiaen Strick um den Hals, und machte 
einen Knopf auf den Rficken ; hierauf liess ich sie auf einen) Sche- 
mel stehen, stellte mich dazu und knüpfte sie an einen IVagcI an 
der Thür. Die Elise wurde ganz roth, riss den Mund auf, 
bpnnte aber nicht recht sprechen« Alsieb sah» dass sie blau war» 
de, und als sie einige Miaaten am Nagel gebaagen , nabm ich 
sie herab« Sie tanmelte nad war nicht recht bei sich ; sogleich 
nahm ich den eisemea Schnürhaken und schlug sie über den 
Rück en und den Kopf. Unter dem Schlagen wandte Elise sich um 
und bat um Schonung, und bei dieser Wendung traf ich sie mit • 
der Spitze des Hakens Ober das Aoge und schlug ihr ein tiefes 
Loch in den Kopf.«« 

Die geriehtlich-iiiedicinisefae^ Lehre von den Tl^tongen findet 
in dem langsam herbeigeriihrlen Tod des unglacklichen Mfidchens^ 
wozu Mangel an Nahmng find Pflege, Misshandlung und Verwun- 
dung u. s. w. z usamuiexi wirkte , einen vielfach heiehrenden Beitrag. 
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Von (lein Rechte der Bundes -Aasträ^algericlite, Wiedcr- 
eiiiaetzaiig in den vorigen Stand gegea Fri^trerBäam* 
Bisse n ertbeilen« Vod jvr. Frlete. vom Uiideiof; 

GH. Hess. Oberappellat. und Cassat. -Gerichts -Rathe. Dann- 
stadt^ Heyer in Comoi.» 1838. IV. u. 65. S. 8. (8 Gr.) 

DePÜnlerzeichnetc legt diese kleine Schrift nach aufnierksamer 
LectOre mit grosser Befriedigung aus der Hand. Und zwar hi für 
ihn ein dreifacher Grund der Zufriedenheit vorhanden. Einmal 
Qkerluiiipls dass eine bisher von den Praktikerii ond den Tbeorelikern 
glekliikiaMig aiib.eaislKletg0Uieb«ie Materie useresgeiBeiiischafklicfaea 
effenlliebeD Recbtea.Ererteroog gefundeB bat. Zweitesa ^ daas der 
Verf., selbst Mitglied eines höchsten Gerichte;^ und überdiess ohne 
Zweifel im Auftrage seiner Regierung schreibend, ohne weiteres 
und ibaUäcblich von der Ansicht ausgeht, es teiein wisscnschaftlicfa 
richtig erwieaener Satz von Bedeutung für das einzuhaltende Verfrii« 
ree der Anslrflgalgerichte dea Bondea (eine Ansieht^ welche aoch 
der Unterz. jüngst in dieaen Jahrbttehefn — a. oben S. — ana* 
gesprochen bat). Drittens und bauptsächlich endlich^ daaadle Aus- 
führung so einfach und schlagend gehalten ist. 

Die Sache verhält sich aber folgcnderniaassen. In den Bundes- 
schlüssen vom 16* Juni 1817. und vom 3. Aug. 1820. ist heitaoot- 
lieh festgesetzt, dasa jeder ziun Aasträgalgerichte beatcUte oberste 
Gerichtshef verUlnfig nach seiner gewdhnUehea Preeesaerdnong zn 
verfahren habe; dass ihm die Leitung dea Proeeases und die Eni« 
Scheidung des Streikes in allen seinen Hanpt* und Nebenponetcn zu* 
stehe; dass jedoch die Austrügal -Erkenntnisse sofort nach ihrer 
Eröffnung rechtskräftig seien» und nur die Rcslimiion wegen neu 
aafgefondener Thatsachen und Beweismittel unter gewissen Bedin- 
gungen dagegen nachgesucht werden kdnne. — F^un ist die« aneh 
sehen in einem besondern Falle prektiach gewordene Frage .ent- 
standen, oh unter diesen Voraussetzungen eine Wiedereinsetzung 
in den vorigen Stand gegen Frislversäumnisäe möglich sei? lu 
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den Gesetzen selbst ist etwas Aasdrückliches nicht zu finden, son> 
dern es sind nur bei einzelnen Abstimmungen am Bundeslap^c da 
und dort Aeusserungen gefallen, welche eine solche Wicdcreio- 
selzun^ nis unbedenklich nnd sich von selbst verstebeod anerkennen. 

Der Verf. der vorliegenden Sebrift bitfaAi nun die Frage; 
seinen Beweis aber föbrt er aaf folgende Weise: Zuerst wird 
die reehtliehe Natur der Austrage nach der Reichsverfassung und 
nach der jetzigen Bundes -Gesetzgebung auseinander gesetzt, und 
dabei der Meinung, dass die jetzigen Austrage förmliche Gericbte 
seien, beigetreten. Dadurch wird die Frage, ob ein blosser 
Scbiedsriebter nach gemeinem Rechte eine Wiedeselnsetznog in 
den vorigen Stand beiläufig, incidenter, erkennen kdone (eine 
Frage, welche nacfb rOmiscbem Rechte verneint, nach kaoonischem 
aber bejaht wird), als irrelevant erwiesen, und dagegen der Satz ' 
aufgestellt und begründet, dass jedes Auslragalgericht zu Vera io 

^ Frage stehenden Erkenntnisse nach Maassgabe der bei ihm gelten- ' 
den Proce&sgeeelze ermfichtigt sei. Und zwar nimmt' diesa der 
Verf. an aowobl iei einfachen Frlstdecreten, als bei solchen PrS- 
elusivdeereten, welchen das Erkenntoiss in der Sache selbst sogleich 
beigefügt sei. Zum Schlüsse wird noch die Meinung ausgespro- ' 
eben, dass, wenn ja ein Auslragalgericht an seiner Zuslündigkcil j 
zweiile, dasselbe beim Bundestage, als dem Inhaber der ricbtcrii* ' 
eben Ge,wait des Bundes, ü bor die Ac^sdehnung seines Auftrages 

' anzufragen , . ntdit aber das Wiedereinsetzongs- Gesuch zu ver- 
werfen bal»e. 

Der Unterz. ist vollstSndig mit allen diesen S.ltzen einver- 
standen. Sa bestimmt er auch die Ansieht hat, und diese auch 
seines Wissens zuerst de lege lata und ferenda ausgeführt hat, | 
dass die lieätimroungcn der AusträgaU Gerichtsordnungen aber die I 
einzige Zuiässigkeit der restitutio ex capite «ovorum als Rechts- 
mittel gegen das £nderkenntnisa festzuhalten und namentlich keine 
Nullitatenklagen zozohissen seien: eben so wenig zweifelhaft ist 
ihm, dass AHes, was die Leitung des noch schwebenden Processes 
belrilil, lediglich nach der beJrelfenden Landesgeselzgebung des 
jeweiligen Austrägal -Gerichtes zn behandeln ist. Da nun un- 
zweifelhaft die Festsetzung von Fristen uml der ans ihrer Ver* 
sanmung folgenden Nachlheite lediglich zu der Xeitung des Pro- 
cesses gebort, wie diess die Natur der Sache mit sich bringt und 
auch in jedem -Gesetze oder Lehrbuche über Proccss zu ersehen 
ist: so kann nicht der mindeste Zweifei obwalten. Die von dem. 
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Verf. noch weiter beigebraehlen miiterielleii GrUade^ ttamenllich 
die Unbilligkeit ier ErduldoDg eines gaoz ooverscbuifleteii Ver- 
lustes, wareil zum Beweise des positiven Rechtes gar oiclil 

» 

einmal nöthig. 

Somit ersclieint dcon die kleine Schrift als ein Beitrag \ou 
bleibender Wichtigkeit »or Ansbildang det Bnndesrccbtes, Dsm 
sie augensebeinlicb (wie die Citate sonst gebein gebaltener Ac*en» ' 
stücke beweisen) in Auftrag einer Bnndesregierung gesebriebea 
und somit als halbamtlich zu betrachten ist, kann sowohl das 
Gewicht der vergetragenen Ansicht nur vermehren y als auch die 
oben bereits angedeutete Bedeuts^keit der Erürternngen zam 
Bebufe der Bebenigaog von Seiten der Bondesgericbte bestätigen. 



B. Mohl. 
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An die Hohe DeotscLe Bnndesversaiiiiiilong. Sobmissegte 
Vorstellung und Bitte y. S. des Magistrats ooil der Alterfeote 
der Stedt Osoabrfiek, Mxifh die Aufhebong des in anerkannter 
Wirksamkeit g^estaDdenen Staatsgrondgcseizes für das Königreich 
Haonover vom 26. Sept. 1833. Eingereicht d. 19. März 1838. 
(SUlt Manuscripls gedruckt.) Mit 14. Beiiageo. 106. S. in foL 

Diese Schrift, deren Verf. sich nicht verkennen Iflsst, trSgt' 
so viel bedeutungsvolle Zukunft in sich, dass si» schon ans diesem 
Grunde zu den interessantesten Erscbeinangen za zshien ist. Sie 
hat den nnschätzbaren Vorzog, dem Reiche der Gedanken wie der 
That gemeinsehaftneb anzngebdren.. Es ist ein grosses politisches 
Drama, was sich hier vor unsern Augen entwickelt, voll der 
wicbllgslen Lebensfragen über die Verfassung der deutschen fiao- 
desstaateii, über die wahre ßcdeufung und die Gräozen jeaes 
Scliutzes, welchen der deutsche Amphiklyonenhund dem BeeJiie 
allseitig zugesichert hat. 

, Die Vorgänge in UMnover «ind beknat. Nor gut kurz 
zur Groi^lag« flir dM-Klloftig« ,i.4 ei.ig« H.BpWa.a hervorz«. 
hOtem, JUth dem -SUatsgrundgesetze vom 26. September 1833 
kann die SWndeversaininlung nur auf lierufung zosammen irelea* 
Vermöge §. J19. jenes Gesetzes kann der König die SUadevw^ 
Sammlung zu jeder Zeit vertagen, und dieselbe matt aieh bei «e- 
»cbehener Vertagung trennen. JVaehde« der Konig EcnM Anaust 
•m 28. Juni 1837. in der HanptaUdl Bnanover eingetroffen war 

"^^ ^•■» ««« eben versammelte; 

Stande dareh ein königliches Reseript vertagt. Hierauf erfol.^ie 
da« PMenl vom 5. Juli i837., welches zwar erJiläriei dass Se Ma 
jestät ,n den. weder in formeller, noeh i. «alerieller Hinaiebt 
Dieselben bindenden Staatsgrundgeaetie eiae hiareiehende fiewabr 
flir das Glück ihrer V.terlbaaea aiebt Baden kUaaten, welehes 
jedoch d.e F«g«a, «b aad {.wiefern eine Abänderung oder Mo- 
d.fieah<m de* Staalagnmdge.el«. werde eintreten müssen, „der „b 
duiVerftasong anf diejenige, welche bis zur Erlassung des Staat., 
gmndgcseues bestanden, aurUckzufllhren aei? der Miyaiiigsten • 
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Erw »'igung zu unterziehen , und das Resultat den zu bprtjfenden 
allgciueinen Sländeu vorzulegen befahl. Durch das Patent vom 
1. IVovcmbcr 1837. wordc jedoch plötzlich das SlaalsgriMdgesetz 
für erhseken eriüärt« «nd die BerufaBg efter StaDdeverMnuDlang 
Dach dem PateDte von 18 19. aogekflndigt. Diese VeraMMilon^ ' 
ist bieraaf dorcii die kOotgliclie Phieiamtfoii vom 7. Janaar 1838. 
ausdrücklich berufen, und unter dem 20. Februar d. J. von Sr. 
Majeslüt enlffnet worden. Allein es fehlt viel, dass die gegen- 
Wairlig berufene Vcrsaniniluog mit der durch das Patent von 1819. 
eiogesetzteo flbereiostioiiiilei dean 1) siod die Depulirten des 
Baaernstaodes aieht aaeh dera Paleate voa 1819.» fioadern aaeh 
der YerordauDg vom • 22. FeluiNir 1832. berafea wordea , und 
2) sind beide Kammern durch die Untci drückung des Scha(z< 
cotlegii decomponirt Man weiss auch zur Genüge, welche Folgen 
die einmal eingetretene Principiealosigkeit bei 'dea jetzt versammel- 
lea. Ständen bisher gehabt hat. - 

Darch die erwähatea Vorgllage «ad der Magistrat uad Jie 
. Alterleate der Sladt OsaabrQek veraalasst wordea.. deo Doreh* 
lanchtigstea Deotsebea Bund an 'die Abhflife aweter Beschwerden 
anzurufen. Dieselben betreffen 1) die Aufbehuflg des Staaisgrund- 
geselzes durch das Patent vom 1. iVovember 1837., und 2) die 
Berufuog eiaer in jeder ßeziehuag ve'rfassoagswidrigen Versainra« 
loagy am sowohl aber eiae aeaa Vorfassaagsarhjiade » ala tiber 
saastig« Rechle der Uaterlbaaaa aa der Stelle elaar legalaa Staa* 
deversammlung zu eatseheideo» wie solehes doreh die Proelamatien ^ 
vom 7. Januar 1838. geschehen ist. Die Erörterung der geoaunlco 
Beschwerden bewegt sich in dieser Schlussfolge. 

Zunächst» sagen die Bittstdier, glauben wir zur Sache legi- 
tiwirl Btt seia. Der Stän deversammlung selbst war» ahae illegal 
la haodela,. eine Beschwerde aamifglieh. Sie war vertagt; sie 
koaote aar auf Berufung zasamaiaatretea ; Ibiglieh war keia Zeit* 
fvmti vorhaadea, ia welchem die verfigissoagsmassige Sttndever^ 
Sammlung zu einer Beschwerde auf legalem Wege im Stande ge- 
wesen wäre. Auch die Provinciallandschaft , welcher wir angr- 
gehörcn, ist seit dem Herbste 1838« nicht zusammenberufca worden. 
Die Reehtsvertheidiguag steht also aar dea Corporatioaea aad 
Eiazelaea ollea; aameatlieh ktaaea wir oasere eigeae Befogoiss 
aieht bezweifeln , deaa es giebt keinea TheH des Staatsgrnndge« 
sclzes, an dem wir nicht direct den grösslen Anlheil zu nehmen 
bätteo«. £io aussehiiessUches Recht der Rechtsverihcidigung ist 
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NiemandeB Kagestanden worden; soll eiae aolehe bestehen (nnd 

wie wäre es möglich, diese Frage zu verneiuen?), so wird die- 
selbe Ulis oder denen, deren Verliällnisse den unsrigcn gleich- 
stehen» niciii versagt werden dürfen. Unsere Beschwerden seihst t 
iiod begrttadel durch ArL 66« der Wieoer Schlussacte. Derselbe 
laiitel w<lrüieh : f ^Die ^ anmrkaimier fFirksamktil besUhenäen hmd" 
nändiscken Verfassungen können nur auf verfassungsmäss^em Pflege- 
wieder abgeändert iverden,** Zwei Fragen sind hiernach hesoudcrs 
ins Auge zu fassen: 

1. Stand das Slaatsgrundgeselz voin 26* September i833. in 

anerkannter Wirksarolceit? 
2» Ist dasselbe auf verfassungswidrige Weise abgellndert? 
Auf die erste Frage dient zur Antwort: in Gemässheit jeoes 
Staatsgrandgeselzes ist die StlndeversammloDg fünfmnl versammelt 
gewesen; der Staatshaushalt ist //////mal durch dieselbe festj^eslellt, 
die Steuern werden noch im gegenwärtigen Augenblicke und bis 
zum 1. Januar 1839. hin iu Hraft ihrer Bewilligang erhobeo und 
erhoben werden kttonen« Eine Reihe der wichtigsten Gesetze Aber ' 
alle Theile des Rechts sind mit ihre^ Einwilligung enlassen, uad 
selbst durch das Patent vom 1. November 1837. als gültig and 
bestehend anerkannt. Es wird sich also wohl nicht bestreiten 
lassen, dass das Slaatsgrundgcsetz und die in demselben begrün* 
dete ständische Verfassung in anerkannter Wirksamkeit bestanden 
^habc und noch bestehe. Man könnte hiergegen die Behauptung 
^aufstellen, eine Verfassung stehe nicht in anerkannter Wirksamkeit, 
so lange Jemand 9 den eine solche 'betrifft» ihre RechlnUlssigkoit 
und 3^eckmfl88igkeil nicht anerkenne; und dieser Satz wflrde iaa 
gegenwärtigen Falle von desto grosserer liedeutung seio, da Sc. 
Majestät im Patente vom 1. November 1837. erklärt haben, dass 
Ihrerseits eine Anerkennung des Staatsgrundgesetzes nicht erfolgt^ 
vielmehr der Widerspruch wider dasselbe offen zu erkennen ge- 
geben« und die Unterschrift zu wiederholten Malen verweigert 
worden sei. Allein es scheint, als wenn hier verschiedene Be* 
griffe vermengt würden, ijiJeju die Zustimmung einer Person, 
welche die rechlmüssfgc Entstehung verbürgen möchte , mit der 
rein thatsächlichen Frage der IFirksamkcit zusammengestellt wird. 
Unzweifelhaft war die Verfassung vom 26. Septhr. 1833. nach dem 
oben Mitgetheilten in anerkannte Wirksamkeit gefreten» selbst 
auch dann» wenn ein solches Anerkenntniss von dem jetzt regie- 
renden Könige nicht erfolgt sein sollte. Jcducb ein noch grösseres 

m 
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Gewklit dffifeo wir darauf lageo, ilast aia solches AaailceMtaifs, 
wie arwtliischt dasselba aach gawaiea seia mOcbley aicht als leia 
oaerlasslicli nothwendiges Brfordemiss' zur RechUbeständigkeit des 

Staatsgrundgesetzes angesehen werden kann. Zu demjenigen, was . 
die gediegene Schrift des Herrn Justizministers von Iiamplz^ »Er* 
örternag der Vcrhindlichkeit drs weltlichen Reichsfürstea aus dea 
Haadluagda saiaeaVorCpihrea,** im Allgemeiaea darihat, fitgea wir 
Ipier aameattfeh aoeh die Bemerkaog bei; wie eiue so ausgeildiate 
Berogalts der Agnaten^ aach welcher eia ohae derea Znslinmung, 
abgesehen von ihren bcsondcra Rechteo, geschlossener Landes- 
vertrag unhediogt nichtig sein würde » nicht nur der gcsammten 
Gesciuchtc des Braunschweig- Lüneburgischen Hauses» sondera 
selbst der Veriassuog des deaCscben Baades widersprechea wtirde* 
Für die Gmadlage dieses Baades ist das moaarehische Priaeip 
erkUirt worden, aber ebea dieses scheint dorch so grosse Aas- 
dehnung der agnalischen Rechte auf höchst bedenkliche Weise 
beeintriichligl zu werden. Es kennen den Agnaten Rechte zu- " ' , 
sieben, welche denselben wider ihren Willen nicht entzogen wer« 
den dürfen; wie diess aamentlicb ia Betreff des Sneeessieasreclils 
«ad .der Sueeessioasordauag der Fall ist» wie ihaea feraer das 
reia PrivatrechtKcbe gesichert bfeiheo amss. Weaa aber dh g«- 
sammle Staatsgewalt in dem Obet'haupte des Staates vereinigt bleiben 
soll: so kann unmöglich das agnalische Recht, wie hoch man 
dasselbe auch schätzen mag, reine Staatshandlungen vernichlca* 
(Es biesse diess: für die Fälle, wo es ttberbaupt zu einer ag« 
aatisehea Soceessloa im .esgerea Siaae kommt» geradasu alle Ver- 
hiHaisse eiaes Staates ia Frage stellea; es biesse: dea Staat 
wieder ganz ia das Gebiet des Prtvatrecbts zarllcfcwerfea , aach- 
dem Jahrhunderte daran gearbeitet haben, den mittelalterlichen 
PatrimonialsUat zu einem allseitigen Recblsr und UumaaiUltsstaate 
emporzuheben.) 

Was die jVtiwiVe obea «herVoi^gebobeae Frage aabetrifl» so 
wollea wir auch aicbt eatferat ia Zweifel ziebea» dass maacbe 
Bestimmungen des StaalsgrundgeftCtzes. vom 26. Sept. 1839. über 
die Rechte der Einzelnen IVüher oder später einer Abänderung 
bedürfen möchten. Aber nicht davon, sondern von der verfassungs- 
mässigen Form solcher Abänderungen ist hier die Rede; und diese 
Form liegt alietu ia der Verfassaag der Sittade selbst, Ist .diese 
gesichert» daaa ist auch die Erhaltung der Rechte der Eiazelaea 
und Kdrperschafiea sicher gestellt. Ist sie aber eioseitiger Ab- 
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jbdWDDg Preis gegeben^ so werden die Rechte der Kinzcloeii selbst 
dorch den Bncbstaben der Verfossnngsurkunde nklit geecbfitst nein. 
Eine flolehe- einseitige Ablodernng liegt nb^r in vdliigster Aos- 
führung vor, nachdem durch das Patent vom 1. November 1837. 
die Berufung einer Siandeversamralung nach dem Patente von 1819. 
und oicjil nach dem in anerkannter Wirksamkeit steheudeo Staats- 
grundgesetze angekündigt 9 nachdem fereer diese Versammlung 
dnreh die ProcIamalion vom 7. Januar 1838« ausdrüekHck berufm 
lind unter den 20* Februar erttffnet worden ist« £ben dieser so 
berufenen Versammlung kann aber hiernach die Bedeutung einer 
legalen, verfassungsmässigen Ständeversammlong durchaus nicht 
zugestanden werden. Sie ist nur eine precSrc Vereinigung von 
Deputirten, welche ihr ganzes Recht aus der ZosamroenberoloDg^ 
berleilen» denen in der That gar kein Besitzstand zur Seite steht. 
Ja selbst wenn nach höchster Entscheidung des Dorchlanchtigsten 
Bundes das Slaatsgründgesetz von 1833. als nichtig erscheinen 
könnte^ selbst dann würden wir noch behaupten müssen, dass der 
gegenwärtig berufenen SUindeversaromlung das Recht nicht zuge- 
standen werden könne, fiber etwaige Veränderungen der Verfassung | 
so wie über Rechte der Unterlhanen und des Landes flberfaanpt 
zu entscheiden; und hieranf grflnden wir sogar noch eine fernere 
eventuelle Beschwerde darüber: dsss dnreh die Allerhöchste Pr^ 
damatlon vom 7. Januar d. J. die Verfiissnng der Stftnde Versamm- 
lung nach dem Palente vom 7. December 1819. einseilig abge- 
ändert worden. (Worin diese Abänderungen bestehen^ ist bereits 
oben mitgctheilt worden.) 

Der Zustand der Gesetzlichkeit kann nur dnreh den Sehnts 
der anerkannt wirksamen Verfassung von 1833. wieder hergestellt 
werden. Mit zuversichtlichem Yertmnen auf die Weisheit und 
Gerechligkeil des Durchlaucbligsten Bundes, so wie aller der er- 
habenen Herrscher, die denselben bilden, wagen wir hierauf die 
devoteste Bitte zu gründen : ' . 
Der Dureblauehtigste Bund wolle geruhen, dnreh die geeignetes 
Mittel zn. veranlassen 9 dass das Staatsgrundgesetz des König- 
reichs Hannover, vom 26. September 1833. wiederum in Wirk- 
samkeit gesetzt werde j falls aber diese onterlhänigsle Billc dem 
Rechte des deutschen Bundes zufolge nicht begründet wäre, 
dass alsdann wenigstens die Verfassung von 1819* in völliger 
Integrität hergestellt werde» bevor Verhandlungen Ober die Vefw 
fassuog des Königreichs zugelegt werden. 

i 
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Diess eine Skizze der' in der Vorslellaiig and Bitte ao die 
Hohe Deatsehe BuodesversaiDinlang^ entbalteeen Gmodgedankcn, 

grösstenthcils mit den eignen Worten derselben wiedergegeben. 
Vierzehn Beilagen, Berichte des Magistrats zu Osnabrück an die, 
und Rescripte von der Königl. Landdrostci zu Osnabrück , eine 
Petition des ersteren und der Alterleute an Se. Majestflt den KOeig 
Q. 8« w. sind der Schrift heigefttgl. In staatsrechtlicher Besiehung 
ist unter diesen Beilagen JXr. 5., die Denksehrift fiber die Goltig- 
keil des Staalsg« undgcselzes vom 26. Scptbr. 1833.| als besonders 
wichtig hervorzuheben. 

Man sieht, die Grundsätze der Vorstellung worfeln durchaus, 
im historisches Staatsrechte. Keine Spar einer Vermiscbnog von' 
Politik und Staatsrecht, ja nicht einmal von philosophischem «nd 
positivem Staatsrecht. Nirgends schweift dieBeweisflDhrung zu einem 
Satze a priori hinfiher; überall steht' sie auf festem geschichtlichen 
Boden und verschmäht jeden anderswoher zu erringenden Vorlhcil. 
Die Darstellung bewegt sich in grandioser Ruhe> so objectiv, dnss 
nicht sowohl die Personen, als die Principien wie die mit einander 
recbteoden Individoen erscheinen« Inhalt, Form nnd Zweck er* 
heben hiernach diese Eingabe zn einer polilischen Begebenheit 
von bober Wichtigkeit, und welches ^hickssil dieselbe auch -in 
Belreir ihrer niichslen Tendenz hjiben möge : die hier aiigercgien 
Fragen, nnd die Art, wie diess geschehen, werden für die Theorie 
des ölTentlichen Rechts in Deutschland nicht verloren gehen. 
Darin abeir liegt die höhere Bedeutung solcher Cooflicte, wie sie - 
die neueste Zeit im Stdats« und im Kirchenstaatsrechte hervorge« ' 
mfen hat, dass sie das wahre, gute Becht zu Tage fördern und 
erst volUtändig zum Bewusstsein der Gegenwart bringen, ond" 
mitten in dem Gewirr der Parteistimmen eine höhere geistige Ge- 
meinschaft in den Besten aller deutschen Gauen nähren und pflegen, 
den Glauben durnn rege erhalten und immer wieder von Beuern 
. auffrischen. Deutschland * mit seiner gftindlichen Wissenschaft, 
' seinem weit verbreiteten Rechts- und OrdnUDgssinne und allseitigett 
' Streben nach HuroaBlUlf, scheint In neuester Zeit vor allen andern . 
Ländern berufen, seine wichtigsten Sireiligkeilen im Reiche der 
Gedanken und Grundsätze auszukämpfen. Möchte sich dabei über- » 
all eine so tiefe Verehrung des Reekts kund gehen^ als in vor- 
liegender Schrifl, Jacta est alea, 

js, a 
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Mayntzische Läode^ An^schliesslieli Deren Erfforlisclien und 
EichsreldiscIieD , Sodaon Gemeia-Hemchaftltchen Orthcn \om 
Jahre 1755. Mit alici gnädigster Erlaubuiss aufs iVeuc wörtlich 
abgedruckt. Aschaflenburg, Pergay (C. Krebs), 1838. XIL 
^ u. 96. S. gr« 8. (12 Gr.) 

Unter dem 24. Juli 1765. verlieh der Churfurst von Mainz 
dem Thcile des Gburstaates, ^der sich an den Ufern des Rheins 
nnd Mains hin erstreckte » ein^ neue Gesetzgebung mit dem An- 
fügen, dsss diese vom 1. Januar 1756'. an in Anwendung kommen 
sollte. Zugleich wurde ein Abdruck derselben in Folio unter dem 
Titel veranstaltet: ^jChurfürstlich - Mayntzische Landrecht uud 
Ordnungen Für sämtliche Chur-Maynlzische Landen, Ausschliess- 
lich Deren LrlTurtischen und £ichsfeldischea. Sodann Deren Ge- 
mein-Herrschaftlichen Orthen. Wornaeb in Jurüdieitonal" Judieiäi-^ 
Cml' nnd Criminal- PoUcey* und sonstigen Rechtsvorfalienheiten, 
sieh za aehten ist. Mit ChurfUrstl. gnädigstem Privflegio. Auf- 
gelegt von dem S. Roda IIospäaL Mayuz. 1755." Das Chur- 
fürstcnlhum Mainz versank, gleich den beiden andern geistlichen 
Churfurstcnthümern am Rhein, in dem Strom der französischen 
Revolution nnd ihrer £rgebnisse. Der Theii deiBselben, welcher 
mpf dem rechten Ui^r des Rheins lag, wurde verschiedenen Staaten 
zngetheilt und in diesen Theilen ' erhielt sich auch diese Gesclzl 
gebung, in so weil sie das Privatrecht betrifft, aufrecht, daher 
siß noch bis auf diesen Tag herrscht im Königreich Baiern (Für- 
slcnthum Aschaffenhurg), in dem Grossberzogthum und Churrürsten- 
tbum Hessen, im Herzogthum Nassau u.s.w. Schon längst war 
indessen jener offidelle Abdruck, - der einzige, welcher existirte, 
TergrilTen. Als daher «o» der Nahmer im J. 1832. sein Handbuch 
des rheinischen Pnrtienkrfecbts *) herausgab, licss er namentlich 

?• Untefieicbn. Inzeige dieses Handbuchs S. 140 — 151. de» 
23. Bandes der 9dkimclk*schen Jahrb. der Juiist. Liter. 
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(S. 683. ff. des 2. Bandes) den privatrcchtlichen Tlieil dieses so- 
geoannteo Maiozischcn Landrechtes wieder abdrocken. Das Gleiche 
that der Verleger der obigeo^ i^or Karzen ersebienencn Drucke 
0chrif|> die er ia Fotg^adem bevorwortet bat: '»»Naebdem das 
Maiazer Laadrecbt in der letzten^ Zeit aebr seilen gevordea, und 
zn verbiiltalssfliSssig bobem Preise gesoebt werde, babe ich mich 
nach erhaltener gnädigster £]rlaubniss zu einem neuen wörtlichen 
Abdruck entschlossen. Die Lnndesordnung, Untergerichtsordnung , 
und Uufgerichtsordnung habe icb oicbt mit in d^a Abdruck auf* 
geaenuaeo^ iadem diiiselbea wenigen oder keiaea praktisebea 
Nntzea nebr gewäbren« Ascbaffenbarg, dea 15. Mai 1838«*' 
fes sebeiat biernacb , als ob dem zagleteb die Heraasgabe be* 
sorgenden Verleger nicht bekannt geworden w^irc, was sechs Jahre 
vorher geschehen war, dass also der von ihm veranstaitele Abdrack . 
nicht der zweite, soadern der dritte sei. , 

Das Handbuch voa wnder Ji^Amer bal» dieses Maiazisebe 
Laadrecbt betrachtet, vor dem vorliegeaden aeoesten Abdraek -des 
Vorzag 9 dass (S. LXV^DtX. der Eialeitaag, welebe der 
1. Band enthält) Notizen über dasselbe niitlheilt, und namentlich , 
die Literatur desselben liefert, und liaud 3. (der auch den be- 
sonderen, seinen Inhalt bezcichivenden Titel führt: „Entwickcluug 
der Territorial- und Verfassttagsvei*bältai8se der deatsebaa Staate^ 
^ an beidea Ufera des Rheins , vom ersten Beginnen der franzOsir 
schein Revalvtioa bis in die neuesten Zeiten; oder: AosmlHelung 
der im Grofsberzogihum Hesteo, Herzogthnm Nassau u. s.w. ent- 
haltenen früheren Territorien und Einleitung in ihre Geschichte 
und älteren Staatseinrichtungen^') sonst Viel es enthält, was für 
den, welcher berufen ist, sich mit dem Maiazischcn Landrecbt 
als Praktiker zu besebJlfUgeny oder sich sonst dafilr iateressiri; 
wichtig ist. Beide Abdrücke sind^ia 'so weit, einander gleich, ala 
jeder derselbea Kel^Brt: 1) dea vollstindigen Titel der Original- 
und officicllen Aus<^abe v. 1755. ; 2) das Publicalions-Palciil vom 
24. Juli 1755. ; 3) die 32. Titel des eigenliichen Land(Priv.ttyrechts. 
Sonst weichen beide Erscheinungen in soweit von einander ab, i^s 
die neueste besoadere Ausgabe ausser einem Register, welches 
ganz dem der Originalausgabe gleich ist»« nur aooh eine Vevord- 
avng vom 6. April 1737., dass keine unbewegliche bürgerliche 
Güter an Fremde, Befreite und geistliche Corpora konuiic« sollen,** 
liefert, wahrend das von der NaAmer'sche Handbuch dieses nicht 
that (wahrscheinUch aus dem Grunde» weil der Uerausgsber in 
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einem 4. Tbeile, ffor alier wiegen dessen fcaliligen Ablebens nicht 

erschien, die einzelnen Parliculargeselze liefern wollte), darur aber 
aus der Landes-Ordnung (Polizeigeseizgeb.) die Titel 7. und 8-, 
das Bauwesen beU^effend , beifügt» da diese auch viele eivUreclil* 
liebe Bestinaiungen in sieb tragen. 

Es wäre zu wflnscb«!! gewlnen,. d^ss der Vnri^^ das Ge« 
scbnft der Besorgung der. verliegenden neuesten 'Ausgabe einem 
Recbtsgelcbrten üLei lassen hätte, der als Sachverständiger mit 
mehr Umsicht zu Werke gegangen wäre. Unterzeichneter hat, 
besonders in ' praktischer Beziehung und von den Bedürfnissen des 
Gesr.häftslebens «nterricbtet, hauptRäehüch Folgendes aussnstelleo : 
1) dass jene Titel 7. nnd 8. der Landesordnnng nicht gieiebralfa 
allgedruckt worden $ 2) dass nicht die noch gültigen Manzisehen 
Particulargesetzo privatrechtHchen Inhalts, besonders die, welche 
sich auf das Landrecht beziehen , dasselbe erläutern , moJificiren 
n.s.w.^ gleichfalls abgedruckt wurden. Vorzugsweise gilt dieses 
von der wichtigen , die Praxi» oft besebäfiigenden Mainzisehen 
Hypotbekenordnang. vom 15. Januar 1785*9 den Titel 19. des 
Landreebts : „Von UnteopfiKndern» Hypotheken» wie die geriebtlich 
ausgefertigt werden sollen,'' gegenüber. 3) Dass die ent^reebende 
Praxis der Gerichte der vielen Staaten, in denen noch die Mainz!» 
sehe Privalrechtsgesetzgebung herrscht, ganz unbeachtet gelassen 
wurde, auch die welche in sich darbietenden Druckschriften sieb 
beurkondet findet, auf die wenigstens durch Andeuiung des We- 
sentlicben hinzuweisen gewesen wlbrei denn «s ist anerkaont, dasa 
die Praxis der zweite TheU des Gesoizbaehs Ist» da man die Ge- 
setzgebung nur halb kennt, wenn man mit* ihrer Anwendung durch 
die Gerichte unbekannt ist. So hätte z. B. auf den 2. Band von 

^ von der Nahmer^s Sammlung der merkwürdigeren Entscheidungen 
dci Herzoglich NassauiscbeaOberappellationsgerichls, Frankf.^ 1825, 
S* 149. ff. verwiesen werden mibsen, wo sich eine Entscheidung der 
Frage findet, ob nach den Besitmmnngen des Mainzer Landreebts 
(Tit. 27. ,9 Von Temporalbeständen*«) der KSnfer eines tiutes die 
Temporalpächter des Verkäufers expelliren und wegen ihrer Ent- 
schädigung an den Verkäufer verweisen dürfe, oder ob er, ohne 

> zuvor auf Rilumung zu klagen, berechtigt sei, den Verkäufer auf 
Scbadlosbaltnng. wegen nicht zeitiger üeberliefemng zu belangen . 
Ebenso hitte die gcdroekte Sammlung der Prfljudicien des Ober- 
appellationsgeriebts in Darmsladt beachtet werden müssen, welche 
die Ansichteo dieses obersten Gerichtshofs über coulroversc Stellen 
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der Miiazischen Privatrechlsgcsetze beurknndeo , z. B. Aber 4ie 
Frtge» VM welclim 2Mlp«oeto der Tod euies VeritholieB0B sack 
der Beslianoag des Meiaser Laadrecku (Til. 14. $. 11.) ver> 

mathet werde aod die SaeeessloD is dessen Vermögeo als eröffnet 
anzuncbmcn sei? (S. 12.), sowie über die Fr.iore, was nach dem 
Laodrecht und der Aiainzischcn Hypothckenordaung v. J. 1785* 
zu eleer dieoüichea gerielilUchea Hypothek in dea fernab Chur- 
mwaalaehea LaadetlMlea erAirdert werde? (S. 35.) 

Uai dietea Miagela aksalMlfea» Ueibt den Verleger ni'ebts 
Aaderes übrig , als sich zor Herausgabe eines zweiten Uefles zh 
entschliessen y wozu die Autf. rclerung um so näher liegt , da na- 
mentlich eine Samailaag der fiiaxelo-VerordauDgea, welche das 
Bfaiaaisehe PriratreeM eeastrairea belfea» aeeh gaas €ebU «ad 
dieselbea ia der Regel aar navellitladig ia dea Htadea Weniger 
sind. Der 4. Band des von der Nakmef^Khem Handhochs w ürde, 
wenn er erschienen w.'lrc, schon darum, weil er diesem BedQrf- 
nisse Geaüge leisten loUte» das grOiste PobUcam gefunden habea. 

Bopp. 
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Handbuch des Baiubergcr Provincialrcclits , beraosgegeliea 
von dem k« AppeUalions-Gericktfi^yice-Prtlsidefiteii v. Sples« 
Das Ba,niberger Läodreeht und die darauf Bezug babendeo Ge- 
setze und VerordoQogen. Bamberg , 0reseb, 1838. XVIfl. 

U. 206. S. 8. . * ^ 

Der k. Dircclor (Vicepräsident) des Appellat. -Gerichts für 
Oberfranken zu Bamberg, früherhin Ralb bei dem Staarsminisleriooi 
der Justiz zu Mttaebeu, Hr. v. S^ies, bat in den leUtereu Jabreo 
eioe . lobeBsirertbe literariaebe TbItCigkeit zu dem Zweeke» das 
Slodium der Reehtsgesetze und ihre Anwendung zu erleichtern, 
entfaltet. So ist z.B. im Jahre 1835. (Bamberg, bei Drosch) 
von ihm eine Sammlang aller Erg«(nzungen und Erläutcrunp^en 
zum Codex judiciarius nnd zum Strafgesetzbuche erschienen , uud 
nnlftogst erhielten wir von ihm auch einen Commenlar zur neue- 
sten bairiscben Civil-Preeessnovelle 17. Nov. 1857. Das oben 
angezeigte Handbuch umfasst das Bamberger ProvineiaArecki, und 
ist sehr geeignet, einem dringenden Bedflrfnisse abzuhelfen. 
Zwar hatte bereits im J. 1807. der jetzige Appell. -Gerichts-Prasi- 
dent r. Weber zu Neuburg eine Herausgabe des Bamherger Land- 
rechts in 4. Bänden veranstaltet, — ein Werk» dessen Vorzag- 
liebkeit allgemein anerkannt wird^ — allein diese i^usgabe ist zn 
tbener» za omlbngrete^ nnd zu seilen» als dass sie dem Gebrancbe 
als Haudbucb entspräche. ' Und doch ist ein solches auch um dess- 
wilien sehr wünschenswerth, weil das Gesetzbuch fclbst in einer 
oft unverständlichen» jedenfalls höchst unangenehmen Sprache ge- 
schrieben ist. 

Das Buch ist in zwei Haupt- Abtheibmgen getrennt. In der 
Eirsten bat der Verf* in neu» Titeln: ^ . 

I, von Testamenten, 
. n. von Obsignatnren» Inventaren» Sebitzungen und Erbthel- 

lungen, 

III. von Yormundschafl^en und Curatelcn» 
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IV. voa den RcchUvcrhültnissen der Eheleate^ 

V. von ien ReehUveriUthaifseji der Aeltern uid Kinder gegem 
einander^ . 

VI. von gesetzlichen Bestimmungen über PüiciiUiieii und £nl- 
erbang, Go|lation und Vorwabl, 

yn. TOB der anebeUeken Sehwangerung, 

' Vlll. von Sebndens-Ersatz bei tbAllicben Injurien und labriiMi* 
gen KOrperverletenngen, 

IX. von Gerichu- und AmU-Tazen, 

das GiAnze des Landreehts (S. 1—186.) beliandell. Jeder Ab>' 
schnitt« serftilt fn einselne §§., deren Inhalt dureb eine Randbe- 
merkung hervorgehobeo ist. Hierdurch und durch ein beigefügtes - 
reichhalliges Inhaltsvcrzeichniss wird der Gebrauch des liuchs sehr 
erleichtert. Bei den einzelnen, die gesetzlichen Bestimmungen 
des Landreehts ansspreelienden SlUzen wird inuaer «nf das Jie- 
trefleade Gesetz und anf H^€ker*s oben erwähnten Commentar hin* 
gewiesen. Auch die nenerenj^ seit der Pnblication des Landreehts 
ergangenen Verordnangen lind gehörig berQcksichtigt, und an den 
Steilen^ wohin sie gcliOren, aufgenommen worden. Hierbei hat 
der Herausgeber die beslchenden Controversen aufzuhellen gesucht, 
nnd es jederzeit ausdrücl^Ucb erwähnt« wenn er mit JVeber's An« 
siebten nicht Ul»ereinstimnite. In der ganzen Darstellung enlfültet 
der Yert jene tiefe Sachkennlniss, welche den tüchtigen Geschäfts- 
mann und gewandten SchriftsteHer erkennen lAsst. 

Die zweite Ablheiluug (S. 187—206.) enthält besondere 
Bamberger Provincialgcsetze vom ZinsIcLen und Handlohn, von 
Caozlci-Ziaslchen , von Kosten bei Verunglückten, von den Juden 
U.S. w.» soweit diese Verordnungen in das Justizfacb einschlagen. 
Der Herausgeber hat hierbei mehr Verordnungen- nufgefilhrt» 
als V, ßß^eber a.a.O. , und hiermit die wichtige Aufgabe gelöst, 
das Bamberger Provlnclalrecbt vollstllndtg herzustellen. Somit kann 
dieses Werk auch als eine Vorarbeit zur Herstellung eines längst 
gewünschten aligemeinen Civilgesetzbuchs in Baiern gelten , da 
Letzteres nur dann zu Stande iLommen kann, wenn man vorher, 
erst mit den einzelnen Provincialrecbten ganz im Reinen ist. Zu 
diesem Ziele seheint euch der mehrgenannte Prisidenl JfFeher • 
führen zu wollen» indem er unlängst die Herausgabe aller, in 
Baiern geltenden Statutarrechte (mit Au^uahme des preussiscben 
Krit.Jalirb.f.(i.RW.Jithr£.lJ.lLli. 67 
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Rechts) angekündigt litt. Andi ist m ek» MMr Abdruck 
des Mainzer Landrechls erschienen.*) 

Das Aeassere des vor ans liegenden Uandbuebs des BaM« 
berger Provineialrechls lasst (der Druck ist gut) in sofern eiaee 
Wooscb abrig, als das Papier an der seblechtestea Serte des 
Druckpapiers gehört« Bei eiaeai» l&r bluBgen Gebraneb besluu» 
' ten Buche ist eine sulclic Sparsamkeit ii:ckt zu biiligeo« 



^) S. die vorhergehende Recensioo» 



D. Red. 



Samhaber. 
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II. Bericht üher akademleiehe IMs* 
sertationen und Programme. 

De exensatioDibas totornm et cnTatonim Tolantariie ex jare 

foniftl6 (,) Mie quoqu« in Gemniae civiutibos aliqua ex 

parte usiUtis. Dissertatio inaugur. (,) quam scripsit et III. 
•ICtoruni Ord. auctoritaie i)ro sumniis io U. J. honorihus rite 
capcsscndis d. XVI. m. üct. a. MDCCCXXXVIII. ad dispa- 
Uaduv proposuit Krnest»' BMauyrd* Hfaid— »igl — 
Lipaieasis U. B. Lipsiae, typ. SlariUii. 40. 4. 

Bine f«cIiC fleiasiga and gat geschriebeaa Abbandlang, an wdabar 

Ref. am meisten das auszusetzen iiat, dass von dem Verf. die neoere 
Literatur, welche gerade in dieser Lehre gute Art>eilen ao^KUweiseA hat, 
zu wenig berücksichtigt worden ist. Besonders auffallend ist es, dass 
er OMicir« Pandecten - Commentar Bd. 31. nnd 32. and RudorfT' Racbt 
der Vorinnudächaft Bd. 2., in welchen beiden Schriften die Excusationen 
weitläuftig erörtert und namentlich die bei ihnen zweifelhaften Puncle 
beleuditet werden, nicht einmal genannt, geschweige denn benutzt hat. 
Hieta maaa ibm am ao mehr zum Vorwurf gemaebt werdaa, ala acdiaa 
die Natur feines Themars ihm wenig Gelegenheit bot, eigentlich aeaa 
Ansichten anfznstellen , und er also seiner Arbeit nur dadurch einen 
selbstständigen Werth geben konnte, dass er die Meinungen Anderer in 
niöglicltster Vollständigkeit prüfta^ — la Tier Capitela behandelt der 
Vert aeiaea Gegenstand. Das erste (p. 5«»^) Itt Übenchrieben : De 
tutetne et curat oriyine äeqtie tutein tnnquam munere puhlico. Ks wird aus- 
geführt, die Tutel sei eue earum rerum nnmero y (fuae quum in generc ei 
quasi IM abstracto sjtectatae ad jus gentium itertineant^ tarnen in specie ei 
coneretö nd jnt dwl« referendtfe «attf ; aach bealiaiait d#r Verf. , jedoch 
aar ganz kurz, in wie fern die Tutel ala «nwn« fmhUami betrachtet 
werden könne. — Cap. //. De excusntionihMS in genere (p. 8—10.). Hier 
findet man das Bekannte über die Bedeutung von excnsalisf. — Cap, HL 
De nonnuilis eafcumHonttm vofaafaHif (p. 10—36.). Der Verl. bandelt 
hiernach nicht voa allen Befreiungsgrunden der Tutoren and Catatoren, 
nnd darum hätte er den Titel seiner Schrift bestimmter fassen sollen. 
Die einzelnen, über welche er sich verbreitet, sind folgende; nunierus 
iiberorum fdie Unbekanntschaft des \ erfs. mit den neueren Forschungea 
xeigt alch besonders in der anbedealilicheB ABieitaag dieter eorc« aaa der 
JU Jftttm et Papia Poppaea und in der Nichtberücksichtigung des Widef* 
Spruchs zwischen Fr. Vnt. §. 1f)9. nnd der wahrscheinlich interpolirten 
h. 18. D. h. /.), senectus septungenaria , abseutia reipublicae causa j ma^ 
gistratus , administratio rei fiscaiis , profesm arfkm UbemHam quarunäam, 

67» 
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102S Steinacher, daao Qaacstiones juris saxoAici. 

%m<perUUi Wlerarwn^ pituperttts, morbus , äislmiiia el dwerslfas loci ttomi- 
ciliiqne traushttin (in Bezug auf die letztere fehlt jede iiiiherc I>cslirii. 
mung, s. Glück Bd. 32. S. 63. if. liiulorlf S. 76. f.), Irin tutclae et curtte 
onera (eine suigBUige Berücksichtigung der I«. 31. pr, — §. 3. D, lu L 
irermiBgt man). — Cnp, MV, De modo M^m temjme propone^di eivctim- 
Uoncs earuuuiuc effcctii (p. 36—40.). Hierüber trägt der Verf. das Be- 
kannte, jedoch nur kurz und ohne genauer auf Einzelnes einzngclien, 
vor. — lJel>rigens liätte Ref. im diitlen und vierten Capitel nach <!eni 
Titel der Schrift noch eine grössere Vollständigkeit in der Berücksichtig 
gang der deutschen Particui&rreohle erwartet. — Wenn Ref. ohen dem 
Verf. das Loh ertheilte, dass er seine 'Abhandlung gut geschrieben hdt>e, 
so intiss er Iiier leider noch bemerken,' dass docli aucli ein/.elne Rarba- 
rismen .vorkonunen , wohin namentlich der Vxebraiich des ganz unlateini- 
sehen Yf, pmcsupponerc gejiört, weldhen freilich auch Andere häufig 
maclien ; man sollte docll meinen , dass iiitpponerc überall den fragliclien 
Degrifl' schon y.vr Genüge ausdräcke. ^ Kingerulirt ist diese Disserla- 
tion durch das Progi^uiuni , ' . - ^ 

JProcancellarins JD, Ctull« VeMim. StefnMlcer (,) Atai. k. e. 

Rector M.>j;«iif* Jar. patpü PI P, O. Facult. jurid. Ass. (,) so- 

Icninia inau^ar. t\ E, Ilmäcnburgü' etc. iodicit. — lai>ual : 

... Duae.Qaacstioucs jaris sa&oaici« 15. S. 4. 

Das ente Capitel har delt: Jte nmrh nomimtm In emsa pignoris per 

CJreculioncm cont^titnti orto crcditorum concursu rede coUocnudi.^ (p. 3 - 10.). 
Kacli säclisiscliem Hechte werden im Concurse die Zinsen regelmässig 
nidit^ wie nach dem gemeinen Rechte, mit den Hauptstümmeii zusam- 
men , sondern erst nach denselben locirt. Von ifieser Regel treten nach 
* der K. P.O. Tit. 46. §. 3. n. Tit. 50. zwei Ansruifimen ein, iheils bei 
den Zinsen SQicher lJuuptstämme, wegen welcher eine consentir(e Hypo- 
thek an einem Grundstücke des ScYiuldners bestellt worden ist. (es 
nüsste denn der Consens ansdriickltch nur auf das Capital besctirSiikt 
worden sein,) llieÜs hei vsnrnc rci judicnlae , d; Ii. hier den Zinsen einer 
jeden im Concursprocess für liquid anerkannten i«'orderung Ton der 
Kecht«kraft - des Lucationsortels an. Jedoch ist der erstem Ausnahme 
die Zeltbeschnlnknng beigefügt , dass nur die Zinsen vtm den tetsten 
drei Jahren vor erhobener Klage oder ansgebrochenem Conen rac den 
Hauptstähimen gleiclistehen. Jene Ausnahme mit dieser Bescliiänkimg ist 

• später auch auf stillscliweigende Ilypotlieken und nach Aufliehung «ler- 
selben auf die an ihre Stelie getretenen privileijia cxit/eiuii bcitogen wor- 
den; Ks sollten (Icuinach eigentlich alle nhrigen Pfandrechte, namentlich 
das durch Kxecutlon begründete, der obigen Kegel unterliegen. Der 
Gericlitsgebrancli liat aber die angeriebenen Ausnahmen weiter und ins- 
besondere auf die Zinsen von Forderungen erstreckt, wegen welcher- die 
Bülfe yolberecht oder Tom' Sdmtdner (ur Tollstreekt angenommen worden 
ist. Wenngleich nun dieser Gerichtsgebrauch durch das Ges v. 25. Jan. 
3836. eine Bestätigung erhalten liat, so darf man ihn doch nicht, wie 
Jiiiner S;/st. prov. §. 305. Anm. gethan , so weit ausdehnen, dass man 
lur die Zinsen von den eben naher bezeiciineteii Forderungen ein günstigeres 
Yerhältniss, als f&r alle übrigen Zinsen roii Förderungen, welche mitl'ramU 
rechten gesichert sind, annimmt. Diess wird foni Hrn«Verf. überzeugend 
dargethaii. — Cap, If. De tisuris morne stipra sorlem rc<hlnis cn (fwtiim 
Icye exiifeudiSf si creäilor iis, qme Decisiom XXIX, a. 16()1. praaipiuis- 
für, Mtiefenit (p. ll-^lA.). Ja Sachsen kdnaen Zinsen, aneli wenn si« 
dem Hauptstanune gleich sind, doch nach der cit. Dccis. auch färner ge- 
fonlejt werden, wenn, bevor sie diese Holie erreicliten , eine gericlit- 
Jiche Mahnung erfolgt ist. Iiis wird luer gezeigt» dass diess aucli von 

, ' Yerzugszfaasea za veisteiien sei. 



I 
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UL. Berichte über reclitswis^eii- 
seliaftliclie Xeiteelirlfiteii. 



ZeKscIuirt für iistcrrcicliisciic Rcclitsgclebrsamkcit und 
polilisclic Cescizkuude. Herausgegeben von Jülr. Thomas 
llolliner» Mßr, Jon. Kudlcr und JMr. Jüor. FräriKl. • 
1838. V. Hcff. Mai. Nr. XVII— XX. S. 2G«-530. Vf. Ildf. 
Jttoi. Nr. XXI— XXIIf. 8.551^508. V|f. Heft. Juli. JVr.XXiV 
-.XXVII. S. 1— »e. <ygl. Jahrb. oben S. tt7l. ff.) 

XVII. 17ffter äas Verftihren hei der tfi/pnfkehirklnfjc, oäer 'Vfifenuchunff 

der Frayc : ofi , uud in wiefern der Hijpothcktjliittbit/cr die FoTdeniuQ 
SM liiimdirdn hahe? Von h\ J. Kopezkijy Cini- JosCi;&raÜie des 
Wiener MagislraU. S. ;^(>5-;^l. (Scülosi) 

Ber Verf. liatte indem Aufsatzes Ucber die Nator der 'Hypotbekar*. 

llajji^ bei ilem Verfalle «ler Vonlening (in dieser ZeiUclir. 1837. Heft XL), 
den Satz vertheidigt, «lass eler Gläul)i»<T jederzeit wiit einer Kla«e auf- . 
treten ntiisse, wenn er nümUch seine üetriedigung aus der verplünüeten 
Kachn Sachen wolle, und zwar entweder gegen den PereonaUScliuldner, 
oder gegen den dritten Besitzer der Saclie, dass diese Kluge, ihrer Na- 
tur nach, auf Zaiiliing der Forderun«; zu stellen sei, dass aber das /V- 
tUnm derselben nach dem (Jnterscliieile , ob der Scliuhlner, oder ein, 
dritter Besitzer der Sache belangt werde, auch verscitieden sein mii^se. 
In dem obigen Aoffalae, dessen Anfang bereits im vorigen Hefte stand, 
prüft er nun sehr ausHihrlich die vier abweichenden IMeinungen Anderer 
(«. Sonn! eil fmcr' s , NijyiieVs und Amsez's^ Turnes und JiünMiewkf's} usd 
aacbt sie zu widerlegen. (VgU auch unten Nr. XXili,) 

XVIU. Noch F.iuiijcs Uber den Gcrkhtssfand der Aihi]i(iL.lii>(Jc,-. Von. 
J>r, Franz Xav» liaimcrlt o. Prof. in Prag. S. 21i2— Jüj. 

In seiner Lehre von den Civilgericlitsstellen Tb. 2. 8. 66. C baCto. 
der Verf. die Ansicht anf^estellt, dass die Adoption an sich in dem Ge- 
richtsstande des Adot)tivkindes keine VerÜnderung hervorbringe. Obwolil 
diese Ansicht Beifstl fand, so hatten doch Sek^ter in s. Monographie; 
Üeber die Annaiime an Kindesstatt (Wien, iSM,) und ilmmiMrgmp {in 
dieser Zeitsrhr. l8iJ7. lieft V'III.) ihr theil weise wi.U'rspiochen und be- 
hauptet, dass bei ghüchen nersönüciicn Kififenschuften die Adoptivkinder 
dem Gerichtsstunde des Walilvaters unterworfen werden. Der Verf. re- 
•plidict bierauf, und Mst die Giiinde seinfff Ansicht ToUstaadlg ans* 
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XIX, Von der Wiedcrnufnahme der Untersuchung hei schweren PoUsei- 
Vebertreiungen, Von Jos, Raimann^ Amta-Actuar d. k< k. Poll- 
sei-OberdinMtimi in Wien« 8. 906—321, 

Eine tolciie Wiederaofnahme ist nach dem Verf. zulässig: 1) nach 
Adfliebong der ünteniicliiiBir ms Mangel reebllielier Beweiie, wenm neu» 

Beweise vorkommen; 2) nach der Lossprechang, wenn neue Beweismittel 
▼orgefunden werden, woraus sich mit Grand die Verurtiieilunnr erwarten 
lässt; 3) nach der Verartheilung oder auch Vollstreckung der Strafe, 
wenn iieoe Umstände her? orkommen , welche die Thal tn .eiaem Ver- 
bvecben gestalten ; 4) wenn eine cor Zeit der Aborthellwig unbekannt 
gewesene schwere Polizei-Uebertretang von einer andern Gattnn^, oder 
5) derselben Gattung entdeckt wird (jedocä nicht immer}; und sum 
Beweise der Schuldlosigkeit. 

XX« CrMitlridägfäa smt BrlMmmg dei fi.425« 8t, G. B. /• 
ttt. YoB Jes.X<fftff| nihr^^idiles« AppeUatiopunllie« & '322^3dOl> 

I>er VerC anlersacht die Frage : ob der Referent , oder ein anderer 

Votant , wenn er die Üntersucbong fiir mangelhaft, und daher rferen Er- 
gänzung fiir nothwendig hält, die Mehrheit der Stimmen hingegen die 
Untersuchung zur sogleichen definitiven Erledigung mittelst Urtheils als 
geeignet anneilt, seine Meinung in Besiebnn|; auf die ürtheilsichöpfung 
abzugeben vetpflicbtetsei? Br enlseheidet sieh ISr die Bejabnng dieser 
Frage, 

XXf. Oejgetmemung rUdttUMkA i» Bimillwwrtnmg der Fhtge: Ob dir 
gitMmdete Person (f. .112. C7.tf.JI.) »um Eiih ^tweiswirkend sugt^ 
lassen werden hönne, wenn sie zu einer Zeit vernommen irml^ als sie 
das vierzehnte Lebensjahr schon zurückgelegt hat, 3Ö4. 4ü9. 6. G. 
Ii.) Von Jos. Kit ka. S. 331—355. 

Diese Frage war im 2. Heft dieses Jahrg. unter Nr. VI. von Czibuika 
verneint woraen lalirb. oben S. 573.); der Verf. des Torliegenden 
Aufsatzes beschäftigt sich mit der Widerlegnng dlese^ Aniicbt und mit 
der Vertheidigung der. bejahenden Antwort* 

XXII. Ist die Einwendung , dass ein Wechsel^ der sich üHSserlich ah 
phrw^kh dnrfMIt, «in nnfthmdidur sei, maMgf Von Dr. Miko- 
Inschy Adji>nct. d. jnrid. polit. Studiums an der Wiener Univ« u* 
Assist, d. poiit. Lehrfcansei am Tberesiannoi. S. 35d— 376» 

Die Praxis in Wien ferwirft eine solche Rinwendnng. D:i8 Resultat 
der vom Verf. bieriiber angestellten Untersucliung ist: i. Das Gesetz 
fordert, wenn Jemand wecbselrechtlich verbunden oder berechtigt werden 
soll, einen dem Geschäfte zum Grunde liegenden probehältigen , d. h. 
solchen Wechsel, der nach vorgenommener Untersuchung, ob alle Kr* 
fonlernisse, die die Gesetze zu seiner Gültigkeit vorschreiben, bei ihm 
vorbanden sind, auch als damit versehen erscheint, und zwar sowohl 
objectiv als subjectiv. Fehlt dem Weciisel die Angabe des eigentlichen 
Ausstelinngsortes (wenn dieser ztigleich foent «sliifiiNiis ist^, oder bei 
trockenen Wechseln dem Trassanten die berechnende Eigenschaft, so 
'ist der Wechsel im ersten Falle objectiv , im zweiten subjectiv nidit 
probehältig. 2, Um nicht mit sich selbst in Widerspruch zu kommen, 
mnss das Gesetz die Einwendung der Nicbturobehültigkeit und den Be- 
weis derselben anfassen, was auch, ohne die Regel des Art V. cht «e- 
ccttft f pnhi zu verletzen, geschehen kann, wenn man diese nur in rlem 
Umfange nimmt, in dem sie der Gesetzgeber, durch die von ihm selbst 
gemachten Ausnahmen beschränkend, genommen wissen will* 6- Die 
larifirang eines an Mi nicbt probebiltigen Weebnels macht diesen andi 
nieht probeUUtig« 
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. ' XXITI, Sekhugerörtcmnff der Controtfersfrage : iur Realisirung des 
i^fandrechts nach §. 461. dc^i h.G.H. eine Klaffe ^ oder blos ein Gesuch 
mm die gerichtliche FeiUtietkung und resftective vorläufige Schätzung di'ß 
Pfandgiileg erfordeHich §ei? Von Jae, Twrtit«, Synd. u. Bezirks- 
CominissSr bei dem Magistrate des I, t MbuktM Weinkirchm ia d. 
Steiwinark. S. 377-303. 

Veif ▼•rtheitligt seine Aaeicbt, daM die Realiiirong dea Pfiuid- 

reclites mit der IIypotliekarklap;e begonnen werden müsse, and mit' einem 
blossen Gesuche um die Feilhietliung; und resp. Scliätznng des Pfand- 
gutes nicht vollführt werden könne, gegen die Kinwürfe von v, MttM«M« 
wtC^ in diraer Zeitschr. 1837. H. IX. (Vgl. aucü oben Nr. XVlf.) 

XXiV. Naehtftig anr Bt^nuptung , dtm FermffdMiae, «N? mm Adfem * 

den mif dm Ffiichltheil eingesetzten Kindern nebenbei hinterlassen uvr> 
den , im»»» ans der letztwilligen Anordnung nicht deutlich das Gegen- 
theil erhellet, in tlim PIlirhttheil einzurechnen $mdm Von X. 
Nippel, k. k. wirk!. Appell -U. S. l — 15. ^ 

Der Verf. vertlieidigt diese von ihm und v. Zciller aufgeatellte Bfei- 
Bung gegen den Aufsatz in diese«: Zeitschr. 1ÖJ7. IXeit iU.. 

X\y, Gegenbemerkungen znr vorelehendeh Mhtmdhmg, Von 0r. Tkowu- 
DoUimer. k. k. wirkt Hofr. 16-46. 

Der Verf, beleuchtet die Gründe NipfteVs nach uinaiider und sucht sie 
mAhtota «i «Ideriegen* 

XX VT. Ueber den Itetjriff des Versuches eiuee Verbrechens. \om Dr» Igtt^ 
WUdmer, Uof- ü. Gerkbtaaiif. in Wien. 47— 

Zneiyt entwickelt «Ur Verf. aus §. (. u. 6. des I. Tb. d. St. G.B. 

fol'^enden Begriff: Verßucli eines Verbrerliens ist eine äussere, den bö- 
gen Vorsatz im Sinne des §. 1. des I. Tli. des St. G. R. an und für sich 
hinlänglich bezeichnende positiv gesetzte Handlung, ungeachtet welcher 
daa im Verbrechen liegende Uehet deswegen nicht ganz hervorgebracht 
wurde, weil eine ausser dem Kntsclilu.ssc des Handelnden liegende Ür- 
t lache hindernd dazwischen trat. Kr vergleicht sodann dieses Resultat 
mit §. 7p a. a. O. > und ündet eine Uebereinstimmung, wie sie sich von 
einem ISesten Byateme nnr ininier erwarten latae* Zuletzt zeigt er , daaa 
die Diiferenz seiner Aualegung von der gewöhnlichen darin bestehe, dass 
nach der letzteren die des §. 7.: ,,Mnternommen hat" durch: „die 
einleitenden Still ittc gesetzt liat" eiklärt wird, wahrend der Verf. sie 
für: »»positiv gc;»ct/t liut'^ und als Gegensatz von: ^^unterlassen hat'*, 
nimmt. Kr hekSm|ift die gewöhnliche Auslegung. 

XXVII. Kurs« liirchenrechtliche Bemerl-uugcn zu den §§. 57.V u. 179. des 
ff. b. G.B, Von I>r, A»l, Uaimbcrger^ k.- k. Prof. d. ü. zu 
Lemberg .S. 57-GO. 

Nach §. 573. sollen Ordens{H?rsonen u. A. festiren können, „wenn sie 
in einem solchen Verhältnisse angestellt sind, doss sie vermöge der po- 
iitisclien Verordnungen nicht mehr als Angehörige des Ordens, Stiftes 
oder Kloatera angesehen werden, londern volUtändIgea BigentJium er« 
werben können.'^ Der Verf. wei^^t nach, dass diess nur noch' in dem 
Falle denkbar sei, wenn ein Ordensgeistlichcr . Bischof wird, oder ein ^ 
noch höheres kiichlidies Amt erhält« — Im 17H. Iteisst es: „Perso- 
nen, welche den ehelosan Stand nicht feierficb ungelobt, und keine eige- 
mm «iMÜdie» Kinder halm«« könn^ an K indca at att lumolunen. Der 
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Verf. zeigt, dass dorch die ersten Worte nur Orden sgei stUche » welche 
feierliche GeNIbde abgelegt habe», wklU mtk Weltgeisakbe ..viNü der 
Adoption MisgetohkNueB a^n* 



Jaiistisclie Wochenschrift Rir die Frenssischcn Staaten« 
Heransgegebea von dem K. G. A. Hinsehius. .Vierter Jabrg« 
1838. Nr. 48^8SI. (Vgl. oben S. 6^8. ff.) 

132) Ist die im §. 1. Tif. 2. TA. IL d, A, L. Ä. ttnft;c8ieme Vermuthung 
ekiß praewmtio juris et de jure , wogegen nuanahmiweite nur der Ehe- 
mann oder deaaen ^rhen und dü Lmng" und FldekommitMnwnrter 
gehört werden dürfen, oder nur eine gewbhnHtke ffoetnmtio jwrw^ 

welche auch vom Kinde selbst hei Anstellung der iiC(f(i1iven FilinfionS'm 
Mage widerlegt werden darf "^ Vom O. L. G.K« v. it önne in Bres- 
lau. Nr. 49-52. S. 405—414. u. 421-429. 

Das Geh. Ober-Trib. entaclued in einem mitgetlieilten RechUfall nacli 
der ersten Alternative, d«r Veii. verllieidigt die .zweite mit genauer 
Rof&aicAt auf das gemeine. Recbtt 

133) SoJltc wirklich das, dem ErbverpHchler , für den Fall der Nkhtlc- 
zahlung des Kanons in gewissen Terminen ^ bei der KrrichtHit<! varhe- 
haltene, in das Ugnolhehenhuch eingetragen» Heimfnlisrecht , bei seinem 
BhOrilU Mne Wifkung gegen hmnMariseke Otättbiger änuemf die 
ihr Kecht mn dem Erbpacht er ableiten? Vom O.L.GiAai. Bt* V* ff* 
Hagen in Hamm. Nr. 53. 54. 8. 437—441. 

Der Verl verneint dieae Frage gegen die Analcbi daa Geh« Ober« 

Tribunals. 

134) AeUere als zehnjährige UücistUnde von Versupszinaen können nicht 
gefordert tverden. Vom O.L.G*Aia. PlülAner m Braalaib ISbendaa« 
8.442*447. 

Dieser Aufsatz ist gegen die Ansicht mancher Gerichte, z. B. des 
Gell. Ober-Trib. gerichtet, welche §.a48. Tit.li« Th.1. d. A.L.fU nOT 
auf vorbedangene Zinsen beziehen. 

135) U^er §. 363. Tit. 20. Th. IL desA.L.R, Iwonach Benrnte, welche 
sieh dmrek rnnregehnässige Lthenaart, Sp(d oder Veraehwendnng tn ' 

Schulden stürzen ^ oder sich durch niederträchtige Aufführung verächtlich 
machen, ihres Amtes entsetzt tberden sollen.] Vom O.lu.G.Aaa. JL 
Funk in Magdeburg. Ebendas. S. 447—451. 

' Der Verf. commentirt die einzelnen Ansdriicke dieser Vorschrift; na- 
mentlich bemerkt er in Bezug auf die „niederträclitige Aufführung*', dass 
eine fixirCe Reihe Ten Handlungen , welche durch diesen Ausdruck nm^ 
faast wurden, sich nicht aufstellen lasse. Maassstab bei der Beortheilung 
einer vorgekommenen Handlunji: jiiiisse Tor Allem sein, erstlich der 
Kindruck, den <!as Betragen auf Anchre gemacht hat, oder machen 
inuss, zweitens der Bindnick auf das eigene Gefühl des Richters selbst. 
Nnr dann wiirden eine oder einige einielne iaolirt hervortretende Hand« 
lungen bei übrigens vorwurfsfreiem Let>enswandel den Vorwurf nieder.- 
trächUgec Aoffubning motiviren können« wenn dioselben nimiieh Jdai 
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©ine gemeine Gcsinnnng, einen niedrigen Charakter voranssetzten , der, 
wenngleich nnr in einzelnen beweisen durch Handlangen sich zeigend^ 
doch als in der Deokungsweise immer vorhanden anzunehmen wäre. 

196) Bm a id k mg in «in* lUf tficAcnicf*««^ ibr JMf« drUtet Ptnuwm 

hei tjutsherrUeh bäuerlichen Regutirunyen ^ CtemeinheUslheitu«^ und 
Ablösungen bis zum Erlasse tics Ges. v 29. Juni t835. (Gi's. Snmml, 
S. 135.) ergani/eneu Vorschriften Vom K. Cr.A&s. 1^. Löwsuberg 
in Berlin. Nr. 55. 56. S.'457— 468 

Dieser Dantellung liegen amtliche Data zum Grande* • 

137) Veher die Zuliissigheit und die Wirkungen des Arrests auf Grund 
stüvle. Vom O.L.G.ft. Fuchs M Maiienwerder. Iii. 61—64« 8.50S 

— 519. 521—523. > . 

Der Verf. prüft die Behauptungen ton Schiller (Zeitschr. f. wissensch. 
Bearbeitung d. Preuss. R. von Simon u. v. Stranwfff Bd. 1. S. 368.): 
1) das« das Preuss. Reeht keinen Arrest anf GnindstScke kenne. — Es 
kennt ihn allerding:s. — 2) Dass das Princip der SpecialitSt des Hypo- 
thekenwesens der Ziilässigkeit des Arrests entgegenstehe. — Drcss ift 
nicht der Fall; freilidi gewährt aber der Arrest kein Hypothekenreclit, 
Der Verf. verbreitet sich auäluiirlich über die Wirkungen «ies Arrests in 
Bezieliaiig naf den Besitzer, rueksicbtlldi ^der eingetragenen Gläubiger 
und namentlich in Betreff derjenigen unter ihnen, deren Uypothekenrecht 
später eingetragen worden ist, als der Arrest. — 3) I^ass die Begriffe 
einer protestatio de non disponendo und de non mnplius instahulamlo keine 
Realität haben« » Der erstere Begriff hat allerdings Realität, man 
mnss nur ergänzend hinzudenken: nisi salvo jure protestantis , ohd eine 
solclie Protestation hat auch jnristischen fiffeet; die Beieich&iing 4ef 
letzteren l'roiej^tation ist nicht richtig. . ^ 

139. 139. 147. I4d) üeher Evtclionslcislung, Vom O.L.G.Ass. Arndt e 
in Paderborn. IV. n. V. Artikel Nr. 63. 64. B. 5124-532« — VI. s« • 
YII. Artikel Nr. 89—92, S. 745-750. S. 761—770. 

Fortsetzung der Abhandl. 124—126. (vgl. Jalirb. oben S. 66.1. f.) 
IV. Weshalb der §. 155. Tit. 11. Th. I. d. A.L.K, den Verkäufer nur ' 
zum Krsatz des wirklichen Schadens vei püicIitetV — ■ V. Verhältniss des 
§..369. Tit. 11. Th. 1. d. A L.K. , die hjviotionsleistung beim Tausi:h be* 
treifend, stiin Sjsfeme. — Iii wiefern die Anwendung der 53« ««350« 
Tit 5« auf den Kaufvertrag durch den §. 155. Tit. 11. a. a, O. ansge-. 
schlössen ist? — ^'1. VerpUichtung des Verkäufers einer, dem Käufer 
evincirten Sache, wenn dem Verkäufer ein Versehen nicht zur Last lallt, 
jedoch aucli der Käufer nicht wusste, dass er eine fremde Sache kaufe. 
A.L.R. Th. 1. Tit. !!.§§. 155. ff. — Vil. Omfimg der, dem VeiidMieff 
obliegenden Verbindlichkoit »ufm ScbadennenMti« 

140) Ueler die Abstimmung zur Fimlung des Urfheils in Strafsachen. 
Vom L u. ^t. Ger.Dir, König in Görlitz. Nr. üj. 66. S. 541—548. 

Es werden hier zuerst die Vorschriften der C. O. über den obigen 
Gegenstand Ubersiciitlich zusammengestellt, und daran acht Bemerkungen 
Über Einzelnes geknüpft. 

141) Bedarf es jetzt oder bedurfte es früher tti Schlesien der sg. Regie- 
rungsconcessiun zur Eintragung einer Forderung anf ein Hiltenjut , um 
denefben ein iigpotkekewreehi 9» verschaffen? Vom FOnitentunnisge- 
'riohts«Dlr. ir«ttf«elzQ Neisse. Nr. 73— 76. S.610— 621« S 625-62& ' 

Bis inv Cabinetiordfo, t« 14. Juli 1606« gnb die Eintragung einer 
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Fonlernng anf ein schl^tisches Rittergat ohne Regierangsconcession in 
Beziehung anf den Schuldner nnd die MitglUabiger ein vollkomniene« 
HjjiüUiekenrecIit, der FUcus aber iionnte die Kintragnng aU ongultig 
anlacbten. In allen jetzt sur Sprache 'koinmendnn Reehtatmlnn ist ibi 
Edict V. 6. Mai 1756. ^ar nicht m berfiekskhtigen ; es ist ein ganz «Mfw 
liehliclier Umstand, ob die Kintragung mit oder ohne Regieriingsconces- 
sion erloißt ist. — Diese Ausführung des Verfs. ist dadurcli veranlasst 
wortten , dass man «Ue obige Frage in neueater Zeit in Sehleaien plötz- 
lich aufgeworfen und bajabt, ja selbat in ei«er SobbaitetiiwiHMh« gel- 
tend geiuadit bat* 

' 148) ITtntoi M Verhandlungen der freiwUliigen Oerkht$barkeit dte In- 

lerefsenlen von der Verfflkhtumj zur Entrichtung der Stctnpel^efHlle 
durch deren Zahlung an den Hidiler hefreit'i Nr. 76. 7(3. 628—633. 

Das Geh, Ober-Tribunal )iat diese Frage in mitgetheilten Bntseliel- 
ilnngagründen Terneint» dar VecL tbeilt aeiae Bedenl^n Jiiergcgeii mit; 

143) Fsi die Aesuhha Station eines Gruind$lw3i$ nU eine Whrlung des Äd- 

judicntionsiirtheih , oder dcx Gesetzes nnznachcn^ und dar Antrag dazu 
an eine Zeit hcat immun tf tjdmnden oder nichl'^ YoiU St. G.Ii. X^r« Ja* 
cohi in Berlin. Nr. 77." 7Ö. S. 641-649. 

Sie ist als Wirkung des Gesetzes anzusehen , und an kein^ Frist ge- 
bunden. Der Verf. rechtfertigt diese vom Kamrnergericlit und dem Ju- 
stiziiiinistenujQ ia Bezog auf einen mitgetUeiiten Fall ausgesprocliene 
Ansicht. 

144) V^idter fkkadenfentas nafsk der BmAlstheoHe und dem PreusMit^eH 
neeht. Vom loitlsisotDinjii» höper in Magdeburgs Nr, 81« 82* 
S, 677-681. * 

Nach einer allgemainen üebersieht dieser Lehre wendet der Verf. sich 

zum Preussischen Recht. Er spricht inibesondere von dem Unterschied 
zwischen Schadensersatz bei Verträgen und anderen Handhingen, welchen 
§. 17. Tit. 6. Th. I. d. Ä L. R. maclit, und das Resultat lantet: ,,lst 8u> 
nach dieser Unterschied in der Theorie nicht vorbanden, e.xistirt er fer- 
ner, seinem Wesen nach, andi nicht im A. L. R., und verdankt die des- 
Ädlsige Meinong nur der mangeliiaften Redaction des §. 17. Tit. B. ihre 
Entstehung, mnss man daher den Tit. 6. durchgangig als Knlsrlieidnngs- 
quelle über die Lehre vom Schadensersatz annehmen, insofern nicht spe« 
cielle Vorschriften in einzelnen Recbtsmaterien gegeben sind: so Mgt 
daraus, dass dieser ganze Titel in ^llen seinen allgemeinen Bestimmun- 
gen, also von den §§. 1 — 59. und von den §§ 79—97, bei allen Rerljts- 
^llen, wo VOR .Schadensersatz die Rede ist, zur Anwendung kointnen 
müsse» Der übrige Inhalt siad nur i^emplificationen , die im Princip 
■idita vtlevireft hdnnen»** 



145) I^uss die Xichlii/Jceitsheschwerdej welche ein Ofßcial-Mnndatarf (ler nicht 
Justizfonimissarius ist, mittelst eines Schriflsalzes für eine Privatpartvi 
mihringt , von einm Jnftlsawimlswrt'n« mH umlerfikhnet werdend Vom 
L.G.AS8. Liudan In Magdeburg. Nr^ 85. 86. 8. 709-711« 

Diese durch §. 11. der Verordn. v. 14. Dec 1833. angeregte Krage, 
welche das Geh. Ober-Tribunal zu bejahen scheint, verneint der Verf. 
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146) JEM mmk PreutHgchen Rechtem '4ir« durch Vorsatz oder grobeg 
Versehen verursachte Tod des Erblassers den Verlust auch des gesetz- 
lichen Erltrechtes nach sich'^ Vom JDr. O. ßielits ia Naoniboiig« 
. Nr. 87. 88. S. 725. f. ' • 

Der Verf. erklärt sich gegen d\ß Terneinende Ansicht Wüte's (l'reaM« 
iBlntaUrbncbt 8. 12.). 



Blätter für Rechtsanwendang zunächst in Bayern. Ilcrans- 

gegcbcn von ISeuflrert und ClitteK u« ». w, (Vgl* oi»ea S. 
66^. IT.) Nr. 8—17. 

Zur Lehre non Arrest-Sachen, Nr. 8. S. 113— 118. 

Die Vorschriften über Arrest- Sachen gehören za den ScIiattenscUen 
der baier. 6. 0.; daher die Unsicherheit der Praxis in dieser Uinsichf. 
Nach dem Verf. sind zo unterscheiden : 1) die Pälie, in welchen die Be- 
gründung des forum arresli erstrebt wird; 2) di« Fülle, in welchen es 
nicht die Angchxin>j des ordcntl. liiclifers ist, wns liesontfere Beschwerde 
~ Verursaclit, oder die künftige Execution gefährdet, sondern die Getaiir- 
dung nur in dem Aufschübe li^t, welchem die richterliche Hülfe nach 
dem gewöhnlichen Gange dei Verlidirent ' unterwoife« ist Niclit selten 
ist 3) die Verwechslang des dem s.g. Arrestprocesse eigenen Veriniireni 
im Jostiiicnttons^^TefiiiiM mit der VeriiMidiaRg der Uauptsacliet 

Eigenthümlichkeiten der friinl-ischen Provinzial- und Statutar-Rechte, Von 
Jh. G, K. Seuffert. Ebenda«. S 118—121. Nr. 9. 8. 135-140. 

II. Nach der kais. Landger. O. des Herzoethums Franken können nicht 
■«r die Allgemeine Guteigemeinsclinftt sondern anch alle ras eller- 
Uchen Gewalt und dem elterlichen Verhältnisse überhaupt ent8|»riii* 
gende Vermögensrechte durch die s. g. Grundabtheilung gelost wer- 
den, und treten die vorzüglichsten Folgen dieses wichtigen Actes 
schon dann ein, wenn dessen Vornahme auf Seite der Bitern oder Kinder 
begehrt werden kann, oder schon gefordert, resp. Qiit Recht angeboten 
worden ist, ohne dass das Beginnen des Theilungsgeschäfts oder gar 
dessen Vollendung erforderlich wäre. — III. üeber die Wirkung der 
Grundabtheiiung unter Kitern und Kindern auf die Erbfolge in das 
grotselterliolie Vermögen naeh Schwelnfarter Statatatreebt. — IV. Naoh 
• der kais. L.G. O. beerben eheliche Kinder ihre Grosseltcrn, wemglcaeli 
die KItem. der entern von den letzleren iinehelieh erzeugt sind. 

SCur Lehre von der iStnrrds der eutsdiiedeneti Sache, Nr. 8. & 121 
— 123. 

Ist eine Klage in Folge unrichtiger Erzählung der Thatgesohiohte ab- 
fewieien worden, so steht einer nenea Kla^e, dnreh welclle derselbe 
Anspruch auf den Grund einer berichtigten Krzähinng geltend gemaebt 
werden ^soU, schon nach gem. R. die eac reijndieatM entgegen. 

. Zur Lehre von der UrtheUsverlnndmffj und dem Anfang der ßeweUter" 
niine und Nothfristen, Kbendas. S. 123—125. 

Ein O. A.G. Krkenntniss spricht den Grundsatz aus: Wenn in dem 
Torgesteckten Veri^ündungstermine keine der richtig geladenen Parteien 
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erschien, nun ein l'iiblicationsaet nicht vorgenommen, sondern nur eine 
Reg^istratnr oder Protocoll Tiber das Nicliterscheinen der Parteien au%e- 
jioninien wurde, so hi der Verkündungstermin für clrcnmducirt zu ach> 
ten , BeweiiCermin ond Notliffitt laufen nicht tohon von diesem "Aige, 
•ondern erst, wenn keine RefunomCion deppelben ataCtfiiiidi tob ZtuM" 
lang der UrtlieilMbsckriftf 

BeUriiqe zur Lthre vom Zeugenbeweise in Civil- Rcchisstreiien» Ebendas. 
8. m, I. Nr. 9. S. 144. Nr. 10. S, 158-160. Nr. 13. S. 208. Nr. 14. 
8, m. f. Nr. 15. 8. 2d6-m 

Der Litisdennneinnt Hnn nicht alt Z. zngelanen werden (baier. R.). 
— * Gerfchtspersonen sind über Amtshandlungen tüchtige Z. , ne müasten 

denn ein Interesse bei der Sache liaben (^em, n. baier. B.). — Auszügler 
sind in Gemeindeprocessen an sicli weder untüchtige noch exceptions« 
massige 2. (baier. II.). — Gemeindeglieder sind in Geoieindeprocessen 
bald ttnCuchtige, bald YerdSchiige Z. (baier. R.). ^ Das SehfrSgenänfla« 
^eriiSltniss, weldiea xur Zeit der Zeugenvernebninng schon durch den 
Tod auffrelöst war, begründet keine Kxceptionsmassigkeit (gvm. n. hafer. 
R.). Kriittene aussereheliche Schwängerung macht eine Uüibsperson 
nicht exceptionsmSssig (baier. R.). — Die Khefraa ist im l'rooesse «les 
Mannes über einen das Venn()o;en betreffenden Gegenstand sowohl bei 
allg;eineiner Gütergemeinschaft, als bei Krwerbsgenieinscliaft (ine untüch- 
tige Z, (baier. R ). — r Grundholden sind im Procegse ihrer Grundherr- 
schaft nicht exceptionsmässige jC- (baier. R.). — Gevatlersohaft begrün- 
det bei Protestanten keine KxoeptlonsniSssigkeit. — Zn den llaosgenoa- 
sen, als exceptions massigen Z , gehören auch die Mietlileute in dem zniii 
Wohnhause gehörigen Nebenliauso (baier. K.). — Soldaten sind im Pro« 
ces&e ihrer Oiäziere niolu exceptionsmässige ^. (bdier. Ii,). 

Praelischc Bemerkungen aus dem , Gebiete des StrnfrecJils, Nr. 8. S. 127.f. 
(Jeber Bestimmung des Wer^he? ^e^tol^lener Sachen, 

Ton Anwendung der wIMUlrm Gesetze vad Auslegung der Parlicular- 
reOie, Nr. 9. S. 129-132. ' 

Der Verf. bemerkt, daic «iif die iubddllre Gesetzgebung ancb dann 
cornckgegangen werden müsse, wenn (Lie Bestimmungen des Fronndal* 

gesetzcs so iindentlicli, schwankend oder unter sich im Widerspruche 
sind, dass sicli daraus, was Rechtens sein soll, mit voller Gewi^^sheit 
niclit feststellen lasse. Auch empüehlt er unter anderen Inlerpretatioas^ 
regeln nkmentlicb die, Bach irelcber ein Geseti lo au deuten ist» dasa 
die darunter zu sobsomlfciideii GeacbKUe aufiecbt erlialten werden und 
lar Wirksamkeit gelangen. 

Zur Lehre von der SHjyjdimng der Einreden, Kbendas. S. 132 — 135. 

. Die in den Acten vollkommen begründete Einrede der Verjährung ist 
nacli dem baier. Reclit nur dann zu suppliren, wenn der Beklagte über- 
haupt geantuMtat» nmd toh dam Ansprüche gSnilicfa befralt sein wUL 

Shr ttdkre trni ier Perm der CodlmUe, Ebendaa. 8* liO— 142. 

1. Die Unterschrift des Rrblassers brancht nach gem. 'R* nicht Im 

Apte der Rrrichtung selbst ond in Gegenwart der Zangen zu geschehen. 
— 2. Der Man^rel der Zeitangabe bei den Unterschriften der Z«Min:en hat 
keinen nachtheiÜgen Kintiuss, wenn der Gegner nicht nachweist, dafg 
sie an verachiedenen Zeiten naterzeichnet liaben und sonst kein Beden« 
ken iibw dla-fmitaff mHue obwaltet 
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- 144. 

Nadi der baier. 6. O. haben die PoUxeibeliinl«!! über «igeiifllclie. 
Bcchtwacheg wkhi wo, tütashitid«iL - 

Zw Lehn von der provocrtlio ex lajc Diffamarl Nr. 10. S. 145—147. 

Die Provocation ist nach der baier. G O. \\. §. 5. Nr. 3. iinstntthaff, 
wenn die Deriihmung des Andern nur darauf gericlitet ist , «Hwas nicht ♦ 
schuldig zu sein, den Anspruch des Diiramaten zu rück vre Isen , sich da- 
gegen aul eiMr wiifcMme« Kiotede imiktidigen so lionneii» « 

- 9k» Lehrt «oM BnodM da* ' TtfiShmtg'. Übend». 8. 147. f. 

Bei diesem Beweise ist es nicht erforderlich, hu he$ondere* Thaftttchen 
darsutlHin, daM der Beeittitand den Charakter der Keclitsaotubuiig ge 
habt habe, nocli weniger, dass die Aosubang mit Verwiiiea und ohne 
iSinapiach des tiegner» geichelien seL 

* Beitriitjc zum haicrsihcn Wcchselproccss. P^bendas. S. 148 — 153. 

1. Nur die Wechselfübigkeit des Beklagten hat anf die Competenz 
des Wechselgerichts Kiniluss. 2. Das Original des Wechi^els braucht nicitt 
•oglekh der Wechselklage beigelegt zu werden. 3. |>ie aaf die Wech* 
seiklage ergehende Ladung brancht dem Beklagten nicht selbst und un- 
mittelbar in Person zugestellt zu werden. 4. Die Appellation inuss gub 
fwcnu ikscrtiojüs sogleich nach geschehener Urtheiis-Publicalion angemel- 
det und diete fniintiaCion in dem Foblicafioiitprotocoll angemerltt werden. 
5. Die Ladung zum Pnbticationstermin ist nicht blos monitorisch » Km» 
dem wegen der in solchem nothwendigen Appellations-Aameldung auch 
zugleich peremtorisrli. 6. Rücksiclidich der Hestitutionen coutrn Inpsum 
Urmini prai'jitäiciaUs kojnmen die Bestimmungen der allgem. G. O. zur 
Anwendung« 

. Ton dem PraeUmuiar'-VarfakreH w$gen äer €kMatr»-Eröffnu»if» Rbendaa« ' 

S. 153. f. 

Die Praeliminar- Untersuchung über die Frage: ob der Concurs zu 
erölfnen sei, ist stets nur der Gegenstand eines höchst suoimaiischeA 
Verfahrens. - ' 

; Zw hdire von Her ReweUiUMf. Ebendas» S. 134. £• 

Das O. A G bejaht die Frage : ob deijenige , den der Beweia anC> 
erlegt ist, denselben auch dann binnen der gesetzlichen 30(ägigen Frist 
antreten oder wenigstens salvivett luiisaei wenn der Gegenlbeil wider die 
ikweiiaullage appeiUri hat. 

Zur Lehre vom Jh'ucise zum ewiffSn Gediichtuiss, Ebendas. S. 155-158. 

Dieser Beweis kann auch nach der baier. G. O. nicht blos vor, son- 
dern auch nacii der Kriegsbefestigung aufgenommen werden; im erstem 
Falle ist aber der Beklagte for dem Kläger begünitigt* 

Zar Ldire von den f^enmundterforschungen. Nr. 11. S. .161-> 168. 

Der Verf zeigt, welchen Werth dai baier. St G.B. anf Heratellong 

des Lenmiindrs gelegt wissen , wollte. Das O. A. G. verlangt, dass er 
durch zwei wohl gewählte, unparteiische und eidlich vernommene Zeu- 
gen erhohen werde. 
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Veber den Auispruch, durch ipeteküt M itr 9kk$it fk^ MMMffMf 

erWirt. Ebendas. S. 169-176. ^^7*"' 

I. Kin solcher Anssprnch Iiat nicht <lle Natnr eines ürüieils, soitdeni 
einer Justizverweigerung:, er ist der Rechtskraft nicht Hthig, und giebt 
nicht za einer Berufung, sondern zu einer einfachen Beschwerde wegen 
Jttitiifefweigerung Anbut. 2. Der Ansspruch ist etwa so zu fassen : Ja 
Sachen u. s. w. beschliesst d. 6. : sich für anxaslSndig. zur Verhmndliiiiff 
und Kntscheidijng dieser Rechtssache zQ erklären, nnd denvmfaiffe die 
angestellte Klage hierorts abzuweisen. 3. Die Beschwerde ppgen den 
Ausspruch ist weder an das Berofungsfatale , noch an die Berufunes- 
tumme gebenden. 4. In Beiern gilt nber diepe AHei nicht, wenn dem 
Ausspruche eine Streitverhandlung onter den Parteien über den Comiie« 
tenzpunct Torangegangea ißL Dieee Vonebiift deif , als AnanabiMw jüdiC 
ausgedehnt werden. 

Veber dte WhrhanäbeÜ mBtergerichnkher schriftlicher Verträge über 
ImmohiUeii. (Nach dem ftreuüMm IdmdrediU Von Olüch Kr. 12, 
{».177— 191. 

Der Verf. fuhrt die Ansicht aus , dass aoa einem schriftliehen Privat« 

▼ertrage über Immobilien auf vollständige Vertrags - KrHiilung and nicllt 
Wos auf gerichtliche Vertrags-Verlautbarung geklagt werden könne. Zum 
Schluss bemerkt der Verf. , in wie weit haier. Verordnaogen den Beetiui* 
mungen des pieoss« L. R, bierin deiroglren« 

Zur JAkre vom Nadtwelte der IPHtlen-BMaddumg, Ebendas. S. 191« f. 

Die proeeisoalischen Fristen sind im Zweifel als -nicht TefeSoint an« 

znsehen. Zum Beweise der Beobachtung derselben genügt schon eine 
Bescheinigung von der Hand des Gerichtsdieaera , weicher (Ue KingälN» 
in Kmpfang genommen hat. 

^ ZäT Lehre wm der PaMtnist^en Ehgi^ Nn 13. S. 193—107. 

S. Ist in Brmangelnng eines AetivvermÖgens das Concursverfahren 
assgesehloisen , so sind die unbefriedigten Gläabiger gans in derselben 

Lage, als seien sie in dem durchgeführten Concurs leer ausgegangen* 
sie können daher auch die Rechtsmittel gebrauchen, welche den durch 
gefalirdevoUe Veränsserungen , Hypotliekbestellungen und Particolancal^ 
Inngen benacbtheiligten Gläubigern gegeben sind. Die Voransselzung der 
fraglichen Rechtsmittel ist die erfolglose Kxcussion, nicht gerade die im 
Concursverfahren bewirkte Kxcussion. — 2. Das Rechtsmittel, welches 
im Wege der Klage actio Faiüiana heisst| kann auch auf dem Wege der 
Einrede forkornmen. - ^ 

Veler die Aufstellung mh OffMmiwmiil^ h Arnm-Piitrtei^Snd^ Rben« 
. das. 8. 197-200. 

' Grundsätze blerSbery ans der Natnr der Sache abgeleitet 

Zur Lehre von der persona standi in judicio, Ebendas. S. 200—203* 

Ueber diese pcrRonn bei volljährigen Hauskindern, Nach hai er. Recht» 
können dieselben der Regel nach weder als Kläger nocU als Belilagte 
selbstständig vor Gericht auftreten. 

Eitne Pnrfd hmn wegen zamnmg Mre» Oegneri xmn Armutrtdhü Hke 
Betdtwerde fiihrtn. Ebendas. S. 203. f. 

Ans einem O.A.Q.*Eitouitite mitgeüieüt (aa«h bwec; RedU). 



I 
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Zur LOm M» dir O mM n m$ der giw i w fl iM w I fc Ittwiiii 31 W— 

207. 

1. Sache des Gerichts ist niclit blos die Constatirung der Realität der 
Gewerbe, sondern auch die des Uinfangps eines Kea'gewerbes. — 2. Hat 
das Gericht ein in Anspruch genommenes Kealgewerbe, nach Verneh« 
mang: der PoUi«ibeböffile» für conitalirt erkürt, mö «iiid ilie GewerU« 
concurrenten, ah solche^ mclit befiigt, «lieienAiiafpruch ein Rechts- 

mittel an den Oberlichter zu ergreifen; anders, wenn der Antrag auf 
Constatirung bereits zu einer tjerichHichen Streitverliandhing mit den 
Concurrenten Anlas« gegeben liaUe^ und 4uf den Grund dieser Vefliand« 
IwigMi il« Aoaiiiriidi «iniDlg{« 

Von Xeugnisfien , dgrtn AuntHhmg im GendUm uaf$§§mm wkrA Kbt»- 
dat. S. 207. f. ' . 

Den Gericliten kann die Ausstellung von Zeugnissen nur ijber Tliat- 
sachen» nicht über das Zustehen von Hechten, angesonnen werdiui. 

Eiiiidcs über den Diehslahl. Vom A.G. R. Amol iL Nr. 14. S. 209— ' 
2ia. Nr. 15. & 232-236. Nr. ia'8. 248-253. Nr. 17« S. 961-272. 

1. Unterschied zwischen Diebstahl nnil Kaub. Eine blarte Terielzang 
der Person macht das Verbrechen noch nicht zum Raub, «renn dieselbe 
keine Gewalt an der Person in der Atjsicht ist, um die Kntwendung zu 
vollbringen. — 2. Unterschied zwischen Diebstahl und Punddiebstabl. 
Der letztere setzt eine verlorene, nicht eine herrenlose Sache voraup. 
3. Auch der Funddiebstabl kann gegea den Detentor oder anrechtmSaii- ' 
gen Besitzer begangen werden. — 4. An einem Schatze kann «odef eia 
Diebstahl noch ein Fun<!dlehst:ilil begangen werden. Seit einem Rescript 
V. 2J. Juli 18l5. ist (las \ erliehlen eines gefundenen Schatzes nach der 
Ansicht Mancher als Uiiterscitlagung anzusehen; jedoch auf k(iinen Fall 
vacksichtlieh des dem Finder nach dem CivilgeseCae aufiJtendea Tbeilet. 
— 5. Kinen Kunddiebstalil begeht auch derjenige, welclier von dem erslM 
Kntdecker einer verl. Sache erfährt, wo sie sich befindet, und sie sidl 
zueignet. — <). Kin culuoser Funddiebstahl ist nicht denkbar; die rechts* 
%idrige Zueignung wird nach 8t. G.B. I. 43. vermatheC, wenn ein Ael 
der Zueignung bewiesen ist. — 7. Steht der Thatbestand des eigentlichen 
Diebstahls fest und ist pe{»en den Besitzer der gestohlenen Sache wirk- 
lich Verdacht dieses Diebstahls vorhanden , so ist es juristisch unmöglich^ 
ihn wegen Funddiebstahls schuldig tu erUaien. Diesem Grundsatz folgt 
die baier. Praxis. Siad wirklich gestohlene Sachen nach <lem Diebttebl 
verloren worden , so ist auch eine Verurtheilung des Finders wepen 
Fonddiebstahls möglich , obgleich vielleicht gar gegen ihn die Special- 
tintersucJiung wegen eigentlichen Diebstahls eingeleitet war. — Ö. An seinen 
eigenen Saiden kann man einen Diebstahl nicht begeben. Anwendang 
dieses Grundsatzes anf einen Geraeinschuldner. — 9. Die Untersttobniig ^ 
des Diebstahls erfordert Scliätzung des Kntwendeten , auch wenn der ^ 
Diebstuhl ein ausgezeichneter ist. Art und Weise der Schätzung. ~— 
10- Hestiehlt Jemand an demselben Orte and zur nämlichen Zeit Meh- 
refe^aad waren aHe Sachen in der Detealioa einer einzigen Person, so 
ist auch nur ein Diebstahl vorhanden; waren die Sachen in der Deten- 
tion oder im Besitz Melirerer, und wusste diess der Dieb nicht, so ist 
es ebenfalls nur ein Diebstahl, wusste er es aber, so sind es mehrere 
Verbreebe». — 11. Der Diebstahl am Holx im Walde ist Verbredien, 
wenn der Werth des Kntwendeten über ?5 Fl. , Polizeiiibertretung, wenn 
er nicht über 25 Fl. beträgt. — 12. Diebstahl an Bleidistiicken auf öf- 
fentlichen Bleichen. — 13. Haiisdiebstahl. — Der Verf. erörtert alle diese 
^Gegenstände mit steter Rücksicht auf das baier. Recht , aber nicht ohne 
Beiieb^ag auf daa geaeiiie Recht. (Forti* folgt.) 
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' Prncthche ResultnfB der fiewsten Literntur in tlcr Le^re voyi i3en' Ein- 
reden. Yom Prof Dr.v,d,Fforätenva WüczUui«. Mr. 14. S. 214 
— 221. 

Schluss des in Nr.. 2. angefangenen Aufsatzes (s. oben S. 665.). — 
Naclnlem der Verf. bemerkt bat, dass man die exceptio nou Humerntae 
p§eimki9 jetzt allgemein (mit Ausnahme Cropp's) als n gative Litiscon- 
testation betrachtet, erörtert er folgende ih dieser Lelire bestrittene Vn- 
. gen: 1) In welcliem Umfange, d. h. bei welchen Reclitsgescliii'ften und 
^ Urkunden findet diese exc. mit ihren Kigentl»ünilichkeiten Statt ? lir ent- 
, idi^idet- sieh für die Meinung, nach welcher sie bei allen eigentlichen 
.Bealcentracten, mit Adsnalnne des depositum^ eintrete. ~^ 2> Findet die ' 
exc. auch gegen solclie Urkunden Statt, welche den Empfang als in der 
Vergangenheit beieichnen? Der Verf. billigt die Ansicht, welche die 
Frage verneint, wenn der Empfang in der Urkunde in eine bestimmt 
▼ergangene Zeit gesetzt ist, oder wenn ein in der Vergangenheit liegen- 
der anderer Obligationengrond angegeben, und nur die daraas hervor- 
gehende Schuld der Summe nach bestimmt wird. — 3) Findet nach Ab- 
lauf <Ier für die exc, n. n. ft, gesetzten Frist noch ein Gegenbewe/s 
Statt? Nein. — 4) -Kann die exc, im Executivprocesse vorkommen? 
la. — Zuletzt spricht der Verf. noch Iber die AnwendbnMl der gan- 
Lehre in Baierm 

Zur Lehre von der Klagändening, Ebendas. S. 221—223. 

Nach einem rechtskräftigen, das Endurtheil im Voraus bestimmenden 
Zwischenbescheide lässt sich die dem Kläger durch die G.O. IV. §. 13. 
gegebene Defugniss , die^ Klage im LIauptwerk durch die üebergabo eines 
aeueta Lfbelis zu Sndem , nicht mehr geltend machen. 

- ♦ ■ - ^ 

Zur Lekfe wm GeHänduU» im Cwilproee§te» Nr. i$. S. 224--23i« 

i) Gewöhnlich verwechselt man das Einverstandniss beider Theile •Qber 
das in Verhandlung begriffene Rechtsverhältniss , und das GesUindniss des 
einen oder andern Theils über TUatsachen, welche ihm nachtheilig sind. 
Was die 6. 0. XH. §. 1. als eine eigenthümliche Wirkung des G. anführt 
(confesmu pro judiealo halclur) , ist dodi nnr Folge des B. — H) Ueber 
die Fragte, ob und in wiefern die processnalische Wirkung des G. davon 
Abhängt, dass ii» Bezug auf die fragliche TJiatsache eine übereinstim- 
inende Krkläiong des Gegners vorliegt. — 3) Das aossergerichtliche G. 

. mnss, nm die Wirknng der G.O. XII. Nr. 6.-zn haben, demieni- 
gon, welchem es zum Vortheii gereicht i gegenüber abgelegt sein. — 

^ 4) Widerruf des Geständnisses. J>ie mocAfto intr» frWiHMr pre«AiiMii 
hennt das baier. Hecht nicht« 

LOre vom Beweioe der Eüdfringung des Beirathsgulee, Ebendas. 
8. 23S. £• 

' Ueber den Beweis dnreh des Bhemannes eigenes Geständniss. 

i 

Vom richterlichen Amts m Bexmg, imf mM» Itestimmto Behtmpkmgtfh 

Ebendas. 8. 239 f. 

Zar LOre wm der OeffettilUhkeU des Bypothdsenhiehee. Ebendas« S. fM. 

Vom dn' BafHms dee K, fisem and der Gerlekteherre» fUr «imlKcle IHf- 

positen und dein am Unterschlagung oder echutdhafter EntäuMcrtimf 
derselben den Parteien znqehende» Sckaden, Voa Hr. O« K, Seuf' 
fert, Nr. l6. S. 241—249. 

I.^ Der Staat haftet, gleich dem Sequester, für die in dem von ihm 
gcgrundeteo Depoaitorium legal Idnterlegten oder demselben anvertrauten 
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Cegenstüniie mit der actio depositi sequeslraria dem znr ZorUckforderung 
Bt'reclitigten. — II. Nt»r der Staat, nicht der zur liewaLr.ing der J)e- 
|)0!»iten von ihm bestellte Beamte, ist als Depositar anzustlien. Dasselbe 

gift rricksiHitlich der Inhaber Standes« oder giitsherrlichfr Gerichte' 

II I. Der I'isctis and folgeweise die GeHolifsherren haften auch Iiir den 
<!urch Untersclilagting eines Depositums Ton Seiten eines Iieam(en ent- 
standenen Schaden. — IV. Der Kiscus kann der gpgen ihn erliohenen 
ttriSo deposUi oder (futt»i inslitorin die Binrede der Voraurklagung des 
Beamten nicht mit hrfolg entgegensetsen. — Diese fieBWfkttngen atiitsen 
Bich lediglich anf die Qaelten des gemeinen Rechts« 

Zur Lehre vom (Mumnieneid m Beztekwag auf FitmU» Ebeadaa. S. 254» 

Tom KeterwrHonen Otwi$teiu$enipein^ «vFdl« I» Beatg auf Eidtg^ 
ieisly»ifen er»ärt werden. Nr. 17. 8. 357—261. 

Ist der Delat iregen mangelhafter Brianerong, wf« ei steh mit der »i 
bescliwörenden Thatsadte verhalt, ia Zweifel, so kann die Erklärung die« 
ser üngewisslieit der K(<l<'s Verweigerung in der Wirkung nicht gleichge- 
stellt weiden; man kann aber dann die Kidesleistung aucli nicht zum 
Naehthelle des Deferenten für onstattiiaft achten. Ks bleibt also nichts 
fibrig, ab die Ki<les!eis(i)ag anzulassen ; oh der Richter rine besondere 
Belehrung über die I^edeittting der Kidespflidlt TOflUlgeliea laitO« WOllt| 
ist seinem Kriuessen zu iiberlassem 

Zur Lehre vom llandlohn. Kbendas. S. 272. 

Ist ein Gut in Kaufsfallen handlolinbar, so kann daraus niclit gefoU 
gert werden, dass aucii bei Uebernahmen in Grbtheilungen Ilandlolm zu 
Ealilen sei« 



Zcitsclirift fiir Rcclitspllegc und Vcrwaltoni^ zunUihsi für 

das Königreich Sachsen. Herausgegeben von dem voigtl^nüi- 
dischcu Jurist. Vereine. Bd. I, H. 3 — K. Leipzig, B. Tauch- 
nilz juA., 1858. S. S07-^84. (Vgk obea S. 475. CT.) 

XI V. Vcher <Vtc ColJh'ton ztnscken den ZeugeH-Aussagen, Vom 0*A»Gt 

- R. D. Kori. S. 207—216. 

Der Verf. untersucht hier vorzüglich die Fragen: i. oh über eine 
Thatsache , welche von einigen Zeugen bfjaht, von andern verneint oder 
durch entgegengesetzte, von den Zeugen angegebene Umstände wider- 
legt werden, wenn sich eine gleiche Anzahl Zeogen von gleicher Gfemb« 
Würdigkeit gegenüber steht, es noch eines ErfüUungs- oder 'Reinigungt» 
eides bedürfe? oder 2. ob in solchem F'alle, dafern die eine Partei eine 
sonst in den Rechten begünstigte Person oder ihre .Streitsache^ eine be- 
günstigte ist, dieser der Sieg zuzusprechen ist? Kr entsciieidet sich 
(nadi den Grundsätzen des gemeinen Rechts) dalur, daaa in einem sol* 
eben Falle der Reweis für gänzlich misslungen zu achten sei, ohne erst 
noch einen Ertullungs- oder Keinigungseid za fordern, und bekämpft 
die Gründe, . weidio für die Bejahung der zweiten Frage angefüurt 
werden. 

Krit.Jahih. f.d. nw. Jahrg. H.H. Ii. - 68 
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XV. MillhcUung ^er die VolUtrecIshnrIeit der Erheiministe des Leipziger 
Handch'Gericht» m Fremten, Vom ^roL D, Robert Schneider. 

S. 217-221. 

Nach allgemeinen Bemerknngen über die Frage : ist- der inlänilische 
Richter ver'[>ilichtet, ein im Au&lanile ge8(>rochenes Urtheil zu voll- 
strecken? theilt der Verf. e» Schreiben des K. Preuss. Minist, d. Inn. 
n. d. Hahdels ?• 7. Juli 1826. über die Conipetenz des Leipz. H. G. 
gegen Preuisisclie UntectlwneB (Tgljabrb. oben S.190. unter f4r. 34.> mit. 

XVI. Isft dii' Fr^ rhnfl , trcrrn der ErUnsser in seinem Teslametite seine 
fioch h'henden Kinder und die von friUier verstorbenen Kindern hinter^ 
hli^teiien Enkel als Erhtn einsetzt ^ Mtd zugleich verordnet, dass der 
Nuekiass unter teime emgeseltien Erbe» sm gkkkm Tkeffm verHMii 
ncrden solle, nach Köpfen, oder nach Sliimmen t» th^tmf (Kin 
Reclitofall.) Vom Ger. Dir. Jaf er, S. 222-226. 

Die JiiiiBtefi-.F«eult&t m Leipzig entschied für die Thdlong JMMb 
Köpfen» die Gericlite iL tu 3. Instans ISr die nadi Stiinmeii. 

XVil. Ueher die Aut&hung des Schmicdehandieerls und die Anlegung von 
SchmiedewerPstmten auf dem läonde. Vom Geb. Minist -8eer« TAtni- . 
miiT. -S. 227— 244, 

AuBfiihriiclie Bemerfcongen bieraber nack S&cbiiMliem Rechte* 

XVITI. Muteritdien zu einer l'tinftigen Bearheifunfj des Sächsischeti Kir^ 
cheurechts. Vom Prof. d. R, Dr. Hie hier zu Leipzig. S. 24d->2J2. 

d) Ueher diß tteehu der ffarrer an der PfnrrwäldwHff, 

Dem Pfarrer gebührt nach Abtreibung des Pfarrhnlzes so^olil der 
Gcnnss der Zinsen des aus dem ilolzferkaufe gewonnenen C^pitals , als 
die freie , linentgeltliclie Benutzung des Bodena. Diesa hat auch eine 
Yerordn. v. 20. Nov« 1837. ausgesprochen. 

XIX. Welchen Einfiuss hnhen die nn einem lestimmten Orte gültitjen JRe- 
SjtecUage auf die dem Inhaber obliegende Pflicht zur Präsentntion y und 
tn wiefern finden dieselben bei allen trassirten und selbst bei andern, 
als trassbrlen Wechseln statt? Vom SCG.R. HUnset, Voraits» d. 
Hand. Ger. bu Leipaig. S. 287—336. 

iVas die erst« Frage betrilTt, so scheint zwischen Respecttagen , wel^ 
ehe zu Gunsten dVs PrSsentanten eingeführt sind, und denjenigen, welche 
zum Besten dea Acceptanten gelten, unterschieden werden zu müssen. 
Ks möchte nun nach diesem Unterschiede die obige Frage ganz leicht 
so beantwortet werden können, dass im ersten Falle der Präsentant 
nicht, eher als an dem letzten Respecttage Protest aufzunehmen brauche, 
iai zwei ton aber der Inhaber dea Wecbavb denselben noch ?or Ablanf der 
Respecttage präsentiren müsse. AHein dagegen erheben sich doch man- 
cherlei B^'^^p^l^<•^ Zuvörderst gieht es gar keine Kespecttage, welche 
Otos zu Gunsten des Acceptantea gültig sind , vielmehr kommen Respect- 
tage , welche dem Aceeptanlen zum Vortlieil gereichen, allezeit auch 
dem Inhaber zu Statten. Rockaiclitlioh. i|er zweiten Frage macht der 
Verf. nur niif zwei Ausnahmen, welche in den meisten Wechselgesetzen 
anerkannt »ind , aufmerksam,- Hespecttage fallen weg: 1) bei Wechseln, 
welche einer i'rÜsentaüon und Acceutation nicht bedürfen, also nach 
den meisten W.O. anck bei eigeiiMii Mlidi ist ea znweiien achviang 
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sli M M t Mi m t ob «in WecM «I« «igenM* oto du Imirter lei» t. B. 

<i»|n solcher, Mrelobw der Anstteller auf sich selbst, oder auf eine ilim 
zugehörige Handlung, oder auf seinen Factor ziehet. 2) Bei Wechseln, 
in welchen die Keapecttage autgeacbloMen sind , and diess kann unter 
gewbsen Umstanden gefolgert wervlen. , Zur Krlauterung der Ansicln 
ten des Verlil» dienen die TOii ihm mitgetheilten 5. Rechtsiälie nebst 
Entsclieidiingen, in welohea «• A« dM Oeftefieicfalidi« «od dM j^ieniii« 
scho Reckt in Fri^e knm. 

XX* In wie weit Mnncn hei der Zurückforäerung eines indehiti Zinsen 
verlangt werde»? Kia. Rechtsiall. mitgetheiit vom A* R. üpnar« 
S. 337-34:^. 

Ein vom O. A. G. bestätigtes Erkenntniss des A.G. zu Btidissin lässt 
die Forderung von Zinsen zu, tbeils wenn der Beklagte nach erhobener 
Klage dennoi»! das inMU u m nielit sQrocksahlt , sich mithin im Yerxttge 
befindet« theils wenn er von dem Uiithiit Empfangenen selbst 2Uaiea 
gezogen hat, J>iea« FiUo weidM gegen die Ansichten Andeier Ter- 
theidigt. . ' 

, * 

XXr. Ueher unhesoldele Aemter^ besonder* CommmalMmUr» Vom R.R* 
Buddeus. S. 343-369. 

Der Verf. sacht zu zeigen , dass die unbesoldeten Acinter dem öiTent« 
liehen Wesen viel theoerer zu stehen kommen, aU die besoldeten. In 
seiner Annfahrung ttiltil er tldi Torzugsweiie ml praktfudie Kifiihrungen 
der nenetlen ZciL 

* • 

XXH. Gtundlkdm der rtrfassung nnd de» Wkl^ der BerMöfdm • 
im KänigrMe Snelem* Von Prot J^eAmnnn. 8. 383 «ilO^ 

Blne sehr ▼ollttSndige , und die allgemeine Aofmerksamkeif der Ju- 
risten, wekhe sich für Bergrecht interessiren , verdienende Darstellung, 
TOn welcher wir hier weiter nichts berichten können, als dass sie in fol- 
gende 4. Abtheilungen zerfallt: 1. Classification der Bergbehörden (§. 1 
3.), II. Von den Bergwerks • Itehörden erster Instanz 4 — 85.), 
f. Yen den Bergämtern. 2 Vom Oberhüitenamte. 3. Von den Caasen* 
ond Rechnungshehörden. III. Von den Bergwerksbehörden mittler In- 
stanz (§. 86-98.). 1. Von der Berglianptmannschaft. 2, Vom Oberbei;g* 
amte. IV. Von der obersten Bergbehörde (§• 99. 100.). 

XXIII. Von den Rechten des Vaters am pecnlio adventitio rcgulari der in 
seiner Gewalt befindlichen Kinder nach JRöm. nnd Sächs. Gesetzen» 
Tom O.A.G. Vioe-FrSii. Ritter eoifekmlh, a 441-470. 

Eine sehr klare Entwickelong der Römischen Reclxtsgrundsätze , soweit 
sie die Grundlage des SSebs. Rechts nnd gleichsam die Kinleitong sn 
demselben bilden, naclt der historisch - dogmatischen Methode eröffnet 
diesen Aufsatz (8. 441—456.) und hierauf folgt die JDnrsteUiing der ei- 
goaUiümliGhen, in iSachsen geltenden Principien« 

XXIV. Veber singutäre Erhvertrfige mit Rüclcsicht auf einen in Sachsen 
entschiedene» specielle» ReiMsfaU. Vom Ger. Dir. Braun., S. 471 
—489. ' - 

Der Verf. sucht zneret gegen Kori ^in s. und v. Langenn's KrÖrt. 
piict Rechtsfr. ThL 2. XXV») » welcher siogaläre Erb? ertrüge als solche 
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terwlrft , mit Rilcksidit auf Sie neaeito LiCentar (ii«r BetOer ht vfelit 
einiDal genannt), darzuthan, dass dieselben Verträge Mien , kraft welrlier 

der Proniissar in eine von den Krben des Promittenten ans desf^en Ndch- 
lasae zu leistende Kinzelsaclie ein besonderes Nachl'olgerecht liabe. Er 
entwickelt dann liiernacli <lie Kigenthümlicbkeiten derselben, durch wel- 
che sie sicli fon Schenkungen yon Todes wegen und Vermielitfrissen nn- 
tencheiden, and knöpft hieran die Mittheiliing eines Recfatsfalies , in 
■welchem die Frage: ob ein singulärer KrfiYertrag- vorliege, zweifelhaft 
«ar^ vom O.A.Ci* zu JDi*««den »ber die Existenz deueiheA anerkannt wurde. 
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I.V. STacliweisiiii^ von Reeenäionen 
In andern Zelteelirlften. 

GmUagudie gflehrte Aozetgeo« < 1838« 

16. STM 122—124. H»» 2. flk 4. Ang, & 1209--1231. 

17rkaMll!cIi6 Duilallung der Tbaltaohen, welche der gewaTtiamen Weg- 
fuliruiig des hochwurdigslen Freikerrn Droste, Kizbisciioft von 
Cöln , vorausgegangen und gefolgt siiuh Nach Hern in der Druckerei 
des Staatssecretariats zu Rom am 4. März 18J8. erschienenen Origi- 
nale wörtlich übersetzt. Mit Beifugang der Documente in den Ori- 
gioaltpraoiiett^ Regensborg, Manz, 1838. 249. S. 8. 

Aach diese Stafttsscbrift zerföllt in einen ertäblenden nnd 

einen ilrkundlichen Tlu ii. Sie entlialt nutiirlicli viel Bekanntes , mit der' 
Preussischen Staati^achrift Uebereiostimmendes , aber auch manches Ab- 
weichende, Neue, theilfi Ergänzende^, theils Fortsetzendes, so dass nur 
darcK ein genanea Zusammenhalten beider eine deutlielie Btulobt in den 
Grund und Hergang des kirclitichen Handels entsteht. — • Nadl dem 
allgemeinen Kindnick, den die RÖmisclie Staatsschrift auf uns gernaclit 
hat, können wir sie für keine ganz entsprechende Antwort auf die i'ieus- 
. sisclie halten. — Den Uermesischen Streil^tunct berührt sie kaum und 
nnr' gele^ntlich. Und doch ist er ein Haaptgmnd der Anklage gegen 

• den KrzbiscUof ; — Auch in IJetrell des andern Streitpunctes lässt 

sich die Hörn. Staatsschrift nicht «laraiif ein, we<ler das Verfahren des 
Papstes I noch das des Krzbischofs genauer zu rcchtlertigen. Die in der 
Prenstlsdien Staatssebrift aufgestellten höberen Gesicbtipancle f&r dl« * . 
Behandlung der Sache werden niclit widerlegt, nicht einmal gewikdigt« 
Ks bleibt daltei , dass Rom nicht weiter nachzugeben vermochte. Der 
einzige (Jrund dafür ist das päpstliche Gewissen, felsenfest gegeniil*er 
di-n bedrängten Bischöien und den gerechten Fuideiungen der clui^Üi- 
eben Monaiehen. — " Der Ree. betrachtet nttii den lifbalt im Kinzdaeii 
und knüpft fiem<erknngen daran. (Ree. L») 

17. mtk 128» Dm 11. M§: 8. 1278. f. 

Fofscbnngen , Rrfahrnngen nnd Rechtsfalle für Plii!o:>o|diie des Rechts 
und der Rechtsptlfge von Dr. J. G. Claus. Frankfurt a. M., Andreäy 
1837. XXWM. u. 191. S. 8. (Vgl. Jalirb. oben IX. 1. S. 9. iL) 

Der Ree. refeiirt den Inhalt, nenpt denselben „geistreich und an- 
ziehend", rügt, dass der Veif. noch von einem Nuturrecht rede, vor 
dessen Ricbterstnbl er die in den Staaten und Staatsverbattnissen ent 
sprungenen cencreten Tbatsachen meine rufen zu können, und wünsciit, 
dass derselbe aus dem, allem Ansclieine nach, reicli*'n Schat/e seiner 
Krfahrnng, lieber eigentlich rechts vvibseuschuftltche Bearbeitungeu wirk« 
. Uchec RechtsfiUle geben mocbte. (Reo. If^^if.) ' 
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la SHki J33. 80. il«f. & ia21.-132&- • * 

Zur Erinnerung an Dr. Kasper Ruef^ G. H.R. , o. 6. Prot d. Rinken- 
- n. Crimlnal-Kedite n. Oberbibliotliekar so Freiburg. Mit Aoszug^eii 
aus seinen Schriften. Von Dr. lieinr. Amniiny GIi. Bad. H.K , o. ö* 
Prof. (1. Rom. Civ.- u. il. Kirchen R. in Freiburg. (A. u. d.T.: Be- 
strebungen an der Hockschute Freiburg im Kirchen-Recht. Von Dr« 
H. Ammm u. i. w. Zweiter Beitrag.) Freiburg , Heidelbeig n. Carfai- 
nilie» Groos^ 1836, XX. «. 146. & gr. g. 

;,Kin <lem Ünton. eriif if^ zogekornnraaM •intelttei Heft einer 
fiteniinlong für das Kirchenrecht könnte er fSgtif^ unterlassen ancozeig^ea« 

wenn er nicht einen Trieb fühlte, die Unterlassungssünde gut zu maclien, 
die er noch in der dritten jur. gel. Geschichte begangen hat. Da ist 
S, 674. nur, wie es in der katholisciien Liturgie heisst, in communi mar'' 
lyrum, Ton Vielen <iie Rede, die nnter Joseph II. die Lehren ▼on Fe» 
hronius (auch woti! die der Protestanten) wiederholt hätten , und keiner 
der drei schwabisclien Kitter, wie sie nach den fast gleichzeitig mit *Iie- 
ser Denkschritt erschienenen Erinnerungen von ..«...• Ern^ Münch ge> 
nannt worden tein foHen, odef der drei Freunde, wie tie bier lieisaen, 
Dannomwyr (der Theologe), and die beiden Juristen Ruef und Sanier 
ist da erwähnt." Der Ree. bemerkt nach diesem liingang noch Einiges 
über den Grund dieser Unterlassung, dann i'iber den Zusammenhang; die» 
|er autgekiürten Kudioliken mit den Illuminaten, und Uieiil zuletzt Meh« 
rerei fib«^ ÜNff « Leben mit. (Ree HHjfo,) 

Eilunrdi Huschke ad L. XII. Tab. de ttgno jnncto Commentatio. VVa^ 
tislav. 1837. (Vgl. Jahrb. oben H. 5. ». »95. ff.) 

Der Ree. referirt den Inhalt dieser Schrift unter Anerkennung der 
Ci«lelirMuiiüit und dea Scharfriaaa ibrea Verla« 

20. St&ch 142—144. Den 6. u. 8. Seplemher. S. 1409-1426. ' 

Veber die cölnische Angelegenheit. Darstellungen, Betrachtungen md 

Vorschlage von Ireniius* Leipzig, 18;i8. X. u. 204. S. 8. 

„Ueber diese Schrift ist kurz zu sagen, daps sie unter allen über die 

Cölnische Tragödie bisher erschienenen bei weitem die beste ist — 

]>er Verf. bat für gut befanden | . leinen Namen ond Ort au Yerstecfcen, 
en die Schrift rein dnrcb sich wirken zu lassen. Der angenommene 
Name ist ein patristischer. Aber an den Kirchenvater Ireiu'ius ist dabei 
nicht zu denken, sondern an die Bedeutung des Namens, der zu deutsch 
FriedUch heisst. In diesetu Geiste nämlich ist die Schrift geschrieben. 
Man merkt augenblicitlielriind durchweg, daM tie von einem einsicbCi- 
vollen unil kundigen Manne tat, der die Yerhaltnisse und Begebenheiten 
zum Theil als Augenzeuge aufmerksam betrachtet, zum Theil als Histo- 
riker vom Fach genaii, studirt hat. Der Verf. ist ein Protestant und ver- 
hehlt diesa keinen Augenblick, aber sein Urtlieil hat einen höheren Stand*. 
punct, alt den der Partei.'* Der Ree. bebt nun aus dem Inhalte der 
.Schrift hervor, was bisher weniger bekannt oder beachtet war, und hiU 
ligt am Schlüsse insbesondere die vom Verf. in Betreff der gemischten 
Kben in ^Vorschlag gebrachten gesetzlichen Bestimmungen. „Die Praxis 
wird^ Manohes modificiren, icbSmn oder mildern, aber aie wird die Vor- 
schläge gewiss im Ganzen praktisch finden. Und so haben wir zti des 
Verfs. Wünscljen nichts hinzuzufügen , als dass seine Schrift uberlianpt 
«nr Belehrung und Verständigung über eine der wichtigsten Begeben- 
Iwiten und Angelegenbeilei dnr 2eit recht tM beitragen, insbesondere 
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aher bei M'^iieni 4«r GMetEgebm« fm KMm 9§A Matt die vef4lMM« 

DeaditMng tnd Bitligang flndett möge.** (Ree £••) 

21. Sitidb 157. Jhn 1. Ocfo^. & 1561— 1563/ 

V. SpUller's iäinmtliche Werke. Band 12—15. StuttS^lt B. Tubingen, 
1837. (VgL Jahrb. oben H. 9. S. 827. ff) 

Der Ree hebt einzelne, besondm bemeffkeiMwerlhe Auf«ätse, weldie 
in diesen Bandea stehen, hervor, und theilt Mehreres aus umF über 
deren Inhalt mit. Am Sclilusse bedauert er, dass die vom Herausgeber 
bedingt versprocliene liiograpliie des Veifs. nicht erschienen sei, und 
yyfreut sich, dass wenigstens er von seiner Seite schon bald nacn.deni 
Tode teinaa Lehren und Freondes Ktwan hat ducken laisen, ws|s euu* 
g er m aaa e n hieiber ge&Sit*' (Rae ühj^) 



JeBaiscbe Allgemeioe Literatur - Zeitung. 1838. 

53» September Nr. 167. S. 369-376. 

. Die Lehre von dem Retentionsieehte nach gemeinen Rcchlcn, von 
Cftrl Ullb. Schenk, SJadtrichter und Stadlsc Iiultlieissen zu Jena (jetzt 
• Landes-JustiaratU m Altenburg). 1837. Jahib. lÖJ/. b. ibj. U. 

u. 1046. il) 

„Die in dieser Schrift hervorleuchtende Kenntniss der QuelMÄ pnd 
Literatur, und das mit Bescheidenheit and l^eidenschaftioaigkett ^weinte 
Vissemcbamiche Streben dei Verft. lasst es übewehen, dass er von <ler 
Liebe ca seinem Gegenstande sich hat verleiten lassen, den A^crtli des- 
selben in wissenschaftlicher wie in praktischer Beziehung zu "»«IJChaisten. 
Diesem ersten Sat* folgt eine weitere Begründung d< r letzten Worte des- 
selben, und dann «fihrt der Ree. fort: „Seiner gemassigteren Ansicht 
iiber den Werth des Ret R. ungeachtet erkennt aber der Ree. mit dem 
Verf. an, dass eine neue Bcaibeitting dieser Lehre Beduifniss gewesen, 
und gesteht ihm zu, dass er die Befiiedißung dieses Bedürfnisses mcbt 
bloss, wie er bescheidener Weise glaubt, veranlasst , somern ^^If^^' 
tbeils selbst erreicbt habe.** Hierauf giebt der Ree eine ^ übersieht des 
Inlialts tind macht wider einzelne Lehren «nd Satze der veischiedeneii 
Abschnitte Gegenbemeiktingen. Die Daistellung lindet er »t»« 
Läulig etwas zu breit und pathetisch i er rügt die vom V^rf. gebrauoütcn 
neuen Terminologieen und sprachwidrigen Ausdrucke. J^/J.*^"/*"' 
druckt er seine Freude ans, „in dem Verf. einen solchen Pr^V er Ken- 
nen gi-Iernt zu haben , wie Deutschland erst noch recht viele erftaiien 
muss, wenn es sich wieder zu einer lebendigen Rechtspflege und Kccnw-^ 
bildung erheben soll.'^ (Reo. Pf>) 

. 54. Er0ilnzuHpdtimur Nr, 65» 66. 129-139. 

Prolegomenen zu einer künftigen Civilgesetzgebung Im Köiligrelche 
Sachsen. Dresden u. Leipzig, Arnold, 1831. 134. S. 8. (18 W} 
„Ree. hat diese mit eben so viel Geist und Laune, alatlefef Reehto-tfnd 
Verfassungs-Kenntniss abgefasste SchriÄ mit wahrem Vefgnilgaii gewesen* 
nadmftchte doiier gern, da sie nicht genag beachtet worden zu sein scheint, 
die Autmerksamkeit aller Sachkenner un.l vorzi.glich derjenigen i»"» J'« 
sunekLanken, welche die zeitgemüsse limgestaltung unserer Oe^el«« 
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gebang and Jostizpflege mehr oder weniger Einflass haben. !'r thut dless 
in der festen Ueberxeiigung, dass gerade nur der Weg, welchen der 
Verf. zur Abstellung der in unserer Ctvilgesetzgebang und Justizpüege 
Stattfindenden Mängel und Gebrechen vorgezeichnet hat, am sichenCcn 
und, was die Hauptsaclie ist, am schnellsten zum Ziele führt* Der Verf. 
ist nämlich in seiner Abhandlung von der Ansicht ausgegangen , dass 
man sich vor allen Dingen vor dem in de^r sächsischen Justizverfassung 
stets sichtbaren » an sich lobensweitlien Streben nach umfassender Grand- 
lichkeit, und der Absiebt, Hur das Tortreffliche and Vollendete zo lei< 
sten , oder, wie er es nennt, dem sächsischen Optimismus denn doch 
•wohl um desswillf^n, weil solcher die oft dringend nothwendige Ausfüh- 
rung gewöhnlich la die unbestimmte Ferne hinausziehe, und daher nicht 
Immer sweckmässig sei, möglichst so tioten, and wenigstens bei jenem 
Streben das zunächst liegende Gute nicht an verabsäumen, Tielmehr solches 
▼orerst und um so angelegentlicher zu fordern habe, je verhältnissmasdg 
schneller und leiciiter es sich ausführen lasse, ünd hierin pflichtet iiec. 

dem Verf. .« -bei Zern Beleg iuhrt der Ree. mehrere (freilicii 

snm Theil in der neusten Zeit schon beseitigte) Fälle an, in welchen 
veraltete Gesetze oder Ansichten lediglich in Folge jenes Oj>(inib iniis 
noch fortbestellen sollen. Soilann betrachtet er d^n Inlialt näher, stimmt 
in den meisten Puncten den Meinungen und Vorschlägen des Verls, bei, 
und sebliesst mit dem Wunsche, dass diese Yorscldäge , in se weit es 
nicht schon geschehen , die ihnen gebührende Beachtung finden mögen. 
(Ree. D.} 

55. October» Ar. 182. 8. 9->l4. 

* * 

Handbuch des preussischen Privatrechts, als zweiter Thei! des Hand-> 

bnchs des preussischen Civilrechtes. Von J* 1), H. Timme, k. Kreir- 
justiz-Rath n. Mitglied des lite rar. Vereines (in) der GraÜKlhaft Afark. 
' Leipzig, Kollmann, 183^ l46. 8. 8. (12 Gr.) 

Der Reo. tlieilt zuerst aus der Vorrede mit, wie ungünstig die Ver- 
hältnisse des Veifs fiir dessen sch'riftstellerische Thätigkeil gewesen sind, 
auch spricht er seine Anerkennung aus, dass ein mit so vielartigen Be- 
ruftgescliäften iiberbaufter Mann , wie der Verf. , noch Zeit nnd Müsse 
zu schriftstellerischen Leistungen zu gewinnen vermöge; er fiigt jedoch 
hinzu , dass alle diese Umstände bei dem Urtheite iif)er den Werth die- 
ser Schrift nicht in Betracht kommen dürfen. Isaclidem er sodann den 
Plan des Werkes angegeben , den dabei vom Verf. gemachten Unterschied 
zwischen pveussisichem Ci?il- und preussiichem Privat- Recht als anbe^ 
gründet verworfen, und bemerkt hat, wie sich aus dem geringen Üm* 
fange der Schrift entnehmen lasse , „dass darin eine nur eintgermaassen 
erschöpfende Behandlung der vom Verf. für Gegenstände des preussisciien 
Prifatrechts erklärten Rechtsverhältnisse nicht zu finden sein könne , ob 
inan gleich (|ieses von einem Bandhudtef welches eine vollständige Ueber< 
sieht der betreffenden Materien gewähren miisse, zo erwarten berechtigt 
sei," — ßpiiclU er folgendes Urtheil aus: „ Beinahe durchgängig be- 
gnügte sich der Verf. mit der Angabe der im A. L. R. enthaltenen Be- 
stimmungen, jedoch geschieht auch dieses nur nnvollitändig, ond ohne 
sie zu erläutern, oder die dahei vorkommenden Zweifel 8« ISsen, und 
wenn er ja einmal einen erläuternden Zusatz beifügt, so gie?.t er keine 
Beweise dafür an. oder sagt nicht, wo die von ilim angetuhrte zur Er- 
läuterung Uder LSsung eines Zweifels dienende Stelle zu linden sei 

Der gegenwärtige RechUzustand bei iifend einem in der Schrift er- 
wähnten Verhältnisse lässt sich daher aus derselben nie erkennen , viel- 
mehr ist sie hiezu ganz unbrauchbar." Um dieses Urlheil zu belegen, 

Seht nm der' Ree. die 6 ersten g§. der Schrift durdi und weist deren 
langelbaftigkelt nach. (Ree «f 6.) 
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Geist der österreichisdien Geset/g(;bun^ zur Anfiiinnteniog (It:r J'^i- 
findungen im Fache der Industrie» mit ▼ergleiclit^n<Ieii B/^tnifrkiingeii 
* über den Geiit der engl., französ. und nordaiiieiikuniscIicM l'atent- 
Gesetzgebiing von dem k. ü?t(*rr. wiikl. llofrathe Anton luUcu von 
Kranss. Wien, Ritter v. Mösle s Wittwe u. Brauiniiller in Coaimiss^ 
1838. VI. u. 203. S. 8. 

Der Ree. ch^rakteiisirt die Tendenz dieser .Schrift, entwickelt das 
derselben eigenthUinlidie l'rincip, nnd referirt Tiber den Inhalt, indem 
er in mehreren Pancten aesdrucklich die Ansichten des Verfs billigt. 

Am Srhlusse sagt er: scliliesslich möge noch die Versichening 

genügen, dass die Schrift im Ganzen und in einzelnen Theilen reiclie 
Belehrung gewährt Unverkennbar geht aus der Duibiellung hervor, dass 
der Verf. ein Mann ist, der in diesem Zweige der Gesetsgebiing vieU 
fache Erfahrung gemacht hat, und dass die Resultate derselben bei Äwf- 
s teilt mg der Theorie der Alleinrechte genau beachtet wurden.** (Uec 
Dr. Ä. BA 

57-59. Abeem^. 2fr. 203. 177-^182. 

a) Anleitung zur Civilprocess-Praxis in Bayern , nach dem Gesetze r. 
17. Nov. 1837. Mit Formularen. Von D, ' It'oifij. Uc'mr. Fuchia ^ k. b. 

• Landrichter, Rittex u. a« w. Krlangen» Palm, 1ÖJ8. ^56. S« 
(1 Thlr. 8 Gr.) 

b) Krläuterongen zu dem Gesetze v. 17. Nov. 183*?. f,) einige Verbps- 
serungen der Gerichtsoiduung in bürgerlichen Kechtsstreiligkeiten 
beCr. Von F. «. Sei^f« ViceprSsid. d. k. b. AupeUationsgericbts (m 
Oberfranken. Bainbeiv» lUer.^tist Institut^ 1838. Xi). u. 97. S, & 
(16 Gr.) 

c) Gesetz v. 17. Nov. 1837. (,) einige Verbesserungen der bayerschen 
Gerichtsordnung in bürgerlichen Reclitsstreiligkeiten belr. IMit Mar- 
ginalien versehen und mit Anmerkungen begleitet, wodurch auf die 
tSesetzsteiien , weldie dadoreb aufgehoben , modifieirt oder erläutert 
wurden, hihgewiesen wird. Vorn Verf. der Sclirilt: Dor bayersche 
Civilprocess , nach dem Jndiciar- Codex und den bis jetzt erschie- 
nenen Novellen. Würzburg, gedr. b. Bonitas Wittwe, löJd. (>ö. S. 
8. (6 Gr.) 

Nachdem der Ree. die Veranlassung zu dem Gesetze , anf welches die 
obigen Schriften sidi beziehen, erzählt hat,^ wirft er die Frage auf: ob 
dergleichen Commentare deseettien noihwendig und, und sieht sich leider 
genölhigt, sie zu l>ejahen, wofür er Gründe anfahrt. Unter den »hei 
Schriften riitimt er der von Spies den Vorzug vor des übrigen ein An 
der ersten Schrift lobt er die Form ; , aucii iindet er die .*!;chrift selbst 

.„keinwwegt rerdiesstloi und vorztlgltch in jenen Partieen recht beleh- 
rend, wo das neue Gesetz dem preussischen Verfahren sich nähert.'* 
Dagegen missbilligt er „die all/.iifiro.sse Weitschweifigkeit**, vermisst ,,über 
manche beachtenswerthe Puncte je<ie Aufklärung'*, auch kann er es niclit 
billigen, „dass der Verf. gar zu hohen Wetlh auf Formularicn setzt.*' 

.An der zweiten Schrift rShmt er, das» der Verf. „weit tiefer in die ein> 
zelnen Nuancen der gesetzlichen Anordnungen eingedrungen** sei Gegen 
einzelne Ansichten <I('3 ^'erfs. erklärt er sich, anr!i glaubt er, der Verf. 
irre, wenn er in der Vorrede sage, er habe keinen Punct übergan^^en, 
bei welobem eich irgend ein Zweifel finden möchte. Die dritfe Sclirift 
^ebe einen getreuen .Midruck des Gesetzes; „die Wissenschaft habe mit 
ihr nichts, der Gesdiäftsmann ein nacktes ivji6*Qi^toy gewonnen.'* 

. iKefe Ä^r.) 
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Die Wiisenschaften der iiraktischen Philosopliie im Grundrisse ¥on 
' Krntt BHnholi* Bisle Abtbeilung. PhilosopUische Kechtoleüre. Jeoa. 
Mauke« 1837. IV. o. 180. 8. (18 Gr.) ' 

Der Ree. giebt ■«•hr a*isftthrliebe Betracbtongen über das Recbtsgesetz 
und dessen Unterschied rom Hittengesetz , iibtr legislatorischen und jadi- 
cifcllen Sl:in(l|ninct, iiher philosophische Rechtswissenschaft, iiher einzelne 
Leliren derselben u. dergl. m. , welche zu einem Auszüge nicht geeignet 
sin I. Kr bezieht sioli dabei a. A. aof seine Schritt: die Leiire vom 
Strafrechk afs Tbeil der Judieialieii (1824.) und bedauert deren Nichtbe- 
aditenn^. (Ree. d, b^ CeUmmm.) 



Heidelberger Jabrbücher der Liicr:)lur. ycuc Folge, ö. Jdhrgaagm 

(31, Jahrgang.) 1Ö58. 

7. Heft 9. September. Nr. 54. & 854^861. 

Lehrbuch für Institutionen nnd Geacbichte des Rom. Privat rerlifs von 
J)r. Fi ii'är. Adol. SchiUing ^ n. t. w. "Kfste Liefemng^ 1834» Zweiter 

Band, 1837. Leipzig, Barth. 

Der Ree. will nur einstweilen, ohne in eine speciflle Rccension ein- 
zugeben, auf Zweck Ufid Metbode dieses Werks aulnierksani niaciien. 
Kr sprient tuenl'Ten dem UnterMsliiede swiaehea den vorliegenden und 
IHnckehlej/*s (nieht Ma^el<le}*8) I^ehrbnchiB, wobei er Ton dem gewinn 
richtigen Satz ausgeht : beide Lehrbiicher sind gar nicht mit einander 
zu vergleichen, und wer das eine nach dem andern beurtheiten wollte, 
uiüsste wenig Geiit und Krfabrong beben.** Br wendet sich dann zu der 
Kinleiinng nnd sagt Uber diese im Allgemeinen: „^ur Jeden, weldinr 
zur Einleitung in ein Lehrbuch oder um eine sog. Propädeutik in das 
röm. Recht darzustellen, Materiale sucht, ist Schilling^s Arbeit ein will, 
kommener Anhaltpunct, obgleich er die Charakteristik der Quellen und 
BQcber noeh dazethun must.** üeber den sweHen Band lettert er lich 
Iiierauf so : „In der grösseren. Arbeit wird Jedermann etwas lernen, denn 
SchiUinfj gehört zu den Männern, die es anf ein ninfassendes und voll- 
endetes Wissen abgesehen haben : allein die Darstellung des Textes be- 
sonders in dogmatischer Hinsicht hat den Fehler, für Schüler zu wenig 
concentrirt zo sefn, and daher mrisien wir den eigentliehen Werth diet 
IVerkes in den Noten suchen. Wenn wir den Text anders wünschen, so 
\\ird uns der gelehrte Verf. sagen, djss er Institutionen habe schreiben 
wollen; allein es sind jedenfalls keine Institutionen für Studirende. schon 
deshalb, weil fünf bis seehs Bande (?!) nach dem Plane des Verfs. nö- 
thig werden, — Vor Allem sei uns erianbt, ein paar Werte darüber za 
f prechen , wie der Verf. seinen Hauj)l7weck erreicht hat, Historisches 
mit Dogmatiscliem zu verbinden. Gern erkennen wir an, dass diess die 
gelungenste Seit^ der Arbeit ist. Der historische Theil erscheint unter« i 
geordnet , bestimmt nnd grenan , ohne Sneht naeh €on]eetnren onH ebne 
eonstruirenden Sinn; freilich ist wegen der untergeordneten Bestimmung 
des historischen Materials weder eine chronologische Durclifülirung des ' 
Kinzelnen vorhanden, noch eine neue Untersuchung intendirt, obgleich 
es an neuen Gedanken gelbst weniger fehlt, als im dogmatischen Theile.*^ 
per Ree. giebt nun hierzu Belege und bemerkt noch ausserdem Mehreme 
über einzelne Puncte. „Wetclien Zweck wird nun han[)tsächlich das 
Schaiiuy'Bcht Werk erreichen , welches Bediirfoiss .befriedigen? Ks ist 
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eine gute ZusammeKstellung der Sftmnilangen , weldie der geieliite V^rC 
s«r Kinrälining in das v6ai. Recht tiifrelegt Iial; et ift ein. Lehrbuch fihr 
einen Mehen, der sich durch Buclier cethtt belehren kann. Oer>Texl 
ist «ehr Terstanfflich, «nm Theil in MneieftUyarUfr Manier*'; «. s. w. 
,,In d«»n Noten ist der Verf. |!enaiier, all irgend ein Bearbeiter eines 
Lehrbuch», auch die Oeconuinie de« Baclies ist sehr lobewswerth. Hin« 
l&hriRg HaapCilellen, KrliateroBf mmd die ealadtetdende ne«ere * 

I«iteff»Car^* a. dergt. m. Am SehUisse sagt der Kec-: „Anerkennung sei 
der umsichtigen und gelehrten Behandhing, aber es besteht eine so ei- 
gVntbiimliche Richtung des ikuches , dass ef keines andern Stelle vertritt, 
auch kein andres gutes Budi neben ihm uberMiissig wird/* Und dann : 
„[)er UntenelcbMte freeC tich aaf de« Bend, «eldier die lenere Reobla« 
geschichte entliett, denn er weiss, wie reirÄ Schilling und wie beschei- 
den 7\t^leich dieser achte Gelehrte ist ^ der da'ier aiNä Jkadan billig all 
Muster eoipfoUlen werden kann.^* (Kec. MosshirL) 



Jahrbücher für wisscoschafilichc Kritik. 1838. 

^ Novemlter. Nr. 68-91. 8. 699-726. 

Staatslexicon oder Bn^clopadie der Staatswissenschaften iaVefMadaag 

mit vielen der angesehnsten Piiliticisten Deutschlands tierausg. von 
C. V Kottedt o« C. n'etcker. Bd. 1-5. {Vgl Jahrb. v. d. J. IL 9. 

8. m.) 

Bei einem Werke, was zwei Koiy|ili;ten in Verbindung mit 

vielen der angesehensten Publiciüten DeuUiclilands herausgeben, liegt 
die Frage lehr nahe, ob et dann in der That die Somme der poUitichen 
Welaheit Deatselilandt, ob es das enthalte, wodurcii wir Kngländern and 
Franzosen beweisen können, das« wir wenigstens in der Theorie des po- 
litischen Lebens ihnen so <;leicli , vielleicht so weit über ihnen stehen, 
wie in vielen andern Zweigen des Wissens? — Wenn diese Frage nicht 
unumwunden an bejahen teia loiMo, ao dSrfte eine Knttdittldiganff ana 
der lexikaliteliaa Porai des Werkes enlletint weiden können/^ Naddem 
der Ree. diess weiter ansg»'fri!irt liat , fahrt er fort: ,,Wenn die Kinj^angs 
aufgestellte Frage niclit unumwunden zu bejahen ist, so liegt ein lernerer 
und hauiitsächlicJier Grund jedenfalls darin: dass in den meisten Artikeln 
dee Werket eine Riehtang vorlierrtdit, die vielleicht, weaigsteoa in ge- 
wissen Theilen Deutschlands, weiter verbreitet ist, ab irgend eine andre; 
die aber in der Pi-nxis des deutschen Staatflebens niclit anerkannt und 
Ton der Doctrin desselben bereits überwunden ist. Letzteres ist noch 
eniieliiedener su belia«i|iten , als Krsteres. Unter den praktischen Stipts< 
niännern giebt es viele, die In ihren wissenschaftlichen Ansichten aurder 
I^asis <lesselben Systems stehen ; weil dieses System ein Prochict der Phi- 
losophie ist, die in ihrer Jugendzeit lierrstlite und deren Fortbildung sie 
nicht kennen,f' Auch hierüber verbreitet der Kec. sich weiter, und cha« 
rakterifiit dann die beiondere Riditnng , welche im SCaatolexieon toiw 
walte, so ,,Die philosophische Grundla^^e gehört der Kantischen Schule 
an. In Folge der seitdem im praktischen Staat^leben, besonders in dem 
der Franzosen, aufgetretenen Zustände, ist das System in etwas umpe- 

bildet worden Ks ist eine Schule, deren Staatsrecht abstrahirt 

iit aua dem Ptivatrecht der Römer, oiagek&Ut in daa •ohimmemde Ge- 
wand eines sog. Vernunftrechts Ond von da den entannten Juristen zu« 
riickgebracht, die es freudig bej^rüssten, weil sie in den neuen und küli- 
nen tüitaeUt die man ihnen aU Orakel dei ewigen KedUa vecküadigite, 
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.denselben Geist erkannten, der ifmen von den Pandecten aus vertraii 
war. Der Staat und seine Gewalten wird bemessen nach tleii Grnii(}. 
atttzen seines bürgerlichen Recbts und erst für itijitiin erkannt , wenn t: 
den Bedingungen entspricht, die er selbst geseliafTe» bat. Das Sy^teu 

. wird gezimmert aus dem Kopfe seiner Urheber und das L^ben ihm an- 
gepasst. Wo es nicht gehen will, da helfen Fictionen , da wird ein 
Nothrecht statuirt, da muss die Unvolli^onimenheit des bestehenden Z>i 

.Standes entschuldigen,' da wird auf das Idfal verwiesen und auf die Zu- 
kunft, die den Staat herbeifiUuren soll, den das System erhetsdit^ Zun 
Beweise geht nun der Ree. erst Artikel ll'chkers (fiesonders die von 
demselben vorausgeschickte „allgemeine encyclopädisclie Uehersicfit dt-r 

»Staatswissenschaft und deren Theile"), dann Artikel v, liotieck^s durcL 

• Kr bespricht und charakterisirt dann noob die Beiträge, welche Andere 
zu dem Werke geliefert haben, und schliesst sö: »«Ueber mancherlei Spe- 
cialfragen findet man schätzbare Abhandlungen , und so mag man sM 
immer über das Gedeihen dieser reichhaltigen Sammlung freuen , in weN 
clier bedeutongsTolIe Fragen meist von tüchtigen Männern auf eine zum 
Theil vortreffliclte, zum gröiiseren Theil Jedenfalls bescbteaswertii» H^eise 
behandelt werden.*^ (Ree. ^iiau,) 



V. AI i IS e e 1 1 e Ii. 



Todesfall. 

In der Naclit vom 12. znm 13. Nov. starb" zu Coburg JoL FrkJr, 
Kuschius Lofc , wirkl. geh. Conferen/rath, Mitglied dM iierzoglicIiMi ~ 
nisteriums, Kitter u. s. im 63. Jahre. 



» 
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VI. Antikritik. 



llr. Dr. Cr. ^. Hchnhach hat in diesen Jabrbiichcm (September c1. J ) 
«len Fai^c T, meiner Ausgabe von Justinian's Novellen einer ausfiibrlichen 
Kritik unterworfen. Zur Würdigung und Charakteristik dieser Kritik 
inöo^en die folgeiNlen Bemerkungen «lienen. Hr. H, ist dnrch Reisen und. 
Studien im Besitz von beträchtlichen Mitteln für die 'iexteskritik der 
Novellen , Hr. //. hat sich genau bekannt gemacht mit den llandschiiften, ^ 
die dem griech. Text nnd der Vulgata znr Basis dienen müssen; aucU 
ausser«lein hat Hr. //. sich bis jetst nnzQgltngliche HQlfsmittel versdfafft, . * 
«lie fnr Aie Kritik de« griecb. Tesches von Wichtigkeit sind (s. HeimhactCt 
Anecdota). Mit diesen Miltein au.<p;eriistet, will Hr. H. künftig eine An«- 
{Tuhe der Novellen liefern ; er hat diess schon seit Jahren versprochen und - 
«Hess besonders in der Recension meiner Au?g. hervorgehoben, auch ße- 
lobtj dieif xnii> Zofriedenbeit der Kenner nnrnfuhren. AU mir tor zwei 
Jahron die Bearbeitung der Novellen für das Kriege! - llernnann'sche 
Corp. juris übertragen wurde, konnte es nur mein Wunsch sein, die ^ 
Ausg. H.8 xur Vorgängerin zu haben, es wiirde mir dann leiciit ge- 
wesen sein, eine passende iimtdaufgahe so liefern: allein ich konnte es 
I itor «HinMftett. Ich erkannte jedoch durch Bien^^s Gesell, der Novelle«, 
und auf anderen Wegen, dass auch mit Benutzung der jetzt zugänglichen 
lliilfsmittel eine kritische linndausi/nhc sich veranstalten liesse, die den 
Bedürfnissen und Anforderungen unserer Zeit besser entspräche, als die 
neueren Ausgaben iFon Sjmnfjcnbcrtj nnd Beek. Ich habe mich einig^iw 
maamen darüber ausgesprochen in der Recension der Ausgahon Bccy^ 
IHall. allg. Literaturz. 1837. Krgänzungsbl. Nr. 111—113.). Das Gesagte 
giebt den Gesichtspunkt an, aus welchem meine Ausg. betrachtet werden 
muss. Hr. // tvciss^ er hat es sogar ausgesprochen, dass ich „auf die 
VerrollstSndigung des krit Apparats md in der Sichtung des dahin ge- 
hörenden Materials" grosse Sorgfalt verwendet habe. Wenn aber Hr. //. 
bei dieser Gele<*^enheit bemerkt, dass statt des Phodiis Nomocanon besser 
der Aihniinsins*Schoh benutzt werde, so bemerke ich, dass der Alhan. in 
H's Anecdota erst erschien, als ich schon Kwel Lieforungen meiner Aus*: 
gäbe für den Dmck beendet hatte , dass diess aber auch nur zum Theil • 
?rahr ist, da an sehr vielen Stellen sich die Worte des Novellentextes 
weit besser aus Photius erkennen lassen , als aus dem Äthan, Wenn ler- 
ner Hr. H, meint, dass es mir nicht schwer gewesen wiire, mir ans 
Manchen eine Abschrift der OoM. 87. Capit, zu verMhaffen , so ist diess 
eben eine Mehmng. Die also in dieser Beziehung von Ilm. «. gemach-, 
ten Bemerkungen sind hinnillig. Ks ist nun die Hauptfrage, wie ich f.ir 
meine Ausg. die mir zu Gebote stehenden Hülismiltel benutzt habe. Bei' 
der Kürze der Anmerkungen, die mir xnr Pflicht gemacht ist, habe ich ' 
keine deutliche Rechenschaft von meinem Verlabren geben können. Icfi« 
werde diess in einer grössern Vorrede zn meiner Ansp:abe thun. Vor- 
läufig hat Hr. W. meine Art der Kritik zu zeigen versucht, oder dcicli 
sich das Ansehen gegeben. Hr. H, verspricht im Eingänge seiner Kritik, 
nicht von seinem hohen ThiOtfaisiriBteeAcbatbettrtheileiixairoUeD, sondern 
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naeh meinen HüIfsiiiiUein den Maassstab za wählen. Rr fiigt tiinzn: 
jJkU werde mich bestreben, $M§ die Vorzüge der neuen Ausg:abe vor 
den frülieven ins gehörige Liclit zn setzen/* Weder da« eine nodl das 
andere Versprechen hat Ilr. //. gehalten, das eine ist unwahr, das andere 
xeigt Hcmhetei. Hei «ler Beiiitheihing von Kinzelheiten meiner Ausgal>e 
kommen überall die Venezianische und die Florent., die Wiener und die 
MSnchner Handscbr«, h sogar Ip. 791.) eine bis jetzt nnbekannte, snia 
Vorsciiein, gewiss nicht absichtUcb, aber wer bUrgt datür, dass sie nicht 
souü'liren an anderen Stellen, wo sie nicht genannt sind? Dass Hr. H. 
im Besitz solcher Hiilfsmittel gar niciit umhin kann, ihre Stimme überall 
za hören und auch nnbewtisst sie benutzt, ist leicht begreiUicU, aber er 
bStte seinen Rückhalt nur nicht so deutlich zeigen sollen. Der Charakter 
der Unwahrheit des Verfaiuens Hrn. Ws zeigt sich noch in anderen 
Punkten. Hr. //. muss wissen, dass seinen Rügen weit mehr Vor- 
züge meiner Ausgabe, dass den angeblich von mir nicht richtig consti> 
tnirteii und niebt riditig gefasaten Stellen eine weit grössere Anzahl 
richtig beliaadelter ond von mir zuerst richtig üliefaelztor Stellen sich ent- 
gegen setzen lassen. Hr. H, hat diess sclion erselien ans meiner Recen- 
sion der Reck^sciien Ausgaben , über die er sich lobend gegen mich aus- 
gesprochen hat. Hin Jurist sollte, wenn die Kenntniss des Rechia ihm 
«neh MUMiffißM gegeben b«t, daa mmm ch^im höher tli^km* Ist «i 
ooMit« daa Gute zu verschweigen, das vermeintlich Schlechte allein 
hervorzuheben? Zumal bei der kritischen Bearbeitung eines Schriftwerks, 
dessen Texteszustand jiimmerluh war, ist nichts leichter, als in der neuen 
Bearbeitung Punkte aufküHnden , die noch nicht verbessert sind. In sol- 
chem Fall nar Felder aufzurechnen» heistt Unkondige zn einem faladm 
üftheil über die Arbeit verführen, die Kondigen durchschauen das 
unwahre, unlautere Streben. Heuchelei ist das Vorgeben, meine Ausg. 
stets mit den früheren vergleiclien and die Vorzüge derselben anerkennen 
zn wollen. Davon ist keine 8p«r. Nor om seine Pnrtheiliehkeit zw Tei^ 
decken mit allgemeinen Redensarfcn , und um die Leser, welche nur 
flüchtig die Recension durchsehen, zu täuschen, hat Hr. H. es für gut 
befunden, dergleiclien einzustreuen. Die ganze Tendenz der Kritik Hrn« 
ist, glanben za mnohen, dast er «gciitllcb noch AUts iQr die Kritik 
der Novellen nn thtin habe, Wns die nniiurdige Schreibart 4er Rece»- 
gion betrifft, so ist «Viese ans dem Gesagten hinlänglich zu erklären, 
manche W iederholung hochtrabender insolenter Wendungen will ich gern 
auf //.'s Unbehülüichkeit im Ausdruck zurücktühren. 
r IKsn Ansiekten JÜMifrV folgend« hebe ich die ant der Venet Hdachr* 
geflossene Atisgabe Scrimtferg ZW Basi» des gtieeh Textea genomnMn« 
nicht die Ausg. IlaJnnmicrs ^ die so sehr ans den Basiliken corrumpirt 
und in der vielfach von Hai. selbst wiilkührlich geändert ist. Hr. H, 
giebt mir Schuld, dem Scrimger zu blindlings gefolgt zu sein, oifenbare 
nis'ehA Lesarten der Venez. Hdsdir. nicht gegen die besseren Mtilmmder^s 
und der Brist/, vertauscht zn haben, und sucht diess ans seinem hand^ 
schriflUchen Apparat zu beweisen. Hr H. beschuldigt mich, was damit 
in Verbindong steht, die Vuig» nicht genug für dt« Kritik des griedi* 
Textes benutzt ni Kaben, wonn doch aelion fftOdmiitr den richtigen YF^^ 
angedeutet. Das wagt Hr. H. zu sagen? Hr. U. weiss- sehr wohK wie 
sehr oft Hah den f2:riech. Text stillschwelgends unrichtitj nach der Vuli}. 
geändert hat, und ich habe das an manchen Stellen in meiner Ansgahe 
angedeutet (vgl. p. 25. not. 7., p. 73. not. 1«, p. 79. not. 2., p. 93. not. 1. 
n. s. w.>. Ich bitte meine geehrten Leser nni Rntschnidigung , wenn icb» 
um HJ'a unwahres Verfahren im Einzelnen nacbnvWMsen, einen rein 
mechanischen Weg einschlage und ihnen Rechnungsexempel vorlege, mit 
der Bitte , selbst das Facit zu machen (50 -f* nnd 10 — geben bekannt- 
lich ein anderes J^acit, als 0 + und iO — ). Ich bin nach Ual., den 
JBatü,\ der Faltf.~, Jt&au und nnderen kritischen Hülfsmitteln in der 
/Von» 1. n» la StcEen im taingcr ahgtwiohtn» gleich die MMk u4 



Digiti^ed by Google 



die In$€riplion war bei Scrimg. unrichtig. Was Yon dieser Inscription 
gilt , gilt von allen lnscri|itionen der an den Johanne» gescliickten No» 
velletn ; in meiner Ausg. sind sie wuenl gleit^nui^siy TerbesterU Ctp. I» 
% f. habe ich an einer wichli^^en Stelle nach HaUmtae reeogn, op, emeiK 
«Ürt und den Wirrwarr und die Missverständnisse der Herausgeber ge- » 
hoben, im Anhang des caj). 4 habe ich aus derselben Quelle nn«l nach 
der IW</. einendirt. in Nuv. 2. bin icl) an 5. Stellen von Scrimg. abge- ' 
licangen, eine derselben habe Mcb durch eine unbesweifelt richtige Con- 
jectur von Cujaz verbessert, die sich l>is jetzt in keiner Ausg. fand» 
Diese Beispiele konnte ich aus jeder Novelle vermehren. Dass ich an 
manchen Stellen die Grundlage meines Textes nicht verlassen habe, an 
denen mir Zweifel aufstiegen, wird mir Niemand verargen, der bedenkt, 
dats icli keine ffendscArifren Imtte, um die Ausg. Scrinigers zu controlliren. 
I^nst wurde ich die 4. Glosseme, die übersehen zu haben, llr. //. mir 
vorwirft, nicht beibehalten haben. Aus Scriuig. war niclit zu ersehen, dass 
selbige Inder Vrne£.Udschr. über der Linie geschrieben stehen, llr. // hatte • 
diesen Pnnkt in der S^iltchr. f. g. R. Bd. 8. jweiilicli nnr im Allgemei- 
nen angedeutet. Kmendationen Homhergli'B, Affffiatu»* a. A , die unzwei- 
felhaft richtig sind , habe ich nicht unterlassen, aufzunehmen (Nov. 5. 
c. 3., 6- c. 2., 7. praef. , 8. praef. §. 1. , c 1. § 1., 18. c. 1.); 
Andere Kmendationen , die mir nicht so sicher erschienen , habe ich in 
4en Notei» benierkl;« lo «le auch die abweichenden Lesarten t die dem 
der Fnliil, sum Grunde liegenden griech. Texte eigen ' gewesen zu sein 
acheinen. Dergleichen erwähnt ilr //. nach der Tendenz seiner Kritik 
nicht. Eigene Conjectaren zum griech. Text habe ich in den Noten nur 
wenige mitgethc^U Hr. If. nennt sie nntn TM sprachwidrig*. Das heisst, 
liclitiger auagedi ückt , eine derselben scheint ihm sprachwidrig ^Nov. 6. 
c. 6.). Gegen die iibrifien wird auch Hr. H, von dieser Seite nicht» 
einzuwenden haben (p. 20, not. 4., p* 21. not. 1., p. 82. not. 2., p. 89. 
not. 4., p. 9J. n9t 3.). — l*'ür die Vulgata iadelt ilr. //, , dass ich die 
Ansg. des Conlhu zur Grundlage genotnmen , ich halte die Lesarien dea 
Cottf. nur berücksichtigen sollen , in sofern sie sich auf eine JimMUcArt/lf- 
liehe Grundla{ie zuriickführen lassen. Woher sollte ich das wissen, doch * 
nicht etwa allein aus den Kandbemerkungen des Contius? Warum ich 
nicht die aUetle vna mir benntzle Ausg. nur Batis genommen, kann der 
▲nCuig fon Nof . 1. seigene Qe^patu — eura$» Ei purum mhU eliget^ 
itbu» tvjiiure scd quatenua per se quUlem co nquicscnntr- ohediunU 
El nrchedonii antiquam — libertatem: quam nisi ?nt»ic primtim — 
inier suhjeclos habeant etc, Coutius habe ich zur liasis genommen, diese 
Baals habe Ich ans gans anderen Gesichtaimnkten lyetraehlel^ als dia 
Ausg. Scrimg. für den grieob« Text; ich glaubte aber von diesem Stand- 
punkt aus operiren zu müssen, denn der Text des Cent, ist f)i8 auf un- 
sere Zeit als Text der Vulg. genommen, und das Verfaliien des Cont., 
die Vulg. nach dem Griecluaclien zn Sndem, ist von den späteren Her« 
Misgebem, namentlich von, J?«cA', fortgeführt. Ich habe den entgegenge- 
setzten Weg eingesclilagcn und durch ControUe mittelst aller Ausgaben, 
in den folgenden Lielerun<2:en auch durch eine Hanibnrger Hdschr. , die , 
Keinheit der Vulg. herzustellen gesucht und diesen meinen riciUigen 
Plan aneh deutlich genug ausgesprochen. Dass ich das Ziel nicht ganz 
erreichen konnte» liegt in der Sache; welche .Forttehritte ich aber anf 
diesem Wege gemacht, mögen, da auch hiervon Hr. //. schweigt, fol- 
gende Beispiele andeuten. Nov. 1. habe ich 2 Glosseme ausgestossen, 
cap 1. §. 4. extraueos et figcum und cap. 4. Uttores vel nnd 9 Stellen 
aH8«erdem Terbeasert) in der Nov. 2. iO Stellen; Nov. 3. habe ich einen 
nifechten Zusatz des Cont in der Rubrik gestrichen, so auch in der 
prnef. den Zusatz rttstkis und 12 .Stellen verbessert; Nov. 4. an 13 Stel- 
len; Nov. 17. an 12, Stellen u. s. w. Gute Kmendationen Becks ^ die' 
sieb in seiner TMta fmmiiifftbnttai finden ^ habe ich'in'melireivn Stellm 
aa%^mttien, Not. 3. praef. habe ich euw Conjectar AmnerV luitge- 
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lliflU , im Folgenden werden melirere der Art folgen ; irt^ne eigenen 
Conjecliiren Nov. 6. jiraef. , Nov. 8. c. iO. § 1. , ibid. p. 79. , Nov. 14. 



An der nacli meiner Meinung von mir an unzfiullgen -Stellen verbesserten 
l'ehersctzuvif /fowi/n'r//A> hat Hr. //. M ieles auszusetzen. Ich bin weit 
iMitlernt, ili^ von Ilm //. angeführten iieispiele als gegen mich zeugend 
an/ueikennen. Von wclclier Art diese zum Theil sind, zeigt die Bemero 
kung, ich habe Nov. 8. praef. §. 1. ov fjtxQby dtireh muhttm fibetaetst, 
*Homb, richtiger durcli von pnrnm. Jeder gute Tertianer würde so in- 
dem, da ;mn<m bri allen Schriftstellern, die nur irgend Narhühman|f 
verdienen, zu wcniy bedeutet (vgl. Zumpt Gramm. §. 432. Krebs AnlU' 
haiüarus s. ▼.). Ich kann Qbrigens auch hier dem recenaus det Hrn. //. 
eine hundertfach grSssere Anzahl Stellen entgegensetzen, an denen ieh 
die Uebers, linmh. emendirt Iiabe, urul seihst Hr. //. wird mir in Bezug 
auf den grÖssten Theil derselben seine ßeistiiiimiing nicht versagen. 
Ich will meine Beispiele aus Nov, 1. entnehmen : cap. 2. §. 1. hat Uomb» - 
• da« unentbehrliche per jtisjwrmiditm Anncdw ausgelassen, ibid. hat Hamk* 
ewtrarmri, was bis jetzt in nnseren Lexicis lehlt, auch in Dirksen*s 
MtninnJc ; cap 2. §. ist iu pie atjcmJo unrichtig; cap. 3. hat Ilonib, xru urj 
fnuiui-l.ta.'Ua etc. ganz unrichtig übersetzt poeiiiieiitin iluctus etc., gleich 
darauf hat er it^i' lur/hi' g^r nicht übersetzt j cap. 4. ist patromrmu — 
exeipimult das Gegentheil \oin griecb. Text», und die Stelle ist keinea- 
wegs bedeutungslos. An Ungenauigl^eiten und' Barbaritmen fehlt' es auch 
. lici Ifomh, nicht. Prncf. priiic. ist der Schlnss ungenau übersetzt; ihkt, 
ist ilumü, der schleclitern Lesart Scrimger^s xatit i^y tfCaiy gefolgt; 
«ap. 1. §, U hat Hamb, pra^eni ttmtfonem quüd w'n^ vatpitturi, gleich 
darauf i'i hersetzt JSfofaft. ifil ixtvTiov durch hne m parte statt in Ais; CBp.1«. 
§. 4. steht canshlcrnns , qnnd -sit und co(]itcl y f/und- prnccipict , cap. V# 
1. ist onot unpassend durch quicuiiifuc übersetzt, ibid. ist rei tarnen 
veritns aUud evinutt ungenau. Andere Beispiele linden sicii in meiner 
Recension der Herlr'sehen Ausgäbe , und beim Gebrauch wird sich ein 
Jeder leicht ühfrzeugen, da?s ich mich bestrebt habe , //oni&en/Ä'« Fehler 
nach bester l^insicht zu verbessern. Hr. //. rügt die Ungleichfieit der 
Uebers. und leitet diesen Feiiler theils aus Ünkenntniss der Justin. Rede- 
weise, theils ans geringer Sorgfalt ab. Rr IBhrt «In Beispfel an, iralehet 
er schon einmal benutzt hat, das also von Wichtigkeit zu sein seheiar* 
Ich habe nämlicli Nov. 14. praef. JdtüCfn' dnrcli dcdpere übersetzt und 
nachher durch inescarc. Das letztere erklärt llr. //. für besser. Warum 
Doch nicht, weil es der Justin, Hede weise angehurt.' iuesiarc kommt wohl 
gar nicht vor im Corp. juris, deeipere häufig. Der Hauptbeweia soll hier 
aber sein, dass ich das hSniig vorkommende o ^tOif tUanxro^ intaxoTioi 
durch V\il<c. dco cftrissimus^ doi nmantissimM und püsstmus übersetzt 
habe. Kennt Hr. //. eine constante Titulatur der Bischöfe im Code.x ? 
Welche Justm. Redeweise habe ich denn in diesen Beispielen verkannt 
dejr grieclilschen oder den latelniicbea Aatdrock? 
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I. ReceAslonen. 

• * 

De origine et indole poentie. Disputaiio auctore a. Ch. 
Jordan* In complemeotuin opusculi rjusdem auctoris de prin- 
cipii« leg«* poenalisiB) qiio4 ab itiiistri lareemisdtöriim ordiiie 
academiae C^orgiae Apgostatf praemm matmii 1799. Gottiogae 
prodiit typis Dieterkliiaou. Dof]iatf/ C. A. Rloge, 18S7. IV. 
und 34. S« 9* ' 

Es ist eine erfreuliche Erscheinung, wenn Männer, deren 
ganzes Leben der praktischen Geschäfislh.ltifjkcit »gewidmet ist, aus 
reinem Interesse an der Wissenschaft ihre kar^ zugemcsseoeo 
Fretstundeo dan forlgeaatzten Naobdeokea über ibr Faeb uod eiaer 
f^ataUefaeii literaritcbeä TbMigkeit zoa Opfer briages. Dkse £f- 
scbeiaung, welche selbst in Dentseblaod siebt iiater die gewoba» 
lieben gchürt, triit uns neuerdings auch in den deutschen Ostvce« 
Provinzen Russlands' zuweilen entgegen. Wir erinnern nur z. B. 
an die Themis von Cambecq^ und auch gegenwärtiges Schriftchen 
bannen wir aU dinea erfreulichen Beleg fUr unsrc Bebaaptong 
aafttbres* Weaa so aeban die Tbataaeba der ErscbeiaoDg dieser 
Abbandlung daokeaawerth mid erfrealkb ist, so ist das Urzell 
über den Inhalt derselben bereit« im Voraas dnreh eine gtlastige 
Vermulhung unterstützt. Iji wiefern sich diese Lcslätigt, werden 
wir in der Kürze zu zeigen uns bemühen. 

Dia WabI des Gegeastaades zeigt aas scboa einen Verfasser, 
dem daran gelegen ist, sieb Uber die erstes Begriffe des Straf- ' 
rechtes und insbesondere „über Ursprung and Weseii der Strafe*' 
durch eignes Denken Klarheit zu verschnfTen. Uebrigens halte 
,dcr Verf. (gegenwärtig Obergerichtssecrclär zu Reval) einen hin- 
reichenden Grund, diess an and für sich allerdings abstracte Thema 
an behandeln, nftmiieh die erfolgreiche Beschäftigung mit diesem 
Gageaataod in frtther Jagead. Die gekrdate Pretssebrilt des Verfe. 
Krltl«M.f.d.RW.J«lirs.II,H.li. <iO 

« 
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iyttber die Anfiinge der Siraf^esetzgebiing/^ weklie auf dem' Titel 
selbst enräfant Ist, koonte allerdiogs zo einer angenebnieo Veran- 
lassnog dienen > demselben Gegenstande sein weiteres Nacbdenken 

zu widmen, obwohl jene Preissebrift In einc^ den pliilosopliischen 
Bctrachlungcn Über das Slrafrccht unl.1u<^bar günstigere Zeit fiel, 
als die .gegenwärtige ist. Was ferner die Form anlangt, in wcl- 
cber vorliegendes Schriftchen abgefasst ist, so muss Folgendes 
bemerkt werden. ' Bie laleinitehe Sprache 9 offenbar bei allen ge« 
lehrten üntersuehnngen Aber positive Gegenstände und 'Wöfal auch 
bei philosophischen Betrachinngen zu Erreiehnng grosserer Klarheit 
wohl angewandt, rcthlfcrtigcl sich bei gpgcnwJirtiger Abbandliing 
doppelt dadurch, dass die frühere Schrift des Verfs., von welcher 
diese hier ein sycomplementum^^ sein sollte, in lateinischer Sprache 
abgefasst war. Und wir können nicht umhin», sogleich hier , lobend 
anszuspreohea» dass der Verf. sich der lateiaischea Sprache im 
Allgemeinen mit Gewandtheit und Geschmack zn bedienen ver- 
standen hat. Zwar sind in seiner Sprache Ausdrücke, wie 
impossibüis , termmus wira quem u.s. w. nicht ganz vermieden 5 
allein dafür giebt er uns alle seine Hauptsälze, ja seihst alle An- 
lühruogen aus fremden Schriften der verschiedensten JValioncn in 
einem meist ächt römischen, zuweilen elassisch einrieben und wirk- 
lieh eleganten Gewände. Die letzt erwähnte Sitte, alle in firemden 
Sprachen geschriebene Citote in der Uebersetznng anfznnehmcn 
nnd so das Bonte der 'meisten neuem gelehrten Schriften zu ver- 
meiden, verdient in der That Aufmerksamkeit und ist ein Bewci« 
von dem reinen Geschmackc des Verfs., der hierin vielleicht dem 
Beispiele eines Hugo Groims, oder auch der Alten folgte. 

Der Hauptinhalt und die Tendenz der SehriH, ganz ins Karze 
gefasst, ist: die Dedlictien und Rechtfertigung dir nltm Wiedtr- 
«erg>eAwi^s«^orte oder ' der absolnfen Theorie KanCs (wenn man 
lieber will) auf natnrphilosophischem , anthropologischem und ge- 
schichtlichem Wege. Zwar spricht sich der Verf. nirgends klar 
über diese Tendeoz seiner Arbeil aus. Die nachfolgende Schii- 
derung ihres Inhaltes aber wird die Richtigkeit unsrer Anffassnng 
darthun. Der Verf. gekt nach einer kurzen Einleitung über die 
BehandIongsweise,^deren er sieh bedienen wolle, von dem vul-.i- 
/en, nicht joristiscben' Begrilfe der Strafe aus, der sich auch auf 
das Thier anwenden lasse. Strafe sei, nach einem dem Thierc 
wie dem Menschen angcbornen Triebe der Selhsterhallung Qud 
Selbsivertheidigung (s. J, 1—5.), ursprünglich nichts weiter, als 
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ein Uebel» welches demjenigen zugefügt werde, weicher die Exi- 
stenz <Mler die damit zusammcnbäugenden Güter eioet lehende« 
Wesens angreife, oder geßlhcde. Jener Natiirtrteb encbeane in 
dieeem Falle ala natflrlielier Trieb der Racbe oder Nolbwebr 

{f^ultiQnis seu vfndietae ^ippetitus^** s. §. 6.)* Der Vf. zeigt nun, dass 
der Rache- und VVicdcrvergeitungs-Trieb allen lebenden Wesen von 
j>Vur eingepflanzt, dass er ein natürlicher, bei den Thieren zwar nur 
pbysisch, bei den Bf eoschen aber sich geistig ofleoharendery somit aber 
ein an sieb nicht vem-erflicber, sondern vielmehr ein zorBegrOnduag 
eines Rechtes geeigneter Trieb sei. Auf diese PrAniisten i^tOlzt 
schreitet der Verf. conseqnent in seinen Schlössen fort. Die Strafe« 
als nothwendige Scibstraclic, sagt er, könne nur im Naturstand von 
Einzelnen ausgeübt, in der Gesellschaft aber und im Staate müsse 
sie nur als öfl'entliche Rache (,,u///o puöäca,'^ s. §. 44.) von der- 
geordneten Regterong des Staates gehörig in Anwendung gebracht- 
werden. Von welcher Arl aber diese Strafe sein nfisse, zeigt 
der Verf. nun in den §§. 16-r-21. Wir heben hier nur' hervor, 
dass der Verf. nächst seinem Principe der alten Talion zagleieh 
das der IVothwehr des Staates (§. 17.), ungefähr wie Martin, an- 
nimmt, dass er für sogenannte delicta naiuralia sich erklärt 18.) 
und hierin vorzüglich eine Abweichung seiner Ansiebt von der 
FenerdffcA'scben findet; dass er endlich die RechtUchheii der Straf- 
erlassnng ans der privatrecbtllchen Befogniss, seinen Rechten, so- 
mit auch dem Rechte der Racbe zu entsagen, herleitet (§. 21.). 
Schliesslich zeigt der Verf. (§. 22—24.), worin er von der Theorie 
Feuerbach's, Grolman's und Uenlhams wesentlich abweicht. Wir 
können hier nicht weiter auf das Einzelne eingeben; nur fiel es' 
uns hei der sonstigen- Gelehrsamkeit des Verfs. anf^ dass er 
Feuer^eh*n Lehrbuch (dessen glnzficbe Veränderung in den neue- 
sten Ansgaben bekannt genug ist) in der Ausgabe vom Jahre 1801. 
anfuhrt. Nachdem nun der Verf. noch §. 25. sich gegen die Be- 
schuldigung der Inhumanität seiner Ansicht niüglichst verwahrt hat, 
indem er ausspricht, dass jene Rache sich beim Menschen und im 
Staate durchaus vergeistige, so giebt er zuletzt §. 26. noph einen 
Ueberhlick über sftmmtliche' Uaoptpuncte seiner Untersuchung^ die 
4iieh in Folgendes kurz zusammendrängen lassen: Die Rache ist 
ein natOrliebes Bedflrfoiss, also nicht verwerflich, fm Menschen 
aber inuss sie eine vernünftige Schranke haben. Diese hat die 
Natur zur gerechten Bestimmung des Strafmaasses von selbst fest- 
gestellt. Die Rache ist daher eine Art der gerechten Selbstver^ 
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Ibeiiigon^. Damit sie dies» sei «od bleibe, mnss sie ao lias 
iHiBden bleiben 5 was die driagendsle Nolh erfordert. Im gebilde- 
teA Zastaade der Welt kann aber die Aas3huo<,^ dieser Rache nur 

vom Slaatsoberbaopte erfolgen, den Einzefneo moss sie g;<1iizticb 
ontersagl werden. So wird die Rache zur cigenllichcn Sliafc. 
I^ieser antcrliegen alle llandiutigen, durch welche irgend eines 
^eijenigen GSter verletzt wird, ohne welche die Menschen ihr 
Snsserliehes oder ihr iileellea Leben als Menseben und Staats* 
bttrger nicbt nngeslOrt fähren ktfnaen. 

Ob die Hoffnung des Verfs. , die er am Ende des Ganzen 
ausspricht, es werde diese seine ünlersuchiing die bisherige!» 
Streitigkeiten der Kechtsphilosophen zur leichtern Lösung bringen 
nnd' auch nicht ohne Nutzen (tkr die CriminnJrechtspflege bleiben^ 
in ErfttUnng geben mOcbte, nflssen wir biljig dabin gestellt sein 
lassen. Jedenfalls ist Polgerijcbtigkeit und eonseqtientes VerfMbren i 
eine Eigensebaft dieser Abhandlung, irelebe ihr eben so sehr zur 
Ehre gereicht, als der darin an den Tag gelegte realistische Sinn 
für Wahrheit einen Mann verrälh, welcher den Menschen nicht 
bios von einem idealen Staudpuncte ans zu beurthc'lcn sieb abmüht. 
Der der Strafe zun Grunde gelegte Begriff der Racbe rechtfertigt 
sieb jedenfblls auf gesebicbtlicbem Wege', sollte aucb die Philo- 
sopbie nnd Religion einen btlbem, mebr^ etbiseben Sfandpunct 
fbrdem. In Jedem Falle werden wir die Schrift des Verfs. als 
einen Beweis seines ernsten [Nachdenkens und seiner forigcselzlon 
Stadien in seiner Wissenschaft stets za achten uns bewogen Cm- 
den nassen. 

Ä St. 

t 
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1. Crjinlnnli>esetzbach für das Königreich Sachsen, neh&i 
eiuem fteairegister aod einigen gleickzeUiges dtmit in Verbin- 
duog stehenden Gesetzen ond Verordonngen zum praktischen 
Gebraoehe f&r sScbsische Juristen vnnt Gebeinen Jostisrntb 

Mßr, Crross. Abthl. 1. (d. Criiii. G-13, belr.) Dresden, 1838, 
M cinhold. (Leipzig, Fr. Fleischer io Coniin.) XVI. u. 8% 
(l Thlr.) 

3» Alphabetische ZosaiuiDeostellaiig der in dem Crimi« 

Balgesetzbach' für das KOnigreieb Sachsen, sowie in den neue» 
stcn dazQ erschienenen Gesetzen nod Verordnungen enthalrenen 
ßeslimmun^cn. Herausgegeben von Mßr» Karl Heinr. Haa- 
se, Mitglied d. Appellationsgcrichts zu Leipzig, Leipzig, 
Brockbaus, 1838. VI. u. 218. S. 8« (20 Gr.) 

3. StadieD rar Vorbereitmg eioer griodUcheii Aialegnng 
und richtigen Anwendung des Criminalgesetsbnches 

fiir das Königreich Sachsen vom J. 1838. von JDr, Aus;-. 
Otto Krug, Ap|)ellationsrath zu Zwickau. Erste Ahlheilun^, 
vorzugsweise den allgemeinen Theii des Criminalgesetzbuches 
belreffend. Leipzig, Vogel, 1838. VUL n. 160. S. 8« (18 Gr.) 

Bei d^u Beratbungen der leUten Stflndeversannihing des Hö-. 
nigreiehs Sachsen über den nounehr zum Gesetz erhobenen £nt* 
wurf eines Stra%esetzhttche8 «rarde auf die Nothwendigkeit hiu-- 
gewiesen, die bei jenen Verhandtaogen von Seiten der Regie* 

rungshevollmüchligten , der Deputationen^ sowie auch einzelner 
Kammcnnilgiicdcr, wenn die von ihnen vorgeschlagenen Amcndc- 
luents aogenofflmen wurden, abgegebenen Erkläruogei^ weiche auf 
die inlerpretation und Anwendung des Gesetzbncbes von wesent- 
'liehen Ein/lasse sind, zu sammeln und somit dem erkennenden 
Richter das Studium der volttminttsen Landtagsaclen in den Fsl- 
Icn zweifelhafter Anwendung des G-B. zu ersparen. Die Noth* 
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wendigkeit eines solclieD Hilfsmittels and die llberliattpt bei Aqs- 
legung der in constitutionellen Staaten unter Beiratb der Stände 
erlassenen Gesetze anzuwendenden Grundsätze hat schon i^on 
JVächtev in s. treflllcben Commentar zu dem Gesetze vom 8« 
Febr. S. 244. Daehgewiesen. Diesem VerlaDgen za ent* 

Spreeben erscbienen. kurz oacb der Promulgation des Geselzbncbea 
die Commcotare vom Domberrn a. Ordin. Dr. GüntHery Geb» J.-R. | 
Dr. Gross und von einem Unbekannten (Leipzig, Polet)*). 

Der Commentar von Gross enthält nicht LIos die kurze An- 
gabe der wichtigsten Erklärungen der Staatsregierung und der 
Deputationen Ober die einzelnen ArlilLel« sondern er liefert über- 
diess noeb eine AnzabI sebaiseaswerfber, in den Land- 

tagsacten niebt befiodlieber AndeutongOn 'nnd selbst JVacbricbtea 
Aber die Vollziehang einzelner Bestimmongen (z. B. ad art. 
10.) vorzüglich auch für den erkennenden Richter in selbststän- 
diger Haltung und unter Bezug auf die bisherige Praxis. Er 
ist daher ein ebenso schätzbares als uoeutbchrliches Hilfsmittel 
bei der Anwendung des Gesetzbuches und ersetzt so den Maogel» 
der dadoreb fHblbar wird» dass bei der entgegenstebenden Bestlm- 
mnng nnserer Verfassung nicbt so» wie in Balero^ eine Sammfang 
der Erklärungen der Staalsreglernng mit gesetzlicher Kraft er- 
scheinen konnte. MOchte der hochverdiente Verf. recht bald die 
2» Ahlheiluog seines Werkes dem Publicum übergeben. 

Sehr brauchbar ist das von dem AppeUationsrathe Haase ge» 
lieferte» äusserst vollständige nnd sebr zweckmiiss^ geordnete 
Kealregister» welebes uns das ganze Gesetzbocb wiedernm in al* 
phabetisdier Ordnung flbersicbtlieb vorfilbrt. 

So dankenswerlb nun aber aneb diese Hilfsmittel sind, und 
so sehr sie auch ihrem Zwecke durchgehends entsprechen, so 
machte sich doch bei der Anwendung des Gcsetzbocbes bald auch 
das Verlangen nach einem Wegweiser geltend, in welebem die 
den einzelnen Artikeln nnterUegenden allgemeinen Regeln auf- 
gestellt würden» in welebem das» was man mit. Einem BKeke 
fiberseben nnss, in dem Gesetibaebe sieh. aber jMrstrent findet» 
zusammengestellt wäre. 

Diesem Bedürfnisse abzuhelfen und zugleich diejenigen Zwei- 



*) Ceber den ersten und den dritten der hier erwähnten drei Com- 
inentare helfen wir später Recenslonen von einem andern Mitarbeiter zu 
enialten. 
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fei, welche das G-B. uns in seinen einzelnen Arlikcio sofort dar- 
liielcl, zu hcscitigen , ist der Zweck des unter Nr. 3. angczeig» • 
teil Werkes, und es kann dahqr aber seine Noihw^adigkeil ebcn- 
sowenig Zweifel entstehen 9 als otair bei einer aoiph nvr flachtigen 
Darchricht toAelbeo davon., dass der Verf. den iiek gestellten 
Zwefk vollataadig erretebt habe, fiberzeugt werden ninsa. 

£incs solchen Wcpjw eiscrs bei Auslegung d«s G-B. bedurfte 

. es schon jelzt, ohne dass hierdurch etwa eine freie AushiWung 
der Praxis gehindert werden soll, indem bereits sich die divergirend- 
aten Ansichten bei einzelnen Arltkeln berausgcstcllt und zum Theil 
atieh gellend geaiaeht haben, lie gewiss niebi in- den Sinne der 

' gefeizgebenden Gewalten sind — so z« B. Uber die Bedlogungen, 
unter welchen beim Betrüge in Verträgen eine Unterancbttog fiber- 
bauj)t oder wenigstens ex officio nicht statthaft sei. 

Die erste Abtbeiluug eulhäti in Xlli. geschlossncn Abhand- 
longen Er5rlemngen ftber den aMgenii^inen l'hcil des Gesetzbuches. 
Ref. wird, der von dem gelehrten Verf. gewählten Ordnung fol« 
gend, bei der Anzeige der' eiozeine» Abbandlongen hier und da 
einige Zweifel andeoten. 

Abhandlung 1. eulhiilL eine Krltluterung des bekannten Art. 1., 
durch dessen Fassang (,,dem Worte oder dem Sinuc nach") mau 
dem Richter sowohl die Interpretation (und zwar auch cooscquent 
eltenaive zom ^^aebtbeil des Inculpftten),, aU die Gesetzes- (nicht 
aoeh Reelils-) Analogie gestalten wollte, wftfaread man bekannt- 
lieb in Württemberg diesen Worten , grade den entgegengesetzten 
Sinn unterlegte. Der Verf. erläutert hierbei das Wort „bestraft'« 
des Art. 61. IVr. 1. (,, Rückfall im weitern S."), wo er durch 
die Gesctzaoalogie (Art. 58.) nachweist, dass die Strafen des 
Mttckfalls dann eintreten, wenn der Verbrecher die frühere Strafe 
wenigstens theitweise oder doreh erfolgte Begnadigung eine gerla* 
gere Strafe verbfissf bat» Dagegen möchte Ref. es niebt fiBr eine 
analoge Anwendung haHeri, wenn Art. 165. (Unzucht mit Rin* 
dem unter 14. J.) j,auf ältere Personen, die aber in ihrer kör- 
perlichen und geistigen Enlwickelung so zurückgeblieben sind, 
dass sie als Kinder gelte ji inüssen,^^ ausgedehnt wird, vielmehr 
fAr eine Interpretation, welche — vorzfiglioh die extens. Inier- 
l>retation, wenn die in den vioUeieht klaren Worten des Gesetzes 
niebt begriffenen Fülle, die aber der Gesetzgeber dabei offenbar 
vor Augen hatte, unter dasselbe subsumirl werden — nicht so 
uabediogt eine zweideutige Stelle voraussetzt, weuu auch viele 
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CriininalisteD (z. B. Kieituekrad «yst. E«tw. 11^ |« lit.) «ater 
ausdelioeiidor ErkiäruBg blas deaFall der Analogie , N oi züglicfc den 
Fall der aoalogen Anwendung eanea Gesetzes auf völli- übeigangae 
Poncte verstehen. Vielmehr hat der Gesetzgeber dadurch, dass 
er für die Zirerkcnniing der ordcntlicheo Strafe ein gewUaea Al- 
ter des Verbrechers oder des Verletzten festseute, «Mgesfrodietfj 
dass^ wenn Personen diesim Aller tlbersclireitnn» der (sm; Zu- 
rechnung u, «. w.) «rfordnrlieho Grad kOrperlieter und geistiger 
Reife in der Regel anzunehmen sei| daher« weoü die^^e Personen 
dennoeh die in diesem Alter gewöhnliche Reife nicht erlangt hät- 
ten, auch trotz ihres Allers die gesetzte Sirafe nidit (gegen st« 
oder wegen einer ihnen zugefügten Verletenng) er^nnt werden 
solle; die Festsetzung eines hestinunle« Jahre» wlU dnJber mir 
impUeite die in diesem Alter gewahnÜehe Eeif^ des Ktttpem and 
Geistes festimtsen. Der Gesetzgeher hat sonneli an den von dem 
Verf. «u%eslellt^ Fall gedacht und ihn unter den Worten des 
Gesetzes begrilfen, — daher extensive Interprelalion. 

In der Abhandlung II. „Von der StrÄfschAriiing" Ist gezeigt» 
dnss „erschwerende Umstände," „Erschwening«gritede»f^* wenn nie 
im Gesetzhache als soiehe teze^net wondee, nur als Straftumes« 
sungsgrOnde innerbalh des gesetzlichen StrafiMaesses anzusehen 
sind, umI dass ohne gesetzliche Veivehrift eine Strafsch.i.r.iug 
(d. h. ein Zusatz» welcher eben zur Verscbiirfung einer andern 
Strafe, auch deren vielleicht niedrigsten Grades dient) nieJbt tji- 
lässig ist. Auch hat der Verf. die Regriffe „$traferh«hneg<< iui«| 
„Strafschärfung,*^ hei deai »«hlonnse^nenlen , S|i«ehgehraucfc« 
des GeselzlHiches, mit gMssem Fletsse festgeslell«. ^ Hterbei 
kann man eher nicht mW der Beh«nprung einverstanden sein, dass 
die Unterscheidung der Verhreehen auf keiner logischen Noih- 
wend*gkeit heruhe, und jede Form einer Handlung, für welche 
eine besondere Strafe fesfgesetzt ist, ein besondres Verhreehen 
constituire. — Die Einihciluog ist nothweadigi die Verhreehen 
sind nach ihrer objectiven GrOase zu ondnen, und zu eendern n» 
hierdurch zugleidi de. Gnd des Unneeiits ^ hewiehnen out 'dem 
Interesse, welches der Mensch und der Staat dabei hat, dass das 
Verbrechen nicht «nternommen worden, and die Gräazen för die 
eriminelle Strafbarkeit uud deren Höhe genau « den einzehien 
Fällen anzugeben ; von dieser JBinlheiinng htagen ea din Frairen 
tlberCons„™„,aiio„, Versuch a.s.w. nhf ^die fitrafe sdhallat W 
he* indiifnrent, «ie ist nur die ThetMche, welehe die üebermacht 
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4m GetetzM flW^ea inJIvidii«!!«* Fall kiiMl fi»bt. — Wenn hartes 
Lager oder Eutzichung warmer Kost als Sch,'irfungsaiiiiel vom 
Unlcrsuchiin^snehler gewählt (Art. 7.), oder auf dieselbe erk(tiiot 
wordfiA (Afl. 9.}» M wird die Scbärfung gtet» 2« Tage kiatef* 
ebftote faffZBMbmen seia^ nicht eiaaa Tag an ieo aadera, wia 
der Varf, Miat, indam die Faaanag des Art« diaaaWahl ia Vali- 
slreefcaaf^ ' dar Schürfung dam Richter ahachaeidet (vgl. auch 
Gross, S. 107.). — 

IH. Von Geldstrafen. Der Verf. bejaht hier u. A., dass 
1$. Gr. Geldstrafe eineui Tage Gef. gleich zu achten, wo wegen 
dar Art. 20. aogegebna« paralkiUcben VerhiiltaiMfi odarvweU der 
Ualarriehftar aalhat arfcaaale» pare aaf fieid arbtaat wardea nasslay 
und er aMiat, daaa es atattbafi aei, wo die Staafa 6. Woehea Getlng- 
niss übersteigt, 6. W. davon durch Gcfängniss und den Rest durch 
Geldi»(rafe verbOssen zu lassen. 

IV* lieber die Dauer der Freiheitsstrafen. Mit der S. 37. 
gegebaea EatsehaidiiBg.kaaa sich Ref. nicht eioverttaodea erkUlrea, 
da der- Art, 105. effeabar aaf die iai Art. l(Mt. geseUlea Stra- 
fen sarllekweiat, aad das rkhlerliebe erbitrüm taaerbalb dersel« 
ben und die Wahl der Slrafarten bis 4. Jahr Arbeitshaus walten 
lassen will, auch io dem Art. 17. gesagt ist: insofern nicht 
bei eioaeli'eA Verbreche u eine längere Dauer bestimmt ist,^^ ao 
daäa die ansgesprochoe Berürchtung aagegrUndet ist. Dagegea 
wird z« B. ia dM F«l<en des A^. 248* die Geftagaisaatrafe 
alehl die ]>aaer von Monatea iberatelgea «ad Arbeitibaosstrafii 
nicht unter 3 Monate fiiHea kdeaen. (Vgl. Hbrigi^as Gross za die- 
sem Art.) In dem S. 40. gcwählt«*n Beispiele würde die Strafe 
nicht 9jährige (was wohl ein Druckfehler ist), sondern lOjährigc 
Arbeitshansstrafe sein. Der Verf. zeigt za Art. 56.9 dass daa 
Maztaiem der Geftngaisaatnfe hei Coacarreas mehrerer Gefilag- 
Diaaatralhn ftbencbfitten Verden kOaae, und bei Verminderaag der - 
iPreibeitastrafea wegen unyersebuldet erlittener Haft letstre der Ge^ 
f^ngnissstrafe gleich zu achten, und hiernach eiue Keduction der 
herabzusetzenden Zucht- oder Arbeitshausstrafe nach Art. 53. 
vorzunehmen sei 9 ferner dass bei dem Herabgehn auf eioe nie- 
drigere Strafart von^ den VorachrifleB des Art. 17»' abi&u weichen • 
sei« vnd #b „naeh Befinden** aueh auf* lebensUlngUehe Zaebthaas-. 
strafe fibergegangen werden kann, die Strafe yon 20. Jahren so- 
fort auf lehenslängliche übergeheu muss. Sehr gehingen ist die 
Deduction, dass in den Fällen des Art. 233. 240. die höhere 
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Strafart nur da stattfinfl^tt soll^ n-o es mit den Bestimmungen des 
Art. 17. vereinbar ist, und sonach Zuclilhausslrafc von kürzerer 
als ijährigcr Dauer, wie allerdings die Art. 233. 240. in unbe- 
schränkter Anwendung zuzulassen scheinen^ unstatthaft sei. — £8 
ist mithin bei dem Betrege Ton 5—10. Thlra. in diesem PaHe eine 
absohlt« Slräfe von 3. Monaten Arbeilsluras und einem Betrage 
V0D 10—50. Tfalro. die Arbeitsbausstrnfe nur dann in Zuehlhaus 
zu verwandeln, weua sie wenigstens die Dauer von l. Jahre 
erreicht. 

V. Von der Bestrafung des Versuchs. 

VI. Vom I>oka mdireetua* Der -Verf. findet in den Wof^ 
ten des Art. 31. »»bei einer mir Vorsatz vorObten gesetzwidri- 
gen Hnndlnng ist der eingetretne ErfoPj^ aneh dann als vom ThR- 

ler htsihsichtigt anzunehmen — wenn die llandliinp; von einer sol- 
chen Beschaffonlieit war, dass der Tlh'itcr den wirklich cingclrct- 
ueo Erfolg voraussehen iHUSSte^^ mit Uerrmann blos die foroielle 
Vorschrift , dass der dolus avch bei mangelndem Geslftnjnisse ans 
den Umstanden erwiesen werden i[Onne i die ^ulpa doh- determi* 
nata 9^ ttnter diesen * Worten ntcbt zu verstebe*^ weil die Worte 
\,musste vorausgehen die uneigentliche und dem Inculpaten nacli» 
theiligcre Bedeutung erhallen würden. — Allein abgesehen davon, 
dass eine rein formale Bestimmung nicht leicht iu einem Salze 
mit rein materiellen Normen zusaromengepresst wird, so würde 
anvh die cufpa d, 4*, anter diesen Worten begriffen sein« ila, 
wenn der Verbreeber den andern Erfölg mit WabrscbeiAliebkeit 
voraussehen konnte ^ falls er die möglichen Folgen tilierlegte) und 
diese Ueberlcgung nntcrliess, er strafbar ist, weil er es bei wirk- 
licher Achtung der Geselzc überlegen und also voraussehen musste, 
'^Neocs Archiv II. S. 520.) Zweifelhaft ist die von dem Verf. 
angezogene Erklärung der Regierung, dagegen spricht tUr ihn die 
von ibm nnbeaciilete Stelle des Deputat-Beriebls der h Ksnner 
(Landtags-Iltttbeil S. 393.)- 

Vif. Von der Culpa. Zu wünschen w8re hier gewesen, 
dass der Verf. aus Art. 31. 32. genauer entwickelt hätte, was 
nunmehr als delictum dolosum anzusehen sei, und inwieweit die 
beiden verwandten Lehren vom Vorsatze vod der Zurechnung zu 
trennen seien , wobei die Abhandinngen von Kitäa and Bimhmm 
(Aitbiv 1835. IX. 183T. X.) ztt benutzen gewesen iftren; eo 
würde sich dann mancher Zweifel ^fttnden bal»en. 

Vlll. Vou dci- Tiiciluabmc i\lehrerer an ciucui VcrLicchen. 
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Der Verf. bändelt hier zQVdrderal Aber dolose «od culpose intel* 
Iccluelle Urheberschaft (hierbei zugleich von den Wirkungen zei- 
liger RUckiiahnie und üeberschreitung des Auftrags). Die dem 
Anscheine nach einfachen Artikel » welche über die gleicheo 
BBgleidieii Tbeilsdimer handeln» werdeo durch eine ErkUroDg des 
Depolat.^'Boriebts, aaf Gmod deren der 2. Abiehnitt des Art. 89, 
in das Oesetzbueh eo%enoaineo worden ist, schwierig. Der 
Verf. hat mit grossem Scharfsinne die ResuUaie dieser Art. auf 
Grund jener Erklärung entwickelt und Ree. tritt den aufgestellten 
Ansichten völlig hei. Dass diese auch die der Stände sind, geht 
ans Giintker^s Gommcniar zoni Art. 33. hervor. Diese Abband« 
lang dfirfke vielleicht die gelangenste Partie des Werks sein. 

IX. Von der Coaearreaz^ der Verbrechen» Diese Abhand- 
lung enthält eine Erläntemag der Art. 48. f., und der gelehrte 
Verf. zeigt hier, dass (gegen Mittermaiej 's Ansicht) mehrere Hand« 
lungen auch dann ein fortgesclztcs Verbrechen im Sinne des Art* 
49. bilden können, wenn sie» jede für sich betrachtet, unter eer- 
$ehieiae StrafbestiMiQngen fbUen» und daher» abgesehen von der 
ibaen za Grnnj liegenden Einheit des Bntsehlasses und der Hand» 
lung, mehrere verschiedne Verbrechen bilden wflrden. Zweifel 
konnte die vom Verf. nicht berücksichtigte Bemerkung im Depu- 
tat.-Bericht derl. Kammer zu Art. 50. 55.: „das fortgesetzte Ver- 
brechen, wo durfih mehrere gleichartige Handlungen nur Ein Ver^ 
brechen begangen wird u.s.w««^ (Landiags-Acten Beil. zn II. 
S. 64. f.), erregen I aliein es mnss bedenklich sein, in das^ volle 
Harmonie zeigende Gesetz erst durch ein Interpretatioiiamittel Zwei* 
fei und Widersprüche hineinzubringen. Nnr mit dem gewählten 
Beispiele kann Ree. nicht einverstanden sein. Die Bigamie wird 
nach unserm Gesetz nicht schon durch die Trauung, sondera erst 
durch den Beischlaf consummirt, und es lässt sich daher nicht mit 
dem Verf. sagen, dass der folgende Beischlaf ein neues Verbre« 
ch^n» das des Ehebraehs, bilde. Denn Art. 222. setzt für den 
Fall, dass die eheliche Beiwohnnng .nicht erlblgte, eine geWtim 
Strafe als die or dentliche fest, — die Beivvohoung ist nicht als Schär- 
fungsgrund angegeben, sondern, wenn sie nicht erfolgte, ist das 
Verbrechen noch nicht soweit vollendet, dass die ordentliche Strafe 
dntreten kann. Bigamie ist also das Verbrechen des Ehebruchs, 
unter der Form einer nnderweiten Verheirathung begangen. Die 
Aufiichrift des Art. 222. vermag gegen den temr dessellien Nichts 
zu beweisen. Endlich weist auch der Verfasser nach^ dübs^ wenn 



1068 SMiiDteii Mker d* Crimiiialgea. f. d« Kooigr, Bacbm« 

DMMllllile ood MÜvo glelobttrtige Verbrocbea sor Anzeige nnd 

UniiTsuchung gelangen, HAchdoni in einer wegen andrer dcrgl. 
Verbreehen anhängigen ünlersuehung bereits ein Erkcnnluiss pu- 
bÜcirt. worilea isl^ keineswegs mit den ielztcrn zusammenzurechnen 
sei 9 sondern dass nach der im Art. 49. eulhait«Ben Regel, jedoeii 
vnri^ebSiUioli der Reduetion der Strafe« iiaeh Art. 53., gesoadert 
gestraft werdaa müsse. 

X. Von der Werlhserinittelang bei Vcrbrechea gegen das 
Eigenlhum. 

XJ. Vom Rückfalle. Wenn hier der Verf. den Dieb, der 
früher geraubt bat» mit der Rückfallsstrafe belegen will, so ist 
diess offenbar gegen das Gesetz, and die allerdings begrfindele Uit- 
gerecbligkeit dieser Aasnabme kann den Rtcbter iiicbi bestaaimeiiy 
einen Fall onter diese zn sebsumlren «nd mit einer hartem 
Strafe zu belegen, als das Gesetz zui.'isst. Dass der Begriir des 
Raubs den dos Diebstahls in sich fasse, dürfte weder wahr noch 
beweisend sein, — sie werden wenigstens im Geselzbuthe ausein- 
andergebaken , und der Vei*f., der ein Verbreehen, das mit der 
ordenllieben Strafo und einer Sehflrfang belegt, wird, für ein be« 
sottdres, seUiststandiges Verlireeben ansieht, darf an weaigsteo 
das Verbrechen des ■ Diebstahls nnd des Raubs confoadiren. Der 
wesenllichc Gesicbtspunel biim Rauhe ist die gewaltsame persön- 
liche Misshandlung, — die erfolgte Entwendung der Sache heti rfft 
aber Etwas, was' gar nicht zur Person gehört. Ebensowenig kann 
Unzucht mit Kindern unter 12. J fbren, was als gleichartig gilt 
mit Notbzudit, und Unzucht mit Personen im bewussttosen Zu- 
stande, zusammeagestellt werden mit Unzucht itoit Hindern (Art. 
161.) unter 14. Jahren. Das Gesetz sieht den Willen des Kindcaf 
unter 12. Jahren als rechtlich nicht vorhanden an (Art. 66. u. 1!*.), 
scheidet überall 12. und 14. Jahre und setzt deshalb das Ver- 
brechen mit Nothssucht und stuprum mvohmtmum (welclies 
eigMtlich zar Ifoihzncht gebOrt, da die' Person wider, wenig* 
stens oAiie ihren Willen , den sie nnr nrebt erklären kann , ge- 
niisshraucht wird nnd jeder Widerstand unmöglich ist) in eine 
Cbsse, da überall die Lebereinslimmimg der gemissbrauchten Per- 
son mit dem unzüchtigen Verbngen des Verbrechers ft hlt. Hier- 
mit kaan man die Unzucht mit Personen unter 14. Jiabren nicht 
znsammenatellen, — der Wille der Fräutnaperson von 12*— 14. 
Jahren (se nnd nicht „Ktnd«< apiriebt das Gesetz Art. 161., alse 
unter der Beschränkung auf das wtibHcke GeaeUcelil, weich« 
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bei Kktofl unter 12. iahten riebt Statt bet) ist reehlHefa mbefr- 
4ets, Allerdings iaein Siadcben von 11. Jahren aneh vnter 14/ 
Jalircn, — «Hein das beweist soviel, Indem des Gesetz ansdnick- 
lieh diesen Unlerschied der 12. Jahre fcslstellt. ,,Dassc/fjc Ver- 
brechen'^ ist es also nicht. — Ebenso lassen sich Verfcrligang unU 
Attsgabe falschen Geldes nicht zusammeosteiteo. Die scbirierigstn 
Partie des Gesetzbuches für dessen Anvendong» wo die verseble-* 
Senaten Ansiebten bereite ausgesprochen nnd aueh geltend gemacht 
wordea siod , sind die Bestimmuifgen Ober dib Strafen des Hflek^ 
Falles und deren Berechnung. Der Verf. hat hier ganz besonders 
seinen Scharfsinn in Erörterung vieler Zweifel, die sich dar- 
bieten, bcwieseo* £in näheres Kingehen in dieseihen wOrde hier 
zu Weit führen. 

XII. Von -den Bfildemngsgrinden. Straflosigkeit tritt eiq, 
wenn der Coatreetator die verantraufe Sache, bevor das Verbre^ . 
eben entdeckt oder er deshalb zur Veranlnortung gezogen wird, re* 
Stituirt. Allein weiter darf man nicht geben, wie der Verf., und 
nicht auch dann Straflos gkcit eintreten lassen, wenn der Ver- 
brecher dorch einen Zufall an der Ausführung seiner Absieht, die 
Sache zn restitniren, gehindert ward. Das Verbrechen war durch 
die Unterschlagnog eonsummirt, — die Rückgabe des Ve|tintraoteo, 
des Gestohlnen hebt die nach dem Gesetz bereits verwirkte Slrafo 
wieder auf, — wird durch einen Zu Till der Eintritt dieses Aas- 
schtiessungsgruads verhindert, so trügt der Verbrecher die Folgen ' 
dieses Zufalls, wie wenn aus Zufall die LOschroi'tcl bei einer 
Brandstiftung nntaugiieh sind und In dem Falle des Art. 172. a. 
> ein Haus niederbrennt, wfthrend bei einer andern Brandstiftoog die 
lamme sogleich gelöscht wird. Das Verbrechen war consummirt, — » 
jener Zufall mag ein Begnadigungsmomcut bilden^ — • nichts, weiter. — 
Wir würden sonst jeden Dieb gegen die Strafe mit der EntschiU- - 
digong hören müssen, dass er durch Zufall an aussergerichtlichem 
Ersätze gehindert worden, und sonach die Consumraation erst dann 
eintreten lassen können, wenn, dem Verbrecher den Ersatz zn 
bewirken sehleebterdings unmdgUch wäre, — mithin also gewOho* 
lieh, wcnu er in Haft gebracht worden. ' — Wenn der ßTi'/ie zu 
ersetzen die Existenz des Diebstahls ausschlösse, so würde es^ ' 
keinen einzigen Diebstahl in seinem vollen Thatbestande mehr ge- 
ben, nie mehr eine Strafe des Diebstahls statllinden (vgl. auch 
Böhmer ad C. C. C. 170. §. II.)- Das Gesetz will freie thüt^ 
liehe Reue, Ausgleichung der Rechtsverletzung des Andern vor 
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Beguio der Untersncbang („Wenn der YerLrecber — den Ver- 
leteteit — voUsländig entschädii;! — Art. 65.) und sümiDt hierin 
nil der'frfibem Gesetzgebung Oberem (Constitat. v. anvertrant« 
Gute V. 1705. §. »Als haben Wir,«« nad v. 1767. $. „Trüge es 
sich zu'O* Bei aasgezeichDeten Diebstählen, Yeruntrauungen und 
Betrügereien fällt dieser Ausschliessungsgrund weg. Ausgezeich- 
nete Diebstähle u. s. w. — weist der Verf. nach — sind blos 
ilie^ welche in dein Cap. vom Diebstahle and Betrage ausdrflcidich 
ala aiisgezeichaete prSdiciijt sind. 

XIIL Von den GrOnden, die die Slrafluirkeit anesehfieseeii 
oder tilgen. 

Der Verf. hat in diesen Erürterungen ebensoviel Fleiss als 
Sebarfsinn dargele«^t und durch dieselben den lebhaften Wunsch er- 
regt, dass es ihm ge&llen möge, recht bald die zweite Abthei- . 
lang seines aosgezeicbneten und Hlr den sächsischen Juristen nj»* 
enlhehrliehea Werks dem Puhlicam zu Übergehen. 

Die äussere Ansstallong Jst got. Nur finden sieh mehrera 
Druckfehler, z. B. S. 25. ist statt Arbeitshaus^' zu lesen : Hand- 
arbeiUstrafe^ S. 66. statt ^^Verleiter^' 1. Verleitete« u. a« m. 
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System des offentlrclieii RecIttsdesGressbensogtlmiiisHesseaw 

Von JDr. Karl Gduard Weiss, Professor der Uecfite ao 
der Univ. zu Gicsscn. Erster Band. Darmstadt^ Heil, 1837. 
XXIV. u, 676. S. gp. 8. (2 Thir. 12 Gr.) 

Die grösseren dcufschcD^ besonders die constituUonellea SUalea 
liaben für ihr öffentliches Recht nach und nach ihre MoaogniplraB 
fefoaien. Dm KOoigrcieh Baiera ($tb sich ketniU im Mur 1318- 
•ÜM laadsttediMbe Vtrhunng, Am dieaem wid dem weilerea 
Grande, dass es der grOssie constitnÜmieUe Staat in Deotselilaad 
ist, besitzt sein Staatsrecht schon längst mehrere Monographiecn : 
Sc/imelzifig, Staatsrecht des Königreichs Baiern (Leipz., 1820. 1821.), 
o. DreseAy Grundsätze des baieriaehen Staatsrechts (Ulm, 1823.)» 
C^tfmmtr^.'Lehrbacb des Staatareelita der eonatittttioaeUen Monarchie 
saierns (WOrsberg, 1825«),. Rudkart, lieber .den Zustand des 
Ktaigreicbs Bai'em (3. Theile. Erlangen, 1825<-*1827.) nnd (un- 
vollendet) Schimcky Staatsrecht des Königreichs Baiern (Band 1. 
Erlangen, 1824.). Abgesehen von dem Torso: Oeifentlichcs Recht 
des Grossberxogthnms Sachsen- Wciinar-Eisenach von Schweitzer^ 
Tb. 1. 1825.9 und dem Hermaphroditen; Staatsrecbt des Kttaig- 
reichs Dinemark und der HerEogtbümer Schleswig» Holstein und 
Lanenburg von SehlegeL Ans deni Dänischen von S€rauuu Schles- 
wig, 1826., verliefen Jalirc, bis namenilich das Staatsrecht eines 
andern deutschen Königreichs seinen Bearbeiter fand. Endlich 
schritt AJoAi zur Herausgabe seines vorzüglichen, und auch durch 
den Geist deiL Freimüthiglieit belobten Werkes: Staatsrecht des 
Königreichs WQrtemberg (2, Bände. Tdbingen, 1829. 1830.)» wo» 
mit er in mehrfacher Beziehung die Bahn brach. . Bald darauf 
erschien^ nachdem das Königrcicli Sachsen sich sein Staatsgrund- 
gcselz errungen halte, das gleicli falls sehr schätzbare Werk von 
JSüiau, Verfassung und Verfassungsrecht des Königreichs Sachsen 
(Leipzig, 1833.). Nachdem in demselben Jahre das STaatsrecbt 
des Königreichs Preassen von Miras erschienen war» dem sieh das, 
eine Uebersieht des effentlidien Reehts dicsea . Staates enthaltendej 
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nene Werk von Mtrgiu, Preu98en in staatarecirtliclier Besieliaog 
(Mttnsler, 1838.)» an die Seile stellt» kam» mit Uebenpriagmig 
ies KOnigreieke Hanover» die Reibe aii^ die Gressberzogihamer. 

]m Jahr 1836. erschien der erste Tbeil von Pfisier*s Werke: 
Geschichtliche £ntwickclang des Staatsrechtes des Grossherzogthums 
Baden und der verschiedenen darauf bczüglickeii üflenUieken Rechte. 
Da Uarkessen dem Grossheraogihvm Hessen im Range vergeh so 
woUte e^ aaehdem es seiaStaatigraadgesetz erhaltefl5 aaek literarisek 
den Vortritt behaapten. In den Jakrea 1834. und 1836. gab 
Murhard als Braekslllek ainer Monographie des Staatsrechts diasea 
Staates , sein Werk : Grundlage des jetzigen Staatsrechts des 
Kurfürsten thüDis Hessen (auch unter dem Titel : Die Kurhessische 
Vcrfassnogsurkoode, erläutert ond Leleuchtct nach Maassgabc ihrer 
einaelnen Paragraphen) keraas. Maamekr ka& aack das fm9Qfwt> 
kerzogtknm Hessen» die ttkrigen ArasskerxogtkftsMr aar Natk» 
akmuag einladend , in dem (aasserordaaUiekea) Professor seiner 
Landesunivcrsilüt, welcher dort das Öffentliche Recht lehrt, für sein 
Staatsrecht seinen Monographen gefunden, der einstweilen den 
mten Tkeil» das VerfassungsredU darstellend, herausgegeben hat. 

Vor gerade hundert Jahren gab Estor, eia Mann , der aick 
leider znweilen beigeben iiess». den Hofpnblieislan (nach Mosm^t 
Attsdfoek) xa machen, seine verseMe^eae» Sekriften« i) BMetm 
fitmlt fnibfkfi hasshci; 2) Bhmenta jitns pubHei kmssku^i kodierm, 
und 3) De comitiis et ordinibus Hassiae, heraus, deren Complex 
das damals herrschende hessische Staatsrechts darstel't. Seitdem 
ist dieses Rechtsgebiet nur wenig angebaut worden und hat keinen 
Gelehrten gefaaden» der es aatk oa#'in^|r3aserem Umlinge eol« 
tivirt kIMte. Bs war däker atterdiags an der Zeit, darek fieraas* 
gäbe eineir Monographie motUm zo purgiren. 

Der Verf. der vorliegenden Darstellung des ufTcntKcben Rechts 
von Hessen bei Rhein, der sich besonders durch sein mit Aos- 
dnuer besorgtes Archiv der Kirchenrechtswisscnschaft um die deutsche 
Rechtsvissensckaft verdient mackte» kat ia dem vorMegeiidett erstea 
Bande« flir welekea aack der kesendere Titel beigegeben istt 
y^Sy Stern des Ferfa*gmigiA^eht»s des s.^.».»*' %ie darans benrerw 
gebt, einstweilen das Vcifassungsrecht" herausgegeben. Läge 
auch der zweite und letzte Band, das FerwaÜunf^srecht behandelnd, 
und so das Ganze vor, so wUrde Unterzeichneter, welcher es 
übernommen hat» ttber diese patticalarrechiliehe ErsebeinaBg na 
bericktea» siek weki vetaalassl gafoadea kaben» seiaea Beriekt 



WekB, S>fltm desAlfootf. VLi. G^-Henigtlu Htam» 1073 

«»pr Wien OobMaalM jei Mte iwfc« » al» iKt ist» ii«Ma «r 
gaviM hat« Daaa aadlert ist dar Staadpaaet Jaftaa» waldbar 

das gnoza Werk fiber^ebaaea kaon, aadlars 4ta Stallong dessen, 
welcher auf die blosse Uclrachtung eioes Bestaiultbeilä, wenn der- 
selbe auch eine gewisse Selbstständigkeit besitzt, beschrankt ist, 
Unterzeichneter eiiiubt sich daher» saiaaa Baricht in der Mit« 
Ibaiiaafp der Batraebtungen beliehen zti lattaa» wakba sieb ibai 
Wi imt OarabkiaB 4as fiacbas ao%a4riagt babaa, aad ail 
aiaigaa aKgaawiaaa Baaierkaagea so scUiewaa. ladaai er la 
üb ovo anrungt, vod das Baeb selbst als Laltfadhi benutzt, glaubt 
er wenigstens auf die Genehmigung Derer rechoea zu kttaDea^ 
für welche diüseibe zunächst beslimmt ist.'*) 
t Der Verf. hat sein Werk, fQr dessen Zttseadaag er mebrart 
§aideaa..ßliraaaMdailiea arbakaa lul» dam Ragra'aa das Slaala 
gawidmat» dasaaa Varfossaagsrcebi er daria dargasla'lt bat. 

Atta dar-f^arrMls* arsiebt aiaa, dass das Boeb dan Varfassar 
zunächst als Leitfaden bei seinen Vorlesungen, dann aber auch dem 
grösseren Publicum dienen soll. Am Schlüsse der Vorrede spricht 
er die Erwartung einer gerechten Beurlheiiung aus, wobei zu be- 
achten sei» dass er» der „mit rolSglichsler Saigfalt und Umsicht 
va Warka gagaagaa»*' aach kaiaaa Vargflagrr .gebabt baba» 
llatanakhaatar waiss aas BrUraag sabr gut» lait welabaa SalMri^ 
rigkailaa 'dar aa fcXaipfiea bat» walebar dia Aasarbaitang aiaar 
grösseren Schrift über hessisches Recht unternimmt, wie wenig 
er sich durch Vorarbeiten und gesammelte Uülfsquellen unterstillzt 
findet, und welcher Umsicht und Mühe es bedarf, um Herr des 
Stoffes zu werden und nicbts aa ttbersabea; er kann daher dem 
Varll das Zeagaiss aiebt versagaa» dass er eine mühevoUe Arbeit 
ObanMHBam aad auf Babarrliebkait za Bade gefttbrt baba. 

3m dar SMnitmg ($. 1 --27.) haadall der Varf., Taa daai 
9, Begriff 9 den Quellen 9 den Hülfsmitteln und der Methode des 
öffentlichen Rechts des Grossher zogthums,^* Indem der Verf. im 
§. 1. des Rcichsdeputatioos- Hauptschlusses vom 25. Febr. 1803. 
gedenkt, hätte er namentlich darauf hinweisen müssen, dass der- 
selbe S. 13 — 65« dar Urkaadeasamailoag ( »»das hessische Staats- 
reebl^' (1. Baeb. 1. Haft. Daraist.» 1831.) sieb «itgatbeUi fiadat 
Bbanw bfttta ar» iadam ar ioi {« 2. ^»Daalseblattd wXbrcad das 

*) Aef gleiche Art bat Hufnagel dea ersten Theil des Mohttc\\eti 
ifiltiatsrechti (Verfassnngsrecht) im IdwBaade der MaadfMieB J^bibicber 
der joffist. Literatur beieuclitet. 

Krit Jaferli.i:d.AW. Jaarg, U.iL i«. 70 ^ 
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Rbeiiiiiielieii Buft^es«' bfitnektM umA 4er Acte 4iMt Bwidei ge^ 
ienkl, sieh vfranllisst findeB aolleii» in lenerkes» wo iliet« U^^ 

künde zu finden sei, nameiillieh also der H^inkopp*schen Ausgabe 
v.J. 1808. und des Abdrucks S. 66 — 88. des gedachten Heftes 
lies hessischen Staatsrechts erwähnen müssen. Dort ist auch S. 
88 — 110* die deutsche BuBilosactc abgedruckt, von der der VerC» 
fm (. S. gleiehtilb ohne weitere iNoehweisaiig redet, l« §. 4. 
führt derselbe einige Werke md Schriflee Uber die btafitebe 
Geschichte auf, nameiitlieh JF^Itn beesitehe Leede^rficbiebte 
iind SchmidCs Geschichte des Grossherzogthttms Hessen. Da in- 
dessen beide Werke nur Fragmente sind, so hatte er dieses an- 
deuten und bemerken müssen, welche Abschnitte der hessischen' 
Geschichte darin abgehandelt sind, welche nicht« Die von dem 
Verf. aliegirten Binde von fttameN Gesebieble von Hessen nM 
inzwisehen ilnrcb einen Welteren, 1837« erschienenen Band r«p»- 
mehrt wbrden. Gleicbzeitig ist ein^ ,»Ge9ebicble des Orosaberzog^ 
ibums Hessen'' (OfTenbacli, 1837.) von Heber erschienen. Indem 
der Verf. im §. 6. eine Uebcrsicbt der Geschichte von „Hessen 
' unter den Landgrafen von Thüringen (1039 — 1247.)^' giebt, 
hAtte er -eine nahe Veraniassttng gebebt, anf einige bistorioete 
Werke 'an verweincn; z.B. auf ^^IJ^Üfli''« Gesebieiite von-Saehaen» 
In $. 11. gedenkt der Verf. dei 1747. vom Rtiaer Frans l. 
erlheillen nnbeschrSiikten PrivHeginnia dtrn^n appelkmi^ oator der 
Bemerkung, (las^clbe sei im ^05e/'*schen Staatsarchiv abgedruckt. 
Indessen findet sich dasselhc in ntchrcrcn , dem hessischen Publi- 
cum naher liegenden Schriften untgetbeiil, z. B. in der 1786« 
erschienenen' Sammlung hessischer Land^eaoize» S. 128— *lSt« 
in demsetben Parigrapb hXite, da derselbe von dem Verbillttiaae 
zu Kaisen nnd Reich bandelt» auch der Drnekscbrill s dartiiörath 
de exisiimaüüm ei aueioritaie prineipum Hassiae, ( Merp. i777.)^ 
gedacht werden müssen. Der §. 12. belriiri die Verhältnisse der 
hessischen Heuser zu einander. Der Verf. sagt : »»Die Grundlage 
(dieser Verhtfliuisse) bildet eine Reihe von HaosvertrAgen und 
Familiensatzungen» unter welciien insbesondere bervorzvbebeo sind : 
der Bradervergieicb v. 1568.» der.Haoptaecord v. 1627.' und der 
Friedfens- and Eini^ungs-Recess'iron 1648.** Hierbei bitte der 
Verf.^ der blos die bereits angefiihrte tirkundensaromiung (Hessi- 
sches Staatsrecht) und eine Schrift von Estor als die Schriften 
anführt, welche einen Abdruck dieser. Urkunden enthielten ^ die 
B^merkang nicht unlerJaascii sollen, djiss daa verbreitete. JlommcTicbe 
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Gcsehichtswerk diese Urkunden und zwar io correcterem Abdruck 
jnitlheilt. So enthält namentlich der 1835. erschienene fünfte Theii 
dieses Werkes S. 139 — 168* einen Abdruck des Brüdervergleiclif 
VM 1568.9 zu dem sieb, wie Rommel selbst S. 110* III* bomerkfi 
ilmelbe ilmeh die Peitlerbafl'gkeit aHerliisiierigeB Aosgilen genO* 
tbigt raad. Der Vf. hfttte noi mehr «ef diesen 6eseh*chlsehreUier 
von Hessen Verweises sollen, da derselbe a.a. O. ausser mehreren 
andern sich auf diesen BrUdervcrgfeich beziebendeo ActenstQcken, 
namentlich (133 — 138.) „des Landgrafen Wilhelm Resolution zur 
£rbeinigung,<^ ein \%'Ichtiges HQifamiüel zur Erläuterung jenes 
Bridervei^eichs (Erbeinignng)» saai ersten Male niltlieilu Auch 
TOtt den Verf. die von Hrn. Hofr. vnd Prof. Mauer im 
Mttingen herausgegebene Denksehrift: »»Beweis der Recbtsgaltig- 
keil der in dem Testamente des bocbscligen Herrn Landgrafen zu 
Hessen-Rotenburg zu Gunsten der Prinzen Victor und Clodwich zu 
Hohenlohe -Waldenburg- Schillingsf&rst geschehenen Fideicommiss« 
Stilinng. 1835.,** so wie die weitere Denkschrift desselben 6e» 
Mrten »»Recklliefae AasfQhning der dem Prinzen Victor 29 
Ji o l i enio ii e W nldenlwirg»8efcillirfgsfarst dts testamentnriscfcein Univer« 
•«ierlien des Herrn Landgrafen Vietor Amadeus zu Hessen-Roten- 
burg gebührenden Ansprüclie auf den gesammtcn Alludialnachlass 
des Herrn Landgrafen, 183ir.'* angeführt werden sollen, da beide 
Schriften sich ausrdhrlich mit jenen Pacten und deren Sinn be- 
tchifligen. Im §.13. entwickelt der Verf. die GmndzOgo der 
nMMfgeimcirten silndieek^tt Verllissong von Hessen. Er tragt 
d«M namentllcb itm Satt vor: »»Bin Recht xnr Tkeiinnhme an 
der gesetzgebenden Gewalt hatten dfe Stünde nicht Indem er 
sich namentlich auf des Unterzeichneten Schrift: ,, Geschichte des 
ständischen Wesens im Grossherzogthum Hessen von der Mitte 
des dreizehnten Jahrhunderts bis zum Verfassungswerke am Schlüsse 
doi Jahres 1820.** (Dnmst. 1833.) bezieht. Indessen hat Unter- 
z«iehneter iorl nnr vorgetragen , die Stinde hMten das volle (nn* 
hedingte) Steneihewllligongsreeht gehöht und hinitigelligl 3 »»Mitge* 
oetBgehendii^tiewnlt tehetnt den Sünden nicht zvgestnnden zif hahen. 
Doch deuten Zeichen darauf hin, dass die Stände ihr unbedingtes 
Steuerbcwiiligungsrecht benutzten, wenn sie sich Einflass auf die 
Gesetzgebung verschaffen wollten. Nicht Mitrathen, nicht Mitlhaten.*' 
Daraos geht hervor» was von dem AUegat zu halten ist. — Inv 
f. 14.» die »»iMdlasMfimrAmigr" in dem Zeitranm von 15fS. an 
(wo der jüngste Soh» Philipp's des Grossnithi^».. Georg »^ der 

70* 
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Stifter der Grossherzoglichen Linie, Regferong der \\m »If 
Erbthcil zu§;efallcnen Obergrafschafl Katzenellobogen antrat) bis 
betreuend, berührt der Verf. namentlich auch die Gerichts- 
verfüMOtg* iodesscD sind ihm hierbei einige unrichtige Angaben 
der Feder g^omo, Er sagte „Alt sweite lostaaz erseliM 
das Saminlliorgericht, io Marbiirg, dessea AMter oad BeisHser 
von Darmstadt «ttd Cassel abweebsdad emaaat trardea.«« Allar- 
dings war dieses Sammlhofgericht ein Geriebt SWnter lastaas; 
allein neben diesem gemeinschafliichen Miltelgericht bestand filr 
die l^aade jader dieser beiden Linien eine besondere Behörde» 
Regienofg geaaaat, welebei asagleieb /^e/wfl//WÄ^*- und Justiz-Be- 
bOrde, Geriabl aweiter fastaaa.war. Der Verf., wel^ber aidi 
dareh dea §• 64. voa JTf/or^ Sebrift: Ehm. jur* fnM Att99,^ «vf 
den er sich bezieht, irre leitea^Ueaa, obae dass diesea Sebrifl* 
itelter, der dort nur von dem Saaiaitborgericht , nicbt aber <Aer- 
baopt von den Gerichten zweiter Instanz handelt, die Schuld trifft, 
vUrde die Unrichtigkeit seiner Angabe vermieden haben, wenn er 
dea vierten Tbail von Ledäerka$e'$ Stimmlvmgt «»Kleine Schriaea/« 
wa dIeMr $cbrillstel|er S. 43-— 174. „von S»Biailbe%eriebla «ad 
SammtrevisiiNisgaricbl ia Hesseä« aasMrtieh spricbt» aaebgeaehla- 
gcn hiltte, eiae Erbeaataiss^elie» ' die ilm.^aiB ao «Mer gerAekt 
war, da er in demselben §. 14. mehrmals den ersten Theil des- 
selben Werks allegirt, wo Ledderhose ,,von der landschaftlichen 
Verlassung der Hessen-Casselschen Lande^^ bandelt. Dorl btttte 
er geaflgende Auskuaft über die Organisation, €oai f >a t a a a tt*8*ir. 
des SamBitba%ertebtB aad dassea Verblltaisaa i« daa IMtlelga- 
rteblea (Rejpiefangea) der eiaaelaea Laade gafbadaa» tadett aaaieal- 
lich, besonders in §• 2t. gaaeigt wird» lass das S a ai t bofgericht 
mit den Regierungen ,,concurrente Gerichtsbarkeil** habe. Aoch 
würde ein Bück in einen Landgrüflich Hessen -Darmstädlischen 
Staats- vpd Adress - Kaleader zur Belehrung genfigt haben. Sa 
fiadel aiatt s.B, ia eiaeai aalabea K*laader tür 1784. S. ge— sa. 
die MV^emaga« Oarauladt^' valar Aa&ibioag dar^Regieraaga« 
Admatea aad PMcmtarea»«* B» Hl— 114* die „Regierung za 
Giessen** nebst AufiRlbrung der Sachwaller» aad 6. 176. 177. das 
»»Regierungs- und Justiz-Collegium zu Buchsweiler'* (für die Graf- 
schaft Hanau-Lichtenberg) nebst Angabe der Regieruogs-Ad\ocatea» 
WAhread S. 134. 135« das „Sammtbofgericht in Marburg** beson* 
ders aafgefHbrt wird* Ebeaso bstte dea Verf. des Uatenaieba. 
Rettrag saiB 10. nmi- 20. Raade 4itr MmscA^scbes Jabibttcbet 
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(Jahrg. iai4*)< f»II«bmi«M i$r RacMigeMtzgebang de« Grm§* 
berzogthoiM Hesnea «ata» iem Gmtlierzoge Lwlwfg belehren 
können , wo 8. 186. <ies 19. Baffrfes von den Regierangen als 
Gerichten (und V erwallungsbehUpdcn) gesprochen worden ist. — 
In demselben §. 14. fiigt der Verf^ indem er des Urastandes ge- 
4«« de» beide« Hioseni vmt HeMea-Geuel ned UeMee*' 
DifliuMidt B»d «irar ^lem Ettlerm 1650» eed dem Letaleres 
■eben 1631« eie begeMinkits Pmilegtnei J0 nom appeilamh er* 
theilt worden sei , biiizu : „Nachdem beide hessische Hünser 
vilegia de non appellando iliimHala erhalten halten, wurden so« 
wohl io Ciisel (1742.) als auch in Darmstadt (1747.) Ober- 
«ppellationsgericbte constituirt» die nennebr (iQr Hessen ganz die 
Stelle der &eieb«geriehte e iaaafc awa *^). Dtaebe» beeHaden wmk. 
f)Mr beide Le-de beeeadefe Afpeülflieaigei^iellte ia Cneel nwi 
Gieeeea.«* Hicrgegea tn P e fg e ad e a la beaMitea« Xnhmis AI« ftardie' 
LaodgrafschafI Hessen-Darmstadt 1747. das nnbeschnlukte Appel- 
lationsprivilegium ertbeilt wurde, bestand schon längst ein Ober- 
«^feUttiloatgericht (Gerieht dffiller Instanz) in Darmstadt, daher 
der geiute dritte Tbsil Ar vea de» Lam^rata firael Ladwi|f 
i«i ir 1724. efiaeaeoea CifiUPresesferdliuiig ft99» des an 4« 
fiMlIelie ObetwAppelial i e a*|w h Wt gebageade» fMm^* Iwadeir« 

Dieses ohcrslc Gericht bestand natürlich schon seil def Zeit, da 
der Kaiser (1631.) ein beschränktes Prt'v, de nan apfyellando er- 
tbeilt hatte» daher es darin anek bei»st9 »,So erklären wir — • 
daie biattbro aadi ia Saebea» io — aa seraer Ld. reviMM- oder 
Oler ap pe l kmeB.Geiidil gebraebt — es dabei aNerdiaga ferUe».* 
bea — seil.«« Zbedtenri Die AppellaliciaagerMte ia Gatiel* 
und Giessco'^ (wie äich der Verf. aasdrOekl), die er nebea 
die Oberappellalionsgerichte stellt, verdanken ihr© Existenz le- 
diglich eiaeai Irrthum desselben« £r bezieht sich auf den $. 

der geaanateB Schrift von EsUnt. Hier beisst es aber: 
^fPmeter jviie6m wppMOiami Mmmme (Saanal-Remionsge- 
riebt) uierpie - MgrmfiMi MÜui MH JmiMm ^ffmUmHMäi 
quorum alterum est Casse/lt's, aKud wro Bärmäiüdii (aba lifit 
ia Glessen). Provoeant ad Aaee, quibu$ decisa regimiaum dispU' 

*) Auch noch in einer Note zu §. 44. kommt der Verf. darauf zu- 
rück, dass „acfton seit 1747,«* das Opera ppellationsgericht bestehe. 

Hier bitte der Ter! anf <U n :\. Theil Ton LedHerhoie'w Kleinen 
Schriften verweisen müssen, wo S. 135—180. „von den Kaiserliclien Pri- 
vilegien der Landgrafen von Hessen" überhaupt und S« 167* ff. beson- 
ders von dk9tn Pnv. geUandell wird. ' ' 
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cent^* Ei iit «Tso hier Jen heiieo Oherappellationsgei^tditeii 
die Rede. — Indem der Verf. im §. 14. weiter vortragt: ,#Kllr 
Administralivsachen insbesondere bestanden dem Ministerium unterge- 
ordnete Regierungen etc. wiederholt sich die Beinerkang, dass diese ! 
RegieniBge» aagleich JasUzbehttrdea waren und die zweite la« 
stMS bildeteo« Der ganze zweite Theil der gedaefalen Prdc«^«* 
ordeeng t. J. 1724. hat die Ilebencbriftt »»Wie die Rechttwi 
cheii bei denen Fürsll. Regierungen in erster oder zweiter Instanz ' 
gefUhret und von denenselben ferner an das Oberappellationsgcricht 
per Appellationem gebracht werden und ausserdem gab dem 
Verf. schon joner §. 66. in Esioi^e Sebrift-^ ,idecisa regin^um^^ — 
eioen-Wink« An SeUtuse des f« 14« spriefat der Verf. toz der 
neeez Organisaties der Staatsverwallvng' im S, 1903. (als Felge . 
der weseDlIiebeD TerHtorialrertlBdemngen) zad zaZieztlich davoz, 
dass für jede der drei Provinzen eine Regierung und ein Hofgc» 
rieht (Miltelgericht) eingesetzt wurde; indessen hebt er nicht hervor, 
dass hierdurch in zweiter Instanz die Justiz von der Verwaltung ge* 
treazt würde *)9 indem dez .Eegiernngez blas die Verwzhnng Mich 
vzd die Justiz auf die .zezgehildetez Ho%erichte llhei^zg* — - , 
Im $« 1&. handelt d«r Verll roz dem '•ffinillichez Reebtizoatmid 
. des Grossberzogthnms Hessen wZhrend des Rbeinhondes (1806-*- 
1815.)« Di« Literatur hat der Verf. hier sehr stiefmfltterlieh 
Lehaude't. So verweist er, indem er des Edicts v. 13. Aug« 
18061* 9»die Erklärung der Hcssen-DarmsMdtischez Lande za einem 
sem'zraizez Gressberzoglbum betr.<< gedezkl, zzr auf die Veiw 
o^zzzgssammlzzg zzd* auf das ArtUv der fiesetze. fHeses pzMi» 
' cisitsebe Aetezsttfek isl aber aocb mebHzeb abgedrzcil, z. B. 
in der bereits gedachten Sammlung: Das hessische Staatsrecht, 
Buch 2. S. 319 — 320. Eben so allegirt er, indem er von der 
Aufhebung der landstSndiscben Verfassung redet, wegen des dzr> 
auf geriebtetez Edicts v. 1. Oct. 1806. nur die Verordzvzgs« 
sammiziig» wlbrezd dieses dezkwftrdige fidtet ziebt zzr iz jezem 
Arebivy sezderz azeb azderswe» z. B« iz der ebez gedaeMrz' 
Sammluzg a. a. O. S. 321. 322. und S. 40 — 46. der schon 
genannten Schrift des Unlerz. : Geschichte des standischen We« 
scns etc. und zwar hier mit vielen Bemerkungen abgedruckt ist. 
Auch hatte der Verf. den Beitrag zum dritten Heft der H^ütkopf'» 
scbez^ Zeilsebrtft; Der Rfaeizisebe Buzd (Prazkf. 1807.) S. SSI. 

- ♦) Im §.20. berührt der Verf. die 1821, erfolgte Trennung <l er Justiz 
WZ der Vaswaltun^ in Instanz ^ tiandrätli^, Ldodriditer, 
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SM. ,,AaflelHraglMid«tii4S«elier Verfissung im ganzen Lmfau. 
gc des Grossherzoglbums Hessen/' nicht unerwähnt lassen dürfen. 
Die Zeitschrift von Jaup und Crome : Germanien , hat der Verf. 
ganz mit Stillschweigca ühei^angen , obgleich sie reich ist an Bei. 
tragen über die begsischea öflenlUclieii Re«ht8Z«släode währea^ 
dUr Zeh ile& AWiiikiBdies. Untemich« neiiol nor folgende BeU 
lr.ige: 1) „DedaralioB fAet die sUiatoreebtlidMe VeribSitnitfle 
der unter grosshera* Imm. Soaverainel.1t stehenden vormals reichs- 
stundischen Lande uni Gebiete und deren Besitzer, der nunmch« 
rigen Standesherrn d.d. Darmstadt den 1. Aug. 1807. , mit einer 
ai]theaU«cbea Interpretation des §• 42. dieser Dcciaration v. 14« 
1807.«' (6. ,d3r-60* des 1. Badlet). 2> ,,yerordoaDg 
ibtr die. VerlMllliiiiae der aeoHtleltoee Reiehtritter iied der ühn^ 
, gea adeligen GertehtskerreB is dem Grossherzogthum Hessen vonr. 
1. Dec. 1807.'* (S. 229—257. des 1. Bandes). 3) „Histori- 
sche Uebersicht der seit dem August 1806. in dem Grossh. Hes- 
sen erschienenen Verordnungen in staatsrechtlicher Beziehung'^ 
. i&. dO&^l5. des 1. Baades) n. 8. w. — Der 19.» ttberscbrie- 
^n: »»Die Yerfasaiwg des GrasskerxegikttBi« Hessen, entbttit 
eine kerne Gestlüelile der Erridrtong des VerfiMsnngswerkes dureli 
die Verleihung der Verfassungsurkunde vom 17. Dec. 1820. Da 
.di'r Verf. seine Darstellung sehr Züsammengedrängt hat, so häUe 
er um so mehr die Literatur dieser gcschichtUebea Vorgtinge sorg** 
fUtlger nngeken sotten« Er bat unterlassen, des Unterzeicii, 
#ek«i gennnnle SekriiI: Gesekiekte des stindiscben Wesens ete. In 
dieser Benieknng xn nennen» elgleiek- diese den Gegenstaad am' 
Ausruhrlichsten (S. 40 — 179.) bekandeil ttnd die vollsitlndige 
Literatur liefert. Am Schlüsse dieses §: 19. zühlt der V^erf. die 
abgehaltenen Landtage auf. Bei dieser Gelegenheit hültc er auch 
.die iiesoodcrn Schriften und die Beiträge zu Zeitschriften nennen 
seHenr weleke siek nitl den eiiaelnen Lai|dt#|^n keschaftigen. 
Die lelstem ki^n eine kesendere kleine I^iteralar» weiche über* 
baupt fast ebne Aasnaknie von dem Verf. unbesehlel gelassen 
wurde, obgleich sie von Wichtigkeit ist. Ueber den Landtag von 
mit dem sich auch die Biographie des Slaatsmiriislers v, 
ßrolman im 33. Heft der Zeitschrifti Zeifgenwen (Leipzig, ^ 
IC^.), viel kesekiftii;!, kerichtet nasser der von dem Verf. 
ttekrikdi . alldgirlen Scknft von F/arelf Historisck- kritische Dar* 
Udlnng der VeiiHHidRnnsen der St«ndeversaninilen|f des Grossker«. 
Hessen im J. 1820. u. 1821. etc. (Glessen 1822.), ei» Beitrag zun 
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das Werk tm I>m»#: s^Handbueb 4«r Statiftlik des Gross li«fh> 

zogthuiBs Hessen/' (Band ]. Daroist. 1822.) S. 21. ff. der Ein» 
leitUDg, und renturini : Chronik des 19. Jahrhunderts, Bd. 17. 
S. 240. ff. Bd. 18. S. 250. ff. Der 15. Band jener Annalcn 
liefert - Msser de« 10. mid 21. Basde der Ckmik von yenturmi 
(S. an. ff. ^74* ff.) .von S. 147--- 179. «io« »»Cebfraicte 4ir 
VeribMMHungen der Landstüiid» 4. Gresskers» llessMi» SessM» 
voe 1823. und 1824.<< Eise DarsteMtnig des Wiektigsteo der 
Verhandlungen des Landtags von -ftif* ^^i^^^alten die Nummern 
152, fl'. des Zeilh'atts Hesperus v. J. 1828. nebst Fenturini : 
Die neuesten Weltbegebenheiten etc. Jahr 1826. (Leipz. 182S*^ 
<S. 510. ff. J^ibr I62T« 1422.) S. 4A7. 21 £iM »»Uekttr- 

siebt der Resoltale der JUnndM^a vom iaM-^227. la tosaker« 
Hessen« ete. findet siek S. 2a6-^4e.> des S«'Baidts 4er Allg. 
pülit. Annalen, faerausgeg. von v, Rotleck, Ueher den Landtag von 
rfiTf* berichten die Nnmmcrn 20. ff. des Zeitblatts: Das Iniandy 
V. J. 1831. Vollständige Beurkundungen der Wirksamkeit der 
zweiten Kammer der Sttlnde.anl den JUadlage von 4Hi^ aatkail» 
anderer iaiflndisdier ZeilklXMar aiekl aa^^akaa^ dar 1222. sa4 
1833* in Paraistadl kanaasgegekaaa »»Pastaiklar ta Uraaea kat 
Rheto.*< Attsserdaav liegt die foHiBk aava ttaa d et gebliekeae 
Schrift; jjDcr Landtag iui Giossherzoglbum Hessen iu den J. 
1832. und 1833. in fortlaufend ühersichllichcr Darstellung*' vor. 
Der Landtag von 1834* besitzt eine Monographie; ßucAnersGe^ 
sckicfate des Grossberzoglich Hessisakea JLaadlags ?• J« 1434« 
(Hanao^ 1835.) , wakke dar Vart ?llll% ig^arik. Aagsaadaw 
eatklllt der 4. aa4 5. Baad 4er ^^cttüTsckaa Aaaaiaa ' G»* 
schichte und Politik (Leipz. und Stuttg. 1834.) einen Beitrag: 
,,Der Landtag von 1834. in Hessen bei Rhein.'' Eine fortlau«» 
fcnde Uebersicht der Verhandlungen auf dem Landtage von -ff4|« 
hat d^s ministerielle Zcitblalt: »^Grosskaca. Hass. Zeitung,'* für 
ib e Tendeazea geliefert. Aassardaai gakUrt aaak klakar dia 
«^Sammlung der Gtsataa und kVckslem Varfügungaa» wakke ta 
Folge des Akseklads flir die StfadofarsnaHbtang des Grouber* 
zogthuras Hessen in den Jahren 1114* erlassen wurden (Darnift. 
1824.), und die gleiche Sammlung von 4t1^» (Darmst. 1828.). 
Im §. 20. handelt der Verf. von der »»Ausbildung der Verfassong 
uad Ver#altaag.<< ladeak ai^ des UasUadas gadcnklj dass das 
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Beslimmuog des Sttaitgran^gMCtsef , als Besfaadtbeil desselben 
sieb geltend mache, hatte er den auf den Landtagen von 
und |. gesle'llcn Antrag auf Ausarbeitung und Vorlegang des 
KatwurÄ^s 4ias«a GesaUes und die darüber gepflogeaea Verhaad- 
Vmgßm teHUwaa aallea« la deoiselbea $. 20* lagt ers »,1a den* 
M PMviMiallian^UlitaB waria« MedkmtikßllBgkm eaaslilairt 
(14. AogQSt ISSa«)**' laJaataa war 4ta daamliga Organisation 
nicbt auf Einsetzung dieser BeliOrden bescbr«1akl; sie erstreckte 
sieb auf das gesammte Medicinalwesen in den beiden Zweigen 
der Staälsarzneikunde — gerichUicher Medicin und Mediciaa'po- 
Ibci. 2«r Bettri^aadaag dieser Orgaaisatioa batte aaf deren Li* 
tamor Ibaa g api es a » werden masaea s. B. auf den 3. Baad des 
Äfdilirs ier GrasalMrs. Hess. Cl^aalte, w 8. TM-^TTe. die 
Medicinalordnung vom |4. Aag. ]921.> die Gnindlage^ abgedruckt 
ist, auf den 6. Band der ^e»X:e'scben Zeitscbrift fiir die Staats- 
arzneikunde (Eriaagen, 1823.), wo sich S. 430. ff. der gleiche 
AUmak findet, auf den 7. Band dersellieo Zeitschrift (ErU 1S24.)» 
w» aia» KriliiL dieaer Geaetqpebaage »JSm^ Bemeriraai^ea iW 
die fimalM. Hees. MadiefMlardMig«« and dar AUraek der 
9,Dieaaiiaslfaettaffe Ar di»8aalfaisfce aart e B iai^msberz. Hessen'« 
sich findet, und auf das 3. Rrg^nzungsbefk derselben, wo die 
Dienstinstruclion ftir die praktisehen Aerzte, fiir die Wunddrztef 
ttad für die Apotheker mitgetheill i t. Die gleiche Aasstdlaag/* 
w ia d ef i ia i l sieliy iadem der Verf. im 21. der netslea Of^ni* 
aaliaa der ilediaiaalbeli«iden fan JaJbr M8a« gedenkt. So ealliilt 
B. das 17. Erganzungsliall der JMN*^ea Zeitsebrift (Erl. 
1832.) einen diese Erscheinong vorf&brendcD Beilrag und der ' 
2. Bind der H^ildberg^^c\\cn Zeitschrift für die Staatsarzneikunde 
(Leipzig, 1836.) den ersten Abschnitt eines Beitrags: Einiges 
iker die aaoesle Org^alaalioa iai Graasiwrt« Hessen in Beziy- 
auf Maditinaiwasan ate^,** dessen iweitar vad iaiaier Abseliaitt in 
daai S. Baad -(18170 «"M^ Aaeii die „Sattnlung der Ver-' 
Ordnungen, welche siel aaf das Medieinaiwesea ead die Offentli-' 
eben Dienstverhältnisse der Saoitälsbeamten beziehen etc. (Darmst. 
188d.)/' >st n><:ht angeführt. Da in demselben §. 2]. auch von ' 
> der nenea Verfassung der Kirche und V^^lksschale, welche das 
Jahr 1882. berbeiflihrle, die Rede i^t, so hatte nach hier die 
Litaratar aai^deatet werden ndssenl aamentitdi hstte verwiesen 
werdeft mttssea aaf die Schrift ron j^rnrnrnnmam (der bet dieser ' 

•» 



Digitized by Google 



. neuen €leftalt«ng vielfceh eimrirkin)) »»Verfinstinf Jnr KiidM 
and VolksseMe im Grostken« Hntson vmk der neuesten Ofgn» 

nisation. Nebst eiuem kriliscfaen Sendschreiben. Nach dem Tode 
de8 Verf. herausgegeben (Darmsl. 1832.),** *} und auf dessen 
Biographie: „Ernst Zimmermann nach seinem Leben, Wirken 
und Ckanikler (Oarmst. 19^3.)/' sowie auf die Schrin vek 
gUBti: ffElnlge Bemerkungen Oker die neue Orgnniention der 
geKsekra Kircke des Gressken. Hessen (Bonn^ I8M.)«$« Im 
Mlgemeinen hätte verwiesen werden »Ossen nnf die Sekriilt« 
„Sammlung der orga-ischen Edicte, Verordnungen und Instructio- 
nen, welche sieh auf die neue Verfassung der Administration, des 
Kirclien- und Schulwesens etc. im Grossherz. Hessen hezickeft 
(Dannst. 18a2.)>'* — §• reder der Verl« ven.denjenjgnas 
gesekriekenen Qneiien des kentigcD. kess* StealsTtekls, die in dm 

^ „Gesetzen und Vererdnungen'* liegen* . 'Indem er ven Vei» 
fassungsurkuude v. 17. Dec. \%^. (dnrDatim 10. Dec. ist ein 

' Druckfehler) spricht , erwähnt er blos (Note d.) des Abdrucks 
derselben im Regicrungsbtalte und (Note e.) im 3. Bande des 
MMer'schw Arekis för die neneste Gesetzgeb. eUer deulseken Stasi« 
ten (Mainz, ISSS«)» wXkrend es nwenkaOsaig gewissen .wtoe» nnck 
die abr^n AkdrOeke aufsnziklen» Denn dieses filanisgfnndgasetg 
ist neck akgedruekl: 1) im 8. Bande der Verkandtnngen der zwei- 
ten Kammer Her Landstlote iu dek Jakren • ' 2) Dsrmst. 
1821. 8.; 3) Gicssen^ 1822. 4.; 4) S. 86 — 108. der gedachten 
Fiorefschen Schrift; 5) im 4. Band der iragner &eheo Beschreib 
kttng des Grosskerz. Hessen (Darmst. 1831.), S. 98— il6»| 6) ii^' 
MurAttr^s AUg. polK* Annalen, Band 1. 7> i» 

4ler /VünKe'seken ftinunluiig der enropüseken Genslilaiienen, Bi^ 
tein, 1839.; 9) im 5. Bande des Arekivs der Gressk. Hess. Ge- 
setze etc. (Darmst. 1835.), S. 220—240. In einer Anmerkung 
sagt der Verf. : ,,IVachdera vom 1. Juli 1808. an die Verord- 
nungen io die Gressberzogliche Zeitung eingerückt wurden und 
aan dieses kis zum l. JuU 1811>«, als der ^Zeil .der £infiikmng 
«inet allgemeinen Gressken. .Hess. Regierangtkintls fiMigeeelsl 
lialte» so veranstaltete man anek kaU kesondere AkdHIeke der in 
4eA eitozelnen, Jahrgängen der Zeitung abgedruckten Verordnung 



tfx *) Vergl. mit dessen früherer Schrift : Grnndzüge einer evangelischen 
Kirebenirertagsung, mit beä. ßezielu auf die VerUältnis«e des Gfossh. 
"""^ (Dannst. l8M.)w 
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gen etc. AwMrIe« wvrd« «Mb r. J. ieS4. tm Mm der Lei» 

lüng der Mioisterten ein sehr zweckmässig eingerichtetes »Archiv 
der Grossherz, hess. Gesetze und Verovdnun^en hcrausgcgcbeo, 
wetelMS — dtejenigeD Gesetze eolJialien soll , welche vom 11« 
AegMt leoe» «a \m auf die neuste Zeit paUieirt ivM«lett 
•idi mi weMe« «•r4— 5.Btede MÜeig berariiMl woHe« itt.« 
'Bs wt dagege« m Iwaerbeo) 1) ^esf üeset Arahiv jüfffdMM» - 
|f«r hatte eingeriebtet weilra falMM und sollen , wie ans' einer 
Kritik desselben S. 202 — 209. des 27. Bandes der Schimck\c\\tn 
JahrliOelier hervorgeht. 2) Der Verf. hat nicht benorgehoben, 
ilass das Obsolete weggelastan wurde. 3) Ebensowenig bat er, 
4le BeMteng Uasagafligl, der SaCas »yllater Leilaag der 
MiaiMlwhia Imeusgegebea*« aaf deai Titel aiehts Maatot» 4a ea 
Mioriaob ist, data 4ie Mialsteriea mit dtaaeai ArdHv iiiehtt . 
, - tiinn haben, mit Ausnahme des Kriegsniinisteriuins , welches die 
„lovalidenanstalt^* überwacht, die es verlegt. Bis jetzt sind 6. 
Bände erschienen, womit das Werk ooch nicht ans Ziel gelangt- 
ist. ^ Der §. 2a. Jbesebftfiigi sich mit dea »»Hilfsmitteln de« 
iMaaiJicbea Slaatnreelits.*« Haler dea SchrilleB» .waMie der Sta- 
tiaitk 4aa Grosab. Heiaaa angehUraa, maiiMi maa pamaotReli die 
' sehen gedaehte SehrHI vea Omae« Handbaeli ele.» voa dbr l|»idar 
nur der I. Band erschienen ist. 

Nach dieser Einleitung lässt der Verf. seine Darstellung, un- 
ter Veraassendung einer eialeitaadan IJabersiclit (§. 2e.)9 in <e«A# 
MOekm* sarfiiMea. ^ 

. Das erHB Mmk kaaMt (f. 30^32,) „aa» 4m Stmnttg^ 
hmie,** \m f. 29. wird eb Bliek anf 4ea MTerrilerialbeataadi 
des Staats vor der Stiftong des Rheinbundes geworfen. Statt 

Herrsche fi Fr <nkenslein*< niuss es „Herrschaft Epstein" hcis- - 
scn. Indem der Verf. in den f(. 30. und ai, von dem Terri- 
lorieibestaad walirend des Rheinimadea saa4 naeh der Gründung 
lea daalseliea Bsadaa Jiaadalt» hatte er aaf eia Ar den Jbbaadel» 
laa Btair wichtiges Werk , welaiies er airgeMla aaflihrt» Uavei- 
.gen müssen, auf üa^ Werk von tfon .ä«r Nakmmn »»Ealviekalaaf; 



' ♦) Im 24. spricht d. Verf. von den Staatsvertragen und gedenkt 
nuch der Rheinschiifahrts-Acte vom 31. März 1831. , ohne jedoch aaf die 
Hittheilangen Band 2. des A, iUui/erscben Archivs d. Gesetzgeb. S. 28 
^167.: „Geachichtliche und kfitlsehe Bemerkungen m der Uebereinkuaft 
unter den Uferstaaten des Rheins und nnf die iScbiffahrt dieses Flusses 
sich beziehende Ordnung" und daranf zu verweisen , dass diese Acta im 
I. Band desselben Arch« S. 619. abgedrodit ist. 
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"ttenWwM* md Ytf&nniBgmriblltiiiMe der dnrtlelieB €t«H 

zii^ischen RcvolotioB Iii« in dt« neiitto Zelt ete. (Fraakf. a. M. 
1832. zugleich der 3. Band von des Herausgebers Handbuch des 
' Rheinischen Partioolarrechts. Da der Verf. am Schlüsse des 
31. sagti yyAuch iir pHrrtreeMifher Hinsicht ist diese Verschie« 
desheit des LSnderbesImi^e» vei» WielHigMi, da lUkkMdit 
Memf vemhiedeee PkrIiealawmAl» im OamAm^^^mm gek^ 
teo. fB dieser Rüeitiielit' wfirde eine Sdirift, veMbe geMi «nf 
die früheren Vcrhäknisse der einzelnen Landestheile zurUckgehr, 
grosse Vortheile gewähren,'* so scheint ihm dieses von der Nah* 
mer^sehef deoi hessUchea «luriiMen doch nahe liegende Werk nicht 
Mcannt geworden za sein. — Der Stoff, welcbea der Verf. iia 
§• 30. (TeitItomIMaed «ftkread des . rbeiaieelM« ihuides) he« 
liaadelt, baue Uw ysw mi a ss ea sellea» miT eidge Beitrl^ dfli^ 
gedrehten Zeitsdrift: e&rmämf^ zn «Ferwefsen, e. B. «ef die 
Darstellung S. 373. ff. des 1. Bandes : „Allgemeine Uebersicht der 
zu dem Fttrstenthum Oberhessen gehörigen ^onveraiDetütsUnder 
n ek ihren Abtbeilangen in Slttdte, Dürfer und Hilfe etc.,<« fer* 
»er attf den BeÜnig £k 46/7* ff* desselben Bandes : »^atastiscfc» 
nelizetf Aber die der* Senferaieelil Ar«.K. H. des Ckvasken. 
Hessen ontemrorfeiien SolmsisekeB Lladeffv«* 9tmw leftsfigeDreek-» 
Schriften zu erwähnen» weiehe' sieb aof incorporirte Territorien 
beziehen, z. B. die Schrift von Müder: Nachrichten von der* 
Reichs-Burg Friedberg und der dazu gehörigen Grafschaft Kei« 
cken (Laulerb. 1766—1774. 3. Th.)« und des Beitrags voa Ei^ 
geadrodt im 2. Hefte des AreUvs lür Hwsische Gesdiiehte nvi 
Ülterthonskttide (1S33.)» S. 284-280. „ürkmdlielie MMfciselH 
ten Bber die Gralitttwft Reieben^'n. s. 'ir. 

Das zweite Buch handelt (§. 33—66.) 
Jkaupi*** Zu §. 34., wo von dem Regenten, als souverainen Mo- 
aarelien« gehandelt wird, der keinen welüichen Richler über sieb 
inerlEenDe» wire die Sclirift anauübren gewesen: „Reviaiene-r 
reeiltferl^|;ang in Stellen des qnleseirteni HefiMfeyineialers fi* & 
TboflUis in Damsudt, Klägers« Reridenten, gegen Se. RUniglielb« 
Hoheit, den Grossherzog zu Hessen etc. Beklagten, Revisen, we- 
gen Pension, übergeben dem Grossh. Hess. Ober -Appell, und- 
Cassat.-Ger. za Oarmstadt (Heidelbei^g , IS^S,)***), da darin 

) S. die Betrachtong dieser Schrift S. 177—183. des 23. Bandes der 
8dMk*sehea Jabili. d. fte. Uler. (Nenst 18330« 



» 
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wt» ob der Regent gehalten sei« v n deo Gerichten sciaes Landes 
Recht zu nehmen, eine Frage, welche das Gericht verntinte^ ia* 
ilen es dessen EinwiiügUDg forderte. Indem der Verf. §. 35 — 38. 
yra dkm Verhältnisse zum deota«|MO Bunde bandelt, hätte er be« 
imdM die SehriA m JQlfiMr^ |Uelr .die KatwicMpag de« 
MMilliebeB ReeMe ie DeetteMead dttvcli di« VerfiusuDg des Ban. 
de« (Stuttg. aeMres, and le Bezug auf ffe$»em aaf die 

Anre^un^en auf deJi Landtage voa 1833. hinsichtlich der voa 
ihm berührten Bandestagsbeschlüsse vom Juni 1832. und die Li- 
teratur dieser Erscheinung *) hindeuten sollen. — In ^ 40* be* 
ifachfel der ¥erf. die „Verbjdlaisse des Gryieafceneogs za 4ep 
ISeiadesbepraa wd dep laadslatigea Adel»** iadtoi er deductrt|, data 
eie »»Uatarlinaee«^ aeiea. Der Aeadmek : „UateHhaa<< «ollte 
überhaupt in einem Werke über das öffentliche Recht eines coo- 
stitutionellen Staates gar nicht vorkommen. In einem Rechtsstaat 
^iebt es keine Uoleithanen, sondern Staatsbürger, < — Im 44« 
IrAgt der Verf. vor: „Um die UnparthaUiuhkeit der Rechlapftefe- 
upd die SrihitiiiadigheU der Gerichte m aiehere» kMi«i dfo 
Biehter m» dnwA geriehtliehaa Erken«|iua# ei^üeMp etehl wH» 
ihre» Willen ptkmsön ead nur dergestalt venetMi werdea, daif 
sie in derselben Dienslkategorie verbleiben und weder im Gehalte» ' 
noch im Dienstgrade zurückgesetzt werden, eine Bestimmung, die 
jedoch auf die Directorea der JustizeoUegiea , die Laodricblcr« 
iiSadgerichtsassessorea oad Friedensrichter kei. e Anwendung 
' iiel« iadeai dieae P^neaea vielvehr -dea allgeaMlaea HesiUa««]^ 
fsa der JHeastpriigaialifc anhira^rfon aiod.« Bei der Wiohligheit 
dietea Textes hiitte der Verf. Graad genug gehabt, ihn mehr eder 
weniger zu comtncntiren and durch Hinweisu^ig auf die Erschei- 
nungen des Lebens zu coloriren. Namentlich hätte er in dea 
denkwürdigen Verhandlaagen der Landtage 1833« II* 1834.» 
velche durch dea Aatrag des Abgcordo. Hess: wegen Siehe* 
raag ior SeKhilaUladigkeil nad. Uaahliaogigheit des Riebteratttib 



Z. B. auf den Beitrag zum 4. Baade des A, Müller sehen Archiva 
d. Gesetzgeb. S. 3f)8 — 1^87. : „Motionen , welche in <ler zweiten Kammer , 
d«r Stände des (»rosslterz. Hessen e^. zur Wahrung der verfassnfi|p9- 
' nissigea Rechte, betr^ die Beschlnsse des Bondestsgs t. 28. Juai 1^2. 

gemacht wurden/* sowie auf die Mittheihing im 5- Baade dieses Ar- 
chivs, Heft 1. S. 241—288.: „Nachtrag zu den Motionen, welche in der 
zweiten Kammer der Stände des Giossherz. Hessen in Bezug aut den 
Bunde;»heäciiiuss v. 28. Juni 1662. geuuicht wurden.'* 

: 
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vmnlitftl wsrileii , fOr diefen leteteM Zfmk selir rdeUidtigiMi 
Sioir fittden kAoieir. — In demselbeir f. 44. estselimil«! der 

Verf. die Frage, ob die Gericblsverfassung einseitig durch Ordon- 
nanzen reclifsgüllig geändert werden könne, unhedf'ngl bejahend^ 
indem er sich auf FeuerhacfCs Lehrh. des peiniicbcn Rechts 
498.) Wziehl^ aber von desseo Schrift: »»Die Gerichlsverfatsoo^ 
eines eeestitttiiooeHen Slaels, kann sie dofeii lilosse VerordnmigeB 
reclitsgflilig geändert werden? (N«mb. 1880.),'« worin die Fragte 
verneint wird» schweigt, Freiücb liat er überhaupt die Literater 
dieser publicistischen Friige ganz nnbeachtet gelassen, und so aacli 
die aur seiner Seite stehende Schrift : lieber das Recht der Re- 
gierungen constitationeller Staaten in Bezug auf Organisation der 
Gerichte ele. (Damst« 1888.),*^ und die Ahhandlnttg ven Linde z 
^»Die.Gerichlsverfiissnng eines eenstilntietteilen Sinntes, kann nie 
dnrch Yerordnnngea, welche ohne Zestloiirang der Landtllnd« 
erlassen sind, recbtsgüUig geändert worden?** deren erste HälfVe 
S. 49 — 83. des 7» Bandes der Zeitschrift Air Civilrecbt und Pro- 
sess abgedruckt ist. Anch die Erörterungen des Gegenstandes 
in der zweiten Kammer der Stände anf deni Landtage von l888«r 
Imt der Verf. gann nnberOhrt gelassen, während er dfose Bespre- 
ebung nm se mehr kälte herrorhehen seilen, dn gerechte Gesin* 
nnng noch dem andern Thclle Geher schenkt. In dem §• 44. 
trägt der Verf. neeh vor, der Regent habe „das Recht, Besebwer^ 
den über verzügerle und vcrtveigerte Justiz anzunehmen,'* ohne 
sieh zur Begründung dieses Salzes auf eine positive Norm zy 
slQizen. Das Richtige ist: Beschwerden der Art gegen Unter* 
gerichte mässen bei dem liittelgericht nngi^meht werden. Kneh 
nudrOcklicher VWrscfarifi (Civil-Pftaess-Ordn. J. 1724. Tb. 8« 
Til. I. $. 4., Mlnlsterial-Erlass v«0 1. Sept. I8I7.) geberl die 
Erledigung der Beschwerden gegen Miltelgerichtc über Justiz« 
Verzögerung und Verweigerung zur Conipelenz des obersten Ge- 
richts und nur solche Beschwerden gegen dieses selbst siad bei 
dem Ministerinm (des Innern and der Juslizy nnsvbringen. So 
ist die ven dem Verf. nicht hngeftohrte Verordnung ?• 28. Mai 
1821. Aber die Organisation der eliervteii Staatsbebärde zn ver» 
sieben, womach „die Erledigung der Recorse wegen verzögerter 
oder verweigerter Justiz'* zum Geschähskr^is des Ministeriums 
des lonern und der Justiz verwiesen wird. Der Verf. hätte z. B. 
aas der Schrift: „Des llorgerichtsadvokatcn Dr. Engelbach za 
Glessen Rechtliche Vertheidignng etc. (Glessen« 1888«)<* sich he* 
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Wum hl$9naa. l«fep ^ Verf.-» 4MMelbe« f^44.'4M B»- 
gnadiguoipi* und AbolüioM*Recbt de» Regut«« •tttnJek, hiiie 
er aueh avf 4ie Peialklie-Geriebto-Or^naBg v. J. 1726., worin 

auch dicaer Prärogative gedacht wird, und die vermehrte Ausgabe 
dersclbeo v. J. 1830. verweiseo müssea *). — Indem der Verf. 
in $. 46. des Art. II. der Verf.-Urk. gadeakt^ voroach 4er 
1^1. daa üaeil bat» h^U^gefaUaae Lebea weiter zu TeriaUtaa (ab 
Äaelil» w da« dar vecvtorboBe Regeat aianai «a> Gaatiaa daa 
v«r8lori>6flaii Ministart r. €Mmm^ QtftmuA oiaabia), bitte er 
aach. eines aaf Abänderapg dieses -Art II. gerichteten Aolrags 
(im Sinne des §. 17. der Königlich Sächsischen Verf.-Ürk. dar- 
auf gerichtet, heimgefallene Lehen den Domainen einzuverleiben) 
und der iladui^cb wrapUssten Discussionen gedenken müssen, im 
.eliMr AatturbaagsttS« 47.berahri dar Verf. das AI iülaarsln|%asata- 
hfbeb V« 13* Jali 1$22« und deasafi Abdmafc iai RagiamngsblallT 
IndesaiNi bitte er beoMricea atUsea» dass dasselbe aacb besaaders 
herausgegeben wurde, und 1834. „Supplemente und Erläuterungen 
zu dem Grossherz. hess. MilitairslraPgesetzbuche'' (als eine be« 
sondere Schrift) erschienea« — Im §. 49* berührt der Ver^ 
den Punct der Kosten zur Unterhaltung der Gesandtschaften, 
6abr diMabwaidig sind bierflb^r die Verbandlaagen auf desi Landr 
tife van. 1834«» die dar Verf. teider gnna aut StiUsebwaigen fibar- 
gangea bat. Er bitte wenigslens auf die schon gedaebte Muek» 
aer'scbc Geschiclilc dieses Landtags verweisca sollen, wo S. 7$ 
' — 83. diese Verhandl. übersichtlich niitgetheilt erscheinen. — In- 
dem in dem 61. von der Oefugniss des Regenten, Uneheliche 
durch Rescript zu legitimi'ran». die Rede ist, bä'te der Veif. auf 
aiaa DeabsebHIt: Darstelfaiag und Widerlegung der- Ans|irOeba 
dar Cbri^ti^pa von Ultaaradt — eatgegea daa 7- Freiberra van 
Utlenradt (Darmstsdt gedr. bei Weiss) , verweisea sollen , worin 
von der Legitimation von Adullerinen per rescriplum prinapis und 
der Rechtsgültigkeit dieses Rescriptes (wegen der Art der Er- 
wirfcuag desselben) die Hede ist. -r- Im §. 63. handelt de^ VerC 
ppVQü den bassiseben Orden und Ehrenzeichen.'^ Indem er na« 
aientiicb davaa redet,- dass jede recblskräflige Yerurtbeilang an 
eiai^ antebrenden Strafe detii Verlust, des Ordaas nur Folge babe. 



♦) Auch ein Beitrag zu den Nrn. 27. 28. 35. der Allgem. Justiz-, 
Camerat- und Polizeifama v. J. ld.K). : „Ueber eine Hinrichtung/* der et- 
ilen ti^lng aar GMchlchfis des Begnadigungirecbts ia Hesaea eatbU^ 
Vita aanifibren gawesea. 
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(eine Brsctieinnii^, die in neoerer Zeit nieht seltea lal), Jiatt»«f 
mIct vMveliieiliieD MtBttteriahrerAgiHigeii gedeakeft Me»^ wMk$ 
.Mtmat Beiug Imbeii« Im $• 54. ktiHlelt der Vm^Amt «ntli 
voB der Clvlintte ilMR^gente«. Da ^ese Malerin wt iem hmnä^ 

tage von xJI^. erörtert wurde, als die Vorlagen des Finanziui« 
nisteriunis ,,die Bedürfnisse des Grossherz. Hauses und Hofstaats 
iMCr.** zur Discttssion kamen» ao liälle der Verf. davon Notix 
B^MMii mflsaen. Gieicbes gilt rm dem wicbtigM Astrag* im 
Mg4 drafeii Lthrbadk auf demselbeB LabdWge afaf üebeifaa ni ig 
der ala Pamilieaeiifeolliom des Groasli. Haiiaea aB«i4«ialeB'B««C 
Drittbeile der Domainen an den Regenten zor Bestreitung der 
Civilliste, da der Verf. §. 56. von dem Genüsse des Familien- 
fideicommisses'^ redet. Im §. 60. lehrt der Verf., dass der Re- 
gent nach deB gewOhoUchen Rechtsgrundsfllzen beerbt werde« 
IMameBtlidi trilgt er vor »Die Erbea eieea €lrosaliene|;a *— ito* 
prflseBlireii densefbeB nadi .dea gewelmHeken RechlagniBdilliett« 
Aecb W TIrreBfolger snceedlrl' in den FrivatBeHhlaaä d#a^llree^ 
vorfahren nur als Blutsver\«'nndter desselben und auch dann nur 
nach den gewöhnlichen Rechtsgrnndsiitzen.*^ Allein es scheint, 
als ob der Verf. in dieser Materie die nächsten Erkenntnissquellen 
nicht aofgefunden habe. In einem Ausschussbericht , welcher «ef 
dem Landtage im Jabr.ieao. bald nach dem AUebe» dea Grete* 
bersoga Ludwig I, ^ itr vier Mine bintcfrlieaa » ie der «weÜM 
Kammer eratnltel warde, bdisai ea e. A. : „Referent liat aes eii-~ 
ver'jissigen Quellen erfahren, oder vielmehr, es ist eine notorische 
Sache , dass die Verlassenschafl des regierenden Herrn — stets 
dem Regierungsnachfolger als Erstgebornen anheim fällt. — £e 
gründet sich dieaa aof einen allen, bei allen apäferen SnceessioM* 
ftilen so nnsgelegtee brflderltebeB Vertrag ead' ea isc TIWtfaelM^ 
dass seit EiaflBbrong des Erstgebnrtsredrtes ia anaerer RegeateiH 
Ibmitie nie anders sveeedfrt worden Ist. ' Insbesondere ist e» 
kaniit, dass des IlüchsUeligcn Grossherzogs KOnigltehe Hoheit 
"die ganze Verlassenschaft Ihres Herrn Vaters, des Landgrafen 
Ludwig IX., erhielten." In einem, diesem Ausschussbericht ein- 
verleibten Schreiben des Finanzministers an den Präsidenten des 
Ausscbosses heisst es: »»Erst im 16(I8. wurde in dem damnli- . 
gen Landgriflich Hessisehea Hause , die Primogenitur dareb Vei^ 
trag eingefttfait and die Fassung der Urkande ist voa der Art, 
dass daraus ein ausschtiesslichen Erbrecht des Erstgebornen anf 
das AfobiliarvermOgen keineswegs mit besliuimter Klarheit gefolgert 
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WOTikMi kwmu Mmmt hMhm tl*ll h iwi KfcM fleyiMMi m »iafi» 
tr mäBk FMIm 4mm mmtlJlAmmiii Erlredbl — Mia«pt«t, uiril 
des Grossberso^s KMgKclie Hobdl ielbit erk^^nnen süIcIks ati 
bestehend an ; «Hein von Seiten der nucligebornen Prinzen des 
ÜAMes ist dieses aussebüessende Erbrecht von jeher wideftpii»» 
cte« md ^eliso|iilel ir#rdcn, dass das Hecht der Primogenitor sicll 

MvntmlMinitdiaft «»Ireclm tteae.^* £• fcieiMw Impm^ 
AiM 4er ¥eiC «ler firnad^kall«» 4m GegeatlM von 4e« m Mb« 

ren, was er vortrug. Uebrigens gehftrt norh die sebon genannte 
Drutfksebrin : Revisions-Rechlferligungsschrifi elc. , rAtr Literatur 
der •Streitfrage, mit der sie steh im §. 6. unter BdlfUtebtiiiig der 
4m ^to^^nsland beriiliretdee Hattsgeseteyertr.i^^e u< •• w. bMcbäl* 
t^t. ^ I» ÜBin 4* 924i iMMier den ^»IMfblfartebt veMgi» 
MvmkMBmwl^* tamdeU, lal 4ie Melwr glfhtfr^p« LitMter m» 
tiBTellMhidig ütrOlbfft. MameulHeli Wt def Verf.* «ielM keeierict, 
dass das zweite Buch der sehon mehrrach ^dachten Sammlung: 
yy'D.is hessische Staatsrecht,*' S. 1 — 34 den AbdrtHik der ver- 
schiedenen Urkunden unter Voraussendung cioer gesclncbHichen 
EkMUft^i; eaihäit. Die Schrift tan äkiseHerg : JM otfigine ei 

■ida M^Miurl iMi4 JtUmo mnilf lal «rf die Mde» WHMrke v|m 
J. J. Moser: I) Dewlnehea Steirtepeehl, 1%. 17. <Let|M8ig, 1745.) 
Cap. ä5. : >,Von dem -He^-koimmen unter den weltlichen Retehs» 
ständen in Ansehung der nuf VerlrJigcn , besonders auf Erb\ ep- 
brideriigen beruhenden Successionen in Land und Leute, S* 

liiid 2) Familicnataalarei^t., Tb. h. (Frankf. iTl^f^ 
Cap« IS. t ^Yoflt £rbicb»ftaveRlr!|(pDd', JiS^enderi £rlv.0irbrilderii»> 
genj** — iOad^if ywmtmi wo MoiÜere «neb «im dtes^i 
Verhältnissen zwttelte Heat«», ^Seebüo» «te* die Rede itf. dKidi 
wäre es zwccktoÄssig gewesen, auf dcrt betreffenden InhaH der 
Verfo^trngsnrkunden der sächsischen Staaten und des Staatsr^ruad^ 
l^etzes vmi Kiirbetfsen hinzuweisen — S. no6b des Unterzeich- 
lieleii Mmg inm &f Bm^ des 8ta«i»lexicfina.^ & M3^*-2bS^ 
Art ^TBräBenMUenrngi^* 

dnm bimfoH (f 6t — 104.) «>ii«i» M SMaUtUh- 
gekdrigtn,^* Indem di*t Vf^rf.- im 69.' wn dtm Ve#lifst d«e 
Staatsbü rgef rechts inwf davon redet, dass dasselbe auch vei'laren 
gehe dnreh pecbls4räftrge Verurlheilong in eine peinliche J^rale, 
biHle er a^h die Frage beriThren oiüsaeii/ näff als f einlidbe Sitnh 
bril. J«tokr.i.R\V. Jahrg. II.U.IS. , 71 
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^DgeMlien werde^ IVamentHcli; hut» er der RecliUsprediB»^ 
^rsteo GetithU (die. et 35« xa de» ^luigescliriebeMr 

Re«litM|iieneii" i^hlt) v., J. 1831« fedeekea. nttsaeBj - wornaek 
einfache GeCiogniss- oder CorreclieiishaiMstnire» deren Haner flker 

15. Tage geht, und Geldstrafe üher J5. Gulden schon als peio- 
Kchc Stfafe angesehen wird (s. Präjudiciensammlung Nr. 46. S. 
40.)«, — Iia §• 71. spricht der Verf. von dem Eecbte jedes 
Staaubfii^rs, bei^deml^ndlage Bescbwerde zu Mim« b^haiH 
delt aiier dieien wiebligen Ge§pentUnd aar sehr fiKehlig ab,' iadeia 
er sieh daranf besehrSnfct, dea lafaalt des erstea Satzee dea-Art. 
81. der Vcrfassungs - Uritunde wiederzugebeii und vorzutragen: 
,^Die politischen Berechtigungen der Hessen besteben — II. in 
dem Rechte zur Besch werdefUbrung hei dem Landtage , wenn sie 
siej^ hinsichtlich ihrer individuellen Interessen auf eine aareeht^ 
liebe oder aabiUige Weise fUr vwletat oder gedricki baitea. mid 
s|e- sagleiek «aebanweisen yerBUIgea> dass sie . die gettaKchta 
nad verfassungsmässigen Wege 9 um bei den Staatsbebardea eine 
Abhülfe ihrer Beschwerden zu erlangen, vergeblich cingeschla? 
gen haben. (Die gleiche Bemerkung wiederholt sich bei dem 
134. 9 wo der Verf. das Gleiche vorträgt.). Die Jniufigkcit 
solelier -Beschwerden auf den vielea Laadtfge^ seit 1820. Jiat 
SB eiaer bestimmten Praxis uad xar JErHrteffang vieler. Fi^i^paa 
gef)lbrl^ d^rea JBesehaffenbeit wenigslciis bllta angedeatek ^idea 
mfissea.. Freilieb ist. das Material ia aebr vielea Banden der 
iJandtagsverbandlnngen lerstreat, wekbe der Verf. überhaupt nicht 
gehörig durchforscht zu haben scheint. In demselben §. 71. theiit 
der Verf. gleichfalls nur den Inhalt des dritten Satzes jenes Art. 
81« der. V.-U. mit: ^»Ein Petitionsrecbt der Einzelnen and der 
Gofporatiaaea in Htasicbt aUgemeiaer poiitiseber InSeressea- ^ 
findet aiebt statt ete«^** ebne aadi nur aazadeatea>.dass auf daai' 
Landtage van •1833. der -'wicbtige Antrag auf Abändcnrnag dieaes 
Salxes des Art. '81. daveb Emancipation des PetitioDsrechtes ge- 
stellt und verhandelt wurde. — Im'§v 72. handelt der Verf. von 
den „Rechten in Hinsicht -der Rechtspflege. Er gedenkt mit 
einigen Worten des sogenannten Armenrechtsy indem er vortragt : 
,,Jeder Uotertban bat , wo die ^gesetaliebe» Re^aisite vorbaaden 
sind, Ansproeb aof Zaarkennaag des -.«^Insiaareeto im Proeas^ . 
velebciS Aaslftoderii aar daaa vor besaisebea Gericbtea ' sa Stal*. 
ten. kommt, wenn es ibnen -daveb^ besondere .Staatsverträge bewil- 
ligt worden ist/^ Uiergegea ist zu bemerkep, dass dieses Recht 
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len Asdiaier «Hell im Fall der Gegenteikgketi tin^wnml wM*' 
Das amfasseikd« Gesets v. 29. M<n 1836. Ober das Armenrccht 
— s. des Unicrz. Artikel: y^^rmenreeAf S. 440.fr. des 1, 
Bandes des Recblslexicons , herausgeg. von IFeiske — das der 
' Verf. gleich nebreren Anträgen Aber Arraenreeht auf mehreren 
IiMdtagen gUns nnerwAhnt lAsat^ tagt im Art. 1. ausdrileUichr. 
/»Die WoUtbat des Ameirecbta konnit aeeh Aoallndem zu Statteo» 
weiB in dem Staate» welchem sie angeliOren, Uoaere üntertbane «'. 
gleiebe VergQnstigung geniesseo.** In demselben §. 72. gedenkt 
der Vf., indem er die durch das Staatsgrundgesetz bewirkte Ver- 
bannung der Strafe der Verroögensconfiacation berührt, des Gesetze« 
V. 24. Sept. 1821. rdcksiehtHch der an die Stelle der Coofise»- 
lioB des ganen VinrnttgeBt tretendea Geldstraffea der Oeaertenri 
mäd Refractalrs. - Er liltte sicli daher zogleieh enf den 3. Baad 
des A* JtfVIfef^achen Arehivs der Gesetzgeb. (zu den er leihst 
einen Beitrag Hefertc) beziehen sollen, wo dieses Gesetz mit einer 
historischen Einleitung und den über den Gesetzesentwurf gepflo* 
genen Verhandlangen S. 447 — 498. mitgetheilt ist. — Im f. 73.» 
fiherachriebe?: ^fPreUktü^der Penon^*^ findet sich Manches» was 
■n» hier nicht, sacht, s. B. 'die Sache, der Preafretk^ii, llher 
welche der Verf. schneH hinweggeht» nnd Manches nicht» was 
man sneht, z. B. die Praxis des Art. 23. der Verf.-Urk. : „Die 
Freiheit der Person — ist — keiner Beschränkung unterworfen, 
als welche Recht und Gesetz be»timmen/^ und die Beurkundung 
dieser Praxis» z. B. den Beitrag zum i. Bande von ffofmann's' 
Beiträgen mr Erttrtemng ▼ateriindischer Angelegenheiten (ein 
Baeh» welches der Verf. gleichlhlls ignerirt) S. 62— 56«8. »»Die 
perslkiliche Freiheit des Stantshflrgers im Grosshemogthnm Hes^ 
sen in der Theorie und in der Praxis.'^ Der Verf. gedenkt des 
Art. 33. der Verf.-Urk.: „Kein Hesse darf anders, als in den 
durch das Recht und die Gesetze bestimmten Fällen und Formen 
verbaAet oder bestraft werden etc*»<< aber nicht des Antrags naf 
den Landtage t. 1839.» wegen der Verletsnng dieses Art. nnd' 
Misshmiichs der Amtsgewalt nnd der dadurch hi^rheigefllhrten Ver- 
hnndhrngen, welche die Praxis helenchleki — im f. 75* stellt 



*) Indem der Verf. in demselben §. 73. von der Äufliebang der 
Frohnden handelt, hatte er auch die Schrift von Ebel: üeber den ür- 
«piung der Frohnden und die Aafbebong derselben besonders im Grost-< 
< hersegthom Hessen (Gienen, 1823.), namhaft nashen müssen, sowie den 
Beitrag snr Kr. 107. 108. des ZeitUatts: Hesperas i. J. 1831.: »yWas ist 
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4er Verf. MnentIM ^ GeMägel^ng ffbet die VeqAielfleig 

AbiretuDg des PrivateigeBthiims za dfleitflkliefl Zwecken (Gesetz 
V. 21. Mai 1821.) dar. Hierbei hälfe er auch des Autrags auf 
4em Landlage von 1S^3.> «furch ein Gesetz ouszlidrückcn , was 
jp^tfentlicker Zweck sei^ gedenk«! teUea. Ekeoae kälte er, 
4eai er Mgleick eiser Veror^D. v. J« i79f • fiker Aktrelong toü 
Baupläzeo , die db jeies Geaets vea jl^tl« hielM «rf^bi^em 
wttrde, gedenkt, Mf 4ie Verbedllungen Uber diete'YcrerihNMiy 
kiudeutcn sollen^ welche auf dem Landlage von 1830. durch eVee 
Beschwerde hervoro^erufcn wurden, — Z'ir Literatur des §. 76., 
IB so fern dort von der (Jn'ae^ückkeit zupi Mililatfdienst die Keder 
ist, gehört des Untei*z. Beitrag ante ErgXoztmfibeA der Hen-^ 
jU'adieB IjLeitickMft Ar 4m StMaennetkeede (firl^ 3«tT. IM 
•i^2«7.): ,4Nf Mfeele liegblalita i» GrosäbeneiflAM «esMV 
ui Bezug Ml iW so« Mitilai#iiestt Mlftwglicli •Melmieii FekleT 
«od Gebreche». Da der Verf. im §. 77. von der „Vcrpflick- 
ttin^g zur Ableistung des HuUignngseides *^ bandelt, ro hMt e er 
Grund gekabt, des Antrags auf dem Laedlage yvm 1830. eod voa 
M»d. «a 9e4«n|lMi^ 4er 4ara»r ferklM tvw^ die StMt«n^;l«nfn§ 
sä «rsn0b«Sy «im YeifBgiMif ziiricksito«kiiieii^ weNfce^die AbM« 
stiHig elees $• M* V#r|essnng a e f teBie *tebl saarlbMirie* beeiw* 
deren Hnbtigungseldefl nebm dlem vilii 4er Verftna^lM. Arl^ 1691* 
vargeschri ebenen und daher ausschlicssenden Eide in Fällen der 
ABSfissigH>a€huog uud Huldigung fordere, auch einen Blick auf 
dre Discossiooen und deren ftesukal zu werfeiv weUk^ darin ke- 
•taod, daee die iMile Kn ^w ün» ibi Gegfvnns aar de* 
Atftoig :geMebiBifte und ^«e «MfMld||e AdMee wä dvftr RegeMm 
riebiete. A»eb Urire «ol eiM MittbeSi. m de» Mafw lUS. fOT« 
der „Altgem. >liMRiz-, Cetne^al* und PdlizeifanKi** v. 1880.« 
^Dcr Eid der Slaalsbürger uml SKiatsdiener im Grossberz, Heü- 
äc»'* z« verweisen gewot^c». Indem dcf Verf. im §. 79. von 
der Erwerbung des Adt>l« und zwar MtnMBllic^ durch iieg^tima^üNi 
de« ftNMler eiMs JkdtigeB- per Pe se r ^ ß Sm ffH^i^ bnadsklr blMr 
er vabe» Aslne igtfhaU:» Auf di# ecbiM> gededbte DeubBsMIbr 
ffimn!Mt^§ «id Widerlege ng efc««« stf re r wet ^ y «reMM 
einem sokben Fall bandelt. Zu den von dem Vurf. §. 82. nicht' 
beachteten Schriften üli^ dos Kaufunger Stift (ein Institut zom 



bie ntff die ne^m^ im Gvosaberz. Hessen fGr da« Werk der Aofbe- 
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^eslon allb«fusclien Riltersebaft) g«httrt Kucheuh§§k9r f 
ieetM J^ssracä ^ Coli. 3. S. 119 — 141« ^ZVachrichtes VM im 

JÜm ÜMMief icbft GtfdOrhtov^rk. Imlaiii d«r Varl! |. ^> 
die »«pei^nUebtiiVfrbibmM dUr StMMMmn'V^ltaehlet, bjfu# 

er eine Erscheinung 4er Praxis vorführen müssen. Nach d«r 
Rechtssprechung des obersten Gerichts v. J. 1829. ist der Sian- 
desherr biiM^chlUck der EidesnUeiüiung und zwar d;ilii« |>nvii«» 
|irtt dnu ihm gesiatttit isi» d«a ibm d«ferirte« luid voo Vkm 
«i|l»ui«lMiieii Eid in Miiier WeJMiuaf »iisvicliitdrca ««d dat» tr 
auf die Wicbliyk«it det lia«dlo9g. all^BaMia aalaiarkiaai %iä «•» 
chcn, aber einer filrmlichea Eidaabalalirung oder Vefwaniung ver 
dem Meineid nicht unterworfen ist. llopp : MiUheil. Band 2. 
^Darmst. 1830.) S. 231. 232. Zu der Stelle, wo von der Vör« 
DiundscTiaft bestellung die Rede ist, hätte der Beitrag zum l, Baad* 
der Zeitschrift fittr Geset^Hfeb» u» Recbtspfli|^ ia Uaisaa tie« 
(Daraiil. 1834.) S- 609 -^ei«* Emmmick; »»Äancblaa dea 
Oberappellatieosgerichla ia Daraialadft vaa 4fr vf m^rfiitliehaa Wirb«> 
samkeit des Curateleides und des den Ceratorea geleisteten Dienst* 
eides über die Dauer der Curatel hi iaus^^ angeführt werden mtts« 
sen s da hier ein ^vaikttscher Fall über Bevormundung cinea un- 
Wttadigen Staudesherrnt <ies Grafen voo Isenburg-Meerhote , mit* 
' getbeill aad belaacbtet wird» — Im $• 80. baMb«ftifl siab dar 
VerC mit der ,^a«aad«sberHachea €leriali*sbarbeit<< Da die Staa* 
' desberrlicheu JiMtne-Caasteie» dniali Versicbllf istvag der Stantee» 



^) Zu $. 83. hStte der Verf.^ indem er die Beatimmungen der Buih^ 
deaaoie lünsichtlich dea Rechtszuatandes der Standeaberren abhandelt, ein- 
leitend einen Blick auf rlie deafallaigen Verhandlungen auf dem Wiener 
Cpngreaa« und auf den 5- Abachnitt von Xlglfr*« üelierBlebt fler dSuloma» 
lilchea VerliMi4L da» Wieaer Congreaae«, 8. 274-*339. t „Ueber Beatim« 
^ niung des Reclits/.nstan'les der Standesherren etc." werfen sollen. Auch 
der, S. 216. tf. des 2. Bandes von KW6er*a Acten des Wiener Congressea 
alffiedruckten Note des GräUicU brbachiadien Bevollmächtigten Uber Be- 
sdnwerflen wegen Slenerdruefct o. a> w , aowie «1er dagegsn geriobtete^ 
auf dem Wiener Congresse in ümlatif gesetzten Druckschrift (aus der 
Feder «inea Jetzigen Miniaters): Üeber Besieuemng im Grossherz. Hes- 
sen. I8l4., hatte der Verf gedenken miisaen^ sowie der Krktärungen de« 
heaaiachen Geaandten auf diesem Congreaae bmsiehtlieb der den'Stan- 
deabarrea auf dem Bundeatage einzuräumenden Coriatatimme, unter Ver- 
weiaung auf K/ütcr's Hebers. S. 304 ff. und Acten Band 'i. S. 447. ff. und 
474. If. Auch die Schritt von Jnu^: Betrachtung über die Auflösung dea 
Itheiniacben Bu'idea. im ABgeineineA und über die ataatarechtlichen Ver- 
Ültotieia der 8<aiid9«l»ef»en (Civam» Iftt4)» «elabe aunSehat auf MeMea 
Beiug hat (s. Lexicon der Schriftsteller de« Groaaberz. Hessen. Biaia , 
Abth. Darinat. 18^1. 8. m.\ bätt» alAi iheraidtaii «Mdea däffea. 
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berm tsf diesen Theil der Ausöbang der Gerichtsbarkeit (in zwei-r 
ter Jostapz) aafgelttst worden, so wäre eine historiscbe Natii lu»* 
rwelMiid gewesen. Dennocli kat de)ß Verf. alles das voi^tragieo^ 
was die Gesetzgebung Ober d^ese liagst eiogegangeaen Mittelge- 
richte für die standeshcrriichen BesitsmigeD eothalt, indem er mit 
der Bemerkung schliesst, dass .„sämmlliche standesherrliche Ju- 
atta^Caozleiea aufgehürt^^ hätten. Da der Verf. §. 89. yon den 
Privatdieaern der.Staadesberrea redet « hätte er auf einen vorge* 
koBimeaen Fall Terweisea kSna^a» der sich fiadet io der Sehrift: 
»yEla Beitrag rar Eriittteroag der Recbtsmballoissa staa derhetr» 
Keher and sonstiger ' Privatdiener (Darmst« 1828.)**' ^ I^deaa 
der Verf. im §. 91. von den staatsrechtlichen Verhältnissen der 
Familie Uiedesel zu Eisenbach, in welcher nach der früheren 
• kädstäadischen Verfassaog das Amt eines ErbmarsebaUs auf dea 
Landtagen erblich war» bandelt und einleitungswei^e sagt: y^Zwi« 
neben den Standesberren and dem Obrigen, iasbesoadere dem begit« 
terten Adel des Grossberzogthnms steht gevissemissea die frei« 
berrRcbe Panrilie Riedesel za Eisenbaeb in der Mitte»«* bitte 
er, um den Bodcu dieses Verhältnisses aufzudecken, einen Rück- 
blick in die hessische Rechlsgcschichte werfen sollen. Wenigw 
stens häilü er. auf einige Schriften verweisen sollen, , welche das 
Gescbichtlicbe vortragen^ z. B. auf den von ihm in anderer Bck 
aiebnng angezogenen 1. Tbeil yod lättUerAoMe** kleinen Scbrifleii^ 
auf die Biographie GiUäierrodei Ludwig der Pri^aaie, LaadU 
graf za Hessen , (Praakf. 1784.) S. 54. ^ «nf das' Rommetsehe 
Geschichl&wferk, Th. 2. (Kassel, 1823.) S. 281.*). — Der §. 
101. handelt vom Rechte der S^aatsdieaer auf Iiuhe»-ehalt, gedenkt 
jedoch dabei nicht des ohne Folge gebliebenen Antrags der Fr«l« 
berrn von Breidenstein in der ersten Kammer anf deai Laadtago 
voa 41}^. wegea llLerabsetzang der Feasioos^aotea '^*), der.d»- 
dnrcb berbeigefiihrten delikwOrdigen Plsensaioaea nad des Um- 
Standes, dass die von ibm In einer Note zu §. 95. angefübrle 
Schrift von Hertel: „Einige Worle ühcr den Staatsdienst, beson« 
dcrs Uber den Staatsdienst im Grossherzpgtb. Uessen^^ (Oarmstadt» 

*) Im §. 92. gedenkt der Verf der Bestimmungen der dentschea 
Bundesacte hinMchtlich des ritterschaftlichen Adels. Kin?eitend hätte er 
auf die Verhandlungen auf dem Wiener Congresse in Bezug auf denseU 
bon lind auf den seehstoa Absehnit^von XNkA«r> DeberBicht S. 3tl -374.: 
- ,,Ueber Bestimmnn|^ des Beeblsanstandes des ehemidigea TOiwitttlhstwi 
Keichsadels^' hinweisen müssen. 

♦*) S. Hesperas t. J-182Ö. Nc m. . 
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18!fe7.) % darbb lUmit Aifttrag lienrorgMflNi worde tfa^ ileiiel« 
beleocMet. Aneh einan «iif 48ai Laadll^pe Votf 1836. w h^ b eo u rf 

Aiftrng auf Herabsetzung der Pensionsquote hat der Verf. uner- 
wähnt gelassen. Zur Literatur dieses §. 101. gehört übrigens 
noch die S* 1044. 1045. des ersten Jahrg. dieser Zeitschr. über- 
ftiebtlich angezeigte Deaksebrilt voa. Jmipf^ saineä' Ruhegehalt bö* 
U«iM* — AbfeHug 4er f$.-il03, 104^,- w» der Verf.* »«von 
de« M^e^ iMndelt, bat er die 4«rcli. ein firlEenetaia« 4ee* obmiea,^ 
Creriefcts vmnleMte publiMsttsctie Abbeedlong G: K, Hofinükn*si 
,,Ueber die Glaubwürdigkeit jüdischer Zeugen Tür einen Juden 
gegen einen Christen, mit besonderer Rücksicht auf die Yer- 
fassungsurkunde des Grossherz. Hessen.'^ (S. 61 — 66. des gedaefalea' 
erst. B4». d. Zeiudir. f. Hetsea e.s. w.) unbeachtet gekmeii. fibeaea 
Inil • er ' ilea Umelaml nieht herrorgehobea^ 4an ' «ich*' «ehoa aat' 
nehreren Landlagea» avHeellieb aaf dem letalen -Landtage von^ 
Hfl*' Anträge zom Besten der Jedes erbeben Mitten. Auch bat 
der Verf. bei seiner Darstellung nicht alle Quellen benutzt, na- 
menlHtih nicht die AmlshiaUer der verschiedenen Behörden, be- 
•eadem der beiden Regierungen zu Giessen und Darnistadt, woria 
er naadies Material gefunden hätte. Aaf die Sebrift vea Mkit 
Hae geiwide deatsebe Prhratreebt nut vorsOgyeber iiiaweiniag auf ' 
die besonderen PrivalreebtifaeUea iai' Gressherzögtb/ llessea vnd 
mit ErlMnterung derselben. (Darmst., 1824.) §. 84. 85« hätte er 
verweisen können. 

Das vierte Buch handelt §. (105 — 125.) „t;o» den Gemeinden^^ 
Gern würde Uaten.-aBch- bier schrittweise folgen, wenn er nicht 
dAdoireb an weit geObrt Wirde. £r bescbrfinfct sieb daher daraaf, 
an- beseitgen, dass dieser AbeebaMt dte Weibes n&l theeiretiseber 
Sergfalt aasfe^rbellet ist, nad darauf htninidenten, dass der Verf. 
nicht so ve traut mit der Sache sein kauu> als ein Praktiker, zu 
dessen Geschüflskreis das Gemeindewesen gehört, der also Gele« 
'gcnheit hat, dasselbe ans dem Leben kennen zu lernen. Unterz. 
beschränkt sich also, auf ' eiaige Ausstefluogen. Die erste Aus« 
stelhing. bestebt darin, dass der Verf. ganz die vielen Anträge 
igno^iMrt,. weliche auf den verschiedeoen. liandtagen ia Qeang aaf 
Genieindevesen , besonders wegen Abindernngen- de'r Gemeinde« . 
Ordnung y. J. iö21. gestellt wurden '^'^) und« obgleich sie ihr Ziel 

*) S. über diese Schrift den 24. Band der ScAuik;^' sehen Jahrbücher. 

a 186—19-2. , - . . -fL,. 

**) So wurden x*B« aaf dem Landlage fön J:$34^'^biere Antü^ 
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9kht «mkbteD, ^och DttMisiom wäi VtfrMhmvttgM mit 4sr 
Sraat«r0gicnMig heffb«iflUiMMi » waiaKh miMfos Liflit Mktr 4am 
9m$H^e9i»9 dMsen hWtkni^ Miiig«! nui StiMMfüMitni f«rikrelM 

und namentlich der Sinn Her Gemeindcordnung selbst besser er« 
nillelt wurde."*) Zweifens bat der Verf. lange nicht alle Uiilfs- 
laittel keufMt, Muneotlicb auch hier oicbl die AuUbiatler der 
^mchMwm, kosomUf« i» ProviBcUüf-ilegierungs -Behtfntea^ 
W9Uk9 «UM gfMM Mmmt vo» Matafkl •nAMU». ikodiHli« JU- 
tBMte» ImI er. mir vbvoHsHIb^ ^cmIM, Ob Sekrift von JEI^« 
ii^ilsitung zur \ erwaltung des Ge»etiideverBi9geBS nneh der 
Grossberz. Hessischen Gcmelndeopdaung (Giessen, I827.)> scheint 
ihm nicht hekaBBt geworden zu seio. Die neue Auflage der CivU- 
Pcocessordoung ?. 1724., welche 1830. erschien und Mebreres 

iMt Verf. ntHa MgtMgep «ad hmltt» . 

|ks fünf t9 Ruck bBl die Veberathrifls ,»r«r «for MWmrw 
wmmhn^^^ (§. I24 — 154) Wollte UatefS, tidi gelieo lassen^ 
so würde ihn der SiofT verfuhren, ein Buch Ober ein Buch za 
verfassen. So aber wiU er sjcb darauf beschränken, wenig^eea 
Einzelnes ies Aoge tu fassea, Der §. |29u bandelt vaa der 
Wäblbackelt laai Milgiied der zireitea Kaaiaüir* ihf VerC. fW«! 
VMni die Vertcbrift dee Art. fO* der Verf*-I7ii. a«f » vefB«4 
W WsUbarfceii aaiieatlieb gererderl wird, dass dar tu WüileBd* 
aiemak wegen Verbreehea oder Vergehen , die aieht blos zur 
aiedern Polizei gehören, vor Gericht gestanden faat^ ohne g^Rzlich 
Ütcigesprochea wardaa zu sein. Da auf mebrcrea Landtages dieser 
Artikel aitf dift eiaft eder die andere Art zur Spvaeha und zur 
il^J^amf kan, ao bitte der Vsrt dieaa Erariieiaeagea beaabtai 
ir. Bi die Vaahaadliiagaa aal dam Laadlage voa fiber 

^trag^ des Ätg^Hape» vea Mmk» aaf Abtodaraa|f diesea 
ArtiMs, und über die gleichfalls dahin gerichtete Molion der 
A\^f^. V. Habenau^ v, f^odeustein n. s.w,y wobei namentlich die Frage 
erfftert warde^ ob etft Daallaat alu wabiuiUäbig zu belracbUa mJ, 



aul Abänderung der Art, 33. 46. 51. und 65. der Gemeindeordoung ge- 
iälF;iihitieNRGb deren aal 8. i99r^ 140, aad 149» «da der JartaniV 
aftken Schrift Lütte, verwi^s^n Verden können. 

*) Gleiches gilt von dein Gesetzesentwurf .,yon Abanderongen and 
Zusätzen ^ur Gemeindeordnune/* welchen die Staatsregierung auf den 
Landtage von -fit?* den Ständen i^oclegte, und der Viui denselben aaa« 
führiich berathen wurde.- Aach d>aM Erycbtiaaag bat daa IML aM 
teiUMliweigee ilbeifailgaB» - ^ 7 
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sei und riacR durch diesen casus in termints veraulass^en Antrag 
nuf AbSnderuBg des Artikels. Da dieser Art. 60. eine ci^ne kleiao 
LilernUir bat, so hmc der Ver^. sie niclit Ubergelieo sollen. 

4Mlies V» ^ Hin lttt.*> EnvffliMMig tlH«|. «raM .VMi Wiill* 

ScbriA, welche ein Strafv6r|^llren wegen angeblicher Wablbesle- 
iMuing beurkundet und jenen Art. beleuchtet, hinweisen sollen: 
„Acleooil^ig« Darstellung der wider den Gemeiudepalb JSh 
Hoffmanm tft DMNiisladt anbjiogig gcMlMülA UateriHi^b^ttf 
TMMiM •ag«Micl( hm Mm W«W— vm ftmikfkm fipmtppwiiii 

Aiusb hitfa «r ^ Ve ri i t i j l imya auf ^ Landtage vea 18S4. 

Uber die Frage beachten sollen: ob der zum Ahgeordn. gewühlte 
E. E. Hoßmann wegen dieser gleichzeitig mit der ErOlfiiung des 
LaiuUags begonnenen Untersuchung an den Arbeilen der zwailaik 
fiaMwar Theil nebaiaa ktfaoe (eine Frage, «aUba die Kaamiat 
MitOrta)* — Im IM. «lar Varf, vaa dav. ^a^MMpMa» 

4m %Vtmkiw&mwkmt^ \!m AaaafciHig ilar G a aalag a> M n|.<* IJabar 
den Unfang dieses Wtfkapgsl^reites , d.h. über dKe Bedeutung 
der §§. 72. und 73. der Vert-Urk. ist bekanntlich grosser Streit, 
wie z. B. jene unvollendete Abhandlung von Linde im 7» ÜMida 
seiner Zeitschrift und dessen gleichfalls unvollendeter Beitrag zum 
Bawla 4aa AfaMva Ülc 4ia civil* Paaiia S. fLi »J« 
Maatfrakiaaaiaiil lairfilMifHriiar T arlMMag M lüe GaKalHa aiahl 
' bafugi, 4» CiUisMt iar faa lau Maaaralbaa aliaa Alilwirlaag 
de^'Xandstünde erlassenen Gesetze (Verordnungen) einer Prüfung 
vad Enlscbeidaag zu unterwerfen beurkundete. Der VerL 



♦) Da auf «lern I.andtape Ton 1833. überhaupt Anregungen wegen 
Revision der Geiietzgebung über die Wahlen zum Landtage, namentlich 
wegen Revision dieses Wahlgesetzes geschahen, so hätte der VerC» diesna 
Torgang nieht mit Milliehweigen ub«igehen aellen. 

Diese publicistische Streitfrage über die richterliche Competeni 
wird in dem Entwurf eines Strafgesetzbuchs fiir das Grossh. Hessen, der 
auf dem Landtage von berathen werden soll, folgendergestalt 

entschieden. Art 389.: „Riditer, welche, in ihrem Amte handelnd, den 
vom Groaaberzog erlassenen , von dem veruntwortlidien Minister oontnH 
tignirten und auf ^gesetzliche Weise publicirten Gesetzen, Verordnungea 
oder einzelnen darin enthaltenen Verfügungen die gesetzlich verbindende 
* Kraft und Gültigkeit d^halb absprechen, o4er ihre Anwendung und Ber> 

folgung deraetben ibinMi v^agcuj, ^ «alaba «adt ibanr ^mUdU der 
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Üil Sick itith M gm «lännfbetchfiliikt, 4§n ItMIk joirtr Mdea 
FmgrapheD mt^nag^btu, okne bot toanf -hteMfeatM, fkiM. 
iüter ffcrra Si«« eine sehr wic&tig;«. CwfroFerte ok««h«rtffct. ^M 

Im §. 137. handelt der Verf. von dem Finanzgesetze. Indem er 
hervorhebt, dass dasselbe immer auf drei Jahre gegeben werden 
solle ) hätte er des Antrags eines Mitgliedes der aweiten Kammer, 
(icr aas MiaistMrialralh . Ist) auf 4en Laaillage von -fl^.» te», 
Ftaamsgeseta auf 6. Jahre tn erttreeken mvd der gegea dieaea. 
Veravch der AbHadmag der Vepf.-Urk. gcrieliteten geistreiteliMi. 
Schrift des Freiherrn von Gagern -, (Sohn) ,,Ueber Verlängerung 
der Finanzperioden and Gesetzgebungslandtage (Darnisl. 1827.),*>*^ 
gedenken sollen. — Bei dem §. 138., der die Staatsschulden he^ 
trifft» hätte besonders auf die bereits zn §. 15. allegirte Schrift 
das Fiaaoapritidealen (atti FiaaDamiaistei«) vom ifafmmiitt Beitrüge, 
sar näheren Reantaiaa der Gesetsgebtng und * Yerwaltutfi; de». 
GroMhensegth. Hessen e.s. w. (Glessen, )8S2.), venHesen werde». 
mOssen, da darin S, 66 — 63. von der ^jSlaatsschuld des Gross- 
herzogthuras'' gehandelt wird, sowie- dort flberhaupl das Finanz- 
wesen des StaaU ausiiihriich betrachtet erscheint. **) Auch hätte 
der Verf., indem er von dem bei der 'Slaatsschuldentilgungscasfe 
aazttstellenden Personal redet» den Streit awisehen den l>eid^ Kam» 
amm wegen der altemirenden WaU -des laadständischett Dtreciers . 
der ^atssehnldentilgoogseasse anf dem Landtage ven ISM. he», 
rflhren und auf den betreffenden Bericht darüber in Buchner^s 
Schrifl verweisen müssen. — Indem der Verf. ,,von dem ständi« 
sehen Recht auf Nachweisung der Staatsbedörfnisse und der Ver- 
wendoeg der Staatseinkünfte«' im §. 140* handelt, hätte er deck . 
wenigstens mit einigen Worten der Goatroversen gedenken seHen» 
weiehe Qher- diese Belbgniss^ erlioben werden sind» nad wovon die 
Landtagsverhandlungen Zeogniss geben. Eben so hätte er, indem 
er im §. 141. sich über das ,,PetiUonsrecht der Stände«^ verbreitet. 



sCandisehen Znstinmnng bednrft hätten j tollen mit der BxemleniUssung 
bestraft werden.**- 

8. aber diese Sdir^ den 22. Band der ScAnacrsohen Jahrb. der . ^ 
Jurist Lit & 287. 

' **) S. über diese Schrill dens. Band der MiMcX:*schen lahibMeri 

6. 176. if und den 2. Band des Jahrg. 18.13. der All^. Literatur-Zeitung* 
S. 363 — 366. Kine Belenchtungf dieser Schrift enthält die Druckschrift: 
nFreimüthiges Sentlschreiben an Se. Excellenz^ Herrn Präsidenten vom 
Bofnumn, In Bezug auf dessen Beiträge n.s.w. (Ofitebäcb, 1632.)/* weicbe 
der ?et&*gan8 nnbeaehtet nnd aaelifihnl gelassen hat. 
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mbmdr pariaMBtorischer EmMamgßmf vtkhe in dieser Be- 
BieliiiBg anftaiiditMy ErwikiiHig «Imib stUea » k, ies Aatn^ 
des Freibem «ea Gagem aaf «ieai Laadtiga vaa |f |f HaSlaati-t' 

regieruDg zu ersnchea, iMm za wirlea, ^M vaa Seiten des 
deutschen Bandes die behufigen Schrille geschehen, j^dass der bflr- 
gerlicbe Krie^ in Spanien menschlicher und dem Völkerrechte 
ganäiser geführt werde uod des darllber erstattetea^Aosschass- 
IMclits» warta ilia Aasiekt aatgespraab^a warda» dast aar 'iaaera 
AngelegenMtaa G^gaaaUlada daa * PaiiliaatraalHai taia kaaataa»'« 
und daranf angetragen war4« dar Matiaa kaiaa Falga so gebäa, 
(Der Antragsteller nahm hierauf, naehden er in einer Rede die' 
Theorie des Ausschusses bekämpft hatte, die Motion zurück.) -w 
Da der Verf. im § 144, die „persönlichen Rechte der einzelnen 
SliadaaHtgliadar*' batraclilat» oamentlich den Art. 83. der Verf*« 
Urk., waria vaa dar Varaatirarlliabkait aiaaa MtlgUedaa dar daaa 
oder dar andaraRamiaar Dir Uira ia dar Kaaiaar gatbaaaa Aaataa* 
rungea die Rede ist, so bStte ar aa# aiabrara varg^kaaiaiaaa PMla 
der Art und auf Zachariä's Beitrag zum 17. Band des Archivs f. 
d. Civil. Praxis, S. 173 — 213 : ,,Sind in den deutschen consti- 
tatiaaeilaii .Monarakieao die Gariakte befugt, über Klagea za eat* 
aakaldaa, waicka var ikaan wege4||aflatiwidffigar Aaataaraaga« 
aiaas Milgliadas dar .I. adar iL Maauaar aHiäkaa wardavt*' aai 
SU mehr verweisea aiSnaa, da üasa firMareag ^ae« aaiigaiaieih 
iieten Puhl leisten zunächst darch einen Vorfkll in der zweiten 
Kammer auf dem Landtage von 1833. (s. ebendas. S. 210.) pro- 
Voeirt worden zu sein scheint und sich anch mit jenem Art. 83. 
kaf ckiAigt. Da dar Verf. in den §§.145 — 154. von der Form 
dar Siaadaw^rsammlaag aad vaa dam Gaaekiftsgaaga ia daraalkaa 
kaadelt, and 4aa Stoff kaapti«akKek ia dar laadslindif akea €a^ 
Schäftsordnung v. 25. Marz 1820. fiiAd, «o kifla er aaek voa dar 
auf dem Landtage v. 1833, proponirtcn neuen Geschäftsordnung 
Notiz nehmen sollen, obgleich diese Vorlegung zu keinem Resul- 
tat fahrte. Zugleich htttia er auf die schon gedachte Schrift: 
;,Ilar Laadtag im GroaskanEagsk. UaMen ia dea Jahren 1832. unil 
183S. a.s.w.«' S. 101 — 136. kiawaiaea aallaa, wo dieser Bat* 
warf nebst den Motiven antar Vergleiekang mit dea ketreffeadaa 
Bestimmungen anderer deutscher Verf.-Urk, und landstündischer 
Geschäftsordnungen milgethcilt ist. — Bei §. l5l., Abstimmung 
und BeschtussfassBBg/^ hatte er auf die Erscheinungen auf dem 
Laadtaga von 1334. Tanraisati aaUaa» da dia auaialenalta Aliaa- 
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rit.1t sii'h weigerte an dnnf! AMmma»g JkßH ZU Ußh^H* ' 
Muchner a.a. O. S. 10. ff. 

Im mekOim mm] ietzttm Bucb. (f. 160.) g^ipi der Verf. 

im ^^emüir i0r Vf^jmmif*. «Iwr> — &» 157- «UiUk iler 
V#i€. ilie poff |iv« fiti tte i y l u Mi g tbtwWiiii «K^f VAmtivartfaplikdl. 
4tr Mioiftler iii»4 tiflenilichen SliHitcibea«itM dar» ein* Materto». 
worüber wir jetzt die gleichzeitig erschienenen, S. 424. fT. dea 
2« Jahrgangs dieser Jahrb. von Biilau beleuchtete Monographie voa 
tMi \Mm^M* ^9 wie der Verf. übfMr|i4lif4 sich der Kritik ent« 
IdUl» M M .«r anttli liier «II« PrttfuiV Mi<g«Mhiiim». M^ma 
lif Uer di« |Jfll«fs«tbiMig pNMehw .rmge ««he; luB« d«r Frago» 
4i« BeslMMMuig, woroat-k der obarst« G«rteltefi<if als der coni« 
|ietentc Slaatsgerii-htsh erscbeineii soll, eine binreichenJe Garantie 
cnlhali, «Ja die Ernennung <l^r ^liigiiccier dieses höchsten Gerichts 
kdigUeti voa den obersten Verwaltern des Staat« ausgeht, uud 
diese» wenn dees«UM aJa Staalsferieiitshor Aip^ren solle» iedigUck 
Iii (Mebi sMaa#t wikread ttieli aodi^ni VerC»4Jrfc,» at3t nacli 
der wirllvaihergl «liaa» dior k« »leksiaibe« «. w.» ip eipeia «olclieii 
Fall des Stjiades ein 4nlheil an der Zusamoiensetzung des Staats« 
gerichlshufs eisgerttiinit ist. Der Verf. hätte sich namentlich auf 
die schon genannte Schritt Minnigerode i Bemerkungen über 
dep Stand der Ge^etagehung n. s.w. (1839.) beziehen ktfiiAj9% 
wo S. I25.fr. ttberhawi»! dii Besetzung der ttfi)siy4i^a •A^tflP 
deivli WaU d«i fitoaataliiirpir .eder ^r üetrttseatefkiae Waf roelm 
ward, tr- ladrai d«r Yeif* {»• §«. liO» van denü Beades^elMad^ie« 
Hellt redet, lUltle er nielil hbs. derSebrift; ,,Das neue Schieds-« 
gcricht für die constitutioncllen Staaten in Deutschland,*' sondern 
auch der übrigen Literatur über diesen Gegenstand gedenken sollen, 
z, B. der Schrift von Pßzen Vebei* die £)ntwickeluog des üffent- 

IMieaJUirliia llenMeWaad tu f. w* iit^Ug^ 1^^)« we 

«f« difaeia AeedessebiedsgerlelU gabaadeH wied^ eder des Pettragfi 

im %• 8aft de« 6« Raades des Jf«^er*scbea Arebiva d^r Qe» 

«olzgebung, (Frankf, 1835.) S. 144— 165. : „Prolocoll der Ple- 
aar^itzuug der deutschen Bundesvers^ipniluug zu Frankfurt vom 
30. Oct. 1834«« mit dem Buudesbcsehluss ^ die Errichtung eioee 
Scbiedsgerkble« zor Entscheidung der Streitigkeiten ^^wiscbea dsi 

tUgieriiagse «ad daa Siindoe beiciilbaAi ttatmc^ioaf 

d4raher/« 

ladeai Unter», hiermit eine grosae Reihe von Benerkongea 

ilbec d^(^ O^vJlji scIUie^ fO^^t ^r ^^^K s^ Hod^.^tttiTgQAMg 
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langen hätte, weldie er »Ver aos Mek«l4il «nf den Raum nnter- 
drilckl. Er hat seine ohi^e Kritik absichtlich besonders (ta(<;cgen 
gerichtet , dass der Verf* die Literalor so wenige beachtet und be«- 
liii»Bl hat, weit eise Menegraphie billig aoeh gaybif fc ehi Mnaj i 
\mek «(fr Lilei^tir lllfer im MmbMmi %*%^mwk «eM wäk 
I>i«M ilHiM»i«lk»vg «ftf^ebl tifH mk Mf 4fe ftü gtüMidNi Mih»^ 
ibeaelitung der joufiialtsiisckwfi UfeMüK S«f Mlrilt»»S«-^ 192$» 
ond 1827. zu Darmstadt hcrausgegebeRe Staalsbote von Ja up vn4 
der 1832. und 1833. in Darniskadt erschienene yyBeobac/tler in 
Messen bei Rkeki,^* (eio geiiiäs»igte8 Oppoifitionsblall) eine Reib« 
von gediegeneo ^Hlrterungen aus dem Gebiete des hossisehea 
Staatsreehfs» letzterer z. B. eine ErUalemng vieler Artikel der 
Verr.-Urk., und doeh ffDhrt der Verf. dieses Zeilblatt ksum ei«« 
oder zweimal an. Das zu gleicher Zeit erschienene roinisieriello 
Zeitblatt: ^yüeulsche l'alei latidszeilnng^^^ welches glcicliralis für 
seioeo Zweck reich an solchen Beiträgen ist, bat der Verf. nir- 
gends angefdlirty obgleich das von ihm Vorgetregese dem^ Gdst 
dieses Orgsas, das er* vie'faek beniitzt ze kaben seketot» nke 
tiebl. Auek' viele aHswiMige ZeitsiHirifleo und ZeilkJllter« irelek# 
viele Beitrige fiber pnbKeistiselie Zusliade des Grossberzogtbeme 
Hessen enthalten, sind g^nz unerwähnt nnd, wie es scheint, on- 
benalzt geblieben, z.B. Hesperus , Allg. jHstiz-, Criniinal- und 
Polizei-Fama, Inland, Allg. potit. A&oalea, Aaoalen der Gescfaielito . 
uad Politik 4 PüiUs^ Jabrbikber u.f.w. 

Da der zweite Bnod des Werke?^ sieberem Yeroebmen oadb 
(wabrseb^nlieb wegen des iazwisebea erfolglea sf9reoden Ablebestt 
des Verlegers), noch nicht eiiter der Presse bt, so bitte der Verf. 
Gelegenheit, durch Nachträge zu diesem ersten Band manche Un- 
vollkommcnheiten desselben zu entfernen. Sol'te Uutcrz. durcb 
seine Bemerkungen und Aussle-iungeo zur Erkennung und Vcr- 
baasung maneker Mäogel beitragea» so ist eia Zweek .dieser Re* 
ceasioB erreiebf;* £r neant sieb scboa aus dem Gruade» weil, wie 
scboa beaierkf, der Verf. am Scblasse der Vorrede urfiasebi,' dasa 
£e Benrtbeiler seiner Schrift aicbl die „Maske der Anonymi täl'* 
vornehmen möchten. 

Das Aeusserc des Buchs ist anständig. Ein angehängtes 
Register erleichtert den Gebrauch, ist aber nicht ganz zuverlässig. 
So fehlt z. B, das Wert 2 „Medieinal-€olleg<< (Central-« wübread 
im §• 21* davon gebaadelt wird und das Register doeb das Wort« . 



Digitized by Google 



1102 irMW»Systomd«s<U&»tLfLd.G.*He^^ 

^i4ki«Ü*GoU«|;ieD'' enthält 4aM «af die §§. 14« o. 20.» 
«# .f0» tof dbM 4ie Re4e itt, venrietMi wird« SodU m» 4ai 
Worts . »tjBMirji«4i(i^i«m4l<' wif, m wird aar aaf |. 4S: v«iv 
wietMy aicfct aber auf $. 136., wo voa der TMIaafcaia der &Uii4a. 

an der Gesetzgebung gehandelt wird. Auch genügt das Register 
deshalb seinem Zweck nicht ganz, dass es auf die Paragraphen 
verweist, statt auf die Seitenzahlen, so, daM aiaa oft dea eine 
SrOiaera Aaiahl ¥«a Saitea eatlulieadcB Fwagitf bea danshgaim 
(i na daa CkiBelila a« ftadea« 



Bapp. 
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V 

HandLucIi der wicLtigsten Saclisisclieii Gesetze allgemeinen • 

InlialtS^ herausgegeben und mit Anracrkongea begleitet von 
Henn^ Theoil» iSebletter« bevorwortet von JIr* Karl 
Frledr« dtatliw; Ordioar« d. JurUteofiieiiU. a. erst. Pfo^ 
d. R. an d. Univ. Leipzig, Dofnli. zu Merseburg, Comdinr a. s. w« 
Leipzig, Fischer und Fochs^ 1837. XX. und 3S4. S. 8. 
(l Tbl. 12 Gr.) . . 

Diese Sammlung reiht sich an die nebreren fn der neueste« / 
^ Zeit erschienenen Zusammenstellungen Sächsischer Geselzc an, — 
von Weiske für das, freilich jetzt meist unpraktische Criminalrecht, 
von Frmesleben fttr das Processreelit, und von Sckmieder für das 
Weeiiselrecht, — und ist eine selir wesentliebe und wichtige Er- 
gänzung derselbenV Wie otttzlieh und selbst nolbwendig solche 
Sammlungen Oberhaupt gerade f&r das Sächsische Recht sind, da 
die dasselbe enthaltenden officiellen Gesetzsammlungen zu einem 
überaus grossen Umfange angewachsen sind, und natürlich neben 
dem Brauchbaren und noch Geltenden sehr viel Veraltetes und , 
Abgeschaines darbieten, dessen gehörige Sonderung besonders filr^ 
den Anftnger im «Studium des vaterländischen Rechts mit den . 
ausserordenüiehsten Schwieriglteifen verbunden sein musa/diess 
Alles hat der mit dem SScbsischen Recht so innig veHraute Go- 
Jehrte, welcher durch sein Vorwort dieses Werk In das PubKcom 
einrührt, auf das Ueberzcogendste dargelegt. Derselbe hat aber 
auch mit Recht bemerkt, dass gerade eine Samralunj» der Gesetze 
allgemeineren Inhalts noch wichtiger sei, als jede andere. Von 
dieser Ansicht geleitet hatte, auch ffauMd im J. 1800« einlland>- 
Ibnch einiger der wichtigsten Churstebsisehea Gesetze von allge» 
meioerera Inhalte heransgegeben, uad derselben Ansieht Iblgt aoth 
' der Herausgeber der Sammlung, welche wir Wer ameigea*),, 

♦) Nadi dem Vorworte des Hm. Ordin. Günther wt der Herausgebet 

der Verfasser der ^.kleinen, aber geistreichen Schrift" : Andeutungen zur * 
Be\irtheilung des neuesten Bntwnr£i eines Climinaigcsetebocba iöc das 
Königreich Sachsen« Qximmai 183^ 
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iodein er an die Slellc des vergrürcoeo Hyuboäfsehea Werkes eia 
araes treten IAmI» in weiebcs nicht oar mehrere in den ersteren 
Pf hon enüinltene Gesetze — denn nlle zu beräckstektigen wnr nicbt 
tknnlieh» weil sie zun Tbeil bereili aufgehoben sind, zani Tbeil 
dte^m Sebirksnl mit Beslimmlheil enigegcn gehen, — > sondern 
auch einige seitdem erst erlassene Gesetze aufgenonimen worden 
sind. Dahei ging der Heransgekcr von dein Princip aus, dass er 
nur auf solche Gesetze sein Augenmerk zu Hebten habe» welcbe 
eine Mehrzahl verschiedenartiger Bestimnitfngeu enthalten ; nur mit 
den Maftdat, die Grundsätze der ges^zKchen Allodialerbfoige 
betr. V, 31. Jan. 1829., bat er eine Ausbahme genlaebt, was in 
Betracht der ausserordentlichen Wicliligkcil des Gesetzes, welches 
in der Geschichte der S?feh*ischen Gesetzgebung Epoche mach», 
vollkommen zu hiiiigcn is\. Die einzelnen aufgenommenen Gesetze 
sind: 1. Cburfkirst Attgu>t's Verordnungen und Constitutionen v. 
21. April 1572. — Ih üeeiüoae» efeeioralei Säxomeae v. 22. Juni 
1661« — II'.. Mandat w«gen der neuen Deeisionen v. 2. Juli liM. 
— IV. Mandat zu Ent^cbeidong einiger zweifelhafter Reebisfragen 
V. 30- März 1822. — V. Das schon ervi^iuiie Mandat über die 
Allodialerbfolge. — VI. Gesetz, die Entscheidung einiger zwei- 
felhafter Rechtsfragen betr. v 26. Oct. J834. — Was das Ver- 
labren des Heraasgebers tu der Behandlung dieser Gesetze anlangt^ 
zo verdienl es alle Anerkenuuug« Niehl nur hat er fttr die Text* 
iLrilik der .uvler Nr. 1. gennpuleu Constitutionen dureb Vei^ei« 
ebong der alten Aosgahen und zun Tbeil selbst einer auf der 
Leipziger Uni%'eisitäts>Uibliolhck bcKndlicben Handscbrifi die n5- 
tbige Sorge getragen , sondern er bat auch in Anmerkungen auf 
die wichtigsten Ah«lnderuBgen durch spätere Gesetze io einer Weise 
nufnerbsan gemacht, weJebe sofort den Grad und Ümfang der 
GgUtgkeit oder (FngOUigkeU einer jeden vorlingenden geselzlicbea 
fiesünautilg erieeunen lissl». 2ttdem bat er bei den noeb gelten • 
den Bestinmnittgen euf -die ^nghsrsteli Lebrblleber verwiesen« 
So empfiehlt sich denn diese Simmlung durch ihren Inhalt sowohl, 
als ihre Anordnung den Sächsischen Juristen in vorzi^fichoni Grade; 
aber aneh -die Ausländer, welche sieh mit einigen der wicbtigslcn 
Erseboinongun derSächsincheo Gesetxgehung hekanntifflacben wollen, 
werden sieb derselben mit vielem Nutzen bedienen kdnnen. . 
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Handbuch der im Herzogtham Anhalt -Dessau geltendea 
geseblicben Yorachriften, welche das Kirchen ond 

Schulwesen betrefTen» M'a Bezugnahme auf allgemeine kir- 
* cbeorecblltche Grutids.lize bearbeitel und mit einem sUlistischea 
AabADge vop €m1 FHcidirich AvmU» Pfarrer mid Sebali- 
ittt|iector aa Desflao. Daasaa» Frische «• S, 1837. X. a* 
.166« 6. 6. (16. 6r*) 

. . Vaa f^ge$etMßek€M Fonekriftmi^ kana •§ tww mthr oder 
mioder vollständige (auch Privat») Sammlungen, Auszüge u. dgl. 
geben, aber der Begriff von Handbuch ist darauf so wenig an» 
wendbar, als der eines Lehrbuchs* In Bezug auf den Zweck» 
welchen der Verf. vor Augen hatte, konnte also aur etwa von 
eiaaai Uaadbache des Aabalt-Oetsatiischea Kirchca* aad Scbulrecblt 
{^tk nemia wrbo) die. Rede seiat alleio eia solches wollte er wedei» 
Keferoy aoeh würde er» als Nichtjarist, dazu genügend qoalilicirt 
gewesen sein. Er beabsichtigte nur eine sysiematische Zusammen'^ 
Stellung und Ordnung der einzeüien betreffenden gesetzlichen For-^ 
Schriften zu geben, um das Vorhandene leicht zu 6nden und zu« v 
gläglieb aa naebea. Dieses wlre daher der richtige Titel der 
kleiaea forUegeadea Schrift gewesea. Zur Brfaallaag des iaaerea 
Zasawaieahaags» auch aagleich aar aothweadigea fiialeitoBg aad 
Brliotcraag eiazelaer Materiea ist dabei auf allgeoieiae kirebea» ^ • 
rechtliche Grundstttze Bezug' genommea* Die Untersuchung» 
ob eine solche Arbeit überhaupt nöthig gewesen, würde hier zii 
weit fuhren; wahrscheinlich i^t sie eine Frucht des eignen Be- 
dürfnisses für den Verf.» weiches wohl viele seiner Uerrea Amts- 
brflder aul ihn tbeilea m^ftm lusofera darf aageoomaien werdea» 
dass diesea» wie dea SchaUehrera» uad aadi wobl im Al%eineieett • 
eiaem iedea» welcher sich geaau aad schaell damit hekaaat na- - 
eben will, ob und welche gesetzliche ABordaaegea ia Schul- und 
Kircbeuangeiegenheitcn bestehen» die$e Schrift recht willkommen 

sein werde. « 
KiitJakik.t4.aW.Jakrf.U.li.lt. 72 

Digitized by Google 



1 106 ilriti/f ^Handb.d,AiiIi«-Dess.Yordckr.ub.KirclKa.Sckal« 

' Da nun , so weil Ree. die&s za bcorthcilen verma"^ , die 
Vollständigkeit des Materials wohl wenig zu wünschen übrig lassen 
dürfte» die Anordnung des Stolfes aber ebenfalls zweckmässig zu 
aeaaea, aad die Auffiadaag des Eiazelaea darck die labaitsüber- 
sielit aaeh sehr erleichtert ist, se wflre es eahillig, eiaea höheres 
wissensehalilicheB Ms^ssstah aa diese Sebrifl legea zu wollen, die 
nur einen ganz p-irlicuUlren Zweck erreichen will, und auch wirk« 
lieh erreicht. Denn wenn sie sich auch in der Form — indem 
all gemeine crlänterodc Benic*i*kungen mit Auszügen aus deo Ge- 
setzen und diese selbst oft mit Kspf aad Uatersebrifl haat darch- 
eiaaader stehen* — aieht Iber dea ftaag «taea selir hraaehhnrai . 
nad geordneten ColtoelaaenaM erhellt, se i>t doch ehea dasit sohoa 
dem Bedttrfttitfs' Genüge ges<*behea, «ad deai £ffasatnea Gelegenheit 
gegeben , etwaige iVachirdge mit der fortschreiteudeu Legislatioii 
zu berücksichtigen und einzuschalten. 

Voran geht eine Ehfleitung, welche den Zweck und die Ver- 
anlassung zu der Arbeit des Verfs. sngieM,. so Wie die Qaeilen 
oad Httlfinnittei. -Die letzteren » aar too altgemeiaer iüerftriseher 
Beziehaa^, sied sehr %tm$^ indesssen J[emmt es aaf sie Ilir-dle 
Hadpfsaebe gar itebt an, sotfdera sie könnten gadz Mfen; die 
dem süchsisehcn und prcuäsischen Kirchcnrcchl nngehOrigen (ziem- 
lich allen) Bearbeitungen haben aber schwerlich Anspruch auf die 
Eigensehart von HülfsmiUeln. Jbschnittl. betriin das Verbältniss 
der Kirche und Schule zum Staat. Hier sind ia ibaaeben §§• 
sehr willkfiriieh and öbne alibn Plan einzelae gaaze* Gesetze ab^. 
gedrackt, wäbread aaf aadere nor in dea Notea Bezog genommen 
and da« Weseattiebe als T^xt ?era>beiret ist. Jbschnitt II. han- 
delt von den geistlichen Behörden» Jbschnilt JII. von der Vor- 
bereilung znm geistlichen Stande und üebcrnahme des geistlichen 
Amts. Aus §. 20. ist ersichtlich, dass in Anhalt-Dessaa jahrlieh _ 
nur einmal theologische Gandidalen-Prafung ist, wahrend alte Obrt- 
gen Examina, der Juristen, Medicioer a.s.w. nar von den Um- 
stSttden abhängig sind, öbne aa eine bestimmte Zeit gebunden za 
sein. Aas jener Einriefalung müssen augenscheinlich viele Nach- 
tbeile ftlr den Candidaten entstehen j wir erinnern nur daran, dass, 
da die Priifungszeil zu Johannis ist, diejenigen, welche zu Micbae* 
Iis aussludirt haben, entschieden im Nachlhcil gegen diejenigen 
sind, welebe za Ostern ihre akademisehea Stadien vtkllend^t haben. 
Ehen so isi eine eigentbOmliche Eiarichtuag der Ibddegiseben 
Examiaa, (we|ehe aber, da«der Veif« sie aiehi enrahnt, woM 



nicht gesetzlich vorgeschrieben sein mag,) die, dass von den aa 
Zahl nicht geringen schrifllichen Examenarbeiten jedem einzelnen 
fixtmtnator (m der-Zaht 5. oder 6.) eine beaMdm Abaehrift 
#liemiefat werden miiaa, wodurch den Caindidaten» welche daa 
Cofkiren m hezahfen nicht im Stande aind» eine wahrhafl drflckende 
Last auferlegt wird. Wamm hat der Verf. in §. 21. nicht der 
Patronatstellen Erwühnuiig gcthan, deren es namentlich im Zerbst- 
sehen sieben gicht, und der Wahlstellen, deren in Dessau zwei 
sind? Da zu solchen Stellen auch Ausläuder concurriren ktfnnen^ 
ne war die Erwähnung deraeibea« der VoUatindigkeit wegen» noth* 
wvndig. ^ jfbsektiüt iV. handelt von den Plliehlen der Geiatliehen* 
IVmni ist f.2S. die Agende nicht ahgedmckt worden, W«hreiid 
z, 13. die Schulordaung §. 54» vollständig mitgetbeilt ia? — Im 
§. 31. ist zu berichtigen, dass die Zeit des Confirmationsunter- 
richts im Zerbstisehen nicht schon den 1. Novbr« anhebt, sondern 
erat nach Nenjabr jeden Jahres« tm §• 34. war noch dei; Aus^ 
s0ge Uber unekeliche Entbindoniien zn gedenken, welche namenU 
Keb^ die Matliche« den Geric&ten ihrer Paroehicen (wegCn Ein- 
ziehung der Fomica^onattraA» Und wegen der Bevormundungen) 
e'nzui*eichea haben. — Der Satz bei Anm. in §. 35. konnte 
ausfQhrlicher gegeben werden. — Im $. 39. ist der Ausdruck 
€9ihgiaU§eh sehr zweideutig gebraucht; zu einem Coltegitfm gehdrcii 
wenigstena drei Feraoneo, weiche nirgends im Dessaiiiseben in 
MiMT Pnroehie Vorkomnien. — Jlbsehult Y« Kasse, BeÄreinngen 
«nd Elnkdirfle der Geistlichen und Scbnllehrer. Der Anfangssatz 
im §. 42. ist in Anhalt-Dessau nicht Recbtens, namentlich nicht 
gesetzlich begrüodel^ auch der im §. 44, und der ganze §. 45, 
luinn wenigstens nicht aus gesetzlichen Vorschriften abgeleitet 
werden; der Verf. hat zwar Missvcrstandoissen durch die Bemer* 
knng S. d. a. £* vorgebeugt ; allein wer diese überaieht, kann in argen 
Irnbum gerathbn* Ans *}. 49« 5. 75. nittsa' Jeder, der nicht daa 
GegenHieil weiss, den Schless 'sieben, dasa es ¥f^it$wen von Rfrcben- 
candidüten geben kann. Diess wird nun aber, wiewohl ibnen das 
Heiraiben, soviel Ree. weiss, nicht verboten ist, wenigstens so leicht 
nicht eintreten; dagegen ist den lospectorcn am Francisceom In 
Zcrbat das Ueiratben wirklich verboten, so lange sie in dieseiii Amte 
sind, (weil sie auf deni4Padngoginni unter den Eieren Wohneui) und 
dennoch miUnm sie nur Wittweneaaae heistenem« Waruni ist der 
Separat- Wittweocasse der Geistlichen und ScbuldicDcr im'Zerbsti- 

Khen keine Erwjtbnang gelhan? Sollte diese aufgehoben sein? — 
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•ligelMtt4«B «odl MtNtMi4M MitUck^Q Mfurlti gAMtfenr jnrislu 

scher BegrUniluog. — Abtehmitt VI. vo« ^eo Sdudei. Wi« ver- 
hält sich zu dem Satz Nr. 14. 8.91. die Nachricht S. 162. des 
statistischen Anhangs, dass in Zerbst allein 441. Kinder die vcr- 
^dienen Winkelschuleo hosuchen ? — §. 59. Die Anordnung, da«« 
awr in 0«i>Mmer ^niiiar gMiild^ JMg« MftBMr LandtcInUebre»- 
Btfltea 6di«ftjM s«ll«a» isl weiiif siew ■icht i^bz en»e^y »Bl diireli* 
geführt w#rdM$ ZerMer SemiMriatw sM svw^ilea auch ia daa 
Ahdessauischc gezogen worden, z.B. nach dein J.-Antie Grosals- 
leben. Abschnitt Vil. Von den Kirchen, deren Vermögen und 
Ciebttuden. Hier hätten namentlich §, 64. die Patronalkirchen wohl 
Jwsoadere sod genauere HwrfOfWmwg ^f4Jm!U AMUUti Vllf« 
yua den BagcilNÜsflkplitsEaa. 

Ans im voa S. 141. «to atdkaade« IH^^I^ns ^ ^ later- 
essanlette die Naehriehl Uber die AaMisalaa Stipendien, irafHr 
sich der Verf. gewiss den Dank manches Belheiiiglen ent'orbea 
hat. Was LobetAan schon vor 50. Jahren sagte, „dass nicht 
ttber alle die I>a<:ke gelüfiei sei,^^ gilt aoch beute. .£s wäre sehr 
4HI wttaacliefty dass Uber die reiebee Ofleotlicbett. aad Familien- 
ali|kead«en . (Hr Slndireade ^eadticli eiaaial ^iiae mmttkkt Naeltp 
rieht erihailt wOnia, da, wie Ree. xtm ikhl aaa elgaer ErIWh* 
rang, jedoeii.a|s Bf ittbeUaagea «ad soealifea VarMea weiss, die 
Berechtigten aus Unkunde sehr leicht und oft in Naebtbeil gerathen 
sind. Namentlich wird in Betreff vieler sog. Famiiienstipendien 
eine wahre Geheimnisskrümerei ausgeübt» aad der möglicher Weise 
BerechU^le ia Uagewissbeit gehalten, so dass die H^istmim aiü 
jreiehem Se^a» alt veit Hkm 4ia ahadeaiiaehea' Jahre hiaaaa ttbe»» 
aebilttt verdea, >iad die tikkfiputmiim daften* «ad« «e ka^B iai 
Finstern lappea , bii et aa spAt ist. . 

In der statistischen Uebersicht am Schlüsse ist unter Vill. 
Justizamt Zerbst, irrig die ganze Stadt gestellt, von der der ]>et 
wailCffl kleinste TheU unler jenem Gerichte steht, indem weaig* 
' ate«s 7000. Eiawehaer aater dar Aalh^jariadictia« stehea« Khease» 
weaig geMvaa di* 9w VlMattendorfor arit eigeaea Geriehleii «aier 
jenes Jastinvi. — Vep /.-AaU 8aa4 wMlabaa »ii Ittr dIeS tadt S. 
zum Tbeil dasselbe. I^"'""^"^^^^S 
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gen Untergang der in seinem 
Besitze befindl. Rrbsebafta- 
Sachen haften müsse . . . 703 
Prälegat, . Yertheilung desseib. 

OBCef iiiebraia^Rtban • . 693 
• Prälintinarverfakrtn vag. Oo»»^ 

curserötfnung ' 1037 

Prnescripti9 quinquennH, bei 
welclien yaraoaserongen aia 
lediglich Statt finda . . > , 669. 
Prnesiare 120. — Bedeutung 
122 125. 127. — ob es aus- 
schliesslich b. bonae üd. oUig. 
^rkomna 125. •.ft.dava. 

Prncsumcre 41 

Prcshijterien und Synoden . • 629 
Pi'essüergcken,(rskm.GeBtU^^, 468 
^reussen, Königr., Inspeckioiia-^' 



Ordn. 407*1» Meditattonen 
lib. Preuss. Recht 760—766. 
8. auch Abfindung, Civilrecht, 
Ehe, Rheversprechen, Erklä- 
rnngiiMichtigkeitsbeaehwerda, 
Ordination, Pfandbriefe, Pro- 
cesskosten.ProcessvoUniacht, 
Protocolle, Provincialredit^ 
RachiMitil«llaa6tation,Sch». 
danaraalv» SeiETUotaa, SoUaft. 

Primus 3^ 

Principe«, als Gau Vorsteher bei 

dem sächsisoIteB Volke . . 145, 
PriaiiraaacMaila» • • • . » 296' 

PTwaleigeHthuntf im Auslande • ü . 

Privntrechtt gem. deutsches mit 
Einschiusa dea Handels.^ 
Wechael- a. Searachts, Sdirift 
dariiber 413. — Kintheilung 
d. privatreohtlichen Institute 644 

Privilegien d, Fiscat i. Concorse 663 : 

Pthüegium, wirttambergisoh^ 
de noB appellando .... 889 

Probatio pro vitando periurio, 
nach österreicli. Hecht lÖO« 
6. auch Beweis. 

Ptaetre» . • i47 

Proca^sl'ostcnj ob der Ehemann 
nach preuss Recht die aufd. 
Substanz des Eingebrachten 
mwendaiaa anüattet ferian« 
gen könne iflB • 

ProicssvoUmachtj Umfang in 
Preussea . . . . • . . 374 

PmeeBmmrtArifl^ UntarMhiad 
von Rechtsgrundsatz . . • 760 

Prot-nratorf Zeit, in welcher ia 
Saclisen d. Handlungen eines 
■loht gehörig legitimirten 
tatihabirt werden können . 844 

Ptofessoren d. Jurisprudenz, ob. 
sie nach Just. Rechte ein Ho- 
norar EU fordern berechtigt 
gewata . • • • » 128. aCß 

ProtocoUe^ Förmlichkeiten dan* . - " 
nach der Preuss. G.G. . , 64 

iVoiwtcicrfmA(e,Nothwendigkeit 
d«a Fuftbaatahana 4«rwlbaa 
372. 373. ^ deren Warüi 661. 
ob sie in Preussen nothwendig 642 

Prot^cfttio ex L. Ditfamari . 1037 

Pueri regit • , . . . 201,203^ . 

<?• 

QuHlter, deren Eidesfahigkeil . 17ii 
Quer^ t n a ffia iaa ta malioMa. 
in .SacJnwi 813 
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Querela inofficiosi testamenti^ 
ob sie anch nach Nov> 115.- 
dann eintrete, wenn Desc. 
IT. Asc. zwar förmlich , aber , 
aas wahrheitawidrigen Ursa^ 
eben enterbt sind . • • « 118 

R. 

HnchCf als Grundlage d. Strafe 1059 
Rangordnumjsverfahren . . • 91 
ürtti^, Verschiedenb.v. Diebstahl 1039 
SUmensherg^ Grafschaft, Wittwe 
d. colonus — Anerbe — Mahl- 
jähre >- Schulden d. Wittwe 946 
Rechte^ theilbare u. nntheilbare, 
getheilte n. ungetheilte 847. 
— ob alle dingliche Gegen- 
stand des Kigentitunis seien 951 
Rechtsgrundsatz s FrocessYorschr. 
RechlsiniNel — in Strafsachen in 
Baiem 94, — in Possessorien- 
gachen 371. — und im Baga- 
tellprocesse in Preassen 764. 
8. auch Cojicurrenz. 
Recht sphihsophie in Frankreich 951 
Revhtsivohllhat der Competeuz 

unter Eheleuten .... 381 
' Recognition 187 
Recuperntio . .*••.. 386 
Redncteur einer Zeitong, Ver- 
antwortlichkeit 9S2 

Regresßf wann ihn derAssigna- 
tar bei nicht kaufmännischen 
Assignationen verliere . . 373 
ReichsleheUt Anwendbarkeit der 

Bestimmg. II, Feud. 45. auf sie 300 
Rekhsleiilc . . . . -U-' . .201 
Religion der Kinder aus ge- 
mischten Khen in Polen . 158 
Retnus 49. — dessen Neuiesis 
I Carulina 893. — Verschie- 
denheit von der Goblerschen 
Interpretation .... 895.896 
Renten, gutsherrliche, Subha- 
station derselb. 370. — reidis- 
schlussmässig auf die Abtei 
Schussenried radicirte Rente 
des Gr. T. Hallberg . . 10. 392 
Repriiscntationsrccht . . • . 669 
Reprnseiitativstftat «... 425 
Rejrrüsentatiwcrfassiing im Ge- 
gensatz von landstäadischer 824 

Respecttage 1042 

Reslituere . 123 

Resfitution — wegen neu aufge- 
fundener Beweismitte! 379. — 
der. Zweck u»Gegeü$lände — 



Seite 

ob sie lediglich auf dem Wege 
der Actionen erfolge 513, — 
Stellung im Systeme 5l4. — . 
ob sie regelmässig ein sub- 
sidiäres Kechtsmittel sei 652. 

— Wirkungen derselb. 710 

Restitutio minornm 710. f.— 
in Preussen 851. 944. s. auch 
Austrü^iulgerichte. " 

Resubluistalion 1034 

Retentionsrecht im Concurse . 659 
Retorsionsrccht Gesetz üb. Auf- 
hebung desselben inToscana 468 

Rctrncl . • 670 

Retrnit succcssorinl .... 377 
Revision, Zulässigkeit . . 371.666 
Revisionsmimclduug, Präclusiv- 

fiist 943 

Rheinhessen 8. Civilstandsb«- 

amter, Opposition, 
Rtculf, Krzbischof von Mainz^ 
dessen Rundschreiben vom 
Jahre 810. Inhalt , . . . 13§. 
RUtergutshesitzer 188. — als 

patronus ecclesiae • . • . 763 
Römisches Recht in Frsaikx. . 679.772. 
Rottenzins ........ 295 

RiicJcfan überhaupt 1068. — 

beim Diebstahl, Strafe , 476^954 
Rtiodn, was es bedeute . • • 154 
Rusticalbesitzer . . * , , 188 
Rusdcallandschaft ...... 82 

Rustici . « » 52J^v 

s. 

Salhnth der Juden, ob er nach 
bürgerlichen Gesetzen ein 

Werkeitag sei 'JQX 

Sachsen, Königr., s. Actio con- 
fessoria, Bergbehörden, Con- 
curskosten, Criminalgesetz- ^ , 
buch, Dos, Erbrecht, Pilicbt- 
theil, Procurator, Quer, inolf. 
donat , Schuldverschreib^n, 

Snch^eitrccht 669 

Sncrnmentnm 129 
SacriJegium ....... 383 

Sardinien s. Civilgesetzbuch. 

Satisfacere 123 

Salrapae 144. 147 

Scafvola, Q, Muc 519 

Schadenersatz nach d. Rechts- 

tbeorie und Preuss, Hecht . 1034 
Schiifereigerechtiglceit .... 670 

Schfifereirecht 889 

Schnfereistahrechl , ^ . . , 890 
Schärf kom der Schmiede . . 761 
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Schatz, ob dftftn da BMfMd 
oder Fanddiebsteht beging«» 

werden könne • . . • « 1039 
Schätzung des Diebstahls . . 1039 
Sdteidung von Tisch nnd Bett 8|7 
ikÄdMf, Cabinetsminister . . $4 
ßd^ephtna — eines Siegelmüssi- 
gen, ob sie an das Krforder- 
nisi d. Insinaation gebunden 
99. — TOR Todetwegen 300. 
. »ein. Inbegriffs v.Sachea 763. 953 
Schiedseid s. Haupteid. 
'Schlechterdmgs f in welchem 
Falle die Klage mit dieser 
F<uiBel abzuweisen . . . 357 
Sehlesienf ob Eheleute bei Erb- 
schaften dort von der grossen 
Canzleitaxe befreit seien 933. 

eehlei. PAuidbrieCe934.— > 
8. anch Hypothek; 
Schleswig s. Seepasswefen» - 

Steuerwesen. 
SchlusM^Actef Wiener^ vaa Art 

56. danelben beibmma . . 71 
Schmcrzengcld . . . . ♦ 378.660 
Schmicdehandwerk f AasUbang 

desselben 10^ 

Sckrifteigcttthum , Uebergane 
desselben auf die Brbea 47^ 
8. auch Eigenthum. 
Schuldotirung bei Gemeinheifs- 

theilongen 67i 

*SchMi}€rschreihungen der Klie- 

frauen, nach d. sächs. Recht 819 
Schulwesen s. Kirchenwesen. 
Seamdimlim beim Duell, ob 
b.Tddtnngen u.Verwundgem 
als Geliiilfen zu betrachten . 363 
Seepasßwesen in Schlesw luHols. 574 
Seerecht a. Priyatrecht 
ammtimtam, Dasmiii^iiiiiii • • 236 

Senior • 2Q3 

Separatio per^petua .... 530 
SeparatisteH eji juKe donnnü . 512 

S^>ui , 202 

jSMiateM— Schriftdarub. SO^ 

— Wiederaufleben ders. 527. 

— ob sie nach märkisch. Kecht 
durch 44jähr.Verjährang geg. 
pia eorpora erwerbenweiraeii 
765. — Ablösung in PreuBien 376 

Sigonii, C, vita ..... 389 
Stmulation in fraud. creditor«» 

deren Vemothung . . • 9$3 
Soldat; Ausstossnng aus dem 
Soldatenstande 375. u. Bürg- 
achafk für SubalternoOicirs 
Iii PfMüaii . « ^ , , 765 



Soweraint «li er Vmll «ainiNi 
UnCefftbua aein kdnne ^ • • 

Sperrung 

«. Spifder, Inhalt d. vermischten 
Schriften desselb. 828. 1047. 

— waa darunter nea • • 
Sponsnlien s. Verlöbniss. 
Sporieln u. Sport cUnxe . . . 
Staatf alsVernunftidee und als 

Braebainung U* — Verbillt« 
läßB desselben z. Kirche 631. 

— constitutionelle Staaten^ 
Schriften darüber . . • • 

Stände, nach dem Alemannisch. 
' Cksetabacba 

Stellinge • 

Stempehjefülle b.Verhandlungen 
freiwilliger Gerichtsbarkeit • 

6leiiierfU98em and Finanzverwal« 
tangin Schleswig a.Holateiii, 
Urkunden darüber .... 

Strafe-- vulgarer Begriö 1059. 
des Schwertes . • • • • 

Straf tfesetzgi^ng -— nooeate 
. Erfahrungen darin 388. — 
in Nordamerika 468. — in 
England 469. — üb. deren 
Verbesserang 470. — a.aocli 
Criminalgesetzbuch. 

Straf proccssordtiung, neue Nie- 
derländische 469. ^ 6. auch 
Criraiaalprocess. 

Slrafrecht — Grundlage dea 
Römischen 35. — der Can- 
tone Uri» Schwytz, Unter- 
walden,61aras, Zug u. Appen« 
zell 386. — Preosiiadiea» 
Schriften darüber .... 

Sfrnfrechtspflege f englische , 

Strnfrechtstheorieen, deren Ver- 
bältnisa zu einander • • • 

Streitgenossen 

Streitgenossenschaft .... 

Studetitenschuld, wie deren Ver- 
jährang anfgehobea werde • 

Suhhastaiion « • • • • • 

Subhastationsproces» .... 

Si^scrittentett im Bachhandel 

189. 471. 

SiAstitwIio papillaris tadta 
quasipupillaris , deren Erlö- 
schungsgründe 110. 695. — 
üdeicommissaria76j. — der 
Militfirpersonen - • • « • 

Summe t appellable • « r . 

Sttperattendenten 

^fipertnfctidcns u. episcopus als 
gleichbedeutend in d. Quellen ' 
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296 
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373 
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— f. Generalsaperintenrlent. 
in der eyangelisclien Kirche 
in neaestör Zeit 406. — So« ' 
perintendenten sind nicht g6- 
setzg:eben(le Behöfde • • • 407 

Syndicatskiage 95* 381 

Synoden Presbyterien 629. ^ • ' 
. obsie auch bargr.Yfnrbmbeii 
ZQ entseb«iden 342. — als 
Hauptorgan der Gesetzgeb. 
d. iatbol. Kirclie — Schriften 
darob. in neuester Zeit 804w— . 
Soiiogat« derselben • . • 604 

T. 

Tabula Jlernclecnsis . . • • 656 
TeMnbitrffigiMs - JKmsfmftt . 417 
Ttjugf Tod des^elb» d. Felgr« dsr. 52 1 

Tevfficr, Ulrich 49 

Territorialprmcip • . » • • 630 
TMamm$ — was t Ikctio als 
Kanstaosdrok in den Qoellen 

bedeute 101. — Formalicn 
eines niiindlichen 103. — » • 
gerichtliches 693. — Form- ; 
lichkeiten bei der Aaf- and • 
Annahme, und Deputationen 
dabei 374. 472. 764. 923. — 
bolographische Mangel der 
Untenohrfft dabei ^ ■ 
miiconditntn 698. — militare 
III. — Fälle d. Ungültigkeit 
. von Test. . . . 110. 295. 696 
Tettamentscrben des irar Zeit des 
Verschwindens noch lebenden 
Priisumtiverben d. Abwesend. 91 
Thatücsiaud eines bestimmten 
Verbrechens, ob dessen Bil- 
dung Tom Gesetze ausgebe SE8 
Vheilnnhme, yersnclitO;^ ob es 
eine solche gebe . • • . 46 

Thurgau . « 199 

T&krms CbnfftciMifos . • * • 518 

Tier$ 378 

Tignum junctunif Terschiedene 
. Lesarten der betr. Stelle im 
Fest, de V. S, 395. — 
diese Stelle zn Testitairen9{l9^ 

— ob die Xn. Tafeln die 
. Vindication des t. j, aas- 

drücklich verboten . « . 39S 

des Erbtossers dardi Vor- • 
satx'oder grobes Versehen^ 
ob er nach Prenss. Kccht den 
Verlust des gesetzliclienErb- 
• rechts nach sich ziehe . . 1035 

Todetttmfe 47|.4t2 

mg 964' ob sie xa den - - 



3elle 

Privatrerhrecben gehöre S6L 

— culpose 383 

Torfachieghen 738 

To rtur, der.AbBehaff« ia Saeiisen 754 

Tradition 369 

l'ranslntio, ungültige, ob sie ab 

ademtio bestehen könne . . 113 
TranmMo Theoäotlam, dase - 
sie eigentlich ^ne gesetz- 
liche Substitution sei , 694 
Trauerjahr j Folgen d. verletzten 664 
.Trauung f relig., bei gemischten 
Ehen der griech. Russ. mit 
a&dem Christen ^ durch wen 
sie in Polen vollz.werd. müsse 168 

Tribuni aerarii 655 

TMa 9« Yormandschaft 

Vlpian, was für Rescripte er in 
^ der Sehlift de off. {nrooont«: •' 

gesammelt 337. — handschr« • 
Grundlage d. Fragm. desselb. 
366. — kritischer Beitrag zu 
diesen Fragmenten . • . 367 

UnduUdie Kinder, über deren 
Verpflegung und Kriiehung 382 

Vnqehorsahi rücksichtlich der 
l^eplik, Folgen . ... 380 

Unamor$aimtbe»AuhUgung^ &ber 

. deren Wegfall in SaohM • 844 

tJmjpirossen ....... 213 

Vnmitlelbar , Auslegung dieses 
Wortesin§.138.desALH.I,8. 370 

Unterlasmngsverbrechenj ob da- 
von ein Versuch begangen 
werden könne -51" 

Unlcrrivhter, ob ihn der Befehl 
d. Oberrichters zn Eintragna- 
gen oder Löschungen in den 
Hypothekenbüchern von der 
Verantwortung befreie . 373. 663 

Unterschlagung im Gegensätze 
von Diebstahl 376b des 
Anvertrauten ..... STS 

Untersuchung f Wiederaufnahme 
derselb, bei schweren Polizei- * • 
Übertretungen — mangelhafte 1060 

Untersuchungshmde 981. — 
Hauptzvecke des Untersu- • ' 
chungsrichters 9S2. — » Vor- 

* ^ anterssd)nng am Orted;*That 
983. — Behandlung der Un- 
tersuchungsgefangenen 984. 

— Grundsätze desCriminal» 
verhors 965. Form , Er- 
gänzung u.Schluss der Acten 

. 936. -« Hausaachaiig 968» ^ ' 
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Vonchriften z. Contröle 
Missbratich 989. — BeBcülagw 
nähme der Papiere 991. — 
Jle^igung dee Duniiifiealni 
; 995. Vorladong' einer Pmw 
8on zur Untersuchung 996. — 
Zengenvernehmung 993. — 
Bebandhing der Zeugen and 
deren Beeidigung 997.998.**- ' 
Beweis des 1 hatbestandes vl 
des Thäters 999 — Grund- 
satz über Verhöre — Eat- 
•cbadigung DvHler — Cob- 
Irontation — Abaiofong ih ' 
Mitteln d. Freiheitsberaubung 
Geständniss aU Strafmia- 
demngsgrand — Fragen -w» 
Vorbalten 1000. — Kluglieits-^ 
regeln 1001.— Grundsätze ia 
Bez.^uf d.Wiikungskreisde« 
Untersuchung^ridilers 1004. * 
yerMtwoffUSehlutt dcM«lbffi 1005 

Vpmerker 40S 

rrm/e/,gernian., ist aner weisbar 143 
i/rhebfF des Verbredienii, 1>I > y 
dast gfeh mir auf Um Aft.m 
beziehe 50 
Vrhmdeu — ob d. Beweisfuhrer 
solclie, der. Kditioner bereits 
bei den Bew.Art. von einer 
^inssea Fene« gefordert, 
ohne sich eventuell die Be- 
nennung andrer Besitzer za 
reserviren, nocli aU neoauf- 
gefinMieiie produeirea kdime» 
wenn er nachher zn deren 
Besitze anderswoher gelangt 

— ob sie nach Ablauf der 
Berasirbt «Ii neuwi^efan« 
dene vom Beweisfi&blw gc* 
braucht werden können, wenn 
er sich ebne sein Wiesen in 
deren Besitze befunden 820. . 

— mnn liegvinetaMlialtlicti 
werden 822 

^rhmdenheweiemttretunff . . 66M 
Vrsacbef richtige Bedeutung d. 
WortM ift Art 127. d. P.6.0« 

n. Bamb. l5? « 9$ 

Vrtheüe^ in welchem Falle de- 
ren AftigirnngimGerichtsorte 
nicht genüge 572. stössige 211 

Yttßnnen^ ob skb dieier Ntme 
in de« YirtteMAlM indo ; 



SMte 

VälerJkheOetvnll, ob deren Acte 
rücksichtlicli der Vermögens- 
verwaltung gerichtl. G^eh« 
mlgo ng bedorfen 571. ob ' 
iie zu allen Zeifen des loin. R« 
eine Herrengewalt gewesea 686 
8. auch jas vitaeetnecis. 
VeroHtwortlichkeit des Unter« 

lidtfon ■. Vateniehler. 
Veräusscrttrifjen, unentgeltliche, 
ob nach Preuss. K. der Vor- 
mund dazu berechtigt 659. — 
darpnter §meh jede« 'Afft»> 
~ achlagen eines bereits erwor- 
benen Gewinnes zu verstehen 
689.-^ einer Erbschaft durch 
''d.eis6M»«b nub Jost R. der 
^ISttfar doo BrbeebafisgtiWtl- 
gern verhaftet werde . . . 759 
Verbref'hen — was eine Hand- 
lung dazu mache 27. — Be- 
zeiciinung desselb. nach röm. 
und einheim. Rechte 29. — 
wann es vollendet und wann 
es versucht sei 54. — nacli 
weleben 'Öesetoea' Im Ao«^ ^ 
lande begangene 2o bestrafen 
— der. Verliiitung durch 
Beförderung der Sittlichkeit 
471. — wie auf deren Ver- 
mindeniag durch d. Schalen 
gewirkt werden könne 473. — 
ob d. Referent dasselbe in der 
Erkenntnissformel benennen 

müsse 661 

Ygrhünjung der Ehefrauen (Br 
ihre Ehemänner, Krforderniss 
dabei in Hannover — ob die 
Einrede d. Nichtigkeit solcher 
Bürgschaften audi denAiCCf^ 
bürgen zu Gute gehe . . » 296 
Verfnhren — in bürgerl. Rechts- 
sachen, neuestes Luzeruer 
Getets darfib. 469. — münd- 
liclves im Process . . • . 953 
rer/"««*««*; der Kirche, dasssie 
8 ch an die der Synoden an- 
gesehlosten .\ 334 

VcrißHfiing^ thStliche, an der 
Person de» YorgeMtztM beim 

MiÜtar 47B 

Verhaft, persönl., weg.Schulden 469 
Venmrung — des Rechts einen 
Rottenzins znf<mlern 295. •«> 
zehnjähr., ob sie nach Prenss. 
Recht auf Grund eines ungül- 
tigen Vertrags iitatt babe370. 
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(las nur bei g:ewi8sen Gele~ 
genli^itexi ausgeübt werdea 
kann, naoli PieaM* R* 372. — « 
der Klagen- wegen S(aatogu> 
tern 524. — unvordcnkÜche 

. 667..—; ob dieKiagenveijäh- 
rang das ganze Redit od«r 
blos das Klagereclit aufhebe, 
, nach sächä« Recht dl9. nach 
Preuss. Kecht 9:25. f. — der 
Klagen MinderjiUiriger 846. — 
Beweil 1037« «• «scb dvil* 
Qtnrpation, Piaei0.qoiiiqQeiiii. 

Verjährung seid 37© 

Veriik4Uuitt8tenHmp Folgen für 
den! demfeüfc» eiribleiDendea 
liquidirenden CeMonglMib* 762 

Verlagsrecht ^ 662 

Verlassensch ajt, Ki n ant wortaag 
derselben bei Lehen 573. — 
erbloie 66a i.e.KrbschafL 

Verlctzungslilnge d. Verkäufers, 
ob sie den kurzen Fristen der 
Verjälir. dei ALR. unterliege 370 

reHiibmiB§€ — heinlielie, ol» 
diese d. Sachs. Rechte eigen» 
thümliche Hnterbungsursache 
durch d. Aufhebung d. Klag- 
baikeit der Verlöbnisse in 
Wegfall gekommen 109. — 
Iiühere Bedeutung derselben 
durchs Christenthum iV39. — 
Rücktritt nach Freuss. Kecht 
371..— ohne BinwiUigang dee 
Veten in den ehen. chorcöln. 
Landen, ob sie nichtig 848. 
s. auch BerufiiBgsfristi Khe- 
versprechen. 

VermMmiMt^ Falle, in welchen 
sie pro non scriptis anzusehen 
696. — deren Erwerbung 703. 

— von Quantitäten 706. ^ 
den auf den Pilichttbeii ein- 
gesetzten Klndem nebenbei 
hinterlassene 1031 

Vermögen, ob daz. staatsbürgerl. 
und Familienrechte geboren 100 

Vermuthungt die in §. 1. Tit. 2. 
T. II. d. ALK. aufgesteUte, 
ob sie eine praes. jur. et de 
jure od. eine gewöhnliche sei 1032 

rnrjperrfeeM a, DiebatnbL 

Versprechen einetBelohnnng für 
d. Kntdecker eines Diebstahls 473 

Versuch — stratbarer 28.3ü.if. ' 

— ob es im K. Rte. ein allge^ 
meines formelles Gesetz über 
deMenStiaaiack.geb^31.3Z. . 
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— ob es mehrere Grade dei~ ' ■ 
selben a«ob eseinen culuoeen 
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